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Bis zu feinem am 26. April 1890 erfolgten Tode hat der Ver⸗ 
faffer dieſes Lehrbuchs unermüdlich und in ungeichwächter Geiftes- 
friide an der VBerbefferung und Vervollftändigung feines Werts 
gearbeitet, wie eine Reihe von Zufägen und Anderungen in bem 
binterlaffenen Handexemplar beweift; vgl. 3. B. 8 20, 1; 28, 5; 
%, 5; 49, 6; 57, 5; 58, 6; 60, 4; 86, 4; 91, 2; 106, 4. 7; 
109, 5. 10; 116, 9; 124, 2; 189, 8. 

Über die nächfte Auflage hatte er nad) Vollendung feines 
80. Lebensjahres in einer Ießtwilligen Verfügung u. a. Folgendes 
gelagt: „So lange mir Gott in Gnaden Kräfte dazu verleiht, ge- 
denke ich daran fortzuarbeiten durch fortgefegtes Studium und Ein- 
tragung neuerer Forſchungen und neuerer Ereignilfe, jo dag, wenn 
der Zeitabftand von meinem Todestage bis zum Hervortreten des 
Dedürfniffes einer neuen Auflage nicht gar zu groß ift, dies Bud) 
für drudreif zu halten fein wird.“ 

Doch hat der Unterzeichnete auch noch für die Jahre 1890 u. 1891 
die neu erſchienene Litteratur, fowie einige bei. wichtige Entdedungen 
(3. 3. in $ 27, 8), foweit es ihm möglich war, nachzutragen verjucht. 

So mag denn das weitverbreitete Buch des jel. Verfaſſers in 
der zwölften Auflage noch unter feinem Namen allein ausgehen als 
ein Denkmal feines bis zulegt der Wiffenichaft geweihten Lebens, 
um weiterhin von der forgfamen Hand eines bewährten Fach⸗ 
gelehrten im Geifte des Verfaflers fortgeführt zu werden. 

Tür das beigegebene, wohlgetroffene Bildnis des Verewigten 
find die Freunde des Lehrbuche dem Heren Verleger zu bejonderem 
Dank verpflichtet. 


Riga, im Febr. 1892. 
Ed. Kur. 
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Einleitung. 


8 1. Begriff und Aufgabe der Kircheugefchichte. 


Die Hriftlihe Kirche jtellt ſich dar in der einheitlich-glied- 
lihen Zufammenfaffung aller derer, welche fid) zu Jeſu von Na— 
sareth als dem Chrift, d. h. dem in der Fülle der Zeit er- 
ihienenen Weltheiland befennen. Zweck u. Aufgabe der Kirche 
ift die fortichreitende Fruchtbarmachung des in Chrifto dargebotenen 
geile für alle Völker u. Individuen, wie für alle Lebens— u. 

ildungsſtufen. Aufgabe der Kirchengeſchichte ift cs, den Ent- 
widlungsgang vorzuführen, den die Kirche und ihre mannigfachen 
Aaltoren u. Inftitute von ihrer Begründung an bi® auf unfere 
Zage in Yortichritt u. Rückſchritt, in Förderung u. Hemmung, in 
Entartung u. Erneuerung durchgemadt haben. 


8 2. Die fahlidge Gliederung der Kircheugeſchichte. 


Die Darftellung der KG. fordert bei ihrer vielfachen Werzwei- 
gung eine Gliederung ihres Stoffes, jowohl in der Läuge, d. h. 
nah beftimmten Zeitepodhen, in welden ein bis dahin vorherr- 
ſchendes Streben der Gejamtentwidelung zu einem weſentlichen Ab- 
ſchluß fommt, und neu eintretende Kräfte diejelbe von neuem be- 
leben, oder ihr eine andere Richtung geben; wie aud) in der 
Breite, d. h. nad) den verjchiedenen Momenten des Strebens und 
der Enwickelung, die fich gleichzeitig geltend maden!). Bei diejer 
legtgenannten Sliederung fanı zweierlei in betracht kommen: erſtens 
die Gruppierung nach Landeskirchen, injofern dieſe eine jelb- 
ftändige u. eigentümliche Richtung verfolgt Haben, oder nad) Bar- 
titularfirchen, die, ;. t. mit jenen noch zujammtenfallend, aus 
der Spaltung der Geſamtkirche wegen ducchgreifender Linterichiede 
in Yehre, Kultus u. Verfaſſung entitanden jind, — und zweitens 
die Gruppierung nad der Sahorduung des Firchengeichichtlichen 
Streben ?), das allen Landes: u. Partikularkirchen zur Lebensbe- 
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thätigung notwendig und daher zwar allen gemeinjam tft, fich jedoch 
in ihnen z. t. eigentümlich u. abweichend geftalten mußte. Daß die 
Gliederung nad) Zeitepochen zunächft die ganze Darftellung beherr- 
ihen muß, liegt im Begriff der Geſchichte, zumal der Univerjal: 
geichichte der Kirche begründet. Welche von den beiden andern 
Gruppierungen aber jedesmal in den Vordergrund zu ftellen fei, ift 
material dur den Berlauf der Geſchichte und formal durch die 
Ülberfichtlichfeit der Darftellung bedingt. 


1. Die verfiiedenen Richtungen des Tirchengefchichtlidgen Strebens. 
— Ter driftl. Kirche ift Die Aufgabe geftellt, alle Bölter u. Zungen in fich auf- 
sunehmen. Daber wobnt ibr das Streben inne, ihr Raumgebiet dur Be⸗ 
kehrung nichtchriſtlicher Volker zu erweitern. Die Dartelung des Fortgange 
ed. der Hemmungen biefes Strebens, nämlib die Geſchichte der Aus- 
breitung u. Beſchränkung des Chriftentume, ift aljo ein mefentlicher 
Beftandteil ver KG. Da weiter die Kirche zu ibrem Beftehen u. Gebeiben eine 
rechtlich geficherte Stellung nah außen, fo wie eine fefte, in einander greifende 
Sliederung, Zulammenfügung u. Ordnung nah innen erftreben mußte, fo er- 
iheint als weitere Aufgabe unferer Wiffenichaft die Geſchichte der kirchl. 
Berfaflung, fomobl der äußern Stellung ber Kirche im u. zum Staate, als 
ihrer innern Gliederung durch liber-, Unter- u. Nebenorbnung, durch Kirdhen- 
zucht u. kirchliche Geſetzgebung. - Nicht minder weſentlich, ja noch wichtiger ift 
für ben gebeiblihen Fortgang ber Kirche Die Fortbildung u. Feſtſtellung der 
Heilslehre. Zwar befitt die Kirche in der b. Schrift die alleinige Duelle u. 
Norm, ſowie die allgenugfame Kraft u. Fülle aller Heilserlenntnie. Aber die 
Worte der Schrift find Geift u. Leben, lebendige Samenkörner ber Erkenntnis, 
Die unter der Aufficht desſelben Geiftes, der fie geläet, zu einer immer mebr fid 
entjaltenden Saat entwidelt werben können u. jollen, damit vie Fülle der Wabr- 
heit, die in ibmen wohnt, immer reiner, Harer u. voller erkannt und für alle 
Stufen u. Formen ber Bildung, für Glauben, Wiſſenſchaft u. Yeben immer 
fruchtbarer gemacht werde. Demnach liegt der KG. auch ob, vie Ausbiltung 
der kirchl. Lehre u. Wiſſenſchaft auf allen Wegen u. Irrwegen, bie fie 
durchgemacht bat, zu verfolgen. Die Kirche bedarf ferner eines öffentlichen Gottes- 
Dienftes als notwendigen Ausdruds der Gefühle u. Enipfindungen aller Gläubigen 
gegen ibren Herm u. Gott, ale Mittels zur Erbauung u. Belebrung. Somit 
ft auch die Geſchichte Des kirchl. Kultus ein weſentlicher Beftandteil der 
KG. Weiter muß die Kirche darnach tracdhten, das neue Lebensferment, deſſen 
Trägerin fie ift, in das praftifche Veben u. in bie Sitte Des Volkes einzuführen. 
Dies bedingt als neuen Beftanbteil die Geſchichte des hriftl. Lebens im 
Volke. Endlich gehört bierher, aus ber Suuerteige-Natur u. «Aufgabe (Matth. 13, 
33) des Chriſtentums rejultierend, auch noch die Darftellung der Einwirkungen, 
welche dasjelbe auf die Entfaltung der Kunft (von welcher mebrere Zweige: 
Architektur. Skulptur, Malerei, Muſik, in unmittelbare Beziebung zum chriſtl. 
Kultus traten), ferner der Nationallitteratur, der Philoſophie u. der 
meltlihen Wiſſenſchaft überhaupt geübt bat; fo wie auch umgekehrt die Ein» 
wirkung bdiefer weltlichen Kulturmächte auf die kirchl. u. religidien Zuftände nicht 
überjeben werden darf. Die Reibenfolge in der geichichtl. Darftellung dieſer 
verjchiedenen Lebensbethätigungen der Kirche ift Übrigens nicht nad einem ab⸗ 
firaft-logiiben Schema für alle Zeitepochen gleidherweile zu ordnen, vielmehr 
jedesmal eine jolche Reihenfolge einzubalten, in der bie bei jeder Periode in ben 
Bordergrund tretenden, auf die übrigen am entichiedenften einwirkenden Diomente 
auch zuerft behandelt werben. 


2. Die kirchengeſchichtlichen Einzeldisziplinen. — Die genannten Be- 
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hanpteile der KO. find von folder Wichtigleit, daß fie aud als felbitändige 
Biffenfhaften behandelt werben können, meift auch vielfach behandelt find. Cs 
wird dadurch nicht nur ein genaueres Eingehen in das einzelne ermöglicht, 
iondern es kann auch, was noch wichtiger ift, die Einzelwiffenfchaft nach den in 
ihr ſelbſt liegenden Prinzipien naturgemäß lonftruiert werben. Die Gejchichte 
der Ansbreitung (u. Beſchränkung) des Chriftentums tritt als Miffionsge> 
ſchichte auf. Die Geſchichte der kirchl. VBerfaflung, bes Kultus, der Kirchen- 
suche u. der chriſtl. —— bezeichnet fich als kirchl. Archäologie, freilich 
eine dem Namen wie der Sache nah unangemeifene Zufammenfaffung betero- 
gener Elemente mit umbegründeter Beſchränkung auf bie alte Zeit. Die Be- 
arkeitung biefer Disziplin wird ſich daher der wiffenfchaftl. Forderung nicht ent- 
sehen dürfen, das Heterogene zu fcheiden u. es jelbftändig gefonbert, in feiner 
Entwidelung bis auf die Gegenwart fortgeführt, als kirchliche Berfafiungs-, 
Kultus⸗ u. Kulturgeichichte zu behandeln. Die Geſchichte der Lehrentwidelung 
A ih zur Dogmengeſchichte, wenn fie bie Entwidelung der kirchl. 
bre gefchichttich verfolgt; zur Symbolik, wenn fie bie relativ-abgejchloffene 
w in ben öffentlichen kirchl. Belenntnifien (Symbolen) firierte Kirchenlehre ber 
Seſamtkirche jowohl, wie auch ber einzelnen Partikularkirchen ſyſtematiſch auf- 
flellt (und mit einanber vergleicht: komparative Symbolil); zur Patriftil, 
wenn fie bie fubj. Lehrentwidelung, wie fie ſich in ben audgezeichnetften Kicchen- 
lesrern (Kirchenvätern, meift mit Beſchränkung auf bie eriten 6 bis 8 Ihdd. 
ber Kirche) dargeftellt hat, zum Gegenftande wählt; enblih zur Geſchichte 
der Theologie im allgemeinen ob. ber einzelnen theol. Wiſſenſchaften, wenn 
fie die wiſſenſchaftl. Auffaſſung u. Behandlung der Theologie od. ihrer einzelnen 
Tisziplinen nah ihrem geſchichtl. Verlaufe ſchildert, während die theol. Lit⸗ 
terärgeſchichte (welche auf bie Kirchenväter beſchränkt Patrologie heißt) 
die geſamte litteräriſche Thätigkeit in der Kirche nach den ſie bedingenden Per⸗ 
ionen, Motiven u. Leiſtungen darzuſtellen u. zu würdigen bat. Als Abſchluß 
u. Refultat der KG. in je einer beſtimmten Zeit tritt bie kirchl. Statiſtik auf, 
welde den Zuſtand ber Kirche nad allen Beziehu ngen befchreibt, wie er in 
einer beftimmten Gegenwart vorliegt, „gleihlam ein Querdurchſchnitt ihrer Ge⸗ 
ſchichte“. Die bedeutendften Schriften auf biefen Gebieten find folgende: 


a) Riffienöseihicte: J. A. Fabricius, Salutaris lux Evang. 
“oti orbi exoriens. Hamb. 731. P. ©. Gratianus, Geld. db. Uripr. u. 
> Fortpflanz. d. Chriſtt. in Eur. ‚28 Tüb 8 766 ff., u. Geſch. d. Pflanz. 

>, Ehriftt. in d. aus d. Trümmern d. röm. Kaifert. entfland. Staaten Eur., 
22. zZübg. 778 fi. ©, ao abarbi, Die MS. d. alt. 8. in Kultur u. 
Lebensbild., 2. A. 8. 71. W. Brown, Hist. of the Propagation of 
Christianity since the Reform., 2 Tt. Lond. 14. C. ©. Blumbarbt, 
ri. jr allg. MO. d. 8. Chrifti, 2 Th. in5B Bali. 28 fi. 3. Biggere, 
Geh. d. evang. M. 28 Hamb. 47. 51. Blumhardt, Sande. Au 
a. MGeogr., 3 A., 28. Gtuttg. 62. md .Kalkar, Seid. 
mt. d. Heid., 2 8. . aus db. Dän. v. —2 Gütersi. 79 f 
Iraner, das MWeſ. d. ev. 8,22. Sams. 471.51. ©. Barne, ES 
e. Geſch. d. proteſt. M. 2. U. m. 83. — Baron Henrion, Allg. Geh. d 
datb. M., aus d. Kranz. v. Wittmann, 3.8. Schaffh. 45 ff. 5. Hahn, Seid. 
d. kath. M., 58 Köln 57 h 


b) Vapfſtgeſchichte: Bower, Unpart. Mur d. röm. P., aus d. 
Ing. v. Rambach, 10 8. —8 751 fi Ehr. W. 5 Wald, Entm. e. 
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Elbf. | %. Yanfrey, Polit. Geſch. d. P., aus d. Franz. v. Wyß. 
Bern 7 N 3. Rambach, Seid. d. röm. P. ſeit d. Ref. 28 Mgdb. 779. 
u v. Hanke Geſch. d. rom. B. feit d. Ref. 3 B., 7. A. WW. 78. M. 
Broich, Geſch. d. R.-ftaare (ſeit d. 16. Ihd.). 2 B. ta 80 1. L. Paſtor 
(tatb.), Geſch d. P. ſeit d. Ausgang d. MU. 1. IL greib. 86. 4 24.91.) 
5. Gregorovius, Geld. d. Stadt Ron im = Stuttg. 
86 ff. A. v. Reumont (ath.), Geſch. d. Stadt Rom, * B. ei 67- 70. 
Hagemann, Die röm. K. in d. 3 erſt. Ihdd. Freib. 64. J. Langen, Geſch. 
d. rom. &. bie Leo IL. Bonn 81 und: bis Ritol. I. Bonn 8. ©. Lorenz, 
Papftwabhl u. Kaiſert. Brl. 74. Janus, Der P. u. d. Konzil. Lpz. 69 
(2. A. u. d. Tit. „Das Papfttum v. J. v. Döllinger“ bearb. v. J. Friedrich. 
Münch. 92). 


e) Möunchsgeſchichte: H. Helyot, Geſch. aller Klöſter u. Ritterorden, 
aus d. Kranz, SB. LVpz. 753. (Muſſon), Pragm. Geſch. d. vornehmſten 
Mönchsord., im Ausz. v. Crome, 10 B. vpz. 774 fi. J. Fehr, Geld. d. 
Mönchsord., nach d. Franz. d. Baron Henrion (Par. 85), 2 B. Tübg. 45. — 
Son Prot.: R. Hospinianus, De Monachis s. de orig. et progressu 
Monachatus. Tig. 609. Döring, Geid. d. Mönchsord. 2 B. Dresd. 28. 
8 3. Weber, Die Möncherei, geichichtl. Darft. d. Kloſterwelt. 2. A. 38. 
Stuttg. 34. — Bal. ned 8 87. 

d) Sonzilieugefhidte: E. Richerii hist. concil. gener. Par. 
680, 3 Tt. Chr. W. F. Bald, Entw. e. vollft. Geſch. d. K.⸗Verſanimil. 
vpz. 769. C. 3. Hefele, Ronziliengeih. nah d. Quell. 7 Bde. (bis 1449). 
2.9.73 5.185 fl. in 2%. v. A. Knöpfler bearb.), Zorti. Bd. 8 u. 9 
(bis 1536) v. Kard. 3. Hergenrötber. Freib. ST ff. A. J. Binterim, 
Pragm. Geſch. d. dtſch. Nationat-, Provinz. u. Diözeſ.⸗Konz., 6 ®. Mainz 35 fi 


e) Kirchenrecht: Y. Gitzler, Geſch. d. Duell. d. ER. Bresl. 63. Fr. 
Maaßen, Geh. d. On. u. d. Litt. d. KR. I. Gratz 70. I. F. v. Schulte, 
Geſch. d. Du. u. d. Litt. d. kanon. R. v. Gratian bie ;. Ggw., 3 B. Stuttg. 
Oh J. W. Bidell, Geſch. d. KR., frtgeſ. v. I. W. Nöftell, I. IL. Sieh. 
43. 49. E. Yöning, Seid. d. dtſch. ER., I. IL Strßb. 78. — Fd. Walter 
(fatb.), Lebrb. d. NR. aller Konfefi., 14. A. v. 9. Gerlach. Bonn 71. G. 
Bhillipe, ER, 3 B Rgsob. 45 fi. u. Lehrb. 3. A. Rgsb. 81. C. Kr. 
Roßhirt, KR., 4 A. Hdlib. 70. 3. F. v. Schulte, Lehrb. d. kath. u. ev. 
ER., 4.3. Gieß. 86. F. 9. Bering, Lehrb. d. ER. 2. A. Freib. 81. 3. 
v. Scherer, Hdob. d. KR. IL II 1. Graz 86. 91. H. vVämmer, Inſtitutt. 
d. kath. ER. 2. A. Freib. 92. Ph. Hergenröther, Lehrb. d. kath. ER. Freib. 
88. — K. 8 @iähern et Grundfäge d. KK. 2B. GEttg. a AU Richter, 
Lehrb. d. RR., 8. A. v. R.W. Dove u. W. Kahl. vpz. 77; €. Friedberg, 
3. 4. %p;. 89; A. Brans, Gttg. 87. 2. X. 92; Ph. asrn, Stuttg. 88. 
P. Sinidine, Tas NR. d. Kath. u. Prot. 4 ®. Brl. 69 fl. DO. Mejer, 
Yebrb. d. dtſch. KR., 3. 2. "Sta. 69. 


f) Archäologie: Bon Kath.: Mamachii, Origg. et antiquitt. chr. 
5 Voll. Rom 749. Pellicia, De chr. ecel. politia.. 3 Voll. Neap. 
777. A. 3. Binterim, Denktwürbigt. d. dr. kath. K, 178 Mainz 25 fi. 
F. 9. Krült, Chr. Altetve., 2 B. Rgsb. 57. (3.0. Rapomik), Ilono- 
araphie d. Heiligen. Brl. 34. Didron, Iconogr. chret. Par. 41. F. X. 
Kraus, Realencykl. d. chr. Altertümer. Freib. fi. — Von Brateft.: J. 
Bin gham, DrigR: s. antiquitt. ecclst. 1708, ex Angl. reddid. Grischo- 
vius, 10 Voll all. 722. 3. Chr. W. Augufti, Dfvpglt. aus d. dr. 
Arch., 12 8. Ip. 16 fi. u. Hdob. d. dr. Arch.,, 3 B. Ypz. 36. G. F. H. 
Rheinwald, Kirchl. Arch. Brl. 30. G. W. R. Böhmer, Die dr. Altwiſſſch., 
2 B. Brslt. 36. 9. ©. F. Queride, Lehrb. d. Ar. kirchl. Ard., 2. 2%. 
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Yp.59. Siegel, Hob. d. hr. kirchl. Altt. in alphab. Ordn. 48. Ypz. 36 fi 
Th. Harnack, Bralt. — Theorie u. Geſch. d d. Fulue. 28 Erl 

H. A. Köſtlin, Geſch. d. oͤr. Gsdſt. Freib. 87. ©. 3. Bland, — — v. 
or. firhl. Geſellſchaftsverf. 5 B. Hann. 08 ff. 9.9. Bermann, Geſch. d. 
chr. Sitte. I. II. Nördl. 80 ff. F. Piper, Viytbol. u. Symbolit N hr. Kunft, 
28 Bem. 47. W. Menzel, Chr. Symbolit. Rgsb. 55. ©. Portig, 
Ne. u. Kunſt in ihr. gafeit. verb. dargeſt. 2 8. Iſerl. 79. 


g) Dogmengefdidte: Petavius, De theologicis dogm., 4 Voll. 
Bar. 644, c. notis Theoph. Alethini (J. Clerici), 6 Voll. Amst. 700. 

%. Zobl, DE. d. kath. 8. Sunebr, 65. H. Klee, Lehrb. d. DG., 2 Br. 
Mainz 37. — Bon Broteh.: Chr. ®. Fr. Wald, Vollſt. Hift. d. eyereien 
(bis z. Bilderſtr. incl.), 118. %p;. 762 ff. Fehrbüder ſchrieben: 3. G 
Engelbardt 2 B. Erlg. 39; D. K. ©. Baumgarten-Erujius 2 5. 
85. 40; W. Münfder, Hdb. (Bis 604), 4 Bd. 3.9. Marb. 17 u. Lehrb. 
5.9. mit d. Ouell. v. D. v. eän und Neudeder, 2 Abtt. Kaſſ. 32. 38; 
Bb. Marbeinele Bl. 49; 8. 5. Meier 2. A. v. G. Baur Gieß. 1: 
ar. Chr. Baur 8.9. %p;. 67 n. Vorlefſ. 3 2 vpz. 65 ff; K. R. Sagen- 
bad 6. A. v. 8. Benratb. %p 88; 9. €. 8. Bieleler Borleff. Bonn 55; 

Road 2. A. 56; A. Neander Borleff. Berl. 57; H. Schmid 4. A, 
nenbear. v. A. Saud Nördig. 87; &. Thomaſius 2 8b. Erlg. 74, neubearb. 
v. N. Bonwetſch u. R. Seeberg Erlg. 86. 89. A. Harnack Lehrb. 3 Bd. 
2. A. Freib. 88 ff u. Grundr. Freib. 89. 91. Fror. Nitzſch Grundr. 1. 
Brl. TO u. Lehrb. Freib. 89. Fr. Loofs, Leitfad. z. Studium d. Dgmgeſch. 
2. A. Halle 90. 


h) Symbsflit n. Polemik: ». arbeinete, Ehr. Symb. I. Hdib. 
10. Iöllner, S. aller dr. Konf., 22 %p. 46. ©. B. Winer, Kom— 
parative Darft. d. Lehrbegrr. db. — — chr. K.part. 4 A. %p5. 82. Gue⸗ 
ride, Alg. chr. ©., 3. A. Lpz. 61. Marheineke, Vorleſſ. Berl. 48. 9. 
W. J. Thierſch, vorlefſ ü. Protfism. u. Kathzom., 2 B., 2. X. Erlg. 48. 
8. Matthes, Km d. ©. Lpz. 54. N. 9. Baier, ©. . Grfsw. 4. N. 
Hoffmann, ©. od. full. Darf. ꝛc. Lpz. 56. ©. W. R. Böhmer, Die 
Yebrumterfchiede d. Tatb. u. ev. 8. Brsl. 57. M. Schnedenburger, Lehr- 
bearr. d. Heinern prot. Apart. Frkf. 63. Fr. Reiff, Der Glaube d. Kt. u. 
X.partt. Bal. 75. I. De sie, Due Lehrfuft. d. röm. K., I. Gotha 75. 
B. Wendt, ©. d. röm. kath. 8. I. Gotha 80. ©. 8. Schier, Lehrb. d. 
S., 2. A. hteg v. Th. Hermann. Stutig. 2. 8.9. ©. v. de Theol. 
E., aus d. Schwed. v. A. Michelſen, 3 B. Gotha 81 fi. — J. A. Mähler 
itath.), ©. Mainz 32, 9 A. 84. Dgg.: Fb. er Baur, “der Ggſatz d. 
Latbijem. u. Broteftsm., . A. Tüb. BE u. 8 3. Nitzſch, Proteft. eat. 
werte. x. Hamb. 35. Silgere (kath.), Symb. Theol. Bonn 41. — K. 
Dale, Hob. h prot. Bolemil. gg. d. kath. K., 5. A. 8%. 91. P. Tihadert, 
Er. Bel. gg. d. rim. 8.2. A. Gotha 88. — W. Saf, Syn. d. gried. K. 
Ari. 72. — 8 Schmidt, Hob. d. Symb. Brl. 90. 


i) Batrolsgie n. thesl. Litterärgeſchichte: Ellies Dupin, 
Nouv. Biblioth. des auteurs ecclst., 61 Tt. Par. 686 ss., u. Biblioth. des 
auteurs separes de l’egl. Rom., 3 Tt. Par. 718; dazu: Rich. Simon, 
Critique etc., 4 Tt. Par. 730. R. Ceillier, Hist. des auteurs saores et 
ecclst. des six prém. siecles, 16 Tt. Par 693 ss. Hist. litteraire 
de la France, par des yelg: Benedictins de St. Maure, contin. par des 
Membres de l’Institut, 25 Par. 733 ss. Buſſe, Grunbr. d. hr. Litt., 
22. Münf. 28 J. A. Möster, Patrologie, hrsg. v. Keitgmayr, 1 Rgsb. 
4. J. Fessler, Institt. patrol. 2 Tt. Oenip. 50. (2. X. v. B. Jung⸗ 
mann I. 90). F. €. Magon, Hob. d. Batrel. u. lirchl. eittgeich, Rgsb. 64. 
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I. Alzog, Grundr. d. Batrol., 4 N. Freib. 8 9% Nirſchl, Lehre. d. 
Batrol. u. Batrift., 3 8. Mainz 32 fe. 8. Schmidt, Grundlinien d. Batrol. 
3. A. Freib. 90. — Bon Proteſt.: W. Cave, Scriptt. ecelst. hist. literaria, 
2 Tt. Lond. 668. C. Oudin, Comm. de Scriptt. ecolst., 3 Tt. Lps. 
722. J. A. Fabricii, Biblioth. Graeca, 14 Tt. Hamb. 705 se. .‚„ nova 
ed., cur. Harles., 12 Tt. Hamb. 790 ss. Ejusd. Biblioth. mediae et in- 
fimae Latinitatis, 6 Tt. Hamb. 734 (aucta a J. D. Mansi, 3 Tt. Pat. 754). 
G. Schönemann, Biblioth. patr. lat. hist. liter., 2 Tt. Lps. 792. Oel- 
richs, Comm. de Scriptt. eccl. lat. Lps. 7%. 93. Chr. F. Bähr, Gef. 
d. röm. Litt. Suppt. I-IU. Karler. 36. A. Ebert, Allg. Geſch. d. Litt. d. MU. 
im Abbild. 3 B. 2.4. Lpz. 89 ff. S. Teuffel, Geſch. d. röm. Litt. bearb. v. 
L. Schwabe. 5.9. %p. 9%. ©. Bernhardy, GErdr. d. griech. Litt., 3. A., 
3 B. 61—72, 8 Krumbader, Sich. d. byz. Fitt. (527—1453) Münden 90. 


k) Geſchichte der theal. Wiffenfhaften: C.M. Pfaff, Introd. 
hist. in theol. litterar., 3 Tt. Tubg. 724. J. Fr. Buddeus, Isagoge hist.- 
theol. ad theol. univ. Lps. 727. J. G. Walch, Biblioth. theol. selecta, 
4 Tt. Jen. 757. En W. Flügge, Eint A b. Seid, d. theol. Wiſſſch. Halk 
799, u. Geſch. d. th. W. (bis z. Ref), 3 B. Halle 7%. 8. F. Stäublin, 
Seid). d. th. W. feit d. Berbreitg. d. alt. Litt, 2 B., 3. X. Gttg. 10. ©. Frant, 
Geſch. d. prot. Theol. 3 B. Lpz. 65 ff. g. A. Dorner, Geſch. d. prot. Tb. 
in Dtiſchl., 2. A. Mind). 68. 8. Werner, Seid. d. tath. Th. in Dtiſchl. feit - 
d. trid. Konz. Münd. 66. — Gef. d. Exegeſe: Rich. Simon, Hist. 
commentatt. praecip. V. et NT. J.G. Rosenmüller, Hist. interpretat. 
libror. ss. in eccl. chr., 5 Tt. Hildb. 79 s. ©. ®. are, Selb. d. 
Schrifterkl. ſeit ieberherf, d. W., 5 B. GEttg. 02 fi. L. Die Geſch. d. 
AT. in d. chr. K. Jena 68. — —8 d. Apologetit v. H. ©. —3 I. 
vLpz. 05; ©. 9. van Senben B. Stuttg. 465; 8. Werner 3 2. 
Schaffh. 61. — Geh. d. Dogmatik v. Heinrich Lpz. 790; Schidedan;z 
Brufhw. 27; W. Herrmann (prot. Dome.) Lpz. 42; W. Gaß (prot. D.) 
48. Brl. 54 fi. — Geld. d. Moral: 8. 5. Stäubdlin, Geſch. d. Sitten- 
lehre Jeſu, 4 B. Gttg. 799 fi. u. Geſch. d. M. ſeit d. Wiederaufleb. d. W. 
Gttg. 08; Y. de Werte, Allg. Geſch. d. chr. Sittenl., 28. Lpz. 19. W. Gaß. 
Geſch. d. "hr. Ethik. 3 8. Bıl. 81—87. Tb. Ziegler, Geſch. d. Erbif. II 
(hr. Ethik.) Straßb. 86. Chr. E. Luthardt, Geſch. d. hr. Ethik. I. Lpz. 88. — 

eſch. d. Predigt v. J. W. Schmidt Jena 00; Fr. Ammon JEttg. 04; 
tens 2 B. Brſchw. 39; Baniel Lypz. 39. Dh. 9 Schuler, Geld. d. 
Berändr. d. Geſchmacks im Predig. 3 B. Halle 92 f A. Nebe, Zur oe 
d. Predigt, ECharakterkilder :c., 3 B. Wiesb. 79. R. Rothe, Seid. 
breg. v. A. Trümpelmann. Bremen 81. — Geſch. d. Kateche Fre 
Zezſchwitz, Syſtem D. hr. Kat. 2. N. 73. 

l) Biographieen: L. Surius, Vitae Ss., 6 Tt. Col. 570 u. 8. Acta 
Sauctorum, 63 Tt. Antv. 643 ss. (joy. Balanbifen). J. Mabillon, 
Acta Ss. ord. S. Benedicti, 9 Tt. Par. 666 ss. Räß u. Weiß, Leb. d. 
Bit., Märt. u. Heil., 238 Many 21 fi. — "=. Flacius, Catalowus 
testium veritatis 556. Die Zeugen d. Wahrh. Lebensbild. z. evang. Kalent., 
hrsg. v. 5. Piper, 4B Rp. 75 


8 3. Die zeitliche Gliederung der Kirchengeſchichte. 


Die Gejchichte der chriſtl. Kirche beginnt mit der Gründung der- 
felben durch die apoftoliiche Verkündigung des in der Perſon Chriſti 
dargeſtellten Heils und durchläuft von da an drei Hauptſtadien. In 
der alten Kir che stellt fi) deren Durchbildung durch die griechijch- 
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römischen Bildungsformen dar; — in der mittelalterlich ger- 
manifch-romanifchen Kirche entfaltet u. vollendet fich die Aneignung 
u Berichmelzung des innerhalb der Haffifchen (griedh.-röm.) Kultur- 
welt gewordenen Alten mit dem in den german-roman. Bildungs- 
iormen werbenden Neuen; — wogegen die kirchengeichichtliche Ent: 
widelung feit der Reformation in der eben durd die Reforma— 
tion zur Reife u. felbftändigen Geftaltung gelangten germaniſch-chriſtl. 
Bildung ihre Triebkraft hat. 

Die Gliederung des kirchengeſchichtl. Stoffes geftaltet fih une demnach als 
Entwidelungögeidicdhte der Kirche: 


— Erſter Abſchnitt v. 3. 30-323, bis zum enblihen Siege des Chriſten⸗ | 
) me über das griechiſch-römiſche Heidentum (Apoſtoliſche eitalter, 
30- 70; nahapoftolifhes, 70—170; altkathoſiſches, —3239). 
J Zweiter Abſchnitt v. 3. 323—692, bis zum vollendeten Abſchluß der 
Jaltkirchlichen (dfumenifchen) Lehrentwidelung (680) u. dem Eintritt nachhaltiger 
—— en ber oriental, u. occid. — le on 9— un Der 
gang bes Papfttums aus ber byzantin. in bie fränfifche Machtiphäre folgt 
kötumenifd-tatbol. od. röm.-byzantin. Reihstirhed Lockruin 
Dritter Abſchnitt v. 3. 692— 1453, bis zur Eroberung Konftantinopels. 
Siechtum u. Untergang ber altkichlihen Bewegung im byzantin. Reiche; voll- 
ftandiger Bruch u. vergebliche Unionsverſuche zwiſchen Orient u. Dccident (By⸗ 


° zantin. Reihsfirhe). FD. —Nn AA 7 gr 


IL In den mittelalterlid-germanifd-romanifhen enter] 
zuſtänden: 


Erſter Abſchnitt, 4.—9. Ihd., von den erſten Anfängen dee gernani- — 
ſchen Kirchentums bis zum Ende der karolingiſchen Zeit (911): Allgemein 
germaniſches Zeitalter. — 

Zweiter Abſchnitt, 10.—13. Ihd., bis Bonifaz VIII (1294): Steigen 
der mittelalterl. Bildungsfaktoren (Papſttum, Mönchtum, Scholaſtik); Dentſch⸗ 4 
land im Vordergrund der kirchenpolit. Bewegung. 6 

Dritter Abſchnitt, 14. 15. Ihd., bis zur Reformation (1517): Ent» 
artung u. Niedergang ber mittelalterl. Bildungsfaltoren; Frankre ich im Vorber- 
grand ber firdenpolit. Bewegung. 


III. Zu den mobern-enropäifhen Kulturzuftänden: 


Erfier Abſchnitt, 16. Ihd., Zeitalter evangelifch-proteftantiicher Refor⸗ 
mation n. römiſch⸗katholiſcher Kontrareformation. 

Zweiter Abſchnitt, 17. Ihd., Zeitalter der Ortboborie auf proteftan- 

” uiſcher u. fortgeletster Reftauration auf Fatholiicher Seite. 

Dritter Abfchnitt, 18. Ihd., Zeitalter fteigender Aufklärung (Deismus, 
Naturafiemus, Rationalismus) in beiden Kirchen. 

Bierter Abfchnitt, 19. Ihd., Zeitalter wiedererwachenden chriſtl. u. 
firchl. Lebens; Unioniemus, Konfeffionalisinus u. Fiberalismus im Kanıpfe mit 


\ 
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einander auf proteſtantiſcher, und Wiedererſtarkung des Ultramontaniemus im 
Kampfe mit ver Staatsgewalt auf kathol. Seite; beiden gegenüber liberbant- 
nabme pantbeiftiicher, materialiftiiber und kommnniſtiſcher Veftrebungen. 


8 4. Quchen uud Hälfsmittel der Kircheungeſchichte. 


F. Walch, Krit. Nachr. v. d. Quell. d. KHift. 2. X. Gttg. 773. C. de 
Smedt, Introd. generalis ad hist. ecel. critice tractandam. Gandavi 76. 
Ul. Chevalier, Repertoire des sources hist. du moyen-äge. I. Par. 77. 


Die Quellen der KG. find teile urſprüngliche, nämlich Dent- 
mäler u. Urkunden, teils abgeleitete, nämlich Liberlieferungen 
u. Forſchungen aus jeitdem verloren gegangenen Urquellen. Bon 
größerer Bedeutung ale die ſ. g. ſtummen Quellen (kirchliche 
Pauten, Geräte, Gemälde zc.) find für die KG. die aus der ältern 
u. älteften Zeit ſtammenden Inſchriften; von der allergrößten 
aber die noch vorhandenen eigentlihen Urkunden, 3.3. die Alten 
u. Beſchlüſſe der Kirchenverjammlungen, die Regeften u. amtlichen 
Erlaſſe der Päpfte (Defretalien, Bullen, Breve's) u. Biſchöfe 
Birtenbriefe,, die auf firchliche Angelegenheiten bezüglicden Staats— 
geſetze u. Regeſten, die Regeln geiftliher Bereine (Mönde- 
regelm, die Yiturgieen, die Bekenntnisſchriften, die Briefe 
einflußreiher Kirchen: u. Staatsbeamten, Berichte von Augen: 
zeugen, Predigten u. Lehrſchriften von Rirchenlehrern ꝛc. Wo 
die vorhandenen Urkunden nicht ausreichen, da müſſen früher od. 
jpäter firierte Überlieferungen u. geſchichtliche Forſchungen, 
denen jegt nicht mehr vorhandene Urquellen noch zugebote ftanden, 
den Mangel erſetzen !ı. — Hülfswiffenfhaften der KG. find folche, 
die zur kritiſchen Beurteilung u. Sichtung, wie zum alffeitigen Ver— 
ſtändnis der kirchengeſchichtt. Duellen unerläklih find. Dahin 
gehören: Die Diplomatif, welche die Echtheit, Vollſtändigkeit ır. 
Glaubwürdigkeit der betreffenden Urkunden beurteilen lehrt, die 
Philologie, weldhe das ſprachliche Verftändnis der Quellen eröffnet, 
die Seographie u. Chronologie, welde den Scauplag u. die 
Zeitfolge der in den Quellen enthaltenen Thatſachen erfennen lehren ?\. 
Zu den Hülfswilfenfchaften im weitern Sinne gehören aud die 
Staate-, Rechts-, Kultur-, Litterär-, Philoſophie- u. allgemeine 
Religionsgefchichte, infofern deren Kenntnisnahme wegen ihrer Be: 
ziehungen zur kirchl. Entwidelung unentbehrlich ift. 

1. Litteratur der Quellen. — a) Dentmäler u. Juſchriften: F. Piper, 
Einleit. in die monument. Tbeol. Gotha 67. D. Vallarsi e Pindemonti, 
Sacre antiche inscriz. \Veron. 772. G. B. de Rossi, Inscriptt. christ. 
urbis Rom. T.I. II. Rom. 57 ss. E. le Blant, Inscriptt. chret. de 
la Gaule. 2 Tt. Par. 56. — Bgl. auch d. Litt. $ 39. — b) Konzilien: 
fammlungen: J. Harduin, Concill. collectio regia maxima (bie 1715). 
Par. 715. 12 Voll. J. D. Mansi, Concill. nova et ampliss. coll. (bie 
Mitte d. 15. Ihd.). 31 Voll. Flor. et Venet. 759 ss. (Ein neuer fatfimt- 
lierter Abdruck ericheint jeit 85 in Berlin‘. — c) Bäpftlicde Alten: Ph. Jaffe, 
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Regesta pontiff. Rom. (bie zun 3. 1198). Berol. 51, 2. X. bearb. v. 
Raltenbrunner, Ewald u. Löwenfeld. 2 B. p. 81 fi. A. Pott- 
hast, Regesta pontiff. Rom. (1198—1304). 2 Tt. Berol. 73. 3.v. Pflugt⸗ 
Harttung, Acts pontiff. Rom. inedita. (748—1198.) 38. Tübg. 80—86; 
ıfaffimilierte) Specimina selecta Chartarum Pontiff.R. 8.1.2. Urkd., B. 3. 
Siegel. Stuttg. 86. 87; Urtd. d. päpftl. Kanzlei v. 10.—13. Ihr. Mind. 82 
u. Iter Italicum (Bericht ü. ſ. orſchgorein unter Mitteilg. vieler Regeſten, 
Briefe u. Urkon.). Stuttg. 83. 84. — Die päpftl. Dekretalien find geſammelt 
bei P. Coustant, Eoistt. Rom. pontifl. Par. 721; nee Ausgg. v. 
Schönemann, Gttg. 796 u. v. Thiel, Braunsb. 67 f. auch verarbeitet im 
Corp. jur. Canonici, ed. Böhmer (Hal. 747), Richter (Lips. 33) und 
Friedberg (Lps. 79 ss). L. Cherubini, Bullarium Rom. Ed. IV. 
kom. 672. 5 Voll. C. Cocquelines, Bullarium, privileg. ac diploma- 
tum ampliss. coll. Rom. 739. 28 Voll.; A. Barberi, Bullarii Rom. con- 
tinuatio. 18 Voll. Rom. 35—57; am vollftändigften ift die turiner Ausg., 
25 B. 57 fi. Emen Auszug der wichtigſten Bullen in diſch. Überf. lieferte: 
Eiſenſchmid, Röm. Bullar. 23. Neuſtadt 31. E. Mind, Bollft. Samnıt. 
ält. m. neuer Qoutordate. 2 B. Lpz. 31; vollftändiger: Vince. Nussi, Con- 
ventiones de rebus ecelst. inter s. Sedem et civil. potest. initae. Moguntt. 
70. Cenni, Monum. domination. Pontiff. Rom. bei Muratori Il, 2. 
A. Theiner, Cod. diplom. dominii temporalis s. Sedis. 3 Tt. Rom. 61. — 
dı Röudgäregelu: Luc. Holstenii Codex regularum monastic. et canonic. 
3 Voll. Rom. 661, auotus a Mar. Brockie. 6 Voll. Aug. Vind. 759. — 
e) Liturgieen: J. A. Assemani Cod. liturgicus ecol. univ. 13 Voll. Rom. 
«49 fe H. A. Daniel, Cod. lit. eccl. univ. 4 Voll. Lips. 4756. 
C. E. Hammond, Ancient Liturgies, either Original or Translated. 
Oxon. 78. A. M. a Carpo, Ord. Min., Biblioth. liturg. compendioss. 
Bonon. 78. — f) Symbsle: C.W. Fr. Walch, Biblioth. symbolica vetus. 
Lemg. 770; 4. Hahn, Biblioth. ber Same. u. Slaubensregeln der alt. K. 
2. A., hreg. v. 8. Hahn. Brei. 77. E. J. Kimmel, Libri symbolici 
eecl. Orient. Jen. 48. J. T. L. Danz, LI. symb. eccl. Rom. cath. 
Vimar. 35. Streitwolf et Klener, Li. symb. eccl. cath. Gttg. 36. 
C. \ Hase, Li. symb. eccl. evang. ed. III. Lps. 40. 3. 2. Müller, 
Tie iymb. Bb. d. luth. 8., lat. u. btih. 6. A. Gütrsl. 86. H. A. Nie- 
meyer, Collectio Confess. eool. ref. Lps. 40. 8. J. Nigſch, Urkdbuch 
sur Gefch. d. Union. Bonn 53. Ph. Schaff, Biblioth. symb. ecel. univ.; 
aub u. d. T.. The Creeds of Christend. with a Hist. ete. and Crit. Notes. 
> Tt. N.York 82. — g) Märtyreralten: Th. Ruinart, Acta primorum 
Mart.; neue Ansg. v. B. Galura. 3 Tt. Aug. Vind. 02; Suppl. dazu v. 
E. le Blant im 30. B. ter Extraits des M&öm. de l’Acad. des insoript. 
' et belles lettres. Par. 82. Surius u. d. Bollandiften ($. 2, 2. 1); St. 
E. Assemani, Aota Sanctor. Mart. Orient. et Oocid. Rom. 748. 2 Voll. -- 
bı Griechhiſche und lateiniſche Kicchenväter und Kircheulehrer: Maxima 
Bibliotheca Patrum et ant. Script. ecolst. (die gried. nur in lat. Überj.), 
% Tt. Lugd. 677. A. Gallandi, Biblioth. vett. Patr. et ant. Scriptt. 
ecelst. 14 Tt. Venet. 765 (meift Schriften geringern Umfangs u. Fragm.; 
tie griech. mit lat. überf.). J. P. Migne, Patrologiee cursus completus, 
« Biblioth. univers. ss. Pp. et. Sorr. ecelst. Series I: Eccl. Graeca (mit 
kat. Überf.), 162 Tt. Par. 57—66; Series II: Eccl. Lat., 221 Tt. Par. 
4-57 (bloß Abdrüde der ältern Ausgg.); Fortſ. dazu: Horoy, Medü 
&ri biblioth. patrist. s. patrologia ab a. 1216 usque ad conc. Trident. 
temp. Series I: Doctores eccl. Lat. Par. 79 sqq. (auf c. 100 B. berechnet). 
Corpus Scriptorum ecclest. latin., ed. consilio et impensis Acad. litt. 
Vindob, 66 qq. J. E. Grabe, Spicilegium ss. Pp. et. Haerett. Sec. I-IIl. 
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Oxon. 698. 3 Voll. M. J. Routh, Reliquiae ss. 4 Voll. Oxon. 14—18. — 
i) Schriftfteller des orient. Altert.: J. S. Assemanus, Biblioth. Orien- 
talis. 4 Tt. Rom. 719. — k) Byzantinifdge Scriftfteler: Hist. Byzant. 
Seriptt. 42 Tt. Par. 645. (22 Tt. Ven. 729). B. G. Niebuhr, Corp. 
Ser. hist. Byzant. 49 Tt. Bonn. 28—78. C. N. Sathas, Biblioth. 

mediü aevi. T. I-VI. Athen. 72-77. — Latein. Scriftficher des MA. 
vgl. vor $ 75. — Biblioth. d. Kon., Auswahl in diſch. überſ., brsg. v. 
Thalbofer, 420 Brd. Kempt. 69—89. 


2. Litteratur der pärfewifenfguften. — a) Dipfomatif: J. Mabillon, 
De re diplomatic. Ed. HI. Par. 709. Schönemann, Boll. Syſt. d. 
allg. Dipl. 2 2. Hamb. 01. — b) Philologie: C. du Frösne (Domi- 
nus du Cange), Glossarium ad scriptores mediae et infimae latinitatis. 
6 Voll. Par. 733, ed. G. Henschel. Par. 40. ss. 7 Voll. 4. Du 
Fresne, Gloss. ad. scriptores med. et infim. graecitatis. 2 Voll. £. 
Lugd. 688. (Neudrud. Brest. 90.) J. GC. Suiceri Thesaurus ececlesiast., 
e patribus graecis. Ed. 2. 2 Voll. Amst. 728. E. A. Sophocles, 
Greek Lexic. of the Roman and Byzant. Periode. 3. ed. N.York 88. — 
c) Geographie un. Statiftil: Car. a S. Paulo, Geogr. s., cura J. Clerici, 
Amst. 703. Nic. Sansonis, Atlas ant. sacer, emend. J. Clericas, Amst. 
705. 3. €. Th. Wiltſch, Hodb. d. kirchl. Geogr. u. Stat. 2 B. Berl. 46 u. 
Atlas sacer s. ecclst. Goth. 43; €. F. Stäublin, Kirchl. Geogr. u. Stat. 
28. Tüpg 04. J. Wiggers, Kirhl. Stat. 2. B. Hamb. 42. ff. — Mich. 
le Quien, Oriens christianus in quatuor patriarchatus digestus. Par. 740. 
3 Te. — C. F. Böttdher, Germania s., e. topogr. Führer buch d. K.⸗ 
u. Schulgeich. dtſch. Lande. Lpz. 74. — d) Chrouologie: F. Piper, K. 
rehnung. Brl. 41. Chr. %. Ideler, Hdb. d. math. u. techn Chron. 2 8. 
Brl. 25, u. Lehrb. d. Chron. Brl. 31. L’art de verifier Jes dates, par 
d’Antine, Clemencet, Durand etc. Nouv. ed. par Courcelles. 19 Tt. Par. 
21—24. 9. Srotefend, Hob. d. hiſt. Chron. d. dtſch. MA. u. d. Neust. 
Bann. 72. F. J. Brodmann, Syſtem d. Chr. Stuttg. 88. 
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C. F. Stäudlin, Geld. u. Litt. d. KO. Hamb. 27. F. Ehr. Baur, 
Epochen d. kirchl. Geſchichtſchreibßg. Tübg. 52. 


Der Vater der eigentlichen Kirchengeſchichtſchreibung war der 
Bſch. Eujebius v. Cäſareg (T240). Er fand im 5. Ihd. nam: 
hafte Fortjeßer in der grieh. Kirche. Tie abendländiiche Kirche 
blieb Hinter dieſen Leiftungen zurüd, indem fie ftatt jelbftändiger 
Vorihungen nur Überjegungen u. Bearbeitungen de8 von ben 
Griechen überlieferten Stoffes aufitellte.e Im Mittelalter find 
bei der engen Verbindung von Staat u. Kirche die gried. Scrip- 
tores historiae Byzantinae, ſowie die latein. Nationalgejchichten, 
Biographieen, Annalen u. Chroniken als Quellen für die KO. ihrer 
Zeit von der größten Bedeutung !). Den Geift eigentlicher Fritifcher 
Forſchung u. willenfchaftlicher Behandlung der RS. wedte u. belebte 
erst die Reformation; denn das Zurücdgehen der Reformatoren auf 
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die reinern Geitaltungen der kirchl. Vorzeit forderte gebieterijch 

krchenhift. Begründung, und dieje nötigte auch die Fath. Kirche zu 
| entfprechenden Studien. Die luth. wie die fath. Kirche beruhigten 
ih jedoch bis in die Mitte des 17. Ihd. bei den großartigen 
veiftungen ihrer beiden firchenhift. Bahnbrecher Flacius u. Baro— 
nius. Seitdem aber erwacdhte neuer Wetteifer in firchenhift. Studien, 
am erfolgreichften während des 17. hd. in der Fath. Kirche ?). Von 
dem freiern Sinne der gallikaniſchen Kirche getragen blühten dieſe 
Studien befonders in Frankreich im Schoße der Mauriner u. Ora- 
torianer. Hinter ihnen blieben aber in Kampf u. Wetteifer die 
Reformierten, befonders in Frankreich u. den Niederlanden, kaum 
wrüd. Im 18. Ihd. treten wieder die Leiftungen der Iuth. Kirche 
in den Bordergrund, denen die Reformierten rühmlich nadeifern, 
während bei den Katholifen Eifer u. Fähigkeit, auf der Ruhmes— 
bahn des 17. Ihd. neue Xorbeeren zu ernten, faſt erlahmt find. 
Aber mit dem Rationalismus auf dem dogmatifchen, fand auf dem 
firdenhiftor. Gebiete ein Pragmatisnus Eingang, der als höchſtes 
Ideal der Gefchichtichreibung die Kunft pries, alles in der Geſchichte, 
auh das Höchſte u. ZTieffte in ihr, aus dem Zuſammenwirken von 
Zufälligfeiten u. Leidenschaften, von Willfür u. Berechnung abzu- 
leiten). Grit das 19. Ihd., das wieder zu gründfichem Quellen: 
ſtudium zurüdfehrte und eine möglichft objektive Auffaffung u. Dar- 
itellung als die Aufgabe des Hiftorifers aufftellte, überwand dieſe 
Berirrung *). 

1. Bis zur Reformation. — Die KG. des Enfebins, die bis zum 3. 324 
reiht, wurbe burch feine Vita Constantini geiwilfermaßen bis zum 3. 837 
tortgeführt ($ 48, 2). Die von 318—423 reichende, nur in einem Auszuge 
des Photins auf uns gelommene KG. bes Philoftorgins war eine nicht un- 
bedeutende arianifche Parteifchrift. Des Eufebius KG. aber murbe im 5. Ibd. 
jortgeſetzt durch die Katholiker —— Sachwalter zu Konſtantinopel), bis 
439, eingehend u. unparteiiſch, auch nicht ganz ohne Kritik, mit einem gewiſſen 
Maße von Freifinnigfeit, — md (ebenfalls Sachwalter in Konft.), bis 
423, den Sokrates großent agıatoriih ausfchreibend (vgl. Ad. Harıad, 
RE.2 XIV, 415), im Eigenen untritifh, wunderſüchtig, anekdotenhaft aus- 
‚, Ibmüdend, — und (Biſch. v. Kyros in Syrien), bis 428, manches 

wertuolle Urkunbenntiaterial barbietend, aber auch wie feine beiden Vorgänger 

jaſt ausſchließlich ng auf den Orient bejchränfend. Aus ihnen bat dann im 

6. Ihd. ber Leltor Thesbo zu Konft. einen Auszug gemacht, den er jelb- 

kinbig bie auf f. Zeit (527) fortießte (nur noch Erzerpte bei Nikephorus 

Kalifti). Die Fortiegung des Evagrins zu Antiochien, von 431—594 reichend, 

zeichnet fih Durch Sorgfalt, SEHE u Unparteifichleit bei eifriger Necht- 

aläubigkeit u. unkritiſcher Wunderſucht aus. Gelamtausgaben aller dieſer lieferten 

d. Balefius (Par. 659) u. W. Reading (Cantb. 720) in je 3 ®r. 

2. Jeep, Quellenunterfj. zu d. griech. Kirchenhiſt. vpz. 84). — In der lat. 
iche Überfebte der Presbyter Rufinus v. Aquileja das Wert des Eufebius u. 
erweiterte es es ver den brei griech. Fortſetzern) völlig kritiklos bis auf j. 

Zeit (898). ulpicind Severns, cin galliiher Presbyter, ichrieb um dieſelbe 

Zeit f. Historia sacra in 2 Bb. von Erichaffung der Welt bis z. I. 400 

'$48, 19). Im 6. Ib. verſchmolz Gaffioder auszugsweiſe bie drei griech. 


— — 


u — 
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sortieger des Euſebius zu einen einbeitlihen Werte unter d. Zitel Hist. 
gegleniastion tripartite in 1 ., welches mit Nufin vereint u. bis 3. J. 
518 fortgeleßt Das gewöhnliche vehrbuch bie zur Reformation blieb. Bon einer 
iyrifch geichriebenen KG., die der monophyſitiſche Bſch. Johaunes v. Epheſus, 
ein Syrer von Geburt, im 6. Ihd. abfaßte, iſt erſt kürzlich der dritte, die Ge 
ſchichte ſ. Zeit in rühmlich unbefangener Darſtellung umfaſſende Teil bekannt 
gemacht worden (ed. Cureton, Oxon. 58, überi. v. J. M. Schönfelder, 
Münch. 61, vgl. J. P. N. Land, Joh. v. Eph., der erſte ſyriſche K.Hiſtoriker. 
veyd. 57). — Aus dem lat. MA. iſt ale Univerſalhiſtoriker zu nennen Haymo 
v. Halberſtadt, um 850, mit ftarler Anlehnung an Rufin u. Caſſiodor. Dasſelbe 
ailt für Die alte KG. tes Abtes Orderiens Vitalis in der Normandie um 
1150, deſſen Li. XIII historiae eccles. bie bebeutenpfte Yeiftung bes MA. var: 
jtellen. Dee rim. Abtes Auaftafins Bibliothekarins (Ende d. 9. Ihd.) Hist. 
ecelest. s. Chronographia tripartite ijt eine Kompilation aus griedh. Ge— 
ichichtswerten in lat. Überfegung. In den 24 Bb. der KG. bes Dominilaners 
u. päpftl. Bibliothekars Tolomen v. Lucca (um 1315) geftaltete fi die KG. 
faft ale ein biftor. Kommentar zu dem damals gültigen Kirchenrechte, d. b. ale 
ein Verſuch, alle Filtionen u. Fälſchungen, melde Pſeudoiſidor im 9. (5 86, 
2—4), Gratian im 12. u. Raimundus de Pennaforti im 13. Ihd. ($ 100, 3) 
firchenrechtlich firiert batten, in zujammenbängende Gejchichte umzuſetzen. Gegen 
Ente des 1A. Ihd. erwachte jebody unter dem Einfluffe des Humanismus in 
ſporadiſchen Erſcheinungen auch auf kirchenhift. Gebiete ſchon das Bedürfnis nad 
aritit, das dem MA. gänzlich gefehlt batte. — In der griech. Kirche Ichrieb erſt 
wieder Nikephorus Kallifti aus Konft. (14. Ihd.) eine bis 610 reichende, ebenio 
aefchmad- wie kritikloſe Bearbeitung der KG. 


2. Das 16. u. 17. Jahrhundert. — Schon in der Mitte des 16. Ihr. 
brachte die luth. Kirche ein großartiges kirchenhiſt. Werk zuftande, die I. g. 
ien von e. Vereine lutb. Theologen (Joh. Wigand, 
. Suder, Andr. Corvinus ıc.), an deren Spite Matt lacind (aus 
Ilyrien) in Magdeburg fand, in 13 Bd., deren jeder eın . umfaßt. 
(Eccl. Hist., integram eccl. ideam complectens, congesta per aliquot stu- 
diosos et pios viros in urbe Magdb. Bas. 55974). Sie ruhen durchaus 
auf gründblidem Quellenftubium, teilen viele bis dabin unbelannte Doknmente 
mit n. widmen mit ſchonungslos herber Polemik gegen bie röm. Lehrentartung 
der dogmenhiſt. Entwidelung beiondern Fleiß. Ihnen ftellte ber röm. Dra- 
terianer Cãſar Barenins ieine in 12 Pb. bis 1198 reichenten Annales 
eccles. (Rom. 588—607) entgegen, ein in röm.-lath. Anfchauungen ganz u. 
gar befangenes, bei allem Scarffinn zur Aufredhterbaltung berlefben völlig 
kritilloſes, aber durch Mitteilung vieler bisher unbefannter Urkunden wichtiges 
Wert, das 1. Verfaffer den Kardinalshut einbrachte und ihn beinahe auf den 
Stuhl Petri erhoben hätte. Scharffinnig Eritifiert wurde es im mtereffe 
ebenio gelehrter wie wahrheitsliebender Forſchung von dem franz. Franziskaner 
Anten Bagi (Critica hist.-chronol. 4 Voll, Antw. 706), fortgeſetzt 
im 17. Ihd. durch Oderie. Raynaldi in 9 Bb. (v. 1198-1565), im 18. 
durch 3. de Laderchi in 3 Bd. (v. 156671) u. im 19. burh N. Theiner 
in 3 Bd. (bis 1585); nen herausg. mit Raynaldi'8 Fortiekung u. Pagi's 
Kritit von I. D. Manfi (43 Voll. 738 ff.). — Im 17. Ihd. trugen fran- 
zöſiſch-kath. Gelehrte die Palme der KG.ſchreibung davon. Se die allgemeine 
KG. eröffnete der gelehrte, aber Icholaftiich-fteife Dominikaner i 
ben Reigen (Selecta hist. eccl. capita et diss. hist.. chron. et dogm. 
24 Voll. Par. 676 ss.). Tiefe erfte Ausgabe mwurbe wegen ihres Gallifanie- 
mus in Rom verboten, eine fpätere von Roncaglia in Lucca mit berichtigen- 
den Anmerkungen u. wiberlegenden Differtationen verfehene wieder frei gegeben. 
Seb. le Rain de Tilemont bei Parie ftellte mit der Gewiſſenbaftigkeit feiner 
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janfeniftiichen &laubenesftelung die alte NG. in einer geichidten Aneinander- 
reihung ſogiauis ausgewählter u. erläuterter Quellen dar (Mémoires pour 
servir a l’hist. ecol. des six preimiers siecles, justifies par les citations 
des auteurs originaux. 16 Voll. Par. 493 ss). Für den Unterricht dee 


Dauphins Ichrieb Boffnet (nah Haſe's treffendem Urteil): „kirchliche Beltge_ | / ⸗* 


(dichte mit redneriſcher Dialektik u. mit einer Einſicht in Die Wege der Bor 
iehung, ale babe ber Huge Biſchof v. Meaux nicht nur in des Königs, jondern 
auch in Gottes Rate geſeſſen“ (Discours sur .l’hist. universelle depuis le 
eommencement du monde jusqu’a l’empire de Charles M. Par.681), und 
Claude Fleury erging fi mit erbaulicer Tendenz in redegewandter Rreite 
(Histoire ecclest. 20 Voll. Par. 691 ss., bie 1414). — In der vefor: 
mierten Kirche bezeichnet die dem Nachfolger Calvin's Theod. Beza 
iwahrich. irrig) zugeichriebene Geſch. der franz.⸗ref. Kirche (1580) den Anfang 
kirchl. Geſchichtſchreibung. Im 17. Ihd. erftieg fie, bei. durch gelehrte Spezial- 


forſchungen fi auszeichnend ($ 164, 7), den Gipfel kirchenhift. Ruhmes, ** 
auch die Univerſal⸗KG. nicht leer ausging. Bedeutender als J. H. Hottinger' /G@& 
88.) DUTG 


Yeftungen, der feine Hist. ecelst. N. T. (9 Voll. Tig. . Her» 
beiztebung der Geichichte des Juden- und Heidentums jowie des Mohamme—⸗ 
danismus mit viel ungebörigen: Stoffe überlud, waren die Arbeiten von Friedr. 
Spanfeim (Summa hist. ecol. Lugd. B. 689) u. Jak. Basnage (Hist. de 
regl. 2 Voll. Rotd. 699); am beveutenpiten bie ſcharfſinnige Kritit der 
Annalen des Baronius von Iſaak Caſaubouns (Exereitt. Baronianae, Lond. 
614) u. von Sam. Baduage (Exercitt. hist. crit. Traj. 692. u. Annales 
polit.-ecelst. 3 Voll. Rotd. 706). 


3. Das 18. Jahrhundert. — In der lutberiihen Kirche waren jeit 
dem magbeburger Opus palmare bie firhenhift. Studien auffällig in den Hinter: 
grumb getreten. Erft mit &. Calixt (F 1658) u. den durch ihn veranlaßten 


iſtiſchen Streitigleiten erwachte wieder ein neuer Gifer. —— — 
14 koloſſal parteiiſche „Aunastsllte ui u, — vH. 

169, . u. d.), melde lebentiges Chriſtentum faft nur bei Ketzern u. 
Schwärmern anerlannte, gab dem Forſchungsgeiſte u. Gerechtigkeitsfinne nach 
dieler Seite hin fürdernden Anftoß, der fich ſchon bei dem ireniſch-vermitteln⸗ 
ten Weismann in Tübingen (Introd. in memorabilia eccl. 2 Voll. Tubg. 
118) geltend machte. Der kirchenhiſt. Glanzjtern des 18. Jhd. war aber 
I. Zar. v. Mosheim in Heimftedt u. Göttingen (+ 1755), ausgezeichnet gleich 
ſehr durch gründliche Forſchung mit divinatoriihen Scharffinn, wie durch geift- 
vollen Pragmatiemus u. fünftleriiche Darftellung in edeler Yatinität (Institutio- 
num bist. ecelst. LI. IV. Helmst. 755, überj. u. fortge). von 3. v. Einen 
n 9 Bd. 8%. 769 fi. u. vw. 3 R. Schlegel in 7 Bd. Heilbr. 770 ff.). 
3 A. Gramer in Kiel überſetzte Boſſuet's „Einl. in die Geſch. d. Welt u. d. 
Re.” und gab ihr eine fich vorzugsweiſe mit mittelalterlicher Theologie befaſſende 
Kerriegung (7 Bd. 8%. 757 fi). J. Sal. Semler in Halle (F 1791) rüttelte 
mir zweifelſüchtiger Kritik an vielen bis dahin als nmantaftbar geltenden Ans 
iSanungen der FTirchengeichichtl. Überlieferung (Hist. eccl. selecta capita. 
3 Voll. Hal. 767 »s.; Berfud e. fruchtb. Auszugs d. 86. 3 Bd. Halle 
‘73 ff.). Dagegen lieferte Joh. Matth. Schröckh in Wittenberg (J 1808) cin 
kirchenhift. Riefenwert mit tüchtiger, die Mittel ſ. Zeit erſchöpfenden Forſchung in 
weitidyweifiger u. nüchterner Darftellung (Chriſti. KG. 45 Bd. Ypz. 772 ff., die 
ken 2 Dh. von Tzſchirner). Der württembergiiche Staatsminiſter Freiberr 
v. Spittler entwarf in kurzen, geiftreicheteden Zügen einen vielfach karikierenden 
„Brundriß” der KG. (5. A. v. Bland. Gttg. 12). In feine Fußſtapfen trat 
. Bh. 8. Hente in Helmftebt (+ 1809), ver bei aller Anerkennung des miora- 
Segens, den das wahre Chriftentum der Dienichheit gebracht, Doch die 

„Ag. Deich. d. 8.” vorherrſchend als eine Bedlamsgallerie religiöſer u. fittlicher 
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Berirrungen in friiher, lebensvoller Sprade barftellte (6 Bd. Brſchw. 788 fi. 
5. 4. fortgef. v. Sep. Bater in I Bd.) — In ber reformierten Kirde 
zeichnete fih Herm. Beuema zu Franeler, der Mosheim biefer Kirche, durch 
quellenmäßige Darftellung in ireniſch⸗maßvoller Haltung aus (Institutt. hist. 
ecel. V et N. T. 7 Voll. Lugd. B. 777 ss.); von Joſeph's II Reformbe- 
firebungen beglinftigt fonnte in ber katholiſchen Kirche Kasp. Royks zu Prag 
feiner antihierardhiichen Freifinnigfeit in faft cyniſch⸗derber Darftellung ungeftraft 
die Zügel fchießen laſſen (Einl. in d. dr. Bel. u. KG. Prag 788). — 
(5. Flöring, ©. Arnold als K.hiſt. Darmft. 83.) 


4. Das 19. Jahrhundert. — Chr. Schmidt zu Gießen trat 1801 in ſ. 
„Handb. db. hr. RG. (in 2 N. fortgei. v. Rettberg. 7 Bd. Gieß. 34) mit 
der naddrüdlihen Forderung auf, daß ggrinbächee Duellenftubium u. trene, 
objektive Wiedergabe der dabei erzielten Reſultate ale die höchſten u. einzigen 
Bedingungen echter Geichichtichreibung anzuerkennen jeien. Aber unter Objel- 
:sipität verſtand er Gleichgültigkeit u. Kälte des Subjelts gegen das Objekt, 
wobei die Darftellung notwendig Dürr, farb- u. leblo8 werben mußte. J. 6. 
Q i in Göttingen (} 54) veredelte dieſe Richtung u. lieferte ın |. 
„Lehrbuche“ (3 Bd. in 8 Abt. u. 4 Aufll. Bonn 24 ff.) ein Meifterwert erfien 

anges, das Die in äußerft gebrängter Kürze gehaltene eigene Darftellung durch 
erqutfite Quellenauszüge mit ebenio gründlicher wie bejonnener Kritik unter 
en Terte belegt u. erläutert. Ergänzt wurde es aus jeinem Nachlaß n. |. 
Vorlefungen durch Bd. 4. 5 von Rebepenning, obne Quellenbelege. Eine 
nüchterne, objeltive u. quellenmäßige Haltung ftellte auch das „Handbuch“ von 
J. ©. 8. Engelhardt in Erlangen dar (5 Bd. Erl. 32 ff.). Unter ben d. z. 
Kompendien war bie „Univerfalgeichichte d. 8." von C. Fr. Stäublin im 
Göttingen (Hann. 07, 5. A. von Holzbaufen 33) das beliebtefte. Berbrängt 
wurde es durch das „Lehrbuch von afe in " (Rp. 34, 11. A. 86), 
melches eine prägnante u. fünfte geihmadvolle Darftellung mit treffender 
Charakteriftit, geiftreicher Auffaffung u. bäufiger Beziehung des Ausdruds zu ben 
Quellen barbot. Fr. Schleiermader'8 nad |. Tode (f 34) von Bonell hrsg. 
„Zorlefungen‘‘ (Brl. 40) jegen das gemöhnlidde Material voraus u. ftellen im 
allgemeinen Zügen den Entwidelungsprozeß ber Kirche fragmentariich bar. 
Chr. W. Niedner’8 „Lehrbuch“ (2. A. Brl. 66) zeichnet fih durch philoſ. 
Geiſt, jeltftändige Auffaffung, umfichtiges Urteil u. Reichtum des Inhalte mit 
Umgebung des Tanbläufigen Materials, aber auch durch Ichofaftifch-ichwerfällige, 
ungelente Darftelung aus U. F. Gfrörer's (F 61) KO. (7 Bd. bis z. 3. 
1000. Stuttg. 40 ff.) betrachtet das Urdhriftentum lediglich als Probuft ber 
Zeitbildbung u. kennt feine andern Zriebfedern der kirchengeſchichtl. Bewegung 
als klerikale Selbftfucht, politiſche Interefien, Berechnungen u. Intriguen. 
Dennoch bietet Das Buch bei. in den das MN. bearbeitenden Bänden eine 
reiche Fülle von gründlichen Ouellenforfchungen u. neuen Ergebniffen in frijcher, 
lebensvoller Darftellung, obwohl aud bier der Berj. feinen kombinatorifchen 
Scharffinn fchranfenlos walten läßt. Nach feinem Übertritt zur kath. Ki 
münbeten ſ. firchenhift. Arbeiten in einer bändereichen Geſchichte Gregors VII, 
die als Fortſetzung feiner RG. angefehen werden kann. en 
Zübingen (K Ye begann vie Herausgabe monographiſcher Darftellungen der 
einzelnen Zeitäfter, die bis zur Reformation gelangten (3 Bd. 2. X. Tübg. 
60 fi.) und nad |. Tode vom Sohne Fr. Baur (Neuere Zt.) u. Schwiegerfohne 
E. Zeller (19. Ihd. 2. A.) durch Veröffentlichung feiner Borlefungen fortgefegt 
wurden. Souveräne Beberrihung des immenjen Stoffes mit fcharffinniger Kritif 
n. vielfah neu begründeter Auffaffung zeichnen auch Diele Arbeiten des unermüd- 
lichen Forichers aus. Fr. Böhringers gediegene Leiſtung (Die K. Chrifti u. 
ihre Zeugen, od. KG. in Biogr. 24 Teile. Zirih 42 ff.; 2. A. T. 1—12. 
Zür. 61 ff.) bat aufgrund felbftändiger Forſchung die einzelnen Zeitalter bis zur 
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Reformation durch eingehende Schilderung ihrer bervorragendften Perſönlichkeiten 
harafterifiert. Die zweite unter maßgebender Mitwirkung feiner beiden Söhne 
entftandene Bearbeitung bat den vorberrichend panegyriſchen Charakter ber erften 
Aufl. durch eine firengere krit. Forſchung und Beurteilung verbrängt. Rich. 
RNothe's nah |. Tode lückenhaft (db. b. mit Weglaflung der aus Giefeler, 
Neander u. Dale herübergenommenen Stüde) von 9. Weingarten mit Er- 
aanzungen aus feinem Ionfigen litterar. Nachlaffe hrsg. Borlefungen (2 Br. 
Hdlb. 75 5.) find für die Gebiete ber Berfaffung u. bes Lebens in ber Kirche 
ſehr bedeutend, entfprechen aber im übrigen mehrfach nicht ben hohen Erwar- 
singen, bie man an diefen Namen zu knüpfen berechtigt war. Beim Abſchluß 
ieiner faft 60j. alad. Lehrthätigkeit entichloß fich der d. z. Neftor der proteft. 
Theologie Kar i ar. Herausgabe auch ſ. kirchengeſch. Bor- 
! und n in d. ale „RS. auf der Grundlage alad. Vorlefungen” (I. Lpz. 86, 
IL Ill. 1. breg. v. ©. Krüger 90 f.). Sein Augenmert war dabei weniger 
auf die Theologie findierende Jugend, als auf die größre Gemeinbe aller Ge: 
bildeten gerichtet, denn „wir geben einer Zeit entgegen, in ber man die KG. 
zur allgemeinen höhern Bildung rechnen wird‘, weshalb er auch, „um jebem 
@ebildeten verftänblih zu fein, alles bloß gelebrte Anſehen verlöſcht“ Hat. 
Endlich bat noch Wilh. in fi 92) für die freiburger „Sammlung 
theol. Lehrbücher” menichaftlich gediegenes „Lehrbuch d. KG.“ in 2 Bb. 
(89-91) geliefert, das bis gi Neformation reiht. — Dem Bedürfnis der 
Stubierenden fommen H. Weingarten’3 „Zeittafeln u. Überblide 3. KG." 
4. A. v. M. Deutſch. Lp3. 91) ale beſtes derartiges (mit forgfältig aus— 
aewäblten Kernftellen aus ben Quellen u. vielen tiefeindringenden Winten zum 
Verſtändnis des innern Entwidelungsganges ber KG. ausgeftattetes) Hülfsmittel 
entgegen. 


5. Faſt gleichzeitig mit Gieſeler begann a4, Zenahex In sin (1ER 
tie Herausgabe feiner „Allg. Geſch. d. hr. K. Abt. in 11 Bd._bie 1416, 
Samt. Sea die nad ei andern Seite bin Bahn brach. Mitergriffen 
ren der relig. Erregung, bie ſich feit ben Freiheitskriegen ber ebelften Geiſter 
Tentfhlande bemädtigte, un. in Schleiermacher’8 Gefülhlstheologie eingehend, 
eindizierte er ber fubj. Frömmigkeit ihre Rechte in ber willenichaftl. Behandlung 
ver KO. und fuchte fie al8 großartigen Kommentar zu bem Gleichnis vom 
Sauerteige fruchtbar zu machen. Mit bejonderer Borliebe geht cr den Ent- 
zidelungen des innern Lebens nad), weiſt das Chriftliche auch in mißachteten 
a. lirchlich verurteilten Erfcheinungen nach, fühlt fi aber vom obj. Kirchentum 
mei ale von einer Verknöcherung bes chriftl. Lebens u. von ber Kryftalli- 
herumg des Dogmas abgeftoßen. Ebenfo mißachtet er die Bedeutung ber polit. 


Koeffizienten u. bat fir Die äfthetifchen u. künftlerifchen Beziehungen Teinen 
Emn. Die Darftellung ergeht fi) meift in ermüdender Breite u. Monotonie, 


aber gründliche Duellenfenntnis leuchtet allenthalben hexpor. Sein Schiller 
N. ã vereinigte feine vor einem gebildeten Publi- 

en Borlefungen Über einzelne Perioben ber KG. zu einer fich über 
dae ganze Gebiet erftredenden Gefamtausgabe (7 Bb. Lpz. 68 ff. 5. A. mit 


it. krit. Anhang v. F. Nippold. I—Ill. 2%. 85 ff). Sie zeichnet ſich 
durch lichtvolle, mitunter etwas breite, allentbalben aber von warmem driftl. 
Geiſte durchhauchte Darftellung, ſowie durch umfichtige, von milder, konfeſſionell⸗ 
weitherziger Richtung getragene Beurteilung aus. — Was bei der ſubjektiviſtiſch⸗ 
a. peltoraliftiich-frommen Innigkeit der Neander'ſchen Richtung auf konfeſſionell⸗ 
firhlicher Seite etwa vermißt werben konnte, bat 9. E. 7. de in Halle 
J 78), ebenfalls Neander’s Schüler in ſ. „Handbu . pi. 33; 9. 9. 
3 Bd. 66) burh Hinzubringung feiner eigenen Begeifterung für bie Iutber. 
Lirche in Mräftiger u. Ichwerjälliger Darftellung zu ergänzen gefucht; im iibrigen 
tt vie Einfeitigleit des Neander'ſchen Standpunftes nicht überwunden, obwobl 
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neben Neander's Tarjtellung auch Stoff u. Urteil anderer fleißig benugt, oft 
wörtlich berübergenemmen wurden, wobei es jedoch keineswegs an eigenem 
gediegenem Urteil feblt. Bon merklich freierem kirchl. Geifte getragen, mit be- 
ſonderm Fleiß Die dogmengeſchichtl. Entwidelung verfolgend, ftellte fih ibm 
Das „Lehrbuch von Bruus Linduer (3 Bd. Lpz. 48 ff.) zurieite. sijelbe 
Ziel in eingebenderer Ausführung mit Quellenbelegen erftrebte auch Das „Dant- 
buch” des Verf. des vorliegenden Lehrbuchs (Bd. I ın 3 Abt. 2. A., IL 1; 
bis ende ver Karolingerzeit. Mitau 58 fi). R. Haſſe's in Bonn nad i. 
Tode v. 4. Köbler (2. A. Ypz. 72) breg. „Borlefungen‘ Liefen eine an- 
fprucheloje Darftellung, die kaum nod eine Spur von einer Durdbildung ihres 
Verf. durch Hegel's Schule erkennen läßt. E. Köllner's in Gießen „Ordnung 
u. überſicht der Materien der dr. KG.“ (Gieß. 64) iſt eine ſehr ftoffreiche, 
aber etwas bürre u. formloſe Arbeit. H. Schmid in Erlangen bat jein ichlicht 
u. farblos geichriebenes, kompendiöſes Frehrbe (2. A. 56) zu einen eben» 
folhen, zwei mäßige Bände umfajlennen Handbuche“ (Erlg. 80) erweitert; 
| ‚un _Greiismald ichrieb für das von ihm brag. „Handb. d. thect. 
Wiſſſch.“ einen gut orientievenden „chronoloa. Überblid” (3. A. Erlg. 89h; 
der Kircbenrechtsicehrer And. Sohm in Yeupzıg bat ın ſ. „KG. im Grundriß“ 
(7.4. Lpz. 92) den Feiſtreich ausgeführten „Verſuch gemacht, vie KG. ale 
Zeil ver Weltgeihichte zur Anſchauung zu bringen“ u. es jedem gebildeten 
vejer zu erleichtern, in möglichfter Kürze „einen Überblid über den großen 
Gang der Entwidelung, jowie den Einblid in die geiftigen Kräfte zu gewinnen, 
weihe vom Ghriftentum in die Welt ausgeſtrömt find‘. — ss. rard’s 
—S— Br. Erl. 65 ff.) will in organ. Verbindung der 8.- ü.Togmen- 
geſchichie ven genuinen Geift reformierter Geichichtichreibung eñdlich wieder 
emmmat zu voller Geltung gebracht wiſſen. Der vorliegende Berfuh dazu ift 
aber, wie Haſe jih ausbrüädt, in „mebr paratorer als orthodorer” Richtung 
durchgeführt. Milder u. unbefangener trat Geift u. Sinn der ref. Kirche, von 
Neander'ſchem Pektoralismus befruchtet, in dent fich befcheiden als „Abriß“ 
anfündigenden Handbuch von J I. Series in Erlangen (F 82) bervor 
(3 Bd. Erla. 76 fi., ergänzt für d. 19. 350. v. ©. Koffmane, 87; 2.9. 
v. dſibn.: 1. 1. 2. 9), das ſich aber Doch pie, allerdings zu hoch geariffene, 
Aufgabe jtellte, „Gieſeler's u. Neander's weitläufig angelegte und ſchon dadurch 
leider manche von Leſen derſelben abſchreckende Leiſtungen durch eine neue, die 
ſeitberigen Fortſchritte der kirchl. Geſchichtsforſchung in ſich aufnebmente u. 
doch minder weitläufige Darftellung der geſanten 86. zu erlegen“. Die Hist. 
du Christianisme bes genfer Brof. Et. Chastel (5 Bd. Bar. 81 ff.) ſieht 
in ihren erften Bänden wejentlih noch auf Neander'ihem Standpunkt, von 
welchem fie jeboh in Den jpätern ſich mehr und mebr emanzipiert bat. Im 
aff!s umfaſſender Hist. of the Christian Church (T. I—VI. N.York 

ff., bis 1530) find die reihen Ergebniſſe der nachneanderihen Forſchung 
umficbtig in ten Rahmen Neandericher Geſchichtsauffaſſung bineingearbeitet. — 
Bielfache Bereicherung verbantt die KG. der von Illgen jeit 32, Dann von 
Niedner, zuletzt von Kahnis redigierten „Zeitichrift für hiſt. Theol.“, 
an deren Stelle ſeit 76 mit ſtrengerer Prüfung u. Sichtung der aufzunehmen⸗ 
den Arbeiten die „Zeitſchrift für KO.“ von Th. Brieger getreten iſt, 
jowie der „Hiſt. Zeitſchrift“ von 9. v. Sybel (jet 59). Herzogs 
„Realencyelopädie für proteft. Theot. u. Kirche‘ bat in ihren kirchenhiſt. 
Artikeln in ber 2. v. Herzog u. Pitt, nach beider Tod v. A. Haud redig. 
Aufl. (die wir ale „RE.?“ zitieren) durch Derbeigiehung neuer, tüchtiger Kräfte 
an &ediegenbeit ungemein gewonnen (18 Br. %p;. 77—88). Ein adıtbares 
franz. Eeitenftüd dazu bietet E. Yichtenbergers (vorm. Prof. d. Ih. in 
Straßburg, jett in Paris) „Encyolopedie des sciences relig.‘ (13 Bde. 
Par. TT—82). Tas von William Smith u. Henry Wace mir mufterbafter 
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Umficht u. um. Borgfatt rebigierte „irbictionary of Christian Biography, Littere- 
Doctrines during the first eight Centuries‘ verbindet mit 

ink. nirgends erreichter Vollſtändigkeit u. Reichhaltigkeit auch gründliche quellen- 
maß; e Borihung (4 Bd. Lond. 77 ff). Enblih ift bier auch noch der von 
ur u. Gruber in Halle begründeten |. g. halleſchen Encyllopäpie 
u. Encykl. d. W. u. Fünfte. Halle 18 ff. Lpz. 31 ff., bis jebt 167 Bde.) 
zu gedenken, beren meift monograpbifch-ausführliche Artikel auch das kirchenhiſt. 
Gebiet umfaſſen. 


6. Auch in der dath. Kirche Deutihlande entfaltete ſich eine große Reg- 
ſamkeit auf firdenhift. Gebiete. Für allgem. KG. ftellt fih zumächft das weit⸗ 
auf angelegte in gemäkti er, kritikloſer Breite fih ergebende Wert des Kon- 

rie eo rg dar (Geſch. d. Rel. Jeſu. 15 Bd., bis 480. 
r. v. Kerz [einem penfionierten Offizier], Bb. 16—45 
n. v. Briidar —— Mainz 25—59). Ihm folgte, von gleich milden 
iſte beſeelt, aber wiſſenſchaftlicher geraden, die geihmadvolle Arbeit von 
Th. Katerkamp (KO. 5 Bd. bis 11 Münſt. 19 ff.). Greifinnig, (nmel es 
damals noch, ohne mit ber dierargi⸗ zu zerfallen, thunlic war, ſchrieb J. Ign. 
Nitter ein „Handbuch der KG.“ (3 Bd. Bonn 26 ff. . hro v. Ennen. 
2 Bb. 62). Locherers ausführliche Gefqch. d. chr. Rel. u. —* (8 Bd., bis 1073. 
Ravensb. 24 ff.) erinnert nicht bloß durch die Weitichweifigfeit ber Darftellung 
an Schrödh’® Borbild. Spezifiſch⸗ ultramontane Geſchichtsauffaſſung vertrat zuerft 
wieber mit oft jchneidend ſcharfem Witze Dortigß „Handbuch“ (2 Bd. Landsh. 26 f.). 
lieferte 1828 als 3. Bd. Dazu ein „Handb. d. neuern 
& ın gleicher Ri ann doch einen ernftern Zon anfchlug; übernahm dann 
eine burdaus neue u. jelbftändige, aber unvollendet gebliebene Bearbeitung des⸗ 
jelben in erweitertem Maßſtabe (Geſch. d. dr. 8. I, 1. 2, teilweiſe bis 680. 
Yandeb. 33. 35), welche mit oftenfibler Freifinnigkeit offentundige Fabeln röm. 
Eeſchichtsdichtung preisgab, dagegen aber alles, was au ultramontanen An- 
idauungen u. Satungen auch nur halbwegs ber Derteibigung fähig ſchien, mit 
glänzenden Scharffinn aufreht zu erhalten befliffen war ein nur bis zur 
eformation reichendes „Lehrbuch“ (I. II, 1. Rgsb. 36 ff.) beichräntte fich in gleicher 
Haltung auf einfache Darlegung bes ale atäcig Erkannten (F 90). Unter- 
deſſen hatte bereits auch Gum Mahl) 9 Auftreten in feinen monographifchen 
Erfifingsarbeiten, entſchiedener noch in }. mweitgreifenden tübinger Lehrerwirkſam⸗ 
keit den Anbruch einer neuen Epoche kath. KG.ſchreibung verbeißen, fi) bar- 
kellend in ebenfo inniger Befreundung mit ber Form u. ben DVlitteln proteft. 
Biffenichaftlichleit, wie in entichloffener Abweifung u. Belämpfung ihres In⸗ 
balts, bei treuem Fefthalten an allen das Wejen bes röm. Katholizismus kon- 
fituierenden Elementen. Doc gelangte der Meifter jelbft, durch frühzeitigen Tod 
Karmwogerifien (t 38), nicht zur Herausgabe einer Geſamtgeſchichte; das fait 
bre nad |. Tode von Game aus ‚Ainteraflenen Papieren zujammenge- 
— (KG. 3 Bd. Rgsb. 67 f.) zeigt alle Mängel ſolcher Flickarbeit mit 
verhältnismäßig nur wenigen fruchtreihen Dajen. Ein Nachwehen feines Geiftes 
läßt fih noch veripüren in ben aus j. Schule hervorgegangenen Lehrbüchern von 
“zog (+ 78), Kraus u. Funk. Die „Univerfalgefhichte d. 8.” von Jo Algo 
Mainz 41; 9.4. 2 Bd. 72) ſchloß fih in ihren erften Aufl. eng den 
des Lehrers an, verichmähte es auch nicht, von Haſes feifchfprubeindemn Quell: 
wafier einiges auf ihre mitunter noch etwas bürren Auen hinüberzuleiten, wurde 
aber fpäter immer jelbftänbiger, gediegener in ber Forichung, lebensvoller in der 
Darfellung, mit anerfennenswertem Streben nah Mäßigung u. Unbefangenheit 
des Urteile, jedoch mit wachſend ftrengem Feſthalten bes kath. Standpunktes, 
zulezt bie in den obligaten Glauben an die päpftl. Unfehlbarkeit hinein; — vie 
10. Aufl. erſchien 82 in neuer Bearbeitung duch X. Kraus, ber fie manche 
Berihtigung u. Vervollſtändigung verdankt. Das eigene „eehrbudy“ von 


Rurp, Lehrb. d. G., 19. 0. 1, 1. 2 









18 Einleitung. 


Kay. Krans in Freiburg (3. rev. Aufl. 87) ˖war das wiffenichaftlich gebiegenfte, 
bei diplomatiſch refervierter nu. vorfichtig abgewogener Haltung auch das be- 
ziehungsweiſe freifinnigfte unter allen damaligen röm.⸗kath. Lehrbüchern u. zeich— 
nete fih durch ebenfo gewandte wie ſachkundige Darftellung aus. (liber das 
durch jeſuit. Anfeindung dem Buche bereitete Schidfal vgl. $ 194, 7.) Gleiche 
und noch höhere Anerkennung verdient das in möglichft Inapper, überſichtlicher 
Fafſung u. objektiver, durchaus würdiger u. friebliher Haltung eine bervor- 
ragende Gefchidlichleitt mit tüchtiger Sachlenntnis u. einem auf kath. Seite 
feltenen Maße geichichtl. Unbefangenheit bewährende Lehrbuch von F. Rav. Fuuk 
(Rottenb. 86; 2. A. 90). Dagegen bat der (damals würzburgiiche) Normal- 
u. Bertrauenstbeologe bed Batilans J. r (jeit 79 Kardinal u. 
päpftl. Arhivar in Rom, + 90), aus bet reichen e anerlannter Gelehriamteit 
ſchöpfend, ein „Handbuch“ geliefert (3 Bd. Freib. 76 ff., 3. A. 84 ff.), aus 
deſſen geſchickter u. ftoffreicher —E fih mit unzweifelhafter Sicherheit 
erkennen läßt, „wie bie Geſchichte der Kirche, ja ber ganzen Welt durch eine 
korrelt geichliffene rim. Brille angefehen ſich ausnimmt“, wobei jedoch der rubige, 
leidenfchaftslofe Ton der Darftellung alle Anerkennung verdient. An wiffenichaftt. 
Bedeutung es nicht erreihend, an obftinatem Ultramontanismus es jeboch noch 
überbietend, fieht das Lehrbuh von H. Bräd (5. RA. Mainz 90) da. Die 
„Dissertatt. seleotae in hist. ecelst.” des Prof. B. Inugmaun zu Löwen 
(t 85) ftellen in chronol. Reihenfolge hervorragende Tirchengeichichtl. Partieen u. 
Streitfragen eingehend u. quellenmäßig dar, freilich mit ftarfer vatikan. Vorein⸗ 
genommenheit (7 Tt. Ratisb. 80-87). — Das „Kirhenlerilon" von Wetzer 
u. Welte (12 Bde., Freib. 47 ff.) nahm in feinen von ben nambafteften kath. 
Gelehrten abgefaßten, größtenteils im Geifte Möhlericher Wifjenfchaftlichkeit ge- 
baltenen kirchenhiſt. Artilein eine achtungswerte Stellung ein. Die unter ben 
Aufpizien des Kard. Hergenrötber von Fr. Kaulen in Bonn in ihrer Art 
vortrefflicdy rebigierte, fehr reichhaltige 2. Aufl. (Breib. 80 ff.) bat eine weit 
ſtrammere papiftifch-vatitanifche Saltung angenommen, die öfter felbft die greifften 
Ausgeburten mittelalterl. Wahn- u. Wunberglaubene als auf zweifellos hiſtor. 
Thatſächlichkeit ſich gründend zu verwerten nicht ſcheut, auch in der Schön⸗ 
u. Schwarzfärberei je nach ultramontanem Bedürfnis bisweilen Unglaubliches 
leiſtet. — Bedeutender iſt die hiſt. Forſchung in dem ſeit 80 von G. Hüffer, 
ſeit 83 von V. Gramich hrsgg. „Hiſt. Jahrbuch der Görres⸗Geſellſchaft“ (wir 
zitieren: „Hiſt. Ib. d. GGſ.“), das fich als „Vereinigungsmittel für diejenigen 
Hiſtoriker“ eingeführt bat, „denen Chriſtus ber Mittelpunkt der Geſchichte und 
die kath. Kirche die gottgewollte Erziehungsanſtalt des Menſchengeſchlechts“ iſt. — 
In der franz. Kirche treten als die namhafteſten Leiſtungen hervor bie „Hist. 
de légl.“ von Berault⸗Bercaſtel (24 Tt. Par. 778 ff.), welche mehrfache 
franz. Fortſetzer, auch einen dtſchen Überfeger gefunden hat (24 Bd. Wien 784 ff.); 
ferner die von Migne (25 Tt. Par. 52 ff.) hrsg. Hist. ecclst. depuis la cre&a- 
tion etc. des Baron Heurion; endlich vie breit angelegte, Tompilatorifche, nur 
auf Berberrlihung bes Papſttums u. feiner Inſtitute bebachte „Hist. universelle 
de l’egl. cath.” des Abbe Rohrbacher (29 Tt. Par. 42 fj.; in diſcher Be⸗ 
arbeitung v. Frz. Hülstamp u. a. Münft. 60 ff.). — Ein Zeugnis, mit 
welch rühmlicher Geſchicklichkeit u. Unbefangenheit bie KG. jettt in der ortho⸗ 
doren Kirche des Drients ben angehenden Geiſtlichen vorgetragen werben 
kann, bietet die ’Exxinoraorıxh toropla des in ber Schule Döllingers zu München 
burchgebildeten, die proteft. wie bie kath. Fitt. Deutichlands, erftere fogar mit 
Borliebe, forgfältig verwertenden Archimandriten u. Prof. am tbeol. Seminar 
zu Chalke Philaret Waphidis (I. II. bie 1453, Konftant. 84. 86). 
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Borgeihidte. . 


Die vordriftlihe Welt in ihren propädentiihen Beziehungen zur 
chriſtlichen Kirche. 


8 6. Der weltgeichicktlidde Geſichtspunkt. 


Der Mittelpunkt der Zeiten u. Entwidelungen des Dienfchen- 
geichlechts ift die Offenbarung Gottes in Chriſto. Mit ihr beginnt, 
auf ihr beruht die Fülle der Zeit (Gal. 4, 4) und zu ihr fteht dic 
ganze vorchriſtliche Gejchichte in vorbereitendem Verhältnis. Bei den 
heidnifchen Kulturvöffern der alten Welt bleibt die Entwidelung 
den menſchlichen Kräften u. Fähigkeiten allein überlaffen; im Iuden- 
tum dagegen als dem erwählten Volke wird fie durch fortlaufende 
göttliche Offenbarung getragen. Beide Entwidelungsreihen, ver: 
Ihieden nicht nur durch die Mittel, fondern auch durch Aufgabe u. 
Ziel, laufen nebeneinander, bis fie in der Fülle der Zeit im Chriften- 
tum zufammentreffen und demfelben mit den Früchten u. Refultaten 
ihrer beiderjeitigen Eigentümlichfeiten dienftbar werden. 


87. Das Heibentum. 


Die Religion des Heidentums ift ihrem allgemeinen Charakter 
nach, wenigftens auf den Höhepunften ihres Kultus, ein ſich Ver: 
fenten in die Tiefen des Naturlebens, Naturvergötterung, Natur- 

anbetung (Röm. 1, 21 ff.), aljo Naturreligion!), wodurd auch 
der Charalter feiner Sittlihfeit?) bedingt war. Am entichiedenften 
hat das Heidentum durch feine Geiftesbildung) der Geiftesarbeit 
der Kirche vorgearbeitet. Aber aud) das heidn. Staatstum mit 
feinem Streben nad Weltherrichaft, fowie der lebhafte Handels- 
verkehr in der alten heidniichen Welt haben der Kirche bahn ge- 
brochen.ꝰ) 


1. Die Religioſität des Heidentums. — Die geheimen Kräfte des Natur: 

u. Seelenlebene, weniger in abftralter Erkenntnis begriffen als in unmittelbarer 
Braris ergriffen, in Spekulation u. Myſtik, in natürlicher Magie u. Mantit 
entieidelt und auf alle Beziehungen bes Menſchenlebens angewandt, erichienen 
«is Dffenbarungen des ewigen Naturgeiftes und ſchufen meift Durch Bermittelung 
agenber Berjönlichkeiten, unter Einwirkung verjchiedenartiger geographiſcher 

u. ethnographiſcher Eigentümlichkeit, mannigfahe Syſteme ber Naturreligion. 
Yen gemeinfam u. im Weſen bes Heidentums tief begründet iſt die Unter- 
ſcheidung von eſoteriſcher Feet u. exoteriſcher Bollereligion; jene iſt ihrem 
Beſen nad ſpeknlativ⸗ideeller Bantheismus, biefe meiſt mythen⸗ u. zere- 
monienreiher Bolythbeismus. Bon ber Kraft u. Enerdie, mit welcher bie 
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Naturreligion in der Zeit ihrer Blüte die Gemüter ergriff u. beberrichte, zeugen 
die fonft unerhörten Aufopferungen u. Selbfiverleugnungen (3. B. Delatomben, 
Kinderopfer, Entmannung, Proftitution u. dgl.), zu welchen fie ihre Anhänger 
willig machte, ſowie nicht minder der faft unmwiberftehliche Reiz, welchen fie immer 
wieder von neuem auf das ifrael. Bolt während des ganzen Verlaufs feiner 
ältern Geſchichte ausübte. Es find die Elemente der Wahrheit in ihm, die bem 
Naturdienfte diefe Macht gaben; es find die, wenn auch noch jo verzerrten Anti: 
zipationen zulänftigen Heile, welche ihm diefen Reiz verlieben; es find die ge⸗ 
beimnisvollen Erfheinungen der natürlichen Magie u. Mantik, bie einen göttl. 
Charakter zu bewahrheiten jchienen. Aber der Naturdienſt hatte das Schickſal 
aller unnatürlichen, vorzeitigen Entwidelung: die Blüten fielen ab, ohne Früchte 
angejeßt zu haben. Myſterien u. Oralel, Magie u. Mantik wurden leere Formen 
oder Organe abfichtlicher Betrügerei. Es kam dahin, daß ein Harufper ben 
andern nicht anjehen konnte, obne zu laden. Der Unglaube veripottete alles, 
der Aberglaube nahm bie ausjchweifendften u. wahnwitzigſten Geftaltungen an, 
u. unfinnige Religionsmengerei juchte vergebens das entnerote u. entfeelte Heiben- 
tum wieder zu beleben. 


2. Die Sittlidgleit des Heidentums. — Keligiofität u. Sittlichkeit 
geben immer handinhand. So war au das fittlihe Leben im beibn. Vollks⸗ 
tum in bemjelben Mafe ernft, kräftig u. wahr, aber auch ſchlaff, mangelhaft 
u. verlehrt, wie bie gleichzeitige Religiofität es war. Die fittlichen Gebrechen 
bes Heidentums flofien aus feinen relig. Gebrechen. Es war eine Religion des 
Diesfeits, deren Göttern daher auch unbedenklich alle Mängel bes Diesjeits zu⸗ 
geichrieben wurden. Der Begriff der reinen Humanität fehlte dem Heiden⸗ 
tume faft gänzlich; es kannte nur den Begriff ver Nationalität, feine Tugen- 
den waren nur Bürgertugenden. Im Orient unterdrüdte der Despotismus, 
im Occident bünfelhafter Nationalftolz die Anerkennung der allgemeinen Menſchen⸗ 
rechte u. Menfchenwürde, worauf der Ausländer u. der Sklave keine An- 
ſprüche hatte. Da der Wert des Menſchen nur nad feiner polit. Stellung 
gemefjen wurde, jo war die Bedeutung des Weibes vielfadh verlannt. Es galt 
oft nur ale die Magd des Mannes u. war im Orient vollends durch Die 
berrichende PBolygamie herabgewürdigt. Bei allen diefen großen u. Durchgreifenden 
fittlihen Gebrechen hatte dennoch das Heidentum in den Zeiten feiner Blüte u. 
Kraft in den nicht von Pantheismus od. Polytheismus aufgelöften Gebieten bee 
fittlihden Lebene, z. B. im ftaatlihen u. bürgerlichen Leben, vielfach hoben fitt- 
lien Ernft u. bewunderungswürdige Energie bewährt. Wo aber die vwäterliche 
Religion zur Leerheit u. Ohnmacht berabgelunten aufhörte, Seele u. Träger diejer 
Yebensgebiete zu fein, war auch aus ihnen die fittlihe Kraft geſchwunden. 


3. Die Geiftesbildung des Heidentumsd bat für bie Kirche eine zwiefache, 
einander entgegengefeßte Bedeutung gewonnen, nämlich eine vorbildende u. 
eine verbildende. Heidniſche Wiſſenſchaft u. Kunft, infofern ihnen eine allgemein 
bildende u. für die chriftliche Kirche Tpeziell vorbilpende Bedeutung zulommt, 
in faft ausſchließlich Nefultate der in Philoſophie, Dichtkunſt u. Geſchicht⸗ 
chreibung ſich Fundgebenden Geiftesthätigleit unter den Griehen u. Römern 
und in zwiefacher Weife (ale Form u. al8 Inhalt) vorbildend, bahnbrechend 
u. bobenbereitend für die chriftliche Kirche geworden. Sie jehufen nämlich einer- 
jeits Formen für Die Bewegung bes geiftigen Lebens, die durh Schärfe u. 
Klarheit, durch Mannigfaltigkeit u. Bielfeitigkeit fich dem neuen Geiftesgehalt des 
Ehriftentums als Mittel zu feiner formalen Darftellung u. Ausbildung darboten. 
Aber fie ſchufen andrerfeits auch aus tieffinniger Betrachtung u. Erforfchung ber 
Natur u. des Geiftes, der Geſchichte u. des Lebens Ideen u. Anſchauungen, die 
mehrfach den Heilsideen felbft bahn brachen u. ihnen den Boden bereiteten. — 
Bei der andern Seite der Einwirkung bes Heidentums auf bie fich ausbildende 
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Kirdge, nämlich der verbildenden, war der Orient nicht minder als das 
Haffiihe Sriehen- u. Römertum beteiligt. Bier war es ansfchließlich der Inhalt, 
vie ſpeziſiſch⸗ heidniſche Subftanz der heidn. Bhilofophie, Theofophie u. Mofterio- 
ſophie, welde mit den zulälfigen Bildungsformen ins Chriftentum einbrangen 
u. es vollfländig zu Paganifieren brobten. Dem bochgebilveten, aber im Düntel 
feiner Inblimen Weisheit ſich brüſtenden Heidentum erſchien das Chriftentum, 
durch deſſen ahnungsreiche Tiefen es ſich angezogen gefühlt hatte, doch gar zu 
einfach, unphiloſophiſch, unſpekulativ, um ben vermeintlichen Forderungen ber 
Zeitbildung genügen zu können: es bedürfe, meinte man, der Befruchtung u. 
Bereiherung durch bie gelamte Weisheit des Orients u. Dccidents, um in 
Wahrheit ale abfolute u. vollfommene Religion auftreten zu können. 


4. Die helleniſche Philsſophie. — Iſt an der griechiſch⸗römiſchen Geiftes- 
budung eine formale u. materielle Seite hervorzuheben, bie teils vor⸗, teile 
verbildend auf das in feine univerfale Beſtimmung eintretende Chriftentum 
einwirkten, fo gilt dies vornehmlich von der grieh. Philoſophie. Bei ihrer 
für das Ehriftentum vorbildenden Bedeutung haben wir eine negative, das 
Heidentum auflöfende u. eine pofitive, durch Form u. Inhalt dem Ehriftentum 
entgegentommende Seite zu unterjcheiden. Vonhausaus hat die bellenifche Bhilo- 
iophie an biefer negativen Borbilbung gearbeitet, infofern fie den heidn. 
Bolleglauben umtergrub, den Sturz des Götzendienſtes anbahnte u. bie Ber- 
meiflung bes Heibentums an fich ſelbſt hervorrief. Mit Sokrates (+ 399) 
beginnt Die pofitin-vorbildende Bedeutung ber griech. Bhilofophie entjchie- 
dener bervorzutreten. Die Demut feines Nichtwiffens, die Grundlegung |. 
Weisheit auf das Ta ceaurdv, bie Zurüdführung |. tiefften Gedanken u. An- 
triebe auf grtiie Eingebungen (feine® Actuovtov), feine würdevolle Reftgnation 
anf das Diesfeite u. f. freudige Hoffnung auf ein beſſeres Jenſeits können 
gerwiffermaßen ale ſchwache Antlänge u. weisſagende Ahnungen chriftl. Slaubens- 
a. Lebensanihauungen gelten. Plato (} 348) bat bie zerftreuten Keime der 
Weisheit ſ. Lehrers mit ſelbſtändigem fpelulativ-poetifhem Geifte zu einer 
organifch-gegliederten Weltanfchauung verarbeitet, welche in ahnungsreichem Tief- 
finn der chriſtl. Weltanſchauung näher gelommen ift, als irgend eine andere außer- 
halb des Gebietes der Offenbarung. Seine Philoſophie läßt den Menichen feine 
gottverwandte Natur ahnen, führt ihn Über die Sichtbarkeit u. Sinnlichkeit 
binans zu den ewigen Urbildern alles Schönen, Wahren u. Guten, von benen 
er abgefallen if, u. erwedt in ihm ein tiefes Heimweh nach den verlorenen 
Gütern. Materiell ſteht Ariſtoteles (F 322) dem Chriftentum nicht jo nahe wie 
Plato, aber in formaler Beziehung hat er dem logiihen Denten u. Syftemati- 
fieren ber ſpätern chriſtl. Biffentihaft entichiedener bahn gebrochen als jener. In 
Veiden fteflen ſich aber die Höhepunfte des philojophierenben Denkens der Griechen 
an ch ſowohl wie in feiner pofitiv worbildenden Bebeutung für die Kirche dar. 
Wie die Bhilofophie bis dahin, wiffend od. unwiſſend, an der Auflöfung ber 
Beltsreligion gearbeitet hatte, fo fehreitet fie fortan num auch zu ihrer Selbft- 
anftöfung fort und bringt die Verzweiflung ber heidn. Welt an ſich ſelbſt zu 
immer tieferem u. Marerem Bewußtſein. Am beutlichften zeigt ſich Dies in ben 
drei Geftaltungen ber Philoſophie, welche beim Eintritt der Kirche in bie griechifch- 
römiſche Welt am allgemeinften verbreitet waren, nämlih im Epiflureis- 
mne, Stoiziomus u. Steptizismus. Epilurs (+ 270) Philoſophie fucht 
das hochſte Gut in der Luft, erfennt in ber Entftehung der Welt nur ein Spiel 
des Zufalls zufammentreffender Atome, erklärt die Seele für fterblih u. läßt 
bie Götter in feliger Zurüdgezogenbeit fi) um die Welt nicht kümmern. Der 
Stsigismnd (geftiftet von Zeno, + 260) jeßt dem epikureiſchen Deismus einen 
hylozoiſtiſchen Pantheismus gegenüber, macht bie Weltentwidelung von der unab⸗ 
änderlichen Notwendigkeit bes Fatums abhängig u. läßt diefelbe einem Welt- 
brande entgegengeben, aus welchem eine neue Welt zu gleichem Kreislaufe hervor⸗ 
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geht. Die Luft zu verachten, dem Schmerz zu trogen u. im Rotfalle bem 
verfehlten Leben durch freiwilligen Tod ein Ziel zu ſetzen, ift ber Kern aller 
Weisheit. Auf folder Höhe der Selbſt⸗ u. Weltbeherrſchung ift der Weife fein 
eigener Gott, ber alles Genügen in fich jelbft findet. Im Kampfe gegen bie Stoa 
entwidelte fi enblih der Steptigismmd der neuern Alademie (Artefi- 
laus F 240 u. Karneades + 129), der auf alle Erfenntnis der Wahrheit, 
die doch nicht gefunden werben Tann, Berzicht leiſtet u. in dem Anfichhalten 
(eroyY) alles Urteils die Summe theoretifher, wie in bem Vermeiden alles 
leidenfchaftlihen Strebens die Summe praftifcher Weisheit erfennt. 


5. Das heidniſche Staatötum. — In dem Grundbeftreben bes Heiben- 
tums, fih aus eigenen Mitteln ein Heil nach eigenem Wohlgefallen zu fchaffen, 
war auch das Streben nach Koloffaler, einheitlicher Machtlonzentration weſentlich 
beichlofien. Alle Geiftee- u. Leibesträfte des gefamten Menſchengeſchlechts u. 
durch fie auch alle Naturkräfte u. die Produkte aller Zonen u, Länder auf einen 
Punkt zu fammeln u. unter einen Willen zu ftelen, dann in biefem Willen 
die perſönliche u. fichtbare Repräfentation der Gottheit anzuerkennen, dazu wurde 
das Heibentum mit innerer Notwenbigteit bingetrieben. Aus bdiefem Streben 
entftand, wegen ber Berlehrtbeit desjelben ftürgte ein Weltreich nach dem 
andern, bis daſſelbe endlih im röm. Weltreich feinen Gipfel fand. Die für bie 
Kirche bahnbereitende Bedeutung der aufeinandberfolgenden Weltmäcdhte mit ihrem 
Streben nah abjoluter Weltherrihaft ift aber vormehmlih darin zu 
ſuchen, daß durch die Gliederung ber Welt zu einem einzigen Staatsorganismus 
die verichiebenartigen Bildungsftufen u. „elemente ber einzelnen Kulturvölker 
zu einer univerfaleren Bildung zuſammenwirkten und die Möglichkeit u. Leich- 
tigfeit einer jchnellen Zirkulation des neuen, durch die Kirche ben Böllerabern 
infundierten Lebensblutes bereitet wurde. Mit befonderer Kraft u. allgemeinerem 
Erfolg wurbe dies Ziel jeit Alerandere d. Gr. Auftreten angebahnt u. unter 
ber röm. Weltmacht vollendet. Bor allem gehört dahin die immer allgemeiner 
werdende Herrichaft einer einzigen Sprache, der griech., die beim Eintritt ber 
Kirche allenthalben im weiten röm. Reich geiprochen u. verftanden wurde. Und 
wie ber heidn. Staat nad der Konzentration aller Macht, fo firebte Juduſtrie 
u. Handel, von demſelben Prinzip getrieben, nad Konzentration des Reichtums 
u. ber Genüffe. Indem aber ber Weltgeift fi) für feine Zwede im Welthandel 
Bahnen brach durch Wüften u. Meere und die entfernteften Länder u. Zonen 
durch Hanbdelsverbindungen mit einander einte, diente auch er in ber Beförderung 
ber Botſchaft des Evangeliums höhern beilsgeichichtl. Zwecken. 


8 8. Das Judentum. 
&,_Shürer, Gef. bes jüb. Bolten im Zeitalter Jeſu Cprifi. I. II 
2pj. 90. 35. des Iud. Volkes im Zeitalter Je 


In einem Lande, welches wie das Volk ſelbſt den Charakter 
inſelartiger Abgeſchloſſenheit mit dem der Zentralität in der alten 
Welt vereinigte, ſollte Iſrael ſeinem weltgeſchichtlichen Beruf, Träger 
u. Vermittler der das künftige Heil in Chriſto anbahnenden göttl. 
Offenbarung zu fein, ftill u. abgezogen leben, ohne fih um die 
Welthändel zu kümmern. Aber nur zu oft vergaß es dieſe feine 
Stellung u. Aufgabe; nur zu oft miſchte es ſich in die Welthändel, 
die es nichts angingen; nur zu oft ftellte e8 durch Abfall von feinem 
Gott in Religion, Kultus u. Sitte fi den heidnifchen Völkern 
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glei u. mußte darum gar oft zur Zucht u. Strafe unter ihr hartes 
Joch fich beugen. Aber der „Reſt heiligen Samens“ (Tel. 4, 3; 
6, 13), der auch in den Zeiten allgemeinen Abfall immer nod) 
übrig blieb, hielt feinen Beruf aufredht, bis er zum Ziele ge- 
langt war. 


1. Das Yudentum unter ber Zucht bes Geſetzes und der Brophetie. — 
Moſes gab Icnem Bote theokratiihe Berfaffung, Geſetz u. Kultus. Der 
Anzug aus gypten mar bie Geburt bes Volles, die Geſetzgebung am Sinai 
jeine Weihe zum heiligen Bolle. Joſua ftellte die leßte Bebingung einer felb- 
fändigen Eriftenz dar, ben Beſitz eines ber Aufgabe bes Volles angemeflenen 
Yandes, bes Heimatlandes feiner Väter. Jetzt konnte u. follte die Theokratie 
in ber Form des Volkstums unter der Pflege bes Prieftertums Früchte 
tragen; aber die Richterzeit bewies, daß dieſe beiden Zräger der Entwidelung 
nicht ausreichten; darum traten jet zwei neue Kräfte ein: das Propbetentum 
als befonderes u. ftetiges Amt mit ber Aufgabe, ber Mund Gottes u. das Ge⸗ 
wiffen des Staates zu fein, und das Königtum zur Sicherung der Theokratie 
nad außen u. zur Befeftigung des Friedens nad innen. Durch Davids Er- 
oberungen gewinnt ber ©ottesftaat feine ihm gebührende polit. Bedeutung, durch 
Salomos Tempelbau ber Kultus feine reichite Entfaltung. Aber diefen Höhe⸗ 
punkt feiner Stellung nach außen u. innen vermag das immer mehr feinem 
Berufe fi entfremdende Voll trog Propbetie u. Königtum nicht zu behaupten. 
Die Trennung des Reiches, der Bruderlampf im Innern, das unberufene fich 
Hmeinmengen in bie Weltbänbel, ber zunehmende Abfall vom Jahve⸗ u. die 
Aufnahme des Höhen-, Kälber- u. Naturdienftes führen unaufbaltfam das gött- 
Ihe Strafgericht herbei, durch welches fie den Heiden zur Beute überantwortet 
werben. Diele Zucht blieb indes nicht ohne Erfolg, Cyrus geftattete ihnen 
Nädtehr u. felbftändige Organifation; auch die Prophetie wirb der zurüdgefehrten 
Gemeinde noch eine zeitlang zu ihrer Neubegründung gegönnt. 


2. Das Judentum nah dem BZurüdtreten der Prophetie. — Die Zeit 
war nun gelommen, wo das auserwählte Volt, begleitet von dem Zuchtmeifter 
des Geſetzes u. ber Leuchte der prophet. Weisiagung, auf eigene Hand feinen 
Beruf bewähren follte. Der Vernichtungstampf, den ber heidn. Yanatismus 
des Antiohus Epiphanes dem Judentum bereitete, wurbe glücklich u. fieg- 
reich zurüdgeichlagen; noch einmal erhielt das Boll unter ben Makkabäern 
polit. Selbftänbigleit, die aber endlich doch bei dem zunehmenden Verderben bes 
mafltabäifhen Herricherhaufes von der Argliſt röm. Derrichaft umgarnt wurbe. 
Die ſyriſche Religionsverfolgung,, fpäter ber Drud ber Römer fteigerten bas 
Rationalgefühl u. die Anhänglichleit an die väterliche Religion zu äußerfter 
Abgefchloffenheit, fanatiihem af u. hochmütiger Verachtung alles Fremden u. 
verfladhte die Meffiashoffnung zu einer bloß polit., unfinnig - fleifhlihen Er- 
wartung. Die wahre Frömmigkeit ging mehr u. mehr unter in Tleinlichem 
Geſetzesdienſt u. Zeremonienweien, in bünfelbafter Werk⸗ u. Selbftgerechtigfeit. 
Briefter u. Schriftgelehrte waren eifrig befliffen, durh Häufung u. Schärfung 
äußerlicher Satzungen fowie durch verkehrte Schriftauslegung biefe Richtung zu 
näbren u. bie Unempfänglichleit der Volksmaſſe für die Geiftigfeit bes nun nahe 
bevorftebenden Heils zu fteigern. Aber trot aller diejer verlebrenden u. weit um 
fih greifenben Tendenzen erhielt ſich dennoch in ftiller Unfcheinbarkeit eine heilige 
Pflanzung echten Israelitentums (Joh. 1, 47; Luk. 1, 6; 2, 26. 38 2c.), als 
en Garten Gottes für die erfte Aufnahme des Heils. 


3. Die Synagogen. — Bon ber größten Bedeutung für die Weiterbildung 
des nacerilifhen Judentums wurde das Inftitut ber Synagogen. Gie waren 
berporgegangen aus bem Bewußtſein, daß neben der Fortſetzung bes ſymbol. 
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Tempeltultus auch ein Kultus bes Wortes zur Belehrung u. Erbauung durch 
die Offenbarungen Gottes im Geſetz u. in den Propheten jetst nad dem Er- 
Kichen der Prophetie um fo dringender Bedürfnis u. Pflicht fei. Aber in ihnen 
fand auch das Streben nach Erweiterung u. Umzäunung bes mojaifchen Geſetzes 
durch rabbiniſche Satungen, die Richtung auf äußerliche Gefetlichleit u. Wert- 
beiligfeit, der nationale Dünkel u. die fleifchliche Meſſiaserwartung ihre Pflege- 
flätte u. wurde von bier aus in das Volksleben übergeleitet. Dagegen gewannen 
die Synagogen aber auch, bei. außerhalb Paläſtinas (in der Diaspora), durch 
ihre milfionierende Tendenz eine weitgreifende Vebeutung für die Kirche. Denn 
bier, wo an jebem Sabbat bie h. Schrift des ATS. in griech. Überfegung (nach 
ben LXX) gelefen u. erflärt wurde, war ben heilsbebürftigen Heiden eine will⸗ 
fommene Gelegenheit zur Belanntichaft mit den Offenbarungen u. Berbeißungen 
Gottes im alten Bunde geboten; bier war auch ben erften Boten bes Evan- 
geliums eine Stätte bereitet, von wo aus fie ihre Botichaft einem zablreih aus 
Juden u. Heiden verfammelten Bolte verkünden Tonnten. 


4. Bharifäer, Saddnzäer und Eflder. — Die ftrenge, traditionell gejet- 
liche, partilulariftifch fleifchliche Richtung des nacheriliichen Judentums hatte ihre 
Bertreter u. Pfleger bei. in der Sekte der Bharifäer (DTOE = apwprondv), 
fo genannt, weil bie ftrenge Abjonderung von allem Heidniſchen, Fremden u. 
Verunreinigenden der Grundzug ihres Strebens war. Durch ihren zur Schau 
getragenen Geſetzeseifer, ihre Verachtung alles Ausländiſchen, ihre demokratiſchen 
Grundſätze u. ihren dünkelhaften Patriotismus erwarben ſie ſich die entſchiedenſte 
Gunſt des Volkes, zerfielen ebendadurch aber ſchon mit den makkabäiſchen Fürſten, 
wurden die bitterſten Feinde der Herodianer u. haßten mit glühendem Fanatie- 
mus die Römer. Der Synagogen hatten fie fih in dem Maße bemädhtigt, daß 
die Namen Schriftgelehrte u. Pharifäer als gleichbedeutend galten; auch im 
Synedrium (dem Hobenrate) nahmen fie zahlreihe Site ein. Im Zeitalter Jeſu 
befämpften fih die Schulen des Hille! u. Shammai, von denen jene (bei. 
über Eheſcheidung u. Eidesleiftung) larere, dieſe rigoriftiihe Grundſätze predigte. 
Gemeinfam aber war beiben bie Anerkennung ber mündlichen Überlieferung (ber 
rapaddoeıs ray rarepwv) als bindender Autorität u. weſentlicher Ergänzung 
bes moſaiſchen Gefetes. Ihnen gegenüber, dem Bolksgeift entfrembet, mit ber 
Tradition vollftändig brechend, fi den Herodianern u. Römern anfchließenn, 
ftanden die Sadduzäer. Ihr Name bezeichnete fie urfprünglid als Anhänger 
ber alten, durch bie Familie des Hobenprieftere Zadok repräjentierten Tempel⸗ 
ariftofratie u. bot dur die Affonanz der Worte DPITE u. DIPYTE eine Be» 
ziehung zu ihrem Anfpruche, Durch ausichließliches Halten am moſaiſchen Gejeke 
die eigentlichen u. wahren „Gerechten“ zu fein. Bon dem Sate ausgehend, 
daß die Tugend ale freie That des Menſchen ibren Wert u. Lohn ſowie das 
Lafter feine Strafe in fich felbft habe, beftritten fie die Lehre von einer jen- 
feitigen Bergeltung, leugneten die Auferftehung, das Dafein von Engeln u. 
Dämonen fowie die göttliche Vorherbeſtimmung. — Eine dritte, in ber Bibel 
nicht erwähnte Sekte ftellte fih in ben Eſſäern od. Effenern (vielleiht von 
Ro = fromm) dar. Was mir Über fie wiffen, beruht auf den bezügl. Be 
richten bei Philo, Joſephus u. dem ältern Plinius, — wobei jedoch zu beachten 
ift, daß nah R. Ohle's eingehender Kritik (Beitrr. z. KG. I. Bri. 88) bie 
bierher gehörigen Epifoden in der philoniſchen Schrift Quod omnis probus 
liber, fowie in dem bei Eufebius „enthaltenen Fragmente der philon. Apologia 
pro Judaeis ums J. 300 zu bemf. Zmede von derſ. mönchiſch⸗chriſtl. Hand 
bineingefälfcht fein follen, von welcher auch der pfeubophilon. Mönchsroman über 
die Therapeuten herftanıme ($ 9, 1). Der Kern ber effen. Gemeinfchaft batte 
ih, von den Übrigen Juden abgejonbert, in eignen Kolonieen am toten Meere 
angefiedelt, wo fie in vier verfchievene Stufen der Einweihung gegliedert einen 
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im ſich fireng abgeichloffenen Orden bildeten. Die Aufnahme fand erft nach einem 
3j. Noviziat ſtatt und verpflichtete zur Geheimhaltung ber Müfterien bes Ordens. 
Gütergemeinichaft in ben einzelnen Ort- u. Sippichaften, gemeinfame von relig. 
Zeremonien getragene Mahlzeiten, häufiges (früh morgens der aufgehenden Sonne 
jugewanbtes) Gebet, zablreihe Wafchungen u. Reinigungen, fleißige Beſchäfti⸗ 
gung mit Aderban u. andern friedlichen Künften des Lebens, Verbot bes Fleiſch⸗(2) 
u. Bein genufles, bes Handels u. jeder kriegeriichen Thätigkeit, ber Sklaverei u. 
des Eibes, vielleicht auch Entbaltung von der Ehe in ven höhern Orbensgraben 
waren die Grundbebingungen ber Teilnahme an ihrer Gemeinſchaft. Der Sabbat 
wurde mit großer Eirenge gefeiert, bagegen der blutige Opferktultus verworfen 
und jede Art von Olfalbung als Beſchmutzung angehen. Doch berpätigten fie 
isren Zufammenbang mit dem Judentum durch Weihgeſchenke an ben Tempel. 
So weit Lönnte füglich (mit Ritfchl) der Orben ale eine aus jüdiſchem Boden 
jelbftändig erwachſene vergeiftigenbe Überfpannung bes moſaiſchen Begriffs ber 
Briefterlichleit gelten, insbeſondere als ein Berfuh, den durch Erod. 19, 5. 6 
geftellten, — Erod. 20, 19 vereitelten Beruf aller Iſraeliten zum geiſtlichen 
Prieftertum zu verwirkliden. Wenn aber anbrerfeits bie Eſſener nach Joſephus 
den Leib als einen Kerker betrachteten, in welchem bie Seele aus ihrer ätherifchen 
Eriktenz berausfallend eingelertert worden, biß fie Durch ben Zod von dieſer Feſſel 
befreit fich wieder himmelwärts emporihwingt, jo wird man dies fchwerlich 
ander® ale ans heibnifchen, namentlich aus damals Tandläufigen neuppthago- 
reiſchen (8 20) Einflüffen fih erflären können. Lucius (Strßb. 81) leitet 
Namen n. Urjprung von ben Aſidäern (Chaſidim = Fromme) in 1. Makk. 2, 42 
n. 7,12; I. 14,6 ab. Anfpredend ift auh Hilgenfelds Anficht (Ketzergeſch. 
©. 87—149), daß ihr Stammbaum auf bie kenitiichen Hechabiten (Ser. 35; 
Richt. 1, 16) u. ihr Name auf die Stadt Gerafa, mweftl. vom toten Meere, zurlid- 
suführen fei, die nach Joſephus auch Effa hieß (Ger⸗Aſſa, v. VOR = TÜR = 
fandavit), wo die Recdabiten, das Zeltewohnen preisgebend, fich niebergelaffen 
bätten. Zur Zeit des Iofephus zählte bie efjenifche Gemeinſchaft 4000 Mitglieder. 
Infolge der jübifchen Kriege, die ihnen gleiche Bedrängnis wie den Chriften 
brachten, befreundeten fie fi) größtenteils mit dem Chriftentum, jedoch nicht ohne 
mandhe ihrer frübern Anſchauungen in basfelbe mit hinüber zu nebmen ($ 25). 


3. Die Samaritauer, beim Untergang bes Reiches Israel aus ber Ber: 
miſchung israelitifcher u. beidnifcher Elemente entftanden, wünſchten Gemeinfchaft 
mit ber aus bem babyl. Eril zurüdgelehrten jüdiſchen Kolonie, wurden aber von 
ihr wegen ihrer vielfachen Berfegung mit heidn. Weſen zurüdgemwielen. Obwohl 
ein vertriebener Jude namens Manaſſe ihre Religion von beibn. Elementen 
thunlichſt reinigte u. ihnen einen Tempel u. Kultus auf dem Berge Garizim gab, 
wuchs dadurch nur ber Haß ber Juben gegen fie. Feithaltend an dem ihnen von 
Manafle überlommenen Judentum blieben die Samaritaner den Aus- u. Ber- 
bilbungen des jpätern Jubaismus gleich fremd. Ihre Meifiaserwartungen blieben 
remer, ihr PBartilularismus gemäßigter. Während beides fie zu einer unbe- 
iangenen Würdigung bes Ehriftentums mehr befähigte, ftimmte fie auch der Haß 
n. die Beradtung, die fie vom pharifäifhen Judentum zu erdulden hatten, 
günftiger gegen das gleichfall& von demfelben verftoßene u. verfolgte Ehriftentum 
Jeh. 4, 41; Apg. 8,5 ff.). Anbdrerfeits machte ſich aber auch das heidniſch⸗ 
ſynkretiſtiſche Prinzip, das dem Samaritanismus noch von |. Urjprunge ber im 
Yute faß, dem Ehriftentum gegenüber in Reaktionsverſuchen geltend ($ 21, 2). 


8 9. Berührungen zwifchen Judentum und Heibentum. 


Die Welteroberung Aleranders d. Gr. brachte die verjchieden- 
artigften Bildungselemente der alten Welt mit einander in Be— 
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rührung. Am wenigften fonnte fi) das außerpaläft. Sudentum 
(die Diaspora), mitten unter den Einwirkungen heidniſcher (helle: 
niſcher) Kultur u. Weltanfchauung lebend, der ſynkretiſtiſchen Zeit⸗ 
ftrömung entziehen‘). Im näherer Geiftesperwandtidhaft u. Verbin- 
dung mit dem erflufiven paläft. Rabbinismus blieben die Juden 
des öftlihen Aliens. Die heidnifchen Elemente, die bier in ihre 
relig. Anſchauung eindrangen, wurden meift durh den Talmud 
zum Gemeingut des nachchriſtl. Judentums. Aber auch das Heiden- 
tum, fo veräcdtlid ihm aud das Judentum erfchien, öffnete ſich 
doch, durch feinen tiefern velig. Gehalt angezogen, zwar nur in 
ſporadiſchen, aber keineswegs feltenen Fällen, den Einwirkungen 
besfelben ?). 


1. Einwirkung bes Heidentums auf dad Judentum. — Am ftärkfien 
war bdiefe in Agypten, dem eigentlihen Herb u. Ausgangspunlt der ſynkretiſti⸗ 
ſchen Zeitfirömung. Durch Aufnahme griedh. Bildung u. vornehmlich platonifcher 
Philoſophie fi) eine univerjelere Bildungsgrundlage hafend, kam in Aerandrien 
ber jüdifhe Hellenismus auf, deſſen Hauptrepräfentant nähft Ariftobulue 
(EEnydoes tig Mwvodws ypapnic, um 170 vor Chr., nur noch Fragmente von 
zweifelhafter Autbentie) und Dem Berf. des Buches ber Weisheit, der alerandri- 
nifhe Jude Philo zur Zeit Chrifti murde. Sein von alttefl. Offenbarunge- 
elementen u. effenifchen Anfchauungen befruchteter Platonismus bat auf vielen 
Buntten feine Spekulation an die Grenzen bes Ehriftentume gebradht und fie zur 
Brüde für bie chriftl. Philofophie der Kvv. gemacht. Alle Völker, Iehrte er, haben 
Anteil an der göttl. Wahrheit empfangen, aber der eigentliche Begründer u. Bater 
aller wahren Philoſophie ift Mofes geweſen, beflen Geletgebung u. Lehre Duelle 
ber Erkenntnis auch für bie griech. Philofophie u. Myſterioſophie geweſen ift. 
Aber nur mittel® allegoriſcher Ausiegung vermag man ihre Ziefen zu er- 
gründen. Gott ift rd dv, die Materie rd pin dv; eine mittlere Welt (entſprechend 
der platonifchen Ideenwelt) ift der xdamos vontds, beftehend aus unzähligen 
Geiftern u. Kräften (Engel u. Menfchenfeelen), aber einheitlih zufammengefaßt 
u. hervorgegangen aus dem Worte Gottes, das als Adyos Evdtdserog von Ewigkeit 
ber in Gott beichloffen, behufs ber Weltfchöpfung als Adyos rpopapızds aus 
Gott hervortrat (Gebanfe und Wort). Die fichtbare Welt ift eine (wegen bes 
phyfiihen Unvermögene der Hyle) unvolllommene Nahbildung bes xöapos vor- 
roc 2c. — [Aufgrund der vermeintlih philoniſchen Schrift De vita contempla- 
tiva bat man bie darin geſchilderten „Therapenten“ (= Gottesverebrer) für eine 
mit den Eſſäern verwandte, von alerandrinifch-philof. Geifte befruchtete, in ber 
Umgebung von Aler. Hofterartig lebende, beſchaulich⸗asketiſche Sekte gebalten, 
bis Lucius (Straßb. 79) fie aus dem Gebiete der Gefchichte in das ber tenben- 
ziöſen utopiftifchen Dichtung verwies, indem er die Unmöglichkeit philoniſcher Ab⸗ 
faffung jener Schrift barthat u. dieſelbe als eine gegen Ende b. 3. Ihd. im 
Intereffe chriſtl. Mönchtums abgefaßte, idealifierende Apologie desſelben zu er- 
weiſen fuchte. Letsteres ift aber von Weingarten (RE? X, 761) beftritten, 
und bie Entftehung des Buches vielmehr in die jo mannigfadh religids u. pbilo- 
ſophiſch bewegten Kreije der jüidifch-hellenift. Welt bald nach Philo gelebt worden.) 


2. Einwirkung des Judentums anf das Heidentum. — Der beibnifche 
Staat erwies ſich im allgemeinen buldfam gegen das Judentum. Alerander d. Gr. 
u. feine Nachfolger, die Ptolemäer, 3. t. auch die Seleuciden, gewährten ihm 
freie Religionsübung u. mancherlei Privilegien, und die Römer verlieben ihm 
die Rechte einer Religio licita. Dennoch waren die Iuden im allgemeinen ver: 
achtet u. verhaft (Xac.: despectissima pars servientium, teterrima gene); 
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ſelbſt beſſere Schriftſteller (Manetho, Juſtin, Tacitus 2c.) verbreiteten abgeſchmackte 
M u. gehäffige Verleumdungen über fie, wogegen beſ. ber jüdiſche Ge⸗ 
ſchichtſchreiber Flavius Jofephus bemüht war, die Vorurteile der Griechen 
n. Römer gegen fein Bolf dadurch zu zerftreuen, daß er ihnen die Gefchichte u. 
Inftitutionen desfelben im vorteilhafteften Fichte vorführte. Auf der andern Seite 
bot aber auch bie griech. Überfegung des AT. (die Septuaginta), fowie bie 
Menge jüdifher Synagogen, bie zur Römerzeit Über ben ganzen Erdkreis zer- 
rent waren, jedem Heiden, dem es barum zu thun war, Gelegenheit, das eigen- 
tũmliche Weſen des Judentums aus eigner Einfiht u. Anfchauung kennen zu 
lemen. Da konnte e8 benn bei ber Damaligen Verkommenheit bes Heidentume 
nit fehlen, daß das Judentum trog aller Verachtung, die auf ihm laftete, 
dennoch durch fein hohes Alter u. die bebre Einfachheit |. Glaubens, Die Bebeut- 
ſamkeit f. Gottesdienftes, jowie durch ſ. meifianiichen Verheißungen viele ber . 
befiern, fehnfüchtigen Heiden, denen ihre eigne tief geſunkene Religion nicht mehr 
genügen konnte, an fih zog. Wenn auch nur wenige fich entichloffen, als 
„Broßelyten ber Gerechtigkeit“ fi durch bie Beſchneidung dem jüd. 
Volle einverleiben zu laſſen, fo war die Zahl der „Broselyten des Thores“ 
bie fi ohne Beobachtung des ganzen Zeremonialgejeges zur Meidung des 
Sögendienfte® u. zur Verehrung Jahves verpflichteten, unter Bornehmen u. 
Geringen, am meiften unter den Frauen, um fo größer, und gerade bei ihnen 
ind das Ehriftentum bie willigfte u. freudigfte Aufnahme. 


8 10. Die Zülle der Zeit. 


Die Fülle der alten Zeit war gefommen, als die Morgenröte 
einer neuern Zeit aus Judäas Bergen hervorleuchtete. Was Juden⸗ 
tum u. Heidentum zur Anbahnung diefer neuen Zeit hatten leiften 
fönnen u. jollen, war erzielt und die Ahnung, daß ein Wendepunft 
der Zeiten nahe bevorftehe, war unter Juden u. Heiden weit verbreitet 
(tut. 2, 25; Mt. 2, 2): alle rechten Israeliten warteten auf den 
verheigenen Heiland und auch im Heidentum war die uralte Hoffnung 
auf eine Wiederherftellung des goldenen Zeitalter wieder in den 
Bordergrund getreten und hatte aus den h. Schriften u. den Syna⸗ 
gogen der Iuden neue Anhaltspunkte und eine beftimmtere Richtung 
gewonnen. Auch der heidniihe Staat hatte das Seinige zur Bahn 
bereitung ber Kirche beigetragen. Ein Zepter u. eine Sprache einte 
die ganze Welt, ein allgemeiner Weltfriede herrichte und der aus- 
gebehntefte Handel u. Verkehr förderte die leichte u. fchnelle Ber: 
breitung der Ideen des Heils. 


Jeſus Chriſtus der Weltheiland. 


8 11. Das Leben Kein. 


„Da aber bie Zeit erfüllet ward, fandte Gott feinen Sohn, 
geboren von einem Weibe und unter das Geſetz gethan, auf daß er 
die, fo unter dem Gejeß waren, erlöfete, daß wir die Kindſchaft 
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empfingen” (Sal. 4, 4, 5). Der AT. Weistagung entipredhend 
ward er als Davidsfohn zu Bethlehem geboren und trat, nachdem 
der lehte der Propheten des alten Bundes, Sohannes der Täufer, 
ihm durch YBußpredigt u. Bußtaufe den Weg bereitet Hatte, im 
30. Lebensjahre feine Gejeß u. Prophetie erfüllende Lehr- u. Xebens- 
thätigfeit an. Mit zwölf auserwählten Jüngern zog er umher im 
jüdifhen Lande, lehrend vom Reiche Gottes, Helfend u. heilend, und 
durch Wunder u. Zeichen feine göttliche Sendung u. Lehre befräf- 
tigend. Die Pharifäer wideripraden ihm u. verfolgten ihn, die 
Sadduzäer mißachteten ihn und das Volk ſchwankte zwiſchen Zujauchzen 
u. Verachten. Nach 3j. Lehrthätigkeit hielt er unter dem Jubel des 
Volks ſeinen königl. Einzug in die Stadt ſeiner königl. Ahnen. Aber 
dasſelbe Volk rief, in feinen politiſch-fleiſchlichen Meſſiaserwartungen 
getäuſcht, einige Tage nachher: Kreuzige, kreuzige ihn! So litt er 
denn nach dem gnädigen Wohlgefallen des Vaters den Tod am 
Kreuze „für die Sünden der Welt“. Doch der Fürſt des Lebens 
konnte nicht vom Tode behalten werden. Er brach die Pforten des 
Hades, wie die Riegel des Grabes und erſtand am dritten Tage. 
Noch vierzig Tage weilte er hienieden, verhieß ſeinen Jüngern die 
Gabe ſeines h. Geiſtes und weihte ſie zu Verkündern des Evange— 
liums unter allen Vöolkern. Dann ward er aufgenommen gen Himmel 
und ſitzet nun „zur Rechten der Kraft ald das Haupt feiner Gemeinde 
u. ein Herr über Alles, das genannt werden mag mag im Himmel 
u. auf der Erde”. 


1. liter das Geburts: und Todesjahr des Erlöſers wird ſchwerlich 
jemals ein fiheres Rejultat gewonnen werben. Die üblihe chriftl. Zeitrechnung, 
von Dionvjius Eriguus im 6. Jhd. aufgeftellt, von Beda Benerabilis zuerft 
angewandt, durh Karl d. Gr. in offiziellen Gebrauch gebracht, nimmt das Jabr 
754 nah Erbauung Rome an, jedenfalls irrig, da Herodes d. Gr. bereits 
(750 oder) 751 p. U. c. geftorben if. Sanclementius (Rom. 793), 
Fr. Münter (Kopenh. 27) u. A. W. Zumpt (vvpz. 69) nebmen das 7., andere 
das 3., 4. od. 5. Jahr vor unſerer Zeitrechnung an. Die Dauer des Lehr— 
amtes Chriſti beftimmten viele Kirchenväter nad Jeſ. 61, 1. 2 u. Luk. 4, 19 
auf ein Jahr und nahmen demzufolge an, daß Ebriftus 30 Jahre alt (Ruf. 3, 23) 
gefreuzigt fei. Die Synoptiter fprechen freilich nur von einem (dem letten) 
Baffafefte während der Lehrthätigkeit Chriſti, Sobannes (2, 13; 6, 4; 12, 1) 
aber von dreien; außerdem noch (5, 1) won einer koprn ray "loudalwv. 


2. Unter den uicgtbiblifchen Zengnuiffen von Chrifto ift wahrſch. das älteſte 
ein fyrifcher Brief des Mara an |. Sohn Serapion (bei Cureton, Spicil. 
Syriacum. Lond. 55), gefchrieben ums 3. 73. Der Vater, ein in gried. 
Weisheit hochgebildeter, aber von ihr nicht befriedigter Mann, fchreibt aus dem 
Eril Worte des Troftes u. der Belehrung an ten Sohn, worin er Ehriftum 
neben Sokrates u. Pythagoras ftellt u. ihn als den mweilen König ehrt, durch 
deſſen Mord die Juden den fchnellern Untergang ihres Staates verſchuldet hätten, 
der aber, obmohl getötet, in dem neuen Gefete, das er gegeben, ewig fortiebe. 
Aus bderfelben Zeit ſtammt das Zeugnis des jüd. Gefchichtichreibers Joſephus, 
das in feinen wahrſch. echten Beftandteilen Jeſum als Wunbertbäter u. Lehrer 
ber Weisheit preift u. feinen Kreuzestod unter Pilatus fo wie die Stiftung ber 
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Gemeinde auf feinen Namen bezeugt. Entſchieden unecht ift aber der zuerft von 
Cuſebius (h. e. 1, 13) aus dem edeffenifchen Archiv in wörtlicher Überfegung 
aus dem nioen mitgeteilte, auch in ber fyr. Doctrina Addaei ($ 29, 7) 
enthaltene Briefwedgfel GHrifti mit Abgar Uchomo (Ukkama), Kürften von 
Edeſſa, der Ehriftum bittet, zu feiner Heilung nah Edeſſa zu fommen u. vom 
Herrn auf die Sendung eines feiner Jünger nad feiner Himmelfahrt vertröftet 
wird. @leiches gilt von den apokryphiſchen Acta Pilati, ſowohl den heidnifchen, 
nicht erhaltenen ($ 18, 7), wie den noch vorhandenen chriftlihen ($ 29, 4). Ein 
Brief des Lentulns, angeblidy eines in Baläftina wohnenden, dem Pilatus be- 
treundeten Römers, eine Beichreibung der Geftalt Chrifti enthaltend, wird zuerft, 
u. zwar ſchon als erdichtet, bei Laur. Balla in deſſen Schrift Über die Schenkung 
Konftantins erwähnt. Da er vielfah mit der Beichreibung übereinftimmt, 
weihe die KG. des Nitephorus Kallifti (8 5, 1) von der Perfon Chriſti nach 
maßgabe des damals feftftehenden byzant. Maler-Typus (8 61, 6) giebt, ift er 
als eine erft im 15. Jhd. entftandene apokryphe lat. Überarbeitung biefer Be- 
ihreibung anzujehen. — Zu Edeſſa wußte man im 4. Ihd. (nad) der Doctr. 
Addaei) von einem Bilde Ehrifti, welches, durch Abgars Gefandte zu Ieruf. 
| aufgenommen, dorthin gebradt worden fein fol. Seit dem 4. Ihd. ift auch 
izuerſt bei Eufebius, ber fie ſelbſt gefehen) die Hede von einer Statue Chrifti, 
die das biutflüffige Weib (Mt. 9, 20) ihn in Paneas gefett haben fol; 
die Inieende, um Hülfe flehende Frau vor dem boben, die Hand ihr entgegen- 
tredenden Manne, zu deſſen Füßen ein Heilfraut jproßt, war aber wohl ein dem 
Heilgotte Astulap gewidmetes Botivbild. Die feit dem 5. Ihd. fih ausbildende 
Sage von dem Schweißtuche der Veronika (entweder = vera ikon, wahres 
Abbild, oder = Bernike od. Beronite, wie in der apokryph. Sage das blutflüffige 
Weib beißt), auf welchem das damit abgetrodnete Geficht des Erlöſers ſich ab- 
geprägt hatte, ift wahrſch. durch Übertragung einer edeffenifchen Sage auf andere 
Serhältniffe entftanden (Über eine analoge Übertragung vgl. $. 58, 6). 





Geſchichte der chriſtlichen Kirche. 


Erite Abteilung. 
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(Bel. 8 3.) 





Duellen ba $ 4 1. Bearbeitungen: Tillemont 1.c.$ 5, 2. 
J. Langen, Geſch. d. röm. 8. bis 3. Bontifit. Leos I. Bonn 81. 


8 12. Yuhalt, Slieberung uud Begrenzung biefer Entwidelnngsphaie. 


Die objektiv göttliche Subftanz des Heils, wie Chriftus es bar- 
geftellt u. feine Apoftel es verfündigt hatten, wurde mit Drangabe 
der judaiftifchen Hülle, in welcher der Kern gereift war, der röm.- 
griech. Welt zur jubjektio-menjchl. Aneignung u. Durchbildung mittels 
der Bildungselemente, die hier gereift waren, überantwortet. Die 
Aufgabe war nunmehr Entwidelung des Chriftentums in der Form 
griech.röm. Bildung. Die alte Kirche der röm. u. byzant. Welt 
hat dieje Aufgabe erfüllt, freilich nicht, ohne das Reſultat gefunder 
evang.-fath. Entwidelung auf allen Seiten mit unevangeliichen, aus 
antif-heidn. Weltanfhauung, Kultusübung, Volksſitte u. Volksaber⸗ 
glauben miteingedrungenen Elementen falſcher Katholizität verjekt 
zu haben. Der Schwerpunkt der kirchengeſchichtl. Bewegung fällt 
dann in die germanifch-romanifch-flapifche Welt. Die röm. Kirche 
rettet u. fteigert ihre Bedeutung dur Anschluß eben an diefe neue 
Welt, deren Erziehung fie übernimmt. Die byzant. Kirche dagegen, 
innerlich ftagnierend u. äußerlich) vom Islam bedrängt, geht ihrem 
Untergange als Staatöfirche entgegen. 
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1. Die Gefchichte diefer Entwidelungsphafe der Kirche gliedert fih in drei 
Berisden: Die erfte reicht bis Konftantin d. Gr., welcher dem Chriſtentum ır. 
der Kirche den endlichen Sieg über das Heidentum erringt (323); bie zweite 
erftredt fi bis zum Abſchluß der gemeinſam⸗kath. (öfumentfchen) Lehrausbildung, 
welche die Kirche in der alt-Haffilhen Kulturform erreichte, d. h. bie zum Ab- 
ſchluß des Monotbeletenftreites (8 53, 9) dur das 6. äfumenifche Konzil zu 
Konftantinopel (680). Da indes das Concilium quinisextum /692) fi als 
eine Ergänzung zu den beiden letten dtum. Synoden inbeziehung auf Verfaffung 
u. Kultus darftellte u. bier der erfte Grund zu der großen Kirchenipaltung 
jeifhen Orient u. Occident gelegt wurde ($ 64, 6), fo ziehen wir es vor, bie 
zweite Beriode mit dem 9. 692 abzugrenzen. Die dritte findet dann ihren 
Abſchluß in ter Eroberung Konftantinopels durch die Türken (1453). Am augen- 
fälligften tritt ber unterſchiedliche Charakter der beiden erften Perioden in ber 
augern Stellung der Kirche hervor. Bor Konftantin lebt u. erftarkt fie unter 
dem Drud u. der Berfolgung bes heidn. Staats; durch Konftantin wirb der 
Staat jelbft ein chriftliher u. die Kirche erfreut fih aller Vorteile, aller Pflege 
u. Zörberung, bie irdifher Schuß ihr gewähren kann. Doc mit dem weltlichen 
Elanze dringt auch weltliher Sinn in fie ein, und ber Staat verwechfelt feiner- 
its den Schuß der Kirche mit der autokratiſchen Herrfchaft über fie. Auch in 
der innern, vornehmlich dogmatiihen Entwidelung der Kirche unterſcheiden ſich 
die beiben Perioden vieles Beitaltere wefentlih. Bei dem Streben der Kirche, 
m die Bildbungsformen bes antilen Heibentums einzugehen u. deſſen ungött- 
ide Subſtanz auszuſtoßen, machte ſich diefe noch oft genug durch unbeilvolle 
Vermiſchung mit dem Chriftentum geltend; eine gleiche Gefahr brobte ihm auch 
noh vom Judentum. Daher lag der Kirche in ber erften Periode hauptfächlich 
vie Ausicheibung des eindringenden antichriftlich-jüdifchen u.⸗heidniſchen Elements 
06. Dabei ift die Ausbildung bes genuin-chriftl. Lehrgehalts noch eine durch⸗ 
aus fubjektive, nur von der perjönlichen Autorität der betreffenden Kirchenlehrer 
getragene; in ber zweiten Periode bagegen fchreitet bie durch ökumeniſche 
Synoden repräfentierte Gefamtlirche mit ganzer Kraft zu alfjeitiger Ausbildung 
u. Feſtſtellung eines objektiv -firchl., ökumeniſch⸗kath. Lehrbegrifis im Gegenjat 
in ben fubjeltio - häretiichen Bereinfeitigungen u. Verkümmerungen besjelben. 
In ihr Haben fidy aber auch bereits die Bildungskräfte ber antilen griech.⸗röm. 
Belt erihöpft u. das Maß von Eintwidelung, be diefe der Kirche geben konnten, 
m vollendet; die Zufunft der Kirche liegt jet in den neuen Volksſtämmen ger- 
mantfcher, romanifcher u. flavifcher Abflammung. Während das byzant. Reich 
u. mit ibm die Glorie ber alten Kirche des Orients dur den Jslam bebrängt 
u. bedroht ift, erſteht im Occident ein neues Weltreich in jugendlicher Kraft u. 
wird ber Zräger einer neuen Entwidelungsphafe auch in ber KG. Während 
die Kirche hier einem neuen Höhepunkte zuftrebt, ſinkt fie bort unter äußerer 
Bedrängnis u. innerer Schwäche immer tiefer. Die Epaltung zwilhen Orient 
u. Decident, bie am Ende der zweiten Periode fi anbahnt, in ber britten dann 
ſich unbeilbar vollzieht, fchneibet der Kirche des Orients ben Zufluß neuer ſowohl 
pefit. wie fir. Lebensträfte ab, ber ihr vielleicht vom Dccident aus hätte 
zuteil werben Können. Durch den Untergang bes oftröm. Keiches wird ihr ber 
legzte Stüppuntt ihres Slanzes u. ihrer Lebensbethätigung geraubt. Damit ift 
bie Gefchichte der Kirche in den antit-Maffiichen Bildungsformen auch äußerlich) 
m enbe. Denn die Refte der Kirche des Orients waren unter dem Drucke ber 
Zürtenberrichaft keiner lebensvollen Geſchichte mehr fähig. 
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Erſter Abſchnitt. 


Geſchichte der Kirche in den drei erſten Jahrhunderten. 
(30—323.) 


J. L. Moshemii Commentarii de reb. Christianor. ante Const. M. 
Helmst. 753. F. Chr. Baur, Das Ehriftt. u. d. 8. d. 3 erft. Ihdd. 2.9. 
Tübg. 60. ©. v. Preſſenſeé, Geld. ber 3 erft. Ihdd. d. 8., ans d. Frz. 
v. Kabarius, 6 Bb. pi. 62 fi. E. Backhouse, Early Church Hist. 
to the Death of Const. 2. ed. by Ch. Tylor. Lond. 8. E. Renan, 
Hist. des origines du Christianisme. 7 Voll. Par. 67—81 (bis zu M. Aurele 
Ausgang). Ad. Hausrath, NT. Stgeld. 3. A. (Bd. 4: d. nadapoft. 
gt) gelb. 79 fi. ©. B. Lechler, Das apofl. u. nachapoft. Ztalt. 3. W. 

arler. 85. 


8 13. Die drei Zeitalter biefer Periode. 


- Die vorkonftantinische Entwidelungsgefchichte der Kirche verläuft 
in drei aufeinanderfolgenden, jedoch mehrfach, teild vorwärts teils 
rüdwärts, ineinander übergreifenden Zeitaltern !), weldye einerfeits 
zwar einen gemeinfamen Gegenſatz zur nachkonſtantiniſchen Zeit dar- 
ftellen, andrerjeits8 aber aud in ihrem Verhältnis zu einander eimen 
weſentlich verjchiedenen, in den Mitteln, Zielen u. Erfolgen ihres 
Strebens eigentümlich ausgeprägten Charakter an jidh tragen. ‘Das 
apoftolifhe Zeitalter ift für die ganze Kirchengeichichte grund» 
legend u. maßgebend ?); dad nachapoſtoliſche?) ftellt dann die Ver- 
mittelung u. den Übergang zum altfatholifchen*) dar, weldes 
jeinerfeits in die Verftaatlichung der Kirche durch Konftantin mündet 
und dadurd fi) zu dem die ganze folgende Periode umfaflenden 
Zeitalter der ökumeniſch-kath. oder byzantiniſch⸗röm. Reiche: 
firche umgeftaltet. — Wie das nadhapoft. Zeitalter fi in dem 
Streben nad) lebend- u. geitaltungsfräftiger Aneignung u. Sicher- 
ftellung der von den Apofteln überlieferten Heildgedanlen entfaltet 
u. als Rejultat jeines Ringens, Irrens u. Siegens die altlath. 
Kirche als eine einheitliche, nach innen feit zujammen-, nach außen 
ſtreng abgefchlofjene darftellt, fo geht die leßtere auf der alſo 
gewonnenen Grundlage neuen Kämpfen, Irrungen u. Erfolgen 
entgegen, durch welche die Unterlage für die durch ihre PVerftant- 
lichung ermöglichte Ausbildung zur ökum.-kath. Reichskirche dar- 
geitellt wird. 

1. Die Grenzen ber drei Zeitalter. — Sowohl Anfang ($ 11, 1) wie 
Abſchluß des apoft. Zeitalter laffen fih nicht genau un. fiher chrono⸗ 
logisch feftftellen. Doch wird man ſchwerlich allzuweit fehlgreifen, wenn man für 
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jenen etwa das J. 30 und für diefen das 3. 70 unierer Zeitrechnung ale un⸗ 
gefähr zutreffend annimmt. Da letzte völlig fichere u. unbeftrittene Datum 
der apofl. Zeit ift das Martyrium des Apoftel® Baulus im 9. 64 (67? vgl. 
315, 2). Daß Jakobus d. Alt. um 44 und Jakobus d. Gerechte um 68 ge- 
Korben, wird uns glanbwürdig bezengt ($ 16,3); Petrus joll gleichzeitig mit Paulus 
das Martyrium erduldet haben ($ 16, 1); um diefelbe Zeit ober body nicht lange 
nachher werden aller Wahrſcheinlichkeit nach auch bie meiften ber übrigen Apoftel 
bereits heimgegangen jein; wenigſtens erfahren wir liber deren etivaiges nach- 
paufinifches Leben u. Wirken nicht das mindefte, was and nur einigermaßen 
Anſpruch auf Geihichtlichteit machen könnte. Nur der Ap. Johannes bildet eine 
Ausnahme von der Allgeneingültigleit diefer Behauptung. Nach gewichtigen 
Zengniffen aus der Mitte u. dem Ende des 2. Ihd. ($ 16, 2) trat berielbe 
beim Tode des Panlus im beifen kleinaſiat. Arbeitsfeld ein u. foll dort (mit 
jeitweiliger Unterbredung wegen }. Berbannung nad Patmos) bis in die Zeit 
Trajans (38— 117) gelebt u. gewirkt baben. Aber die dürftigen Daten, die uns 
| über Weſen u. Ebaralter, Ausdehnung, Erfolg u. Ausgang feiner dortigen apoft. 
Thätigleit berichtet werben, find teils, wenn auch an fih nicht unglaubwürdig, 
io doch im grunde nur aneldotenbaft-intereffant, teils aber geradezu fabelhat 
2. Darum menig geeignet, allein um ibrer willen den Abſchluß des apoft. Zeit- 
alters erfi an das Ende des 1. oder gar in den Anf. d. 2. Ihd. zu ſetzen. 
&o werden wir doc wieder darauf zuridtommen, das Todesjahr des Baulus 
| Ads im allgemeinen abichliegend anzufehen. Da aber auch dieſes noch ftreitig ift, 
| fo möchte die Annahme ber runden Zahl 70 fih um jo mehr empfehlen, als mit 
| dieſem Jahre, in welchem der letzte Reit national-jüdiicher Selbſtändigkeit unter. 
ging, zugleich auch der das apoft. Zeitalter beherrſchende Gegenfat zwilchen Juden⸗ 
u. Heibendriftentum in ein neues Stadium trat (& 22) u. der dem AT. 
Bundesvolte von f. Propbeten zugewieſene Weltberuf als auf die Gemeinbe des 
neuen Bundes übergegangen im chriſtl. Bewußtſein tiefer u. allgemeiner Wurzel 
Wing. — As Grenziheide zwiſchen dem nachapoft. u. altkath. 
Zeitalter kann ungefähr das %. 170 angejehen werben. Die dafür zunächft 
maßgebenden Daten find: Juſtin d. Märtyrer (f um 165), der den Höhe- 
mut des nadapoftol. u. zugleich den Übergang zum altkath. Zeitalter bildet, 
u. Irenäus (etwa jeit 170) als eigentlicher Inaugurator bes letztern; ferner 
der Anfang der trinitar. Vebrftreitigteiten um das 3. 170; endlich die 
ng bes Montaniemus aus der kath. Großtirche (um 178) durch 
das bei diefem Anlaß ins Leben getretene Synopdalinftitut. — Obwohl biefe 
drei Zeitalter auf manchen Finien ber geſchichtl. Entwidelung fich zeitlich u. 
ſachtich als gegenfäglih umterichieden ziemlich fcharf u. deutlich von einander 
lafien u. deshalb eine Darftellung in jelbftänbigen Perioden zu forbern 
ſcheinen, fo ift doch einerjeit8 der Übergang des einen zum andern vielfady ein 
fo verfhwimmender, jowie andrerjeits die ihnen gemeinſame Gegenfäßlichleit zu 
der nachfolgenden ötumenilch-fath. Reichskirche eine fo durchgreifende, daß wir 
es vorziehen, fie in eine Periode zufammenzufaffen u. ihre Abgrenzung von 
einander, wo fie deutlich hervortritt, anf den einzelnen Bewegungslinien zu ihrem 
Rechte gelangen zu lafien. 


2. Das apsftslifge Zeitalter. — Die einzigartige Stellung der Apoftel 
(als unmittelbar vom Herrn jelbft zu Berkündigern des von ihm bargeftellten 
Heils berufen, durch feinen Umgang u. Unterricht dazu berangebildet u. durch 
feines Geiſtes Erleuchtung u. Kraftbemährung dazu befähigt, ſowie durch alles, 
was fie ſelbſt mit eigenen Augen u. Ohren gefehen, gehört u. erlebt, zu voll- 
gäftigen Zeugen feines erlöfenden Lebens, Lehrens, Leidens, Sterben® u. Auf. 
erſtehens ansgerüftet) macht ihr Lehren u. Wirken zur lebensvollen Grundlage 
aller Hinftigen Entwidelung. Was fie gelehrt u. gepflanzt, ift Norm u. Bewä 
rung für alle lirchl. Entwidelungen u. Pflanzungen neben u. nad ihnen. Auf 


Rurg, Lehrb. d. RG... 13.0. 1, 1. 3 


34 Die Kirche der drei erften Jahrhunderte. 





die apoftolifche Lehre u. Praris hat die Beurteilung jeder jpätern Geftalt ber 
zurüdzugehen , nicht aber als auf eine abgeſchloſſene, alle ——— — 
kräfte erichöpfenbe Bollenbungsgeftalt, bie weitern Forticritt u. Wachstum un- 
möglih od. unnötig gemacht hätte, ſondern ale anf die authentiſchen, urträf- 
tigen Keime u. Anfänge der Kirche, jo daß in den ſpätern Entwidelungen nicht 
bloß das ale echt chriſtlich gilt, was ſchon in berfelben Geſtalt dort vorhanden 
war, jonbern ebenjo das, was ſich als organiſche Entfaltung od. Weiterbildung 
jener Urgeftait nadweilen läßt. — (A. Reander, Geld. d. Pflanz. u. Leitg. 
b. a. $ . burh die Apofl. 5. A. 2 Bd. Gotta 62. Sausrath u. Ledhler 
. cc. 8. Beinläder, Das ap. Ztalt. d. dir. 8. 2. A. Freib. 91f. E de 
Pressense siecle apost. Par. 88. O. Bfleiderer, Das Urdriftt., 
f. Schrr. u. Lehren. Brl. 88.) 


3. Das nahapofolifhe Zeitalter. — Was das nahapoft. Zeitalter mit 
dem apoft. noch enge verfnüpft u. den bergang von biefem zu jenem vornehm⸗ 
lich zu einem fließenden macht, ift die Fortdauer (8 32, 1) ber zur Apoftelzeit 
neben ben eigentl. Gemeindeämtern beftehenben harismatifchen Geiftes- 
ämter ($ 31, 5). — Weit bedrohlicher nit nur als die nad dem Untergange 
national-jübifcher Selbftändigkeit zur Ohnmacht herabgebrüdte jüdiſche Ver⸗ 
folgungsjucht, fondern auch als die zu biefer Zeit erft nur ſporadiſch auftretende 
Berfolgung feitene des aufßerchriftl. Heibentums wurde bie Gefährdung ber 
jungen Kirche durch das mit den Neubelehrten in fie eingegangene inner- 
chriſtliche Juden⸗ u. Heidentum, — um jo bebroblicher, als fie nah dem Aufbhören 
perfünlicher apoft. Leitung noch de6 Haltes entbehrte, den fie jelbft in ber Feſt⸗ 
ftellung eines NTl. Kanone u. in ber Auffiellung einer normativen Glaubens» 
regel, Foiie in der Ausbildung einer bierardyiich-epistopalen Verfaſſung erft noch 
zu erftreben hatte. Es handelt fidh alfo bei den von dieſem Zeitalter zu beſtehenden 
Kämpfen zunähft u. bauptfächlih um die Wahrung der Integrität u. Reinheit des 
überlieferten apoft. Chriftentums gegenüber den von den Neubelehrten aus ihrem 

übern relig. Leben mitherübergebrachten antichriftlich-jühifchen u. -heidniſchen 
Anfhauungen u. Zendenzen, die fi dort im Ebionitiemus ($ 22), bier im 
Gnoftiziemus ($ 23—25) geltend zu machen ftrebten; es handelt fich ferner 
um den Sieg bes paulin. Heidendriftentums (joweit dieſe Zeit es zu 
erfaflen u. feftzußaften vermodht hatte, $ 27, 2) über das gemäßigte nichthäretiiche 
Audendriftentum, das fih mehr u. mehr jenem affimiliert u. allmählich in ihm 
aufgeht. Dazu kommt dann noch das immer entichtebener hervortretende Bedürfnis 
einer Sichtung ber noch ohne einheitlihe NRormierung in den kirchl. Gebraud 
übergegangenen urchriſtl. Litteratur (8 36, 1. 2) behufs Ferftelung eines NTI. 
Kanone, d. h. Zufammenfaffung der als apoftol. Urſprungs anerfannten 
Schriften zur Norm u. Grundlage für Lehr- u. Kultuszwede, wie zur Schug- 
wehr gegen die brohende Überflutung mit bäretifcer u. nichthäret. Pfeud- 
epigraphie ($ 29); — ferner das nicht minder dringende Bedürfnis nad 
Herausbildung einer allgemein gültigen Slaubensregel ($ 34, 2) als eines 
geiftigen Einheitsbandes u. Erlennungszeichene aller über den Erdkreis zer- 
ftreuten Gemeinden u. Gläubigen; — während in dem fi anbahnenden Siege 
des Epistopalismus über den Presbyterialismus u. in ber Einführung 
ſynodaler Beratung u. Beichlußfaffung das erfte Stadium bierardhiicher Ver⸗ 
faflungsausbildung ſich darftellt (8 33). — Die Ietste abſchließende Aktion biefes 
Zeitalters enblih war die Abdämmung des ſchwärmeriſch-prophetiſchen, fanatifch- 
rigorift. Geiftee, der, im Montanis mus gipfelnd, fi hauptſächlich gegen bie 
auf manden Seiten ſchon bervortretende Neigung richtete, die rüdfichtsloje Derbig- 
feit der kirchl. Zucht abzuſchwächen, in Verfaſſung, eben u. Sitte fih den weltlich 
fozialen Zuftänden anzupaffen u. unter Sintanfegung ber urchriftlich zuverficht⸗ 
lichen Erwartung baldigften Eintretene der verheißenen PBarufie ſich auf eine 
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längere Dauer irdiſchen Beſtandes einzurichten ($ 40, 5). — (A. Schwe gler, 
Das nachapoſt. Ztalt. 2 Bd. Tühg. 46. Renan, Hausrath, Fehler U. cc.) 


4. Daß Zeitalter der altlathol. Kirche. — Die Bezeihnung der chriſtl. 
Großklirche als der katholiſchen datiert von ber Zeit bes Irenäus (um 170) 
u. harafterifiert fie als die von der Apoftel Zeit ber allgemein (kad' 5Xou) ver- 
breitete n. anerlannte, will fomit den Gegenfats der emen, allein auf dem feſten 
Boden echter apoft. Überlieferung ftehenden Kirche zu ben mannigfachen partiku⸗ 
leritifch-bäretifhen m. jchismat. Selten ausdrücken. Ale die alttath. aber 

t man bie Kirche dieſes Zeitaltere zur Unterſcheidung von der öku⸗ 
menifchsTatb. der nädhftfolgenden Periode, fowie von der röm.-Tath. u. 
gried.-kath., in welche demnädft die ökum.⸗-kath. fich fpaltet. — Wie das Auf- 
treten des aus dem Orient ſtammenden, im Occident wirfenden Irenäus ben 
Anfang der fih ausbildenden, fo bezeichnen im Occident Cyprian (} 268) 
eis Hauptrepräfentant des dur ihn zum Abichluß gebrachten altkath. Kirchen- 
kegriffe ($ 33, 7) u. im Orient Drigenes (f 254) ale der bedeutendfte Ver⸗ 
treter Tirchlicher, d. b. auf dem Boden ber kirchl. Glaubensregel 'entfalteten, 
inebefonbre trinitariichen, Gnoſis ($ 30, 6) einen Höbepunft der ausge- 
bildeten altlath. Kirche, melde von nun an, auf biefem Stanbpuntte fich 
befeſtigend (resp. abllärend, alfo Teineswege bloß ftagnierend) bie zu ihrer 
Umgeftaltung in bie ökumeniſch⸗-kath. Kirche weſentliche Fortichritte weiterer eigen- 
artiger grundlegender Entwidelung nit mehr macht. — Zu anfang unſeres 
Zeitalter Tann wie der häretiſche, fo auch der nichthäretiihe Ebionitismus, 
obwohl in bürftigen Reſten noch fortbeftebend, Doch ſchon als virtuell bejeitigt 
gelten. Auch die Blütezeit des Gnoſtizismus u. mit ihr die Zeit ber bedrot 
lichſten Gefährdung durch innerdriftl. Heidentum in der Geftalt helleniſcher 
u. ſyrochaldäiſcher Theo- u. Mofteriofophie ift bereis im Schwinden. Aber im 
Manihäigmus ($ 26) tritt in der 2. Hälfte d. 3. Ihd. eine neue Derartige, 
von PBarfiemus u. Buddhismus befeelte, nicht minder bedrohliche Gefährbung 
anf, der aber die Kirche auf dem Boden ber bis dahin erzielten feiten Grund⸗ 
lagen bereit kräftiger gemappnet gegenüberfteht. Dagegen macht fich das inner- 
kirchl. Heidentum mittel® Eindringens magifch-tbeurgiichen Aberglaubens in die 
tath. Anihaunng von der Wirkſamkeit der kirchl. Satramente u. Satramentalien 
($ 59) mehr und mehr geltend (8 38, 3). Zugleich beginnt jetzt aber auch (mit 
Mart-Aurel) das außer-driftl. im röm. Staatswefen verkörperte Heidentum 
gegen die immer weiter um fich greifende Kirche einen Vernichtungskampf, ber 
fie indes nicht zu bewältigen vermag, vielmehr unter u. durch Konftantin d. Gr. 
m die Ehriftianifierung des Staates u. bie ne ber Kirche ausläuft; — 
währenb zugleich die episkopal⸗ u. ſynodal⸗hierarchiſche Organijation der Kirche 

in dem Auflommen der Metropolitenwürde weiter zufpitt, um dann in 
ver folgenden Periode nach PVerftaatlihung ber Kirche in dem Inftitute ber 
ötumen. Synoden (3 43, 2) und der oligardhiichen Patriarchen-Pentarchie 
($ 46, 1) einen vorläufigen Abjchluß zu erhalten. Durch die Verurteilung u. 
Ansſtoßung des Montanismus, in iwelder die innere Entwidelung des 
nadapoft. Zeitalter ihren eigentlichen definitiven Abjchluß erlangt Hatte, war 
das Beftreben, das Chriftentum in die fozialen Formen bes Weltlebens einzu- 
bärgern, gewiffermaßen kirchlich legitimiert u. Tonnte nun ungehemmt immer 
weiter un. umfaſſender fi entfalten; in ben trinitarifchen Streitigkeiten 
einzelner hervorragender Theologen (8 30) ftellt fich bie Borftufe zu der bie ganze 
folgende Periode auefüllenden u. beberrfchenden ökum.⸗-kirchl. Lebrausbildbung 
3 50-53) bar. — (9. Ritſchl, Die Entftebg. d. altlath. 8. 2. X. Bonn 57. 
X. U. Lipfins, Die Zt. d. Irenäus u. d. Entfteb. d. altkath. K., Hiſt. 3. 
®. 238. 9. Weingarten]. ce. vor $ 31.) 


z 
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1. Begründung und Ausbreitung der Kirde. 


8. 14. Die vorpauliniſche Wirkſamkeit der Apoſtel. 


Nachdem mittele des Loſes bie bedeutfame Zwölfzahl der Apoftel 
wiederhergeitellt war, wurde unter wunderbaren Erfcheinungen am 
nälten Pfingftfefte, zehn Tage nach der Himmelfahrt des Herrn, 

er h. Seift ausgegofjen über die in einer Halle des Tempels zu 
Serufafem verjammelten Jünger. Es war der Geburtstag der Kirche, 
deren Erftlingsglieder durch die Predigt des Petrus an die ftaunende 
Menge gewonnen wurden. Die Gemeinde wuchs täglich durd die 
Zhätigfeit der Apoftel, die fich vorerft auf Jeruſalem beichränfte; 
eine heftige, mit der Hinrichtung des Almofenpflegers Stephanue 
beginnende Verfolgung feiten® der Juden fprengte fie aber ausein⸗ 
ander, wodurd die Kunde vom Cvangelium über ganz Baläftına 
bis nah Phönizien u. Syrien hin getragen wurde (ums J. 36). 
Mit glüdlihem Erfolg predigte namentlih Bhilippus in Samarien. 
Petrus trat bald darauf eine Bifitationsreife durch das jüdifche Land 
an und nahm, durch ein Gefiht dazu vorbereitet, in Cäſarea bie 
erſte Heidenfamilie (Kornelius) durch die Taufe in die Kirche auf. 
Unabhängig hiervon entitand gleichzeitig im ſyriſchen Antiochien 
dur den großen Zudrang heilsbegieriger Heiden eine aus Juden 
u. Heiden gemifchte Gemeinde. Der glaubensftarte Levit Barna- 
bas, von Jerufalem dorthin entjandt, nahm ſich der Pflege diefer 
Gemeinde an und verftärfte feine eigene Thätigfeit dur) Zuziehung 
des befehrten Phariſäers Baulus, der ſchon vor einigen Jahren 
durch die Chriftusericheinung vor Damaskus aus einem fanatifchen 
Berfolger zum eifrigjten Genoffen u. Förderer der Gemeinde um- 
gewandelt worden war. Dadurch wurde das Auseinandertreten der 
apoft. Miffion im eine rein-jüdische, die ihren Mittel- u. Ausgangs⸗ 
punkt in der Muttergemeinde zu Jeruſalem behielt, und in eine 
gemifchte, vorzugsweije den Heiden zugewandte, die von Antiochien 
ausging, angebahnt. 


8. 15. Die Wirtfamleit bes Apoſtels Paulus. 


Von der Gemeinde durch Gebet u. Handauflegung dazu ge⸗ 
weiht unternahm Paulus mit Barnabas von Antiochien aus 
feine erſte Miſſionéreiſe nach Kleinaſien (48 —50). Trotz viel⸗ 
fachen Widerſpruchs u. thätlicher Verfolgung ſeitens der erbitterten 
Juden gründete er gemiſchte, aber vorwiegend aus Heidenchriſten 
beftehende Gemeinden zu Antiochien (in Piſidien), Ikonium, Lyſtra u. 
Derbe. Bei der zweiten Reife (52—55) fonderte fih Barnabas ab, 
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da cr von der Begleitung feines Neffen Johannes Markus, der ihnen 
auf der erften Miffionsreife abtrünnig geworden war, nicht abftehen 
wollte, u. unternahm mit diefem zunächſt nah Cypern, feinem 
Beterlande, eine felbftändige Miſſion, von deren Erfolg wir nichts 
wiffen. Baulus dagegen, begleitet von Silas u. Lukas, zu 
denen jich jpäter noh Timotheus gefellte, durchreiſte Kleinafien 
und wollte jchon wieder nad Antiochien umkehren, als ein nädt- 
(ihes GSefiht zu Troas ihn zur Überſchiffung nad) Europa veran- 
laßte. Dort ftiftete er Gemeinden zu Philippi, Theflalonich, Beröa, ° 
Athen u. Korinth und kehrte dann über Kleinafien nah Syrien 
wrüd. Seine dritte Reife (55—58) trat er nad kurzem Aufent- 
halte dajelbft in begleitung des Lukas, Titus u. Zimotheus an. “Der 
Mittelpunkt jeiner diesmaligen Wirkſamkeit wurde Epheſus, wo er 
eine zahlreiche Gemeinde gründete. Sein Erfolg war außerordentlich, 
ſodaß in Kleinafien ſchon die Eriftenz des Heidentums bedroht zu 
werden anfing. Durch einen Auflauf des heibn. Pöbels vertrieben, 
reifte er durch Makedonien, drang bie Illyrikum vor, bejuchte die 
Gemeinden Griechenlands und wandte fi zur Xöjung eines Gelübdes 
nach Jeruſalem. Hier rettete die Gefangennehmung durch den röm. 
Zribunen u. die Abjendung nad Cäſarea (58) fein von den auf- 
geregten Juden bedrohtes Leben. Eine Appellation an den Kaiſer, 
zu der er als röm. Bürger berechtigt war, hatte feine Abjendung 
nah Rom zur folge, wo er (jeit dem Frühjahr 61) mehrere Jahre, 
in milder Haft lebte u. predigte. Der weitere Berfolg jeines Lebens 1) 
u. feiner Thätigkeit bleibt einigermaßen zweifelhaft. Uber die weitern 
Arbeiten u. Schickſale der paulin. Gehülfen fehlt uns vollends jede 
uverläffige Kunde. 


1. Daß Paulus zu Rom unter Nero das Martyrium erduldet babe, kann 
eis hinreichend bezeugte u. unbeftritten geltende Thatſache bezeichnet werden. 
Dafür bürgt ſchon das Zeugnis des Klemens v. Rom (naprupfoas Int Tüv 
nyosulweav our May Tob xdapou) u. wird weiter erläutert u. beftätigt 
durch Dionyfius v. Korinth (bei Enfeb.), Irenäus, Tertullian u. Gajus v. Rom 
(16, 1). Steittig it dagegen, ob es während ber von der Apgfch. bezeugten 
oder aber bei einer |pätern (zweiten) röm. Gefangenjchaft gefcheben fei. Der 
durch Eufebins (h. e. 2, 22) begründeten kirchl. Überlieferung zufolge, die auch 
m unferer Zeit noch durch viele namhafte Gelehrte verteidigt ift, wurde näm- 
üb Paulus aus der erften röm. Haft kurz vor dem Ausbruch der neronifchen 
Ehriftenverfolgung im 9. 64 (5 18, 1) entlaffen u. machte noch eine vierte 
Riifionsreife, die in nochmaliger Berbaftung u. nachfolgender Enthauptung 
u Rom (im 93. 67) ihren Abichluß fand. Die Beweile für diefe Annahme 
find aber nichts weniger al® zwingend: Allerdings hatte Paulus im 3. 58 
(Rim. 15, 24. 28) die Abficht, nah eimem kurzen Beluche in Rom von ba aus 
neh Spanien zu reifen. Als er aber aus feiner Sefangenihaft in Rom an 
Philemon (BE. 22) u. die Philipper (1, 25 f.; 2, 24) fchrieb, glaubte er zwar 
noch bie zuverſichtliche Hoffnung baldiger Befreiung begen zu dürfen, aber an 
eine Reife nad Spanien denkt er jchon nicht mehr, Tat vielmehr jeßt ganz andere 
Reifepläne im Sinne. Wie leicht können auch bald Umflände eingetreten fein, 
die auch jene Hoffnung vernichteten und ihn in die Stimmung giner jo boffnungs- 
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loſen Refignation verjetten, wie bie in 2 Zim. 4, 6 fi. ausgeſprochene. Di 
Worte des röm. Klemens aber c. 5: duæatoovwny ıdakac daov Töv xdapov xal 
ent rd Teppa Tüc Svocwg EAISv ıc. find zu unbeftimmt u. rhetoriſch 
gehalten, um als ein ficheres Zeugnis für eine ſpaniſche Miffionereife gelten 
zu Tönen. Deutlicher allerdings gebentt das lüdenhafte Muratoriſche Fragment 
($ 36, 2) einer profectio Pauli ab Urbe ad Spaniam proficiscentis, 
jedoch wahrſch. nur in einer Reminiszenz aus Röm. 15, 24. 28. Um fo ge- 
wichtiger, ja nahezu erbrüdend ift Dagegen das allfeitige Nichtwiſſen (nit 
nur der gejamten patriftiichen, fondern auch ber apokryphiſchen Litteratur bes 
2. 3. Ihd.) von einer vierten Miſſionsreiſe u. einer zweiten röm, Gefangenſchaft 
des Apoſtels, das ſchwerlich durch die mit einem vagen Adyos Eysı ei —E 
Angabe des Euſebius aufgewogen werden kann. Deshalb hat auch die 

neuerer Forſcher ſich für eine einmalige röm. Gefangenſchaft erklärt. 8* 
aber entſteht die gewichtige Frage, ob und wo die als pauliniſch ſich kundgebenden 
Briefe an Timotheus u. Titus mit den in ihnen erwähnten od. vorausgeſetzten 
Reiſen u. Aufenthaltsorten des Apoſtels ſowie ſ. beiden Gehülfen ſich in dem 
Rahmen bes Berichtes der Apg. unterbringen laſſen. An ber Veantweortung dieſer 
Frage fpaltet ſich die Reihe biefer Forſcher: bie einen, melde ihre Überzeugung 
von der Echtheit der Paftoralbriefe nicht preiszugeben vermögen, nehmen teil® ben. 
fait 3j. Aufenthalt bes Apofteld zu Epheſus, teils bie 2%, j. Gefangenſchaft zu 
Cäjaren, oder bie faft 3j. röm. Haft bafür in anſpruch, — wogegen die andern, 
eine ſolche Auskunft für unzuläſſig erllärend, bie ihnen auch aus andern Gründen 
verdächtig erfcheinenbe Autbentie der Baftoralbriefe verneinen. 


8 16. Die übrigen Apsftel feit dem Unftreten des Ay. Paulus. 


Nur über die hervorragendften unter ihnen find uns glaub: 
winbige Nachrichten überfommen. Jakobus, der Bruder des 
Soannes, erlitt ſchon frühzeitig (44) zu Jerufalem den Märtyrer- 
tod). Dieſelbe Verfolgung nötigte den Petrus, Serufalem —* 
—8 zu meiden. Neigung u. Beruf machten ihn zum ei 
Sudenapoftel (Gal. 2, 7—Y). Seine außerpaläſtinenſiſche Bil 
feit bezog fih nad 1 Betr. 1, 1 auf die Länder am fchwarzen Meere 
und erftredte fih nad 5, 13 bis nad Babylon. Zweifelhaft ift 
die Sage, daß er zu Rom unter Nero (gleichzeitig mit der Ent— 
hauptung des Ap. Paulus) den Kreuzestod erlitten habe (Job. 21, 
18. 19); fraglich fogar, ob er je nad) Rom gelommen; ganz u. gar 
fabelhaft jedenfalls aber, daß er 25 Iahre lang bis zu feinem Tode 
erfter Biihof zu Rom gewejen ſei!). Johannes trat, der kirchl. 
Überfieferung zufolge, nach des Paulus Märtyrertod in deifen ver- 
waiftes Fleinafiat. Arbeitsfeld ein, indem er Ephefus zu feinem Wohn- 
fig ermählte?). An der Spige der jeruf. Deuttergemeinde ftand 
Jakobus d. Gerechte, der Bruder des Herrn?); er jcheint Jeru— 
ſalem nie verlaffen zu haben und wurde um 63 von den Juden ge: 
fteinigt. Betreffs der übrigen Apoftel u. ihrer Gehülfen befigen 
wir nur höchſt unzuverläffige, dazu meift aus jehr unlauterer Duelle 
gefloffene legendarifche Überlieferungen *). 


1. Das römiſche Bistum des Petrus. — Die Sage, daß Petrus, 
nachdem er zuvor das antiohenifhe Bilhofsamt einige Jahre verwaltet, 
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25 Yabre lang (42-67) ber erfie Bifhof zu Rom geweien u. bort mit 
Bauins zugleih das Martyrium erbulbet babe, hatte ihre erften Keime in bem 
harctiſch⸗ apolkryphiſchen Scyriftenkreife, aus meldem ber Roman ber klemen⸗ 
tinijchen Homilieen u. Relognitionen (8 25, 2) fowie ‚die (verl. geg.) ebiemitifchen 
Peirusalten hervorgingen, u. wurbe von borther durch die kath. Acta Petri et 
Pauli ($ 29, 6) auf ben Boben ber kath. Überfieferumg verpflanzt. Die Haupt⸗ 
triebtraft für bie Aneignung u. Ausbildung diefer Sage war das in Rom fidh 
immer entichiebener geltend machende Streben, dem röm. Bifchofsftuhl als dem 
rechtmãßigen Erben u. Inhaber aller dem Ap. Betrus in Mattb. 16, 18 angeblich 
verfiehenen Borrechte ben Primat über die ganze Kirche zu vindizieren ($ 38, 9; 
AN. Daß aber Petrus bis zum 9. 61, in welchem Panlus als Gefangener 
nach Rom kam, nicht ale Berkündiger des Evangeliums daſelbſt wirkſam geweſen 
ſein Tann, ergiebt ſich aus der Nichterwähnung desſelben im Römerbrief (im 
3. 58) u. im Schlußkapitel ber Apoſtelgeſchichte. Nach letzterer jaß Petrus 
um 3. 44 gefangen zu Ierufalem u. nad Gal. 2 befand er fih auch neh im 
3. 51 dafelbfi. Überdem war nad einftimmiger alter übertiekerun g, wie fie 
fi bei Irenäns, Euſebins, Rufinus u. den apoſt. Konfitutionen ausſpricht, (nicht 
Petrus, fondern) Linns der erfte rim. Biſchof, unb nur in ber Reiben- 
folge feiner nä (Anakletus u. Klemens) tritt eine gewiffe Un⸗ 
fißexheit hernor. Damit ift allerdings eine in das Martyrium auslanfende An- 
weſenheit des Petrus zu Rom noch nicht ausgeichloffen. Aber die daflir geltend 
gemachten Zeugnifie find boch auch nicht Danach angethan, um bie Thatfächlichkeit 
verfelben völlig außerzweifel zu ftellen. Daß in 1 Betr. 5, 13 Babylon ale 
Abfaffungsort diefes Briefes bezeugt ift, wird fchwerlich als fidheres Beweismittel 
gelten Lnnen, ba die Annahme, Babylon fei bier ſymboliſche Bezeichnung Roms 
als des Mittelpunktes antichrift. Heidentums, wenn auch denkbar und Ion in 
der alten Kirche weit verbreitet, doch keineswegs erweislich if. Klemens v. 
Rom bezeugt gegen Ende des erften Ihd. fowohl das Martyrium bes Petrus 
wie Das des Paulus, aber er jagt nicht, daß auch jenes ein römiſches geweien 
fi. Dagegen finden fih allerdings fon bei Dionyfins v. Korinth (um 
170), bemnädft bei Gajus v. Rom (vgl. Erl. 5), Irenäus u. Tertullian 
deutfihe u. unzweifelhafte Zeugniffe für bie gemeinfame Wirkſamkeit u. das 
gemeinfame Martyrium bes Petrus u. Paulus zu Rom. Aber diefe Ausfagen 
finb in dem Maße mit bandgreiflih falichen u. fabelbaften Daten verwebt, 
daß dadurch auch das an fi nicht Unglaubwürbige darin wieder unfidher u. 
zweifelhaft wird. Jebenfalls aber beweilen fie jo viel, daß man ſchon gegen 
Ende des 2. Ihd. allgemein an ein gemeinf. röm. Martyrium ber beiden Apoftel 
geglaubt hat. | 

2. Der Apoſtel Johannes. — Der kirchl. Überlieferung zufolge, welche 
(wie Polykrates v. Epheſus bei Eus. h. e. 5, 24 u. Irenäus, ein Schüler 
Belylarpe, ebd. 4, 14 bezeugen) zuerft bei den Baffaftreitigleiten (8 37, 2) in ber 
Mitte d. 2. Ihd. durch Polylarp 9. Smyrna geltend gemacht wurde u. feitbem 
bis in unfer Ihd. hinein als zweifellos feftftehend galt, — bat der Ap. Johannes 
bald nah dem Tobe des Paulus fi im Epheſus niebergelaffen u. von bort 
aus (mit zeitweiliger Unterbrechung durch eine Verbannung nad) Patmos, Offb. 1,9) 
bis zu ſeinem erfi im Zeitalter Trajans (98—117) erfolgenden Tode der klein⸗ 
afist. Kirche vorgeftanden. Nach Irenäus (bei Gufeb. 3, 18) fand jene Ber- 
bennung unter Domitian flatt; erſt die im 6. Ihd. entflanbene for. überſ. ber 
Apot. verlegte fie in bie Zeit Neros. — Da nun aber, von Offb. 1, 11 abgefehen, 
weber in ben NZ. Schriften, noch in den uns erhaltenen Schriften u. Frag⸗ 
menten ber Kon. bes 2. Ihd. vor Irenäus irgendwo ein epheſiſcher Aufenthalt 
des Apoftels erwähnt od. voransgefetst werde, vielmehr Papias ($ 27, 6) nad 
Georgios Hamartolos (e. Chroniften bes 9. Ihd., der bie feitbem verloren ge⸗ 
gangene Schrift des Papias noch geleien) ausdrücklich bezeuge (th. Quſchr. 62, 
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©. 466), daß der Ap. Joh. „von Juden“ getötet een (vgl. Mt. 2, 33), 
was doch cher auf, Paläftina ale anf Kleinafien hinweiſe, jo haben neuere Kri⸗ 
titer jener Firchl. Überlieferung alle Glaubwürdigkeit abgeiproden nu. ihre Ent- 
ſtehung auf eine Berwechielung dee Ap. Job. mit dem uns zuerft im dem enfe- 
bianifhen PBapiasfragmente als nanrns Tob xuplov entgegentretenden „Bres- 
byter Jobannes“ zurüdgeführt. Andere bielten dagegen zwar ben epheſ. 
Aufenthalt des Ap. als zu wobl bezeugt feft, juchten ſich aber den auffällig ver- 
fhiedenen Stu, Standpunkt u. Gedantentreis einerfeits in der johanneiſchen 
Apokalypſe, andrerfeits in d. job. Ev. u. den job. Briefen durch die Berteilung der⸗ 
felben auf die beiden gleichnamigen nasmrat toi xuptov u. zwar dur Zu⸗ 
weifung der Apok. an den Bresb., des Evang. u. der Briefe an den Apofl., 
begreiflich zu maden (jo meift Die Bermittelungstbeelogen ber Schleiermadherfchen 
Schule); — während die freiproteft. Richtung der Baurſchen Schule die Apot. 
dem Apoft., dag Ev. und die Briefe dem Presb. zuteilte, od. auch ftatt dee 
Apoſt. wohl noch einen dritten, fonft ganz unbelannten Jobannes zubülfe zu 
nehmen für nötig bielt; wogegen die fonlervativ-ortbobore Theologie bei der 
Abfaffungseinbeit aller job. Schriften beharrte, ſich Die Verſchiedenheit dee Charat: 
ters in denſelben aus einem (durch Berjegung in die Durchaus andersartige Hein- 
afiat. Geiftes- u. Bildungsſphäre geförderten) Übergange des Apoft. von dem an- 
fänglich (Sal. 2, 9) judendriftlichen, auch in ber Apok. ſich noch kundgebenden 
Standpunkte zu dem ibeal-univerlaliftiichen des Ev. wie der Briefe erflärte u. 
ben papianifchen Presb. mit dem Apoft. zu identifizieren geneigt war. — Schon 
bei Zertullian findet fi die Sage, daß der Apoft. unter Nero in ein Faß 
fiedenden Ols geworfen worden fei, und bei Auguftin, daß er einen Giftbecher 
ohne Schaden geleert babe. Lieblich wenigftens ift die Erzählung des Klemens 
Aer. von ber treuen Seeliergerpflege, die der greile Apoftel einem tiefgefallenen, 
zum Räuberhauptmann gewordenen Jüngling widmeie, — je mie ber Bericht des 
Hieronymus, daß er in den Tagen höchſter Altersſchwäche ſich in Die Gemeinbe- 
verjammlung babe tragen laffen u. mit ſchwacher Stimme immer nur das Eine 
geſprochen: „Kinblein, liebet euch untereinander!" Nach Irenäus aber ſoll er 
auch, zufällig mit dem Häretiler Kerintb ($ 24, 1) im Bade zufammtentreffend, 
fofort gewichen fein, um felbft jede äußerlihe Berührung mit ibm zu meiden. 


3. Jakobus, der Bruder des Herrn nud die übrigen Yatabi. — Den 
Kanten Yalobus führten zwei der 12 Jünger Jeſu: Jakobus d. Alt., Sohn 
bes Zebedäus u. Bruder des Johannes, der ums J. 44 auf befehl bee 
Herodes Agrippa I hingerichtet wurde (Apg. 12, 2), und Jakobus d. Jüng., 
Sohn des Alpbäus, Über ben jede meitere Kunde feblt. Ein dritter, in 
Sal. 1,19 al® Bruder des Herrn bezeichneter Jakobus, der nach Hegefippus 
(bei Eus. h. e. 2, 23) wegen j. trenen Gejebeserfüllung den Zunamen des 
Gerechten erdieln tritt uns in Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18 ſowie bei Paulus 
(Gal. 1, 19; 2, 9. 12) als Vorſteher der jeruſ. Gemeinde entgegen. Nach Hege- 
fippus (8 28, 3 war er von Kindheit an Naſiräer u. wurde kurz vor der Zer⸗ 
ſtörung Jerufaleins, als die Juden zu Oſtern von ihm ein Zeugnis gegen Chriſtum 
verlangten, er aber ſtatt deſſen ein kräftiges Zeugnis für ihn einlegte, von der 
Zinne des Tempels hinabgeſtürzt, geſteinigt u. für ſeine Feinde betend von 
einem Gerber mit einer Keule erſchlagen; nach Joſephus aber ließ ihn der 
Hoheprieſter Ananus nad Abberufung des Prokonſuls Feſtus u. vor Antunft ſ. 
Nachfolgers Albinus nebſt andern ihm verhaßten Männern eiligſt verurteilen 
u. ſteinigen (ums J. 63). — Über die Perſon des letztgenannten FJakobus haben 
fi drei verjchiedene Anfchauungen herausgebildet: a) In der ülteften Kirche galten 
die „Brüder Jeſu“, deren neben Jakobus noch drei: Joſes, Simon n. Indas 
(Mt. 13, 55; Mr. 6, 3) genannt werden, unbean! andet als nachgeborne Stief⸗ 
ruder gef u (Söhne Joſephs u. der Maria, Mt. 1, 25), und noch Tertullian 
argumentiert aus dem Vorhandenſein leiblicher Gräber des Erlöfers gegen den 
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Doketismus der Gnoftiiter. b) Schon bald aber wurde der um fich greifenden 
asketiſchen Richtung die Memung anftößig, daß Joſeph nach der Geburt Jeſu in 
ebelicher Gemeinſchaft mit Maria gelebt babe. Man balf fih nun aus diefer 
Berlegenheit mit ber aus der Luft gegriffenen Annabme, daß die Brüder Jeſu 
Söhne Joſephs aus einer frühbern Ehe geweien feien. c) Die Boden- 
Iofigleit diefer Annahme war wohl Urſache, daß man fie jpäter wieder fallen 
Keß und, wie zuerft Hieronymns, der Meinung fich zumanbte, daß der Ausbrud 
„Brüder Sein“ im weitern Sinne = Bettern zu faffen fei, wobei man denn 
au Jakobnus, den Bruder des Herrn, ale vermeintlich mit Jak. Alphäi identifch 
der Zwöälfjüngerzahl einreihte u. die 4 od. 5 im NT. genannten Jakobi auf 
zwei (Hal. Zebebäi u. Sal. Alphäi) reduzierte. Aus Joh. 19, 25 wurde nämlich 
geichtoffen, daß Jak. Alphäi ein Mutterſchweſterſohn Jeſu jei, — wobei aber 
ganz willfärlich der Name Klopas (Kleophas) mit dem Alphäus der Synoptiter 
identifiziert, ber Ausbrud Mapla Toü Kiornz als „Gattin des KL. gedeutet, über- 
dem and angenommen wurde, daß die Schwefter ber Mutter Jeſu ebenfalls, was 
tod undenkbar, nadthin Maria gebeißen habe. Wir werden baber an biefer 
Stelle vielmehr die Schwefter der Mutter Jeſu u. die Maria des Klopas ale 
zwei verfchiebene Perjonen anzufeben haben. Dabei kann immerbin die Gattin 
des Alphäus ebenfalld Maria gebeißen u. zwei Söhne gehabt haben, die ebenfo 
wie zwei von ben vier Brüdern Jeſu (Jakobus u. Joſes) hießen (Dit. 27, 56; 
Rt. 15, 40; Luk. 24, 10); ebenfo gut aber kann auch der bier genannte 
Jakobus ein anderer geweſen fein als der Jakobus Alphäi der Apofteltataloge, 
wie ja auch Lul. 6, 16 u. Apg. 1, 13 in dem Namen Judas Jakobi (wo der 
Genitiv ohne alle Befugnis ale „Bruder“ des Jakobus sc. Alpbät gebeutet wird) 
noch ein weiterer ſonſt unbelannter Jakobus uns entgegentritt. enn aber in 
Gal. 1, 19 Jak. d. Bruder des Herrn Apoftel genannt zu fein ſcheint, fo iſt 
dies auch bei Anerkennung ber Borausfegung (gegenüber Stellen wie Röm. 16, 7; 
1 Kor. 15, 5. 7; 2 Kor. 8, 23 u. Ap. 14, 14) obne alle Bemweistraft für feine 
Zubebörigkeit zur Zwölfilingerichar. Für die gegenteilige Auffaffung zwingend 
erſcheint aber, daf die Brüder Jeſu in den Ev. ſämtlich u. ſtets von feinen zwölf 
Jüngern ausdrücklich unterfhieden werben u. einen von ibnen äußerlich u. 
mnerlich getrennten Kreis bilden (Mt. 12, 46; Mri. 3, 31; Luk. 8, 19; Joh. 
2, 12); — in Joh. 7, 3. 5 werden fie (zu einer Zeit, da Jakobus Alpbät ſowie 
Judas Zalobi ſchon der Zwölfzahl angehörten) ale noch ungläubig bezeichnet u. 
erft nach dem Hingang des Herrn (der dem Jakobus als Auterflanbener erſchien, 
I Kor. 15, 7) treten fie uns, obwohl noch immer von den Zwölfen unter- 
igieden, doch in engfter Gemeinſchaft mit der hriftgläubigen Gemeinde entgegen 
Am: 1. 14 u. 1 Kor. 9, 5). Überbem eignete fi nah Mt. 28, 19 keiner ber 

Ife zum bleibenden Borfteher ber Muttergemeinde, und Hegefippus kennt 
zoarobg Iawesaous, aljo doch wohl mehr als zwei. 


4. Die fpätern Apsftellegenden. — Die Sage, daß nach ber Himmel» 
iahrt des Herm feine Jünger eingedenk feines VBefehles in Mt. 28, 19 bei ber 
Ergänzung ibrer Zwölfzahl (Apg. 1, 13 ff.) fib das einem jeben anzuwei⸗ 
ende Miſſionsgebiet ebenfalls durch das Los hätten feftftellen laffen, ſowie bie 
andere, berzufolge fie vor ihrer fchlieklichen Abreife von Jeruſalem (nach 7- od. 
121. Bermweilen) noch gemeinjam für die ganze Chriftenheit gültige Anordnungen 
berreffs Kultus, Disziplin u. Berfaffung getroffen hätten, — bildete fih ſchon 
um die Mitte des 2. Ihd. aus u. gab Anlaß zur Entftebung fowohl vieler 
apolruphilchen Apoftelgeihhichten ($ 29, 5. 6) wie auch pieuboapoft. Kirchenord- 
nungen ($ 43, 4. 5). — Ob überbaupt irgend etwas von ben vielfach ausein⸗ 
andergebenben Angaben ber apokr. Apgg. u. »Legenden über die Milfionsgebiete 
na. die Schidfale der Apoftel als treue Überlieferung aus ber apoft. Zeit an- 
geſehen werben Eönne, muß dabın geftellt bleiben; jedenfalls ift die legendariſche 
Einkleidung u. Ansſchmückung etwaiger echter Reminiszenzen bei allen im böchften 
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Grade phantaftifh u. märchenhaft. Alt mwenigftens find nach Eufebius die Sagen, 
bag Thomas m Bartbien, Andreas in Stythien, Bartholomäus in 
Indien gepredigt habe; fpäter galt Thomas als ber erfle npofiel Indiens 
(8 29, 6). Der bei Eufebius aus alten Quellen mehrfach bezeugten Augabe, daß 
ber Ap. Bhilippus von Hierapolis (in Phrygien) aus in Kleinafien t 
babe, liegt vielleicht eine Vermiſchung des Apoftels mit dem gleichnamigen Evan- 
geliften (Apg. 31, 8.9) zugrunde. Eine angebli von Joh. Markus gefchriebene, 
aber erft im 5. Ihd. entftandene Gefchichte des Ap. Barnabas läßt benfelben, 
anfnüpfend an Apg. 15, 39, in feinem Baterlande Cypern miffionteren n. das 
Martyrium erbulden, während ein anderer, ziemlich gleichzeitiger Sagenkreis ihn 
zum Stifter ber Gemeinde in Mailand madt. Gohannes Markus, des 
Barnabas Neffe, ber in Kol. 4, 10; 2 Zim. 4, 11 u. Philem. 24 wieder als 
Mitarbeiter des Ap. Paulus, in 1 Petri 5, 13 dagegen als Begleiter des Petrus 
nah Babylon (= Rom? vgl. Erl. 1) auftritt u. nah Papias zu Rom ale 
Hermeneut des Petrus fein Evangelium fchrieb, wirb einer anbern, ebenfalls 
jehr hoch hinaufreihenden Tradition zufolge (bei Enfeb. nad einer dem Ende bes 
2. Ihd. angebörigen Ehronit, aus welcher noch Julius Afrikanus fchöpfte) als 
Sränber u. erfter Biſchof der Gemeinde zu Alerandrien gefeiert ꝛc. ꝛc. 


5. Die Gräber der beiden Apsftelfürften. — Der röm. Presbyter Gajus 
($ 28, 7) verweiflt ums 3. 200 feinen Geguer Proklus baranf, bak nah Bir 
tporaia ber beiden Apoftel (des Betrus auf dem Batilan, des Paulus auf der 
Straße nah Dftia) gezeigt würden. Er bat babei fidher nicht, wie ſchon 
Eufeb. II, 25, 6 in eigener Relation über das uns durch ihn erhaltene Gajus- 
Fragment meint (den Ausdrud Tporaia mit enw@nara im Sinne von 2. Betr. 
1, 13. 14 vertaufchend), auf die Gebeine, jondern vielmehr auf die Sieges- 
d. h. Hinrichtungsftätten derſ. hingewieſen. So verftanden mag immerhin biefe 
Überlieferung (unter Borausfegung bes petrin. Martyriums zu Rom) als eine 
wahrheitsgetreue gelten können; — waren ja doch die fail. Gärten auf bem 
Batilan Hauptſchauplatz der neronifchen Chriftenverfolgung ($ 18, 1). Bon 
dem Berbleib der Gebeine ber beiden App. ift Dagegen vor Mitte bes 4. Ihd. 
nirgends die Rebe. Nach einer uns noch erhaltenen Katatomben-Infchrift bes 
röm. Bſch. Damaſus (366—84) waren biejelben gemeinjam in ben Kata- 
komben an ber appilhen Straße beigelegt, u. ber liberianiſche PBapftlataleg. v. 
%. 354 berichtet, daß die Beilegung am 29. Juni 258 flattgefunben habe. Zur 
Zeit des Damafus war aber dies Doppelgrab, deſſen Stätte man noch heute 
zeigt, ſchon feines Inhaltes entleert, da man bie Gebeine in bie ben beiden 
Apofteln einige Dezennien vorher (auf ihren ſchon von Gajus bezeichneten 
Marterftätten) erbauten Kirhen gebradt hatte. — Wie man im %. 258 zur 
Auffindung der Eebeine gelangte, wird nirgenb® angegeben; wahrſch. geſchah es, 
wie auch fonft häufig bei Entdedung gefeierter Reliquien, durch vermeintlich göttl. 
Offenbarung in Viſion od. Traum. — (Erbes, Das Alter der Gräber u. Kirchen 
d. Baul. u. Petr. in Rom, 3. f. KG. VI, 9. 1. R. A. Lipſins, Die apokr. 
Apgg. II, 1 S. 391.) 


8 17. Die nachapoſtoliſche Ausbreitung der Kirche. 


Trotz aller Berfolgungen, welche die Kirche in der vorfonftanti- 
niſchen Zeit zu beitehen hatte ($ 18), verbreitete fie ſich in raſchem 
Fortſchritt durch das ganze röm. Reich, felbft weit über die Grenzen 
desfelben hinaus‘). Die Mittel u. Wege zu diefer ftaunenswerten 
Ausbreitung waren mannigfah. Als eigentlihe u. berufsmäßige 
Slaubensboten mit der Aufgabe der Begründung neuer Gemeinden 
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in heidn. Gegenden u. Orten boten ſich aud in nadapoft. Zeit noch 
hlreihe „Evangeliften” dar, welche wie zur Zeit der Apoftel 
als Deren Gehülfen ($ 31, 5), fo jpäter als deren Berufserben 
jelbftändig dem Miffionswerte oblagen und daher nun auch jelbit 
Apoftel genanmt wurden ($ 32, 2). Nähere Angaben über Namen, 
Reben u. Wirken dieſer Männer find uns jedoch nicht überliefert. 
Aber auch durd viele tm Handele- u. andern Intereſſen reijende 
Ehriften, insbeſondere wenn ſolche ‚mit ihren Familien fi in noch 
völlig heidn. Gegenden bleibend nicberfießen, durch ftantliche Ge⸗ 
ſandtſchaften u. Kriegszüge, durch Kriegsgefangene u. Koloniſten ꝛc. 
wurden in fremden Ländern häufig die eriten Samenförwer der Heils- 
botichaft ausgeftreut. Und wo das Chrijtentum einmal, wenn ud 
in noch jo dürftigen Anfängen, Wurzel gefaßt hatte, da offenbarte 
es in dem Leben u. Wandel feiner Anhänger, in ihrer innigen 
Bruderliebe, in der Standhaftigkeit u. Zuverficht ihres Glaubens, 
vor allem in der Treudigfeit, mit welcher fie auch dem qualvolfiten 
Märtyrertod entgegengingen, um jo glänzenber die ihm innewohnende 
Gotteskraft, je ftärfer dagegen die Leerheit u. der alljeitige Verfall 
des umgebenden Heidentume abftah. Das Blut der Märtyrer ins- 
befondere war eine Saat ber Kirche, überwältigender oft als die 
Predigt ihrer Glaubensboten, und nicht unerhört war der Fall, daß die 
Henker driftlicher Blutzengen ihre nächſten Nachfolger im Martyrium 
wurden. 


1. _Epdefia, die Hauptftabt des Reiches Osrhoene in Mefopotamien, hatte 
den 170 emen &riftl. Fürften namens Abgar Bar Maanu, beffen Münzen 
‚merk Bas Krenzesgeichen hen tungen: Gleichzeitig fehen wir das Chriftentum and 
n Berfien Hirien u. Parthien fidy einblrgern. Im 3. Ihd. 
Suren- —5 — Kus ebreifung m A ien. In.Argbien batte 
chon Paulus gewirkt (Ga. 1,17) und im 3. Ihd. wurde Origenes von einem 
N tüs Aoaßlac, der Auskunft Über das Chriftentum zu haben wünſchte, 

berufen; ein anberes Dal folgte er einem Rufe dorthin, um eine kirch⸗ 
lich Streitigleit zu ſchlichten (8 80, 6). Bon Alerandrien aus, wo Markus ge- 
wirtt haben foll, gelangte es auch in andere Gegenden Afritas (Libyens), nach 
Kyrene u. zu ben Kopten (Nachkommen der nationalen Agypter). Die Kirche 
des profonfularifchen Afrilas mit der Hauptſtadt Karthago ftand in enger 

ung mit Rom; Mauretanien u. Numidien hatten um die Mitte d. 3. Ihd. 
ſchon jo viele Gemeinden, da Cyprian zu Karthago eine afrit. General-Synode 
von 87 Bi zufammenbringen fonnte ($ 41, 4). Durch Heinafiatifche 
Kolon bildeten fih in Gallien mehrere blühende Gemeinden (Lug. 
dunum, Bienna 2c.). Später famen von Italien aus fieben Glaubensboten nad 
Gallien, unter denen der h. Dionyſius Stifter der Gemeinde zu Paris wurde. 
Die röm. Kolonieen in den Rhein- u. Donaugegenden waren fohon im 
3. Ihd. Sie blühender Gemeinden. — (Tixeront]. c. 8 29, 7 


4 


Martin, orig. de l’egl. d’Edesse et des &gl. Syr. Par. 89.) 
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II. Befeindung der Kirche durch außerchriſtliches Heidentum und 
Indentum. 


8 18. Chriſtenverfolgungen in römiſchen Reid. 


Chr. Kortholt, De persecoutt. eccel. primaevae. Kil. 689. C. W. 
Walch, De persecc. Chriett. non solum politicis sed etiam relig: „nd. 
Comm. Soc. ttg. II. 9. ©. Taſchirner, Der Fall d. Heibt. I. %pz. 29. 
3. Spörlein, Die Berfolg. d. "Chr. im röm. N. 08. 58. F. Öörres in 
Kraus, Realencykl. d. cr. Altertt. I, 193. F. W. Gap, Das dr. Mä et. 
mb. er. Ihdd. u. deſſ. Idee, 3. A bift. Th. 59. 6. H. Kritzler, 
pelbengeit d. ehriftt, I. %p. 56. Uhlhorn, Der Kampf db. Chrift. mit 

4. 4. Stuttg. 86. — B Aube, Hist. des persec. de l’ögl. 
aa ls fin de Antonins. 2 Tt. Par. 75. 18; Les Chretiens dans 
l’empire Rom. (180—249). Par. 81; L’eglise et P’ötat (249—84.) Par. 86. 
K. Wieſeler, Die Chriſt.verff. d. Eäfaren. @üterst. 58. P. Allard, Hist. 
des persec. pendant les eux prem. ss. Par. 85 u. pend. la prem. 
moiti6 du 3. s. Par. 86. Th. Keim, Rom u. d. Ehriftt., bre. v. 9. Ziegler. 
Brl. 81. — W. AR. Schmidt, Geld. der Denk⸗ u. Slaubensfreib. in d. erft. 

Ihdd. d. Kail. Brl. 47. F. Overbed, Geſetze d. röm. Ki. gg. d. Ehr., in defl. 

Stubb. jur Geſch. d. alt. 8. L Chemmn. 75. Le Blant, Les bases juri- 
diques des poursuites dirig6es c. les martyrs. Par. 66. R. Hilgenfeld, 
Berhältn. d. röm. Staat. z. Chriftt., 3. f. w. Tb. 81. IIL Fr. Maaffen, 
Gründe d. Kampfes zw. d. heidn. töm. Staate u. d. Ehriftt. Wien 82. — 
H. Schiller, Gelb. d. röm. Kirzeit. 2 Bd. Gotha 83. 87. K. J. Neumann, 
Der röm. Staat u. d. allg. Kirche bis auf Diolletian. I. vpz. 90. 


Schon durdh ein Zwölftafelgefek war die Ausübung fremder 
Religionstulte (Religiones peregrinae, Collegia illicita) im röm. 
Reiche verboten; denn die Religion war ausſchließlich Staatsanftalt 
und durchdrang alle ftaatlichen u. bürgerlichen Verhältniſſe aufs 
innigfte, weshalb die Gefährdung der Staatsreligion auch als eine 
Gefährdung des Staates felbft ericheinen mußte. Politische Rück⸗ 
fiht geitattete aber den bejiegten Völkern die Beibehaltung ihrer 
Kulte. Dem ſchon zur Zeit Nero’s aud von der röm. Obrigfeit 
nicht mehr (wie noch unter Ki. Claudius) mit dem Nudentum ohne 
weiteres fonfundierten, feit der Zerftörung Jeruſalems aber völlig vom 
Judentum Losgerifjenen Chriftentume kam diefe Bergünftigung nicht 
mehr zugute. Es trat mit der offen ausgeſprochenen Abſicht auf, 
alle andern Religionen zu verdrängen, und der reißende Fortſchritt 
jeiner Ausbreitung zeigte, wie energiſch dieje Abſicht jei. Die enge 
Verbindung u. Verbrüderung der Chriften, jo wie ihre geichloffenen, 
zur Zeit der Berfolgung aud geheimen Veriammlungen erwedten 
u. fteigerten den Verdacht ftaatögefährlicher Zendenzen. Ihre 
Abneigung gegen den von heidn. Zeremonien durchdrungenen 
Stantd- u. Kriegsdienit, insbefondere ihre Weigerung, den Büften 
der Kaiſer Weihrauh zu ftreuen, ferner die Standhaftigeit 
ihres Glaubens, die gleich ſehr aller Gewalt wic Überredung 





8 18. Chriftenverfolgungen im röm. Reid, 45 


troßbot, ihre Zurückgezogenheit von der Welt zc. wurde als Indolenz 
od. Feindjeligkeit gegen das allgemeine Staatswohl, als unverbeffer- 
lihe Hartnädigteit, als Ungehoriam, Empörung u. Majeſtätsver⸗ 
brechen angejehen. Das heidn. Volk jah in den Chriften die ruch— 
lofen Feinde u. VBerächter feiner Götter; ihre Religion, die der 
Tempel, Altäre u. Opfer entbehrte, galt ihm als purer Atheismus. 
Die entjeglichiten Berleumdungen, daß fie in ihren Verſammlungen 
(Agapen, 8 35, 2) greuliche Lajter trieben (Concubitus Oedipodei), 
Rinder ſchlachteten u. Menſchenfleiſch äßen (Epulae Thyesteae, 
vgl. 8 35, 6), wurden willig geglaubt. Alle öffentlichen Kalamitäten 
ſchob man daher auf Rechnung der Chriften als Zornesäußerungen 
der von ihnen verachteten Götter: Si Tiberis ascendit in moenia, 
si Nilus non ascendit in arva, si coelum stetit, si terra movit, 
si fames, si lues, statim: Christianos ad leonem! (Tert. apol. 40). 
Zudem waren heidn. Priejter, Goeten u. Götzenbilderhändler ftets 
bereit, im eigenen, gemeinen Intereſſe die Volkswut aufzuftacheln. 
Unter folchen Umständen kann die Ihdd. andauernde Verfolgungsmut 
des heidn. Volle: u. Stantstums nicht allzufehr befremden. 


1. Glandius, Nero und Domitian. — liber ben Kſ. Tiberims (14—37) 
inder ſich bei Tertullian die zweifelsohne völlig bodenlofe Sage, daß er durch 
den Bericht bes Pilatus veranlagt, einen Antrag an den Senat geftellt habe, 
Chriſtum unter die rom. Götter aufzunehmen, und, damit abgewielen, bie An- 
Nä der Ebhriften mit Strafe bebrobt habe. — Die Nachricht in Apg. 18, 2, 
daß Der —— (1 — 54) alle Juden u. mit diefen auch mandye Chriſten 
ans Rom vertrieben babe, wird in ſehr kigentümlicher Weile durch Sueton 5, 25 
erläutert: (Claudius) Judaeos impulsore Chresto assidue tumultuantes 
Roma expulit; Beranlafjung dazu gaben. aljo wohl tumultuariihe Reibungen _ 

Juden u. Iudendriften (51 od. 52). — Die erfte vom röm. Staate- ) 
oberhanpte ausgehende Chriftenverfolgung, welde den Chriften ale ſolchen ‚galt 
weranfteltete (nach Tac. Ann. 15, 44) der Kailer Nera (5468) im FBZ 
infolge einer neuntägigen Feuersbrunſt in Rom, deren Anſtiftung vom Bolte 

dem Kaifer jelbft äugeichrieben wurde. Nero aber ließ die Schuld den 
verhaßten Chriſten (quos qer flagitia invisos vulgus Christianos appellabat) 
zuſchieben u. wütete mit ausgejuchter Grauſamkeit gegen fie: In elle wilber 
There genäht wurden fie den Hunden zum Zerreißen vorgeworfen, andere ge- 
trenzigt, od. mit Werg überzogen u. mit Pech übergofien, an ipiten Pfählen 
befehigt, in den kaiſ. Gärten, wo das Bolt zu glänzenden Feſten verjammelt 
wer, bebufs Erleuchtung der Nacht angezlindet. Unter den Chriften verbreitete 
ſich nach dem Tode Neros die Sage: derſelbe jei nicht geftorben, ſondern babe 
rg über den Euphrat zurüdgezogen, von wo er bald als Antichrift zurüdtehren 
werde. Die neronische Berfolgung fjcheint fih auf Rom beichräntt zu haben u. 
exloſch mit dem Tode Neros. — Erſt unter Domitiau (81—96) wurden wieder 
einzelne Chriften wegen Gottlofigteit, d. b. wegen Abfalle von der Staats⸗ 
zeligien mit Gütertonfislation u. Deportation beftraft. Wahrſcheinlich iſt auch 
die Hinrichtung feines eigenen Betters, Des Konfulare Flavius Clemens, 
wegen feiner aSesns n. feines dEoxröktıv sie Ta av "Ioudaloy Ein (Dio 
Cass. 67, 14), fowie die Verbannung der Gemahlin besjelben Domitilla (95) 
beren Ebriftentum motiviert geweien ($ 27, 3); wenigſtens ift cine Flavia 
Demitilla, wahrſch. eine Schweftertochter dee Ronfulars, buch zwei m 
ichriften in den Katakomben unzweifelhaft ale Ehriftin erwiefen. Die Runde 
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vom Reiche Chriſti politifch deutend, forderte Domitian auch zwei leibliche Ber- 
wandte Jeſu (Enkel des Judas, des Bruders Jeſu) aus Paläftina nah Rom, 
aber die Schwielen an ihren Händen genügten zum Beweis ihrer Berdachtlofig- 
keit. — Der menjchenfreundlice Kaiſer Rerva (96—98) rief zwar die Eruierten 
zurüd u. ging auf chriftenfeinblicde Anlagen nicht ein, aber das Chriſtentum 
blieb nad wie vor Religio illicita od. war vielmehr jetst, nach vollenbeter Ab- 
löſung desjelben vom Judentum, erft recht bazu 1 geporben. — (9. Lehmann, 
Claud. und Rero, I. Gotb. 59. A. 9. Raabe, Geſch. u. Bild v. Nero. Utr. 72. 
H. Sdiller, Dei, p röm. Kſ. reichs unt. Nero. Bel. 72. A. Hilgenfeld, 
Nero d. Antichr., w. Th. 69. IV. Hildebrand, Das rim. Antichriftt. 
ebd. 74.1. 9. Sarnen, Nero u. d. Chriften, Hift. 3., Bd. 32. P.Hochart, 
Etudes au sujet de la persec. sous Neron. [Der Bericht bei Tac. iſt Inter- 
polation; die Verfolgung unter Nero Fiktion] Par. 85. C. 5 Arnold, Die 
neron. Ehrift. verf. Lpz. 88. A. Hilgenfelb, 3. f. w. Tb. W. ©. 21623. 
Wiedemeifter, Der Säfarenwahnfinn in d. Juliſch⸗ Sloubifcen Fmperatoren- 
familie. Hann. 75. Imhof, Titus Flav. El. u. Domitian. Halle 57. 
C. Seyerlen, Geld. un. erſt. Schidf. d. Ehr.gmd. in Rom. Tübg. 74. 
©. Beizfäder, Die ältefl. röm. Chr.gmo., 6. für dtſch. Th. 76, IL 
Hajenclever, Sof. Proßelgten d. böbern Stände im ef. Ihd. Ibb. 
prot. Th. 82. Ch. Merivale, Hist. of the Ro 

V. VI. Lond. Fi rw E. Döhler, Die Antonine [96—180], nad Graf 
Champagny bearb. 2 Bd. Halle 76) 


2. Trajan und Hadrian. — mit Trajan (938—117), den die Geſchicht⸗ 
ſchreibung fonft als einen ernften u. gerechten Regenten rübmt, traten bie 
Ehriftenverfolgungen in ein neues Stadium. Gr erneuerte ba® alte firenge 
Berbot geichloffener Berbindungen (Hetairieen), das auch fügli auf bie 
Chriften angewandt werben konnte. Dieſem Gejet zufolge beftrafte der jüngere 
Plinius als Statthalter von Bitbynien (11I—13) die ala Ehriften Angellagten, 


‚wenn fie dem Chriftentume nicht entfagen wollten, mit dem Tode. Aber 


die große Anzahl der Angellagten jeden Standes, Alters u. Geſchlechts, fo wie 
durch die Refultate fchärffter Unterfuchung, welche vie Tendenz der Chriften ale 
Kttlih rein u. politiſch unverdächtig erwies u. fie nur mit dem Borwurf hart⸗ 
nädigen Aberglauben® (Superstitio prava immodica) belaftete, bedenklich ge- 
macht, erbat er fih vom Kaiſer beftimmte Weifungen. Trajan billigte fein Ber- 
abren u. ſ. Borichläge, die Chriſten zwar nicht aufzufuchen und anonyme 
Angeberei nicht zu beachten (nam et pessimi exempli nec nostri saeculi est), 
dagegen aber die förmlich Angellagten u. Überwiefenen, wenn fie fich yartnädig 
weigerten, ben Göttern zu opfern u. den Bildfäulen der Kaifer zu räuchern, mit 
bem Zobe zu betrafen (epist. 10, 97 f.; bagegen Tert. Apol. 2: O sententiam 
necessitate confusam: negat inquirendos ut innocentes et mandat punien- 
dos ut nocentes). Dieje fail. Verfügung blieb nun langezeit bie geſetzliche 
Rorm für das gerihtlihe Berfahren mit den Ehriften. Die Verfolgung unter 
Zrajan erftredte fih auch iiber Syrien u. Paläftina. In Jeruſalem flarb ber 
greife Biſchof Symeon, der Nachfolger des Jakobus, ale Ehrift u. Nachkomme 
Davids angeflagt, nad graufamer Geißelung den Zeugentod am Kreuze (107). 
Auch das Martyrium des Bſch. Ignatius v. Antiochien ($ 27, 5) fällt ah 
in bie Zeit Zrajans. Ein angeblich fpäter von dieſem Kaiſer erlaffenes Toleranz 
ebikt, das im fyr. u. armen. Rezenfion fich erhalten bat, ift durchaus apokryph. 
— Unter Habriand Regierung (117—38) fing das Bolt an, gelegentlich heidn. 
Fefte tumultfarıib die Hinrichtung der Ebhriften zu fordern. Auf Borftellung 
des Prokonſuls von Kleinafien, Serenius Granianus, erließ Habrian ein 
an deſſen Nachfolger Minucins Fundanus gerichtetee Reitript gegen ſolche 
libergriffe, aber der geſetzliche Weg blieb immer offen. Die Echtheit des gegen 
Ende der erften Apclogie Juſtins d. M. überlieferten Reſtr. ift indes neuerdings 


8 18. Chriftenverfolgungen im röm. Reid. 47 


auch mehrfach (von Baur, Keim, Aube 2c.) angefochten worden. In Rom jelbft 
fiel mit noch manden andern Ehriften der Bich. Telesphorus zwiſchen 135—87 
als Opfer der Berfolgung. Die Sage des 4. Ihd., daß Hadrian Ebrifto einen 
Zernpel babe bauen wollen, entbehrt alles hiſt. rundes. Seine unglnftige Ge- 
ſinnung gegen die Chriften erhellt jchon daraus, daß er auf der Tobesftätte 
Ehrifti einen Tempel der Benus u. Über dem Felſen der Grabftätte eine Zupiter- 
ſtatne errichten ließ, um den Chriften dieſe heil. Stätten zu verleiben. — (9. 
ranke, Traj. u. ſ. 31. 2. A. Quedlb. 40. C. F. Arnold, Studd. z. 
&. d. plinian. Gbhrift.verf., tbeol, Stubd. u. Skizz. aus Oftpreuß. I. 9. 5; 
auch felbfländig. Kgsob. 87. — F. Gregorovius, Ki. Hadr. 2. A. Stuttg. 84. 
zunt, Hadr.'s Reiter. an M. F., tb. Qu.ſchr. 79, I.) 


3. Antoniuns Pins und Marcens Anrelins. — Unter Antoninns Pins 
(138—61) erneuerten fi, durch mancherlei Landplagen veranlaßt, die uEM- 
tnariſchen Bollsangriffe gegen die Chriften, gegen welche ber mild gefinnte Kaifer 
fe möglichſt zu ſchützen ſuchte. Doch ift das feinen Namen tragende Reftript 
Ad commune Asiae febr wahrſch. von chriſtl. Hand untergefchoben. — Wiederum 
eme neue Wendung nahmen die Chriftenverfolgungen unter Mart: Aurel 
(161—80), der, ale Menſch wie.al® Regent eine der edeiften Erideimungen bes 
damaligen Heidentums, dennoch im Dunkel feiner ſtoiſchen Weisheit die Be⸗ 
geifterung der Cbriften gründlich verachtend nicht nur dem Volkshaß freien Lauf 
ließ, ſondern aud den Anklägern der Chriften deren fonfisziertes Vermögen zu- 
ſprach, ſogar auch Anwendung von Martern duldete, um fie zum Abfall zu 
jwingen. Zu Rom jtarb, von feinem @egner dem Bhilojopben Crescens 
denumgziert, um 165 nad biutiger Geißelung unter dem SHenterbeile ver edle 
Apologet Juſtinus Martyr (8 27, 9). — Über eine von der Gemeinde zu 
Smorna erduldete fchwere Berfolgung befiten wir noch einen von ihr felbft 
bald nachher an eine befreundete Gemeinde abgeftatteten eingehenden, aber ſchon 
Pr ft ausgeihmüdten od. interpolierten Bericht, den auch Eujebius in ſ. 

. aufgenommen bat. Hauptgegenftand desjelben ift die Beichreibung des 
glorreihen Zeugentodes ihres greilen Biſchofs tarp ($ 27, 6), welcher, 
weil er fih weigerte dem Herru, dem er 86 Jahre lang gedient, zu flucden, 
den Scpeiterbaufen befteigen mußte u. noch in den Flammen jubelte, der 
Märtyrerkrone gewürdigt zu fein. Dem Berichte zufolge follen dabei die 
Flammen gleich einem geblähten Segel ſich um ibn gelagert haben, u. als ein 
Kriegstnecht ihn mit dem Schwerte durchbohrte, plötzlich eine weiße Taube auf- 
geflogen, Überdem auch der Berklärte einem Gemeindegliede mit weißem Kleide 
angeiban im Traumgefichte erſchienen ſein. [Als Todesjahr galt nah Eufebius 
bis vor kurzem das %. 166. Nachdem aber Waddingtons auf neuentbedte In- 
ſchriften geftügte Berechnung zu dem Reſultate gelangt ift, daß der im chronol. 
Anhange des jmyrnenf. Berichtes ale d. z. Protonful von Afien genannte Statius 
Quadratus als folder nicht 166, ſondern 154—56 fungierte, baben ihm ge- 
wigtige Stimmen Beifall gezollt u. teils 155, teile 156 ale Todesjahr bevorzugt.) 
— Die Sage von der Legio fulminatrix (baß nämlich in dem Sriege 

die rtomannen 174 das Gebet der dhriftl. Soldaten dieſer Legion 
n. Gewitter berbeigefübrt u. dadurch den Kaifer u. fein Heer aus ber 
bes Berburftens errettet babe, worauf biejer dann umgeftimmt Straf- 
geſetze gegen bie Ankläger der Ehriften erlafien babe) hat ihrem erften Zeile nad 
geſchichtl. Grund, nur daß andrerfeits auch die Heiden ihrem Gebete an Jupiter 
Jinvins Das Wunder zujchrieben. — Über die Berfolgung wu tugbunum (yon) 
» Bisuna im 3 177 befigen wir ebenfalls einen gleichzeitigen Bericht der 
dortigen Chriftengemeinde ($ 29, 8). Der Mi. Bſch. Pothinus erlag den 
miebrtägiger Marterung in einem elelhaften Gefängnis. Die jugendlich 
arte SHasin Blandina wurde gegeißelt, auf glühendem eiſernen Stuble ge: 
töRet, ben wilden Tieren vorgeworfen u. endlich vollends hingerichtet, aber unter 
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allen Martern blieb fie bei dem freudigen Belenntnie: ie bin cine Ehriftin u. 
unter uns wird nichts Böſes gethan.“ Gleichen Seldenmut un 

Tualen bewies ein Io. Knabe namens Bonticns Die Leihen der Märtyrer 
gen baufenweije auf den Straßen, bis fie endlih verbrannt u. ihre Aſche in 

Rhone geftreut wurde. — Mark⸗Aurels Ir nichts weniger als ruhmwürdiger 

Sam Commodus (180—92) erwies fih, durch feine Konkubine (Hipp.: YrAöYeos 
mararı)) Marcia dazu bewogen, ben Ehriften durch Begnadigung ber ver- 
urteilten geneigt. Die Berfolgung zu Scillita in Norbafrila im erften Jahre 
des Commodus, welcher der Märtyrer Speratus mit 11 Gefährten erlag, fand 
wol nod infolge der Edikte Mark: Aurels ftatt. — (Noel des Vergers, 
Essai sur M. Aur. Par. 60. E. Döhler l.c.— Waddington in Mem. 
de V’Institut Imp. 2b. 24. Par. 67; dafür: Lipſins, 3. f. w. Tb. 74. 
II u. Sbb. f. prot. Tb. 78. IV; Bilgenfeld, 3. f. mw. Th. 14. Hl u. 79. I: 
E. Egli ebd. 82. II, D. v. Gebhardt, 3. f. hifl. Tb. 75; dagegen: Tb. 
Keim, Aus d. Urdeiftt ©. 90; 8. Wiejeler, Studd. u . Kritt. 80. I; Ubl— 
born, e XIIL, ſchwankend: J. Reville; De anno dieque ete. 
Gen — Ar. Seren Das Chriftt. u. d. rom. St. 3. 3t. d. 8. Kommor. 
Rob. * Th. 3. II. IIL.) 


4. Scptimind Severns und Mazximinus Thrax. — Juch Septimins 
Severus (193— 211), den ein chriſtl. Stlave Broculue mit DI (Jak. 5, 149) 
von einer Krankheit geheilt baben joll, war anfange den Chriften freundlich ge- 
finnt. Noch im J. 197 (nady ſ. feterlichen Einzuge in Rom) nahm er fie gegen 
bie dort anfgeftachelte Volkswut perſönlich infhug. Der gerichtlichen Verfolgung 
aber, welche einige Jahre jpäter (um 200) feine Statthalter in Nordafrika anf- 
grund ber —E Geſetze gegen die Chriſten herbeiführten, weil fie ſich 
weigerten, dem Genius des Kaiſers zu opfern, fonnte od. mochte er nicht wehren. 
Dagegen erließ. er ſelbſt jchon im J. 20% ein Edikt, welches ben Übertritt zum 
Judentum u. Ehriftentum verbot. Die Dadurch nem angeregte Bolfswut richtete 

fich daher zunächſt u. bauptfächlih gegen die Katehumenen u. Neophyten, nicht 
felten aber auch, den Wortlaut des Edikts überfchreitend, gegen bie ältern 
—ã — ſcheint ſich die Verfolgung auf Agrpten u. Rorbafrite beichräntt 
zu en. In_Alerandria wurde Scenibas der Gater des genes, ent- 
bauptet. Cine ſowohl durch Sittenreinbeit wie durch Schönbeit fich anszeichnenbe 
Sklavin Botamiäna, von ibrem Herrn, dem fie fih nicht hatte preisgeben 
wollen, als Chriffin angeflagt, jollte nun den Gladiatoren zur Schändung über: 
geben werden. Aber fie mußte ſich dieſer Schande zu entziehen u. wurde mit 
ihrer Mutter Marcella im ſiedendes Pech langſam eingetaudht. Der Soldat, 
der fie abfübren jollte, Bajilides mit Ramen, befannte fich felbft zum Ehriften- 
tum u. wurde entbauptet. Nicht minder beftig u. graufam wüteten bie Verfolger 
in Sartbago, Eine junge Frau aus edlem Geſchlecht, die 22]. en 
blieb Better u. Martern, einen Säugling auf dem Arm u. ben fle n 
beidn. Bater zufüßen, ihren Glauben treu u. wurde den Hörnern einer wilden 
Sub u. dem Dold eines Gladiators überantwortet; die SHavin jcitaß, 
im Kerter Mutter geworben, bewies gleiche Freubigteit bei gleichem Leiden; 
Yeidensgefährten Saturninue, Revofatus u. Saturus wurden von eo- 
parben zerriffen. Die Verfolgung überdauerte in einzelnen ſporadiſchen —— 
noch bie Regierung des Septimius, jedoch ohne Zuthun ſ. Sohnes u. Nachfolgers 
Caracalla (211—17), der im übrigen den chriſti. Einflüſſen, die auf ſ. frä 
Jugend —8 hatten („lacte Christiano educatus“, Tert.), während |. 
dur vielfahe Grauſamkeit befledten Regierung wenig Ehre machte. Im 
Elagabals (218—222) unfinnigem Religionsgemenge jollte auch das Chriften- 
tum mit verſchmolzen werben, eine Abgeichmadtbeit, die demfelben jedoch Duldung 
u. Ruhe verichaffte. Seine zweite Gemablin Severina (Severa), ber Hippolyt 
feine Schrift Ilzpl avaoracıms wibmete, war die erfte chriftenfreundliche Raiferin. 
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glei 
u. [hätte (8 28, 5). Das Wort Ehrifti Luk. 6, 31 ließ er in die Wände feines 
ariminuß Thrag (23538) war fhon & 
riſtenfeind. Mit fcharfem Bid die ;_, 
Klerus ben Fortbeftanb ber Kirche erfennend, richtete 
fid fein Berfolgungsebift allein gegen biefen. Seine urfurpierte faif. Stellung Al. 
hatte aber zu wenig Rüdhalt u. feften Boden unter fi, um fie mit dem nötigen -. . ur 
geltend maden zu Tönnen. Unter: ,.. * 
ube; Philippus Arabs 244497 





w. Th. 76, IV; 8. Wer. Sev. u. b. Ehriftt. ebb. 77, L 3.3. Müller, 


5. Decins, Gallus und Baleriauns, — Aber bald nad dem Regierungs- 7 

antritt bes Decins (249—51) brach (250) eine nene, zehn Fahre faſt ununter- " 

brochen anbänefibe erfte allgemeine u. planmäßige Berfolgung aus, bie 

zunächſt gegen bie bi . Zeiter der Gemeinden gerichtet, erft im weitern Ber- 

lauf über alle Stände fich erfiredend, alle bisherigen an Ausdehnung, Kon- “ 

ſequenz u. Granfamteit übertraf. Decius war ein tüchtiger Regent, ein Mann 

von ernfler, antiker Gefinnung mit feftem energiihem Willen. Aber gerade dies . 

trieb ihn zn dem Entſchluß, das vermeintlich ftaatsfeindliche u. gottloje Chriften- * 

tum gänzlich auszurotten. Alle möglichen Mittel, Einkerkerung, Güterberaubung, IS 

Berbannung, Martern, Hinrihtungen wurden angewandt, um bie Ehriften zum IL 

Abfall zu bewegen, was auch bei ehr vielen durd die lange Ruhe Berwöhnten 

gelang, während anbrerieits die Sehnſucht nad der Märtyrerkrone mande frei⸗ — 

willig in bie Kerker u. auf die Schafotte tried. Man Haffiflzierte Die Ab⸗ X 

trännigen (Lapsi) m Thurificati od. Sacrificati, die um ihr Leben 

zu retten ben Göttern räucherten ob. opferten, Libellatici, die ohne bie® zu _ an 4 

tum fi von den Magiftraten eine Beicheinigung erfauften, e8 getban zu haben, + . 

Acta facientes, welche falfche Erklärungen betreffs ihres Chriftentums zu 3 n 
aben. Qonfessores hießen diejenigen, welche Chriſtum öffent» 

n. auch unter Martern ſtandhaft befannten, aber mit bem Leben davon⸗ K 

kamen; Märtyrer (Blutzeugen) biej., welche um ihres Bekenntniſſes willen ben 

Tod erfitten. Der röm. einde wurben ber Reihe nach ihre Biſchöfe Fabia⸗ 

ans 250, Cornelius 253, Lucius 254, Stephanus 257 u. Sirtus II 258 

durch das Blutgerüſt entriffen. Wie in Rom fo gingen au in ben Provinzen 

nit nur aus dem Klerus (Babylas v. Ant., Alerander v. Jeruſ. ıc.), 

fondern auch aus dem Schoße der Gemeinden viele tobesfreubige Belenner hervor. 

Au unter Gallus (251—53) dauerte die Berfolgung durch Seuchen u. Hungers⸗ - 

not nen aufgeregt fort, wurde aber vielfach durch polit. Bebrängnis gehemmt. ö 
8 (253—60) wurde durch |. Günſtling Makrianus aus einem Gönner 

ber en zu ihrem Berfolger umgeftimmt (feit 257). Die Geiftlihen wurden 

anfangs eriliert und, ba bie® nicht den beabfichtigten Erfolg hatte, bie Todes⸗ 

ſtrafe angewandt. Run erwarb fih aud der Bid. Eyprian v. Karthago, ber 

unter Decins fih auf kurze Zeit der Berfolgungswut dürch Flucht in die Wüſte 

entzogen hatte, bie Märtyrerkrone; ebenfo Sixtus II v. Rom 258. Dem lettern 

folgte bald fein Diakon Laurentius, ein Heros unter ben chriftl. Märtyrer, 
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der dem goldgierigen Statthalter in den Kranten, Armen u. Waiſen ber &e- 
meinde die Schäte der Kirche vorftellte u. dann lebendig auf glübendem Roſt 
gebraten wurde. Aber Balerians Sohn, Gallienus (26068) hob durch ein 
an die ägyptiſchen Biſchöfe gerichtetes Edilt 261 die beiondern von ſ. Vater 
erlaffenen Berfolgungsmaßregeln auf, obne jedoch, wie jein Einichreiten dfter 
irrig aufgelaßt worden if, das Ehriftentum förmlich als Religio licita anzn- 
ertennen. Seitdem genoffen die Ehriften einer 40j. ungeflörten Rube, da die 
angebliche graufame Chriftenverfolgung unter Claudius II (268—70) fidy als 
veine Fabel apotryph. Märtyrerakten erweift u. auch die von Aureliau (270—75) 


' pesen Ende feiner Regierung beabfichtigte Erneuerung der Verfolgung durch 
e 


ine von einem (beibn.) Beamten verübte Ermordung verhindert wurde. — 
Th. Bernhardt, Geſch. Roms v. Balerian bis Diofletian. Brl. 67. B. Aube, 

’egl. et l’etat dans la 2. moitie du 3. s. Par. 85. liber Galliens Ebilt: 
$ . Görres, Ibb. f. prot. Th. 77. IV u. 3. f. w. Th. 8%. I. A. Harnad, 
J. IV, 736. — F. Görres, Chriſt. verfolg. unt. Claud. II, 3. f. w. Th. 84. I; 
Kirche u. Staat v. Dec. bis Diokl. Ibb. f. pr. Th. 90. ©. 454 fi u. 595 fi. 
P. Allard, Les dernieres persec. du 3. s. Par. 87.) 


- 6. Disfletian und Galerins. — Als Diokletian (284—3095) in Chat: 
kedon vom Heere zum Katjer ausgerufen wurde, wählte er Nilomebien in Bitby- 
nien zu feiner Refivenz u. übertrug dem Feldherrn Marimianns Herkn— 
lius mit dem Titel Cäſar die Kriegführung, nach deren glüdlicher Beendigung 
er ihn 286 zum Auguftus od. Mitfaifer erhob. Neue Bebrängniffe von innen 
u. außen bewogen dann 292 die beiden Kaifer zur Ernennung zweier Cäſaren 
(= Unterlaifer) mit ficherer, durch Adoption verbürgter Anwartſchaft auf bie 
Nachfolge. Diokletian bebielt fi die Verwaltung bes Orients vor u. über- 
trug feinem Cäſar (u. Schwiegerjohn) Galerius Illyrikum bis zum Pontus; 
Darimian übernahm den Occident, behielt für fich jelbft Italien u. Nordafrika 
u. überließ feinem Cãäſar Konftantius Ehlorus Gallien, Spanien u. Britan- 
nien. — Nach den Martyrologien fol Maximian eine ganze aus chriftl. Soldaten 
beftebende Legion, nämlich die jonft im Drient ftationierte, jeßt aber zum Kriege 
egen bie &allier verwendete I. g. Legio Thebaica, weil fie ſich nicht zur 

erfolgung ihrer Slaubensgenofjen gebrauchen laffen wollte, nach zweimaliger 
erfolglofer Dezimation in den Angustiis Acaunensibus (beim heutigen Maurice 
im Kanton Wallis) mit ihrem Anfübrer, dem h. Mauritius, famt u. ſonders 
(6600 Mann) baben niederhauen laffen. Nah Rettberg (KG. v. Dicht. I, 94) 
beftebt der bift. Kern dieſer erſt im 5. od. 6. Ihd. (in einem Briefe des Bi. 
Euderins dv. yon) auftretenden Sage in dem von Tbeodoret berichteten Marty- 


\kium des b. Mauritius, der als Tribunus militum mit 70 Soldaten auf 


IO.« 


Marimians Befehl zu Apamea in Syrien bingerichtet wurde. — Disfletian 
(al8 erfter u. böchfter Kaifer) war ein trefflicher, woblmollenver, einftdhtsvoller 
Staatsmann u. Regent, aber auch ein eifriger Anhänger der alten, ans dem 
Reuplatonismus ($ 20, 2) wiebergebornen Religion, der al® ſolcher das Ehriften- 
tum für manche der innern Wirren des Reiches verantwortlic” wähnte. Doch 
binderte ibn die feit Gallienus eingebürgerte Toleranzpraris u. feine eigene 
woblwollende Gefinnung, nicht am mwenigiten auch die polit. Rückſicht auf Die 
roße Zahl der Chriſten an jedem Einfchreiten gegen biefelben. Waren doch 
ine eigene Gemahlin Prisca ſowie ſ. Tochter Valeria (bes Galerius 
Gemahlin) ſelbſt dem Ehriftentum befreundet, ebenſo die meiften und gerade die 
treuften u. zuverläffigften feiner Hofbeamten. Die umermüblicyden Hetzereien u. 
Berdädtigungen bes Galerind blieben indes nicht erfolglos. Schon 298 durfte 
er den Befebl erlaffen, dab alle Soldaten an den Opfern teilnehmen jollten, 
u. dadurd alle chriftl. Offiziere zu freiwilligen Austritt aus dem Heere nötigen. 
Während eines längern Aufenthaltes in Nilomedien vermochte er enblih ven 
Kaiſer zu einer allgemeinen Berfolgung; doch bebarrte diejer auch jettt noch dar- 
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auf, Daß dabei Fein Blut fließen dürſe. Sie wurde eröffnet mit dem kaiſerl. Bes 
febl, Die ftattliche Kirche in Nilomebien nieberzureißen . Bald darauf 
wurde ein Edilt angeſchlagen, daß alle chriſtl. Berfammlungen verboten, bie 
Kirchen zerſtört, bie heil. Schriften verbrannt, die Chriften ihrer Amter u. bilrgerl. 
Rechte beraubt werben follten. Ein Ehrift riß das Edikt ab u. wurde bin- 
gerichtet. Feuer brach im kaiſ. Palafte aus u. Galerius beichuldigte bie Ehriften 
der Brandftiftung fowie einer Berſchwörung gegen das Yeben des Kaiſers. Drei 
weitere, binnen bresfrift erlaffene Edikte ergänzten u. verjchärften das erfte, 
und es erhob fich eine faft über Das ganze röm. Neich fich dende Verfolgung, 
wobei nur Gallien, Spanien u. Britannien durch die Gunft des dort herrichen- 
ten Cäſars Konflantius Chlorus faft ganz verfchont blieben. Alle erbent- 
iihen Martern ii. Tobesarfen wurden angewandt, fortwährend neue erfonnen. 
Diokletian (+ 318) u. Marimian legten 305 gemeinfam die Kaiſerwürde 
nieder; an ihre Stelle traten Die bisherigen Eäfaren, und Galerius ale nun⸗ 
mebriger Protauguftus ernannte die wütigften Chriftenfeinde, welche aufzufinden 
waren, Severus n. Maximinus Daza, zu Cäſaren, woburd die Berfolgungs- 
wur, welde ſchon nachzulaſſen begonnen batte, in Italien buch Severus, im 
Orient durh Marimin, wieder neu angefacht wurde. Galerius ließ 308. 
jogar, um die Chriften unansweidhlih mit dem Götenopfer in Berührung zu 
bringen, alle Eßwaren auf den Märkten mit Opferwein od. Opferwaffer begießen. 
Bon ſchwerer Krankheit ergriffen, erlannte er endlich bie Vergeblichleit feiner 
Anftrengungen zur Ausrottung bes Chriftentums u. erließ in gemeinfchaft mit 
jeinen Mitregenten kurz vor |. Tode ein anzebi 11), das, weil das 
Ehriftentum nun doch einmal nicht auszurotten ſei, allen ſeinen Anhängern freie 
Religionsübung geftattete, dagegen ibre Fürbitte für Kaiſer u. Reich in anſpruch 
nahm; Maximin erläuterte 312 in einer Anmweifung an bie Richter es dahin, 
dat fie die Ehriften nicht mehr mit Gewalt, jondern nur durd Güte zur alt- 
säterl. Stoatsreligion zurüdrufen, Die Widerfirebenven aber nicht weiter be- 
läftigen follten; das Chriftentum blieb alfo immer noch nur eine nachſichtsvoll 
zu duldende Abweihung von der beftehenden ftaatl. Ordnung. — Während 
dieſer, acht Jahre lang fortdauernden Berfolgung hatten ſich manche glänzende Broben 
driftl. Heldenmute® u. begeifterter Märtyrerfreudigteit entfaltet. Andrerſeits war 
freilich auch die Zahl der Lapsi eine ungemein große. Ob überhaupt etwas u. 
wientel Wahres an der ſpätern Behauptung der Donatiſten (8 64) geweſen, daß 
ſogar der rom. Bſch. Marcellinus (296-304) mit feinen Presbytern 
Melchiades, Marcellus u. Sylveſter (die auch |. Nachfolger im Bistum wurden) 
Ebriftinn verlengnet u. den Göttern geopfert habe, läßt fich nicht mehr ernrittelr; 
Auguftin beftreitet e8, aber auch der felicianiſche Papftlatalog ($ 47, 1) berichtet, 
daß Marcellin bei der Verfolgung im Tempel der Befta u. Iſis ein thurifieatus 
geworben, jedoch mit dem entichuldigenden Zuſatze, daß er bald Darauf, von 
tiefer Reue ergriffen, das Martyrium erduldet babe. Der Befehl, die b. Schriften 
auszuliefern, hatte auch eine neue Klaffe von Abtrünnigen hervorgerufen, die 
ſ. g. Traditores. Manche halfen fih nämlich damit, daß ie ftatt der beit. 
Bücher u. als ſolche häretiihe Schriften auslieferten. — (Ba 7 . Bogel, Der 
Rail. Diokl. Gotha 57. Th. Breuß, 8. Dioll. u. |. Zt. ®pj. 69. ©. 
Hungiler, 3ur Regier. u. Chriftverf. d. Kſ. Diokl. 23. 68, Th. Bernhardt, 
Diofl u. J Berh. zu d. Chriſt. Bonn 62. A. J. Mason, The Persec. of 
DiocL Cambr. 1e P. Allard, ersec. de Diocl. et le triomphe de. 


leglise. L DI. Par. @. 9. Bei ur Diokl. Chrift.verf. Tübgn. 9. 
$1- Gorres, Die Nelig.polit. d. Kſa Rantiug I, 3. f. w. Theol. 87, 1. 








5 Stolle, Das Mart. d. Theb. Le Brei. 91.) 


7. Maximinus Daza, Marentius und Licinins. — Nach den Tobe 
des Galerius (311) trat der Dazier Licinius an deſſen Stelle u. teilte ſich mit 
Rariminne derart in die Herrichaft Über den Orient, daß erflerem ber euro’ 
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päifche, letzterem ber afiat. Anteil (nebft Agypten) zufiel. Konftantins Chlo- 
rus war ſchon 306 geftorben u. Galerius hatte die occident. Kaiſerwürde dem 
Cãſar Severns zuerlannt. Aber das Heer rief Konftantin, des Konftantius 
Sohn, zum Herrfcher aus. Diefer behauptete fih aud in Gallien, Spanien u. 
Britannien. Nun erhob auh Marentiue, der Sohn des abgetretenen Kaifere 
Marimian, Anfprücde auf die Herrichaft über den Occident, wurde von den Prä⸗ 
torianern zum Auguftus ausgerufen, vom röm. Senate anerkannt u. beherrſchte 
nad Berbrängung bes Severus Italien u. Afrifa. — —— blieb für 
feine Perſon chriſtenfeindlich bis an fein Ende (313), Er gewährte mehreren an⸗ 
geſehenen Städten bie erbetene Ausſchließung der Chriſten aus ihren Mauern u. 
pries die Maßregel auf ehernen Gedenktafeln. Er unterfagte den Kirchenbau, 
ſtrafte auch mande Belenner an Gut u. Ehre, mitunter auch an Leib u. Leben, 
n. verbreitete auf amtlihem Wege ſchändliche Läfterungen über fi. Die Acta 
Pilati, ein heibnifches Pjeudepigraphon mit den ärgften Berleumbungen über bie 
Leidensgefchichte Chriſti angefüllt, verbreitete er in unzähligen Abſchriften u. 
führte fie fogar in die Boltsfchulen zum Lefeunterricht der Jugend ein. Kon⸗ 


ſtautin, der mit bem neuplaton. Eklektizismus feines Baters auch deſſen Toleranz 


egen bie Chriften geerbt hatte, gönnte ihnen in feinem Gebiete vollftänbige 
ube. Au entins war ihnen vonhausaus nicht abgeneigt; aber bie 
täglich wachlende —* u. Feindſeligkeit zwiſchen ihm u. Konſtantin trieb ihn 
doch mehr u. mehr zu engerem Anſchluß an die heidniſche Partei. Im J. 312 
309 Konftantin mit feinem Heere über die Alpen. Marentius fiellte ihm ein 
dreifach überlegenes Heer entgegen. Aber Konftantin drang fiegreih vor u. 
vernichtete vor den Thoren Roms feines Gegners Heeresmacht. Marentius ertrant 
anf ber Flucht im Tiber, und Konftantin war fortan alleiniger Beherrſcher bes 
ganzen Dccidente. Zu Mailand hatte er eine Zuſammenkunft mit Licinius, 
dem er feine Schwefter Konftantia vermählte u. mit dem gemeinfam er im 


313 ein Edikt erließ, das volle Toleranz u. Gleichberechtigung für alle Kulte 


im ganzen Reiche verkündete, ausbrüdlich den Übertritt zum Chriftentum geftattete 
u. ben Ehriften alle ihnen entriffenen Kirchen zurüdzugeben befahl. Bald Darauf 
kam es auch zwiſchen Mariminus u. Licinius zum Entſcheidungskampfe. 
Erſterer unterlag u. entleibte ſich ſelbſt auf der Flucht. Aber auch die freund⸗ 
ſchaftlichen Beziehungen zwiſchen Konſtantin u. Licinins gingen allmählich in 
Spannung u. offene Feindichaft über. Diejer gab fi mit fteigendem Ver⸗ 
folgungseifer gänzlich der heibn., jener ber chriftl. Partei hin. So wurde ber 
im I. 323 Bien beiden ausbrechende Krieg zugleih ein Kampf auf Leben 
u. Zod wifden eidentum u. Chriftentum. Licinius wurde befiegt und Kon- 
fantin war Herr bes ganzen Reiches. — (Litt. üb. Konftantin bei 8 42, 2. 
Ehryf, Antoniades, Ki. Licinius. Mind. 84.) 


Zuſatz. — Eufebius berichtet in ſ. Vita Const. 1, 28, angeblid aufgrund 
eidlicher Beteuerung bes Kaiſers, daß berfelbe anf dem Zuge gegen Marentius 
(312) nach der Hülfe einer höhern Macht fich jehnend, als die Sonne ſchon zum 
Untergang fi neigte, am Himmel ein lichtes, auf der Sonne fiehenbes Kreuz 
mit ber leuchtenden Umſchrift: rouro vixa@ gefeben habe; in ber Nacht fei ihm 
dann Chriſtus im Traume erfchienen u. babe ihm befohlen, das Kreuzeszeichen 
zum Feldzei zu machen u. mit ihm des Sieges gewiß in den Kampf zu 
ziehen. In feiner KO. weiß Eufeb. von dieſer Bifionsfage noch nichts; Bagegen 
findet fi bier ſchon (9, 9) das von ber Kritit (Th. Brieger, 2. f. KG. 

9. 2) als fpäteres, der Vita C. entnommenes Einſchiebſel (dgg. V. Schulte, 
ebd. VII, 343) ebenfalls angefochtene Datum, daß nad dem Siege über Ma⸗ 
zentins der Kaifer in Rom auf dem Forum feine Bildfäule mit bem Kreuze in 
der Hand u. ber Inihrift: „In dieſem heilbringenden Zeichen... babe ich eure 
vom Joche des Tyrannen erlöfte Stabt freigemacht“, habe aufftellen lafien. Nach 
ber Vita 2, 9 war auch die faıf. Heeresfahne, die fpäter ben unerflärbaren Namen 
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Labärum hatte, fon auf dem Zuge gegen Licinius mit dem Kreuzeszeichen ıt. 
gramm Chrifti (8 89, 4) verfeben. Aber auch dies Sißber unbean- 
Randete Datum bat 2. Jeep (Zur Geld. K.'s d. Gr., Brl. 84) durch Zurüd- 
führung des vermeintlich hriftl. Zeichens auf ein eigentlich heibnifches befeitigen 
zu nnen geglaubt: e8 fei urfprünglich das glüdbringenbe Zeichen ber Benus 
geweſen, nämlich ein Kreis mit barunter ſtehendem Kreuze, woraus durch Turfive 
Schreibung das Monogramm Chrifti entftanden fei! 


8 19. Heibuiſche Polemik. 


D. Baumgarten-Crusius, De Scriptt. saec. Il, qui novam Chr. 
relig. impugn. Misn. 45. 9. Kellner, Hellenism. u. Cbriftt. od. d. geiflg. 
Reaktion d. antik. Heibt. ꝛc. Köln 66. 


Die heid. Schriftiteller ergehen fich bei gelegentlichen Auße- 
rungen über die Chriften u. das Chriftentum in gehäfftgen, weg- 
werfenden Urteilen, fo Tacitus (Ann. 15, 44: Etiabilis su- 
perstitio....., odium humani generis...., per flagitia invisi), 
Blinius, Marf-Aurel, der Arzt Galenus, oder befämpfen fie, 
wie der Ahetor Fronto mit phrafenhaften Invektiven; während der 
Bolswik fie mit dem wohlfeilen Spotte eines devoten Eſelskultus 
in Wort u. Bild übergießt.?) Aber auch der geiftreiche Satirifer 
Yucian v. Samojata begnügt ſich noch damit, fie ale blödfinnige 
Thoren zu veripotten!). Der erjte u. zugleich bedeutendfte aller 
eigentlichen heidn. Polemiker war Celjus, der im 2. Ihd. mit glän- 
zendem Scharffinn u. jchneidendem Sarkasmus die Religion der 
Chriften als den Gipfel der Unvernunft zu erweifen bemüht war. An 
Gewandtheit, Schärfe u. Bitterfeit der Polemik ftand ihm der Neu- 
platonifer Porphyrius faum nad. Tief unter beiden ftand aber 
Hierokles, Statthalter v. Bithynien?). Gegen ſolche Angriffe traten 
die bedeutendften chriftl. Lehrer als Apologeten auf. Sie wiefen 
die Verleumdungen u. Angriffe der Heiden zurüd, forderten ein 
rechtliches Verfaren gegen die Chriſten, verteidigten das Chriſten⸗ 
tum durch den Nachweis ſeiner innern Wahrheit, ſ. Selbſtbewährung 
im Leben u. Wandel der Chriſten, ſ. Beglaubigung durch Wunder 
u. Weisſagungen, ſ. Übereinſtimmung mit den Ausſprüchen u. 
Ahnungen der einſichtsvollſten Philoſophen, deren Weisheit fie z. t. 
ſogar mittelbar oder unmittelbar aus dem AT. geſchöpft ſein ließen, 
und ſuchten dagegen die Nichtigkeit der heidn. Götter u. die religiöſe 
wie ſittliche Verkehrtheit des Heidentums zum Bewußtſein zu bringen. 
Bgl.827, 8 ff. 

1. £ucians Satire De morte Peregrini kleidet ſich in bie Form eines 
Berichts Autländ an ſemen Freund Kronios über bie Selbſtverbrennung des 
Kuniters PBeregrinus Broteus während der olympiſchen Spiele im I. 165, 
deren Augenzeuge er jelbft geweſen fein will. Peregrin wird ale ein gemeiner, 
verächtli Menſch geihilvert, der, des Ehebruchs, der Päbderaftie, der Böllerei 
2. des Batermorbs ſchuldig, heimatsflüchtig in Paläftina ſich den Chriften an- 
ſchloß, ihre Saupasrı * erlernte, ihr Prophet (8 32, 1), Thiaſarch ($ 31, 3) 
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u. Synagogeus wurde u. als folder ihre heil. Schriften erklärte, auch ſelbſt viele 
verfaßte u. an die berühmteften griedy. Städte Briefe mit neuen Anordnungen 
u. Geſetzen richtete. Ins Gefängnis geworfen war er Gegenftand Der aus⸗ 
fhweifendften Verehrung feiten® der Chriften: ihre ypaldıa u. ypat (Diatonifien) 
verpflegten ihn anfe Iorglamfe, man hielt deinva rowlla u. Aoyor tepol (Agapen) 
in feinem Gefängnis, überhäufte ihm mit Gefchenten ꝛc. Dennoch wurde et, 
aus dem Gefängnis entlaffen, wegen des Genuſſes einer verbotenen Speile 
(Bögenopferfleiih) von ihnen ausgeftoßen. Er warf fih nun dem Kynismus 
in die Arme, reifte als deſſen Apoftel durch die ganze Welt u. befhloß jein 
Leben aus eigener wahufinnig ruhmſüchtiger Wahl auf dem Scheiterbaufen. 
Lucian machte fih den Spaß, einigen Abergläubifchen zu erzählen, es habe dabei 
«in Erdbeben ftattgefunden u. aus feiner Afche fei ein Geier emporgeftiegen, ber 
gerufen: „Die Erde verließ id, zum Olympus eil! ih!“ Dies Märden wurde 
geglaubt; bald erzählte man ſich auch noch, P. jei in weißem Gewande in ber 
Halle lals Geiſt) geſehen worden. — Daß ein Kyniker Peregrinus zu dieſer Zeit 
lebte, iſt durch Aulus Gellius, der ihn einen vir gravis et constans nennt. 
ſowie durch den Apologeten Tatian, der in ihm die vorgebliche Bedürfnisloſigkeit 
der heibn. Bhilojophen veripottet, außer zweifel geftellt; von feinem Chriftentum 
u. ſ. Zeuertode willen aber beide nichts. Immerhin aber ift e& denkbar, baf 
P. wirklich eine zeitlang zum Chriftentum in Beziehung geftanden; aber auch 
ohne dieſe Annahme — es begreiflich, daß Lucian in einer Satire, die 
unter dem Zuſammenwirken perſönl. u. ſachl. Antipathieen in der Perſon des 
P. hauytſächlich den Kynismus an den Pranger ſtellen wollte, nebenbei auch 
noch das Chriſtentum herbeizog, das ihm mit feiner Weltverachtung u. Selbſt⸗ 
verleugnung als eine neue, vielleicht edlere, nicht aber klügere Geftalt des Kynis⸗ 
mus gelten mochte. Dance Züge in dem Serrbilde, das er von bem Leben, 
Wirken u. Sterben des P. entwirft, fcheinen ohnehin aus dem Leben bes Ap. 
Paulus fo wie den Martyrien bes Ignatius u. bei. des Polgterpue 4 18, nv 
auf ihn übertragen zu fein. — (A. Pland, Stubd. u. Mritt. 

3. Bernays, %. u. d. Kyniker. Br. 79. J. M. Cotterill, Percer. N 
Edind. 79. 4. Harnad, RE? VL, 772. €. Egli, 3. f. w. Th. 83. LI.) 


2. Die Berfpottung als Efeldaubeter (Asinarüi) laftete urſprünglich u. 
von altersher auf den Juden. Diefe aber fuchten fie nun auf die Chriften ab- 
zuwälzen. Zertullian Apol. 16 berichtet über ein in Karthago öffentlich ausge 
ftelltes Gemälde, das einen mit der Zoga belleideten Mann mit Eſelsohren u. 
einem Efelshuf, ein Buch in der Hand haltend darftellte mit der Unterichrift: 
Deus Christianorum Onocoötes (= asinarius sacerdos). Ein Seitenftüd 
dazu ift nod neuerlich (1857) bei Ausgrabung der Ruinen des palatiniichen 
Padagogiums für kaiſ. Sklaven zu Rom entdedt worden, wo an einer Wand 
ein rohes, wahrſch. anf. d. 3. Ih. eingerigte® Bild eines am Krenze hängenden: 
Mannes mit einem Ejelstopfe gefunden wurde, daneben eine anbetende Karikatur 
mit ben ſchülerhaft geichriebenen Worten: „Aleramenos betet Gott an’ (A. 
oeßere [= oeßerar) Seov), offenbar Berböhnung eines chriſtl. Zöglings durch 
einen heidn. Kameraden. Die Antwort des Chriſten bietet wahrſch. die Ein⸗ 
kritzelung einer andern Wand dar: „A. fidelis“. — (F. Becker, Das Spott⸗ 
kruzifix d. röm. Kſ.palaſt. Brsl. 66. F. X. Kraus, Das Spottkruz. v. Palatin. 
Freib. 72. G. Röſch, Caput asininum, e. hiſt. Studie, Studd. u. Krite 82. III.) 


3. Gigentlide Bolemil. — 3) Des 8 Aöyos Admdrc ift in der 
Gegenchrift bes Origenes ($ 28, 5) größtenteil® erhalten. Er identifiziert ben 
Berf. mit jenem Celſus, dem Fucian bie Meine Schrift „Pſeudomantis od. Aler. 
v. Abonoteihos widmete, in welder er ihm Epilurs Philoſophie derart an- 
preift, daß man auch ihn für einen Zünger Epikurs halten muß. Da nun aber 
der philoſ. Standpunkt unferes Celſus ſich al® ein platoniſcher Tundgiebt, fo 
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hat man die Annahme der Identität beider für unzuläſſig gehalten. Aber auch 
unſer Celſus erſcheint nicht als reiner, ſondern als eklektiſcher Platoniker u. 
tonnte als ſolcher auch Epikurs Philoſophie ein gewiſſes Maß von Anerkennung 
sollen. Jedenfalls iſt das Zeitalter dasſelbe: Lucian ſchrieb jene Schrift bald 
nach 180 u. ber Adyos andre iſt wahrſch. (nach Keim) im J. 178 abgefaßt. 
Faſt alles, was ſpätere Gegner bis auf unſere Tage gegen die evang. Geſchichte 
u. Lehre, gegen chriſtl. Glauben, Leben u. Hoffen vorzubringen vermocht haben, 
findet fi bier ſchon in urwüchfiger Kraft u. Schärfe entwidelt, von glühendem 
Haß u. bitterer Ironie befeelt und reichlih gewürzt mit Hohn, Spott u. Wit. 
Zuerſt läßt ber Verf. einen Juden auftreten, ber die Ianbläufigen jüd. After- 
reben verwertend Jeſum als vagabonbierenden, betrügerifhen Goktten, feine 
Mutter ale Ehebrecderin, |. Wunder u. Auferftehung ale Lügenmärchen barftellt; 
daun einen heibn. PBhilojopben, der Judentum und Chriftentum zugleich ale 
abjurd erweift; fchließlich entwidelt er die Bedingungen, unter welchen allein bie 
Ehriften Anſpruch auf Duldung maden könnten, namlich: Drangabe ihrer aus- 
ſchließenden Stellung zur Staatsreligion u. Bethätigung berfelben in ber Teil- 
nahme an den vom Staate verordneten Opfern. — b) Der Neuplatoniter 
pe En wies (um 270) in f. 15 Bb. Kar& Xproriavav, wie Hieronymus 
ef, eine Dienge vermeintliher Widerfprücde in ber h. Schrift auf, beutete 
den Konflikt zwiſchen Paulus u. Petrus (Sal. 2) aus, erflärte Daniels Weis⸗ 
fagungen für Vaticinia post eventum u. zlichtigte die allegorifche Auslegung 
der Ehriften. linter allen heidn. Polemilern galt der audy bei den Chriften ale 
Bhilofoph hochangeſehene Porphyrius, trots mehrfacher Berührung feiner fittlich- 
relig. Weltanſchauung mit ber chriftlichen, vielleicht gerade beshalb als ber 
ſchlimmſte u. gefährlichfte. Gegen feine Streitichrift war daher auch vornehm- 
lich das Berbrennungseditt Theodofins’ II (448, 8 42, 4) gerichtet, u. dem Eifer, 
mit welchem fie ſeitdem vertilgt wurde, erlagen mit ihr auch die fie großenteils 
behufs ber Widerlegung reproduzierenden Gegenichriften des Methodius v. Tyrus 
(8 28, 9), Euſebius v. Cäſarea (8 48, 2), Philoftorgius ($ 5, 1) u. Apollinariue 
d. Jüngern ($ 48, 5), unter welchen nad des Hieron. Urteil die des lettge- 
nannten die gediegenfte war. Doch wird in ber kürzlich aufgefundenen Die- 
putationsichrift des Malarius Magnes (8 48, 6) ein ungenannter beibn. 
Bhilofoph bekämpft, deſſen hauptſächlich auf Evangelientritit bezügliche Angriffe 
allem Anichein nad der Streitfchrift des Porphyrius (wenn nicht etwa ber feines 
PBlagiators Hierokles) wörtlih entnommen find. — c) Hierokles, der als Statt- 
halter v. Bithynien fih auch an der galerianiihen Verfolgung eifrig beteiligte, 
ſchrieb 2 Bb. Aéyot guadrfsers gegen die Ehriften (um 305), die ebenfall® unter- 
gingen. Des Eufebius Streitichrift gegen ihn läßt fi nur auf Belämpfung 
feiner Gleichſtellung Chriſti mit Apollonius v. Tyana (8 20, 1) ein. Wie Schon 
der Titel feiner Schrift an die des Celſus ſich anlehnt, fo hat er auch dem Zeug⸗ 
nie Des Eufebius zufolge den Inhalt derſelben feinen beiden Borgängern großen 
teil wörtlich entlehnt. — (B. Aube, Hist. des persec. T. Il: La polemique 
paiean e. Par. 78. — Fenger, De Celso Epic. Hafn. 28. C. Jachmann, 
e Celso etc. Regiom. 36. F. A. Philippi, De C. philosophandi genere. 
Berol. 36. C. ®. 3. Bindemann, Üb. €. u. f. Schr. gg. d. Chr., 3. f. 
bp. Th. 42. II. Th. Keim, $.8 bergeft., überf., unterf. u. er- 
ünt. 3ür. 73. E. aud, Etude sur Ü. et la prem. escarmouche 
entre la philos. ant. et le christianisme naissant. Lyon 78. Herm. 
Schultz, Th. Studd. u. Kritt. 84. III — 3.9. Wagenmann, Porpb. u. 
d. Fragm. e. Ungenannt. bei Mat. M., Ibb. f. def. Th. 78, II. ©. Loeſche, 
Penug. d. Celſus bei d. ſpät. meuplat. Polemitern, 3. f. w. 3b. 84. IL) 
— Fortſ. $ 42, 5. | . 
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9. G. Tzſchirner, Der Fall d. Heibts. I. Lpz. 29. H. Kellner 1 c 
vor $ 19. G. Boissier, La rel. romaine d’Auguste aux Antonins. Par. 
78. J. Reville, La rel. & Rome sous le Severes. Par. 86, btid. v. ©. 
Krüger. Lpz. 89. 


Daß das Heidentum einer durchgreifenden Reform u. Neu- 
belfebung bedürfe, um fich noch länger halten zu können, Hatte ſich 
feinen einfichtigern Anhängern ſchon längſt aufgedrängt. Im aus 
gufteiichen Zeitalter verſuchte man es mit dem durch Theurgie u. 
Magie aufgeftugten Neopythagoreismus, deffen Dauptvertreter 
Apollonius v. Tyana war!). Im 2. Ihd. wollte man die Ge⸗ 
heimtulte der alten Deyfterien, der Dea Syra u. des Mithras wies 
der beleben. Doch das alles genügte nicht. Es kam darauf an, ein 
— aufzuſtellen, welches den relig. Bedürfniſſen, die das Chri⸗ 
tentum durch ſeinen Supernaturalismus, Monotheismus u. Univer⸗ 
ſalismus befriedigte, in gleichem Maße zu genügen vermochte und 
von welchem die Ungereimtheiten u. Unwürdigkeiten der bisherigen 
Volksreligion abgeſtreift waren. Eine ſolche Neuſchöpfung übernahm 
ſeit dem Anfange des 3. Ihd. der Neuplatonismus?). Aber auch 
er konnte ebenſo wenig den Siegeslauf des Chriſtentums aufhalten, 
wie die heidniſche Polemik gegen dasſelbe es vermochte. 


1. Apollonins v. Tyana in Kappadokien, ein Zeitgenoſſe Chriſti u. der 
Apoſtel, war ein vom Volke als Wunderthäter gefeierter Philoſoph, Astet u. 
Magier. Als eifriger Anhänger der Lehre des Botbagoras, den er auch in Leben®- 
weife u. Kleidung nachahmte, trat er mit dem Anfpruh auf ben Beſitz ber 
Weisfagungs- u. Wundergabe als fittlih relig. Reformator des altwäter!. Heiden⸗ 
tums auf. In begleitung zablreiher Schüler joll er lebrend u. Wunper wirkend 
die ganze damals bekannte Welt bis in die fabelbaften Wunderländer Indiens 
burchwanbert haben. Zuletzt Tieß er fi in Epbejus nieder, wo er faft 100j. 
ftarb (nah 96). Auf Wunfh der Katferin Julia, Gemahlin des Septimius 
Severus, verfaßte zu anf. d. 3. Ihd. in romanbafter Verarbeitung ſchriftl. u. 
mündl. Quellen PBbiloftratus d. Altere eine Biograpbie desfelben in 8 Bb. 
(ed. Kayser, Lps. 70; dtſch. v. Seybold. 2 Bd. Yemgo 776). Zu der An- 
nahme, daß ber Verf. die (verdedte) Abficht gebabt haben möge, feinen Helden 
zu einem beibn., aber in Leben, Lehre u. Wunbdertbaten viel volllommneren 
©eitenftüde zu Chriftus (der in dem Buche vollſt. ignoriert wirb) aufzuftugen, 
giebt dasfelbe weber in, roh zwischen ben Zeilen irgenbwelche Berechtigung, — 
womit indes nicht ausgefchloffen ift, daß e8 feinen beibn. Leiern öfter Anlaß 
gegeben haben werde, eine derartige Parallele mit Befriedigung auf eigene Hand 
Daraus zu ziehen. — (F. Chr. Baur, 9. v. T. u. Chriſtus. Tübg. 32. 
A. Chassang, A. d. T. Par. 62. 8. Mönteberg, A. v. T. Hamb. 77. 
C. H. Petterſch, A. v. T., d. Heiden-Heiland. Brl. 79. 3. Jeſſen, 4 
v. T. u. ſ. Biogr. Philoſtr. Hamb. 85. 3. Göttſching, A.v. T., Diff. Brl. 90.) 


2. Im Neuplatonismus jollte durch na ung des Edelſten u. 
Beften, was eroteriiche u. efoterifche Religion, was Philoſophie, Theoſophie u. 
Theurgie in alter u. neuer Zeit, im Orient wie im Occident bisher aufgebracht 
batten, eine Weltreligion bdargeftellt werben, in welcher Glauben u. Wiffen, 
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Bhilofopbie u. Theologie, Theorie u. Praris volllommen verjöhnt u. geeint, 
allen relig. Bebürfniffen völlig genüge geleiftet fei, mit einer Fülle u. einem 
Reichtum, demgegenüber das Chriftentum, feine Gnofis wie feine Piftis, |. Gottes- 
bienft u. ſ. Müfterien einfeitig, armfelig u. mangelbaft erfcheinen müßten. Der 
erſte Begründer biefer Richtung, welche fich in drei aufeinanberfolgenden Schulen, 
der alerandrinifcherömifchen, der fyrifhen u. ber atbenienfilhen ausbilbete, war 
der Alerandriner AImmonius mit dem Zunamen Sakkas (= der Sad- ob. 
Laftträger) (F um 250). Er ging von dem Streben aus, platon. u. ariflotel. 
Philoſophie mit normativer Autorität ber erftern zu einer böhern Einheit zu 
verbinden, u. verfhmähte es auch nicht, fie durch Aufnahme chriſtl. Ideen zu 
bereihern. Das Chriſtentum war ihm jedenfalls in Klemens v. Aler. u. in 
Drigenes, defien Lehrer in der Pbilofopbie er (?) war, nahe getreten. Bor- 
burius behauptet fogar, daß er früher felbft Ebrift geweſen, ſich in reiferem 
Se ensalter aber zum Heibentum belehrt habe. — Der bedeutenbfte unter feinen 
Schülern, überhaupt der geiftreichfie u. tieffinnigfte aller Neuplatoniler war Plo⸗ 
tinos, feit 254 Lehrer der Bhilofopbie zu Rom, F 270. Sein pbilof.-theol. 
Syſtem ftellt fih in feinen weſentlichen Grundzügen ale eine Berfchmelzung des 
platon. Gegenfaßes der vergänglichen Sinnen u. ewigen Spealwelt mit ber 
ſtoiſchen Lehre von der Weltleele dar: Der ewige Urgrund alles Seins ift bas 
eine überweltlih, unfaßlich u. unbefchreiblih Gute (rd Ev, TO Ayadcv), aus 
mweldem mittel® Ausftrablung alle Stufen des Seins hervorgegangen find: zu- 
nächſt der Geift ob. die Idealwelt (voic, xdanos vontds), das ewige Urbild alles 
Seienden; dann aus biefem bie Weltieele (YuyYHh); aus dieſer endlich die Erſchei⸗ 
nungewelt. Die Grenze diefer Evolution, deren Geftaltungen je weiter vom 
Urgrund entfernt, um fo unvolllommener find, ift die Materie, gleich wie ber 
Schatten die Grenze des Lichtes. Sie iſt ale das Endliche, Bergängliche auch 
das an fih Böfe. So unvolllommen aber die Sinnenwelt aud ift, fo wird fie 
doch immer noch getragen u. in mannigfacher Abftufung durchleuchtet von der 
Spealwelt, u. in diefem ihrem Durchleuchtetſein ftellt fih das Weſen der Schön- 
beit dar. So bat fich infolge jener Ausftrablungen aus dem ewigen Urgrunde 
eine ganze, große, hierardhifch abgeftufte Götterwelt mit zahllofen Dämonen, guten 
u. böfen, gebildet, welche Raum ließ für die Unterbringung aller Göttergeftalten 
der bellen. wie ber oriental. Müytbologieen; wobei deren teils umfittliche, teil® 
abenteuerlihe Mythen als ſymboliſche Hüllen ſpekulativer Ideen verwertet werben 
tonnten. Auch die Menfchenfeelen entftammen ber ewigen Weltjeele. Sie find 
aber bei ihrem Übergange in die Sinnenwelt von ber Leiblichleit umfangen u. 
gefefjelt worden. Ihre Erlöfung vollbringen fie ſelbſt durch Losreißung von den 
Banden der Sinnlichkeit mittels Askeſe u. Tugendübung, durch welde fie zur 
Rücklehr in die ewige Idealwelt u. zum Anfchauen des höchſten Gutes gelangen, 
— zeitweilig in Momenten efftatiih-myftiiher Einigung mit bemjelben fchon 
während bes irdiſchen Lebens; zu ewig ununterbrochner Dauer jedoch erſt nach 
vollendeter Losreifung von allen Fefleln der Materie. — Plotins nambaftefter 
Schüler, der auch das Leben besfelben beichrieb u. feinen umgeorbneten 
Schriftennachlaß redigierte (54 Abb. in 6 Enneaden; neuefte Ausgg. v. Kirch- 
hoff, Lpz. 56 u. H. F. Müller, Brl. 78, dtiſch. v. leßterm, Brl. 78), war 
Verphyrios. Auch er lehrte in Rom und farb dort 304. Seine Ex av 
koylas» Puocogla, eine Sammlung von Orafeliprüden (ed. Wolff, Brl. 56), 
war eine pofitive Ergänzung zu feiner Beftreitung bes Chriftentums ($ 19, 3) 
2. follte dem Heidentum einen Offenbarungstober, gleichſam eine heibn. Bibel, 
derbieten. Bon großer Bedeutung für die Ausbildung ber mittelalterl. Scholaftik 
wurde fein Kommentar zu den logiihen Schriften des Ariftoteles (in d. Ausgg. 
des ariftotel. Organons). — Sein Schüler Yamblido8 aus Chalcis in Köle- 
ferien (+ 833) wurde der Begründer der ſyriſchen Schule, welde an Ri. 
Julian einen begeifterten Berebrer fand. Die Fortbildung, die er ber neuplat. 
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Doktrin gab, beruhte hauptſächlich auf der Herübernahme phantaftiich-oriental. 
Mythologie u. Theurgie, welche letstere ihn auch in ben Ruf eine® Zauberers 
bradte. — Die atbenienf. Schule endlich Hat ihren bebeutendften Bertreter 
in Proklos (F 485), welcher, während er einerfeitd auf der von Jamblichos 
eröffneten Bahn dämonologiichen u. theurgifhen Wahnwitzes fortichritt, anbrer- 
ſeits Doch auch feiner Schule bie Richtung auf gelehrte u. enzyklopädiſche Bildung 
aufprägte. — Die neuplat. Spekulation blieb auch nicht ohne nachhaltige Ein- 
wirkung auf die Ausbildung der chriftl. Philojophie u. Dogntatit; denn bie 
philofophierenden Kov., deren Liebling Plato war, eigneten fich deſſen philei. 
Anihauung mebrfah in der verhältnismäßi noch reinern Weiterbildung an, 
welche die ältern Neuplatoniler ibr gegeben Batten Insbefondere erftredt ſich 
ber Einfluß ihrer myſtiſch⸗theoſoph. Doktrin, hauptſächlich durch Vermittelung 
der pſeudo⸗dionyſiſchen Schriften ($ 48, 7), auch auf die chriftl. Myſtik des MA. 
und darüber hinaus jelbft bis in bie Reuzeit. — (J. H. Fichte, De philos. 
novae Plat. orig. Brl. 18. 8. Bogt, Neuplatem. u. Chriſtt. Brl. 36. 
A. Richter, Neuplat. Studin. 5 9. Halle 64 fi. Bogt-Wagenmann, 
—* X, 519. E. Zeller, Philoſ. d. Griech. 3. A. IL, 2. S. 419. 

A. Harnad, Dgmgeſch. I, 663. — Kirchner, Die Bhilof. d. Blotin. Halle 34. 
€. Brenning, Plotine Febre v. Schönen im Zuſhg. f8. a. Gttg. 64. — 
R. Ullmann, Einfl. d. Ehriftt. auf Borpb., Zuudd. u. Kritt. 32. II. ©. Keliner, 
Porph. in f. Verh 3. Chriſtt. td. Quſchr. 65. I. Bouillet, Porph. et son 
röle dans l’ecole neoplat. Par. 64.) 


8 21. Jüdiſche und famaritauiiche Reaktion. 


Schon das Judentum der apoſt. Zeit war nad) jeinen Haupt⸗ 
rihtungen dem Chriftentum vongrundaus jeindlid gefinnt. Dem 
Pharifäismus u. mit ihm der Maffe des Volkes fonnte bei feiner 
polit. Meſſiaserwartung ein von den Heiden gefreuzigter Meſſias 
nur zum Ärgernis gereihen (1 Kor. 1, 23); fein Nationaldünfel 
wurde durch die Gleichſtellung mit Samaritern u. Heiden gefränft; 
jeine Werkgerechtigkeit u. Scheinheiligkeit dur das Ehriftentum auf- 
gededt u. gejtraft. Bon der andern Seite wurde der Sadduzäis— 
mus nicht minder durcd das Hervorheben der Auferftehungslichre im 
Chriftentum zum Vernichtungsfanıpf angeftadhelt (Apg. 4, 2; 23, 6). 
In der Diaspora herrichte meiſt diefelbe feindliche Gefinnung. Ale 
rühmlihe Ausnahme wird die jüdiſche Gemeinde zu Berda gepriejen 
(Apg. 17, 11). Endlich brach aud das Gericht über das Bundes⸗ 
volk u. die h. Stadt ein (70 n. Chr.). Die dortige Chriftengemeinde 
fand, einem prophet. Mahnwort des Herrn folgend (Mt. 24, 16), 
in dem Bergftädtchen Bella jenjeitd des Jordans cinen Rettungs- 
hafen. Als aber der Pſeudo-Meſſias Bar-Cochba (Sternenjohn 
nad) 4 Moſ. 24, 17) ganz Paläftina gegen die Romerherrſchaft auf- 
wiegelte (132), hatten die paläftinen]. Ehriften, welche die Teilnahme 
an der Empörung u. die Anerkennung des falſchen Meſſias von ſich 
wicjen, wieder blutige Berfolgungen auszuftehen. Bar-Cochba unter: 
lag (135). Hadrian verbot nun allen Juden bei Zodesitrafe dent 
Zutritt zu der ſchon vorher von ihm auf den Trümmern Ierujalems 
gegründeten röm. Kolonie Aelia Capitolina. Seitdem war ihnen 





8 21, Jüdiſche u. famaritanifhe Reaktion. 59 


alle Macht u. Gelegenheit zu jelbftändiger Chriftenverfolgung ge- 
nommen. Deſto größer war ihre Freude an den heidn. Chriften- 
verfolgungen u. ihr Eifer die Heiden dazu anzuftacheln. In ihren 
Gelehrtenſchulen Furfierten die abicheulichften Lügen u. Berleum- 
dungen über Ehriftum u. die Chriften, die von da auch zu den 
Heiden übergingen. Andrerjeit8 aber fteigerten fie die antichrift- 
liche Richtung in ſich felbft und juchten gegen das überhandnehmende 
CHriftentum Schuß in der Gefangennehmung alles geiftigen Stre: 
ben® unter traditionelle Schriftdeutungen u. Menſchenſatzungen. Die 
hohen Schulen zu Tiberiad u. Babylon waren die Pflegeftätten: dieſes 
Strebens, und der Talmud, deijen erfter Zeil (die Miſchnah) in 
dieſer Periode entftand, vollendete die antichriftl. Tendenz des in 
ſich ſelbſt erjtarrenden Judentums. Auch die Sohannesjünger!) 
ſchloſſen jicy 3. t. gegen das Chriftentum ab und bildeten unter dem 
Kamen der Hemerobaptijten eine bejondere Sekte. Gleichzeitig 
mit den eriten Erfolgen der apoft. Wirkſamkeit regte fid) aud im 
ES amaritanismus ein Streben, das Chriftentum durd) Aufftellung 
neuer Religionen zu überholen. Doſitheus, Simon Magus u, 
Menander traten Hier mit den Anfprüden der Meifianität auf 
und wurden jpäter von den Kirchenvätern, die bei ihnen die eriten 
Keime der gnoftiichen Ketzerei gefunden zu haben glaubten ($ 25 ff.), 
als Häreſiarchen bezeichnet. ?) 


1. Die Iohaunesjünger. — Auch nah der Enthauptung ihres Dieiftere 
bielten die Jünger Job. d. Täufers ihre eigene Gemeinfchaft noch aufrecht u. 
machten den Jüngern Sefu den Mangel an ftrenger Faftendisziplin zum Bormurf 
(Dit. 9, 14; Dart. 2, 18; Luk. 5, 33). Die Johannesjünger der Apg. (18, 25; 
19, 1—7) waren wahrſch. helleniftiiche Juden, die auf ihren Feſtreiſen durch Job. 
dv. Z. auf Chriſtum hingewieſen, ihn ale Meifias anertannten, ohne von den 
weitern Entwidelungen ber Chriftengemeinde ausreichende Kunde empfangen zu 
beten. Dagegen milfen um die Mitte des 2. Ihd. die Hementiniichen Homilieen 
3 3, 2), in welden Joh. d. T. auch als nmepoßantlorns bezeichnet wird, von 
gnoftilierenden Johannesjüngern, welche mit ben Semerobaptiften (d. i. 
täglich Taufende) des Eufebius (h. e. 4, 22) identifch fein werben. Wahrfc. 
entſtanden biele aus einer Koalition von Eſſenern ($ 8, 4) u. Jüngern bee 
Zäufere, die durch ben Tod besfelben vermwaift es beharrlich verfchmäht hatten, 
ſich den Chriſtusjüngern anzufchließen. — [Seitdem bören wir über fie nichte 
mehr, bie ber farmelitiihe Milfionar Joh. a Jeſu (Narratio orig. rituum et 
error. Christianor. S. Joannis. Rom. 652) über noch vorhandene, irrtümlich 
1. 9. Johanneschriſten od. Nazoräer in Perfien berichtete. Authentifche Kunde 
über Doktrin, Kultus u. Verfaffung dieſer noch heute in einigen hundert Kamilien 
tortbeftebenten Sekte bradıte erft die im 19. Ihd. ermöglichte Bekanntſchaft mit 
isrer ſehr umfänglichen beil. Yitteratur, welche in einem der Sprache des babyl. 
Talmuds nahe verwandten aramäifchen Dialekte geichrieben iſt. Die wichtigfte 
dieſer Schriften, das f. g. große Buch (Sidra rabba) auch Ginza (= thesaurus) 
genannt, wurde zuerft in fehr willfürl. Zertesrezenfion mit lat. Überj. nebft 
teridion u. Onomaftilon von M. Norberg unter d. Tit. Codex Nasoreus, 
hiber Adami appell. 5 Tt. Lund. 15—17, dann aber in diplomatifch-treuer 
(metallograpbierter) Nahbilbung der urfprüngl. Schriftzeichen u. mit frit. Apparate 
sen 9. 3. Petermann unter dem authent. Zit. Thesaurus s. Liber magnus 
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etc. 2 T. Berl. 67 bregg. — Untereinander bezeichnen bie Anhänger der Selte 
fin die Maudäer, nad) einem der vornehmften ihrer zahllofen Gottweſen (Aonen), 
da de chaje (= yyöows As doñc), das in ihrem äußerft verwidelten, viel- 
fach mit der ophitiihen Gnoſis (8 24, 6) u. dem Manichäisſsmus ($ 26) fi be- 
rührenden Religionsſyſteme die Stelle des himml. Mittler für bie Erföfung ber 
trbifchen Welt einnimmt. Nach außen bin aber nennen fie ih Subba (Sabier, 
Babier v. Ka% = 93%, taufen).. Obwohl fie mit den alten Iohannesjüngern 
u. Hemerobaptiften nicht ohne weiteres identifiziert werben bürfen, fo ift doch 
ein gefchichtl., buch gnoſt. u. orientalifch-heidn. Kinflüffe hindurchgegangener 
ufammenbang mit denfelben mehr als wahrjcheinlih. Schon der Name Sabier 
cheint darauf hinzuweiſen; noch entichiedener aber bie Stellung, die fie Johannes 
dem T. ale dem allein wahren Bropheten (Abrabam, Mofes, Jelus u. Moham⸗ 
med gegenüber) anweifen. Als Anhänger des von ben Juden verworfenen Job. 
des T. hatten Schon die alten Iohannesjünger einen antijüd., ſowie durch ihre 
eigene Berwerfung Ehrifti einen antichriftl. Charakter. Durch die Berlegung ihrer 
Wohnfitze nah Babylonien gerieten fie aber in folde Abhängigkeit von ſyro⸗ 
chaldäiſcher Mythologie, Theofophie u. Theurgie, baf fie gänzlich dem Heibentum 
verfielen u. babei ihren Gegenfat gegen Judentum u. Chriftentum zu fanatiichem 
Haſſe u. grauenhafter Berläfterung fteigerten.] — (W. Gefenius, s. v. Zabier 
im Probehefte d. balleihen Enchll. Lpz. 17. L. E. Burckhardt, Les 
Nazoreens. Strassb. 40. Petermann, Diid. 3. f. dr. Wiſſſch. u. hr. 
Leb. 54 Nr. 23 u. 56 Nr. 42 ff. D. Chwolfohn, Die Sabier. 2 Br. 
Betersb. 56. M. N. Siouffi, Les Soubbas ou Sebeens Par. 80. &. Keßler, 
NRE.? IX, 205. E. Babelon, Les Mendaites, leur hist. et doctr. relig. 
Par. 32. 9. ®. Brandt, Die mand. Rel. ihre Entw. u. Bdtg. Lpz. 89.) 
2. Die famaritauifhen „Härefiarchen““. — a) Dofitheus ſoll nad Dri- 
gene ein Zeitgenoffe Jeſu u. ber Apoftel geweien fein u. fih für den in Deut. 
18, 18 verheißenen Propheten ausgegeben baben. Er forderte erzentriich firenge 
Beobachtung des Sabbatgeſetzes u. fol nah Epipbanius infolge prablerifchen 
Faſtens in einer Höhle jämmerlih umgelommen fein. Durdaus fabelhaft find 
Die Angaben der pfeubo-Hementin. Schriften ($ 25, 3), die ibn mit Sob. d. 
Täufer. (als deſſen Schiller u. Nachfolger) und mit Simon dem Magier (ale 
befien unterliegendem Rivalen) in Verbindung bringen. Mehr Beachtung ver- 
dient die Angabe einer arabiid-famaritan. Chronik (in S. de Sacy, Chrestom. 
arabe, 2. ed. I. 333), verzufolge die Sekte der „Doftanianer” fih ſchon zur Zeit 
des Simon Makkabi von famarit. Stamme abgezweigt babe, zumal aud die 
Tath. Härefiologen ($ 23, 4) die Dofitheaner zu den vordriftl. Sekten rechnen. 
Nach einer von Pbotius überlieferten Angabe des Eulogius v. Aler. disputierten 
nod im J. 588 Dofitheaner u. Samaritaner in Agypten über Deut. 18, 18. — 
b) Simon d. Magier trat nah Apg. 8 in Samarien mit ſolchem Erfolg ale 
Goẽët auf, daß das bethörte Volk ihn als die Zuvapıs rod Jcod I xalouneen 
Meyaın pries. Als der Armenpfleger Pbilippus in Samarien das Evangelium 
verfünbigte, ließ auch Simon fid von ihm taufen, murbe aber von Petrus, dem 
er die Gabe der Geiftesmitteilung abfaufen wollte, fireng gezücdtigt. Auch 
Sofephus kennt einen berjelben Zeit angebörigen, aus Cypern ſtammenden 
Magier Simon, welder die herodianiſche Drufilla durch Zauberfünfte ihrem 
Gemahl untreu machte u. fie dem röm. Prokurator Felir verkuppelte (Apg. 24, 
24 f.). Daß diefer mit dem Simon der Apg. ibentiich geweſen, wird ſchwerlich 
dadurch ſchon als ausgeſchloſſen gelten können, daß Juſtin d. Märt. den letztern 
zu Gitton (Bitta) in Samarien geboren fein läßt, ba der viel ſpäter fchreibende 
Zuftin leicht den Aufenthaltsort des Magiers als befien Geburtsort angefehen 
haben Lönnte. Den Namen des Magier ber Apg. umlagerte aber bald ein 
reicher Niederichlag fabelhafter Sagen, wozu nicht nur bie Beidenhriftfich-tatho- 
life, fondern insbefondere auch die judenchriſtlich⸗häretiſche Überlieferung, wie 
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fie uns noch in ben pf.Hementin. Homilieen u. Relognitionen vorliegt u. auch 
in den Acta Petri et Pauli als ber kath. Überarbeitung u. Erweiterung ber 
nicht mehr vorhandenen ebionit. Petrusakten (8 29, 6) noch erfennbar ift, ihr 
Kontingent lieferte. Letztere namentlich gefielen fich darin, den Namen des Magiers 
burch Übertragung mancher entftellten Züge aus dem Leben u. Wirken bes Ap. 
Banlus zur —— Maske eines —28 — Zerrbildes des großen Heiden⸗ 
apoſtels zu machen, das aber dennoch in den genannten Akten ſowie von den ſpätern 
Kov. als dem Magier urſprünglich eignend angeſehen wurde. Aufgrund dieſes 
Sagen⸗Konglomerats bezeichnete nach Juſtins Vorgang Irenäus den Simon als 
Magister ao progenitor omnium haereticorum. Aus einem Bordell zu 
Tyrus fol er fi eine Sklavin Helena gelauft haben, ber er die Rolle der 
weltichaffenden "Evvor« Gottes zuwies. Die von ihr bebufs der Weltihöpfung 
erzeugten Engel hätten fich gegen fie empört, fie gefnechtet und bald in biefen, 
bald in jenen menſchl. Leib eingefperrt: fo in den der trojan. Helena, zulekt in 
ben ber tyriſchen Hure. Um fie u. mit ihr die von ben feinbliden Engeln 
gefnechtete Welt zu erlöfen, fei dann er felbft, ver höchſte Gott (o Eoteis) herab» 
gelommen in Menfchengeftalt, ohne Menſch zu fein, babe in Judäa ſcheinbar 
gelitten u. fi den Samaritanern als Vater, den Juden als Sohn, den Heiden 
als b. Geiſt offenbart. Das Heil der Menſchen beftehe allein darin, ihn u. feine 
Helena als die höchſten Götter anzuerfennen. Nur durch ben Glauben, nicht 
durch Werte werbe der Menſch gerecht; das Geſetz ftamme von ben böfen Engeln 
n. jet von ihnen blos erfonnen, um die Menfchen unter ihre Gewalt zu knechten. 
Letzteres ift offenbar teil8 vom Ap. Paulus, teils von dem Gnoftiler Marcion 
($ 24, 11) ber auf den Magier übertragen u. flammt aus ebionit. Tendenzſage. 
Bejonders reich ift die Simonsfage an Legenden über des Magiers Aufenthalt 
in Rom, wohin er, vom Ap. Petrus in wiederholter Disputation befiegt, feine 
Zuflucht genommen un. wo er ſolchen Beifall gefunden babe, daß die Römer ihm 
auf ber Ziberinfel eine Bildfäule errichteten, die Juftin d. Märt. jelbft noch ge» 
feben u. beren Imfchrift: „Simoni sancto Deo“ er gelejen haben will, — ein 
durch Die Ausgrabung derfelben im J. 1574 aufgellärtes Mißverftändnis: fie 
war nämlich dem ſabin. Eidesgotte „Semoni Sanco Deo Fidio‘ geweiht. Auch 
fol Simon fih durch ein wohlgefungenes Gankelſtück (Enthauptung u. Aufer- 
Rehung am 3. Tage, indem flatt feiner einem Bode, dem er feine Geftalt an- 
gezganbert hatte, das Haupt abgeichlagen wurde) Neros bejondere Gunft erworben 
baben; darauf aber in einer öffentlichen Dieputation vor dem Kaifer durch 
Petrus entlarot worben fein. Um fi zu rehabilitieren, erbietet er fich, feine 
göttliche Kraft durch eine Himmelfahrt zu beweiſen; er befteigt zu dieſem Zweck 
en hohes Gerüſt; Petrus beſchwört die Satansengel, bie ihn durch bie Lüfte 
tragen follen, u. der berabftürzende Magier zerichellt am Boden, — wahrſch. 

agung befien, was zur Zeit Nero’s nah Sueton (Nero 12) und Juvenal 
(Sat. 3, 79 ff.) einem Goeten geſchah, der fich fliegen zu können vermaß, auf 
unfern Magier. [Die Baurfhe Schule ($ 185, 7) hat, nachdem Baur jelbft 
m dem Simon Magus ber Tlement. Homilieen einen zerrbildlichen Doppel⸗ 
änger des Ap. Paulus entdedt hatte, dem Magier fogar die Eriftenz abge» 
—* u. die Entſtehung der ganzen Simonsſage aus dem Haſſe des Juden⸗ 
chriſtentums gegen den Heidenapoſtel zu erklären verſucht; u. zwar mit Einſchluß 
deſſen, was Apg. 8 über ihn berichtet, indem fie das Geldanerbieten des Magiers 
auf eine gehäſſige Entſtellung ber durch Paulus vermittelten Geldunterſtützung 
an bie Gemeinde zu Jeruſ. (1 Kor. 16, 3; 2 Kor. 8, 19; Sal. 2,.9 f.) zurück⸗ 
führt. Dagegen hat Hilgenfelb, ber früher diefe Anficht teilte, Die Überlieferung 
ber Kvv., daß Simon ber eigentliche lirbeber. ber yevduvunos yyvooıs (1. Tim. 
6, 20) fei, wieder als wohlbegrünbet anerkannt u. fie in f. „Ketzergeſch.“ durch⸗ 
imführen verfudt.] — c) Meuauder war nah Juſtin d. M. ein Schüler 
Eimons, ber es aber fpäter vorzog, ſelbſt ven Weltheiland zu ſpielen, babei 
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jedoch, wie Irenäus berichtet, immer noch beicheiden genug war, fich nicht, wie 
Simon, für den höchſten Gott ſelbſt, fondern nur für ven von ihm gefandten 
Meffias auszugeben. Wer jedoch feine Taufe empfange, foll er gelehrt haben, 
werde weber altern noch fterben. — (Ittig, De haeresiarch. aevi apost. 
Lps. 703. Wald, Ketzergeſch. I, 182 ff. — ©. Simſon, eb. u. Lehre 
Simons & M., in d. 3. f. hiſt. Tb. 41, III. F. Baur, tübg. Z. f. 
Th. 31, S. 116. a Seller, Die Apgic. Stuttg. 54, S. 171. G. Bolt- 
mar, —* ©. d. Apg., tübg. tb. Ih. 56, IL. R. 9. eipfins, Die 
Duellen db. röm. * Kiel 72. Hügenfer, Ketzergeſch. d nurchrim 
©. 163. W. Möller, RE. XIV, 246 


IH. Gefäbröung der Kirche durch innerdriftlihes Inden: und 


Heidentum. 
A. Hilgenfeld, Die Kebergeld. D  Mehriftt. %p3. 84 u. bay: Judent. 
u. Zudendhriflt., e. Nachleſe. Lpz. 86. A. Harnad, Dgmgeſch. I, 158. 215. 


8 22. Das Yubeudriftentum. 


Der erfte Feind, den das Ehrijtentum in feinem eigenen Schoße 
zu befämpfen hatte, war der bei dem Eintritt mancher gläubig ge- 
mwordenen Juden in die junge Chriftengemeinde mitherübergenom- 
mene pharijätiche Yudaismus. Sein Schibbolet war die Verpflich- 
tung auch der Heiden zum moſaiſchen Zeremonialgeſetz (Sabbat, 
Speijegefege, Beſchneidung) als unerläßliche Bedingung der Selig- 
feit. Diefe Richtung hatte ihren Urjprung in der Duttergemeinde 
zu Jeruſ., war aber hier auch jchon früh durdy den Apojtelfonvent?) 
gerichtet worden. Daß joldie judailt. Tendenzen aud den vor: 
wiegend heidencriftl. Gemeinden außerhalb Paläjftinas nicht fremd 
blieben, bezeugt neben Sal. 3 u. Phil. 3 auch die vom Apoftel ge- 
rügte Parteibildung in der forinthiihen Gemeinde?). — Das 
auch nah dem Fall der h. Stadt fid) vom Heidenchrijtentum noch 
abjchließende u. einer Verſchmelzung mit demjelben ſich weigernde 
Sudendriftertum nahm teil8 einen gewiffermaßen nur jeparatiftifchen, 
teil8 aber auch einen entichieden häret. Charafter on. Beiden Rich⸗ 
tungen gemeinjam war das Feſthalten an der Verpflichtung zur 
Beobachtung des ganzen moſaiſchen Geſetzes. Während eritere jedod) 
dieje Verpflichtung auf die Chriften jüdiſcher Abftammung als den 
eigentlihen Stamm u. Kern der neuen Meſſiasgemeinde beſchränkte, 
fie den Heidenchriſten aber zu erlaffen geneigt war, wollte die letztere 
von einer folden Konzeſſion nichts wiſſen, fteigerte überdem dem 
altteft. Monotheismus zu einem die Gottheit Chrifti verneinenden 
Monardianismus ($ 30, 1). Man unterichied fpäter beide Parteien 
al Nazaräer u. Ebioniten?). 
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1. Das Jndeudriftentum und der Apoftellonvent. — Jeſus hatte 
nah feiner Auferfiehung den Jüngern befohlen,. allen Bölfern das Evangelium 
ju predigen (Mt. 28, 19), u. jomit konnten fie nicht daran zweifeln, daß bie 
ganze Heibenmwelt berufen jei, ein Erbe der Kirche zu werben; aber fid) durch die 
Ausfprüche des AZ. von der ewigen Gültigkeit bes moſ. Geſetzes gebunden 
fühlend u. noch nicht zum vollen Berftändnis des Wortes Chriſti Dit. 5, 17 f. 
durchgedrungen, bielten fie die Einverleibung ins Judentum durch die Beſchnei⸗ 
dung noch filr die unerläßliche Vorbedingung der Aufnahme ins Reich Chriſti. 
Eine freiere Richtung indes ftrebte fchon der Hellenift Stephbanus an (Apg. 6, 
14); Bhilippus, ebenfalls ein Hellenift, prebigte wenigftens unbedenflih den 
Samaritanern, u. die Apoftel ließen durch Petrus u. Sohannes feine Ausfaat 
weiben (Apg. 8, 14 ff.). Dagegen bedurfte es noch einer vijionären Weijung, 
um den Petrus zu Überzeugen, daß ein beilsbedürftiger Heide auch ſchon als 
ſolcher für das Weich Gottes befähigt fei (Apg. 10). Doch felbft diefe Weilung 
blieb noch ohne enticheidenden Einfluß auf die Milfionspraris. Wiederum waren 
es belleniftiiche Juden, die endlich den kühnen Schritt thaten, in Antiodhien rüd- 
fichtsloe ſich der Heidenbefehrung zu widmen (Apg. 11, 19 ff.). Die Apoftel 
ſandten zur Überwachung ber dortigen Bewegung den Barnabas hin, der mit 
ganzer Seele auf diefelbe einging u. fi in Baulus einen noch tüchtigern Ge⸗ 
bülfen berbeiholte. Nachdem der gefegnete Erfolg ihrer erften gemeinfamen Mif- 
fionsreije ihre Berechtigung u. ihren Beruf als Heidenapoftel ſchon bewährt hatte, 
veranlaßte das Eindringen judendriftl. Eiferer in die antioch. Gemeinde bie Ab- 
jendung des Paulus u. Barnabas nach Jeruſalem, um die unfelige Zwiſtigkeit 
völlig beizufegen (ums J. 51). Im einem dort veranftalteten Apoftellonvent 
bewirtten Petrus u. Jakobus d. Gerechte die Enticheidung, daß die bekehrten 
Heiden, u. zwar aus Rüdficht auf die dermaligen Verhältniſſe (Apg. 15, 21), 
nur eimigen gefegl. Beſchränkungen (Enthaltung von Götenopfer, Blut, Er» 
Ridtem u. Hurerei) unterzogen werden follten. Eine gleichzeitige Verhandlung 
der beiden antioch. Apoftel mit Betrus, Jakobus u. Sobannes hatte Die gegen- 
feitige Anerkennung, jener als Heiden-, dieſer als Judenapoſtel, zur folge 
(Sat. 2, 1—10). Dennod ließ ſich Petrus bei feiner Anweſenheit in Antiochien 
eine praftifche Inkonſequenz u. ſchwache Nachgiebigkeit gegen den Fanatismus 
einiger Judenchriſten zufchulden kommen u. mußte fich darüber von Paulus derb 
vie Wahrheit jagen laffen (Gal. 2, 11—14). 


2. Die Gemeindefpaltung in Korinth. — Apollos, ein philolophiich 
gebilveter Jude ans Alerandria (Apg. 18, 24) hatte zuerft das Chriftentum von 
—— Seite aufgefaßt u. es zu Korinth in dieſem Sinne mit Beredſam⸗ 
keit u. Erfolg gelehrt. Paulus beſtritt die Zuläſſigkeit dieſer Behandlungsweiſe 
richt, er ũherließ fie (1 Kor. 3, 11—14) dem Gerichte der Geſchichte, aber warnte 
doch ver Überfhäßung menſchl. Weisheit (1 Kor. 2, 1—10). Dennoch fühlten 
ſich mande weisheitsjüichtige Korinther durch dic Lehrmweije des Apollos mebr ans 

gen als durch die des Baulus, wogegen andere mit um jo größerem Eifer 

leßteren Partei nahmen (1 Kor. 3, 4 ff.). Beide ftanden auf heidenchriſtl. 
Seite, alſo doch immer noch auf gemeiniamem Boden u. in gemeinjamem Gegen» 
fage gegen die nah Petrus (Kephas) fi nennende Partei der au in bie 
Rorintbergemeinde eingedrungenen, ihre judaiftiichen Forderungen aud hier gel» 
tend nden Judenchriſten (2 Kor. 11, 13—15; 1 Kor. 7, 18. 19). Wenn 
nun aber in 1 Ror. 1, 12 nody eine vierte, nach feinem Apoftel, ſondern einfach 
nur nah Chriſtus ſich neunende Partei vorgeführt zu fein fcheint, jo wird, 
weil fonft nirgends in beiden Kor.- Briefen irgend eine Spur von einer folchen 
vierten Bartei zu finden ift, Dies dyw dt Xproroö wohl nad 1 Kor. 3, 11. 
21—23 zu deuten u. auf den Apoftel jelbft (ſowie auf die Gruppe derj. Ge- 
meindeglieber, die mit ibm alles Parteimelen von ſich wieſen) zu beziehen fein. 
— Da in dem gegen Ende des 1. Ihd. geichriebenen u. insbe. zur Eintracht 
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mabhnenben Briefe bes Klemens v. Rom an die forinth. Gemeinde ($ 27, 3) 
von einer Fortdauer die ſer Spaltung u. ihrer Parteien fih feine Spur mehr 
findet, fo läßt fi vermuten, daß e8 bem Apoftel gelungen, fie erfolgreich zu 
befämpfen. 

3. Nazaraer und Ebisniten. — Die Zerfiörung SIerufalems u. bes 
Tempels als der einzig legitimen Kultusftätte bedingte das Aufhören bes ganzen 
jüd. Kultus, infoweit berfelße vom Opferbienfte getragen war, u. bahnte das 
alfmählige Erlöſchen des nicht ſektiereriſchen Judenchriſtentums durch völlige 
Berihmelzung mit dem Heidendriftentum an. In der vom Kſ. Habrian auf ben 
Trümmern Ierufalems errichteten röm. Kolonie Aelia Capitolina ($ 21) war ber 
erfte Biſchof ber fih dort wieder ſammelnden Ehrifiengemeinbe ein Heidendhrift 
namens Markus. Da nah des Kaifers firengem Gebote bei Todesftrafe kein 
Jude d. Kolonie betreten durfte, u. alle, welche daſelbſt Sabbatsfeier u. Be- 
fhneibung üben würden, mit den jchwerften Strafen bedroht waren, fo wird die 
dort fih von neuem bildende Chriftengemeinve größtenteils aus Heidenchriſten 
beftanden u. werden nur jolhe Iudendriften fich binzugedrängt haben, welche 
Sabbatsfeier u. Beſchneidung für ihr u. ihrer Kinder Seelenheil nicht mehr für 
unbedingt nötig hielten. Das Borbild der alſo wieberhergeftellten Mutterge- 
meinde mag allerdings einerfeits den Fanatismus der Eiferer um das altwäter- 
lihe Gefets mehrfach noch gefteigert, andrerfeits aber doch auch wohl auf bie 
übrigen paläftinenf. Gemeinden einen entgegengeletten Einfluß geübt haben. — 
Als zunädft noch gemeinjamer Unteriheidungsname aller das mof. Zeremonial- 
geſetz (ſoweit ale möglich) noch beobachtenden Judenchriſten bürgerte ſich die Be⸗ 
zeichnung derſelben als Ebionäer ein. Tertullian u. die meiſten ſpätern Kvv. 
leiten dieſen Namen von einem Sektenſtifter Ebion ab. Seit Gieſeler wurde 
er dagegen allgemein auf das hebr. IR = arm zurüdgeführt mit Beziehung 
teils auf Die leibliche Armut der jeru]. Urgemeinde (Sal. 2, 10), teils auf bie 
Korrelation der Begriffe „arm“ u. „Fromm“ in den Palmen u. Propheten (vgl. 
Mt. 5, 3). Daß auch die Heibendriften von Draußenftehenden fo genannt 
wurden, bezeugt Minucius Felir c. 36: Ceterum quod plerique „Pauperes‘“ 
dicimur, non est infamia nostra, sed gloria. Neuerdings ift aber Hilgen⸗ 
feld (Ketzergeſch. S. 436) wieder für die Zuläffigkeit ber patriftiichen Ableitung 
bes Namens eingetreten. Bei Irenäus tritt zuerft ber Name Ebionaei in 
Ichriftlicher Firierung ale Ketername folher Judendriften auf, die nur ein Ev. 
Matthäi (wahrſch. das f. g. Ev. der Hebräer 8 29, 4) anerfannten, den Ap. 
Paulus als einen Abtrünnigen verabicheuten, ſtrenge Beobachtung bes jüb. Ge⸗ 
fees forderten u. in chriftologifcher Beziehung „consimiliter ut Cerinthus et 
Carpocrates” (8 24, 1. 8) feörten. indem fie die Geburt Ehrifti von der Jung» 
frau feugneten u. ihn für eimen bloßen Menſchen hielten. Origenes (f 254) 
faßt noch alle Jubdendriften in ben Namen ’Edrwvator zufammen, verkennt aber 
nicht die (auch ſchon bei Yuftin, Dial. c. Tryph. c. 46. 47 bervortretendbe) 
Gegenfäglichkeit zweier Parteien unter ihnen (dırroi ’E. und ’E. dpupsteper). 
Ebenſo auch noch Eufebius. Hieronymus unterfcheidet dagegen zuerft (ebenſo 
wie Auguftin u. Theoboret) die gemäßigtere Partei als Nazaräer (Apg. 24, 5) 
von ber jchroffern als Ebioniten: Erftere erfannten die Geburt Chriſti von 
der Jungfrau, fomit feinen übernatürlihen Urfprung an, ließen Baulus als 
Apoftel der Heiden gelten u. forderten von den Heidendriften nicht die Beob⸗ 
achtung des mof. Zeremonialgefetes, obwohl fie ſelbſt noch an basjelbe fi) ge- 
bunden glaubten. Letztere dagegen hielten basfelbe für unbedingt zur Seligfeit 
notwendig u. Ehriftum zwar für den Meifias, aber nur für einen bei ver Taufe 
mit göttl. Kräften ausgerüfteten Menichen (einen Sohn Joſephs von ber 
Maria). Seine meifianiihe Thätigkeit fetten fie in f. das moſ. Geſetz vervoll⸗ 
kommnende Fehre. Sein Tod war ihnen ein Argernis, doch tröfteten fie fih an 
ber Berheißung ſ. Wiederfunft, von der fie bie Aufrichtung eines irdifch-meiften. 
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Reiches erwarteten; Paulus wurbe von ihnen verlegert u. gefhmäht. Ebioniten 
beiber Richtungen erhielten fi in geringer Zahl bis ins 5. Ihd., bei. in 

ina u. Syrien. Beide find aber ſchon zu ende bes 2. Ihd. zu faſt voll- 
Nänbtger Bedeutungstofigleit berabgefunfen. Daß insbejondere das nichthäretifche 
Zudendriftentum größtenteils ſchon vor Ablauf diefes Ihd. feinen national-jüd. 
Charakter u. mit ihm ſ. relig. Separatftellung abgelegt u. durch Eingehen in 
die Anſchauungen des d. 3. großkirchlichen, zur altlath. Kirche ſich ausbildenden 
Chriftentums fig mit demſelben mehr ynb mehr amalgamiert hatte, erweift fich 
unter anderm auch au® ben wenigen Überreften der aus ihm hervorgegangenen 
Schriften. — (Giefeler, Na. u. Eb., in Stäublins kirchenhiſt. Archiv IV. 
2. 1819. 93. 8. Wirthmüller, Die Naz. Rgsb. 6A. ©. B. Lechler 1. c. 
[$ 13, 3] S. 526. Bgl. auch d. Litt. $ 25, 3.) 


8 23. Der Guoftigismus im allgemeinen. 


Massuet, Diss. praeviae (zu |. ueg d. Irenäus) Par. 710. A. Ne⸗ 
ander, Genet. Entw. db. vornehmſt. gnoſt. Syſt. Brl. 18. Fd. Chr. Baur, 
Die chr. Gnofis in ihr. geſchichtl. Entwidt. Tübg. 35. J. Matter, Hist. crit. 
du Gnostieisme. 2. ed. 3 Tt. Par. 43, diſch. v. Dörner, 2 Bd. Heilbr. 38. 
3. 3. Schmidt, Verwandtſch. d. gnoft. Lehr. mit dem Rel.ſyft. d. Orients. 
B 28. H. Ritter, Geſch. d. hr. Philoſ. I. Hamb. 31. H. Roffel, Geld. 
b. Unterfi. ü. d. Gnoſtzsm., in befi. tb. Schr. Brl. 47. J. A. Schmidt, 
tudes sur Irenee et les Gnost. Brux. 56. &. ®. Möller, Ged. db. 
Kosmologie in d. grieh. K. bis Drig., mit Spezialunterff. ü. d. gnoſt. Syft. 
60. R. A. Lipfius, Der Snoftzem., Weſ., Uripr. u. Entw. (Abbrud 
aus Erih u. Grubers Encykl.) Lpz. 60. H. L. Mansel, The Gnostic 
Heresies of the 1. and 2. Centuries, ed. B. Lightfoot. Lond. 75. J. v. 
Jacobi, RE? V,204. ©. Koffmane, Die Gnofis nad Tendenz u. Organiſ. 
12 Theſen. Brel. 82. C. W. King, The Gnostic and their Remains. 
2. ed. Lond. 87. 4. Hilgenfeld, Der Gnoftzsm., 3. f. w. Th. 90. J. 


Wie aus dem Beitreben, das Chriftentum in den engherzigen 
Bartitularismus des Judentums einzuzwängen, der Ebionitismus, 
jo ging aus dem Berfuche, relig. Anfchauungen heidniſcher Mytho— 
logie, Myfteriojophie, Theofophie u. Philoſophie mit dem Chriften- 
tum zu verjchmelzen, die häretiſche Gnoſis od. der Gnoſtizismus 
bervor. Doc, vermifchten fich auch beide Richtungen zu einem gno⸗ 
ſtiſchen Ebionitismus ($ 25), für welchen der Eſſenismus ($ 8, 4) 
Mittelglied geweien fein mag. Mit dem heidendriftl. Gnoftizismus 
mehrfach verwandt, aber auch nach Charakter u. Zendenz fi mehr- 
fah von ihm unterfcheidend ift der jpäter aufgefommene Manichäis⸗ 
mus (8 26). Die Kirche mußte alle ihre Kräfte aufbieten, um 
diefe vielfeitige Religionsmengerei von fich abzuwehren und ihren 
Ader von dem allenthalben ſich einwuchernden Unfraute zu reinigen. 
® iSmäßtg leicht gelang dies mit dem Ebionitismus u, jeinen 
guoftifierenden Abarten. Hartnäckiger behauptete ſich der heiden- 
Hriftliche Gnoftizismus, und obwohl es der Kirche gelang, auch 
dieſes Unkrautes in ihren Feldern Meifter zu werden, erhielten fich 
doch Ihdd. lang im Verborgenen manche Samentörner desjelben, 

Kurs, Behrb. d. QG., 13. Aufl. I, 1. 5 





66 II. Junerriftl. Juden- u. Heidentum in d. 3 erft. Ihdd. 


aus denen unverjehen® wieder wucernde Saaten hervorgingen 
(8 55. 72. 109). Indeſſen bat auch diefer Kampf der Kirche mehr- 
fach Förderung gebradt: fie ging aus ihm mit gewecktem willen- 
Ihaftlihem Bedürfnis, mit gejtählter Kampfeskraft, mit erweitertem 
u. freierem Blicke hervor; fie hatte gelernt, der häret. Gnoſis eine 
hriftliche, dem Mißbrauche von Spekulation u. Bhilofophie, von 
Poeſie u. Kunft einen beziehungsweife gejunden u. heilſamen Ge⸗ 
brauch entgegenzufegen und dadurd das Chriftentum feiner univer- 
ſaliſtiſchen Beftimmung kräftiger zuzuführen. 


1. Der Guoſtizismus lag tief in einer eigentümlichen u. mächtigen Geiſtes⸗ 
firömung ber erften Ihdd. begründet. Ein unabmeisbares Bewußtjein, baß die 
alte Welt fich erichöpft habe u. nicht mehr vermögend fei, der drohenden Auf- 
löſung zu feuern, durchdrang die Zeit u. brängte die tlichtigften Geiſter dazu, 
in der Berfhmelzung aller bis dahin tjolierten u. heterogenen Bildungselemente 
den Verſuch zu einer Wiederverjüngung bes Beralteten gu machen ($ 20. 21). 
Auch innerhalb der Kirche machte diefe mit ber Allgewalt bes Zeitgeiftes aus⸗ 
geftattete Richtung bei manden Höher- u. lbergebilbeten fich geltend, denen 
die kirchl. Heilslehre dieſer Zeit zu wenig theofophifdh fundamentiert u. fpelulatio 
ausgebildet, der kirchl. Kultus zu dürftig u. armfelig erſchien. So geftalteten 
fi aus der Berichmelzung kosmologiſcher Mythen u. Philojopheme des oriental. 
u. bellen. Heidentums mit dhriftl. Heilsgeſchichte im Schmelztiegel eigener 
Spekulation zahlreihe Syſteme einer höchft abenteuerlichen Religionspbilofopbie, 
die mit dem gemeinfamen Namen bes Gnoftizismus bezeichnet werben. Das 
heidn. Element ift dabei in dem Maße vorwiegend, daß in den meiften gnoft. 
Syftemen das Chriftentum nicht ale Abſchluß u. Bollendung ver im AZ. vor- 
liegenden Heilsentwidelung ſich darſtellt, ſondern oft geradezu als Fortjegung 
u. Gipfelung der heidn. Naturreligion u. des beidn. Mopfterientultus. Die 
Stellung dieſer häretiſchen Gnoſis zur b. Schrift mar verſchieden. Mittels 
allegorifher Deutung wollten einige ihr Syſtem aus ihr bewähren, andere zogen 
e8 vor, die Apoftel ale Berfälfcher der urfprüngl. rein-gnoftiichen Lehre Chriſti 
zu ſchmähen, od. Die apoft. Schriften nad ibren Anfichten umzugeftalten, od. 
aud in gnoft. Pjendepigraphen ſich jelbft eine Bibel nach eigenem Geſchmack zu 
fchaffen. — Der häret. Gnoſis gegenüber entfaltete fi) aber auch, bei. in 
ber alerandr. Theologenichule (Klemens u. Drigenes $ 28, 4. 5) eine kirch⸗ 
liche Gnoſis, die nach 1 Kor. 12, 8.9; 13, 2 von der Piſtis gegenfäßlich unter- 
fchieden, als eine höhere Entfaltungsftufe des relig. Bemußtieins angefehen u. er- 
firebt wurde. Der weſentliche Unterſchied zwilchen beiden befand darin, daß bie 
letere von dem allgemein kirchl. Glaubensbewußtiein, wie es in ber kirchl. 
©laubensregel ($ 34, 2) fi von der Apoftelzeit ber allmählich firierte, ſich ge- 
bunden wußte, während bie erftere, von berfelben völlig emanzipiert, ſich in 
Ichrantenlofer Willkür phantaft. Spekulation gefiel. — (A. Möhler, Uripr. 
d. Gnoſtzsm. — 81, auch in f. geſ. Schrr. J. Hildebrand, De philos. 
gnost. orig. Berol. 39.) 


2. Die Probleme der guoftifden Spekulation fine: Entſtehung der 
Welt u. des Böfen, fowie Aufgabe, Mittel u. Ziel ver Weltentwidelung. Zur 
Löfung dieſer Fragen entlehnten die Gnoſtiker meift aus dem Heidentum bie Welt: 
entftehungstheorie u. ans bem Chriftentum die Idee ber Erlsſung. Faſt allen 
gnoſt. Syſtemen liegt ein Dualigmus von Gott u. Materie (GM zugrunde, 
nur daß die Materie bald Foren ale weſen⸗ u. geftaltloe (= = Ö) und 
daber obne feindfeligen Gegenſatz zur Gottheit, bald mebr parfiftiich-aT® von einen: 
böfen Prinzip befeelt u. beberricht u. daher in fchroffem Gegenfat zum guten Gott 
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gedacht wird. Zur weiteren Bermittelung des theo- u. fosmogoniichen Prozeſſes 
wirb meift Die Idee der Emanation (npoßoiY) in Anwendung gebracht, durch 
welche aus den: verborgenen Barr eine lange Reihe von göttlichen Geftaltungen 
alasves) entftebt, deren innewohnende göttl. Potenz in dem Maße abninımt, in 
w ihre Entfernung von dem Urquell zunimmt. Dieſe Aonen treten dann 
als Vermittler der Weltſchöpfung, Weltentwickelung u. Welterlöſung auf. Das 
Subftrat für die Weltſchöpfung iſt eine durch Natur, Fall od. Kampf bedingte 
Miſchung von Elementen des Lichtreihs (AYpwpa) mit den Elementen ber Hyle 
(xivapa). Als Weltichöpfer tritt einer ber geringften u. ſchwächſten Aonen auf, 
der gewöhnlich (nad Plato im Timaeus) als Anpıoupyds bezeichnet, mit dem 
Audengott des AT. identifiziert wird. Die Schöpfung iſt der erfte Anfag zur 
Erföfung. Aber der Demiurg ſann od. will fie nicht vollbringen. So tritt 
tenn endlich einer der höchſten Aonen als Erlöſer auf, um die vollkommene 
Pefreiung ber gefangenen Lichtteile durch Mitteilung der Yvwars herbeizuführen. 
Da die Materie vom Übel ift, fo erjcheint er in einem Scheinleibe od. ver- 
ſenkt fi bei der Zaufe in den vom Demiurgen gefanbten pſychiſchen Meifias. 
Der Kreuzestod ift entweder nur optiſche Zäufchung, oder aber der himmlische 
Cbriftus verläßt, zum Pleroma zurückkehrend, den Menjchen Jeſus, oder giebt 
irgend einem andern Menfhen (Simon v. Kyrene, Dit. 27, 32) feine Geftalt, fo 
daß biefer ftatt feiner gefreuzigt wird (Doletisyus). Die Menfchenfeelen find, 
je nachdem Bleromatifches oder Hyliſcheẽ iñ ıbnen vorberricht, ſchon von Natur 
entweder Pneumatiker, die allein zur yvwoıs befähigt find, oder Pſychiker, 
welche fi nur bis zur rlorıg emporzufchwingen vermögen, oder endlih Hyliker 
(gotxol, oapxıxo!), zu denen ber große Haufe gehört, welcher, den fatanifchen 
Mäcten verfallen, nur den niedern Begierben dient. Die Erlöfung befteht in 
ber Überwindung u. Ausfcheidung der Materie u. wird durch Erkenntnis (Yvooıs) 
u. Askeſe bewirkt. Sie ift baber nicht ſowohl ein ethifcher, als vielmehr ein che- 
miſcher Prozeß. Da der Urſitz des Böſen in der Materie liegt, jo wird auch Die 
Heiligung aus dem ethiſchen Gebiet ins phyſiſche bineingezogen; fie befteht in 
der Bekämpfung der Materie u. der Enthaltung von ihren Genäffen. Die Sitten- 
zucht ift daher urſprünglich ftreng, fchlägt aber aud öfter in ihr Gegenteil um, 
in Libertiniemus u. Antinomismus, bedingt teil® durch die Geringihägung 
des demiurgiſchen Geſetzes, teil® durch bie Leichtigkeit des Überfchlagens von dem 
einen Ertrem in das andere u. gerechtfertigt durch den Grundſatz bes rapz- 
ypi,oSar rn oapxl ($ 24, 8). 


3. Die Einteilung. — Gieſeler gruppieft die heidendhriftl. Gnoftifer nach 
ibrem Baterlande in ägyptifche (od. alerandrin.), bei welhen Emanatisınus u. 
Tualismus durch tonıemus, und in _inriiche, bei welchen fie durch Parfie- 
ntus beberrfcht find; — Neander in judaifierende u. antijüdiſche nit Gliederung 
ber letztern in folche, die zum Heidentum binneigen, und foldye, die das Chriften- 
tum in feiner Reinheit und Selbftändigfeit aufgutaffen ftreben; — Hafe in orien- 
taliiche, hellenifche u. chriſtliche; — Baur in foldye, welche das Ehriftentumm mit 
dem Judentum u. Heibentum zufammenfaffen, und foldye, die es ihnen entgegen- 
jesen; — Lipfius nimmt drei Stadien der Entwidelung an: Verſchmelzung 
der vorberafiat. Mythen mit jüd. u. chriftl. Baſis auf ſyriſchem Boden; Hinzu- 
ringen helleniſcher Philofophie (Stoizismus u. Platonismus) auf ägyptiſchem 
Boden; Rückehr zu ben ethifhen Grundlagen des Ehriftentung (Erhebung der 
Biftie über die Gnoſis). — Keine diefer Einteilungen kann aber als alljeitig 
befriedigend anerfannt werden, und eine folche aufzuftellen möchte überbaupt faum 
möglich fein. Dazu war die Konkurrenz der grundbildenden Elemente zu groß, 
ihre Berwertung ſchon vonhausaus zu verſchiedenartig; dazu auch die bald ein- 
tretende gegenfeitige Berübrung, Annäherung ıı. Seriämelung, für welche bei. 
De Weltfiadt Rom ein Sammelpunft u. Zentralberd war, zu mannigfacb und 
die fortwährende Ans- und Umbildung zu ſehr in lebendigen Fluſſe begriffen. 


5* 
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4. Die Quellen. — So fruchtbar der Gnoftizismus in fchriftftellerifcher 
Tätigkeit unter eigenem u. frembem Namen auch war, jo bat fi doch verhält- 
nismäßig nur wenig davon erhalten. Wir find daher bauptfählih an die Be⸗ 
richte ſeiner kath. Bekämpfer gewielen, benen wir auch die Erhaltung mancher 
authentiichen Fragmente verdanken. Der erfte Kirchenlehrer, ber fid) ex professo 
bamit beichäftigte, war Juftin. d. Märt. ($ 27, 9), deſſen Streitichrift jedoch 
ebenfo wie die des Hegefippus (8 28, 7) verloren ging. Unter den noch er- 

Itenen find weitaus bie bebeutendften des Irenäus 5 3b. Adv. haereses u. 

ippolyts "Eileyyas xara nacdv alpdoewv (bie |. g. Philofophumena 8 28, 
3). Des letzteren Zuvrayna x. rn. alp. ift im Original nicht mehr vorhanden; 
eine lat. Bearbeitung besjelben bat 10 allem Anſchein nah in bem pſeudo⸗ 
tertullianifchen Libellus adv. omnes haereses erhalten; auch ift es neben Ire⸗ 
näus eine Hauptquelle für die fpätern Härefiologen Epiphanius u. Bhilafter 
(8 48, 11. 16) geweſen, benen ber bebeutenbere u. außführlichere (ſpäter abge- 
faßte) Elenchus unbelannt geblieben zu fein fcheint. Außer ihnen find noch ber- 
vorzubeben: Tertullians ($ 28, 10) u. Theodorets ($ 48, 10) bezügliche 
Schriften, die Stromaten des Alerandriners Klemens u. bie gelegentlihen Er- 
Örterungen bes Drigenes ($ 28, 4. 5), bei. in ſ. Komm. zum Ev. Joh.; 
ferner die 5 Dialoge des Adamantius (Pfeudo-Drigenes) mit den Gnoftifern 
aus dem Anf. d. 4. Ihd. (in Orig. Opp.), von welchen Caspari neuerdings Rufins 
wertvolle Überf. ins Lat. aufgefunden u. in f. Kirchenhift. Anekdota I (Chrift. 83) 
Dre bat; endlih noch mande Mitteilungen in ber KG. bes Eufebius. Für 
die Kenntnis der Lehren u. Kultusformen der jüngern ſynkretiſt. Bulgärgnofis 
‚bieten die noch vorhandenen Fragmente der apokryphiſch-gnoſtiſchen Spoftelge- 
ſchichten, fowie deren oft fehr mangelhaft purifizierte kath. Überarbeitungen ($ 29, 
5. 6) einige Ausbeute. Auch Plotin (8 20, 2) hat eine Schrift „Segen bie 
Gnoſtiker“ Hinterlaffen, die aber wenig Berührungspunkte mit den von den chriſtl. 
Härefiologen belämpften Gnoftilern bietet. — (K. A. Lipfius, Zur Quellen⸗ 
kritik d. Epiph. Wien 65 u. Die Quell. d. älteft. Ketzergeſch. pz. 73. A. Har- 
nad, Zur Duell.frit. d. Geſch. d. Gnoftzem. Lpz. 73 und: 3. f. hiſt. Th. 74. D. 
A. Hilgenfeld, Ketzergeſch. S. 1—83. — Th. Zahn, Die Dialoge d. Ada- 
mantius, 3. f. KG. Bd. 9. 9. 2.) 


A 
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In der ältern häretiſchen Gnofis ericheinen die jüdifchen, heid- 
niſchen u. riftlichen Elemente, welche ſich demnächſt ſchärfer fondern, 
anztehen und abftoßen, ausbilden, geftalten u. gliedern, noch in un⸗ 
flarer Miſchung. Auch von Kerinth gilt dies noch!)y. Dagegen 
bat die aus alexandriniſcher Bildung erwachſene Gnofis bereits 
in Bafilides, ber fi mehr den Lehren der Stoa anſchloß?), ſo⸗ 
wie bald darauf in Valentinus, der Platos Bhilofophie zugrunde 
legte*), ihre reichfte, tieffte u. beziehungsmweije edelfte Ausbildung er» 
langt. Aus der Verichmelzung fyro-haldäifher Mythologie (Kultus 
der Schlange als Weltjeele) mit hellenifch u. helleniftiich-gnoftifchen 
Anſchauungen gingen die mannigfach gearteten ophitifchen Syfteme 
hervor ©). Aus der Verachtung des weltichaffenden u. gejegebenden 
Judengottes erwuchs die antinomiftifche Gnofis mit libertinifti- 
ſcher Praris 9). Die genuin-ſyriſche Gnofis mit parfiftiich-duafifti- 
ſcher Schroffheit ftellte fi) am reinften in Saturninus?) dar, wäh- 
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vend bei Marcion!!) u. feinen Schülern die Überjpannung bes 
pauliniſchen Gegenjages von Geſetz u. Gnade zu einer dualiftiichen 
Entgegenfegung des alt- u. neuteftl. Gottes führte. Seit der Mitte 
des 2. Ihd. machte ſich übrigens in der Entwickelungsgeſchichte der 
Snofis ein immer ftärker bervortretendes Einlenken zu mehr kirchl. 
Anihauungen bemerkbar, jowohl bei den Begründern neuer Rid- 
tungen: bei Marcion!!), Tatian 10), Hermogenes12), als aud 
bei manden Epigonen älterer Schulen: aus der valentinianifchen bei 
DHeralleon, Ptolemäus u. Bardefanes), aus der ophitifchen 
in der f. g. Pistis Sophia’). Es bildet fich bei diefer einlenkenden 
Zendenz eine Art ſynkretiſtiſcher Populär⸗ od. Bulgärgnofis, welde 
bejonders in der Abfaffung von apokryphiſchen od. pfeudepigraphi- 
ſchen Evangelien u. Apoftelgeihichten einen an bibl. Namen u. Daten 
ſich enger anjchließenden Ausdrud erhielt ($ 29, 46). — Die Blüte- 
zeit des Gnoſtizismus war, mit dem Zeitalter Hadrians beginnend, 
das zweite Ihd. Im Anfang des dritten war faum eine der gebildeteren 
Gemeinden im ganzen röm. Reiche u. darüber hinaus bis nach Edeſſa 
davon unberührt geblieben. ‘Doc finden wir nirgends feine Ton- 
ventifelartigen Gemeinſchaften an Zahl den kath. Elementen überlegen. 
Bald darauf beginnt die Periode fichtlichen Verfalls. Seine Pro⸗ 
duktionskraft ift erjchöpft; während er einerjeits durch die kath. kirchl. 
Reaktion zurücdgedrängt wird, überbietet u. überholt ihn andrerfeits 
fraft feiner gemeindebildenden Organifation der Manichäismus, neben 
welchem bei gleicher organifatoriicher Tüchtigfeit nur noch der Mar- 
cionitismus fi) auf längere Zeit lebenskräftig erweift. 


1. Rah dem Bericht der Apoſtelgeſchichte (20, 29 f.) fpricht fich die 
Befürdtung eines bedrohlichen Umſichgreifens gnoft. Irrlehren ſchon in ber 
Abfchiedsrede des Ap. Paulus an die Meinaflat. Presbyter aus. In dem Ko⸗ 
Loffer-, jowie in den Baftoralbriefen wird dieſe rudewupoc Yydars 
(1 Zim. 6, 20) als ſich fundgebenb in Herübernahme oriental. Theofophie, Magie 
a. Theurgie, in willfürlicher Askeſe mit Ehe- u. Speifeverboten, in erträumten 
Geheumiehren über Natur- und Rangordnung der himml. Kräfte u. Geifter, 
ſowie in idealiſtiſcher Verflüchtigung konkreter chriftl. Lehren (3. B. der Aufer- 
ftebungslehre 2 Tim. 2, 18) ausdrücklich befämpft, während im erften Briefe 
30H. bei. diejenige Geftalt der Gnofis zurückgewieſen wird, welche bie Menic- 
werbung Gottes in Chrifto mittels doketiſcher Auffaffung leugnete, und ber 
2. Brief Petri, fowie der Brief Judä antinomift. Auswüchſe (zügelloſe Un- 
fittlichleit u. frevelhafte Wolluſt im Dienfte magifcher u. theurgifcher Beſtrebungen) 
vor augen haben. Doc foll dabei nicht unerwähnt bleiben, daß bie Authentie 
der genannten NIL. Schriften von der modernen Kritik vielfach beftritten u. das 
erfte Auflommen häret. Gnofis deshalb in den Anfang bes 2. Ihd. geſetzt 
wird. — Die Nikslaiten der job. Apokalypſe (2, 6. 14. 15. 20) ſcheinen ba- 
gegen eine in ben d. 3. Mleinafiat. Gemeinden mehr od. weniger verbreitete en 
Hriftlich-antinomift. Sekte, vielleicht noch ohne gnoft. Dintergrund, gewejen zu 
fein, welche in bireltem u. abfichtlichem Widerſpruche zum Beſchluſſe des jeruf. 
Apofellonvente (Apg. 15, 29) an heibn. Opfermahlzeiten teilnahmen (vgl. 
1 Kor. 10), dabei fleiſchl. Unzucht rechtfertigen od. doch entichulbigten. — Auch 
über Kerinth, in fih uns, von Simon Magus ($ 21, 2) abgeiehen, 
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der erfte namhafte Gnoftifer barftellt, find die Nachrichten noch ſehr unficher u. 
Ihwanfend. Nach Polykarp (bei Irenäue) war er ein jüngerer Zeitgenofje bes 
Ap. Johannes in Kleinafien u. joll leßterer in einem Babehauje mit ihm zu» 
fanımentreffend dasſelbe eiligft verlaffen haben, fürchtend, Daß es über dieſem 
Feinde der Wahrheit zufammienftürzen könne. In Kerinths Gnofis ftellt fich 
(nah Hippolyt auf aler.-helleniftifher Bildungsgrundlage) ber libergang vom 
Iubenepriflichen zu einem mehr beiden: als jubenchriftlich-gnoftifchen Stanbpuntte 
dar. Die Nachhaltigkeit des erftern zeigt fih (nach Epiphanius) noch in bem 
geftbalten der Notwendigfeit ber Belhneibung u. der Beobachtung bes durch 
ermittelung von Engeln gegebenen Gefetres auch für die Ehriften, fowie (nad 
Gajus v. Rom, ber ihn auch, ſehr zweifelhafter Deutung eines Zitates bei Eui. 
UI, 28, 2 zufolge, für den Berf. ber NTl. Apofalypfe gehalten haben fol) in 
hiliaftiichen Erwartungen, — beides, wenn überhaupt, wahrſch. nur in alfegorifch- 
vergeiftigender Ausbeutung. Zugleid tritt auch bei ihm ſchon (nach Irenäus u. 
Theodoret) die eigentüntlich gnoftiiche Geftalt bes Demiurgen auf, ber als 
Weltſchöpfer dem höchſten Gott, ohne ihn zu kennen, bienftbar ift; auch Jeſus, 
der Sohn Joſephs u. der Maria, kannte ihn nicht, bis ber Ava Xorordc bei der 
Taufe fih auf ihn berabließ; vor dem Kreuzestobe, ber ein bloß menschliches 
Mißgeſchick ohne eridiende Bebeutung war, wich berjelbe aber mieber von ihm. 


2. Die baſilidiauiſche Gnoſis. — Bafilided (Baodeldns) war Lehrer in 
Aler. um 120—30. Seine Gnofis will er aus Aufzeihnungen ber Geheimlebre 
Ehrifti durch den Apoſt. Matthias u. von einen Hermeneuten des Petrus, 
namens Glaukias, erhalten haben. Auch bediente er fih des Ev. Joh. jo wie 
ber Briefe des Paulus an die Röm., Kor. u. Eph. Er hinterließ 24 Bb. 
’EEnyarucd& ele td ebayydi:o» und f. gleihgefinnter Sohn Iſidorns eine Schrift 
unter d. Tit. "Hswd u. eine Erklärung des „Propheten Parchor“. Fragmente 
aus beiden finden fi bei Klem. Aler. u. zwei Stüde aus dem erften auch in 
ben Disputationsaften des Archelaus v. Kasfar ($ 26, 1). Irenäus 1, 24, 
ber ihn ale einen Schüler Menanders (8 21, 2) einführt, Pf.-Tertullian c. 46, 
Epiphanius 21 u. Theoboret 1, 4 fchildern fein Syſtem ale ein Ichroff dualiſti⸗ 
ſches u. entichieden emanatiftiiches; Hippolyt 7, 14 ff. dagegen, mit welchem 
Klemens wohl vereinbar ericheint, als ein durchaus moniftifches, in welchem bie 
Theogonie fi) nicht durch Emanation von oben nad) unten, fondern dur Evo— 
fution von unten nad oben entfaltet. Letzteres Syſtem, jebenfalle das unver- 
gleichlich genialere (nach Baur, Uhlhorn, Jacobi, Möller, Funk ꝛc. auch das 
urſprüngliche, während Hilgenfeld, Lipfius, Volkmar ꝛc. es umgekehrt als „einen 
helleniſch⸗pantheiſtiſch umgebildeten Spätling“ anſehen), läßt die Gott- u. Welt: 
entwickelung mit dem reinen Nichts beginnen: Av orte Av ovölv. Das Prinzip 
alles Werbens ift 6 obx av Ieöc, ber aus fich ſelbſt (dE obx Syrwv) das Chaos 
ins Dafen rief.” Ties Chaos war felbfi ncch ein obx dv, aber doch ſchon bie 
rayoreppla Tob xdomou, auf welche nun ber obx Wv Yeös als dalwrzos 
xruuntis burch feine Schönheit anziehend einwirkt. Das pneumatifche Element 
im neugefhaffenen Chaos ftellt fih in einer breifahen Sohnſchaft (siörrz 
zprueprc) bar, deren erfte u. vollkommenſte fich fofort nach der Schöpfung mit 
ber Schnelligleit bes Gedanfens zum feligen Orte bes Nichtfeienden (= Pleroma) 
erhebt. Die zweite, minder vollfommene Sohnſchaft firebt der erften nad 
(daher punto‘; genannt), muß aber, an ber Grenze bes feligen Ortes angelangt, 
ben minber vollfommenen Teil ihres Weſens zurüdlaflen, ver nun als b. Geift 
(nedsprov nveipa) die Feſte (orepkupa) od. Orenzicheide zwiſchen dem Bleroma 
(t& Grepxdopıe) u. dem Kosmos bildet u. obwohl von ber Sohnſchaft getrennt, 
doch noch wie ein Gefäß, aus tem bie Salbe geichüttet, einen bi® zur untern 
Welt binabdringenden Geruch derſelben an ſich trägt. Die dritte Sohnſchaft 
mußte als ber Reinigung bebürftig noch in der Panſpermia zurüdbleiben u. ift 
als ſolche Gegenſtand zulünftiger Eridfung. Dagegen erhob fih ale vollfommenfte 
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Konzentration aller Einfſicht, Macht u. Herrlichkeit, die ben pſychiſchen Ele— 
menten des Chaos innewohnten, ale Addkrwv ddöntsrepog der große Archon 
bis zur Feſte, hielt fih in der Meinung, bier jchon die abfolute Grenze erreicht 
zu haben, für ben höchſten Gott u. Herricher aller Dinge, erzeugte fih einen 
Eehn, der nach ber Vorherbeftimmung bes ichtſeienden ihn an Einſicht u. Weis⸗ 
heit überragte, u. gründete für ſich u. ihn (nebſt noch oe andern ungenannten 
Mächten) den obern Himmel, bie |. g. Ogdoas. Nach ihm flieg noch ein zwei⸗ 
ter, niederer Archon mit dem Präbilate Aßoͤnroc aus dem Chaos empor, ber 
fih ebenfalls einen ihn üÜbertreffenden Sohn zeugte u. ein tiefer Tiegenbes 
bimmlifches Reich, die |. g. Hebbomas (den Planetenhimmel) gründete. Die 
übrig gebliebene Panſpermia entwidelte fih dann xar& pucw, db. h. nach ben 
ihr vom Nichtfeienden eingepflanzten Naturtrieben zu „unferer Stufe“ (rd 
Sdcırya To xaT qpãc). Als die Zeit zur Offenbarung ber Kinder Gottes 
(d. h. der aus der dritten Sohnſchaft ftammenden, pneumatiſch angelegten Men—⸗ 
ihen) herannahete, erfaßte zuerft der Sohn des großen Archon durch Bermitte- 
lung des yesdprov nveöüpa bie Heilsgedanfen des Pleromas. Mit Furcht u. 
Zittern erlannte nun auch der große Archon feinen Irrtum, bereute |. Selbft- 
überhebung u. frohlodte mit der ganzen Ogdoas über den Ratſchluß des Heile. 
Durch ihn wird auch der Sohn des zweiten Archon erleuchtet u. belehrt weiter 
feinen Bater, der nun als der Gott des ATs. durch Gelet u. Prophetie bie 
Heilsentfaltung anbahnt. ingeleitet wird diefelbe durch Jeſus, den Sohn ber 
Sungfrau Maria, der zuerft ben Strahl des obern Lichts in ſich auffing u. als 
„Srftling der Kinder Gottes‘ auch ber Heiland (owrrp) feiner Brüder wurde. 
Sein ?eiden war notwendig zur Ausſcheidung der ihm von der Panfpermia ber 
anbaftenden pſychiſchen u. ſomatiſchen Elemente; e8 war baber auch ein wirkliches, 
nicht ein jcheinbares Leiden. Sein leiblihes Teil kehrte zur Geftaltlofigkeit, aus 
ber es ftammte, zurüd; fein piychifches erftand aus dem Grabe, blieb aber bei 
der Himmelfahrt in ber Hebdomas zurüd, während jein ber dritten Sohnſchaft 
angehöriges pnenmatiſches Wefen zum feligen Orte Des obx Iv Ieös emporftieg; 
und wie er, der Erftling, fo auch alle iibrigen Kinder Gottes, nachdem fie ihrer 
Aufgabe, bie feufzende Kreatur (Röm. 8, 19 ff.), d. b. alle Seelen, die durch 
ihre Ratur für ewig an „unfere Stufe” gebunden find, zu möglichfter Ausbil- 
dung u. Bollendung zu führen, genügt haben. Tann endlich wird Gott über 
alle Stufen des Dafeins, von ber unterften beginnend, die große Unwiſſenheit 
(FH nern ayorav) ausgießen, damit feine durch das Wiffen von einer böhern 
in ihrer Exligleit geftört werde. So vollendet ſich die Wieberbringung aller 
Dinge. — Der milde Geift, der das bogmatifche Syſtem durchweht, ficherte auch 
‚bie Daraus refultierende Ethik vor Ertravaganzen ſowohl nach rigoriftifcher wie 
nad libertiniftiicher Seite hin. Die Ehe wurde gebilligt u. heilig gehalten, doch 
auch der Zölibat als förberlih in dem Ringen der Seele nad Befreiung von 
den finnlihen Trieben anerfannt. 


3. Tas von Irenäus ıc. als bafilidianifch überlieferte Syftem ftellt als 
böchften Gott den Pater innatus od. Ieds Apdnros auf. Aus ihm emaniert 
der Noſc, aus dieſem ber Aöyos, aus biejem bie Podvnote, melde die Zopla 
u. die Auvanız hervorbringt; aus ben beiden letstgenannten gehen dann bie Apyatl, 
"BEouclar u."Ayyeloı hervor, melde mit ber Eiebenzahl ber böhern Götter, ben 
Urvater an ber Spiße, ben höchſten Himmel barftellen. Bon dieſem firahlt 
tann ale fein avrirunos ein zweites Geifterreich aus u. die Emanation fest in 
dieſer Weiſe fih fort, bis fie in der Zahl von 365 Weifterreichen od. Himmeln 
unter dem myſtiſchen Namen ABpakdc od. Aßpnodz (nad dem Zahlenwerte d. 
Buchſt. = 365) fi vollendet u. erichöpft hat. Das letste, unvollkommenſte die⸗ 
fer Geifterreihe mit fieben PBlanetengeiftern bewohnt den uns fihtbaren Himmel. 
Durch bie 365fache Emanation ift aber das PBleroma ben Grenzen der Hyle, 
einer Fülle von wilb durcheinander tobenden Mächten nahe gelommen. Diele 
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firmen gegen basf. an, entrei ihm einzelne Lichtteile u. bannen fie in bie 
aterie. Aus biefem Gemiſch Ichafft ver Archon bes unterften Himmels in Ge⸗ 
meinfchaft mit ſ. Genofien bie Erbe u. teilt jebem berfelben durch das Los ein 
Bolt zu; ſich ſelbſt das Judenvolk, das er über alle andern Bölter erhöhen 
will, woduch Neid u. Eiferfucht im Himmel, Krieg u. Blutvergießen auf Erben 
bewirkt wird. Enblich fendet der höchſte Gott feinen Erftgebornen, ben No%s, 
um die Menſchen aus ber Gewalt der weltichaffenden Engel zu befreien. Er er- 
ſchien in einem Scheinleibe u. that viele Wunder. Die Juden befchloffen feinen 
Tod, kreuzigten jedoch ftatt feiner den Simon v. Kyrene, mit bem er jeine 
Geftalt vertaufht hatte. Er ſelbſt fehrte aber zum Bater zurüd. Durch bie 
Gnofis, die er gelehrt, werben die Seelen erläft, ihre Leiber geben unter. — Die 
Umbildung bes einen biejer beiden Syfteme in das anbere möchte fich Doch immer 
noch am einfachften erklären, wenn wir das in Hippolyts Elenchus beichriebene 
als das urſprüngliche u. deſſen Umbildung ale durch das überwältigende Ein- 
dringen landläufiger bualiftiicher, emanatift. u. bofetift. Anichauungen bedingt an- 
feben. Alles was dort über den „großen Archon“ hinaus Liegt, mußte bann 
"befeitigt u. der große Archon zum oberften Gott (bem Pater innatus) erhoben 
werben, während ber „niedere Archon‘ feine Stellung als Herricher des unterften 
(planetarifhen) Himmels behalten konnte. Die 365 Geifterreiche hatten vielleicht 
auh ſchon in dem andern Spyfteme zwifchen den beiden Archonten eine Stelle; 
denn auch Hippolyt erwähnt in 7, 26 nebenbei die 365 Himmel, auf welche fich 
auch der Name des großen Archon Abrafar beziehe. — Bon befonderem Gewichte 
ift es, daß auch Irenäus u. Epiphanius von ben echten Jüngern des Baſilides 
bie Pſendobaſilidiauer als eine jpätere Entartung berjelben unterfcheiden, deren 
Richtung fi) unjchwer aus dem zweiten, ſchwerlich aber aus bem erften Syſteme 
ableiten läßt. Daß fie mit ihrer Gnofis Magie, Zauberei u. phantaftiichen 
Aberglauben verbanben, ſtimmt durchaus zu dem Gewichte, das fie auf Zahlen- 
a. Buchſtabenmyſtik legten; ihre libertiniſtiſche Braris kann ebenjowohl aus ihrer 
antinomiftiichen Verachtung des Judentums, wie aus ber Theorie, daß ihre Leiber 
doch zum Untergange beſtimmt jeien, abgeleitet werben, fowie ihr Grundſatz, daß 
das Martyrium für ben Gefreuzigten (der ja doch nicht der wirkliche Chriſtus 
geweſen), tböricht fei, auf den Doletismus bes Syſtems zurüdgebt. [Die. in 
großer Zahl u. Mannigfaltigleit noch jeßt vorhandenen Abrarasgemmen find auf 
dieſe Bafilidianer zurüdzuführen, fanden aber demnächſt auch bei andern gnoft. 
Selten nicht nur, fondern auch bei den Aldhimiften des MA. noch Eingang u. 
Anwendung ale Zalismane.] — (J. L. Jacobi, Bas. philos. gnost. sent. 
Berol. 52 u. Das urfpr. baf. Syſt. 3. f. 86.1, H. 4 ©. Uhlhorn, Das 
baf. Syft. Gttg. 55. E. Gundert, Das Syft. d. B., 3. f. Iutb. Th. u. 8. 55. 
IV. 56. L 4. Hilgenfeld l. c. ©. 1%. X. Bunt, Iſt d. Baſil. d. Bhilo- 
ſophum. Pantbeift? tb. Qu.ſchr. 81. S. 277. B. Hofftebe de Groot, B. ale 
b. erft. Zeuge f. neuteſt. Schrr., bei. d. Ev. Joh. Lpz. 68.) 


4. Die valentinianiſche Guoſis. — Balentinns, der tieffinnigfie, geift- 
u. phantafiereichfte aller Snoftifer, war in Alerantria gebildet und fam um 140 
nad Rom, wo er in mebr als 205. Aufenthalte nicht nur eine vielgeftaltige eigene 
Schule gründete, fondern von bier aus auch weithin auf andere gnoſtiſche Schulen 
bedeutenden Einfluß batte. Seine Gnofis will er teils aus der h. Schrift (mit 
Bevorzugung des Ev. Joh.), teild aus ber Geheimiehre eines angeblichen Paulus- 
ſchülers Theodades geſchöpft haben. Bon jeinen eigenen zahlreihen Schriften 
(Reben, Briefe, Gedichte) haben fih einige Fragmente erhalten (bei Hilgenfeld, 
Ketzergeſch. S. 293). Die Berichterftatter (Iren., Hippol., Tert. Epiph.) weichen 
im einzelnen wmehrfah von einander ab u. laflen öfter zweifelhaft, was ba- 
von ihm felbft oder etwa der Umbildung durch feine Schüler angehört. — Der 
Grundgedanke feines Syftems beruht auf der Anfhauung, daß nah einem in 
der Gottestiefe felbft begründeten Geſetz die Äonen paarweife in gelchlechtlicher 
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Bolarifation emanieren. Cine jolche heilige Aonenehe nennt er Syzygie. Da⸗ 
mit verbindet er die andere eigentlimliche Anfchauung, daß J ın der Ent- 
widelungsgeichichte des Pleromas die drei Kataftrophen der irdiſchen Geſchichte: 

öpfung, Sündenfall u. Erlöfung ſich urbildlich vorfinden, u. entfaltet auf 
Dielen Grundlagen das großartigfte bochpoetifche Epos einer chriftlich-mythologi- 
ſchen Theo⸗ u. Kosmogonie. Aus dem Busds od. Adrorndtwp und feiner”Ev- 
vora (od. Zeyh), feinem bis dahin nur in jchwergender Beſchauung der eigenen 
Vollkommenheit ſich bethätigenden Gedanken, emaniert, das erfte u. höchſte Aonen- 
paar, ber Noü yevhs (dev allein von allen Aonen e8 ertragen kann, in 
den Abgrund ber Bolllommenheit des Urvaters zu fchauen) nebft ſeiner bräut- 
lien Genoffin, der Adrdeıa; ihnen entfprießt ale zweites Paar der Adyos mit 
ber biefem ——— der "Avdporos mit der Exxingja. Der Altondrup 
u. feıne Ennoia bilden mit dem auf en emanierten erften Aonenpaar bie höchfte 
Tetras, diefe mit ber ziveiten Tetra zufammen bie h. Ogdoas. Einen ent- 
ferntern Kreis mit fünf Paaren (die Delgas) erzeugt —— ber Logos, ben 
legten endlih mit ſechs Paaren (Die der Antbropos. Damit bat 
rorfäufig bas Pleroma einen Abfchluß erhalten. Eine allumfaffende Umgrenzung 
erhält es durch den vom Urvater dazu emanierten ”Opos, ber, allein dem Geſetze 
ter Syzygie enthoben, mit einer zweifachen Evfpyera begabt ift, nämlich einer E. 
Ztopgrixn, Praft welcher er nah außen hin alles Störende abhalten, und einer 
de. idöpaotu (deren Syınbol das Kun), mit welcher er die Harmonie u. Ord⸗ 
nung im Innern aufredt erhalten fol. Wie nötig Dies war, zeigte ſich bald. 
Denn bie Zopla, das lebte u. geringfte Glied ber 14 Aonenpaare, reift fich, 
von brennender Sehnjucht getrieben, von ihrem Gatten [os u. will fi in ben 
Bythos ftürzen, um ben Urvater jelbft zu umfangen. Sie wird zwar durch ben 
Horos noch davon zurüdgehalten, aber der Bruch im Pleroma ift gejcheben. Umt 
bie geftörte Harmonie wieberherzuftellen, erzeugt der Monogenes mit ber Aletheia 
ein neues Aonenpaar "Ava Xprords u. TIveöna &yıeov), welches bie 
Sophia von ihrem unordentlichen, leidenichaftlihen Welen (EvIuunoıs) befreit, 
letzteres aus dem Pleroma entfernt, die geläuterte Sophia aber wieder mit ihrem 
Satten vereinigt u. die Aonen alle iiber des Urvaters unnah- u. unfaßbares 
Weſen fowie Über den Grund u. Zwed der Syzygieen belehrt. Sie alle aber 
bringen dann unter Jubel- u. Dankeshymnen, jeder das Beſte, das er vermag, 
zur Ehre des Urvaters als Opfer dar u. bilden gemeinfam daraus ein unbe: 
fcgreiblich herrliches Aonenweien, den "Avw Zwrrp, u. zu feinem Dienfte 
Myriaden erhabener Engel, die ihn anbetend umgeben. — Die Bafis für Die 
Entfehung ber ſinnlichen Welt (des “Yordpnua) bildet die aus dem Pleroma 
in das übe, leere, weſenloſe Kenoma verftoßene Enthymefis, durch welche letzteres 
nun erft erfüllt u. befeelt wird. Sie ift ein Extpwpa, eine Mißgeburt, ber 
aber immer noch von ihrer göttlichen Erzeugerin her Aonennatur anhaftet u. 
die als folde den Namen "EEw (od. xdtw) Zoplx od. "Ayzuud an) 
führt. Darum können auch bie feligen Geiſter des Pleromas nimmer von ihr 
‚lafien: fie alle leiden mit der Unglüdlichen, bis fie, Die aus dem Pleroma flammt, 
geläntert u. gereift demſelben wiebergebradht iſt; darum verloben fie ihr (dem 
Ektroma bes leiten u. geringften ber Aonen!) den Ano-Soter (das edelfte, berr- 
lichſte u. volllommenſte Gebilde des Aonenhimmels!) zum Erlöfer u. fünftigen 
Gatten. Er beginnt damit, baf er die Berzweifelnde tröftet u. bie niedern Affelte 
von ihr ausſcheidet. In den fchlechten (Furcht, Trauer, Zweifel zc.) ift das Sub- 
rat für die hyliſchen, in den beffern (Reue, Sehnſucht, Hoffnung 2c.) das für 
die pſychiſchen Lebensſtufen (Pucerc) dargeftellt. Über die aus dem erftern hervor⸗ 
gehenden Gefeltungen herrſcht als deren Gipfelung Satan, Über die pſychiſche 
ale deren höchite füte der Demiurg, der fih zu feiner Wohnung die fieben 
unten Himmel (die Hebdomas) bereitet. Die Achamot aber hatte fi mit dem 
ihr ſelbſt verbliebenen pneumatiſchen Subftrate in ben Téxoc tfs meoötntos 
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(zwifchen dem Pleroma u. ber untern Welt) zurüdgezogen, von wo fie, ihrerſeits 
vom Ano-Soter infpiriert, auf den Demiurgen einwirkt, ohne baß biefer, ber 
von ihrem Dafein nichts weiß, etwas davon ahnt. Aus Erdenſtoff u. pneuma⸗ 
tiſchem Samen, den fie ihm unvermerkt zuführte, bildete er den Menſchen, blies 
ihm ſeinen eigenen (pſychiſchen) Lebensodem ein u. verſetzte ihn in das Para⸗ 
dies, d. h. in den dritten ſeiner ſieben Himmel; verſtieß ihn aber, als er ſein 
Gebot übertrat, auf die Erde u. bekleidete ihn (ftatt bes erften ätheriichen) mit 
einen: materiellen Leibe. Als nun das Menſchengeſchlecht auf der Erbe fih aus⸗ 
breitete, entfaltete es fi zu dreierlei Naturen: Pneumatiker, die frei von 
ber Knechtichaft jedes äußern Gefetes u. ben Trieben der Sinnlichkeit nicht 
unterthan, fich felbft ein Geſetz, dem Pleroma entgegenreifen; ferner Hyliker, 
bie, allen Geift u. allem Gejete feind, ein Spielball aller Begierben u. Leiben- 
(haften, unrettbar dem Berberben geweiht find; endlich BI yaiter, die unter 
ber Zucht äußern Geſetzes ſich zwar nicht zu volltommenent gi öttlicheın Leben, 
aber doch zu Außerlicher errhligeit erheben, jedoch auch zum Stande u. Weſen 
der Hyliker hinabſinken können. Die Piychiker traten bei. zahlreich im Bolfe 
ber Juden auf; deshalb erfor der Demiurg es zum Volle feines Eigentums, gab 
ihm ein ftrenges Gele u. verhieß ihm durch feine Propheten einen zukünftigen 
Meſſias. Die Hyliler, welche meiftens dem Heibentum zufielen, waren ihm völlig 
zuwider. Die Pneumatiker mit ihrer angeborenen Sehnfucht nach dem Pleroma 
verftand er nicht u. mißachtete fie deshalb, erfor aber body, ohne es zu willen 
u. zu wollen, mande aus ihnen zu Königen, Prieftern u. Propheten feines Volles 
u. hörte zu feinem Befremden aus ihrem Munde Weisfagungen höherer Art, 
die von der Achamot ſtammten u. die er nicht verftand. Als die Zeit erfüllt 
war, fandte er feinen Meſſias in der Perſon Jeſu. Da diefer von Johannes 
getauft wurde, öffnete fih der Himmel über ihm und der Ano-Soter ftieg auf 
ihn herab. Der Demiurg ſah es u. ftaunte, unterwarf ſich aber ehrfurchtsvoll 
dem Walten der obern Götter. Der Soter blieb nur ein Jahr auf Erden; Die 
unempfänglicden Juden jchlugen fein Organ, den pſychiſchen Meſſias, ans Kreuz; 
aber fein Leiden war nur ein Scheinleiden, da dev Demiurg ihn bei feiner Ent- 
ſtehung mit einem ätherifchen, nur ſcheinbar nmtateriellen Leibe angethan hatte. 
Infolge der Wirffamleit des Ano⸗Soter werden die Pneumatiker durch die von 
ihm gelehrte Gnoſis, die Pſychiker aber durch die Piftis je ihrer eigenartigen 
Bollendung zugeführt. Wenn fo bereinft alles Pneumitiſche u. Pſychiſche, das 
nod in ber Materie gefangen ift, ihr entzogen jein wird, dann hat der Weltlauf 
fein Ende erreicht u. Die Zeit des ſehnſüchtigen Gräutlichen Harrens der Acha⸗ 

mot iſt vorüber. Begleitet von Myriaden feiner Engel führt der Soter die er> 
habene Dulderin in das Pleroma ein. Ihr folgen bie Pneumatiker, und wie 
der Soter mit der Achamot, ſo vermählen ſich ſeine Engel mit ihnen. Der De⸗ 
miurg geht mit feinen bewährten u. erlöften Frommen in ben Toros r̃e utos- 
nros ein. Aus den Tiefen ber Hyle bricht aber ein verborgenes euer bervor 
und verzehrt t völlig fie u. 2 ſelbſt. — (9. Roſſel, Das San. e. On: B., 

in deſſ. th. Schr. II. Brl. G. Heinrici, Die val. neh u. d. h. Schr. 
Brl. 71. A. Hilgenfelbd, I u. ſ. Schriften, 3. ' ve Th. 80. IIL. R. A. 
Lipſius, 3. u. ſeine Schule, Ibb. f. prot. Th. 87. IV.) 


3. Nah Hippolyt fpaltete fih Balentins gute in zwei Richtungen, 
eine ttalifche, deren Häupter Herafleon u. Ptolemäus in Rom waren, und 
eine morgenländifche, ber Arionifus u. Bardeſanes angehörten. Heraklesn 
aus Aler. war ein Mann von tief relig. Sinn, ber mit feiner Spelulation be⸗ 
beutend zur Kirchenlehre einlenfte. Er ſchrieb auch den erften Kommentar zum 

Evo. Joh., aus welchem wir noch ſehr beträchtliche ——— am zahlreichften 
ni Drigenes, oe n (dei KA Kebergeih. ©. 472 ff. u. A. S. Brooke, 
The fragm. of H. Cambridge 91). — Auch Ptolemäns — * ſich enger ale 
fein Meifter ber Kirchenlehre an. Epiphanius teilt unter feinem Namen einen 
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Brief an f. Schülerin Slora niit, in welchen, durch Marcions Auftreten (Erf. 11) 
veranlaßt, die Unterichtebe des Göttlihen u. Demiurgifchen im AT., fowie beffen 
Berhältnis zum NT. erörtert werden. — Ein Mittelglieb zwifchen der weſtl. u. 
öſtl. Richtung ſcheint der Paläftinenjer Markos mit feiner Schule bargeftellt zu 
haben. Er verihmolz Balentins Lehre mit pythagoreiſch⸗kabbaliſtiſcher Zahlen» 
u. Buchſtabenmyſtik u. verband bamit magifeh-gottifihe Künfte. Seine Anhänger, 
bie Markofier, hatten einen überaus zeremonienreihen Kultus mit zwiefacher 
Taufe, einer pſychiſchen auf den Kato-Chriftos zur Sünbenvergebung u. einer 
pneumatiſchen zur Berlobung mit bem Hinftigen bimmlifchen Syzygen. Über 
den Antiochener Arionilus wiffen wir nichts Näheres. — Weit bedeutender 
jedenfalls war Vardeſanes, deſſen Lehrthätigfeit Eufebius in die Zeit Mart> 
Aurels, zuverläffigere ſyr. Quellen aber erft in den Anf. d. 3. Ihd. verſetzen. 
Die Hauptquelle über feine Lehre find die 56 (rhythmiſchen) Neben Ephräms 
gegen bie Ketser. Am Hofe u. in der Gunft des Königs v. Edeſſa lebend, taftete 
er im feinen Predigten ben kirchl. Lehrbegriff nie an, verbreitete aber feine auf 
valentinianifher Grundlage beruhenden gnoft. Anſchauungen in ſchwungvollen 
Hymnen, von welden außer mehreren Fragmenten bei Ephräm ſich einige in 
ben apokryph. Acta Thomae ($ 29, 6) erhalten zu haben jcheinen. Unter feinen 
zahfreihen Schriften befand fi) auch eine Streitichrift gegen die Marcioniten 
(&rf. 11). In einem ihm zugefchriebenen, aber wahrſch. einem f. Schüler, 
namens Philippus, angehörigen Dialoge Ile einappedvns, aus dem Eufebius 
(Praep. ev. 6, 10) ein Fragment mitteilt u. en ſyr. Original als „Bud 
über die Geſetze ber Länder” erft kürzlich aufgefunden wurde (bei Cureton, 
Spicil. Syr. Lond. 55, btfch. bei Merx 1. c.), werben vom dhriftl. Stanbpunfte 
aus Aftrologie u. Fatalismus befämpft, obwohl ber Berf. ſelbſt noch vielfach 
von zoroaftriihen Anjchauungen beherrſcht iſt. Des Bardeſanes reichbegabter 
Sohn Harmonius zeichnete ſich ebenfalls durch Hymmendichtung in gleicher 
Richtung aus. — (Stieren, De Ptol. ep. ad. Flor. Jen. 48. 9. Hilgen- 
feld, 3. f. w. Th. 81, ©. 214. — N. Merz, Bard. v. Edeſſa. Halle 68. 
a. Hilgenfeld, Bard. d. letzte Gnoſt. Lpz. 64. A. Hahn, Bard. gnost. 
Syrorum primus hymnologus. Lps. 19. 8. Made, Syr. Fieber gnoft. 
Uripr., th. Qu.ſch. 74.) 


6. Die Ophiten uud verwandte Selten. — Die vielgeftaltige ophitifche 
Gnofis charalterifiert fi im allgemeinen durch phantaftiiche Verſchmelzung ſyro⸗ 
chaldãiſcher Mytben u. bibl. Geſchichte mit hellen. Mythologie, Bhilofophie u. 
Mufteriofophie. Im allen ihren Geftaltungen fpielt bie Schlange (Sp, 5m), 
bald als Kakodämon, bald als Agathodämon, eine bedeutende Rolle. Ausge⸗ 
gangen wirb dabei fowohl von ber Stellung, welche die Schlange in ber ägypt. 
u. vorberafiat. Kosmologie, wie von der, welche fie in ber bibl. Urgeſchichte ein- 
nimmt. (ine der äülteften ihrer Geftaltungen beichreibt Hippolyt unter bent 
Ramen Raaflener (v. om). Das geftaltlofe Urweſen (6 npowv) offenbart ſich 
in bem Urmenfchen, dem Addpas (= Adam Kabmon), in welchem die Prin- 
ziptenn bes Pneumatiſchen, Pſychiſchen u. Hyliſchen noch zufammtengefaßt find. 
Als Bermittler der Schöpfung heißt er Logos od. Hermes. Die Schlange wird 
ale Agathodämon verehrt; es ift der vom Logos ausgehenbe, alles Geſchafſene 
durchzuckende Lebensſtrom. Chriftus, der Erldier u. irdiſche Repräfentant des 
Urmenſchen, bringt allen brei Lebensftufen ben Frieden, indem er durch feine 
Lehre einer jeden die ihrer Natur gebührenbe Febensordnung anweift. — Die 
Gethianer (bei Hippolyt) lehrten drei Prinzipien: oben td Hs, unten td axd- 
tog, zjwifchen beiden 7d rusüpa (die bewegte u. bewegende Luft). Aus einer 
Miſchung des Lichtes mit der Dunkelheit entftand das Chaos, in welchem das 
Pneuma Leben erwedte. So ging aus dem Chaos die Weltfeele als Schlange 
Jervor, bie zum Demiurgen wurde. Das Menichengefchlecht entfaltete fich drei⸗ 
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fach: als ein hyliſches mit Kain, ein pſychiſches mit Abel u. ein pneumatiſches 
mit Seth, dem erften Gnoftiler, an ber Spitze. — Als Stifter der Beraten, 
die fchon Klemens dv. Aler. kannte, nennt Hippolyt den Euphrates u. Kelbes. 
Ihr Name bezeichnet fie als diejenigen, welche aus ber finnlichen Welt hindurch⸗ 
dringen zum jenfeitigen ewigen Leben (nep&@v rhv gIopdv). Die göttl. Urein- 
beit, lehrten fie, entfaltete fich zur Dreiheit: td dyEvunrov, autoysvds u. YEvınıTdv 
= Bater, Sohn u. Hyle. Der Sohn ift die alles belebende u. bewegende Welt- 
ſchlange (watorwds Hprc). Seine Aufgabe ift es, alles, was aus ben beiden 
obern Welten in bie untere mit binabgefunfen ift und von deren Archon feftge- 
halten wird, wieder zurüdzubringen. Bald wendet er fich jchlangenartig zum 
Bater hin und nimmt deffen Gottesträfte in ſich auf, bald zur untern Welt, um 
diefelben ihr mitzuteilen. In Schlangengeftalt befreit er auch Eva vom Geſetze 
des Archonten. Alle von dieſem Verſtoßenen: Kain, Nimrod ıc. gehören ibn an; 
ebenfo auch Moſes, ber die beilbringende, ihn repräfentierende, eberne Schlange 
in ber Wüfte aufrichtete, während die feurigen, todbringenden Schlangen ber 
Wüfte die Dämonen des Archonten darftellen. — Berwandt mit ben Peraten 
find die Kainiten (bei Iren. u. Epipb.), welde alle im AT. als gottlo® bar- 
geftellten Menſchen als echte Prreumatifer u. Märtyrer der Wabrbeit feierten: der 
erfte, der im Kampfe gegen den Judengott ſich auszeichnete, war Kain; ber letzte, 
ber den Kampf zum Siege führte, indem er den pſychiſchen Meſſias nach feiner 
tiefern Einfiht ans Kreuz brachte u. dadurch bie Pläne des Judengottes zer- 
förte, war Judas Iſchariotb. — Der Gnoftifer Inftinns ift uns nur durch Hippo- 
Iyt, der aus einem „Buche Baruch“ jchöpfte, befannt. Er lebrte: Aus dem Urweſen 
(6 ’Ayadds ob. Köpeog = j), emanierte ein männliches Prinzip (Eiwsla = 
DIR), welches pneumatiſcher Natur, u. ein weibliches (Edcdk = II), welches 
oben Menſch (piychiich), unten Schlange (hyliſch) war. Aus der Bermäblung 
beiber gingen 12 &yycdoı narpıxol hervor, die des Baters Natur an ſich hatten, 
und 12 ayy. pntpwol, in welden der Mutter Natur ſich ausprägte. Ihre Ge⸗ 
famtheit bildete das Paradies, in dem Baruch, ein Elobimsengel, den Baum 
bes Lebens, u. Naas, ein Edemsengel, den Baum der Erkenntnis vepräjentierte. 
Elohim® Engel bildeten den Menſchen aus Paradiefeserde, Edem gab ihm bie 
Seele, Elohim den Geifl. Durch feine pneumat. Natur nad oben gezogen, 
erhob ſich Elohim bis zur Grenze der ewigen Lihtwohnung. Der Agatbos nimmt 
ihn auf u. fett ibn zu feiner Rechten. Die verlaflene Edem rächt ſich, indem 
fie dem Naas Gewalt giebt, den Geift Elobims in dem Menſchen zu quälen. 
Er verführte die Eva, fi ihm zur Hurerei, und den Adam, fich ihm zur Pädera- 
‚ftie hinzugeben. Um dem geplagten Dienfchengeifte ven Weg zum Himmel zu 
zeigen, fandte Elobim den Baruch zuerft zu Mofes, demnäcft zu den übrigen 
Propheten des AT.; aber der Naas vereitelte alle feine Bemühungen. Aud aus 
den Heiden ermwedte Elohim Propheten, fo den Herakles, ben er zum Kampfe 
gegen die 12 Ebemsengel ausjandte (die 12 Arbeiten des Herkules); aber einer 
aus ihnen namens Babel (ob. Aphrodite) raubte auch diefem Gotteshelden jene 
Kraft (in der Geftalt der Omphale). Zuletzt fandte Elohim den Barud zu dem 
Hirtenfnaben Iefus, dem Sohne des Joſeph u. der Maria. Diefer widerſtand 
aller Berfuhung des Naas, der ihn dafür ans Kreuz fchlagen ließ. Jeſus be- 
fahl feinen Geift in die Hänbe des Vaters, in deffen Himmel er aufftieg, Leib 
u. Seele der Edem zurüdlafiend. So thun auch nah feinem Borgange alle 

ommen. — (Über d. Beraten insbef. vgl. R. Barmann, 3. f. hiſt. 5. 60. II. 

. Hilgenfeld, 3. f. w. Tb. 62. IV.) 


7. Bon der Gnofis ber ältern (?) Naaffener unterſcheidet ſich bie ber (von 
Irenäus 2c. beichriebenen) Ophiten durch ihre Berwandtichaft mit valentinia- 
nifhen u. dualiftiihen (faturninifhen Erl. 9) Anfchauungen. Aus dem — 
thos, der als das Urweſen auch der „erſte Menſch“ (Adam Kadmon) heißt, 
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emanierte ber Gebanfe (Zvvora) feiner felbft ald „zweiter Menſch“ od. Menfchen- 
fon u. aus biefem ber „heil. Geiſt“ od. die Ano-Sophia, welche ihrerjeits 
den Ano⸗Chriſtos u. bie Ahamot gebar. Letstere, ein unvollkommenes Licht⸗ 
weien, das auch IIpovvıxos (nah Epiph. = rpyn) genannt wird, flürzte ſich in 
ben dunkeln Ozean bes Chaos, iiber welchem bie gebärende Mutter (ber h. Geift) 
ſchwebte, um fi in ihr eine eigene unabhängige Welt zu gründen. Dort ver» 
miſcht fih bie dunkle Materie mit ihrem Lichtweien, es in bem Mafe verdun⸗ 
kelnd, daß jelbft das Bewußtſein ihres göttl. Urjprungs ihr zu ſchwinden beginnt. 
In diefem gottentfrembeten Zuftande erzeugt fie ben Demiurgen Jaldabaot 
(mI3 8752 = Sohn des Chaos), der aber, ein ebenfo boshaftes wie beichränftes 
Weſen, voll von Dunkel u. Hochmut, in der Welt, die er fchafft, auch ſelbſt u. 
allein Herr u. Meifter fein will. Dies bringt die Achamot zur Befinnung. Im 
genattiger Anftrengung aller ihr beiwohnenden Tichtkräfte u. geftärft durch einen 
ichtſchein von oben gelingt es ihr, aus bem Bereiche des Chaos in den Toros rqᷓc 
meoörntog ſich zu erheben. Unterbeffen bat Jaldabaot ſechs Sternen-(PBlaneten-) 
geiler nach feinem eigenen Bilde bervorgebradt, denen er felbft ale Siebenter 
fih an die Spige ſtellt. Aber aud fie finnen auf Empörung. Darüber erboft 
blickt Jaldabaot in den tief unten liegenden Schlamm der Hyle; fein fchrediich 
entflelltes Angeficht ſpiegelt fih in diefem Ausmwurf bes Chaos ab; das Bild wird 
dort lebendig u. geftaltet fih zum Opbiomorphos od. Satan. Im Auf- 
trage Jaldabaots bilden bie Sternengeifter den Menſchen; aber fie bringen nur 
eine unbebülfliche, geiftlofe, am Boden kriechende Geftalt hervor. Um fie zu ber 
leben u. aufzurichten, bläft der Demiurg ihr feinen Odem ein, entzieht fi aber 
ſelbſt dadurch einen großen Zeil der ihm von |. Mutter ber innewohnenden 
pneumatiſchen Elemente. Der |. g. Sinbenfall, bei welchem ber Ophiomorphos 
(die Schlange) nur das unbewußte Werkzeug der Achamot war, ift in Wahrheit 
der Anfang ber Erldfung des Menichen, ber Durchbruch zu felbftibemußter Er- 
kenntnis u. fittlicher Freiheit. Zur Strafe feines Ungehorjams verftieß Jaldabaot 
ihn aber aus ber höhern Sinnenwelt (dem Baradiefe) in die niebere, wo er ben 
Berationen bes Ophiomorphos ausgejett war, der auch ben größten Teil ber 
Menſchheit, nämlich die Heibenmwelt, unter ſ. Herrichaft brachte, mwährenb bie 
Juden dem Jaldabaot dienten u. nur eine Meine Anzahl von Pneumatikern fidh 
unter dem Beiftande der Achamot von beiben frei erhielt. Die Propheten, welche 
Jaldabaot jeinem Volke fandte, mwaren zugleih auch unbewußte Organe ber 
Achamot, u. den Meffias, der fein Reich Über alle Völker ausbreiten follte, lenkte 
der auf ihn vom Pleroma berabgelommene Ano-Chriftos. Jaldabaot ließ nun 
feinen eigenen Meſſias kreuzigen, aber ber Ano-Ehriftos mar bereits von ihm 
gewichen u. hatte ſich unfichtbar zur Rechten bes Demiurgen gefett, wo er ihm 
n. ſ. Engeln alle Lichtelemente, bie noch in ſich haben, entzieht u. die Pneu⸗ 
matiker der Menfchenwelt um fih jammelt, um fie dem Bleroma en 
— Das jüngfte (Mitte des 3. Ihd.) u. zugleich edelfte Produkt ber ophitiſchen 
Suse mit noch flärferer valentinianischer Färbung ift das noch in koptiſcher 

. vorhandene Buch Pistis Sophia (ed. H. Petermann. Brl. 51, lat. 
vert. Schwartze. Brl. 53). Es handelt vornebmlid von dem Fall, der Buße 
u. Klage der Sophia, ſowie von den reinigenden Mufterien zur Erlöfung, mit 
Karfer Annäherung an kirchl. Borftellungen. — (8. Mosheim, Seh. d. 
——A— Helmft. 2. X. 748. A. Fuldner, De Ophitis. Rint. 34. 
N. A. Lipfius, Die oph. Syft., 3. f. w. Th. 63. I. N. Gruber, Die O. 
®ärzb. 64. F. Giraud, Ophitae, diss. de eorum orig., placitis et fatis. 
Par. 84. ©. R. Köftlin, Das gnoft. Syſt. d. Bud. Piſt. Sophia, th. Ibb. 54. 
1.O. 4. Sarnad, Über d. gnoft. Buch Pifis-Sophia. Terte u. Unter. VII. 2.) 

8. Untinomififch - Iipertiniftiicge Selten. — Die fpätern Ausläufer der 
alerandrin. Gnofis elen größtenteil® durch Die antinomiftiihe Tendenz ihres 
Syſtems in freche Unfittlichkeit,; die mit dem Grundſatze beichönigt wurde, ber 





78 IU. Inuergriftl. Juden- u. Heidentum in d. 3 erſt. Ihdd. 


Pneumatiker dürfe u. müſſe dem demiurgiichen Geſetze troßen (dvrirdassohar, 
weshalb fie auch Antitaften hießen), u. das Fleifh müffe man, um bie Macht 
der Hyle zu brechen, durch Mißbrauch in fleifchlichen Lüften fchwächen u. ertöten 
(zapaypfodae fi april). Als Selten, bie vonbausaus ſolchen Grundfähen 
bufdigten, werben genannt: a) Die Rilolaiten, die, um ſich ein urchrifti. Reliet 
zu geben, ihren Urfprung auf den Armenpfleger Nikolaus (Apg. 6, 5) zurüd- 
führten. Ebenſo wenig wie mit bdiefem ftehen fie aber auch, wobl mit ben 
Nikolaiten der Apolalypfe (Eri. 1) in Zufammenbang. — b) Ahnlich wird es 
ſich aud mit der Zurüdführung der Sims er auf den Magier Simon ($ 21, 
2) verhalten. Sie gaben ben fagenbaften ee nen, welde fih um Simons 
Namen gefammelt hatten, einen fpekulativen, der Bhilofophie Herallits entlehnten 
Unterbau: Das Prinzip aller Dinge (N anepavros duvanıs) ſei das Feuer. 
Aus ihm gingen in drei Syzygieen (vods u. dnlvora, Gwvi u. Ovopa, Aoytoy.ös 
u. EvSupnors) die ſechs Wurzeln ber überfinnlihen Welt u. demnächſt bie ent- 
ſprechenden brei Syzygieen ber finnlihen Welt (Himmel u. Erde, Sonne ı. 
Mond, Luft u. Waffer) bervor, in melden die unbegrenzte Kraft als d kozws, 
ords u. omoöpevos maltet ꝛc. Schon Yuftin d. M. lannte die Selte u. Hip- 
polyt, der auch mande Auszüge aus ihrer ale "Andpacıs yeydan betitelten 
Hauptſchrift mitteilt (zuf.geftellt bei Hilgenfelb ©. 454 ff.), berichtet ſchauerliche 
Dinge über ihren freden Wolluftdienft. — c) Die Karpafratianer. Im Spftem 
ihres Stiftere Karpokrates, der in der erften Hälfte des 2. Ihd. zu ler. 
lebte, ift Gott die ewige Monas, bie unterjchiedslofe Einheit, aus ber alles Da- 
fein ausgefloffen, zu ber auch alles zurüdfirebt. Bon ibm find die &yyekoı xoc- 
porcrol abgefallen: fie haben durch die Weltihöpfung das von Gott losgelöſte 
Einzelbafein gefett u. es durch das von ihnen gegebene Geſetz u. die von ihnen 
erfundenen Bolfsreligionen des Juden- u. Heidentums befefligt. Deshalb beftebt 
Die wahre Religion od. der Weg zur Rückkehr des menfchl. Geiftes in das gött- 
lie Ein u. AU theoretiſch in der Gnoſis, praftiich in der Losſagung von ben 
bemiurgifchen Geboten u. in dem Leben xar& „ya. Der Unterjchieb von 
guten und böjen Handlungen beruht bloß auf menſchl. Meinung; erlöft wird ber 
Menſch durch Glaube u. Liebe; um die weltichöpferifchen Mächte bewältigen zu 
Tonnen, bedarf er der Magie, bie mit der Gnofis weſentlich zufammenhängt. 
Jeder Menjchengeift, der nicht zu dieſem Ziele alles refig. Strebens völlig hin⸗ 
durchgedrungen ift, wird, bis e8 erreicht ift, immer neuen Einförperungen unter- 
worfen. Unter den Heroen ber Menichheit, welche mit bei. Eifer u. Erfolg 
dem Reiche des Demiurgen dur Verachtung feiner Gefete u. Berbreitung ber 
wahren Gnofie Abbruch thaten, nimmt Jeſus, der Sohn Joſephs, eine bei. 
ausgezeichnete Stellung ein; was er für Die Juden, das waren für die Heiden 
ein Orpheus, Pythagoras, Plato ꝛc. Dem talentvollen, frühe (17jährig) geftor: 
benen Sohne des Karpokrates, namens Epiphanes, ber feines Vaters gno- 
ſtiſchem Syſteme eine ſchrankenlos fommuniftifch-Tibertiniftifche Tendenz mit Güter- 
u. Weibergemeinichaft aufprägte, errichteten beffen Anhänger auf Kephalonia 
einen Zempel, in welchem fie auch Bilder Chrifti u. der griech. Bhilofopben zu 
göttl. Verehrung aufftellten. Am Schluffe ihrer Agapen follen fie Concubitus 
promiscuos gefeiert haben. — d) Die Prodikianer Ichten in ber Nähe bee 
aler. Klemen® u. ftanden vieleicht durch ihren Stifter Brobilos in Zu- 
fammenbang mit den Karpokratianern. Zur Bewährung ihrer Herrſchaft über 
bie finnlichen Lüfte follen fie in ihren Berfammlungen nadt erjchienen fein (baber 
auch Adamiten genannt). Sobald fie dadurch den Stand der Unſchuld vor 
bem Sündenfalle wiedererrungen zu haben glaubten, hielten fie fih als pneu⸗ 
matifche Königsjöhne über jedes Gele erhaben u. überließen fich dem zügel- 
lofeften Libertinismus. 


9. Saturninnd (Satornilus) aus Antiohien, nad Irenäus ein Schüler 
Menanders, war einer ber Älteften ſyriſchen Gnoftifer (im Zeitalter Hadrians), 
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zugleich derjenige, in deſſen Spftem der Dualisınıs die ftärkfte parfiftifche Fär⸗ 
kung an fidh trägt: Aus dem Jeds Ayywaros ift bie Geifterwelt bes Lichtreiches 
ſtufenweiſe emaniert. Auf der unterftien Stufe ftehen bie fieben Planetengeifter 
(Zyyaloı xoopoxpdropss), an ihrer Spite der (fpätere) Weltfchöpfer u. Juden⸗ 
gott. Dem Lichtreiche gegenüber ſteht der Satanas als Herrſcher ber Hyle. 

ie fieben Sternengeifter denken daran, fi ein vom Pleroma unabhängiges 
u. felbftändiges Reich zu gründen, machen zu dieſem Behuf einen Einfall in 
das Reich der Hyle u. reißen einen Zeil desſelben an ſich. Daraus bilden fie 
die Sinnenwelt u. erfchaffen zum Wächter derſelben den Menfchen nach einem 
leuchtenden Bilde, das vom guten Gott gefandt, zu ihmen berüberbämmerte. 
Aber fie vermochten ihm nicht die aufrechte Geftalt zu geben. Da erbarmte 
fih der höchſte Gott des verunglücdten Geichöpfes. Er fenkt einen Lichtfunlen 
(orwIAp) in dasſelbe, der es mit pneumat. Leben erfüllt u. aufrichtet. Satanas 
aber fegt diefem pneumat. Menſchengeſchlecht ein hyliſches entgegen und ver- 
folgt jenes unaufbörlih dur feine Dämonen. Daher finnt der Judengott 
darauf, die Berfolgten durch einen Meſſias zu erlöjen, u. erwedt Propheten, 
die feine Zukunft vorberverfünden. Aber auch Satan bat |. Propheten u. ber 
Sudengott ift zu obnmädtig, um ihm gegenüber feine Abfichten durchſetzen zu 
fonnen. Endlich fjendet der gute Gott den Aon Noöc in einem Scheinlörper 
auf die Erde, bamit derjelbe als owrip bie Pnreumatifer Iehre, fi durch Gnoſis 
u. Askeſe (Enthaltung von ber Ehe u. allen Fleiſchſpeiſen) nicht nur ben 
Berationen des Satans, fondern auch der Herrichaft des Judengottes u. ſ. 
Gternengeifter zu entziehen, von aller Gemeinjchaft mit dev Materie zu läutern 
u. ſich zum Lichtreiche zu erheben. 


10. Tatian und die Enkratiten. — Der Aſſyrer Tatian trat, Durch 
Sufin d. Märt. in Rom zum Chriftentum befebrt, als eifriger Apologet des⸗ 
felben auf ($ 27, 10). In ſ., jpätern Jahren aber bildete fih bei ihm (äbn- 
fih wie bei Marcion) durch überſpannung der paulin. Gegenjäge von Fleiſch 
2. Geiſt, von Geſetz u. Gnade eine bis zur Annahme einer gegenfäglich dua⸗ 
uf. Stellung zwiſchen dem Gott des Gejetes (dem Demiurgen) u. bem Gotte 
des Evangeliums fi verirrende gnoftiich-asketiihe Richtung aus, die feinen 
volltändigen Bruch mit der kath. Großkirche u. ſ. Anfchluß an die hyper⸗ 
asfetiihe Selte ber Eukratiten zu Rom um 172 nad fi zog. Er wurbe 
nun Haupt u. Leiter diefer Selte, die mit ihrer fanatijchen Forderung gänzlicher 
Entbaltung von der Ehe, von allen Fleiſchſpeiſen u. geiftigen Getränken ibm 
entgegenfam n. durch ihn vielleicht erft ihr Dogmatijch » gnoftiiches Gepräge er⸗ 
biet. Aus Tatians gnoſt. Schriften (IlpoßiyYuara u. Llepl Toü xara Tdv 
curäpa xataprıonot) find nur einige Bruchftüde mit dürftigen Notizen über 
fein gnoft. Syſtem erhalten (zuf.geftellt bei Hilgenfeld 1. c. ©. 389). Gein 
dualiſt. Gegenſatz zwiſchen dem Gotte bes AT. u. dem bes NT. kann kein 
durchaus feindlicher geweſen fein, ba er den im Finſtern fitenden Demiurgen 
fib mit den betenden Worten „Es werde Licht!“ an den höchſten Gott wenden 
Laßt. Dem Adam aber ſprach er als dem Urheber des Sündenfalls aufgrund 
von 1 Kor. 15, 22 die Fähigkeit ab erlöft zu werden. Seine Anhänger hießen 
au “"Yöporapaordrar (Aquarii), weil fie beim Abendmahl ftatt des Weines 
Waſſer gebrauchten. — (Litt. bei 8 27, 10.) 


11. Martion und die Marcioniten. — Dlarcion aus Sinöpe in Pon⸗ 
tus war nah Zertullian ein reiher Schiffsherr, der bei ſ. Ankunft in Rom 
(um 150) „in erfler Glaubensglut“ der bortigen Gemeinde ein reiches Geld⸗ 
geſchenk darbrachte, fpäter aber von ihr ale Keter ausgeftoßen wurde; nah Pi. 
Tertullion u. a. fol er der Sohn eines Biſchofs geweſen fein, der ibu wegen 
Serführung einer gottgeweihten Jungfrau erfommunizierte (eine ungalc, die 
möglidyertveife auf einem fpätern Mißverſtändniſſe der Anklage, die Kirche ale 





verftimmeltes Lulasevangelium gelten (das jeboch von ber Baurſchen Schule für 
das urfprünglide gehalten wird, während Hilgenfelb eine beiden zugrunde 
liegende Urgeftalt desfelben annimmt; — %. Hahn hat das marcion. Er. zu 
reftituieren verfucht, in Thilos Cod. apocr. N. T. I, 401). Bon Geheimfebre 
u. Geheimtrabition wollte Marcion nichts wiffen, u. die bei den Gnoftilern fo 
beliebte allegor. Interpretation verwarf er ebenfo wie deren Emanationstbeo- 
reme u. Unterorbnung ber Piftis unter die Gnofis. Während bie übrigen Gno- 
ſtiker als eine Elite von Denlern nur Schulen, feine Gemeinden, böchftens Kon- 
ventifel bildeten, ſchuf Marcion, nachdem er vergebens mit feinem überjpannten 
Paulinismus als Reformator der kath. Kirche fi Geltung zu verſchaffen gefucht 
batte, ein mwohlorganifiertes Kirchenwefen, deſſen Angehörige fi in Perfecti 
(Electi) n. Catechumeni gliederten. Bon jenen forderte er firenge Askeſe, Ent- 
haltung von der Ehe u. Beſchränkung auf die einfachften u. notbürftigften Nah⸗ 
rungsmittel. Die Katechumenen aber ließ er im Gegenfate zur kath. PBraris 
($ 34, 1) dem ganzen, übrigens in möglichft einfachen Formen ſich bewegenden 
®ottesdienfte beimohnen. Der fittlide Ernft u. Die praftifche Tendenz in Seinem 
Streben verfchaffte ibm viele Anhänger, die in zahlreichen Gemeinden fich viel 
länger (bis ins 7. Ihd.) erhielten als die Gemeinfchaften der übrigen gnoft. 
Selten. Keiner der alten gnoft. Sektenftifter ftand in Leben u. Lehre ber fath. 
Kirche näher als Marcion, u. dennoch, ob. vielmehr ebendarum wurde feiner 
von ihr öfter, eifriger, herker befämpft. Schon Polyfarp fol Bei f. Anweſen⸗ 
beit in Rom ($ 37, 2) auf Marcions Frage, ob er ihn fenne, geantwortet 
haben: ’Erıyywoxw röv Tpwröroxov To Zaravä. — Uber Umfang u. Be- 
fchaffenbeit feines Syſtems find bie Anſichten verſchieden. Alle ältern kirchl. 
Polemiker (Yuftin, Rhodon bei Eufeb., Tert., Iren.) fcheinen bei Beſchreibung 
u. Belämpfung besjelben nur von zwei Prinzipien (dpyal) zu willen, die als 
Jeds dyasss u. Jeds lxaros einander gegenüberftehen. Lebterer tritt ale Welt⸗ 
‚Ihöpfer (Deminrg), Judengott u. Geſetzgeber auf, vermag aber weder bie Juben 
durch fein Geſetz zu befeligen u. von lbertretung besjelben abzufchreden, noch 
bie abgefallenen Heiden zu demielben zurüdzuführen. Aus jreier Gnade befchlieft 
baber der bis bahin völlig unbelannte „gute‘ Gott, die Dienfchen von der ⸗ 
ſchaft des Demiurgen zu erlöſen. Zu dieſem Behufe ſendet er ſeinen Logos, mit 
einem Scheinleibe angethan, in die Welt. Aus Akkommodation giebt dieſer ſich 
für den vom Judengotte verheißenen Meffias aus, verfündigt Sünbenvergebung 
aus freier Gnade, teilt allen, die glauben, Kräfte göttl. Lebens mit, wird auf 
Antrieb des zümenden Demiurgen ans Kreuz gelchlagen (Scheintob), prebigt ben 
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empfänglichen Heiden im Hades, verftößt in benfelben den Demiurgen u. beruft 
ven Ap. Paulus zum Lehrer der gläubigen Menſchen. — Ebenſo einftimmig 
berichten dagegen bie fpätern Härefiologen (Hippol.8 Elendyus, Epiph., Theod., 
befonders eingebend der Armenier Esnig $ 65, 3), Daß Marcion drei dpyal 
gelehrt babe, nämlich neben dem guten u. gerechten Gott auch noch ein böſes 
Prinzip, bie im Satan ſich konzentrierende Hyle, jo daß auch fehon der vorchriſtl. 
Weltprozeß unter den Gefihtspunft eines bualift. Götterlampfes geftellt er- 
ſcheint: Der gerechte Gott u. die Hyle (als quasi mweibliches Prinzip) verbinden 
fih miteinander zur Erichaffung der Welt. Da erfterer fieht, wie ſchön Die Erde, 
befchließt er, fie mit nach feinem Ebenbilde erichaffenen Menſchen zu bevölkern. 
Zu diefem Zwede liefert ihm auf feine Bitte bie Hyle ben Staub, aus welchem 
er, ihm feinen Geift einhauchend, den Menfchen bildet. Beide erfreuen fih an 
ihm wie ein Eiternpaar an feinem Kinde u. teilen fich in feine Verehrung. Aber 
der Demiurg tradhter nach alleiniger Herrſchaft über den Menfchen, beftehlt des- 
halb dem Adam unter Androhung des Todes ihn allein anzubeten. Die Hyle 
rächt fidh, indem fie eine Menge von Idolen bervorbringt, zu welchen Die Nach⸗ 
tommen Adams, größtenteils vom Gefetesgotte abfallend, fi befaunten. — Die 
Bereinigung beider Relationen wird entweder jo berzuftellen fein, daß man ans 
nimmt, die ältern Kov. hätten ſich bei der Bekämpfung Marcions lediglih an 
das ihnen Wichtigfte, nämlich feine eigentümliche Entgegenjegung des alt- u. 
neuteftl. Gottes gehalten, mit Beifeitelaffung alles beffen, worin er mebr od. 
minder mit andern Gnoftilern Üübereimftimmte, — oder aber buch die Annahme, 
daß ſpätere Marcioniten, wie namentl. Prepon (Erl. 12), durch die fehr fühl. 
baren Lüden u. Unzulänglichfeiten des urſprünglich nur zweiprinzipigen Syſtems 
dazu getrieben, demfelben die befchriebene weitere Ausbildung gegeben haben. — 
(A. Hahn, De gnosi M. antinom. Begiom. 20. 25. A. Harnad, Beitr. 
z. Geſch. d. marc. 8., in d. 3. f. w. 5. 76. I Lipfius, Das Ztalt. 
M.'s in: Quell. d. älteſt. Ketzergſch. S. 225. 4. Hilgenfeld, Ketzergſch. 
S. 316. A. Harnack, Dgmgſch. I, 197. H. U. Meyboom, M. en de Mar- 
cionieten. Leid. 87. — A. Hahn, Das Ev. M.'s in f. urfpr. Geftalt. Kgsb. 23. 
Terf., De canone Marc. Regiom 24. 4. Ritſchl, Das Ev. M.s u. db. kan. 
Ev. d. Luk. Züb. 46. 8. Chr. Baur, th. Ibb. 46. IV. A. Hilgenfeld, 
Krit. Unterfi. ü. d. Evv. d. Yuftin, d. klement. Homilien u. M.'s. Salte 50. 
G. Bollmar, Das Ev. ME, Tert u. Krit. Nordh. 52, und: tb. Ibb. 54. 
®. 5. Frank, Stubd. u. Kritt. 55. II.) 


12. Die fpelulative Schwäche u. Lüdenhaftigkeit feines Syftems gab den 
Marciond Anlaß zu mannigfacher Aus- u. Umbildung besfelben. 

Zwei berielben, Lukanos u. Marlos, find als foldhe hervorzuheben, welche es 
durch engern Anſchluß an Saturnins Lehre ergänzten. Der Affyrer Prepon 
fiellte den „gerechten Logos als dritte Prinzip zwiichen den „guten‘ Gott u. 
den „böfen“ Demiurgen. Unter allen namhaften Marcioniten lenkte Apelles 
+ um 180) am meiften zur kirchl. Anſchauung ein. Eufebius berichtet über eine 
Disputation zwiihen ibm u. Rhodon, einem Schüler Zatians, bie zu Rom 
ftartfand. An die Spige feines weſentlich moniſtiſchen Syſtems ftellte Apelles 
den dydumroc Ieds ale die la dpyr. Diejer hat außer einer höhern himmlischen 
Belt eine Reihe von Engeln gefchaffen, deren erfter u. vornehmfter, der f. g. 
Angelus inclytus ob. gloriosus, nad dem Borbilde der himmlifchen Welt zu 
Ehren bes bödften Gottes als Demiurg die irdiſche Welt fhuf. Ein anderer 
Engel aber, der äyyckos nuperdg, verbarb ihm feine an ſich ſchon unvolltommene 
Schöpfung durch Hervorbringung ber cäpE apaprlas, mit ber er die aus ber 
ebern Welt herabgelodten Seelen überlleidete. Er mar e8 auch, ber aus dem 
jeurigen Bufche heraus zu Mofes ſprach u. als Jubengott das Geſetz des Sinai 
gab. Den Demiurgen gereute daher balb feines mißlungenen Wertes u. er 
bar den höchſten Gott, feinen Sohn als Erlöfer zu fenden. Chriftus erſchien, 
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lebte, wirkte u. litt in einem wirklichen Leibe; aber e8 war nicht die o@pE apap- 
riac, Die er angenommen, fjondern aus ben vier Elementen batte er fich einen 
fündlofen Leib gebildet, den er bei j. Himmelfahrt den Elementen zuridgab. 
Gegen das Ende jeines Lebens ſcheint Apelles, von den myſtiſchen Offenbarungen 
einer Brophetin Philumena (deren Pavepwoeıs er auch berausgab) beeinflußt, 
mehr u. mebr der Gnofis entjagt zu baben. Schon in ber Disputation mit 
Rhodon hatte er zugeftanden, dag man aud auf Farb. Standpunkte jelig werben 
önne ; denn die Hauptſache fei, an den gefreuzigten Chriſtus zu glauben u. gute 
Werte zu thun; auch würde er gerne fich zum kirchl. Monotbeismus bekennen, 
wenn nicht die Widerſprüche zwiihen dem A. u. NT. ibn daran binderten. — 
(A. Harnack, De Ap. gnosi monarchica Lps. 74; dazu: Hilgenfelp, 
3. f. w. Th. 75. I. 4. Harnad Sieben neue Brucdft. der Syllogismen des 
Ap. Terte u. Unteri. VI. 3.) 

13. Der Maler Hermogenes in Nordafrika (um 200), den Tertullian be- 
kämpfte, nahm ebenio an der Schöpfungsiebre der Katholiler wie an der Ema- 
nationstheorie der Gnoftiler Anftoß, weil beide Gott zum Urheber bes Böſen 
madten. Er nahm daher ein ewiges Chaos an, aus deffen Widerftreben gegen 
ben ichaffenden u. bildenden Einfluß Gottes er fih die Entftebung alles Bien 
n. Häßlichen erklärte. — (Hilgenfeld, Ketergeich. 553.) 


8 25. Die ebisnitifhe Guoſis. 


Weſentlich verichteden von den in 8 22, 3 vorgeführten Ebio- 
niten war eine von Epiphanius unter demjelben Namen befchrie- 
bene Sekte, in welcher fid) eine von gnoftiichen Elementen durd- 
drungene, aus einer Berjchmelzung mit den im Dften des toten 
Meeres angefiedelten Eſſäern hervorgegangene, fonft unter dem Namen 
der Elkeſaiten!) befannte Geftaltung entarteten Judenchriſtentums 
darftellt. In dem pjeudoflementinifchen Lehrkreiſe) gewann 
bieje ebionitische Gnofis demnächſt größere Ausbildung, umfafjendern 
Geſichtskreis u. reichere Ausbildung. | 


1. Die Eltefaiten. — Eingebende u. jelbftändige Verichte Über fie geben 
uns Hippolyts Elenhus, Origenes (bei Eujeb.) u. Epiphanius. Auch ihre Be: 
nennung führen die Kvv. auf einen Eektenftifter Namens Elrai (Eichafai, 
Eftefai) zurüd, der zur Zeit Trajans gelebt haben joll. Die Sekte ſelbſt beu- 
tete nach Epiphbanius den Namen ale dyvapıs xexalupunem (93 sm), worauf 
Biefeler (KG.) die Vermutung ftüßte, daß er urſpr. Zitel bes ibre Gebeimiebre 
barftellenden, nur gegen eidliche Verpflichtung zur Geheimhaltung mitzuteilenden 
Buches geweſen je. Nach Drigenes galt dies Buch als vom Himmel gefallen, 
nad Hippolyt al® von einen Engel, welcher der Sohn Gottes felbft war, ge- 
offenbart. Eirai erhielt e8 von den Serern in Partbien u. teilte es dem 
Sobiai (vielleiht = ID) mit; der Syrer Yılkibiabes aus Apamea brachte 
es anf. des 3. Ihd. nah Rom. Der Lehrbegriff ber Elkeſaiten war ein 
noch vielfadh ſchwankender u. ftellt ſich bei den genannten Kov. als noch wenig 
aufgetlärte® Gemiſch von chriftl. Elementen mit jüdifch - gefetlichen,, eflenifch- 
astetiihen u. beibnifch-naturaliftiichen, bei. aſtrologiſch⸗magiſchen Anſchauungen 
bar. Das Geſetz galt al® verbindlih, bei. der Sabbat u. die Beſchneidung;: 
der Opferfultus aber, jo wie bie darauf bezüglichen Partieen des AZ. wurben 
verworfen. Die Zauflehre ſchwankt noch zwifchen einmaliger Taufe u. (zu 
Erneuerung derfelben) wiederbolten, öftern Waſchungen an aftrologiih dazu 
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beitimmten Tagen, ſowohl zur Vergebung der Sünden wie zu magiſcher Heilung 
von Krankheiten. Sie geſchahen unter Anrufung des Baters u. des Sohnes mit 
Herbeiziehbung von fieben Zeugen, nämlich den 5 Elementen nebft O1 u. Salz, 
leßtere® ale Repräientant des Abendmahls, das mit Salz u. Brot, ohne Wein 
gefeiert wurde. Fleiſchgenuß war verboten, die Ebe aber geftattet u. hochgehalten. 
Ihre Ehriftologie befand ſich noch in trüber Gärung. Einerfeits galt Chriftus 
al® Engel u. zwar als peyas Baoreis von gigantifher Größe, 96 Meilen hoch 
u. 24 M. breit, andrerjeits wurde aber auch eine wieberbolte Inkarnation Ebrifti 
ale des Sohnes Gottes, zulet in der Geburt aus der Jungfrau, gelebrt. Er 
repräfentiert das männliche Prinzip, dem als tweibliches ber b. Geift zurſeite ftebt. 
Berleugnung Chrifti in Zeiten der Verfolgung erfchien ihnen zuläſſig. Zur Zeit 
bes Epiphanius, der fie mit ben Sampfäern (von — Sonne, weil ſie beim 
Gebete ſich der Sonne zuwandten) —FAaxol identifiziert, hatten fie größtenteils 
noch ihre Urfige in der Uingebung bes toten Meeres inne, wo fie mit den dort 
angefiebelten Eſſäern ſich vermiicht hatten. — Neuerdings hat man die Elkeſaiten 
auch mit den noch heute beftebenden Sabiern od. Mandäern ($ 21,1) in Ber- 
bindung gebracht. Dieje Sabier (von 3x = 939 Bartitew) heißen nämlich 
bei arabiihen Schriftftellern Mogtaſilah (die fih Waſchenden), als beren 
Stifter fie Elhafaich nennen, ber zwei Prinzipien (männlid u. weiblich) ge- 
lehrt babe. — (Fitt. bei $ 22, 3; Redepenning, Drigened. II Beil. i: 
Urjpr. d. ER. A. Ritſchl, 3. f. bift. Th. 53. IV. D. Chwolſohn 1. c. 
8 21, 1. ©. Uhlhorn, RE? IV, 184.) 


2. Der pfendsflementinifche Lehrkreis liegt uns noch in zwiefacher um 
160—70 entftandener Bearbeitung eines romanbaften hiſtoriſch⸗didaktiſchen Stoffes 
vor. a) Die ſ. g. Homilise XX Clomentis (in griech. Sprade; vollft. 
Separatausg. v. Dressel, Gttg. 53 aufgrund einer von ihm in ber vatifan. 
Bibliothek entdedten Handfchrift, demnächſt mit größerer krit. Sorgfalt v. de 
Lagarde, Lps. 65) werden eingeleitet durch zwei Briefe an den Ap. Jakobus 
zu Seruf. als den edrloxonos Toy dmoxdrwov; im erften bittet d. Ap. Petrus 
um Geheimhaltung der üÜberfandten „Kerygmen“, während im zweiten Klemens 
Romanus nach dem Tode des Petrus berichtet, daß dieſer als Gründer u. 
erfter Biſchof der röm. Gemeinde ihn zu ſ. Nachfolger eingefett u. beauftragt 
babe, die beifolgenden (20) Berichte über feine eigene Lebensentwidelung ſowie 
über die von ihm gebörten Lehrvorträge u. Disputationen des Petrus während 
defien zur Berfolgung u. Belämpfung des Simon Magus unternommenen 
Reifen aaufefen und zu f. Legitimation dem Jakobus als dem Haupte ber 
Kirche, „dem Bilchof der Biſchöfe, der die Kirche zu Jeruſ. u. alle Kirchen regiert‘, 
einzufenden. Die biftor. Einrahmung bes Buches ift „ber erfte Verſuch, dem 
beion. Abenteuerroman des 2. Ihd. einen hriftl. Inhalt zu geben‘. Ihr zufolge 
entfchließt fich, als die erfte Kunde vom Chriftentum nah Rom gelangt, ein 
vornehmer, philoſophiſch durchgebildeter Römer aus kaiſerl. Geſchlechte, namens 
Klemens, von heißem Wahrbeitspurfte getrieben zu einer Reife nach Judäa. 
Durch einen Sturm nah Alerandrien verfchlagen wird er bier ſchon durch 
Barnabas (8 16, 4) von ber Wahrheit des Ehriftentums überzeugt u. folgt ihm 
nah Cäſarea zu einer dort bevorftehenden Dispittation des Petrus mit Simon 
d. Magier ($ 21, 2). Befiegt flüchtet Simon; Petrus aber verfolgt ihn, begleitet 
von Klemens u. zwei vormaligen Jüngern des Magiers, Nileta u. Aquila, von 
Ort zn Ort, obne feiner habhaft zu werben, allentbalben aber Gemeinden grün 
denb. Unterwegs erzählt ihm Klemens, wie ſchon längft feine Mutter Mattidia 
u. zwei Äftere Brüder auf einer Reife nach Athen, demnächſt auch fein fie auf- 
fuchender Bater, namens Fauſtus, ſpurlos verfchwunden feien. Bald darauf 
wird zuerft die Mutter wiedergefunden. Nun ftellt es fich heraus, daß Nileta 
u. Aquila bie verloren geglaubten Brüder Fauſtinus u. Fauſtinianus feien. 
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Bei der Taufe der Mutter wird auch der Vater wieder aufgefunden. Zu Laodicea 
kommt es endlich zu einer zweiten 4tägigen Disputation mit Simon, welche wie 
die erſte endigt. Mit der Ankunft des Petrus zu Antiochien ſchließen die Be⸗ 
richte. — b) Die 10 Bb. der |. g. Rocognitiones Clementis find nur noch 
in der lat. Überf. des Rufinus vorhanden (Separatausg. v. Gersdorf, Lps. 38). 
Das hiſt.⸗romantiſche Element tritt uns bier meiter ausgebildet, Das didaktiſche 
dagegen mehr beſchränkt u. der farb. kirchl. Anichauung bedeutend angenäbert 
entgegen. Die kritiihen Verhandlungen über das Verwandtſchaftsverhältnis 
beider Schriften haben immer entichiebener ber Anficht zugeführt, daß ihnen eine 
ältere jubenchriftl. gnoftifhe Schrift zugrunde liege, melde in beiden ziemlich 
gleichzeitig, aber durchaus jelbftändig u. mit werjchiedener Tendenz umgearbeitet 
fei, bei den Homilieen in vorberrihend antimarcionitiiheın ($ 24, 11) Intereffe, 
bei den Relognitionen mit dem Streben, ihren Anhalt für fath. Lefer möglichſt 
unanftößig zu geftalten. Zweifelhaft möchte nur noch fein, ob dieſe Grundſchrift, 
weiche wahrſch. den Titel Krnpvypara Dlerpos führte, in ihrer Urgeftalt auch 
ſchon den Familienroman des Klemens umfaßte, od. nur die Pisputationen des 
Petrus mit Simon Magus zu Cäſarea behandelte u. demnächſt erft durch Hin- 
zunabme der Avayvmpıapol Kirpevros in Berbindung mit den Reijen (Ileplodor) 
des Petrus zu ihrem bderinaligen Beftande erweitert worden jei. — Unſelb⸗ 
tändige u. wertloje Auszüge aus den Homilieen bieten noch zwei gried. f. 9. 
pitomae bar (ed. Dressel, Lps. 59). Ebenſo unbebeutend ift die von de 
Lagarde (Lps. 61) brag. ſyriſche Epitome, eine Kompilation aus ben Relogni- 
tionen u. den Homilieen. Für alle drei Epitomatoren hatte allein ber roman⸗ 
tiſche Erzählungsſtoff noch Intereffe. 


3. Der pfendoflementinifhe Lehrgehalt ftellt ſich am ausführlichften u. 
urfprünglichften in den Homilieen dar. In den dert mitgeteilten Unterredungen, 
ehrvorträgen u. Disputationen entwidelt nämlich der Berfafler feine eigenen 
relig. Anſchauungen u. giebt diefelben Dadurch, daß er fie dem Ap. Petrus 
in den Mund legt, für das echte, noch völlig unverfälichte Urchriftentum aus, 
während er den Urketzer Simon Wagus zum Frige aller ihm mißliebigen 
Lehren des kath. Paulinismus wie des heidenchriſtl. Gnoſtizismus (hauptſächlich 
bes Marcionitismus) macht, zugleich aber auch eine Berföhnung u. Einigung 
aller d. z. relig. Richtungen anftrebt, in denen allen er zwar Momente des Irr⸗ 
tums befämpft, in allen aber doch auch Momente der Wahrheit anertennt. Seine 
Polemik richtet fich gegen den Polytheisinus bes heibn. Bollsglaubens, die alle 
gorifche Ausdentung ber beidn. Mythen feitens der Pbilofophen, die Lehre von 
ber Weltſchöpfung aus nidte u. den Opferkultus im Judentum, gegen bie hypo⸗ 
ftatifbe Trinitätslehre u. die Anerkennung ber Gottheit Chrifti im Katbolizis- 
mus, fowie gegen den Chiliasmus ber Ebioniten, das heibnijch- naturaliftiiche 
Element im Eitefaismus, den Dualisınus, PDemiurgismus, Doletismus u. An- 
tinomismus der heidendhrifti. Gnoſtiker; feine Ire nik eignet fich die ebionitifche 
Identität des echten Chriftentums mit dem echten Judentum an, desgleichen bie 
effenifch-eltefaitiiche Korberung der Enthaltung von Fleifchipeifen, häufiger Faſten, 
vielfacher Waſchungen u. freiwilliger Armut (bei Empfehlung frübzeitiger Ehe), 
fowie die kath. Lehre von ber Notwendigkeit der Taufe zur Bergebung der Sün- 
den. Der gnoft. Tendenz jeiner Zeit buldigt er durch Aufftellung eines Lehr⸗ 
ſyſtems, defjen Grundgedanke die Verbindung ftoifhen Pantheismus mit jüdifchern 
Tbeismus u. einem durchaus eigentümlihen Tualismus ift: Gott als das ewige 
reine Sein war urfprünglich eine Einheit von nveöpe u. o@pa; jein Leben be- 
tbätigte fih Durch Ausdehnung u. Zufammenziehung (Üxrasız u. ovoroAd, beren 
fpäteres Abbild das menſchl. ders darftellt). Das Refultat einer ſolchen &rraoıs 
war die Trennung von nveöpe u. oöpa, momit der Anfang der Weltentwidelung 
gefett wurde. Das Ilveöpe fiellt ſich dadurch ale Yids dar, auch Zopla od. 
Apywv Tod alüvog Tod Melovros genannt, das Züpa dagegen ale die Ovola 
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ed.” YAr, welche viermal in ziwiefacher Entgegenfeßung der Elemente auseinander: 
gebt. Aus der Miſchung diejer Elemente entiteht Satan und wird ala Weltjeele 
der "Apyav tod alavos rovrov. Das Töne ift Dadurch Zuıpuyov u. Loy geworden. 
So bat ſich die Monas zu einer Dyas entfaltet als dem erften Gliede einer langen 
Kette von zufammengehörigen Gegenjäten od. Syzygieen, in deren erfter Reibe 
das Große u. Männliche dem Kleinen u. Weiblichen vorangebt, (Himmel u. Erbe, 
Tag u. Nacht ꝛc.). Die lebte Syzygie diefer Reihe bildet Adam als der wahre 
männliche, u. Eva als der falfche weibliche Prophet. In der zweiten Reibe bat 
fih jenes Berbältnis ſchon umgekehrt (Kain u. Abel, Ismael u. Iſaak ꝛc). In 
den Protoplaften war der Gegenjag von Wahrbeit u. Füge, von Gut u. Böfe 
noch ein phufifcher u. notiwendiger; in ihren Nachlommen wird er, weil von ben 
Stammeltern ber beide Elemente in ihnen gemifcht find, als ein ethijcher, bie 
Freiheit der Selbfibeftimmung bedingender n. forbernder gedacht. Satan verführt 
die Menfchen fortwährend zu Irrtum u. Sünde; aber der wahre Prophet (6 &r.- 
rs npopitmg), dem das göttliche Tlveüpa als Zupurov und devaov innewohnt, 
führt fie immer wieder auf den rechten Heilsweg der Gnoſis u. Geſetzerfüllung 
jurüd. In Adam, dem Urpropheten, der ſchon Die ganze ir. volle Wahrheit lebrte, 
war er zuerft erjchienen, aber bei immer wieder neu eintretender Berbunfelung 
u. Entftellung feiner Lebre trat er immer wieder unter wechſelnden Namen u. 
Geftalten, aber immer ein u. diejelbe Wahrheit verfündend, von neuem auf; jo 
nımentlih in Henoch, Noab, Abraham, Iſaak, Jakob, Mofe, zuletzt in Chriſto. 
Ibnen allen ſtanden aber auch, vom Geiſte der Lüge beſeelt, falſche Propheten 
zurſeite, zu denen auch Johannes d. Täufer gehört, u. ſelbſt ins AT. haben 
manche Lehren u. Weisſagungen derſelben neben denen ber wahren Propbetie 
Eingang gefunden. Der Übergang von urjprünglich pantheiftifcher zu nachher 
tbeiftifcher Auffaffung, in welcher Gott als perfönlicher Weltichöpfer, Gejetsgeber 
u. Weltrichter gedacht ift, erfcheint vermittelt Durch Die urzeitlihe Trennung bes 
görtl. Seins in Ilveöpa u. Zap. Für den Widerſpruch aber, daß das Ziel 
der Weltentwickelung einerjeits als eine Scheidung der Böfen von den Guten 
zu ewiger Beftrafung der erftern, andrerjeits aber auch als ein durch die Läuterung 
der einen u. Vernichtung der andern bedingte Rückkehr des Alls in das göttliche 
Sein (die Audrauaıs) gedacht wird, juchen wir vergeblich nach einer VBermittelung. 
Ebenjo unvereinbar ift die Anertennung unbedingter Notwendigteit der chriftl. 
Taufe mit der völligen Gleichſtellung aller Offenbarungsftadien. — (Credner, 
Efiäer u. Ebionit., in Winers 3. f. w. Tb. IL 2. F. Chr. Bauer, De 
Ebionit. orig. et doctr. ab Essenis repetenda. Tubg. 31. 4. Schlie— 
mann, Die Klementinen u. d. Ebionitism. Hamb. 44. A. Hilgenfeld, Die 
tem. Rek. u. Som. Jena 48 und: tb. Ibb. 50. I. 54. IV. G. Ublhorn, 
Die Hom. u. Rek. d. Klem. Rom. Gttg. 54 und: RE.? III, 277. 3. Leh⸗ 
mann, Die Hem. Schrr. Gotha 69. R. A. Fipfius, Quell. d. röm. Vetrus- 
fage. Kiel 72. I. Langen, die Elemensromane. Gotha 90.) 
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Unabhängig von dem heidendrijtl. Gnoftizismus, der innerhalb 
des röm. Reiches, daher mehr od. minder unter Einfluß gried. 
Philofophumena im 2. Ihd. fi) ausbildete, wohl aber mit dem 
Mandäismus (8 21, 1) u. Elfefaismus ($ 25, 1) in Zufammenhang 
ftehend, trat um die Mitte des 3. Ihd. im perjiihen Reiche der 
Manihäismus auf. Mit dem Gnojtizismus mehrfad in Prinzip 
u. Tendenz zufammentreifend (Smanation, Doketismus ꝛc.) unterjchied 
er fid) doch von ihm hauptſächlich darin, daR er chriſtlich-ſoterio⸗ 
logifche Ideen u. Begriffe noch entichiedener zum bloßen Firnis orien- 
talifch-heidnischer (bab yloniſch-chal däüſcher) Theoſophie benußte, 
ſie ſtatt platoniſcher oder ſtoiſcher Anſchauungen, die ihm fremd 
blieben, mit perſiſchem Dualismus fundamentierend u. mit Elementen 
buddhiſtiſcher Ethik verſetzend; ſowie darin, daß er nicht bloß 
eine eſoteriſche Religion für einzelne beſonders begabte Geiſter ſein 
wollte, ſondern von vornherein auch das Streben nach Bildung einer 
eigenen Kirche mit gegliederter Gemeindeverfaſſung u. wohlorgani- 
fiertem Kultus erfolgreich zu verwirklichen juchte. 


1. Der Stifter. — Was die griech. u. lat. Kvv. (Titus v. Boftra, Epi- 
phanius, Auguftin 2c.) über Berfon u. Geſchichte des Ztifters zu wiffen glauben, 
ftammt hauptfähli aus den um 320 urfpr. ſyriſch gefchriebenen „Alten‘ einer 
Disputation, welche ein Bſch. Archelaus v. Kaskar in Mefopotamien mit Manes 
od. Manihäus gebalten haben foll, die aber fiher nur fingierte Einffeidung 
für Die dDargebotene Polemik ift. Diefe Akten find vellftändig nur noch in einer 
fehr forrumpierten, aus einer griech. gefloffenen fat. Üiberi. vorhanden (bei Migne 
Br. 10) u. enthalten, namentlich im Geſchichtlichen, viel unglaublichen u. ſagen⸗ 
haften Stoff, während fie in der Darfiellung der Lehre Manis größeren An- 
fprud auf Zuverfäffigteit haben. Nach ihnen ift der Urſprung des Manichäis- 
mus auf einen vielgereiften farazenifchen Handelemann, namens Scythianus, 
zurüdzuführen, ber zur Zeit der Apoftel lebte. Sein Schüler Terebinthus, 
ber fpäter in Babylon den Namen Buddas annahm u. behauptete von einer 
Yungfrau geboren zu fein, fchrieb in feinem Auftrage vier Bücher (1. Mysteria, 
2. Capitula, 3. Evangelium, 4. Thesaurus), die nad f. Tote in den Befit 
eines freigelaffenen Sklaven Eubricus (Corbicus) gelangten. Diefer eignete 
fih die darin gelehrte Weisheit an, bildete fie weiter aus, trat in Perfien als 
Stifter einer neuen Religion auf u. nannte ſich Manes. Selbft am Hofe fand 
er Eingang; aber bie mißglüdte (Wunder-) Heilung eines Prinzen wurde von 
ber Eiferfucht der Magier zu feinem Stürze ausgebeutet. Er entlam jedoch 
aus dem Gefänanis u. fand auf einem alten Schloß Arabion in Mefopotamien 
ein ficheres Berfted. Unterbefien batte er auch die b. Schriften der Chriften 
fennen gelernt u. aus ibnen manches zur weitern Ausbildung feiner Lehre au⸗ 
genommen. Er entfaltete nun, fih für ben von Chriſto verheißenen Parafleten 
ausgebend, durch Briefe u. Boten eine große Thätigkeit zur Ausbreitung jeiner 
Lehre, bei. unter ben Chriften. Dies führte zu ber obenerwähnten Dieputation 
mit Archelaus, in der er eine wollftändige Niederlage erlitt. Bald darauf 
wurde er auf befehl des perſ. Königs erariffen, iebenbig geihunden u. feine 
ausgeftopfte Haut zur Warnung öffentlich ausgeftellt. — Viel glaubwürbiger er- 
fheinen die Nachrichten in den allerdings bedeutend jüngern (dem 9. 10. Ihd. 
angebörigen) perjiichen Quellen (kei Silv. de Sacy, M&moires sur diverses 
antiquites de la Perse. Par. 794) u. durchaus zuverläffig die noch aus ben 
eigenen Schriften Manis u. f. Anhänger geſchöpften Taten arabiſcher Quellen 
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des 10. 11. Ihd. Dahin gehört in erfter Reihe bie Litterärgefchichte an⸗Nad⸗ 
vims (Kitab al Fihrist, ed. Flügel et Rödiger. Lps. 71), bdemnädft 
a-Scharafanis „Gelb. d. relig. u. philoſ. Sekten“ (ed. Cureton, Lond. 42, 
dtſch. ©. Th. Haarbrüder, 2 Bd. Halle 51) u. al-Birunis „Chronol. d. orient. 
Bölter” (ed. E. Sachau, Lps. 78). Nach ihnen ftanımte Manis Bater geil 
(m einer noch erhaltenen griech. Abfchwörungsformel heißt er Ilarexıos) aus 
vornehmer per. Familie in Hamadan (=Ülbatana), heiratete eine Frau aus 
dem fürftlihen Haufe der partbifchen (nicht lange nachher im J. 226 durch bie 
perſ. Saffaniden verjagten) Afarciden u. ließ fih mit ihr zu Ktefiphon, ber 
partbifhen Hauptftadt, nieder. Bier trat er zu den Mogtaſilah (=Mandäern od. 
Eftefaiten $ 25, 1) über, fiebelte fih dann in Südchaldäa an u. erzog feinen 
Sohn (geb. 216) mit großem Eifer in bdiejem Glauben. Aber ſchon in |. 
12. Lebensjahre empfing Mani eine göttl. Offenbarung, die ihn zum Stifter einer 
nenen Religion weihte, u. im 24. den Auftrag, biefelbe öffentlich zu verfünbdigen. 
Bei feinem erften Auftreten in PBerfien am Krönungstage des Königs Schapurl 
(Sapores) im 3. 242 als Reformator des Parfisnus fand er jo wenig Anklang, 
daß er fidh genötigt ſah, das Saffanidenreid, mehrere Dezennien hindurch zu 
meiden, bie er, fein Syſtem (durch Auftragung feines chriftl. Firniffes?) weiter 
ausbildend u. für basfelbe erfolgreich milfionierend, außer landes zubrachte. Erft 
gegen Ende der Regierung Schapurs (F 272) fand er fi) dort wieder ein. Er 
gewann des Könige Bruder Peroz für feine Lehre u. durch ibn auch Schapurs 
jeirweilige Gunft, die jedoch bald wieder in ihr Gegenteil umſchlug. Schapurs 
Nachfolger Hormuz (Hormisdas) I, zeigte fi ihm andauernd geneigt; um fo 
jeinblider war ibm Bahram (Baranes) I, ber ihn 276 kreuzigen, bie Yin 
Ihinben u. bie mit Strob ausgeftopfte Haut am Thore der Stadt aufhängen ließ. 
Gleichzeitig mit ihm joll Bahram auch 200 feiner Anhänger mit ben Füßen ans 
Holz gebeftet, die Köpfe in die Erde gepflanzt u. dabei ſich gerühmt haben: das 
ſei ein Garten, ben er gepflanzt babe. — Die Vereinigung der arab. Daten 
mit denen der Archelausatten mag (nad Kefler) in folgenden Kombinationen 
zu fuchen fein: Der dort genannte Scythbianus ift der aus dem Lande der 
Barther (= Stythen) kommende Fatak; Terebintbus ift griech. Korruption 
bes aramäifchen tarbitha = Zögling, urjpr. Nomen appell. für den Sohn u. 
Zdgling Fataks, mißverſtändlich ale N propr. gefaßt und fo zur Geltung eines 
Ser tönt ittelgliedes zwifchen beiden gelangt; in dem latein. Cubricu® aber 
wird eine Entftellung feines urſprüngl. Namens vorliegen, den er bei f. jelbftän- 
tigen Auftreten mit dem Namen Mani vertauichte [Mana rabba beißt bei ben 
Manbäern einer der höchſten Aonen, deckt fi) alſo ungefähr mit dem ber chrifil. 
Terminologie entlehnten „Barakleten“, für welchen Dani ben Ehriften gegenüber 
fih auegab]; der Rame: Buddas endlich jcheint auf irgend welche Beziehung 
zum Buddhismus binzumeifen. Auch die vier Terebinthus-Bilcher laſſen unter 
den im Fihriſt verzeichneten fieben Hauptfchriften Manis fich wiederfinden. Nach 
einer perſ. Duelle führte das „Evangelium“ ben Titel Ertenki Mani, war von 
Mani in einer Höhle Turfeftans, in welcher er während f. Berbannung fidh 
längere Zeit aufbielt, abgefaßt u. mit prächtigen Bildern ausgefhmüdt u. galt 
als ein direft vom Himmel herab ihm geianbtes Buch. 


2. Die Lehre. — In ihren Ausfagen über das manich. Religions- 
ſyſtem gehen bie verfchievenen Ouellengruppen mebrfad auseinander, weniger 
wohl in irriger Überlieferung u. Auffafjung, als vielmehr infolge verfchiedener 
Ausbildung, welde Manis urfpr. Lehre Ipäter erfuhr, wobei diefelbe begreiflicher- 
weile ın ben weftlichen (chriftlichen) Ländern einen flärkern Sirnie von chriſtl. 
Färbung erhielt als in ben öſtlichen Heidenländern. Allenthalben aber tritt uns 
al6 Brundlegung magufäiicher Dualismus entgegen. Wie im Parfismus Ahriman 
a. feine Dews dem Ormuzb mit feinen Amſchaspands n. Izeds, fo fteht hier 
dem mit einem Lichtäther umgebenen Lichtreiche (ber Terra lucida) des guten 
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Gottes mit jeinen zwölf Aonen u. zahllojen Lichtwejen das Reich der Finfternis 
(Terra pestifera) mit Satan u. feinen Dämonen von Ewigleit ber gegenſätzlich 
zurfeite. Jedes der beiden Reiche beftebt aus fünf Elementen; dort belles Licht, 
belebendes Feuer, Mares Waffer, beitere Luft, linder Wind; bier dunkle Glut, zer- 
ftörendes Feuer, trüber Schlamm, finfterer Nebel, heftiger Sturm. Dort berricht 
vollfommene Eintracht, Güte, Seligfeit, Herrlichkeit; bier wüſtes, chaotiſches, feind⸗ 
felige® Durcheinanderwogen. Angezogen durch einen von dortber hinüberdämmern⸗ 
den Lichtſchimmer rüftet fi Satan zu einem Raubanfall auf das Lichtreih. Um 
ihn abzuhalten, emaniert der Bater bes Fichtes aus fich die „Mutter des Lebens“ 
n. ftellt fie als Grenzwächterin feines Reiches auf. Diele gebiert ben „Ur- 
menſchen“ (6 rpüros &vSpwrcogs), der mit den 5 reinen Elementen gewappnet 
zum Kampfe gegen die Dämonen ausziebt. Da er ihrem, wütenden Anfturm 
erliegt, endet Gott einen zu feiner Rettung neu emanierten Yon, ben „lebendigen 
Geiſt“ (Söv nw.), der ihn befreit u. die Dämonen vertreibt. Aber ein Zeil 
von dem Lichtweſen des Urmenſchen (feiner Lichtrüftung) war bereit8 von ber 
dämoniſchen Hyle verfchlungen u. bleibt al® Jesus patibilis (vide dvIpwrou 
Eurasrc) in fie gebannt. Aus den geretteten Lichtelementen bildet nun ber 
lebendige Geift Sonne u. Mond u. verjeßt dorthin als Jesus impatibilis 
(„ds dvsp. arasıic) den befreiten Urmenjchen, während er aus ber Ichon mit 
Lichtelementen imprägnierten Hyle die gegenwärtige irdiſche Welt erbaut, damit 
die in ihr gefefjelten Lichtteile (der Jesus patibilis od. die Weltfeele), in geord- 
neten Zuftänden erftartend, allmäblich fich loszureißen und in ibre ewige Heimat 
zurüdzutehren befäbigt würden. Der in der Sonne wohnende Urmenſch jo wie 
ber im Lichtätber thronende heilige Geiſt baben die Aufgabe, dieſen Läuterungs- 
progeß zu fördern u. zu leiten. Sonne n. Mond find die beiden leuchtenden 
Schiffe (lucidae naves), welche bie der Welt ſich entringenden Lichtteile meiter 
befördern; wobei ber zwölfteilige Tierkreis gleihiam als ein ſich brebendes 
Schöpfrad mit 12 Schöpfeimern dient, während das Lleinere Schiff ald Neumond 
fie in fih aufnimmt u. als Bollmond fie dem Sonnenſchiff überliefert, welches 
fie dann dem Lichtreiche zuführt. Um bielen Täuterungsprozeß zu hemmen, er- 
ſchafft aber Satan nach feinem u. des Urmenjchen Bilde aus der Hyle u. den 
gefangenen Fichtteilen, deren er noch babbajt werden konnte, Adam u. Eva u. 
reizte fie zu fleifchlicher Luſt u. geichlechtlicher Zeugung, Durch welche ihre Licht: 
feele zeriplittert u. geſchwächt und bie Yeibesterfer vervielfältigt werben; feine 
Dämonen aber find fortwäbrend bemüht, durch Aufftellung der falſchen Reli ionen 
des Juden» u. Heidentums ibre Nachkommen immer tiefer in die Macht ber 
Sinfiernie zu verftriden. Darum fteigt endlich ber Jesus impatibilis, mit einem 

heinleibe angetban, felbft aus der Sonne auf die Erbe berab, nm die Menſchen⸗ 
feelen über ihren Urfprung wie über Mittel u. Ziel ibrer Erlöinng zu belehren. 
Auch jein durch ben Fürften der Finſternis berbeigeführtes Feiden u. Sterben 
war nur ein Scheinleiden; Kreuzestod u. Auferftebung nur ſinnbildliche Dar- 
ftellung des Unterliegens u. endlichen Siegens des Jesus patibilis. Wie im 
Makrokosmos der irbiichen Welt Befreiung dieſes leidenden Ehriftus ans den 
Banden der hyliſchen Materie, fo ift auch in dem Mikrokosmus, den jeder einzelne 
Menſch darftellt, Herrichaft des Geiftes über das Fleiſch, Eriöfung der Tichtfeele 
aus dem Kerfer des Leibes u. Rückkehr derjelben in die ewige Heimat der Licht- 
erde Ziel u. Aufgabe alles Strebens. Die Mittel u. Wege dazu ftellen fi dar 
in möglihft vollftändiger Entbaltung von aller Gemeinihaft u. Beihäftigung 
mit der Sinnenwelt; Das Signaculum oris infonderheit forbert abjolute Ent- 
baltung von jeder animalifhen u. Beichräntung auf vegetabilifhe Nabrung ; denn 
unter dem Schlachten bes Tieres find mit bem Leben besfelben alle Lichtelemente 
ans feinem Fleiſche gewichen u. nur byliiche Elemente übrig geblieben, während 
in der vegetabiliichen Koft die dort obnehin vorberrfchenden Lichtfubftanzen zur 
Kräftigung der eigenen Lichtſeele mitgenoffen werben; nur Wein u. alle be- 





8 26. Der Manihäismus, | 89 


raufchenden Getränfe find als „Satans Galle‘ ebenfo wie das Fleiſcheſſen un— 
bedingt verboten. Das Signaculum manuum imterjagt jede Verlegung des 
Tier- u. Pflanzenlebens, jede irgendwie zu wermeidende Beichäftigung u. Arbeit 
in u. an ber Materie, weil biejelbe dadurch nur gefräftigt wird. Das Signac. 
sinus endlich verbietet jede finnliche Luft u. geſchlechtliche Vermiſchung. Die 
Seelen berjenigen Menfchen, welche biefer dreifachen Pflicht vollkonimen genilgt 
baben, kehren ım Tode unmittelbar zur jeligen Lichtheimat zurüd; Die ihr nur 
mangelhaft nachgelommen find, müfjen mittels Seelenwanderung (Metempſychoſis) 
in andern Leibern (von Tieren, Pflanzen oder Menjchen, je nach dem Maße der 
früber erreichten Läuterung) den verjäumten Berflärungsprozeß nachholen. Alle 
aber, welche den Weg ber Heiligung nicht betreten wollen, verfallen fchließlich ganz 
u. gar dem Satan u. der Hölle. Die Apoftel mißverftanden ı. verfäljchten 
vielfach die Lehre Chriſti; in ber Perſon Manis erichien aber ber verbeißene 
Paraklet, der fie wieder zu ibrer urjprünglichen Reinheit zurüdführte. Am meiften 
hielt Mani noch von den paulin. Briefen, in welchen die Lehre von ber jenfzen- 
den Kreatur fowie ber Gegenjag von Geift u. Fleiſch ihm bejonders zufagen 
mußte; um fo entichiebener verwarf er die Apoftelgejchichte, deren Bericht über 
die Ausgießung des b. Geiftes feiner Parakletenlehre direkt entgegenftand. Bon 
dem Jesus impatibilis, der als wahrer Erldjer in einem Scheinleibe auf Die 
Erde berabftieg, unterfchied Mani dem Fihrift zufolge noch den hiſtoriſchen Jeſus 
ale Propheten des Teufels u. faljchen Meifias, der als Strafe für feine Bosheit 
ſtatt des echten Jeſus wirklich den Krenzestod erlitt. Das AT, verwarf er 
ganz u. gar: der Gott der Juden galt ihm als Fürft der Finſternis, Die Pro—⸗ 
pheten mit Moſes an der Spite als Abgefandte des Teufels. Als feine (bes 
Barakleten) echten Borläufer jah er Dagegen Adam, Seth, Noah, Abraham, Buddha 
u. Zoroaſter an. 


3. Berfafiung, Kultus nud Ausbreitung. — Mani galt auch nach feinem 
Tode noch fortwährend als das unfichtbar gegenmwärtige Haupt (Princeps) der 
Kirche. Als fein fihtbarer Stellvertreter ſtand an der Spike ber hierarch. Rang: 
ordnung ein „Imam“ od. Bapft, der zu Babylon refidierte. Der erfte berjelben, 
den Dani vor ſ. Tode noch ſelbſt dazu beftimmt hatte, hieß Sis od. Si- 
ftnins. Unter ihm glieberte fi die manich. Geiftlichkeit in 12 Magistri u. 
72 Biſchöfe mit einer dem Bedürfnis entiprehenden Anzahl von Presbytern u. 
Diafonen. Die Gemeinden beftanden aus Katechumenen (Auditores) u. Aus- 
erwäblten (Electi, Perfecti). Letztere waren zur ftrengften Einhaltung des drei- 
fahen Signaculum verpflichtet. Die zur Erhaltung ihres Lebens notwendigen 
Rahrungsmittel brachten ibnen die Auditores dar, denen fie aus ber Fülle ihrer 
Heiligkeit Vergebung für die zur Beſchaffung derfelben unvermeidliche Verfün- 
digumg am Natur- u. PBflanzenleben gewährten. Den Auditores wurde aufer- 
dem aud bie Ehe u. jelbft animaliiche Nahrung nachgefeben; durch freiwillige 
Entſagung auf diefe Nachficht konnten fie fih den Weg zur Aufnahme unter bie 
Electi bahnen. Der Kultus der Manichäer war einfach, aber geregelt. Ihre 
Gebete verridhteten fie zu Sonne u. Mond gewendet. Der Sonntag war ber 
durch vollfländiges Faſten ausgezeichnete, der Verehrung des Sonnengeiftes ge- 
wibmete Tag bes allgemeinen Gottesdienftes; am Montag feierten aber Die Electi 
noch einen befonbern Geheimkultus. Ihr jährlih am Todestage des Stifters 
wieberfebrendes Hauptfeſt war das des Lehrſtuhles (Bäpke), an welchem fie vor 
einem prädtig geſchmückten Thronſeſſel, dem Symbol ihres heimgegangenen 

iſters, nad oriental. Sitte ſich verehrungsvoll zur Erde niederwarfen. Die 
fünf zu ihm hinaufführenden Stujen repräfentierten die fünf hierarch. Staffeln 
der Electi, Disconi, Presbyteri, Episcopi u. Magistri. Taufe u. Abenpmabl, 
jene mit Öf, diefes mit Brot ohne Wein, gehörten zum Geheimkultus der Boll- 
tommenen: Ol u. Brot galten dabei alg die lichtvoliſten Träger der im Pflanzen- 
leben fih losringenden Weltſeele. — Troß der wütenden Berfolgung, welche ſich 
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nah Manis Hinrichtung gegen bie Anhänger jeiner Lehre im ganzen perſ. Reiche 
erhob, mehrte fid) deren Zabl dod in rafder Zunahme nad allen Himmels 
gegenben, hauptfächlich nad Often, aber andy nach Beften bin, in Syrien, Par 
läftina, Kaypten xc. Das profonfularifcpe Mrite wurde zum eigentlichen Zentrale 
herbe ihrer occibentafen Berbeitung; von bier aus fanden fie in Stalien m. 
Spanien Eingang. Schon um fol Diokletian ein Editt erlaffen haben, 
durch welches ber Profonful von Afrika verpflichtet wurbe, bie Vorfieher biefer 
aus bem feinblichen Perferreidhe Nammenben u. Daher doppelt gefährlichen Sekte 
famt ihren Büchern zu verbrennen, ihre hartnädigen Anhänger mit bem Schwerte 
binzurichten ob. in bie Bergwerle zu ſchicken u. ibre Güter zu konflszieren. — 
Bortf. 8 55, 1. 


IV. Die Lehr: und Wehrthätigkeit der Kirche. 


Litt. bei 6 2, 2. ik. — 8. I. Dilgers, Krit. Dar. d. Härefieen u. 
orthob. Yanpteichtt. I. Bonn 37. I.R. Huber, Die Bhilof. d. Kov. Münd. a 
A. Stödt, Gel. d. Philof. d. patrift. Zt. Mainz 64. H. Kitter, Geld. 

File. V., 2.8. Sr. Uebermweg, Ordr. d. Geld. J patrif. u. üap. ehr 
6.9. ©. M. Heinze. Br. 8l. €. Erbmann, Orbr. b. Ye 8 Bhiloh 
3. 1. Bıl. 78. Br. Nitich, Grunde. d. chr, Domgſch. 1, 

— ©. 8. Fehler, Urke.funde 5. Geld. b. dr. Altert. vpſ. 86 
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A. Dilgenfeld, Die ap. Bo., Unteri. ü. Juh. u. Urfpr. Halle 59. 3.9. 
8. Lüblert, Die Theologie d. ap. Bo., 2. f. hif. Th. 54. IV. J. Donald- 
son, The Apostolical Fathers. Lond. 74. Stworzow, Batrolog. Unterfl. 
4. problem. Schrr. d. ap. Bo. Lpz. 75. O. v. Gebbarbt u. Ad. Harnad, 
Tezte J Unterff. . Gele. b. altepriftl. Sit. I-VIL. %p. 83 . Tb. Zahn, 

porfe 3. Geld. d. NZ. Kanone u. d. altkircht. Liti. 4 Bd. rl. 81 fi. 
OB. in Berb, mit 9. SHaubleiter A. Hansratb, Die Ko. d. 2. Ihb., 
in f. Meinen Schrr. pz. 83; dgg.: 9. Ziegler, 2. f. w. Th. 84. IV. 

Als die Erftlinge patriftifeh- Griflicher vitteratur !) gelten die 
an Zahl u. Umfang geringen, größtenteils durch individuelle Be— 
ziehungen veranlaßten, daher meilt in Briefform gefaßten Schriften 
ber f. g. apoftolifhen Väter. Sie verdanken diefe einerfeits zu 
weite, andrerjeit® zu enge Bezeichnung der von altersher über- 
lieferten Meinung, daß ihre Verfaſſer ?) ſich noch des unmittelbaren 
Umgangs u. Unterrichts der Apoftel zu erfreuen gehabt hätten. 
Ihnen jchließt ſich, fie alle als — — Quelle an Wichtigkeit 
überragend, die |. g. „Apoftellehre” an‘). — Mehr theof.-wilfen- 
ſchaftl. Charakter gewann jeit etwa 130° die chriſil. riftftellerei 
in dem litterärifhen Schug- u. Trugfampf mit dem Heibentum, zu 
welchem jie, jemehr das Chriftentum auch in die Kreife der Ge— 
bildeten eindrang, jowohl behufs Abwehr der gegen basjelbe er- 
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bobenen Anktlagen u. PVerleumdungen als aud) durdy Nachweis 
jeines innern Wertes im Gegenſatz zu der jittlichen u. velig. Ver⸗ 
tehrtheit des Heidentums ſich demnächſt genötigt jah. Diefem Be⸗ 
dürfnis entiprady eine Reihe Apologeten?), deren darauf bezügliche 
Schriften, ſoweit fie erhalten find, une ebenſo intereſſante wie dankens⸗ 
werte Einblicke in das ſonſt ſo wenig beleuchtete Leben, Lehren u. 
Denken der Chriſten dieſer Zeit eröffnen. 


1. Die bibliſche und patriſtiſche Litteratur. — Nach der kirchlich feft- 
geftellten Lage der Dinge haben wir zwiſchen neuteftamentlidher u. patri- 
ſtiſcher Litteratur fo zu unterſcheiden, daß der erftern diejenigen Schriften ans» 
gehören, denen, als von Apofteln oder doch unter apoft. Autorität abgefaßt, 
bie alte Kirche objeftiv-grundfegenbe u. »maßgebende Bedeutung für den weitern 
fir. Auf- u. Ausbau zuerfannt bat, — während in ber lettern bie jubjeltine 
Auffaffung uw. Verwertung ber bie chriftl. Heilsbotfchaft ge aneignenben u. auf 
biefem Grunde weiterbauenden Kirchen väter fich darftellt. Ale Übergangsglied 
zwiſchen beiden, oder auch als Erftlinge der legtern gelten dann bie ſ. g. apoft. 
Bäter. Zwar ift betreffs der NEIL. Schriften auch die alte Kirche langezeit 
bei der Auswahl berfelben aus ber Menge der dabei konkurrierenden Schriften 
(&uf. 1, 1; 8 29, 4; 36, 1; 60, 1) unficher u. ſchwankend geweien. Noch Eufe- 
bins durfte mehrere ber fpäter definitiv anertannten als dvrileydmeva bezeichnen, 
u. die moderne Kritik bat nicht nur Die Anzweifelung dieſer wieder aufgenommen, 
iendern auch noch mehrere andere hinzugefügt. Aber auch diefe Kritik wird den 
von ihr beanftandeten NTl. Büchern die oben angegebene gefchichtl. Bebentung 
nicht abſprechen können, jo entichieden fie auch deren altlirchl. Begründung be» 
ftreiten u. die Abfaffung dem nachapoft. Zeitalter zufchreiben zu müſſen glaubt. 
Gin näheres Eingehen auf bie bier ſich darbietenden ragen bleibt der NZI. 
Jiagogik, fowie der j. g. biblifchen Theologie überlaffen. — Wenden wir uns 
demnach zu ben |. g. apoft. Vätern, fo ermeift ſich bei näherem Einblid jo- 
wohl bie Üblihe Benennung wie auch die berfömmlih angenommene Siebenzahl 
berfeiben ale zu enge, weil die von Apoftelichiilern abgefaßten NTl. Schriften 
ausſchließend, als zu weit, weil Namen aufmweifend, bie feinen Anſpruch auf 
apoft. Jünger⸗ od. Zeitgenoffenfchaft haben, u. Schriften enthaltend, deren Autbentie 
teile entichieden verwerflich, teile zweifelhaft u. nur bei den Inenigften ganz un- 
anfechtbar ift. Feftern Boden finden wir bei ben im Zeitalter g 
tretenden Apologeten; aber erſt im Zeitalter ber altlath. ice (jeit 170) 
erweitert, vertieft u. verallgemeinert ſich die chriſtl. Schriftftellerei durch vollere 
Aneignung u. Bewertung ber hellenifch-latein. Bildungselemente zu den Anfängen 
einer das Chriftentum ale Weltreligion allfeitig vertretenden hriftl. Welt- 
litteratur. — (F. Overbed, Die Anfänge b. patrift. Litt. Pift. 3. Bd. 48.) 


2. Die Theologie des nachapoſtoliſchen Zeitalterd. — Bei weiten bie 
meiften firchl. Schriftfteller diefer Zeit gehören der heibenchriftlichen Richtung an. 
Demmach jollte man erwarten, daß die pauliniiche Lebrauffafjung von benjelben, 
wenn auc nicht ſogleich ſchon in ihrer ganzen Tiefe u. Fülle erfaßt u. ver- 
wertet, doch wenigſtens in ihren bedeutſamſten n. markierteſten Grundgedanken 
anerfannt u. feſtgehalten worden ſei. Dieſer Erwartung entſpricht aber die Wirk⸗ 
lichleit durchaus nicht. Vielmehr findet ſich bei den Kirchenlehrern dieſer Zeit 
eine ihnen ſelbſt unbewußte, ſich als Abſchwächung u. Verflachung od. als 
Ignorierung jener Grundgedanken kundgebende Entartung des urſprünglichen 
Paulinismus, die in ber folge, zunächſt als Reſultat bes Kampfes gegen bie 

iſche Richtung, nur 3. t. überwunden, 3. t. aber noch gefteigert u. erft in 
ber Reformation bes 16. Ihd. völlig erfanıt u. bewältigt wurde. Einerfeite 
fehen wir nämlich bie beilegechigit Stellung u. Aufgabe Iſraels als des 
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erwählten Volkes Gottes bei diejen Autoren, wenn nicht völlig ignoriert, jo doch 
wefentlih abgeſchwächt u. die pädagog. VBebeutung des moſaiſchen Geſetzes 
(Sal. 3, 24) oft in dem Mafe verfannt, daß bie rituellen Beftandteile desſelben 
auf Mißverſtand u. Unverftand, ja fogar auf dämoniſche Infinuation zurüd- 
geführt werden. Anprerjeits wirb aber aud das Evangelium jelbft wieder 
unter den Gefichtöpuntt eines neuen, böbern, von jenem rituellen Beilage ge- 
reinigten Gejetes geftellt u. daher die Aufgabe des vorweltlich (bebufs der 
Weltichöpfung) erzeugten, nun aber auch im Fleiſche erichienenen Gottesjohnes 
(von deffen Einwirfung auf bie Propheten des AT. wie auf die Weiſen ber 
Heidenwelt auch alle Offenbarungen im vordriftl. Indentum, wie alle oxeznara 
wahrbafter Erkenntnis im SHeidentum hergeleitet werden) hauptſächlich als die 
eines göttlichen Lehrers u. Geſetzgebers gefaßt. Dadurch wird der aus dem 
paulin. Heidenchriftentum ſich berausbifdenden alttathol. Kirche von vornherein 
eine fortan in ibr feftgebaltene, dem urfprüng!. Baulinismus ganz fremde geiets: 
lich moraliftiihe Richtung aufgeprägt, u. die vom Apoftel gelehrte Glaubeng- 
gerechtigkeit, als in dem Gehorjam gegen das „neue Gefet ſich darftellenp, doch 
unvermerkt wieder in Werkgerechtigkeit umgefeßt. Die Verjöhnung u. Erlöſung 
wird zwar immer noch al® durch den Tod Chriſti, wie ihre Aneignung als durch 
den Glauben des Menſchen bedingt erfannt; aber diefer Glaube ift im grunde 
weiter nichts als die in Buße und Belehrung zu werkthätigem Gehorſam, in zu- 
verfichtlicher Erwartung der Wiederkunft Ehrifti, u. im feiten Bertrauen auf bie 
Bergeltung im ewigen Leben fich bewährende Überzeugung von ber Göttlichfeit 
ber Perion u. der Lehre bes neuen Geſetzgebers. — Daß das Eindringen dieſer 
geietslichen Richtung in bie beidenchriftl. Kirche nicht aus Beeinfluffung der— 
felben durch judenchriſtl. Gejetlichfeit, nicht ale ein in ber nachapoſt. Zeit fich 
vollziehender Kompromiß zwiſchen dem im apoft. Zeitalter vermeintlich mit unver- 
ähnlicher Feindſeligkeit ſich gegenüberſtehenden judenchriftl. Petrinismus u. beiben- 
chriſtl. Paulinismus (jo Baur, Schwegler ıc.) befriedigend erffärt werben 
könne, bat ſchon A. Ritſchl dargethan u. das Aufkommen diefer Richtung viel- 
mebr der Unfähigfeit des d. 3. Heidenchriftentums, in die ATI. Vorausſetzungen 
ber paulin. Lehre mit vollem Verſtändnis einzubringen, zur laft gelegt. Dem: 
nähft bat dann Mor. v. Engelhardt an dem maßgebenden Beijpiele Juftine 
d. Märt. mittels forgfältiger Analyſe der unzweifelhaft echten Schriften desſelben 
(Erl. 9) u. vergleichender SHerbeiziebung der dabei bei. in betracht kommenden 
apoft. Bv. nachgewielen, daß alles Außer-, Un- u. Wiberpauliniihe in dem 
Ehriftentum diefer Väter nicht ſowohl ebionitifch -judenchriftlicher, als vielmebr 
beidn.philojopbifcher Herkunft fei, — u. zwar derart, daß bie ibnen anerzogene 
u. auch nach ihrem Übertritt zum Chriftentum fie noch beherrichende religide- 
fittlihe Denkweife des gebildeten Heidentums jener Zeit (bie mit ihren tbeo- 
u. fosmologiihen Anihauungen vorzugsmweife in der platon., umd mit ibren 
etbifchen in ber ftoiichen Philoſophie wurzelte) fich nicht nur in ihrer Unfähigkeit 
zu tieferm Berftändnis des AT. geltend machte, jondern ebenfo ſehr auch in der 
bei ihnen vorliegenden Berflahung u. Umbentung od. Außerachtlaffing fo mancher 
Grundgedanken des auf ATI. Grundlagen errichteten NII.-pauliniihen Lebr- 
ſyſtems. — (Schwegler, Baur, Ritfhl und Lipfius 11. cc. $ 13, 4. 
M. v. Engelhardt, Das Ehriftt. Juſtins d. M., e. Unterf. ü. d. Anfänge d. 
Tatb. Sfblehre. Erig. 78. 9. Bebm, das chriftl. Geſetztum d. ap. Bv., 3. f. 
fichl. W. u. k. Leb. 86. VI.) 


3. Die f. g. apsftslifhen Väter. — (GSejamtausgg. v. Eotelerius, 
Par. 672. 2 Tt., mit bereicherten Apparate v. 3. Cilericus, 2. ed. Amstd. 
724; — neuerdings v. DO. v. Gebhardt, Ad. Harnad u. Tb. Zahn, 3 Tt. 
Lps. 76—78 [die aud eine Editio minor bejorgten], von 3. B. Ligbtfoot, 
I ın 2 Bd. Lond. 90; U in 3 Bd. 2 A. 89 u. fatbolijcherjeits v. 3. Hefele, 
5. Aufl. v. X. Sunt, 2 Tt. Tubg. 78. 87.) — a) Klemens v. Rom war einer 
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ber erften rom. Biſchöfe, wahrſch. der dritte ($ 16, 1). Die Annahnıe, daß er 
mit dem in Phil. 4, 3 genannten Klemens identifch geweſen, entbehrt jeder Bes —X 
rechtigung; wogegen die Gleichheit der Lebenszeit u. des Wohnorts allerdings 
für die Identifizierung desſelben mit dem Konſular u. kaiſ. Vetter Tit. Flavius 
Clemens, der wegen feines Chriſtentums (?) im I. 95 hingerichtet wurde 
(8 18, 1), ein gewiffes Maß von Wabrjcheinlichleit darzubieren fcheint. Außer 
einer Menge anderer Schriften, bie fpäter |. berühmten Namen untergeichoben —XR 
wurden ($ 25, 2; 43, 4) find ihm zwei |. g. „Briefe an die Korinther zuge⸗ 
ihrieben worben, von welchen indes der zweite ebenfalls ihm ficher nicht ange- —X— 
hört. Der erſte Brief, der in der alten Kirche gottesdienftlihen Gebrauchs wert * 
geachtet wurde, war verloren, wurde aber 1628 in dem ſ. g. Codex Alexan- f N‘ 
drinus (8 155, 2) lüdenbaft wiederaufgefunben, zugleich mit e. Bruchftüde des J 
ſ. g. „zweiten Briefes“. Neuerdings find beide Schriftftüde von dem Metro- 
politen Bryennios in einem zu Konftantinopel befindlichen jerufalem. Koder vom 

3. 1056 vollfändig aufgefunden u. breg. worden (Const. 75). Im folgenden 

3. wurde dann auch ein Kober bes jyr. NT. zu Canıbridge näher befannt (vgl. 

J. B. Lightfoot, St. Clem. of R., an Appendix etc. Lond. 77.), in welchem eine 
vollftändige fyr. Überf. beider Schriften zwifchen den fath. u. paufin. Briefen 
fih befindet (während fie im Cod. Alex. hinter der Apolalypfe ftehen). Der 
— deſſen Abfaſſungszeit meiſt in bie Jj. 93—95 verlegt wird, iſt 
obne Nennung des Konzipienten, als welchen ————— orinth (um 
170) bei Euſebius, jo wie Irenäus, Klemens v. Aler. u. Origenes ben röm. 
Klemens bezeichnen, von Rom aus im Namen der dortigen Gemeinde im Ber 
wußtſein ihrer hervorragenden Weltftelung an bie korinthiſche gerichtet, um biefe 
zur Wiederherftellung von Frieden u. Eintracht zu mahnen. In ber frühern, / 
nun ausgefüllten Lüde (c. 58—63) geht die Ermahnnng in ein langes Gebet 9 5 
über mit Fürbitten für die Obrigleit u. die Gemeinde, wie fie vielleicht damals 
ſchon in Rom als Kirchengebet üblih waren. Beide Gemeinden, Rom u. Korinth, 
find unverkennbar al8 heidenchriftl. gekennzeichnet, für welche die paulinifche Lehr⸗ 
weiſe, obne jedoch völlig erfaßt u. gewürdigt zu fein, bie eigentlich maßgebende 
ft. Dabei ftebt aber Petrus in gleichem Anſehn wie Paulus u. von bem Bes 
mußtfein eines Gegenfates zwilchen beiden Apofteln findet ſich hüben wie brüben 
teine Spur. Die Gottesſohnſchaft des Erlöfere u. feine darin berubende Weltherrichaft 
ift Grundgedanke bes chriſtl. Belenntniffes, aber eine irgendwie entmwidelte Lehre 
von der Gottheit Chrifti tritt nirgends, ſowie beffen Präeriftenz nur ale Bor- 
susiegung ber Überzeugung hervor, daß er durch feinen Geift auch fchon in ben 
Bropbeten wirkſam geweſen. Das AT. in (Übrigens maßvoll geübter) allegorifcher 
u. typiſcher Verwertung ift daber auch Duelle u. Beweis flir die chriftl. Lehre. 
Zen einer befondern Ermwählung Iſraels weiß der Berf. nichts; bie Chriften als 
ſelche find, gleihviel ob aus Heiden od. Juden ſtammend, das erwählte Volf 
Gottes, Abraham durch feinen Glauben ihr Vater, u. allein der Glaube an ben 
aflmächtigen Gott ift es, durch den zu allen Zeiten die Menſchen vor Gott gerecht 
geworden find. — Im ſ. g. zweiten „Briefe bat die num ergänzte zweite Hälfte 
die fhon früher geltend gemadte Meinung zur Gewißheit erhoben, daß bier 
nit ein Brief, fondern eine u. zwar bie ältefte uns erhaltene Predigt vor- 
tiegt. Der Berf., ber (al® Lektor der bezügl. Gemeinde) fie etwa un 140—50 
gebalten, bat fie eigener Ausjage zufolge fchriftlich abgefaßt u. dann der Ges 
meinde vorgelefen. Da fie in ihren theol. Anſchauungen fich mehrfach mit dem 
Sitten des Hermas (Erl. 4) berührt, hält Harnad es fir wahrſcheinlich, daß 
ein jüngerer bei Hermas erwähnter röm. Klemens Berf. fein könne, während 
Hugenfeld geneigt ift, fie als eine Jugendleiftung des aler. Klemens ($ 28, 4) 
anzufehen. Sie enthält eine einbringlihe Mahnung zu durchgreifender Buße 
u. Bekehrung in der Beobachtung ber Gebote Chrifti, mit Hinweis auf das Gericht 
u. bie künftige Herrlichleit. Dabei zeigt fi in augenfälliger Weile, welche ger 
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waltigen Fortſchritte die aus ber relig.-fittl. Denhweiie des d. 3. gebildeten Heiden: 
tume wmitberübergebradhte Richtung auf moralifierende Geſetzlichkeit u. Die 
dadurch herbeigeführte Berflahung des ganzen Ehriftentums in ber beidenchrifil.- 
kath. Kirche während des halben Ihd. zwifchen der Abfaffung des Klemensbriejee 
u. dieſer Klemensbomilie gemacht bat. Denn in letterer ift das Evangelium 
fhon zu einem neuen Gejeße, zu einer böbern göttl. Zugend- u. Lohnlehre 
umgebeutet, in welcher Almojen, Faſten u. Gebet als bei. verdienftliche Werte 
erjheinen. Die vor Gott geltende Gerechtigkeit wird zwar noch aus dem 
Glauben abgeleitet, aber diefer Glaube reduziert fih auf den an die zukünftige 
Bergeltung im ewigen Leben. Chriftus ale Gottesfobn gilt Übrigens dem Bert. 
als ein vorweltlich geichaffenes, pneumatiſches, bimmtifches Weſen, welches, von 
Gott zur Erldfung der Menfchen in die Welt gefandt, menſchliche ocios annahm. 
Neben ihm kennt er aber nocd eine zweite, ebenfalls vorweltlich („vor Sonne 
u. Mond‘) erfchaffene pneumatiſche Hypoſtaſe, nämlich die dxxinota Coca, Die 
al& der himmliſche Yeib Chriſti zugleich die Borausjegung für die Erſchaffung 
ber durch die irdiſche Heilsanftalt ihr zuzuführenden Welt if. Auf die Erſchaffung 
dieſes göttl. Aonenpaares, nämlich Chrifti ale des Ayäpwros Eroupdnos u. der 
Kirche als jeiner bimmlichen ou&usyos, deutet ber Verf. den Schöpfungsbericht in 
Gen. 1, 27. Bon den angeführten Ausſprüchen Chrifti finden ſich mebrere in 
unfern Evangelien nicht. — (C. Erbes, Flav. El. v. R. u. d. ältft. Bapft- 
verzeichn., Ibb. f. prot. Tb. 78. IV, dgg.: Funk, Tit. Flav. Cl. Chriſt, nicht 
Biſchof, th. Qu.ſch. 79 IV. Hafenclever, J. o. 818, 1. C. Frante, Die 
Lehre d. Elem., 3. f. Iutb. Tb. u.8.41. IH. € Gundert, Der Br. d. Kl., 
ebd. 53. 54. M. Laurent, ebd. 63. II. R. A. Lipsius, De Cl. R. ep. 
ad. Cor. Lps. 55. ©. Boltmar, Üb. M.v.R., tb. 366.56. III. X. Brüli, 
Urſpr. u. Berf. d. Br. an d. Kor., tb. Oufchr. 76. Il. und: Der erfte Br. 
d. Cl. v. R. u. ſ. geichichtl. Bedeut. Freib. 83. K. Wiejeler, Der Br. d. 
röm. Ki. an d. Kor., Ibb. f. dtſch. Th. 77. III. A. Harnad, Der |. g. 2. Br. 
d. Kl., ind. 3.1.86. 1,2.3. Tb. Zabn, Das ältft. K.gebet u. d. ältit. 
hr. Bredgt., 3. f. Proteftsm. u. 8. 76. IV. W. Wrede, Unterſuchungen 3.1. 
Klemensbr. Söttg. 91). 


4. — b) Auch der unter dem Nanıen des Apoftelgeführten Barnabas (Apg. 
4, 36) befannte Brief wurde erft im 17. Ihd. wieder aufgefunden n. die 41, 
erften Rapp. aus einer alten lat. Überf. ergänzt, bis im 19. Ihd. der Codex 
Sinaiticus des NT. u. neuerdings auch der oben erwähnte jeruf. Kober des 
Bryennios (mach welhem ihn W. Hilgenfeld, Lps. 77 mit d. Überf. u. einem 
elehrten Kommentar ebierte) den vollftändigen griech. Tert darſtellte. Die Ab- 
Kaffung bes Briefes wird teil® in die Zeit Domitians, teild Nervas, teils endlich 
Hadrians verlegt (v. A. Harnad zwiſchen 96—125). Er verrät in ausſchwei⸗ 
fend altsgorülcger Ausdeutung des AT. alerandr. Geſchmack u. gebt in beiden: 
chriſtl. Mißachtung des AZ. Zeremonialgeietes fo weit, daß er deſſen buch 
ſtäbliche Auffaffung u. Berwertung auf teufelifche Einflüfterung zurüdführt. Cine 
Bundſchließung Gottes mit Ifrael giebt er zwar zu, behauptet aber deren fofortige, 
in der Zerbrechung der Gefetestafeln durch Moſes fi) ausſprechende Wieder: 
auflöfung. Nah alle dem ift bie Abfaffung des Briefes durch Barnabas kaum 
denkbar; das erkannte auch ſchon Eufebius, der ihn ben vösors, und Hieronv- 
mus, der ihn den Apocryphis zuzählt. Im übrigen aber ftimmt feine Lebr- 
auffaffung weientlih mit der paulinifchen überein, ohne dieſelbe jedoch voll- 
ftändig zu umfpannen u. ihre Tiefe zu erichöpfen. Inſonderheit ift er noch völlig 
unberührt von jener moraliftifch-gefetlichen Auffaffung des Ebriftentumes, welche 
in der Klemenshomilte ſchon fo ftarf ausgeprägt vorliegt. Die Gottesfohnfcaft, 
Präeriftenz u. weltichöpferifche Thätigfeit Chrifti befennt u. lehrt er ausdrücklich, 
jebod noch obne alle Beziehung zur Togoslehre. — c) Die jebenfalls irrig (zuerft 
dv. Origenes) auf den Apoflelihiifer Hermas in Rom (Röm. 16, 14) zurüd- 
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geführte, uns ale Pastor (Ilorufv) Hermae überlieferte propbetiiche Schrift 
fand in ber alten 8. in jo hohem Anſehen, daß fie gleich den kanon. Bb. des 
RT. im Gottesdienft gebraucht wurde. Irenäus zitiert fie als b. Schrift, 
Klemens u. Drigenes hielten fie für injpirtert u. die afrif. Kirhe des 3. Ihd. 
zählte fie noch zu den kanon. Bb. des NT. Dagegen bat der ınuratoriiche Kanon 
($ 36, 2) fie fhon zu den Apokryphen gezählt, indem er zwar den privaten, nicht 
aber den gottesdienftl. Gebrauch berjelben geftattet wilfen will. Bis zur Mitte 
des 19. Ihd. war fie nur in fat. Überf. befannt, ſeitdem ift aber das griech. 
Original in zweifacher Rezenfion (einer faft vollftändigen, von dem grieh. Hand⸗ 
färiftenhänbier Simonides in einem Athosklofter gefundenen u. einer ältern, 
aber minder vollftändigen, im Codex Sinaiticus dargebotenen), ſowie eine alte 
ätbiop. Überf. (ed. A. d’Abbadie. Lps. 60) zugänglich geworden. Die Athos- 
bandichrift beftand urjpr. aus 10 Blättern, von welchen jedoch nur die 9 erften 
noch vorhanden find. Drei diefer Blätter (geftoblene, wie ſich ſpäter herausftellte) 
verfaufte Simonides 55 ber leipziger Univerfität, zugleich mit einer überaus 
flüchtigen u. fehlerhaften Abjchrift der 6 übrigen. Später veröffentlichte er auch 
einen griech. Zert bes 10. Blattes, angeblih aus 2 andern alten SHbfchrr., 
worauf Hilgenfeld, der 81 eine frit. Separatausg. des Hirten mit gelehrtem 
Komm. brag., eine neue, Durch diefen Tert ergänzte „erfte vollftändige Ausg.’ 
Lips. 87 ericheinen ließ. Die meiften jachlundigen Gelehrten (N. Harnad, Yunt, 
Donaldfon :c.) erllärten dagegen die Ergänzung für ein aufgrund des lat. 
TZertes von dem „verlogenen Neugriechen“ angefertigtes Falſifikat (dgg. Hilgen- 
feld, 3. f. w. Th. 89. I). — Seinen Titel verdankt das Buch dem Umſtande, 
da in ihm ein Engel in der Geftalt eines Hirten ben Hermas belehrend auf⸗ 
tritt. Es enthält 5 Bifionen, in denen die Kirche, welche rnavrwv trp@rn Extiohn, 
dem Berf. als lehrende alte Frau (npeoßurepe) erfcheint, ferner 12 Mandata 
des Engels u. ſchließlich 10 Similitudines (Gleichniſſe). Seinen heidenchriſtl. 
Urfprung bekundet es durch die Stellung, bie e8 der Kirche als jchon mit ber 
Schöpfung der Welt eintretend n. von anfang an die ganze Menſchheit umfafjend 
anweift. Die Sendung des Sohnes Gottes in die Welt bat nicht die Stiftung, 
fondern nur die Ermeuerung u. Bollendung der Kirche zum Zweck, u. bie 
12 Stämme, denen die Apoftel das Evangelium verfünben follen, find „bie 
12 Bölter, welche die ganze Erde bewohnen” (vgl. Deut. 32, 8). In allen drei 
Teilen ftellt das Buch fi als eine kontinuierliche, Durch die Hinweifung auf die 
nabe bevorſtehende Wiederkunft Ehrifti geichärfte Bußpredigt dar, die auf allen 
Seiten von jener bloß gejetzlichen Berwertung des Evangeliums als eines neuen 
Geſetzes, wie fie uns auch in der Klemenshomilie entgegentritt, beberricht ift, 
ja noch darüber hinausgreift, indem fie lehrt, Daß der wahrhaft Bußfertige nicht 
nur volllommen geredht zu leben, ſondern auch in guten Werken (Faften, Al: 
mofen 2c.) mehr als die Gebote Gottes erheiichen, zu thun u. dadurch fich ein 
böberes Maß göttl. Wohlgefallens u. ewiger Seligleit zu erwerben vwermöge. 
Bon einer Anwendung ber Logoslehre auf die Berfon Chrifti findet ſich auch 
bei Hermas noch feine Spur, u. die Begriffe Sohn Gottes u. heil. Geift fließen 
ihm in eins zufammen, derart, baß der h. Geift als zu Gott im Verhältnis ber 
Sohnſchaft ftehend gedacht ift. Als folcher ift ber b. Geift npoyerdotepo;s ndong 
rüs xrloews; unter feinem Beirate u. durch ibn bat Gott die Welt erfchaffen, 
durch ihn trägt, ftüßt, erhält er fie u. durch ihn erlöft er fie auch mittels feiner 
Menfchwerdung, indem ber Sohn Gottes ale b. Geift fih bei der Taufe in ben 
Menſchen Jeſus verſenkt. Durch feinen Prophetismus, |. gefteigerte Erwartung 
der nahen Wiederfunft des Herrn n. |. Verheißung einer neuen Geiftesausgießung 
zur Renbelebung der ſchon in Berweltlichnng übergehenden Kirche charakterifiert 
ſich das Bud als einen noch unbeanftandeten Vorläufer der montaniftifchen Be⸗ 
wegung (& 40), obwohl es in den praftifch -fittlihen ragen (zweite Ehe, Mar- 
tyrıum, Faſten 2c.) von montanift. Rigorismus abweidhend noch eine mildere 
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Richtung einhält u. in beziehung auf die Bußdisziplin (8 38, 9) zwar die Un— 
zufäffigfeit der Abfelution von den nah der Taufe begangenen Todſünden 
grunbläglich anerkennt, aber doch durch den Engel eine nochmalige, bei ber Näbe 
der Parnfie jeboh nur furze Bußfriſt verlündigen läßt. Die Zeit ber Ab- 
faffung des Buches ift ftrittig. Da in der 2. Bifion dem Hermas befohlen 
mird, eine Abichrift feines Buches zu weiterer Verbreitung dem „Klemens zu 
UÜberſenden, fo haben die mieiften Altern Gelebrten (unter den neuen ned 
Tb. Zahn), diefen Klemens mit dem berühmten rön. Presbyter-Biſchof dieſes 
Namens identifizierend, die Entftehbung in beffen Zeit (ums 3. 100) verlegt. 
Neuerdings haben aber Harnad, v. Gebhardt un. a. mit Recht größeres Ge⸗ 
wicht auf Das Zeugnis des muratorifhen Kanons gelegt, Demzufolge es „nuper- 
rime temporibus nostris in urbe Roma“ von Hermas, bem Bruder bes 
röm. Bſch. Pius (139-154), gefchrieben ift, etwa 130—60. — (Hefele, Tue 
Sendihr. d. Apr. Barn. Tübg. 40; 8. Weizſäcker, Zur Kit. d. B.br. 
Tübg. 63; Chr. Riggenba ‚ 2er f. 9. Bebr. Baſ. 74; Cunningham, 
Diss. on the Ep. of St.B. Lond. 77; Bunt, tb. Qu.ſchr. 84. I. 3. Weiß, 
Der B.br. frit. unterf. Berl. 88. — ER. Jachmann, Der Hirte d. Hermas. 

Kgeb. 35. Rüde, Einl. in d. Offb. Iob. S. 337. Hagemann, th. Qu.fchr. 
60. I. Lipſius, Der 9. d. 9. u. d. Montanien. in Rom, 3. f. w. Tb. 
65. Hl. Saab, Baſ. 66. Th. Zahn, Gotha 58. A Brült, Freib. 82. 
A. Link, Ehrifti Perfon u. Werf im 9. d. H. Marb. 86 u. Die Einb. b. 
P. H. Marb. 88. €. Hüdftädt, Lehrbegr. d. Hirt. Lpz. 89.) 


5. — d) Ignatius, Bf. v. Antiodien, foll ein Schiller bes Ap. Johannes 
! geweien jein, wofür fih indes auch in ben ihm zugefchriebenen Briefen teinerlei 
 :,"\ Anhalt findet. Die (fünffach) vorhandenen Acta Martyrii s. Ign. find durchaus 
T legendenhaft u. einander vielfach widerfprehend. Nach einer jüngern Duelle 
’ (dem byzant. EChronographen Joh. Malalas) joll er zur Zeit des Parthertrieges 
während der Anmefenbeit des Kaif. Trajan zu Antiohien im 9. 115 bald nad 
einem bort ftattgefundenen Erbbeben als Berächter der Götter im Cirkus von 
Löwen zerriffen werben fein; den Dlartyrien zufolge wurde er nah Rom trans» 
portiert u. erlitt dort dasſelbe Schidjal nach gewöhnlicher, allerdings zweifel⸗ 
bafter Annahme im 3. 115. Die ihm zugefchriebenen Briefe an verjchietene 
Gemeinden (einer an Polylarp) find in drei an Umfang, Zahl u. Charakter von 
einander abweichenden Rezenfionen vorhanden: einer kürzern griech., welche fieben, 
einer längern (tendenziös-paraphrafierten) griech., welche 13 Briefe (12 von nnd 
1 an Ignatius) darbietet u. einer fürzeften in for. Über. von nur 3 Briefen 
(an bie Röm., Epbei. u. den Polyk., ed. W. Cureton, Lond. 49 u. J. H. Peter- 
mann, Lps. 49). Den beiten erftgenannten zufolge bat Ignatius fämtliche, , 
Briefe auf feiner Märtyrerreife nah Rom gefchrieben, was bei der fyr. Re. 
nicht bervortritt. Energiſcher Kampf gegen jndaiſtiſche u. doketiſche Häreſie, 
felfenjeftes Belenntnis zur Gottheit Ehrifti und unabläffiges Dringen auf An- 
"4" ertennung bes Episfopats als der Repräfentation Ehrifti ($ 33, 8), wobei bie 
Presbyter als die Nachfolger der Apoftel gelten, zeichnen dieſe Briefe (bei. ftarf 
in ben beiden griech. Faſſungen) vor allen Schriften diefer Zeit aus u. haben 
ihre Echtheit vielen Kritifern mehr als verdächtig gemacht. Bunſen, Lipfius, 
Ritfchl 2c. hielten Die for. Rezenfion, in welcher befonders das hierarchiiche Element 
mehr zurückteitt, für uriprünglih u. authentiſch, — Uhlhorn, Düfterdied, Zahn, 
Funk 2c. die fürzere griech, indem fie in ber for. eine zu liturgifchen Zwecken 
veranftaltete Abkürzung vermuteten, — wogegen Baur, Dilgenfeld, Bollmar xc. 
allen dreien bie Echtheit abfprehen. Aber auch bei dieſer VBorausfekung wird 
man in ber Beftimmung ber Abfafjungszeit ber beiden kürzern, mag man nun 
der einen od. ber andern Priorität u. Triginalität zufchreiben, aus innern 
Gründen nicht viel über die Mitte des 2. Ihd. hinausgehen bürfen, während bie 
paraphrafierten, auf 13 vermebrten Briefe allerdings weit Ipätern Urſprungs find 
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(8 43, 4). — (9. v. Bunfen, Ign. v. Ant. u. f. 31. Samt. 47 u. Die 3 
echt. u d. 4 unecht. Brr. d. Ign. Hamb. 47; dgg.: Chr. Fr. Baur, Die ign. 
Ar. u. ihr neueſt. Kritiker. Tüb. 48. ©. Ublbern, 3. f. bift. Th. 51. 1. 
1. NR. A. Fipfins, Üb. d. Verh. d. 3 for. Ber. zu d. übrig. Rez., ebd. 56. 
II. u. Abb. f. Kunde db. Morgent. 1. 9. 3. %p;. er a. Jahn, Jan. ©. 
Ant. Goth. 74; dag.: N. Dirgenfelb, 3. f. m. Kunt, Die 
Echtheit. db. ign. Brr. Züb. 83. — 4. Harnad, ie En b. Ign. u. d. 
Ehrongl. d. antio . zilsöte. Lpz. 78. C. €. Srande, Lehre d. Ign., Z. f. 
inth. Tb. u 2. II. — Das biograph. Ouellenmaterial ift zul. aeftellt bei 
Betzemann 1. : und v. er Zahn in db. leipz. Hauptausg. d. ap. Br.) 


6. — e) Ralnlary, 2 ». Smyrna, war nad Irenäus noch vom. Ap. 
Johannes in dies Amt einge etzt worben. Unter Antoninus Pius ftarb er da⸗ 
ſelbſt in hohem Greifenalter auf dem Sceiterhaufen (156 od. 155, vgl. $ 18, 
3). Wir befigen unter ſ. Namen einen, wegen feiner NZI. Allegationen wich» 
tigen Brief paränetiihen Inhalte u Die bil er, beffen Echtheit von ber 
neuern Kritit auch beanftandet ift; et mit der ber 7 Ignatius⸗ 
Driefe, mit weichen er auf gleichem Boden ſteht. Eine ER Biographie 
Be aus vom . Ihd. tra at ben namen bes Pionius (ed Duchesse. 
Par. 81). — ias .B lis in Galatien, war nad) Irenäus 
ebenfalls Sci: bes Ap. Io a Te € Angabe indes nad Eufebius u. 
vielen Neuern auf Verwechſelung mit einem jüngern Johannes beruht, dem 
Rapias ſelbſt das Prädikat Tpeoßurepos beilegt, vgl. 8 16, 2) u. ſoll unter Mark⸗ 
Aurel um 163 als Märtyrer geftorben fein. Mit großem Fleiße fammelte er 
unmittelbar u. Mittelbar aus dem Munde ber „erpsaßütepe: (d. b. folder, die 
noch mit ben Apofteln Umgang gehabt und 3. t. fogar, wie namentlich auch der 
eben erwähnte Presb. Johannes, felbft noch „Hasntat tob xuplou geweſen) 
die mänblidhen Überlieferungen über bie Reben bes Herrn u. ftellte bie Refultate 
ſ. Radıforihungen in der Schrift Aoy!wv xupraxaiy EErymors zufammen, aus 
weicher Euſebius b. e. 3, 39 uns ein (wegen j. Bedeutung für ie Etreitfrage, 
eb B. ein Echüler bes Ar. Sohannes geweſen u. ſchon das vierte Evangelium 
gefannt habe) zum Gegenſtande Iebhafter Kontroverfe gemorbenes Stück ber 
Vorrede bietet; ebenda ſteht ein anderes Fragment über bie Entftehungsgefcichte 
bes Matth.- u. Mark.Ev. (mobei geftritten wird, eb ihm bloß dieſe beiden Evv., 
u. in welder Faſſung, belannt geweſen feien); endlich ift Daraus bei Irenäus 
ein angebliher Ausſpruch Ehrifti über bie phantaſtiſch⸗Uppige Fruchtbarkeit Der 
Erde im 1000. Reihe (8 30, 9) erhalten. Seine maßloſe Vorliebe für phan- 
taftifch-finnlichen Chiliasmus z0g ihm bei Eufebius, der ihn fonft einen fehr 
gelehrten u. ſchriftkundigen Mann nennt, das harte Urteil zu: op6dpe ydp tor 
ou o4 T89 voßs. — g) Endlich pflegt man bierher nod einen in ber alten 
u. MAL Kirche nirgends erwähnten, erft im 16. Ihd. aus einem Kober des 18. 
belannt gewordenen Brief an einen gewiffen Dieguet von unbelanntem Verf., 
der fich ſelbft als nedurhc Tüv anoordiwv bezeichnet, zu rechnen. Juſtin b. 
Märt., unter befien Schriften ber Brief geriet, kann bei völlig abweichender 
Spree u. Anſchauung unmöglid ale Kerl angefehen werben. Der Brief be 
feitigt in geiftvoller Weiſe bie Bebenten bes Diognet gegen bas Ehriftentum, 
fieht in den heidn. Göttern nicht wie bie Übrigen Kirchenväter Dämonen, fondern 
weſenloſe Bhantome, erflärt d. ATI. Inftitutionen für menſchliche, 3. t. fogar 
thörichte Einrichtungen u. hält an bem Satze, daß Gott zuerft in Chrifto der 

ch offenbart habe, in aller Schärfe u. Anefchfieftichteit feft. Er tritt 
dadurch, wie Dräſeke 1. co. meint, in eine gereiffe Verwandtſchaft mit ber 
mercionit. Anihauung vom AT., weshalb berjelbe es auch nicht für unwahrſch. 
hält, daß ein aus marcionit. Schule beroorgegangener, in fpäterer Wanblung 
mauche ihrer Schroffheiten abftreifender Mann, wie etwa Apellee (8 24, 12), 
unfern Brief abgefaßt haben könne; ale Woreffaten empfiehlt er ben ftoifchen 
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Philoſophen Diognet, den Mart-Aurel ala ſ. Lebrer rühmt; — wogegen Over⸗ 
bed die Abjafjung gar der nachkonftantinifchen Zeit zuweift u. Doulcet auf 
die Zeit Hadrians zurüdgreifend in den atben. Philoſophen Ariftides (Ertl. 8) 
den Berf. entdedt zu baben meint; welche Anfict dann 9. Kibn weiter babin 
ausgebildet bat, daß er nicht nur Ariftides als Berf., jondern auch (aus ber 
Anrede: Kparrore Ardynre, d. b. „Großmächtiger Zeusſohn“) Hadrian ale 
Adreſſaten ‚erweifen will. — (B. v. Strauß, Polo. 2A. Hplb. 75. N. Hilgen: 
feld, J— v. Tb. 86. IL. — Über Bapiae: Tb. Zahn, Studd. u. Kritt. 66. 
IV. ©. 6. Zteig ebda. 68 I. W. Weiffenbach, Das Bap.frgm. bei 
Eui. Gieß. 74; Rückblick auf d. neueſt. ‘Bap.verbdt., Abb. f. prot. Tb. 77. 1. 
III. u. Die Bap.: frame. ü. Mark. u. Mtth. Brl. 78. 8. Leimbach, Das 
Afrgm. 8 Gotba 75. J. G. D. Martens, P. als Kxogeet von Login d 
leeren. Amst. 75. N. Hilgenfeld, 3. fi. w. Tb. 

79. I. 9. Lüdemann, Ibb. f. prot. Tb. 79. 1. IH. € A Groscheim 
De ep. ad Diogn. Lpz. 28. C. T. Otto, De ep. ad. D. ed. Il. Lips. 62. 
W. A. Hollenberg, Der Br. a.d. D. Brl. 53. G. Snoek, Introd. in 
ep. ad D. Lugd. B. 61. F. Overbeck, Studd. z. Geſch. d. alt. &. 1. 
Chemu. 75: dgg.: * a pett, 3. f.w. Tb. 73. 1. u. 9. Dräjete, Ibb. 
1 prot. Tb. 81. 1. . Doulcet in d. Revue des quest. hist. Par. 80. 

. 601. 9. ihn. in. ». Br. an D. Freib. 82.) 


7. Die ſ. g. Apoſtellehre. — Dieſe mit dev doppelten Überſchrift: Adayıı 
tõv droodimv 11. Sudayih To xuploy da Tav —R ——RXXXI 
verjebene kleine Schrift wurde in demſ. Koder v. J. 1056 (Erl. 3), dem wir die 
Vervollſtändigung der ſ. & Klemensbrieje verdanten, von Bryennios wieder: 
aufgefunden u. ım 9. 83 zu Konft. mit gelebrtem Kommentar in neugriech. 
Spr. bragg. Cie bietet uns zumädft eine Gottesdienſt-, demnächſt (von 
8. 11 an) eine Gemeindeordnung bar. Ertiene entbalt in K. 1-7 ee Zauf- 
ordnung (8. 1—6: Taufermahnung, 8. Taufbandlung), dann in 8. 8 eine 
&ebets- u. Faſtenordnung für den privaten u. in 8. 9. 10 eine Abenpmahls- 
ordnung fir den gemeinjamen Gottesdienft; — währen? die Gemeinde- 
orduung in 8. 11—14 von den cdharismatiihen Lehrämtern der Apoftel, 
Propbeten n. Yebrer, in 8. 15 von den Gemeindeämtern der Episkopen u. 
Diakonen bandelt, deren Stellung zur Gemeinde fowie die beiberfeitigen Rechte 
u. Pflichten erörternd, woran fih dann in K. 16 aufgrund v. Dit. 24 noch ein 
Ausblid auf die Wiederhunft bes Herrn mit Der Mahnung an die Gemeinde, 
ſtets dazu gerüſtet zu ſein, anſchließt. Die Taufermahnung beginnt mit den 
Worten: Odot Vo elol, pla rñ dunᷓc xat la toũß Yaydrou u. entfaltet dieſe 
beiden Wege in fittfichen Borfhriften u. Abmahnungen. &8 folgt 8. 7, 1 die 
mit den Worten: Taira ndyra npoeındyres Barrioare elc ro Övona 20. einge- 
leitete Befchreibung des Taufaltes. Dan bat dieſe Worte vielfach dahin mißver 
ftanden, als ob mit dem mpoeıneiv ber tatechetiiche Unterricht der Täuflinge 
gemeint jei, wobei e8 dann höchft ſeltſam erjcheinen mußte, Daß Derj. jeder heils- 
geichichtl. u. Dogmat. Belehrung entbebrt haben ſolle. Es ijt Das Verdienſt Des 
Paftors Bielenftein in Kurland, zuerft erfannt zu haben, daß es ſich dabei nicht 
um katechet. Unterricht, ſondern lediglih um eine fiturgiiche, dem Taufakte un- 
mittelbar vorangehende Taufermahnung handele. So ftellt fi in unferer Schrift 
ein wohlgeordnetes kirchl. Handbüchlein dar, eingeleitet Durch Ermahnungen au 
bie Zäuflinge zu driftl. Leben beim Eintritt in bie Gemeinde u. abichließenn 
mit der Mahnung an die Gemeinde, fich bereit zu halten zum Gintritt in das 
tünftige Reich der Herrlichkeit. — Bielleicht ſchon Juſtin d. M. (nah Th. Zahn, 
3.1. KG. VIII, 66), fiber aber Klemens Aler. u. febr wahrſch. auch Ori⸗ 
genes zitieren "Stellen aus ber Didache ale einer heitigen Schrift ent- 
nommen; Eujebius aber ftellt ſchon die tüv dnootäiwv al Acyönusvar —* 
mit dem vorangenannten Barnabasbriefe in die Klafje der dyrulcydueva vo 
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(3 36, 2); Athanafine reiht fie ald Iıdayn xriounewm Toy ar. zugleich mit 
dem Hirten des Hermas, fie demjelben voranftellend, den AZ. Anaginostonmena 
($ 60, 1) an, mit der Bemerkung, daß fie wie dieje rapı av rarepwv den 
Katechnmenen zu lefen empfohlen iei. Die jpätern grieh. Kvv. gedenken ihrer 
nicht mebr, aber fie lebt neugeboren jort in mehrern pfeudepigrapbiihen Kirchen⸗ 
erdnnungen bes 4. Ihd., deren Grundſtamm fie bildet ($ 43, 4. 5). Auch dem 
Abendlande war fie nicht ganz unbelannt: die pfeubocyprianifche Schrift De 
aleatoribus ($ 28, 12) führt fie mitten unter paulin. Zitaten ale Doctrinae 
apostolorum an und ein Bruchftiid einer uralten lat. Überjegung (aus dem 
Abichnitte von den „zwei Wegen‘) bat v. Gebhardts Spürfinn entdedt. In 
jeiner Überfegung ber KG. des Eujebius fiihrt Rufin fie als Doctrina apost. 
vor, wogegen er in f. Expos. Symb. ap., da wo er die athanaſian. Anaginos- 
fomena aufzäblt, anftatt der Didache „Duae viae vel Judicium Petri“ nennt, 
u. aub Hieronymus De vir. ill. unter den pjeubopetrin. Schr. ein „Judi- 
cium Petri“ aufführt. — Bon den beiden Überjchriften ber Dibade ift 
wabridh. die zweite Die uriprüngliche, die erftere Dagegen eine fpäter binzuge- 
fügte, Die vulgäre (abgekürzte) Benennung des Buches firierende. Jene 
bezeichnet den „Herrn“ (dev nicht mw im Evang., jondern auch im AT. 
feinen Willen fundgetban) ale den Uxquell der bier vorliegenden Gebote u. Au⸗ 
orduungen, fowie die 12 Apoftel als Überlieferer derjelben. Daß das Bud für 
junge Beide ncriftl. Gemeinden beftimmt war, bezeugt die (jedenfalls nach 
Analogie von Röm. 11, 13; Gal. 2, 12 u. Epb. 3, 1 zu deutende) Adreſſe 
tois &Ives:v, mag biefelbe nun dem ganzen Bude od. nur der Taufermahnung 
gelten. — Über den Standpunkt des Berf. gehen die Meinungen noch jehr 
auseinander. Die bei weiten größere Mehrzahl der Ausieger hält fid) überzeugt, 
daß er ein Judenchriſt geweſen ſei. Dennoch erſcheinen uns die dafür beige- 
brachten Beweife fo wenig zwingend und die von A. Harnad geltend gemachten 
Gründe für die (zwar nicht pauliniih- aber doch vulgär-) heidenchriſtl. Ab- 
ſtammung (Erl. 2) fo überwiegend, daß wir uns ihm anfchliegen müffen. Der 
Stanbpuntt ift fogar ber eines antijlidiichen Eiferere, der jede auch nur auf bloße 
Formen bezügliche Gemeinſamkeit mit den Juden, Die er ſchlechtbhin „Heuchler“ 
nennt, perborresziert; denn in K. 8, 1. 2 verbietet er in Anlehnung an Dit. 6, 
5. 16 „mit den Heuchlern” am Montag u. Donnerstag, ftatt nad (heiden⸗) 
chriſtl. Weile am Mittwoch u. Freitag zu faften, u. fi) jüdiſcher Gebete anftatt 
des B.U. zu bedienen. Bebeutungsvoll für die Beantwortung unjerer Frage ift 
auh der Umftand, daß ber Didache die fpezifiich - judenchriftl. Benennung ber 
Gemeindevorfteher ale npeoßurepor noch völlig fremd ift, u. fie dafür fih noch 
allein der heidenchriſtl. Bezeichnung als Enloxoror bedient (vgl. $ 31, 2. 5). — 
Bas danı weiter bie Abfaſſungszeit betrifft, jo zeigt unjer Buch faſt durch— 
weg (ovornebmlih in f. Gemeindeordnung K. 11—15 vgl. $ 32, 1) einen jo 
ſcharf ausgeprägten archaiftiichen Charakter, daß man fich gendtigt fieht, die Zeit 
jeiner Entſtehung möglichſt nabe an das apoft. Zeitalter binanzurüden. Auch 
die wenigen, auf eine fpätere Zeit binmeijenden Daten (z. B. die Unterjcheibung 
einer 5 dern u. niebern Sittlichleit, die jchon feft geregelte Faſten- u. Gebete: 
ordnung für das Privatleben, die Herübernahme des ATl. Erſtlingsgeſetzes ꝛc.) 
nötigen nicht, fiber die beiden erften Dezennien im 2. Ihd. hinüberzugreifen. Als 
äußere Anhaltspunkte für die Ermittelung der Entftehungszeit bieten fich bie 
Berübrungen ber Didache mit dem Barnabashriefe u. dem Hermashirten (bei 
beiden bauptfächhlich den „zwei Wegen‘ angehörig) dar, die fo enge u. bei erſterm 
auch fo zahlreich find, daß der eine dem andern vorgelegen haben zu müſſen 
ſcheint. Die Mehrzahl ber Bearbeiter hat fih für bie Priorität der Didache aus⸗ 
geiprocdhen; Harnack verteidigte die gegenteilige Meinung u. beftiummte 140—165 
ale Abfaflungszeit, ging aber fpäter bis auf das J. 120 ale noch unbedingt 
zuläifigen terminus a quo zurüd. — Über das Vaterland der Didache (at 
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fih nichts Sicheres ermitteln; die Ausleger haben basf. meift in Paläftina, Syrien 
ob. Kleinafien gefucht; Darnad dagegen empfiehlt (mit Berufung auf bie Be 
ziehungen zwilchen ihr u. bem Barnabaskriefe u. auf die Taten bei Klemens 
Aler., DOrigenes u. Athanafins) Agypten, wobei er bie Entgegnung, baß bie 
Bezeihnung bes zum vorliegenden Abenbmahlsbrote verwandten Kornes ale 
indvw öv dplwv gewachſen, dazu nicht pafle, mit ber Bemerkung abweift, da 
das bezügliche Gebet dem Verf. höchſt wahrſch., fo wie es bei ihm vorliegt, über- 
liefert fei. — (Aus der unüberfehbaren Menge von Echriften über die Didache 
find als Die bedeutendften herworzubeben: I. Ausgaben (mit Einleitg., Tert, Über]. 
u. Komm.): nächſt Bryennios vor allen At. Harnad, Terte u. Unterfl. 
®r. I. ©. 1. 2. pi. 84 u. Ph. Schaff, The Oldest Church Manual 
call@d the Teaching of the 12 Apost. Ed. III. NYork 89; D. Hitch- 
cock and F. Brown, Ed. II. NYork 85; X. Funk [lat.], Tübg. 87; 
J. R. Harris [with Facsimile-Text]. Baltım. 88. — II. Abhandll.: 
Th. Zahn in f. Forſchgg. II, 278; A. Hilgenfeld, 3.f. w. Th. 85. I; ©. 
Holtzmann, Ibb. f. prot. Th. 85. 1; A. Bielenftein, Warum enthält die Dit. 
nicht Lehrhaftes? Riga 85; X. Funk, th. Quart.ſch. 84. Inu &. I; J. 
Fangen, Hiſt. 3. 85. S. 193; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. 
with Illustrations from the Talmud. Lond. 85. Harnack, RE.? XVII, 656.) 


8. Die Schriften der älteften chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Epite ftand Quadratus in Athen, ber dem Ki. Hadrian 
eine Schupfchrift überreichte, in melder er unter andern auch geltenb machte, 
baß er ſelbſt noch ſolche gelannt, die Jeſus geheilt oder vom Tode erwedt habe. 
Ceit dem 7. Ihr. ift die Schrift fpurlos verfhmunden. — Auch ber Philoſoph 
mM in Athen überreichte nach f. Belehrung dem Kaifer (nad) 

ufebius h. e. 4,3: Habrian, nach ber 2. Auffchrift der fyr. Überf. aber vielmehr 
bem Antoninus Pius) eine Apologie. Bon dem bisher nur bruchftüdiweile aus einer 
armen. Überfegung bes 5. Abb. befannten Werte (vgl. Himpel, Th. Du.fchr. 
1879. 80) bat jlingft Harris in einem Sinaitloſter eine ſyriſche Überfekung 
(od. vielmehr Bearbeitung) aufgefunden u. mit einer engl. Übertragung veräffent- 
licht. Die Wichtigkeit diefer Publikation wird freilih nod übertroffen durch bie 
alüdlihe Entbedung Robinſon's, Laß der griech. Tert ber Apologie (mit 
einigen Kürzungen) in den längft bekannten Roman „Barlaam u. Joaſaph“ (8 69, 9) 
als Rebe des Ehriften Naher vor dem Könige aufgenommen iſt (The apology 
of Arist. ed. and transl. by J. R. Harris, with an appendix by J. A. 
Robinson. Cambr. 91.) Diele Apologie giebt fchlicht, aber Har u. fräftig bie 
Grundzüge des chriftl. Hellenismus wieder u. führt in 17 Kap. tie Verteidigung 
ber Chriften vom theolog., hriftoleg. u. moral. Geſichtspunkt aus. Sie beginnt 
mit einer Darlegung bes kosmolog. Beweiſes für das Dafein des allgewaltigen 
einen Gottes u. unterfeheibet meiterhin 4 Gefchlechter von Menfchen: Barbaren, 
riechen, Juden u. Chriften (im grieh. Zerte nur 3, indem ftatt der Barbaren 
u. Griechen eine polptheiftiihe Klaſſe mit 3 Unterabt.: Chaldäer, Griechen, 
Agypter genannt wird). Den Hauptteil bilden die Kap. 3—13, in welden bie 
ebenſo lächerlihen als gefährliden Irrtümer des Polytheiemue widerlegt u. bei. 
bie Unfittlichleiten der grieh. Götter in ihrem zerftörenden Einfluß auf bie 
öffentliche Moral in beredter Sprache dargelegt werten. An ben Juden (Kap. 14) 
wird rühmend die Reinheit ihres Gottesbegriffe hervorgehoben, doc feien auch 
fie Davon abgewichen u. hätten zu ihrem Unheil Chriftum verworfen. Tann 
rühmt der Apologet ausführlich die einzig wahre Religion u. ben tabellofen 
Wandel der Chriften, die fi) nad Chriftue, dem vom Himmel herabgeftiegenen 
Sohn Gottes nennen, deſſen Heilekotfchaft fi in ber Botſchaft ber von ihm 
erwählten 12 Apoſtel fortgefettt habe. Kür das Sefagte feien ber Chriften beilige 
Schriften bemeilend. (®gl. A. Harnad, Theol. Littz. 1891. No. 12 u. 13. 
R. Seeberg, Neue kirchl. 3.1891. S. 935—66). — Einer nicht viel fpätern Zeit 
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hörte ein apologet. Dialog zwiichen dem Ju den hriſten Jaſon u. dem aler. 
uden Bapistus an, in welchem bef. der Weisſagungsbeweis geltend gemacht 
u. das „In principio” Gen. 1 ſchon durch „In filio“ gedeutet war. Der 
heidnu. Bolemiler Celſus erwähnt er dieſe Schrift u. bezeichnet fie wegen ihrer 
allegor. Deutungen nicht ſowohl des Lachens als vielmehr des Mitleide u. des 
Hafſes, daher auch nicht der Widerlegung wert. „Aug Origenes drückt fid 
— eringſchätzig über fie aus; ſpäter aber (im 5. Ihd.) wurde fie hoch⸗ u. 
der, ins Lat. (durch einen afrit. Bſch. Celſus) wertgeadhtet. Der Bole- 
ver Ceiſus, jowie Origenes, Hieronymus u. der lat. Über). nennen den Berf. 
nicht ; erft Marimus Eonfefjor bezeichnet als folhen Ariſton v. Bella. A. Har⸗ 
nad (Terte u. Unterf. I H. 3) bat es ale wahrſch. Dargelban, daß wir in ber 
von Gennadius (8 48, 24) ermäbnten, einem gewiflen Evag ringe augeicpricebenen, 
im 18. Ibd. wieberaufgefundenen „Altercatio Simonis Judaei et 
Theophili Christiani‘ (bei Migne Bd. 20, auch bei Harnad) eine im 
weientlichen ihre Borlage treu wiedergebende lat. Bearbeitung des alten griech. 
Dialoge befigen, in welcher fich alles wiederfindet, was über dieſen berichtet 
wird, u. welche, obwohl im 5. Ihd. gejchrieben, in ihren Anfchaunngen u. Be⸗ 
weisführungen doch faft burchaus auf den Gefihtsfreis der Apologeten des 2. Ihd. 
beihränft if. Als Beweismittel gilt bier mie bort übereintunftemäßig allein 
das AT.; jede Antwort bes Cbriften auf die ragen des Juben befriedigt 
legtern fofort; schließlich befehrt fih der Jude u. bittet um Erteilung der Taufe, 
indem er den Chriften als lator salutis u. aegrotorum bone medice (in ber 
Borlage wahrſch. Wortipiel zu dem Namen "Idowv = larpds) anrebet, woraus 
he reiflih wird, wie Klemens Aler. dazu kam, den Lulas, der nach einer 
radition Arzt war, für den Verf. zu halten. Bedeutſam ift Harnacks 
3 injofern, als es ſich dadurch von neuem beſtätigen würde, daß das 
nichthäret. Judenchriſtentuun um die Mitte d. 2. Ihd. ſchon faſt ganz in bie 
dogmat. Anfchauungen des db. z. Heidenchriſtentums eingegangen ifl. Dagegen 
tommt P. Corſſen (Die Altercatio 2c. Berl. 90) zu dem die Harnadidhe An- 
nahme etwas mobifizierenden Refultat, daß Evagrius ben alten Arifton-Dialog 
(im e. fat. Überſ.) nur nebenbei mitbenußt, in ber Hauptſache aber andere Vor⸗ 
lagen, bei. Zertulf. adv. Judaeos u. Cyprian Testim. av. Jud., fompiliert 
babe. — Dem Ki. Mart-Aurel überreichten der Bfch. 8 
(Apollinarios) v. Hierapolis u. der Rhetor Miltiabes , Athen vielgerühmte 
Apologieen. — Ein bochangefebener Apologet war auch der Bid. Melito v. 
Sardes, ein auf andern theol. Gebieten fruchtbarer Schriftfieller. Die von 
8. Eureton in |. Spicileg. Syr. Lond. 58 (dtih. v. B. Welte in d. th. 
Qu.ſch. 62. III) hreg. fur. Überf. einer Schrift Dielitos, bie fih ale Nede vor 
Antoninns Cäſar einführt, ift mit deſſen Apologie an Antoninus Pius, aus 
welcher Eufeb. brei Fragmente mitteilt, nicht ibentifch, da eben dieſe fich nicht 
darin finden. Die in Pitras Spieileg. Solesm. I. II ale „Clavis Melitonis‘ 
veröffentlichte weitihichtige Anleitung zu myſtiſcher Schriftbeutung mittel® Er- 
Örterung des min. Sinnes bibl. Nanıen u. Worte gehört dem lat. MA. an. 
Melitoe 6 Bb. „Eklogen“ behandelten das AT. als für Chriftum u. das Ehriften- 
tum Zeugnis ablegenb, wobei er den hebr. Kanon zugrumde legte (ngl. $ 36, 2). 
— Die Fragm ſeiner Schrr. find gelammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. I. — 
is. Meltto: Biper, Stubd. u. Kritt. 38. I; Steit, ebd. 57. IL,u. Harnad, 
T. un. U. J. 2, ©. 240.) 


9. Die uns erhaltenen Schriften der Apologeten des nacdhapoft. Zeit: X 
alter —— Par 1a griech. Sprache) find vereinigt in den Geſamtausgg. v. Prud. Ma- 
42) u. &. T. Dtto (Corpus Apologett. ohrist. sec. II. 9 Tt. 
Jen 42 E.) — a) Der älte : u. berübmtefte unter ihnen ift 
tgrer (Opp. ed. Otto. 3 Tt. ed. Ill. Jena 76 fj.; bei Migne 
Siem ( Klavia Reapolie) von griech. Eltern geb., fühlte er fih unter den bbiisf. 
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Syſtemen, die er als Heite Wahrheit juchend Durdlief, am meiften ven ber 
platon. Gottes: u. der ftoifchen Sittenfebre angeſprochen. Aber Befriedigung 
fand er erft bei ben Propheten u. Apofteln, auf welche ihn ein unbelannter, ehr- 
würdiger Greis hinwies, der einft am Mieeresaeftade mit ibm zulammentraf. Er 
trat nun im 30. Iahre ſ. Lebens mit Beibehaltung des Bhilofopbenmantel® zum 
Ehriftentum über u. wurde deſſen eifriger Verteidiger, 309 fi) dadurch aber den 
leidenfchaftlichen Haß der heidn. Gelehrten zu. Sein bitterfter Feind wurde ber 
Kyniker Crescens zu Rom, der nad einer öffentlihen Tisputation mit ihm 
alles aufbot, ihn zu verderben. Unter Mark-Anrel ums 9. 166 murde Juſtin 
zu Rom gegeißelt u. entbauptet. — Unzweifelhaft echt find feine beiden au 
Antoninus Pins u. deffen Sohn Mark-Aurel gerichteten Apologieen (von welchen 
jedoch die ſ. g. aipeite [kürzere] wabrſch. nur ein Anhang od. Nachtrag, zur 
erſtern ift) ſowie |. Dialogus cum Iryphone Judaeo, vielleicht eine freie über⸗ 
arbeitung einer AR  hatigchunkenen Dieputation. Dis auf einige Fragnıente 
verloren gegangen ift fein Zuvraypaz xara& Mapxlwvos; ftrittig if, ob dasſelbe 
ein ‚Integrievender Beftandteil des von ihm felbft erwähnten Zuvrayna xara 
Racwv arpesewv od. eine Ipätere Telbftändige Schrift war.*) Auftins theol. 
Richtung ift durchaus beidenchriftlich, von jeder Art ebionit. Beeinfluffung völlig 
frei, Dagegen noch vielfach won beibnifch-pbilei. Spekulation u. Ethik, wie von 
der Weile alerandbrinifch-bellenift. Auffaffung u. Auslegung ber h. Schrift be- 
berricht. Auf diefe Quellen ift alles, worin er (ohne fich deſſen bemußt zu fein) 
von bibliſch⸗pauliniſcher u. katholiſch-orthodoxer Anſchauung abweicht, zurüdzu- 
führen: jo in ſeinem Gottes⸗ u. Schöpfungsbegriff Die nicht vollftändig über- 
mundenen, aus der platon. Philoſophie ſtammenden, teils pantbeift. teils dualiſt. 
Rorausfegungen; — jo in feiner Auffaffung von der Berfon u. dem Werte 
Chrifti, dem er keine weitere Aufgabe zuweiſt als die eines göttl. Lehrers, Der 
die wahre Lehre vom Schöpfergotte, von der Gerechtigkeit u. dem ewigen Leben 
vorgetragen, der ferner durch Tod, Auferftebung u. Himmelfahrt die Macht ge» 
wonnen bat u. bei ſ. Wiederkunft fie bewähren wird, die Gerechtigkeit der Frommen 
mit feliger Unfterblichleit zu belohnen; — fo ferner die Lehrabweichungen auf 
anthropolog. Gebiete, wo fein beibn.-philof. Freiheits- n. Tugendbegriff ibn nicht 
zum vollen Erfaffen der paulin. Yehre won der Sünde gelangen läßt. Seine 


*) Mehr als zweijelbafter Authentie find die im 2. Zeile der Ottoſchen Aus: 
gabe als Addubitata vorgeführten Schriften: der Aöyog Taparverıxds Tpds 
"Erinvas (Cohortatio ad Graecos), der den Nachweis führt, daß weder bei 
den Dichtern noch bei den Bhilofophen, ſondern nur bei Mofes u. den Propheten 
wahrhafte Gotteserkteuntnis zu finden fei; was barliber von jenen Wahres 
geſagt ſei, hätten ſie dieſen entnommen; — ferner ber kleinere Aéyoc np: 
EMmac (Oratio ad Gr.) über bie Unhaltbarkeit u. Unſittlichkeit der heidn. 
Göttermythen; ebenſo bie Heine Schrift Ilepl povapyiac, welche die Nichtigteit 
des Bolptheismus ans eigenen Zeugniffen heidn. Dichter u. Bhilofophen erweiſt. 
An ber Oratio haben neuerdings Nolte (th. Qu.ſchr. 62. II) u. J. Dräſete 
(266. f prot. Th. 85. T) die von Eujebius, u. Hieronymus gerühmte, vor dem 
röm. Senate vorgetragene Schugichrift bes Senators u. Märtyrer Apollonius 
aus ber Zeit bes Ki. Commodus wiederzuerkennen geglaubt; die Cohortatio 
wurde von D. Völter (3. f. w. Th. Bd. 26) dem Bid. Claudius Apelli- 
narie v. Hierapolie (Erl. 8), von Dräfete dagegen, ebenfo wie bie pi. jufti- 
nifche Schrift "Exseorz ic nlorews, den Bich. Apollinaris v. Laodicea eini 
ziert (vgl. 8 48, 5). Nach Prolopins v. Gaza bat Juſtin ein Bud Die 
AVAGTÄGEWg geſchrieben, welchem wahrſch. ein unter ſ. Namen in des —28 
v. Olympus Dialog über die Auferſtehung (8 28, 9 angeführtes Fragment 
entnommen ift (val. Th. Zahn 1. c. S. WU). 
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Moraldoktrin wurzelt mit ihrer gefeßlihen Richtung u. ihrer Wertgerechtigfeit 
nicht im Judaismus, fondern in ftoifcher Ethik. Auch fein Chiliasmus ($ 30, 9) 
iR ie ebionitifh, fonbern entftammt unmittelbar der h. Schrift, hat überben 
auch für feine Spekulation weit geringere Bedeutung als die übrigen eschato- 
Isgifhen Momente: Auferftehung, Gericht u. Bergeltung. Sein Chriftentum 
belebt wejentlih in nur drei Stüden: Anbetung des wahren Gottes, tugend⸗ 
haftes Leben nach den Geboten Chriſti u. Glaube an Lohn u. Strafe im ewigen 
Leben. Der heidn. Weisheit gegenüber ſtellt ſich d. Chriſtentum bar als bie 
wahre Philoſophie, dent moſaiſchen Geſetze gegenüber ale da® neue, von der 
Freffel des Zermoniendienftes befreite Geſetz. Auch dem natürlichen Menichen 
wohnt vermöge ber göttl. Vernunft, die ibm angeboren ift, bie Fähigkeit bei, 
chriſtlich zu leben: Abraham u. Elias, Sokrates u. Herallit x. baben in 
dem Grabe ber Bernunft gemäß gelebt, bag man fie Ehriften nennen muß. 
Aber aud fie alle en nur ordppata Adyov, nur ein mepos Aöyov; ben 
bie göttl. Vernunft wohnt im Menfchengefchlechte nur als Adyoc onepnartxdg; 
in Chriſto allein als dem menfchgewordenen Logos wohnt fie ale 9 räs Adyos 
ob. td Aoyudv to Aov. Er ift der allein wahre Sohn Gottes, vorweltlich 
aber nicht ewig, das np@rov yEvınpa Tod Jeoü ob. der pWreroxog t. 3., durch 
welchen Gott im Anfange alles geichaffen bat. Zwar ber Bater ift allein 
Övrug Seös, der Logos nur ein göttl. Weſen zweiten Ranges: ein Erepog Seds 
nap& röy nomrhv z@v Oiwv, dem aber als ſolchem ebenfalls Anbetung gebitbrt. 
Der b. Geiſt ftebt in Zufting tbeol. Spefulation noch jehr im Hintergrunde, doch 
nötigt ihn das trinitariſche Zauf- u. Gemeindebekenntnis, auch ibm die Stellung 
eines ſelbſtändigen göttl. Weſens Augmweifen, deffen ſich der Logos zur Erleuch- 
tung der Propheten bedient hat. Cine beſondere Erwählung Iſraels zum Bolte 
Gottes kennt auch Juſtin nicht; auch ihm find die Ehriften ale ſolche das wahre 
Ifrael, das Boll Gottes, die Kinder des Slaubens Abrahams. Aus dem AT. 
erweiſt er die Gortichteit der Berfon u. Lehre Chriſti und aus den Aropvmpo- 
veöpnara Toy Arootöiwy (S 36, 1) ichöpft er ſeine Kunde von dem geſchichtl. 
Yeben, Lehren u. Birken Iefu. Das Ev. Joh. war, obwohl nirgends erwähnt, 
ibm doch nicht unbelannt, aber e8 galt ihm mehr als Lehr- u. Mahnfchrift, 
bern ale Geſchichtsquelle, u. feine Logoslehre fteht ohne zweifel in beziehung zu 
demſelben. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt er fi wohl bekannt u. hat 
fie vielfach benußt, obwohl er fie nirgends ausdrücklich zitiert. — (R. Semild, 
uf. d. M. 2 Bd. Brest. 40; üb. d. Zobesjaht 3,9 9 Srubb. u. Kritt. 35. IV. 
A. Stieren, Üb. d. Tobesj. 3.8, 2. f. bift. Th. 42. I. J. C. T. Otto, De 
J. M. sor. et doctr. Jen. 41; Zur Charaktft. d. * Wien 52 u. halleſche 
Encykl. s. v. Yufin. ©. Volkmar, Die Schr. u. d. Zt. J.'s, th. Ibb. 55. 
II; dgg.: Otto ebd. 55. II. 2. Dunder, Die Logosiehre 3.8. Gttg. 48. 
€. Bei fäder, 3.8 Theologie, Ibb. f. Deich. Th. 67. J. Thoma, 93.8 
litt. Berh. zu Paulus u. z. Ev. Joh., 3. f. w. Th. 75. I. IV. 2. Paul, 
gie Eogosiche i J. M., Ibb. f. prot. Th. 86. IV; 90. IV; 91 1. B. Aube, 
Philos. et Mart., etude erit. Par. * M. v. Engelhardt ]. 8 
EL 5. dag.: A. Stählin, Juſt. d. M. u. ſ. neueſt. Beurteiler. Ypz. 80 
1. W. "Diedhoff, Jug. Auguſin, Bernhard u. Luther, Entwickl. gang F 
eig. 2pz. 8 Zahn, Studien 3. Juſt. M., 3.1.8 


10. — b) Tatian, ein in affprien geb. Grieche (nach Zahn Semite), wurde 
als Rhetor in Rom durch Juftin d. M. für das Ehriftentum gewonnen (nad) 
Darnad ſchon um 150), bethätigte feinen Neopbyteneifer buch Abfaffung eines 
apolog. Adyos np "Elinvas (Überj. nit Ein. u. Erll. v. A. Harnad. Gieß. 
34; meufle fit. Ausg. v. Ed. Schwarg, Terte u. Unterfl. IV. 1.) in weldem 
m "das hellen. Heibentum u. feine Kultur mit megwerfender Verachtung auch 

ber ebelften Erſcheinungen behanbelt, u. teilte mit feinem Lehrer ben Haß u. die 
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Verfolgung des Philofophen Crescens. Sein fpäter abgefaßtes Elayylirov && 
teoadpwv ($ 36, 1) war eine Eov.- Harmonie, in welder die von boret 
gerügte Beleitigung aller Beziehungen auf die Abftammung Jeſu aus dem Samen 

avids dem Fleiſche nach vielleicht mehr vurd Antipathieen gegen ben Ebioni- 
tismus ale ſchon durch gnoft. Sympatbieen bedingt war. Die von Tb. Zahn 
behauptete uripr. Abfafjung in ſyr. Sprache bat. A. Harnack entſchieden ver 
neint: ſchon ver aud bei den Sprern ausjchließlich gebrauchte gried. Name 
Diatessaron erſcheine als zwingend für bie Annabme eines griech. Originale; 
die vielfache Übereinflimmung mit ben Lesarten ber f. g. Itala ($ 36, 3) be- 
zeuge ihre Abfaffung im Abendlanbe; die Einführung einer ſyr. Überjegung bei. 
in den kirchl. Gebrauch des Oftens erkläre fih durch einen längern Zwiſchen⸗ 
aufentbalt des Berf. in feiner öftl. Heimat; die Mißachtung, reip. Richtlenntmis 
feitens fo mander griech. u. lat. Kon. fei durch bie fpätere (im fernen Oſten 
unbeachtet gebliebene) häret. Stellung besjelben ($ 24, 10) verſchuldet. — 
c) Athenagoras, über deſſen Perſon ale zuverläffigen Nachrichten feblen, 
übergab 177 dem Ki. Mart-Aurel |. IlpzoBelax (Intercessio) repl Äprotuzvev, 
die in bündiger, Maver u. überzeugender Darftellung die lanbläufigen Vorwürfe 
(Atheismus, ödipodiſche Blutichande, thyefteiihe Mahle $ 18) abweiſt und bie 
Bortrefflichleit des Chriftentums in Leben u. Lebre preifl. In dem Traktate 
Tleot avasrdosws Toy vexpwv erweiſt er, fich mehr auf allgemein philoi. ale 
ſpezifiſch⸗chriſtl. Boden ſtellend, die Notwendigkeit der Auferfiehung aus der Be⸗ 
ftimmung des Menjchen in Berbindung mit ber Weisheit, Allmacht u. Ge⸗ 
rechtigleit Gottes (neueſte Ausg. v. E. Schwark, Terte u. Unterfl. IV. 2.. — 
d) hesphilns, Bid. v. Antiochien (F nach 180), war von Geburt ein Heide. 
Seine Schrift Uode Aursiuxov nepl ns tüv Xproriaviv nlorens gehört zu ben 
trefflichften apolog. Leiftungen dieſer Zeit. (Autolylos war ein ihm befreundeter 
Heide.) Seine Kommentare u. Streitichriften find verloren gegangen? — 
e) Endli wird bierher gewöhnlich noch eine Heine Spottihrift bezogen unter 


*) Unter den ereg. Schr. des Tbeopbilus nennt Hieron. einen Kom: 
mentar zu den Evv., aus welchen er gelegentlich auch eine längere Stelle mit- 
teilt, bie fih in einem von be la Bigne in der Biblioth. ss. Pp. unter dem 
Namen des Theopbilus v. Aler. ($ 52, 2. 3) brag. lat. Komm. zu ausgewähl- 
ten Stellen der 4 Evv. mit lediglich allegor. Deutungen wiederfindet. Tb. Zahn 
(ori. II. Erlg. 83) hat nun, diefe Schrift ale eine der 1. Hälfte d. 3. Ihd. 
angehörige, weſentl. wortgetreue Überf. des um 170 von dem antioch. Theopbilus 
abgefaßten Eov.-Komm. zu erweilen geincdt u. die bobe Wichtigkeit desſ. nicht 
nur für die ältefte Kanons-, Textes⸗ u. Auslegungsgeichichte, fonbern auch für 
die des kirchl. Lebens, der kirchl. Lebrentwidelung u. Berfaffung beroorgeboben, 
— berzufolge um 170 in Syrien das chriſtl. Mönchtum ſchon ausgebildet, 
nicänifch.-tonftant. Ausprudsformen für die Zrinitätsfehre, ſowie anguftinifche 
Anihauungen über Erbjünde, Gnade u. freien Willen, ferner Namen wie 
pagani, monachi, catholica eoclesia, cath. dogma u. dgl. m. ſchon völlig 
geläufig gemeien fein follen. Während aber Zabn dieſe unerhörten Refultate 
von ber liberzeugung aus gewinnt, baß bie wörtlich mit bem vermeintlichen 
Theopb.- Komm. übereinftimmenden Deutungen lat. Kon. d. 3.—5. Ihd. jenem 
entlebnt feien, — bat A. Harnad, Terte u. Unterfi. I. 9. 4. (unterftügt 
dur Auffindung eines brüfjeler Koder des fragl. Komm. mit einem Prolog, 
beiten bloß als famulus Dei fich bezeichnenber Verf. ausiagt, bei ben Auslegern 
ber Evv. geiftliche Blüten geſammelt u. in dieſem Buche zui.geftellt zu haben) 
ibn für eine früheftens der 2. Hälfte d. 5. Ihd. zuzuweiſende Kompilation er- 
Hört. Eine mittlere Stellung bat demnächſt A. Hauck (3. 1. kirchl. W. u. 
t. Leb. 84. XI) eingenommen, indem er das der Kompilation jenes famulus 
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d. Tit. Araauppds tüv En Yruocdpwv (Irrisio gentilium philos.), die in 
wigiger aber oberflählicder Haltung den im 1. Kor. 3, 19 gegebenen Grund⸗ 
gedanfen ausführt und deren Berl, Hermias, ſonſt völlig unbefannt, vielleicht 
erſt dem 4. Ihd. angehört. — fJ Neben den genannten Kbpologeten ift noch des 
zu feiner Zeit (um 170) weit u. breit bochangefehenen eine. Diennfins v. 
Korinth zu gedenken, aus deſſen acht an verſchiedene andere Gemeinden er- 
lafienen paränetiihen u. vor Härefieen warnenden Sendichreiben (Errroroial 
xasorrxat) und Eufebius Mehreres mitgeteilt bat. — (9. A. Daniel, Tat. 
d. Apologet. Halle 37. 9. Dembomwsti, Die Duell. d. cr. Apologtt. d. 
2. Ihd. I: Tat.'s Apol. pr. 78. C. A. Semisch, T. Diatess. Vratsl. 
56. 9. Sarnad, 3. f. 86. Bd. 4. Th. Zahn, Forihag. ꝛc. I: Te 
Diat. Erl. 81; bag: A. Harnad, Terte u. Unterfj. I. 9.3 % Funk, 
tb. Qu.ſchr. 83. . Abbe Martin, Le Diatess. de T., in Revue des 
questions hist. T. 33. — Th. A. Clarisse, De Athenag. vita etc. Lugd. 
B. 19. Hefele in f. Beitrr. 3. 86. I, 60. Zübg. 64. — J. C. T. Otto, 
Gebrauch d. NTI. Schrr. bei Theoph., 3. f. bift. Tb. 59. IV. ©. Schmitt, 
die Apologie der 3 erft. Ihdd. Mainz W.) 


8 28. Die theolag. Litteratur Des altlathol. Zeitalter. 


Energiſcher u. vieljeitiger als in der apologetijchen u. polemi- 
Ihen Notwehr des nachapoſt. Zeitalters entfaltete ſich im Zeitalter 
der altkath. Kirche (etwa jeit 170) die wiljenichaftl. Tendenz der 
hriftl. Theologie im Kampfe gegen die judaifierenden, ethnifierenden 
u. monardhianifchen Häretiker, wobei der Eifer für die Apologetif 
ungeſchwächt fortdauerte und auch nad) andern Seiten (in&bejondere 
der dogmatiichen) das theol. Wilfenichaftsgebiet fi) mehr u. mehr 
erweiterte. 


1. Die theol. Schulen n. Richtungen. — Die zahlreichen in der alten 
Kirche bochgefeierten, aus johanneiſcher Schule hervorgegangenen Bleinafistifcgen 
Lebrer find uns faſt nur u. kaum bem Namen nach bekannt, genauer nur ihre 
beiden abendländ. Ablönımlinge 2). Größeren, weitgreifenden u. nachhaltigen 
Einfluß gewann die alerandrini Klaſſiſche Bildung, philoſ. 
Geiſt, Fühne Freifinnigleit u. ſchöpferiſche Kraft zeichnete die meiſten ihrer Lehrer 
aus, welche ſich vornehmlich die Aufgabe geftellt hatten, der faljchen, bäret. Gnoſis 
gegenüber eine wahre, kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei freilich ihre nambaf- 
teften Lehrer jelbft nicht frei blieben von unevang. Berirrungen ber Spekulation. 
Die Pflegflätte diefer theol. Richtung war hauptſächlich die Katechetenſchule 
zu Alex., die aus einer Anftalt für ben linterricht gebildeter Katechumenen zu 
einem tbeol. Seminar berangena gen war. Auch gehören unfrer Periode ſchon 
die erften Anfänge ber antiocheniſchen Schule an, deren Stifter bie beiben 
Bresbpter Dorotbeus u. Lucian waren. Lebterer®) insbejondere gab ber 
Schule von vornherein die Richtung auf Fritilch-verftändige u. grammattich-bift. 
Schriftforſchung. — Im Ubendlande waren bie beiden Hauptberde tbeologiichen 






is 


Dei zugrunde liegende Dauptwert mit dem von Hieron. beſchriebenen Buche für 
identifch hält, e8 aber wegen vielfacher Abhängigkeit von Irenäus ꝛc. bem Theoph. 
ai u. etwa um 200 abgefaßt fein läßt, wogegen W. Bornemann in 
einer ſehr eingehenden Behfung biefer Anfiht (3. 1. KG. X. 9. 2) in allem 
Weſentlichen ven Harnadichen Reſultaten beipflichtet. 
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Errebene Rom u. Karthago. Die Kirchenlehrer bebienten fi aber auch bier 
für ihre fchriftftelleriiche Thätigkeit meift unoch der griech. Weltſprache, in welcher 
das Ehriftentum u. teine heil. Schriften ihnen zugelommen waren. Erſt zu ende 
des 2. oder zu anf. d. 3. Ihd. begann man auch die latein. Yandesiprache dazu 
herbeizuziehen. Wo u. von wem zuerſt jene Schranke durchbrochen wurde, iſt 
noch ſtrittig. Soviel iſt aber unbeſtreitbar, daß, wo u. von wem auch immer 
ber erſte Anfang dazu gemacht worden ſein mag, doch die erſte eigentliche Aus⸗ 
bildung der fat. Sprache für allſeitigen theol. u. kirchl. Gebrauch nicht Rom u. 
Italien, fondern Karthage u. Nordafrita (me auch bie älteften fat. Überff. bibl. 
F an 8 36, 3) zu serbanten ft. Snebelonbere waren e8 bie en 
großen karthagiſchen Kirchenlehrer Tertullian!®) u. rian?!), deren ⸗ 
angefebene Schriften tem Abendlande nicht Air Die Terachliehe Form barboten, 
jondern auch die geiftige Richtung einpflanzten, in welchen fich fein theol. u. 
kirchl. Streben fertan bethätigte. Mehr auf Geltendmachung des Chriftentume 
in praßtifchen Leben als auf Ipehufative Ausbildung desſelben gerichtet, ftellte die 
abendländ. Theologie gewiffermaßen mit ihrer realift. Auffaffung des Lebens 
einen Gegenſatz zu dem Adealismus Der ſpekulativen Alerandriner, fowie eine 
nähere Bertvandticdaft mit der Heinafiat. Richtung Dar. — (J. Matter, Essai 
hist. sur l’ecole d’Alex. 2 Tt. Par. 20. H. E. F. Guerike, De schola, 
quae olim Alex. floruit, catechetica. Hal. 24. C. F. W. Hasselbach, 
De schola Alex. catech. Sed. 26. J. Simon, Hist. de l’ec. d’Alex. 
Par. 45. E. Vacherot, Hist. cerit. de l’ec. d’Al. 3 Tt. Par. 51. — 
G. Koffmane, Geſch. d. Kirchenlateine. I: bis Auguftin u. Hieron. Brl. 79.) 
— Fortf. 8. 48, 1. 


I. Griechiſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


2. Kirchenlehrer kleinaſiatiſchen Gepräges. — a) Irenãuns, ein Schüler +) 
Polylarpe, war von Geburt ein Kleinafiate.e Nach ber Vıta Polycarpi bes 
Pionius wirkte er im Todesjahre Polykarps zu Rom als Lehrer u. es 
ift nicht unwahrſcheinlich, Daß er in begleitung besjelben (8 37, 2) dorthin ge: 
tommen. Später fiebelte ev nach Gallien über u. trat zu Lugdunum (Lyon) in 
das Amt eines Presbyters ein. Während er als Überbringer eines bie moenta- 
nift. Frage (8 40) betreffenden Schreibens aefangener Iugbunenfifher Konfefforen 
an den rim. Bih. Eleutberus fih wieder in Rom befand, wütete in Gallien 
bie furchtbare Verfolgung unter Mart:Aurel, al® deren Opfer auch ber greife 


1 Bſch. Bothinus v. Lugdunum fiel. Arenäus wurbe 178 fein Nachfolger. über 


Zeit u. Art feines Todes ift nichts Sicheres befannt. “Bieronymus bezeichnet 
ihn zwar einmal ganz beiläufig als Märtyrer; da aber feiner der frühern Kov., 
die über ihn berichten, etwas davon weiß, entbehrt bie Außerung ficherer Be⸗ 
gründung. Milde u. Mäßigung, verbunden mit Ernſt u. Entſchiedenheit, dazu 
das lebendigſte Intereſſe für die Katholizität der Kirche u. die Reinheit ihrer 
Lehre nah Schrift und Tradition, als deren bedeutendſter u. zuverläſſigſter Zeuge 
für feine Zeit er von jeher gegolten, machten ihn zu einem ber verehrteſten u. 
einflußreichften Lebrer der Kirche u. zu einem ber gebiegenften Belämpfer ber 
bäret. Onofis. Sein gegen fie gerichtetea Hauptwerk: "EAeyyos xal avarpori 
TE Yevdwvipou ywwoewg (Adv. haereses) in 5 Bb. befchäftigt n u. 
ex professo mit den Qalentinianern aus den Schulen des Ptolemäus u. Mar- 
kus; daran fchließt fich, über feine anfüngliche Abficht hinausgreifend, eine kürzere 
Behandlung der übrigen ®noftiter an, ber wahrſch. eine ältere Quellenichrift, 
vieleicht Juftins verloren geg. Syntagma, zugrunde liegt. Das 2.—5. Bud 
haben dann die eingehende Widerlegung mit ausführlichem Schriftbeweile fidy zur 
Aufgabe geftellt, ohne Diele jedoch vollſtändig zu erfchöpfen, zumal da der rafche 
Fortſchritt Durch vielfache Digreſſionen u. Erkurſe aufgehalten wird. Bellftändig 
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ift das Wert nur in einer uralten, [hen von Zertullian in ſ. Schr. gegen bie 
Balentinianer benukten, öfter bis zur Unverftändlichfeit wertgetreuen liberf. in 
barbar. Latein auf uns gekommen; doch vwerdanten wir die Erhaltung mehrerer 
anfebniichen Bruchftüde des Originals (mit od. ohne Nennung feines Namens) 
ben häreſiologiſchen Schriften Hippolvuts u. bei. des Epipbantus, ſowie dem 
Entebiue. Bon jeinen übrigen Schriften haben ſich nur dürftige Reininiszenzen 
erhatten. Zwei au ben rom. Presb. Klorinus gerichtete Briefe befänipften 
ebenfalls Die valentinianifche Gnofis, dev Florinus fich zugewendet hatte. Wäh⸗ 
rent der Paſſaſtreitigkeiten (8 37. 2) machte er ſein Anfeben zur Verföhnung 
der Etreitenden in mehreren Sendſchreiben geltend, ſo namentlih an Blaſtus 
zu Rom, einen Anbänger der H.afiat. Praris, u. im Namen füntlicber gallifcher 
Bemeinden an den rom. Bich. Biktor, an weichen er beimmächft noch ein zwei—⸗ 
te6 Schreiben im eigenen Namen richtete. Hauptausgg. v. R. Maſſuet (Par. 
710), A. Etieren (2 T. Lps. 53) u. W. Harvey (2 T. Cantabr. 57), bei 
Miane Bd. 7. — (H. Dodwell, Dissertt. in Iren. Oxon. 689. A. F. 
Gervaise, Vie de St. Ir. Par. 723. 3. M. Prat, Geſch. d. b. Ir., aus 
d. Ar. v. J. R. Diſchinger. Rgsb. 46. C. Graul, Die R. an d. Schwelle 
d. iren. Ztalt. Ypz. 60. Böhringer, &. Ehrifti. 2. A. II. A. Guilloud, 
St. Ir. et son temps. Lyon 76. Tb. Zahn, RE? VII, 129. v. Dunder, Des 
b. Ir. Ehriftol. Stra. 4. M. Kirchner, Die Eschatol. d. Ir., Stubb. u. 
Kritt. 63. Fr. Yoofs, Die Irenäushdſchrr., Kirchengeſchl. Stube. zu 9. 
Reutere 70. Geburtst. Lpz. 88. 3. Werner, d. Panlinismus db. Ir. vVpz. 89. 
3 Kunze, Die Gottesiehre des Ir. Pp3. 92.) 


3. — b) Ein jchwerlich Heinafiat., vielleicht Ingbunenfiicher, wenn nicht ran. 
Schüler des Irenäus, Der im weſentlichen auch deſſen theol. Anſchauuugen teilte, 
mar ber Presbyter u. jpätere fchismatifche Biſchof (?) „Binpoint in Rom, ein 
wegen vieljeitiger Selehriamteit u. fchriftftelleriicher Fruchtbarkeit berühmter u. 
bennoch nad feiner perlänlichen Febensftellung bie vor einigen Dezennien höchſt 
rärfelhafter Kirchenlehrer. Eufebius, der feiner zuerft gedenkt, fest ibn in Die 
Zeit des Kſ. Aler. Severus (222—35), nennt ihn Biſchof, ohme jedoch ſ. (wer- 
meintlich eriental.) Biihofefiu”ju kennen, den auch Hieronymus nicht zu ermitteln 
dermocht bat. Der liberianifche Papftlatalog vom %. 354 (8 47, 1) läßt ibn 
(als Yppolytus presbyter) zugleih mit dem rom. Bſch. Pontianus ($ 41, 1) 
335 nad Sardinien verbannt werden. Die röm. Kirche werehrte ihn fpäter ale 
Märtyrer; der Dichter Prudentius (F 410), welder Die Krypte ſelbſt ſah, 
m ber f. Gebeine ruhen follten u. ſ. Martyrium maleriich dargeftellt war, be> 
fingt Ddastelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Parteigänger des novatianifchen 
Schismas ($ 41, 3), befebrte fich aber, als er in Portus Romanus 258 das 
Martyrium erbuldete, zur kath. Kirche. Te Rolfi ($ 39, 1) hat diefe Grabftätte 
wieder aufgebedt u. in ihr Fragmente ber von Prudentius gelefenen, aus ber 
Zeit Des Dich. Damaſus ſtammenden Infchrift gefunden. Nach eigener Ausfage 
bei Photius hat Hippolyt Die Pehrvorträge bes Irenäus gehört. Eine ihn in 
figenrer Stellung repräfentievende Statue, melde 1551 zu Ron ausgegraben 
warde, bietet auf der Rückſeite bes Seffels ein Berzeichnis |. Schriften nebft 
einem ven ihm anfgeftellten 16j. Ofterzyflus ($ 57, 3). Endlich befand ſich 
unter den Werfen des Origenes eine als „Philosophumena” betitelte 
Schrift Über die verſchiedenen philof. Syſteme Ddie ſſch als has erſſe Buch eines 
10-Bb. umfaffenden Wertes berausftellte, von welchem eine 42 in Griechenland 
eufgefunbene u. in bie parifer Bibliothet übergeführte Handichrift des 14. Ihd. 
Die 7 letzten Bb. mit dem Tirel: Kara nacwv aipsoewv Msyyos barbot. Die 
fehlenden Bücher hanbelten (mie auch noch das vierte) Über bie heibnifche 
Mofteriofophie u. Aftrologie. Bon der Überzeugung ausgehend u. fie begründen, 
daß die Häretiker nicht aus ber h. Schrift, fondern aus den in den vier erften 
2. vorgeführten Quellen ihre Lehren geſchöpft hätten, ift dieſe Schrift von 
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Wichtigkeit nit nur für die Geſchichte der Härefieen*), fondern auch für die 
der Blitofophie. Der Herausg. Emman. Miller (Oxon. 51) vindizierte noch 
das Ganze dem Drigenes, was fich aber bald bei gänzlicher Verſchiedenheit des 
Stils, der Anihauung u. Lebensftelung als undenkbar erwies. Da der Berf. 
ſelbſt fich als Autor des Buches IIcol t̊c roü mwayrds obolas beiennt und Pho 
tius ein ebenjo betitelte® Buch dem röm. Gajus (Erf. 7) zufchreibt, To wies 
Baur in Tübingen diefem auch bie Abfafjung des Elenchus zu. Photius grün- 
det jedoch feine Angabe bloß auf eine apotryphe Randbemertung feine® Koder. 
Ungleich gewichtiger ericheinen die Gründe für Hippolyts Autorichaft, bie jet 
aus faft allgemein als zweifellos anertannt wird, wie benn auch ſchon die beut- 
ſchen Herausgg. Dunder u. Schneidewin (mit lat. Über]. Gttg. 59, danach bei 
Migne Bd. 16) das Buch ohne weiteres unter diefem Namen einflihrten. Zwar 
fehlt der Elenchus im Schriftenverzeihnis der Statue, vielleicht abfichtlich wegen 
feines für bie röm. Kirche 3. t. fehr ärgerlichen Inhaltes (3 41, 1), vielleicht 
auch, weil bei Anfertigung der Statue das Buch noch nicht veröffentlicht war. 
Dagegen befindet ſich die Schrift Llept roü ravrds darin; flammt Diele aber von 
Hippolyt, jo auch nach eigener Ausjage der Elenchus. Ferner bezeugt ber Berf. 
be letztern, daß er früher ein biejem ähnliches Werk in kürzerer Fafſung ge- 
fchrieben babe, u. Photius beichreibt eine foldhe Heinere Schrift Hippolyts (aus 
ber Zeit |. Umganges mit Irenäus) mit dem Titel Zyyraypıa xarı Tracy 
alpfaswv, von welcher wir, wie Lipfius (l. c. 8 23, 4) zuerft dargethan, höchſt 
wahrſch. in dem der Schrift Tertullians De praescriptione haereticorum an: 
gehängten u. daher gewöhnlich ale Pſeudotertulliau bezeichneten Libellus 
adv. omnes haereticos noch eine lat. (werfürzende) Bearbeitung befigen, da fie 
wie diefe, mit Dofitheus beginnend u. mit Noktus abichließend, ebenfoviel, näm: 
lich 32 Härefieen behandelt; auch haben bei. Epiphanius u. Philaftrius es für 
ihre eigenen bärefiolog. Arbeiten ſtark ausgebeutet. Die Darftellung des Elenchus 
ſtimmt in vielen Stüden damit überein, weicht aber freilich auch in manden 
weientlih ab, was jedoch bei weit fpäterer Abfaffung jener fein zwingendes 
Zeugnis gegen die Abfafjungseinheit beider ablegt. Der Elenchus gewinnt da: 
durch bei. ein bobes Juterefie, daß er auch über bie Zuftände ber röm. Gemeinde 
in ben erften Dezennien des 3. Ihd., über die Lebensſtellung des Berf., der fich 
auch in dieſer Schrift als einen Schüler des Irenäus fund giebt, über feine u. 
j. Gegner Tehranfchauung u. über f. zum Schisma führenden Kämpfe mit den⸗ 
jelben ausführlih, aber freilich im Parteiinterefie berichtet ($ 30, 5; 41, 1). 
Ein größeres gegen Noëts Irriehre (8 30, 5) nerichtetes Fragment war vielleicht 
urſpr. ein Beftanbteil feines Syntagmas, wenn nicht etwa des anonymen 
(die Artemoniten ſ8 30, ’ insbef., wahrih. aber auch bie Monardianer im 
allgemeinen befämpfenden) |. g. Heinen Labyrinths, aus welchem Eufebius 
umfängfiche Mitteilungen (bef. über Die Theodotianer) macht; basfelbe wird zwar 
von Photius dem rim. Gajus zugeichrieben, aber fiher irrig. Große Wahr- 
fheinlichfeit bat dagegen bie neuerdings mehrfach ausgeiprohene Vermutung, 
daß Hippolyt auch dies Buch gefchrieben haben möge. — Die Überrefte feiner 
ihm namentlich zugefchriebenen, aber verlorenen ſehr zahlreichen Schriften bat 
3. A. Fabricius (2 Tt. Hamb. 716) u. demnächſt P. A. de Lagarde (Lps. 58) 
gelammelt (bei Migne Bd. 10). Es waren eregetifhe: Kommentare zu d. 


*) Wie G. Salmon (Hermatbena 1885) ift auch H. Stähelin (die gnoſt. 
Quellen Hipp. Terte u. Unterj. VI. 3) zu dem Ergebnis gelommen, baß ber 
Bericht der Philofophumena über die Balentinianer ziwar eine wertvolle Quelle 
fei, die anderen Relationen aber trot einiger richtigen Notizen nicht ale glaub- 
würdige Quellen filr die Lehren ber betreffenden Selten gelten können, ba fie, 
obſchon aller Grundlage nicht entbebrend, teilweife auf Erfindung beruhen. 


W 
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meiften Büchern bes A. u. NT. — apologetifde: IIpdg "Iosdalous; — 
polemiſche: Bean Gnoftiter unb Monardianer, gegen die Heinafat. Prarie 
ber Ofterfeier ( ($ 87, 2); — dogmatiſche: Ilepl rtnijc roü navrds obalas, 
Ilept roü Ayrıyplotou, llepl rüc dvaotdosws an die Kaiferin Severina 8 18, 4, 
Her yapopdıav; — hiſtorifch-chronologiſche; Chroniken, Ofterlanon. 
Aus feiner gegen Bajus (Erl. 7) gerichteten Streitichrift (Capitula adv. C.) 
bat neuerlich N Gwynn fünf Fragmente in einem ſyr. Kommentar entbedt, 
worin Hippolyt bie von jenem behauptete Unvereinbarteit ber eschatolog. Weis: 
faga. ber job. Apot. mit der „Schrift” (AZ. u. Evv.) u. den paulin. Briefen 
beftteitet. Aus demfelben ſyr. Kommentar bat Gweynn Hippolyt's Erflärungen 
zu einigen Berfen des Mattb. u. der Apokalypſe herausgegeben. Bon Hippolyts 
Kommentar zum B. Daniel wurde jüngft von B. Georgiades auf ber Anfel 
Chalki ein Etüd (das 4., legte Buch zu Kap. 7—12) aufgefunden u. brag. 
ExxAno. Alfdca 1885 . Abdr. v. E. Bratle. Bonn 91). Auch in einem 
Arho@lober will Ph. Meyer bebeutende Bruchftüde (u. zwar auch ſolche, bie vor 
tem 4. Du ftanden) entbedt haben (Theol. Littz. —* ©. 443). — (E. 

Kimmel, De Hipp. vie et scrr. Jen. 39. Overbeck, Quaestt. 
Hipp. specimen. .64. €. Erbes, Die bebendje it d. Hipp. ꝛc., Ib. f. 
prot. Th. 88. IV. J. 'Gwynn, Hipp. and his „Heads against Cajust, 
Dublin 8. %. Harnad. Zerte u. Unterf. VI. 3. Gwynn, Hipp. on St. 
Matth. 24, 15—22. Hermathena vol. VII. 1889. S. 137—150. — Dazn 
neh die Litt. bei 8 41, 1. Über b: Philoſophumena insbefondere: Ed. Chr. 
Baur, tb. Ibb. 58. T: dgg.: 3. 2. Jacobi, diſch. 3. f. hr. Wſch. u. dr. 

Leb. 51 Nr. 25 f. 53 Ar. 4 und: RE VI, 139. A. Ritfcl, tb. 566. 54. 
III. und J. Funk, tb. Qu.ſchr. 81. IT. O0. Bardenhewer, Des h. Hipp. 
Som. z. Dan. Freib. 77.) 


4. —e——— —— — a) Der erſte namhafte Lehrer 
der alex. Katechetenſchule war Bantännd, früher ſtoiſcher Philoſoph. Er unter⸗ 
nahm um 190 eine Miſfſionsreiſe nach dem ſüdl. Arabien (Indien) u. ſtarb um 
202 nach reich gelegneter Lehrthätigkeit. Hieronymus rühmt von ihm. Hujus 
multi quidem in s. Scr. exstant Commentarii, sed magis viva voce eccle- 
siis profuit. Bon f. Schriften hat fih nichts erhalten. — b) Titus Flavins 
Klemend war des Borgenannten Schüler u. Nachfolger an der Ratecheteitfchule 
ja Aler. Auf feinen von Wiffensdurft veranlaßten Reifen kam er als gelehrter 
beidn. "Bhitofoph nah Aler., wo wahrſch. Pantänus ihn feffelte u. befehrte, 
Während ber Verfolgung unter Septimius Severus 202 entzog er fih der ihm 
trebenden Rache der Heiden nach Mt. 10, 23 durch die Flucht. Aber un- 
ermũdlich blieb er durch Schrift u. Rebe für bie Kirche wirkfam, bie an |. Tod 
u . Ben f. zahlreihen Schriften erübrigen nur noch wenige (ed. J. Potter, 
Oxon. 715; W. Dindorf, 4 T. Oxon. 68; bei Migne Bb. 8. 9; dazu 
dae "Supplementum Clementinum in Th. Zahns Forſchgg. Bd. 3). ‚ie 
widhtigfte u. umfafjenbfte ift ein breigliedriges Wert, deſſen erfter ale 4 
* ö Eos betitelter Zei ee Cohortatig_ad Graecog Tr 
rſamkeit durch NRadjweis der Nichtigkeit bes Heiden- 
ame Die Gemäter ber Heiden zur Anerkennung bes Chriſtentums worbereitet, 
werauf der zweite Zeil 'O rardaywyds.in-3 Bb. (denen ein Hymnus in Salva- 
„inrem angehängt ift) ſich ale e Anteinung zum ei. Leber ‚narbietet, u. ber 
€, te amata, d.. epnihe, wegen jeines Voeiige 
bunten iniig halte) 3 "8 bie Tiefen ber chriſtl. Gnofis er- 
——— ſoll, aber in ſ. unzuſammenhängenden, mehr andeutenden als aus⸗ 
nden Darſtellung nur als Materialienſammlung u. Vorarbeit zu dieſem 
Zmede erſcheint. Das Heine Schriftchen Ti« ö vorcnene rloVaro ei dives 
salvetur) zeigt, wie auch ber Reichtum zur Seht geeit rine. Unter 
1. verloren gegangenen Schriften waren wohl bie " Yrotunsoss in 8 Bb. eine 
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erflärende Überfit des Inbalts der b. Schrift, Die wichtigſte. — (Bgl. A. F. 
Daehne. De yos. Cl Al. Hal. 31. Fr. Kling, Bereut. d. Cl. U. f. 
d. Entfteb. d. Tb., Studd. u. Aritt. 41. IV. H. J. Reinkens, De Cl. 
presbyt. Alex. homine, scriptore, Bhiloe., tbeol. Wratsl. 51. W. Hof- 
stede de Groot. Diss. de Cl. Al. Grong. 26. F. R. Eylert, &. A. als 
Bhilof. u. Dichter. Ypz. 32. Böhringer, 1. co. v Hebert-Duperron, 
Essai s. la polem. et la philos. de Cl. d’Al. Par. 55. J. Cognat, Cl. 
d’Al., sa doctr. et sa polem. Par. 58. J. H. Müller, Idees dogm. de 
Cl. d’Al. Strassb. 61. Freppel, Cl. d’Al. Par. &. 6. Mert, El. A. 
in ſ. Abbänggt. v. d. griedh. Pbiloſ. en. 79. Ch. Bigg, The Christ. Pla- 
tonists of Alex. [Clem. u. Orig] Oxf. 86. Bratle, Stellg. d. Ki. U. 
z. antif. Myfterienwei., Studd. u. Kritt. 87. IV. F. 3. Winter, Studd. 3. 
Geſch. d. hr. Ethit. I. Cl. Alter. Ypz. 82.) ' 


5. — ce) So groß au der Ruhm des Klemens war, To übertraf ihn doch 
7 x ſ. Schüler u. Naciolger Origenes, ein von heidn. u. chriſtl. Zeitgenoffen an- 
gefauntes Wunder von Gelehriamteit; wegen ſ. unermüdlichen Fleißes auch 
IR rm Adapavreog genannt, ansgezeichnet ale Philojopb, Philolog, Kritiler, Exeget, 
Dogmatiter, Apologet, Polemiter 2c., den die Nachwelt mit gleichem Rechte teils 
als eigentlichen Begründer einer wifjenjchaftl. Theologie verehrte, teil® ale Ur: 
beber vieler bäret. Anichauungen verwarf ($ 52; 53, 6). Er war ums 93. 185 
zu Alerandrien von chriftl. Eltern geboren, wurde von I. Bater Teonidas,t 
fowie von Banıi nus u. Klemeng gebildet, ermutigte, fait noch ein Mmabe, 
ſ. Bater zum Märtyrertum unter Septimius Severus (202), wurde der Ber: 
forger ſ. bülflofen Mutter u. ſ. verwaiften ſechs Geſchwiſter u. von Biſchof 
Demetrius zum Lehrer an der Katechetenichufe berufen (203). Um jeinen nemeu 
Berufe möglichft genügen zu können, warf er ficb mit allem Eifer auf das 
Studium der Pbiloſophie (unter Leitung des Neuplatoniters Anımonius Saltas). 
Im Leben war er böchit genügſam u. von Jugend auf ftrenger Asfet. Im 
eifrigen Streben nad criftl. Bolllommenbheit (aufgrund der mißverftandenen 
Stelle Mt. 19, 12) entmannte er fich, erkannte aber ſpäter ſelbſt die Verwerflich⸗ 
keit dieſes Schrittes an. Sein Ruhm wuchs indes immer mebr. Um 211 war 
er zum Beſuch in Rom. Einer ehrenvollen Aufforderung folgend (215), wirkte 
er demmächft eine zeitlang fir die Miſſion in Arabien, wurde won der trefflichen 
Zulia Mammäa (5 18, 4) bei ibrer Anweſenheit zu Antiodien bortbin zu ibr 
entboten und unternahm um 230 in kirchl. Angelegenbeiten eine Reife nach 
Griechenland über Paläftina, wo die Bilhöfe von Cäſarea u. Jeruſalem 
ibm die Presbyterweibe erteilten. Sein Biſchof Demetrius, obnebin eifer- 
fühtig auf den täglich wachienden Ruf des Trigenes, fühlte fih dadurch in |. 
biſchöfl. Rechten gekränkt, berief ibn zurüd u. ließ ihn auf zwei aferandr. Sy⸗ 
noden (231 u. 232) wegen Irrlehre, Selbfiverftimmelung u. Verachtung ber 
Kirchengejeße feines Lehramts entiegen u. erfommunizieren. Origenes begab fich 
nun nach Cäſarea u. eröffnete daſelbſt, vom Kaiſer Pbilippus Arabs geehrt u. 
unterflüßt, eine tbeol. Schule. Seine litterarifche Thätigkeit ſchwang ſich bier 
auf ibren ®ipfel. Unter Decins aber wurde er gefangen genommen u. farb an 
den Folgen grauiamer Martern, bie er ftanpbaft ertrug, zu Tyrus .— 
Bon f. zablreihen Schriften (Hieronymus ſchätzt fie auf: um nius 
redet gar von 6000; wobei gewiß die zahlreichen Briefe u. Homilieen einzeln in 
betracht kamen) ift nur eine verhältnismäßig Heine, aber Doch an ſich immer be- 
deutende Anzahl teils im Original, teils in fat. überſ. erbaften (Hauptausg. v. 
d. Mauriner de fa Rue [Ruaeus), 4 Tt. Par. 133; Handausg. v. Lommakid. 
24 B. Berl. 31 fi.; bei Migne Bdod. 11—17). Im das Gebiet der bibliſchen 
Kritik gehört das Wert 27j. Fleißes, die f. g. Herapla, d. h. eine Zufanmen- 
ftellung bes ATI. bebr. Tertes (1. in hebr. 2. in griedh. Lettern) mit den vor- 
bandenen griech. Überfj. (LKX, Aquila, Symmachus u. Theodotion), die fich bei 
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einigen Bb. durch Hinzunahme noch anderer anonymer Überfj. bis zur Oktapla 
u. Enneapla fteigerte.e Durch kritiſche Zeichen waren anı Rande jorgfältig alle 
Abweichungen u. Berichiedenbeiten auffällig gemadt. Der ungebeure Umfang 
von 50 Bd. verbinberte die Berpielfältigung durch Abichriften; aber die Einſicht 
in dasjelbe ftand in ber Bibliothek zu Cäſarea (mo das Rieſenwerk wahrich. bei 
der Eroberung der Stadt durch bie Araber 653 unterging) für jeberinann offen. 
Die Fragmente murben zuerft gejammelt von Montfaucon (2 Bd. Par. 713, 
bei Migne Bd. 15. 16), neuerdings wieder von Fr. Field (2 8b. Oxon. 57—74). 
— Seine eregetifgen Arbeiten gliederten fih in Inperwsers od. turze Scho- 
lien über einzelne jchwierige Stellen, Topor od. ausführliche Kommentare zu 
ganzen bibl. Bb. (beionders zu Dit. u. Ioh.) u. "Ourklar oder paränetifch-ertläs 
rende Lehrvorträge. Auch bei Origenes war nad dem Vorbilde der Rabbinen 
u. Delleniften die allegoriiche Interpretation entichteden vorberrichend. In jeder 
Schriftſtelle unterfchieb er (ald_göne, Puxuͤ. rveöge) einen dreifachen Sinn, zu⸗ 
nächſt einen buchſtäbl. u. dann noch einen Zweifach höhern Sinn, nämlich den 
trop. od, ımorat. u. den pneumat. od. myſt. Er war nicht gerade ein Verächter 

uchſtaͤbl. aber ungleich wichtiger war ihm die Enthüllung des myſt. Sinnes. 
Alle Geſchichte in der Bibel ift ein Bild von Vorgängen in der höhern Welt. 
Die meiften Geichichten haben fich jo, wie fie erzäbft find, zugetragen; etliche 
aber, deren buchitäbfiche Auffaffung Unwürdiges od. Unverſtändiges bieten würde, 
find bloß typiich, ohne äußere Geſchichtlichkeit. Das altteftl. Wort ift zwiefach 
typiſch, nämlich fir vie neuteftl. und die jenſeitige Heilsgeichichte, das neuteftl. 
nmr für die leßtere. Die ganze Bibel galt ibm als injpiriert (mit Einfchluß der 
LXX-Zuſatzbücher), aber Das NT. in höherm Grade als das AT., u. auch jenes 
bat noch feine Mängel, die erfi durch die Offenbarung im Jenſeits gehoben 
werden. — Dem dogmatiſchen Gebiete gehören die 4 Bb. IIcot apyüv (De 
principiis) an, die uns in ber lat. Bert. des Rufinus mit willfürl. Über: 
arbeitung erhalten find (Separatausg. v. Rebepenning, Lps.36); es ift der erite 
Verſuch, auf dem Boden ber b. Schrift u. der kirchl. Überlieferung mit ben ihm 
von der philoj. Bildung feiner Zeit dargebotenen Mitteln ein umfaſſendes Syften 
ſpeknlativ⸗chriſtl. Theologie zu erbauen, das troß aller ihm zuteil geworbenen 
Verketzerung (8 52; 53, 6) durch die ibm innewohnende jchöpferifch- anregende 
Kraft einen mächtigen Einfluß auf Die Spätere firchl. Dogmenbildung in pofitiver, 
wie negativer Richtung geübt hat. — Seine 10 Bb. Zrpwpareis, melde bie 
chriſtl. Lehre u. die griech. Philoſophie in Einklang zu bringen juchten, find ver- 
foren; ebenio j. zahlreichen Schriften gegen bie Häretiker. Dagegen ift une ſ. 
umfafjendfte apologesiide Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum ($ 19, 3) voll- 
fändig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 76; dtſch. v. Mosheim, Hamb. 745). 
Baſilins d. Gr. u. Gregor v. Nazianz ($ 48, 4) machten fih Auszüge aus 
f. Schriften u. d. Tit. PDrioxadla (ed Taurinus. Par. 618), die aus jetzt 
verlorenen Schriften manches bieten, auch anfehnliche Driginal- Fragmente aus 
der Schr. ent dpyav. Als dogmatifche Grundgedanten treten bei. folgende 
bervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, nämlich die primitive im Gewiſſen, 
welcher auch die Heiden ihre ondppara Knselas verbanten, u. die biftorifche in 
der h. Schrift — und eine breifadhe relig. Erkenntnisftufe, näntlic bie ber 
Lan wlorg, d. b. ein Fürwahrhalten ohne Gründe, von Gott unmittelbar im 
Herzen der Menſchen gewirkt; die ber yvwaıs od. dmoripun, zu welcher der 
dentenbe Geiſt des Menſchen durch jpekulative Ausbildung der Schriftoffenbarung 
ſchon in dielem Leben gelangen kann; endlich die oopla od. Sewpla, db. b. das 
Schauen Gottes, zu defien vollem Genuß er erft im ewigen Leben gelangt. Über 
f. Trinitätsichre vgl. 8 30, 6. Seine kosmo⸗, angelo- u. antbropgfogifigen An: 
ſchauungen find vielfach platonifierend, gnoftifierend, Tpiritualifierend u. in eine 
Benge von Heterodorieen auslaufend, 3. B. zeitlofe (ewige) Schöpfung, vorzeit- 
tier Sundenfall der menſchl. Seelen, Einkerkerung derielben in irdiſche Yeiber, 
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fi nichts Sicheres ermitteln; bie Ausleger haben basf. meift in Paläſtina, Syrien 
ob. Kleinafien geſucht; Harnack dagegen empfiehlt (mit Berufung auf bie Be- 
ziehungen zwiſchen ihr u. dem Barnabasbriefe u. auf die Daten bei Klemens 
Aler., Origenes u. Athanafius) Agypten, wobei er bie Entgegnung, daß bie 
Bezeihnung bes zum vorliegenden Abendmahlsbrote verwandten Kornes als 
endvw röy dpdmv gewachſen, dazu nicht pafle, mit ber Bemerkung abweift, daß 
das bezügliche Gebet dem Bert. Ref wahrſch., jo wie es bei ihm vorliegt, über- 
liefert fei. — (Aus ber unüberjehbaren Menge von Echriften über bie Didache 
find als Die bedeutendften hervorzubeben: I. Auegaben (mit Einleitg., Text, Überf. 
u. Komm.): nähft Bryennios vor allen Ad. Harnad, Terte u. Unterfi. 
Bd. II. ©. 1. 2. pi. 84 u. Ph. Schaff, The Oldest Church Manual 
call&d the Teaching of the 12 Apost. Ed. III. NYork 89; D. Hitch- 
cock and F. Brown, Ed. II. NYork 85; X. Funk [lat.], Tübg. 87; 
J. R. Harris [with Facsimile-Text]. Baltım. 88. — II. Abhandll.: 
zb. Zahn inf. Forſchgg. III, 278; 4. Hilgenfeld, 3.f. w. Tb. 85. I; ©. 
HSolgmann, bb. f. prot.Th. 85. 1: A. Bielenftein, Barum enthält die Did. 
nicht Lehrhaftes? Riga 85; X. Funk, th. Quart.ſch. 84. III u. 85. I; J. 
Langen, Hift. 3. &. ©. 193; C. Taylor, The Teaching of the 12 App. 
with Illustrations from the Talmud. Lond. 85. Harnad, RE.? XVII, 656.) 


8. Die Schriften der älteſten chriſtl. Apologeten find verloren ge- 
gangen. An ihrer Epite ftand Quadr in Athen, ber dem Kf. Habdrian 
eine Schutzſchrift Überreihte, in welder er unter anderm auch geltend machte, 
daß er ſelbſt noch folche gekannt, die Jeſus geheilt oder vom Tode ermwedt habe. 
Seit dem 7. Ihr. ift die Schrift fpurlos verfchwunden. — Auch ber Bhilefoph 

riſtides in Athen überreichte nach f. Belehrung bem Kaifer (nad 

ufebius b. e. 4,3: Habrian, nach ber 2. Aufſchrift der fyr. Überf. aber vielmehr 
bem Antoninus Pius) eine Apologie. Bon dem bisher nur bruchftüdtweife aus einer 
armen. Uberfeßung bes 5. Ihd. befannten Werte (vgl. Himpel, Th. Du.fchr. 
1879. 80) hat jünaft Harris in einem Sinaiflofter eine fyrifche überſetzung 
(od. vielmehr Bearbeitung) aufgefunden u. mit einer engl. Übertragung veräffent- 
licht. Die Wichtigkeit diefer Publikation wird freilich noch übertroffen burd bie 
glüctliche Entbedung Robinfen’s, daß ber griech. Tert ber Apologie (mit 
einigen Kürzungen) ın den längft belfannten Roman „Barlaam u. Icafaph“ (8 69, 9) 
ale Rede dee hriften Nachor vor dem Könige aufgenommen ift (The apology 
of Arist. ed. and transl. by J. R. Harris, with an appendix by J. A. 
Robinson. Cambr. 91.) Diefe Apologie giebt ſchlicht, aber Har u. kräftig bie 
Grundzüge bes chriſtl. Helleniemus wieder u. führt in 17 Kap. die Verteidigung 
ber Ehriften vom tbeolog., hriftolog. u. moral. Gefihtepunft aus. Sie beginnt 
mit einer Darlegung des tosmolog. Beweiles für dae Dafein des allgewaltigen 
einen Gottes u. unterfcheibet weiterhin 4 Geichlechter von Menſchen: Barbaren, 
Griechen, Juden u. Chriften (im griech. Zerte nur 3, indem ftatt der Barbaren 
u. Griechen eine polytheiftiiche Klaffe mit 3 Lnterabt.: Chaldäer, Griechen, 
Agypter genannt wird). Den Hauptteil bilden die Kap. 3—13, in welden bie 
ebenſo lächerlihen als gefährlichen Irrtümer bes Polytheismus widerlegt u. bei. 
bie Unfittlichleiten ber gieg Götter in ihrem zerſtörenden Einfluß auf die 
öffentliche Moral in beredter Sprache dargelegt werben. An ben Juden (Kap. 14) 
wird rühmend bie Reinheit ihres Gotte&begriffe hervorgehoben, doch feien auch 
fie davon abgewichen u. hätten zu ihrem Unheil Chriftum verworfen. Tann 
rühmt ber Apologet ausführlih die einzig mahre Religion u. ben tabellofen 
Wandel ber Ehriften, bie fi nach Chriftue, dem vom Himmel berabgeftiegenen 
Sohn Gottes nennen, deſſen Heilsbotſchaft fi in ber Botſchaft der von ihm 
ermählten 12 Apoftel fortgefetst habe. Für das Geſagte feien ber Chriften heilige 
Schriften beweilend. (Bol. A. Harnad, Theol. Lıttz. 1891. No. 12 u. 18. 
R. Seeberg, Neue kirchl. 3.1891. S. 935—66). — Einer nicht viel [pätern Zeit 
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hörte ein apologet. Dialog zwiſchen dem Ju denchriſten Jaſon u. dem aler. 
Seden Bapistus an, in welchem bei. der Weisfagungsbeweis geltend gemacht 
e. das „In principio“ ®en. 1, 1 ſchon durch „Im filio” gedeutet war. Der 
keine. Bolemiter Celſus erwähnt zuerft diefe Schrift u. bezeichnet fie wegen ihrer 
allegor. Deutungen nicht jowobl des Lachens als vielmehr bes Mitleids u. des 
Hafles, daher auch nicht ber Widerlegung wert. Auch Origenes drückt fich 
ziemlich geringichätig Über fie aus; fpäter aber (im 5. Ihd.) wurde fie hoch⸗ u. 
der Über! ins Lat. (durch einen afrik. Bſch. Celjus) wertgeadtet. Der Bole- 
miter Ceiſus, ſowie Drigenes, Hieronymus u. der lat. Über). nennen ven Berf. 
uicht; erſt Marimus Eonfeflor bezeichnet als ſolchen Arion v. Bella. A. Har⸗ 
nad (Terte u. linterf. I 9. 3) bat es ale wahrſch. dargethan, daß wir in ber 
von Gennadins ($ 48, 24) erwähnten, einem gewiffen Evagrius sugeicjriebenen, 

m 18. Ihd. wieberaufgefundenen „Altercatio Simonis Judaei et 
Theophili Christiani‘ (bei Migne Bd. 20, auch bei Harnad) eine im 
weientlichen ihre Vorlage treu miebergebende lat. Bearbeitung des alten griech. 

Ä Dialogs beſitzen, in welcher fich alles wieberfindet, was über dieſen berichtet 





wird, u. welche, obwohl im 5. Ihd. gejchrieben, in ihren Anfchauungen u. Be: 

| weisführungen doch faft durchaus auf den Gefichtsfreis ber Apologeten des 2. Ihn. 
beſchränkt if. Als Beweismittel gilt hier mie bort übereintunftemäßig allein 
us AT.; jebe Antwort des Chriſten auf die Fragen des Juden befriedigt 
lestern ſofort; ſchließlich belehrt fich der Jude u. bittet um Erteilung der Taufe, 
indem er ben Chriften als lator salutis u. aegrotorum bone medice (in ber 
Sorlage wahrſch. Wortipiel zu dem Namen ’Idowv = larpdc) anredet, woraus 
es begreiflich wird, wie Klemens Aler. dazu kam, ben Lukas, der nach einer 
alten Tradition Arzt war, für den Verf. zu halten. Bedeutſam ift Harnads 
Reiuftat injofern, ale es ſich dadurch von neuem beftätigen würde, daß das 
nihthäret. Judenchriſtentum um die Mitte d. 2. Ihd. ſchon faft ganz in die 
dogmat. Anjchauungen des d. z. Heibenchriftentums eingegangen if. Dagegen 
tmmt P. Corſſen (Die Altercatio 2c. Berl. 90) zu dem die Harnadidhe An- 
nahme etwas miobdifizierenden Reſultat, daß Evagrius den alten Arifton-Dialog 
(in e. fat. Überf.) nur nebenbei mitbenutzt, in der Hauptſache aber andere Bor: 
lagen, bei. Zertull. adv. Judaeos u. Cypriau Testim. adv. Jud., fompiliert 
babe. — Dem Kſ. Mart-Aurel überreichten der Bſch. E \ 8 
(Apollinarioe) v. Hierapolis u. der Rhetor Miltiaded v. Athen vielgerühmte 
Apologieen. — Ein bocdhangefebener Apologet war auch der Bich. Melite ». 
Sarbes, ein auf andern theol. Gebieten fruchtbarer Schriftfteller. "Die von 
W. Eureton in f. Spicileg. Syr. Lond. 58 (dtſch. v. B. Welte in d. tb. 
Qu.ſch. 62. IH) hreg. for. Überf. einer Schrift Melitos, die fi ale Rebe vor 
Antoninns Cäſar einführt, ift mit Deffen Apologie an Antoninus Pius, aus 
weicher Eufeb. brei Fragmente mitteilt, nicht identiſch, Da eben dieſe ſich nicht 
darin finden. Die in Pitras Spicileg. Solesm. II. III als „Clavis Melitonis“ 
veröffentlichte mweitichichtige Anleitung zu myſtiſcher Schriftbeutung mittels Er- 
örterung des myſt. Sinnes bibl. Namen u. Worte gebört dem lat. MA. an. 
Melitos 6 Bb. „Eklogen“ behandelten das AT. als für Chriftum u. das Ehriften- 
tum Zeugnis ablegend, wobei er den hebr. Kanon zugrunde legte (vgl. $ 36, 2). 
— Die Fragm. feiner Schrr. find gefammelt bei Routh, Reliquiae ss. T. I. — 
(üb. Melito: Piper, Stubd. u. Kritt. 38. I; Steit, ebb. 57. IL, u. Sarnad, 
T. u.1U.1.2, ©. 240.) 


9. Die uns erhaltenen Schriften der Apologeten des nachapoft. Zeit: X 
alters (in griech. Sprache) ſind vereinigt in den Geſamtausgg. v. Prud. Ma⸗ 
ranus (Par. 742) u. C. T. Otto (Corpus Apologett. christ. sec. II. 9 Tt. 
Jen. 42 E.) — a) Der ältefte u. berühmtefte unter ihnen ift i är: 
tyrer (Opp. ed. Otto. 3 Tt. ed. II. Jena 76 ff.; bei Migne Bd. 6). u 
Sichem (Flavia Neapolis) von griech. Eltern geb., füblte er fich unter den pbilof. 
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Spftemen, die er ale Heide Wahrheit juchend durchlief, am meiften von ber 
platon. Gottes⸗ u. der ftoifhen Sittenlehre angeſprochen. Aber Befriedigung 
fand er erft bei den Propheten u. Apofteln, auf welche ihn ein unbelannter, ehr« 
mwürdiger Greis hinmwies, der einft am Meeresgeſtade mit ihm zufammentraf. Er 
trat nun im 30. Jahre }. Lebens mit Beibehaltung des Philofophenmantel® zum 
Ehriftentum über u. wurde deſſen eifriger Verteidiger, 309 fi) dadurch aber ben 
feidenfchaftlichen Haß der heibn. Gelehrten zu. Sein bitterfter Feind wurbe ber 
Kyniter Erescens zu Rom, der nad emer öffentlihen Pisputation mit ihm 
alles aufbot, ihn zu werberben. Unter Mark-Aurel ums J. 166 wurde Juſtin 
zu Rom gegeißelt u. entbauptet. — Unzweifelhaft echt find feine beiden an 
Antoninus Pins u. deſſen Sohn Mark-Aurel gerichteten Apologieen (von welchen 
jedoch die 1. g. arpeite [fürgere] Trepko nur ein Anbang od. Nachtrag, zur 
erftern iſt) ſowie .D us cu Phone _Judaeo, vielleicht eine freie über⸗ 
arbeitung einer wirklich ——— onen Dieputation. Bis auf einige Fragnıente 
verloren gegangen ift fein Zuvraypa xardk Mapxtwvos; ftrittig if, ob dasſelbe 
ein integrierender Beſtandteil des von ihm ſelbſt erwähnten Zuvraypa ara 
naowv atpeoewv od. eine ſpätere Telbftändige Schrift mar.*) Juſtins theol. 
Richtung ift durchaus heidenchriſtlich, von jeder Art ebionit. Beeinfluffung völlig 
frei, dagegen noch vielfach won beibnifch-pbilel. Spekulation u. Ethik, wie von 
der Weile aferandrinifch- hellenift. Auffafiung u. Auslegung ber h. Schrift be⸗ 
berriht. Auf dieſe Quellen ift alles, worin er (ohne fich deſſen bewußt zu fein) 
von bibliſch⸗pauliniſcher u. katholiſch⸗orthodorer Anſchauung abweicht, zurückzu⸗ 
führen: jo in feinem Gottes⸗ u. Schöpfungsbegriff die nicht vollftändig über- 
wundenen, aus der platen. Philoſophie ftanımenden, teils pantbheift. teils bualift. 
Vorausſetzungen; — fo in feiner Auffaſſung von der Perſon u. dem Werte 
Chrifti, dem er Feine weitere Aufgabe zuweiſt al® Die eines göttl. Lehrere, der 
die mahre Lehre vom Schöpfergotte, von der Gerechtigkeit u. dem emigen Leben 
vorgetragen, der ferner durch Tod, Auferftehung u. Himmelfahrt die Macht ge- 
wonnen bat u. bei |. Wiederkunft fie bewähren wird, Die Gerechtigkeit ber Frommen 
mit feliger Unſterblichkeit zu belohnen; — To ferner bie Lehrabweichungen auf 
antbropolog. Gebiete, wo jein heibn.=philof. fFreiheits- u. Tugenpbegriff ibm nicht 
zum vollen Erfafien ver paulin. Yehre von der Sünde gelangen läßt. Seine 


*) Mehr als zweifelbafter Authentie find die int 2. Zeile der Ottoſchen Aus: 
‚gabe ale Addubitata vorgeführten Schriften: der Aéyocç Tapawverıxös Tpds 
"Erinvas (Cohortatio ad Graecos), ber ben Nachweis führt, daß weber bei 
den Dichtern noch bei den Philoſophen, ſondern nur bei Mofes u. ben Bropbeien 
wahrhafte Gotteserkenntuis zu finden fei; was barüber von jenen Wahres 
‚gelagt fei, bätten fie diefen entnommen; — ferner ber Kleinere Adyos npds 
"Einvas (Oratio ad Gr.) über bie Unhaltbarkeit u. Unfittlichfeit ber heidn. 
Göttermythen; ebeuſo bie Heine Schrift IIcet movapyiac, welche die Nichtigkeit 
des Bolptheienns aus eigenen Zeugniffen beibn. Dichter u. Fphit ſoppen erweiſt. 
In ber Oratio haben neuerdings Nolte (th. Qu.ſchr. 62. II) u. J. Träfete 
(66. f. prot. Tb. 85. 1) die von Euſebius u. Hieronymus gerühmte, vor dem 
röm. Senate vorgetragene Schukichriit des Senatore u. Märtyrer Apollonius 
ans der Zeit des Kſ. Commodus wieberzuerfennen geglaubt; die Cohortatio 
wurde von D. Bölter (3. f. w. Th. Bd. 26) dent Bid. Claudius Apolli: 
narie v. Hierapolie (Erl. 8), von Dräfele dagegen, ebenfo wie bie pf. jufti- 
niſche Schrift "Exseors tijc nloreos, dem Bſch. Apollinarie v. Laodicea vindi- 
ziert (vgl. $ 48, 5). Nah Profopins v. Gaza hat Juſtin ein Bud Deet 
AYasTdoewg gefchrieben, welchem wahrſch. ein unter |. Namen in bes Methodins 
v. Olympus Dialog über Die N (8 28, 9) angeführtee Fragment 
entnommen ift (vgl. Tb. Zahn 1. c 


* 
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Roraldottrin wurzelt mit ihrer gefeglichen Richtung u. ihrer Werkgerechtigteit 
nicht im Jubaismus, fondern in ftoifher Ethik. Auch fein Chiliasmus ($ 30, 9) 
M nicht ebionitifh, jondern entftammt unmittelbar der b. Schrift, bat überbem 
such für feine Spekulation weit geringere Bedeutung als bie Übrigen eschato⸗ 
Isgiihen Momente: Auferſtehung, Gericht u. Vergeltung. Sein Chriſtentum 
—* weſentlich in nur drei Stücken: Anbetung des wahren Gottes, tugend⸗ 
haftes Leben nach den Geboten Chriſti u. Glaube an Lohn u. Strafe im ewigen 
Leben. Der heidn. Weisheit gegenüber ſtellt ſich d. Chriſtentum dar als bie 
wahre Bhilofophie, Dem moſaiſchen Gelege gegenüber ale das neue, von der 
Fefſel Des Zermoniendienftes befreite Gele. Auch bein natürlihen Menichen 
wohnt vermöge der göttl. Vernunft, die ihm angeboren ift, die Fähigkeit bei, 
chriſtlich zu leben: Abraham u. Elias, Sokrates un. Heraflit x. haben in 
dem Grade ber Vernunft gemäß gelebt, daß man fie Chriften nennen muß. 
Aber auch fie alle befaßen nur ordppata Adyov, nur ein mepos Aöyou; denn 
bie göttl. Vernunft wohnt im Menjchengefchlechte nur als Adyos ontpnarıxdg; 
in Chriſto allein ale dem menfchgewordenen Logos wohnt fie als © rxäs Adyoe 
sd. To Aoyucdv td ov. Er ift der allein wahre Sohn Gottes, vorweltlich 
aber nicht ewig, das np@rov yEvynpa Toü Seou ob. ber —— t. 3., durch 
welchen Gott im Anfange alles geſchaffen hat. Zwar der Vater iſt allein 
Evrus Seöc, der Logos nur ein göttl. Weſen zweiten Ranges: ein Erepog Yeds 
rapa töy xomrhv av ws, dem aber als ſolchem ebenfall8 Anbetung gebührt. 
Der b. Geift fteht in Auftins theol. Spekulation noch fehr im Hintergrunde, Doch 
nötigt ihn das trinitariiche Zauf- u. Semeindebelenntnis, auch ihm bie Stellung 
eines jelbftändigen göttl. Weſens zuzumeifen, beflen fich der Logos zur Erleudy- 
tung der Bropheten bedient hat. Eine befondere Erwählung Iſraels zum Volke 
Gottes kennt auch Juſtin nicht; auch ihm ſind die Chriſten als ſolche das wahre 
Jſrael, das Bolt Gottes, die Kinder des Glaubens Abrahams. Aus dem AT. 
erweift er die Göttlichleit ber Berfon u. Lehre Ebhrifti und aus den ’Anopvnuo- 
sevnara av Arootölwv ($ 36, 1) ichöpft er feine Kunde von dem geichichtl. 
Leben, Lehren u. Wirken Jeſu. Das Ev. Joh. war, obwohl nirgends erwähnt, 
ibm doch nicht unbelannt, aber es galt ibm mehr als Lehr- u. Mahnfchrift, 
denn als Gejchichtsquelle, u. feine Logoslehre fteht ohne zweifel in beziehung zu 
demielben. Mit den Briefen des Ap. Paulus zeigt er ſich wohl bekannt u. bat 
fie vielfady benußt, obwohl er fie nirgends ausdrücklich zitiert. — (R. Sen, 
Juft. d. Di. 2 Bd. Brest. 40; Üb. d. Todesjahr J.'s Studd. u. Kritt. 35. I 
4. Stieren, Üb. d. Tobesj. 3.8, 3. f. bil. Th. 42. J. J. C. T. Otto, De 
J. M. ser. et doctr. Jen. 41; Zur Charaftft. d. 5. 3. Wien 52 u. halleſche 
Encykl. s. v. Juſtin. ©. Bolfmar, Die Schr. u. d. Zt. 3.8, tb. Ibb. 55. 
I; dgg.: Otto ebb. 55. IIL v. Dunder, Die Logoslehre 3 8. Gttg. 48. 
E. Bei läder, 3 3.8 Theologie, Ibb. f. dtſch. Th. 67. 1. Fhoma J.s 
litt. Berh. ulus u. z. Ev. Joh., 3. f. w. Th. 75. III. IV. 8. Paul, 
Die Logosle ve i J. M., Ibb. f. prot. Th. 86. IV; 90. IV; 91 1. B. Aube, 
St. * Philos. et Mart., etude crit. Par. 75. M. v. Engelbarbt l. c. 
Erl. 2; dag.: 9. Stählin, Juſt. d. M. u. ſ. neueſt. Beurteiler. Lpz. 80. 
2. Pr "Diedboff, Juſt., Auguſin, Bernhard u. Luther, Entwickl. sang ee 
* a erriafig. ?pz. 82. b. Zahn, Studien z. Juſt. M., Z. 


10. — b) Tatian, ein in afiprien geb. Grieche (nach Zahn Semite), wurde 
ale Rhetor in Rom dur Juſtin d. M. für das Ehriftentum gewonnen (nad) 
Sarnad fon um 150), betbätigte feinen Neophyteneifer dur Abfaffung eines 
polo. Adyos xodc "Ellnvac (überf. mit Einl. u. Erfl. v. A. Harnad. Gieß. 

; neufte krit. Ausg. v. Ed. Schwarg, Terte u. Unterſſ. IV. 1.) in welchem 
a "das hellen. Heibentum u. feine Kultur mit wegwerfender Berachtung auch 

der edelſten Erſcheinungen behandelt, u. teilte mit ſeinem Lehrer den Haß u. die 
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Berfolgung des Philofophen Erescens. Sein fpäter abgefaßtes Elayydirov 8:2 
teoodpwv (8 36, 1) war eine Cop.» Harmonie, in welder die von Theoboret 
erügte Beſeitigung aller Beziehungen auf die Abftammung Jeſu aus dem Samen 

avids dem Fleiſche nach vielleicht mehr buch Antipathieen gegen ben Ebiont- 
tismus als ſchon durch gnoft. Sympathieen bedingt war. Die von Th. Zahn 
behauptete urſpr. Abfaffung in for. Sprade bat A. Harnad entſchieden ver- 
neint: jhon der auch bei den Syrern ausichließlih gebrauchte griech. Name 
Diatessaron erfcheinte als zwingend für die Annahme eines griedy. Originals; 
die vielfache Übereinftimmung mit ben Lesarten ber |. g. Italg ($ 36, 3) be- 
zeuge ihre Abfafjung im Abendlande; Die Einführung einer ſyr. Überjegung besi. 
in den kirchl. Gebrauch bes Oftens erfläre ſich durch einen längern Zwiſchen⸗ 
aufentbalt des Berf. in feiner öftl. Heimat; die Mißachtung, veip. Nichtlenntnis 
feitens fo mancher griech. u. lat. Kov. ſei durch bie fpätere (im fernen Often 
unbeachtet gebliebene) bäret. Stellung besielben (S 24, 10) verſchuldet. — 
c) Athenagoras, über deſſen Perfon alle zuverläffigen Nachrichten feblen, 
übergab 177 dem Kſ. Mark-Aurel ſ. Ilpsoßel« (Interoessio) xcot Xpıoreawiv, 
bie in bilndiger, Harer u. überzeugender Darftellung die landläufigen Vorwürfe 
(Atheismus, ödipodiſche Blutſchande, thyefteiiche Mahle $ 18) abweift und Die 
Bortrefflichleit des Chriftentums in Leben u. Lehre preift. In dem Traktate 
Ileot avasıdoews r@v vexpwv ermweift er, fi) mebr auf allgemein philoſ. ale 
Ipeziftich-hriftl. Boden ftellend, die Notwendigkeit der Auferftebung aus der Be- 
flimmung des Menſchen in Verbindung mit der Weisheit, Allmadıt u. Ge⸗ 
rechtigleit Gottes (meuefte Ausg. v. E. Schwart, ZTerte u. Unterfi. IV. 2.). — 
d) Theophilus, Bich. v. Autiochien (F nad 180), war von Geburt ein Heide. 
Seine Schrift 1Ipds Adrdiuxov nepl tüc ray Kproriavv nlorews gehört zu ben 
trefflichfien apolog. Leiftungen dieſer Zeit. (Autolylos war ein ihm befreundeter 
Heide.) Seine Kommentare u. Streitichriften find verloren gegangen*. — 
e) Endlih wird hierher gewöhnlich noch eine Heine Spottichrift bezogen unter 


*) Unter den ereg. Schrr. des Theophbilus nennt Hiervon. einen Kom- 
nientar zu ben Eov., aus welchem er gelegentlich auch eine längere Stelle mit- 
teilt, bie fih in einem von be la Bigne in ber Biblioth. ss. Pp. unter dem 
Namen des Theopbilus v. Aler. ($ 52, 2. 3) breg. lat. Komm. zu ausgewähl- 
ten Stellen der 4 Evv. mit lediglich allegor. Deutungen wiederfindet. Tb. Zahn 
(Forſch. II. Erlg. 83) bat nun, dieſe Schrift ale eine ber 1. Hälfte d. 3. Jhd. 
angebörige, weientl. wortgetreue Überf. des um 170 von dem antiod. Theopbilus 
abgefaßten Eov.-Komm. zu erweiſen geincht u. die hohe Wichtigkeit des. nicht 
nur für die ältefte Kanone», Textes⸗ u. Auslegungsgeichichte, fondern auch für 
die des kirchl. Lebens, der kirchl. Lehrentwidelung u. Berfaffung hervorgehoben, 
— bderzufolge um 170 in Syrien das drifil. Mönchtum fchon ausgebildet, 
nicänifch.-tonftant. Ausdrucksformen fir die Trinitätelehre, ſowie auguftinifche 
Anjhauungen über Erbſünde, Gnade u. freien Willen, ferner Namen wie 
pagani, monachi, catholica ecclesia, cath. dogma u. dgl. m. ſchon völlig 
geläufig gemweien jein follen. Während aber Zahn dieſe unerbörten Reſultate 
von ber Überzeugung aus gewinnt, daß die wörtlich mit dem vermeintlichen 
Theopb.-Komm. übereinftimmenden Deutungen lat. Kon. d. 3.—5. Ihd. jenem 
entlehnt ſeien, — bat A. Harnad, Terte u. Unterfi. I. 9. 4. (unterftügt 
durch Auffindung eines brüffeler Koder des fragl. Komm. mit einem Prolog, 
beifen bloß als famulus Dei ſich bezeichnender Verf. ausfagt, bei den Auslegern 
der Eov. geiftlihe Blüten gelammelt u. in diefem Buche zuj.geftellt zu haben) 
ihn für eine frühefteus der 2. Hälfte d. 5. Ihd. zuzuweiſende Kompilation er- 
Härt. Eine mittlere Stellung bat demnächſt A. Haud (3. f. kirchl. W. u. 
t. Leb. 84. XIl) eingenommen, indem er das der Kompilation jene® famulus 
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d. Tit. Araoupuis tüv Eu gprocspuv (Irrisio gentilium philos.), die in 
witziger aber oberfläclidher Haltung den im 1. Kor. 3, 19 gegebenen Grund- 
gedanten ausführt und deren —— ſonſt völli unbekannt, vielleicht 
erſt dem 4. Ihd. angehört. — f) Neben den genannten Apologeten if noch des 

zu feiner Zeit (mm 170) weit u. breit bochangefebenen Biche. nyüns. v. 
Rerinth zu gebenfen, aus befien acht an verjchiedene andere Genteinden er- 
laſſenen paränetiihden u. vor Härefieen warnenden Seubigreiden (dxıoroial 
x2Jolıxrai) uns Euſebius Mebreres mitgeteilt bat. — 2 A. Daniel, Tat. 
d. Apologet. Halle 37. 9. Dembowsti, Die Duell. . dr. Apologtt. d. 
2. Ihd. I: Tat.’ Apol. 2%pz. 78. C. A. Semisch, T Diatess. Vratsl. 
6. A. Harnad, 3. d KG. Br. 4. Th. Zahn, Forſchog x. I: T.'6 
Diat. Erl. 81; bap.: 9 . Harnad, Terte u. Unterſſ. I. 9.3. X. Funk, 
tb. Qu .ſchr. 83. Abbe Martin, Le Diatess. de 'T., in Revue des 
questions hist. T. 33. — Th. A. Clarisse, De Athenag. vita etc. Lugd. 
B. 19. Hefele in f. Beiter. z. 88. I, 2 Zübg. 64. — J. C. T. Otto, 
Gebrauch d. NITI. Schrr. bei opb., 2. f . bift. Tb. 59. IV. ©. Schmitt, 
die Apologie der 3 erft. Ihdd. Mainz W.) 
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Energifcher u. vieljeitiger als in der apologetiichen u. polemi- 
Ichen Notwehr des nachapoft. Zeitalters entfaltete fi) im Zeitalter 
der altlath. Kirche (etwa jeit 170) die willenichaftl. Tendenz der 
chriſtl. Theologie im Kampfe gegen die judailierenden, ethnifierenden 
u. monardianifchen Häretifer, wobei der Eifer für die Apologetif 
ungefhwädt fortdauerte und aud nad) andern Seiten (insbejondere 
der dogmatiſchen) das theol. Wiffenichaftsgebiet fih mehr u. mehr 
erweiterte. 


1. Die theol. Schulen un. Richtungen. — Die zahlreichen in der alten 
Kirche hochgefeierten, aus johanneiſcher Schule hervorgegangenen Heinaflati 
Lehrer find uns fafl nur u. faum dem Namen nad bekannt, genauer nur ı ve 
beiden abendländ. Abfömmlinge 2). Größeren, „peitgreilenben u. nachhaltigen 
Einfluß gewann bie et et Klaſſiſche Bildung, bbilof. 
Geiſt, fühne Freifinni eriſche Kraft zeichnete die meiften ihrer Lehrer 
aus, welche fi) vorne mich die nfanbe geftellt Hatten, der falfchen, bäret. Gnoſis 
gegenüber eine wahre, kirchliche Gnofis aufzuftellen, wobei freilich ihre nambaf- 
teften Lehrer ſelbſt nicht frei blieben won unevang. Berirrungen der Spekulation. 
Die Pflegflätte dieſer theol. Richtung war hauptſächlich die Katechetenſchule 
zu Wler., bie aus einer Anftalt für den Unterricht gebildeter Katechumenen zu 
einem tbeof. Seminar beran npemacılen war. Auch gebören unfrer Periode ſchon 
die erften Anfänge der antischenifhen Schule an, deren Stifter die beiden 
Preebyter Dorotbeus un. Lucian waren. Lebterer?) insbelondere gab ber 
Schule von vornherein die Richtung auf Fritiich-verftändige u. grammatifch-hift. 
Schriftforfhung. — Im Ubendlande waren die beiden Hauptherde theologiichen 







Dei zugrunde liegende Hauptwerk mit dem von Dieron. beichriebenen Buche für 
identiſch hält, es aber wegen vielfacher Abhängigkeit von Irenäus 2c. dem Theoph. 
abipricht u. etwa um 200 abgefaßt fein läßt, wogegen W. Bornemann in 
einer jehr eingehenden Prüfung diejer Anfiht (3.1.86. X. 9. 2) in allem 
Weſentlichen ven Harnadichen Reſultaten beipflichtet. 
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Strebens Rom u. Kartbago. Tie Kirchenlehrer bedienten fi aber auch bier 
für ihre fchriftftellerifche Thätigkeit meift noch der griech. Weltſprache, in welcher 
das Ehriftentum u. jeine beit. Schriften ihnen zugelommen waren. Erſt zu ende 
des 2. oder zu anf. d. 3. Ihd. begann man aud die latein. Landesſprache ba; 

herbeizuziehen. Wo u. von wen zuerft jene Schranke durchbrochen wurde, iſt 
noch ftrittig. Soviel ift aber unbeftreitbar, Daß, wo u. von wen auch immer 
ber erfte Anfang dazu gemacht worben fein mag, doch die erfte eigentliche Aus⸗ 
bildung der lat. Sprache für allfeitigen theol. u. kirchl. Gebrauch nidt Rom n. 
Italien, fondern Karthage u. Norbafrila (we aud) die Älteften lat. überſſ. bibt. 
F en 8 36, 3) zu verhanten ift. Dr hone Kanne die en 
großen karthagifchen Kirchenlehrer TZertullian!) u. rian!!), deren hoch⸗ 
angejebene Schriften dem Abenblande nicht nur Die rahliche Kor Darboten, 
fondern auch die geiftige Richtung eimpflanzten, in melden ſich fein tbeol. u. 
kirchl. Streben fortan bethätigte. Mehr auf Geltentinahung bes Chriftentums 
im praftiichen Leben als auf Nhetulative Ausbildung desſelben gerichtet, ftellte die 
abenbländ. Theologie gewiffermaßen mit ihrer reafift. Auffaffung bes Lebens 
einen Gegeniaß zu dem Idealismus ber ſpekulativen Alerandriner, fowie eine 
nähere Beriwandtichaft mit der Heinafiat. Richtung dar. — (J. Matter, Essai 
hist. sur l’ecole d’Alex. 2 Tt. Par. 20. H. E. F. Guerike, De schola, 
quae olim Alex. floruit, catechetica. Hal. 24. C. F. W. Hasselbach, 
De schola Alex. catech. Sed. 26. J. Simon, Hist. de l’ec. d’Alex. 
Par. 455. E. Vacherot, Hist. orit. de l’ec. d’Al. 3 Tt. Par. 5l. — 
©. Koffmane, Geſch. d. Kirchenlateins. I: 656 Auguſtin u. Hieron. Brl. 719.) 
— Fortſ. 8. 48, 1. 


I. Griechiſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


2. Kirchenlehrer kleinaſiatiſchen Gepräges. — a) Frenängs, ein Schüler ti 
Polykarps, war von Geburt ein Kleinaſiate. Nach der Vıta Polycarpi bes 
Pionius wirkte er im Todesjahre Polykarps zu Nom als Lehrer u. es 
ift nicht unmahricheinlich, Daß er in begleitung besfelben ($ 37, 2) dorthin ge- 
fommen. Später fiebelte er nad Gallien über u. trat zu Lugdunum (Lyon) in 
das Amt eines Presbyters ein. Während er als Überbringer eines bie monte- 
nift. Frage (8 40) betreffenden Echreibens gefangener Iugdunenfiicher Ronfefforen 
an den rim. Bid. Eleutherus fi wieder in Rom befand, wiltete in Gallien 
die furchtbare Perfolgung unter Mark-Aurel, al® deren Opfer auch ber greife 
Bſch. Pothinus v. Lugdunum fiel. Srenäus wurbe 178 fein Nachfolger. Über 
Zeit u. Art feines Todes ift nichts Sicheres befannt. ne bezeichnet 
ihn zwar einmal ganz beiläufig ale Märtyrer; da aber feiner der frübern Kvv., 
bie über ihn berichten, etwas davon weiß, entbehrt die Außerung fiherer Be⸗ 
gründung. Milde u. Mäßigung, verbunden mit Ernft u. Entichiebenbeit, dazu 
das lebendigfte Intereffe für die Katbolizität der Kirche u. die Reinheit ihrer 
Lehre nah Schrift und Tradition, al8 deren bebeutendfter u. zuverläffigfter Zeuge 
für feine Zeit er von jeher gegolten, machten ihn zu einem ber verebrteften u. 
einflußreichften Lehrer ber Kirche u. zu einem ber gebiegenften Belämpfer ber 
bäret. Gnoſis. Sein gegen fie gerichtetee Hauptwerk: " Edeyyog _xal avatport 
Ts Yevdwvspou ywwocws (Adv. haereses) in 5 Bb. beicäftigt zun u. 
ex professo mit den Valentinianern aus den Schulen des Ptolemäus u. Mar- 
kus; daran ſchließt fich, über feine anfängliche Abficht hinausgreifend, eine kürzere 
Vehandlung ber übrigen Gnoftiter an, der wahrſch. eine ältere Duellenfchrift, 
vieleicht Juſtins verloren geg. Syntagma, zugrunde liegt. Das 2.—5. Bud) 
baben dann die einngebende Widerlegung mit ausführlidem Schriftbeweiſe ſich zur 
Aufgabe geftellt, ohne dieſe jedoch vollſtändig zu erichöpfen, zumal ba der rafche 
Fortſchritt Durch wielfache Tigreffionen u. Erkurſe aufgehalten wird. Rollftändig 
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in das Wert nur in einer uralten, ſchon von Zertullian in ſ. Schr. gegen bie 
RBalentinianer benukten, öfter bis zur Unverſtändlichkeit wortgetreuen überſ. in 
barbar. Latein auf uns gekommen; doch verdanken wir die Erhaltung mehrerer 
anſebnlichen Bruchftüde des Originals (mit od. ohne Nennung feines Namens) 
ven bärefielogiiben Schriften Hippolyts u. bei. des Epipbanius, ſowie dem 
Suiebiue. Bon feinen übrigen Schriften haben ſich nur bürftige Reminiszenzen 
erhafıen. mei an den rom. Presb. Klorinns gerichtete Briefe befäntpften 
ebenfalls Die wulentinianiiche Gnofis, dev Florinus ſich zugewendet hatte. Wäh⸗ 
rent der Baffaitreitigteiten (8 37. 2) machte er fein Anſehen zur Berföhnung 
ter Etreitenden in mehreren Zendichreiben geltend, fo namentiih au Blaſtus 
‚un Rom, einen Anbänger dev H.afiat. Praris, u. im Namen ſämtlicher aallifcher 
Gemeinden an ben rom. Bſch. Biktor, an welchen er demnächſt noch ein zwei⸗ 
te® edweisen im eigenen Namen richtete. Hauptausgg. v. R. Maſſuet (Par. 
10), A. Stieren (2 T. Lps. 53) u. ®. Harvey (2 T. Cantabr. N bei 
Migne Bd. 7. — (H. Dodwell, Dissertt. in Iren. Oxon. 689. A. F. 
Gervaise, Vie de St. Ir. Par. 723. 3. M. Prat, Geſch. d. h. Ir., aus 
d. Frz. v. J. N. Diſchinger. Rgsb. 46. ©. Graul, Die K. und. Schwelle 
d. iren. Ztalt. Ypz. 60. Böhringer, &. Chrifi. 2. A. II. A. Guilloud, 
St. Ir. et son temps. Lyon 76. Tb. Zahn, RE?. VII, 129. v. Dunder, Des 
b. Ir. Chriſtol. Gttg. 4. M. Kirchner, Die Eschatol. d. Ir., Studd. u. 
Ritt. 63. Fr. Yoofs, Die Irenäushdſchrr., Kirchengeſchl. Studd. zu ©. 
Reuters 10. Seburtst. Lpz. 88. I. Werner, d. Bauliniemus d. Ar. vpz. 89, 
3 Kunze, Die Gotteslehre des Ar. Lpz. 92.) 


3. — b) Ein ſchwerlich kleinaſiat., vielleicht lugdunenſiſcher, wenn nicht röm. 
Schüler des Irenäus, der im weſentlichen auch deſſen theol. Anſchauungen teilte, 
war der Presbyter u. ſpätere ſchismatiſche Biſchof (?) Hippolyt in Rom, ein 
wegen vielſeitiger Gelehrſamkeit u. ſchriftſtelleriſcher Fr arkeit berühmter u. 
dennoch nad feiner perfäntichen Lebensftellung bie ver einigen Dezennien höchſt 
rãtſelhafter Kirchenlehrer. Eufebius, ber feiner zuerft gedenft, fegt ihn in bie 
Zeit des Kſ. Alter. Severus ( ), nennt ibn Bifchof, ohne jedoch f. (ver⸗ 
memtlich oriental.) Bildyofefig”ju Tennen, den auch Hieronvmus nicht zu ermitteln 
vermocht bat. Der liberianifche Papftlatalog von 3. 354 (8 47, 1) läßt ihn 
ial® Yppolytus presbyter) zugleich mit bem röm. Bſch. Bontianus (8 41, 1) 
235 nad Sardinien verbannt werden. Tie ram. Kirche verehrte ihn fpäter als 
Märtorer; der Pichter Prudentius (} 410), welcher die Krypie ſelbſt ſah, 
in der ſ. Gebeine ruhen follten u. ſ. Martyrium maleriſch dargeſtellt war, be⸗ 
fingt dasſelbe. Ihm zufolge war Hippolyt ein Parteigänger des novatianiſchen 
Schiſsmas ($ 41, 3), befebrte ſich aber, als er in Portus Romanus 258 das 
Martyrium erduldeie, zur kath. Kirche. Te Reifi (8 39, 1) bat dieſe Grabſtätte 
miebder u ededt u. in ihr Fragmente der von Vrudentius gelefenen, aus der 
Zeit des Bſch. Damaſus ftammenden Infchrift gefunden. Nach eigener Ausfage 
bei Bhotius bat Hippolyt Die Fehrvorträge des Irenäus gehört. Eine ihn in 
figender Stellung repräfentierende Statue, weile 1551 zu Rom ausgegraben 
wurde, bietet auf der Rüdfeite des Seffels ein Berzeichnis ſ. Schriften nebft 
einem ven ihm aufgeftellten 16j. Ofterzyllus RS 57 3). Endlich befand fidh 
unter den Werten des Drigenes eine als „Philoso humen a“ betitelte 
Schrift über die verſchiedenen philoſ. — ale Das erſte Buch eines 
10-86. umfafjenden Wertes berausftellte, von welchem eine 42 in Griechenland 
aufgefunbene u. in die parifer Bibliothet übergeführte Handſchrift des 14. Ihr. 
Die 7 lebten Bb. mit dem Titel: Kara naswv atpesewv Meyyos darbot. Die 
fehlenden Bücher hanbelten (wie auch noch das vierte) übe bie heibnifche 
Ryſterioſophie u. Aftrologie. Bon ber Überzeugung ausgehend u. fie begründend, 
da die Häretiker nicht aus ber h. Schrift, ſondern aus den in den wier erften 
8b. vorgeführten Quellen ihre Lehren geichäpft hätten, ift diefe Schrift vou 
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Wichtigkeit nicht nur für die Geichichte der Härefieen*), fondern aud für die 
der Bhilofophie. Der Herausg. Emman. Miller (Oxon. 51) vindizierte noch 
bas Ganze dem Origenes, was ſich aber bald bei gänzlicher Verſchiedenheit bes 
Stils, ber Anihauung u. Lebensftellung ale undenkbar erwies. Da ber Berf. 
ſelbſt fich als Autor des Buches IIcob rs Tod ravrdg obalas beiennt und Pho— 
tius ein ebenſo betiteltes Buch dem röm. Gajus (Eri. 7) zufchreibt, To wies 
Baur in Tübingen diefem auch die Abfaffung des Elenchus zu. Photius grün- 
bet jedoch feine Angabe bloß auf eine apokryphe Randbemerkung feines Koder. 
Ungleich gewichtiger erfcheinen die Gründe für Hippolyts Autorichaft, die jetzt 
auch faft allgemein als zweifello® anerkannt wird, wie denn auch jchon die beut- 
ichen Herausgg. Dunder u. Schneibewin (mit lat. Über. Gttg. 59, danach bei 

igne Bd. 16) das Buch ohne weiteres unter dieſem Namen einführten. Zwar 
fehlt der Elenchus im Schriftenverzeichnis ber Statue, vielleicht abfichtlich wegen 
feines für bie röm. Kirche 3. t. ſehr ärgerlichen Inhaltes (3 41, 1), vielleicht 
auch, weil bei Anfertigung der Statue das Buch noch nicht veröffentlicht war. 
Dagegen befindet ſich die Schrift Llept roü navrdc darin; flammt dieſe aber von 
Hippolyt, jo auch nach eigener Ausfage der Elenchus. Kerner bezeugt der Verf. 
bes letztern, daß er feliber ein diefem ähnliches Werk in kürzerer Faſſung ge: 
Ihrieben babe, u. Photius befchreibt eine folche Heinere Schrift Hippolyts (aus 
der Zeit j. Umganges mit Irenäus) mit dem Titel TZivraypa xara racav 
alpdacwv, von welcher wir, wie Lipfius (l. c. $ 23, 4) zuerſi dargethan, höchſt 
wahrſch. in dem der Schrift Tertulliane De praescriptione haereticorum an- 
gehängten u. daher gewöhnlich ale Bieupotertullian bezeichneten Libellus 
adv. omnes haereticos noch eine lat. (verkürzende) Bearbeitung far da fie 
wie bieje, mit Dofitheus beginnend u. mit Nokëtus abſchließend, ebenjoviel, näm- 
lich 32 Härefieen behandelt; auch haben bei. Epiphanius u. Philaſtrius es für 
ihre eigenen bärefiolog. Arbeiten ſtark ausgebentet. Die Darftellung des Elenchus 
ſtimmt in vielen Stüden damit überein, weicht aber freilich auch in manden 
weientlih ab, mas jedoch bei weit fpäterer Abfafjung jener fein zwingendes 
Zeugnis gegen bie Abfafjungseinheit beider ablegt. Der Elenchus geivinnt da - 
buch bei. ein hohes Interefie, daß er auch über bie Zuſtände der röm. Gemeinde 
in den erften Dezennien des 3. Ihd. Über die Lebeneftellung des Berf., der ſich 
ud in diefer Schrift als einen Schüler des Irenäus fund giebt, über feine u. 
|. Gegner Lehranſchauung u. über f. zum Schisma führenden Kämpfe mit ben- 
ſelben ausführlich, aber freilich im Parteiinterefie berichtet ($ 30, 5; 41, 1). 
Ein größeres gegen Noets Irrlebre (8 30, 5) nerichtetes Fragment war vielleicht 
urfpr. ein Beftanbteil feines Syntagmas, mern nicht etwa Des anonymen 
(die Artemoniten [8 30, ’ insbef., wahrſch. aber auch die Monardianer im 
allgemeinen belämpfenden) ſ. g. Heinen Labyrinthe, ans welchem Eufebins 
umfängliche Mitteilungen (bef. über die Theodotianer) macht; basfelbe wird zwar 
von Photius dem röm. Gajus zugeichrieben, aber ſicher irrig. Große Wahr: 
Iheinlichteit bat dagegen bie neuerdings mehrfach ausgeiprocdhene Vermutung, 
daß Hippolyt auch dies Buch gefchrieben haben möge. — Die Überrefte feiner 
ihm namentlich zugefchriebenen, aber verlorenen fehr zahlreichen Schriften bat 
I 4. Zabricins (2 Tt. Hamb. 716) u. demnächſt P. U. de Lagarde (Lps. 58) 
gefammelt (bei Migne Bd. 10). Es waren eregetifhe: Kommentare zu d. 


*) Wie ©. Salmon (Hermathena 1885) ift auch H. Stähelin (die gnoft. 
Duellen Hipp. Terte u. Unterf. VI. 8) zu dem Ergebnis gelommen, baß ber 
Bericht ber Philojophumena über bie Balentinianer zwar eine wertoolle Duelle 
jei, die anderen Relationen aber troß einiger richtigen Notizen nicht ale glaub- 
würdige Quellen für die Lehren ber betreffenden Selten gelten fünnen, da fie, 
obihon aller Grundlage nicht entbehrend, teilweile auf Erfindung beruhen. 
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meiften Büchern des A. u. N.T. — apologetiſche: Ilpds "Ioudulous; — 
yelemifche: gegen Gnoſtiker und Monardianer, gegen bie Neinafiat. Praris 
ver Oſterfeier (8 37, 2); — bogmatifce: Hepl ic To navrds obalac, 
Itpt rob A vrıyplatou, Jlepl ric dvastdosws an bie Kaiferin Severina 8 18, 4, 
Def yapopdıa; — biftorifh-hronologiiche: Chroniken, Ofterfanon. 
Aus feiner ge Sajus (Exil. 7) gerichteten Streitihrift (Capitula adv. C.) 
bat neuerlich gen Gwynn fünf Fragmente in einem ſyr. Kommentar entdeckt, 
worin Oippolyt bie von jenem behauptete Unvereinbarkeit ber eschatolog. Weis: 
ſaag. der job. Apok. mit der „Schrift“ (AT. u. Eon.) u. den panlin. Briefen 
beftreitet. Aus demfelben fyr. Kommentar hat Gwynn Hippolyt's Erflärungen 
zu einigen DBerfen des Mattb. u. der Apolalypfe herausgegeben. Bon Hippolyts 
Kommentar zum B. Daniel wurde jüngft von B. Georgiades auf ber Inſel 
Ehalfi ein Etüd (das 4., lebte Buch zu Kap. 7—12) aufgefunden u. breg. 
(Eine. Alfdca 1785 f. Abdr. v. E. Bratle. Bonn 91). Auch in einem 
Atrbosloder voill PH. Meder bedeutende Bruchftüde (u. zwar auch ſolche, bie vor 
em 4. rd ftanden) entdedt haben (Theol. Littz. 1891. ©. 443). — (E. 
Kimmel, De Hipp. vita et scrr. Jen. 39. F. Overbeck, Quaestt. 
Hipp. specimen. Jen. 64. C. Erbes, Dit Lebenszeit d. Hipp. 2c., Ib. f. 
prot. Th. 88. IV. J. Gwynn, Hipp. and his „Heads against Cajust, 
Dublin 88. 4. Harnad. Zerte u. Unter. VI. 3. Gwynn, Hipp. on St. 
Matth. 24, 15—22. Hermathena vol. VII. 1889. &. 137—150. — Dazn 
noch bie gitt. bei 8 41, 1. Über 7 Bhilofophumena in®befonbere: Fb. ci 
Baur, tb. Ibb. 58. I: dag.: 3. 8. Jacobi, dtiſch. 3. f. hr. Wi. u. dır. 
Leb. 5i Ar. 25 f. 53 Nr. 24 und: RE?. VI, 139. 4. Ritſchl, th. 56h. 54. 
III. und 2. Zunft, tb. ET 81. IL. — ©. Barbenhewer, Des b. Hipp. 
Kem. ;. Dan. Sreib. 7 


4. 2% any —— — a) Der erſte namhafte Lehrer 
der aler. Katechetenſchule war Bantännd, früher ſtoiſcher Philoſoph. Er unter⸗ 
nahm um 190 eine Miſſionsreiſe nad dem fühl. Arabien (Indien) u. ſtarb um 
202 nach reich geſegneter Lehrthätigkeit. Hieronymus rühmt von ihm: Hujus 
multi quidem in s. Ser. exstant Commentarii, sed magis viva voce eccle- 
siis profuit. Bon f. Schriften bat ſich nichte erhalten. — b) Titus Flavins 
a war des Borgenannten Schüler u. Nachfolger an der Ratechetenfäiile 
zu Auf feinen von Wiffensburft veranlaften Reifen fam er als gelehrter 
—x — nad Aler., wo wahrſch. Pantänus ihn feſſelte u. belehrte. 
Während der Berfolgung unter Septimins Severus 202 entzog er fich ber ibm 
drohenden Rache ber Heiden nah Mt. 10, 23 durch die Flucht. Aber un- 
ermübdfich blieb er durch Schrift u. Rebe für die Kirche wirkſam, bis an ſ. Tod 
u . Bon . zahlreihen Schriften erübrigen nur noch wenige (ed. J. Potter, 

xon. 715; W. Dindorf, 4 T. Oxon. 68; bei Migne Bb. 8. 9; dazu 
das "Supplementum Clementinoum in Th. Zahns —*5 Bd. 3). ‚Die 
wichtigfte u. umfafjenbfte ift ein breigliebrigee Werk, beffen erfter ale A⸗ 
* us 5 "Eiinvas betitelter Teil Cohortati ad Graecog I 
v rſamkeit durch —2 er Richtigkeit "bes Heiden- 
Kume die Gemüter ber Heiden zur Anerlennung bes Ehriftentume vorbereitet, 
worauf ber zweite Teil 'O _raudaywyss ind Bb. (denen ein Hymnus i in Salva- 
torem angehängt ift) fi ae nietung zum qriſtl. Leben darbietet, u. der 
Vvritte, Itpwnare g. wegen ſeines —* 
bunten n —RX ın 8 ie Tiefen ber chriftl. Gnofis er- 
ichließen fol, aber in |. Anhafernmenhängenben. mehr andeutenden als aus⸗ 
füsrenden Darftellung nur als Materialienfaommlung u. Vorarbeit zu biefem 
Zirede erfcheint. Das Heine Schrifthen Ti ô awLdnevos niovoros (Quis dives 
salvetar) zeigt, wie auch ber Reichtum zur Seligkeit Tine. Unter 
ſ. verloren gegangenen Schriften waren wohl bie “Yrorunsoss in 8 Bb., eine 
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erklärende Überficht des Inbalts der b. Schrift, die wichtigſte. — (Bgl. A. F. 
Daehne, De yvascaı Cl. Al. Hal. 31. Ar. Kling, Bedeut. d. Cl. A. f. 
d. Entfteb. d. Th., Studd. u. Kritt. 41. IV. H. J. Reinkens, De Cl. 
presbyt. Alex. homine, scriptore, Bhilon., theol. Wratsl. 51. W. Hof- 
stede de Groot, Diss. de Cl. Al. Grong. 26. F. R. Eylert, &. Al. als 
Philoſ. u. Dichter. Lpz. 32. Böhringer, 1. c. V. Hebert-Duperron, 
Esssi s. la polem. et la philos. de Cl. d’Al. Par. 55. J. Cognat, Cl. 
@’Al., sa doctr. et sa polem. Par. 68. J. H. Müller, Idees dogm. de 
Cl. @Al. Strassb. 61. Freppel, Cl. d’Al. Par. 66. &. Mert, ©. U. 
in ſ. Abbänggt. v. d. gried. Philoſ. Lpz. 79. Ch. Bigg, The Christ. Pla- 
tonists of Alex. [Clem. u. Orig] Oxf. 86. Bratte, Stellg. d. Kl. A. 
3. antik. Mofterienwei., Studd. u. Kritt. 87. IV. F. I. Winter, Stube. 3. 
Geſch. d. hr. Erhit. J. Ei. Aler. Yp;. 82.) 


5. — ce) So groß aud ver Ruhm des Klemens war, jo übertraf ihn Doch 
7 & ſ. Schüler u. Nachjolger Origenes, ein von heidn. u. chriftl. Zeitgenoffen an- 
‚geftauntes Wunder von Gelehriamteit; wegen ſ. unermüblichen Fleißes auch 
ven Sapaävrıos genannt, ausgezeichnet ale Philojopb, Pbilolog, Krititer, Ereget, 
Dogmatiter, Apologet, Polemiker 2c., den die Nachwelt mit gleichem Rechte teils 
als eigentlichen Begründer einer wijjenichaftl. Theologie verehrte, teils ale Ur: 
heber vieler häret. Anſchauungen verwarf ($ 52; 53, 6). Er war ums 3. 185 
zu Alerandrien von chriftl. Eltern geboren, wurde von j. Vater Leonidas,C 
fowie von Bausä nus y. Klemens gebildet, ermutigte, faſt nocd ein Nabe, 
ſ. Bater zum Märtyrertum unker Septimius Severus (202), wurde der Ber- 
forger ſ. billflofen Mutter u. |. verwaiften ſechs Geſchwiſter u. vom Biſchof 
Demetrius zum Lehrer an der Katechetenfchule berufen (203). Um jeinem neuen 
Berufe möglichft genügen zu können, warf er fih mit allem Eifer auf das 
Studium der Philoſophie (unter Leitung des Neuplatoniterse Ammonius Sakkas). 
Im Leben war er höchſt genügfan u. won Jugend auf fhlenger Aslet. © 
eifrigen Streben nad driftl. Bolllommenbeit (aufgrund der mißverftandenen 
Stelle Mt. 19, 12) entmannte er fi, erkannte aber Mnäter jelbft die Verwerflich⸗ 
feit dieſes Schrittes an. Sein Ruhm wuchs indes immer mebr. Um 211 war 
er zum Beſuch in Rom. Einer ebrenvollen Aufforderung folgend (215), wirtte 
er demnächſt eine zeitlang für die Miffton in Arabien, wurbe von der trefflichen 
Zulia Mammäa ($ 18, 4) bei ihrer Anweſenheit zu Antiodien bortbin zu ihr 
entboten und unternahm um 230 in kirchl. Angelegenheiten eine Reife nad 
Griehenland Über Paläftina, wo die Biſchöfe von Cäſarea u. Jeruſalem 
ihm die Presbyterweihe erteilten. Sein Biſchof Demetrius, obnehin eifer- 
füchtig auf den täglich wachſenden Ruf des Drigenes, fühlte ſich dadurch in 1. 
biſchöfl. Rechten gefränft, berief ibn zurück u. ließ ihn auf zwei alerandr. Sy- 
noden (231 u. 232) wegen Irrlehre, Selbftverftümmelung u. Verachtung ber 
Kirchengefete feines Lehranits entjegen u. exkommunizieren. Ürigenes begab fich 
nun nad Cäſarea u. eröffnete daſelbſt, vom Kaifer Philippus Arabs geehrt u. 
unterftüßt, eine tbeol. Schule. Seine litterarifche Thätigkeit ſchwang fich bier 
auf ihren Gipfel. Unter Decius aber wurde er gefangen genoinmen u. flarb an 
den Folgen graufamer Martern, die er ſtandhaft ertrug, zu Tyrus 4). — 
Bon ſ. zahlreihen Schriften (Hieronymus fchätst fie auf um iphanius 
redet gar von 6000; wobei gewiß die zahlreichen Briefe u. Homilieen einzeln in 
betracht famen) ift nur eine verhältnismäßig Meine, aber doch an ſich immer be- 
deutende Anzahl teils im Original, teil® in lat. Ülberf. erhalten (Hauptausg. v. 
d. Mauriner de fa Rue [Ruaeus], 4 Tt. Par. 733; Handausg. v. Lommakich. 
24 B. Berl. 31 ff.; bei Migne Br. 11—17). Im das Gebiet ver biblifchen 
Kritik gehört das Wert 27j. Fleißes, die |. g. Herapla, d. b. eine Zuſammen⸗ 
ftellung des ATI. hebr. Textes (1. in bebr., 2. in griech. Lettern) mit den vor⸗ 
bandenen griech. überſſ. (LXX, Aguila, Symmachus u. Theodotion), die ſich bei 
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einigen Bb. durch Hinzunahme noch anderer auonymer Überfj. bie zur Oktapla 
u. Enneapla fleigerte.e. Durch kritiſche Zeichen waren am Rande jorgfältig alle 
Abweichungen u. Berfchiedenbeiten auffällig gemadt. Der ungebeure Umfang 
von 50 Bb. verhinderte die Berbielfältigung durch Abjchriften; aber die Einſicht 
m dasielbe ftand in der Bibliothek zu Cäſarea (mo das Rieſenwerk wahrjch. bei 
ver Eroberung der Stadt durch die Araber 653 unterging) für jeberinann offen. 
Tre Aragmente wurden zuerft gejammelt von Montfaucon (2 Bd. Par. 713, 
bei Migne Bd. 15. 16), neuerdings wieder von Fr. Field (2Bd. Oxon. 57 — 74). 
— Seine ezgegetifchen Arbeiten gliederten fib in Inpewoers od. turze Scho- 
lien über einzelne jchmwierige Stellen, Topor od. ausführliche Kommentare zu 
ganzen bibl. Bb. (befonters zu Mt. u. Joh.) u. "Opudlar oder paränetifch-erklä- 
rende Lehrvorträge. Auch bei Origened war nad den Borbilde der Rabbinen 
u. Helleniften die allegorifche Interpretation entichieden vorherrſchend. In jeder 
Schriftftelle unterfchied er (al8_oa&pa, Yuyr, nvsöpe) einen breifahen Sinn, zu⸗ 
nächſt einen buchftäbl. u. dann noch einen zweifach höhern Stun, namlıd den 
trop. od. ımoraf. u. den pneumat. od. myſt. Er mar nicht gerade ein Verächter 
des buchſtabl. aber unglei wichtiger war ihm die Enthilllung des myft. Sinnes. 
Alle Geſchichte in der Bibel ift ein Bild von Borgängen in der böhern Welt. 
Die meiften Geſchichten baben fih fo, wie fie erzäblt find, zugetragen; etliche 
aber, deren buchftäbliche Auffaffung Unwürdiges od. Unverftändiges bieten würde, 
find bloß typiſch, ohne äußere Geſchichtlichkeit. Das altteftl. Wort ift zwiefach 
typiſch, nämlich für die neuteſtl. und bie jenſeitige Heilsgeſchichte, das nenteſtl. 
nor für die letztere. Die ganze Bibel galt ibm als infpiriert (mit Einfchluß der 
LXX-Zuſatzbücher), aber das NET. in böherm Grade als das AT., u. auch jenes 
bat noch feine Mängel, die erft durch die Offenbarung im Jenſeits gehoben 
werden. — Dem bogmatifchen Oebiete ehören die 4 Bb. IIcot apyav (De 
prineipiis) an, die uns in ber lat. bern. des Rufinus wit willfürl. Über- 
arbeitung erhalten find (Separatausg. v. Nedepenning, Lps. 36); es ift der erite 
Verſuch, auf dem Boden ber b. Schrift u. der kirchl Überlieferung mit den ihm 
von der philof. Bildung feiner Zeit dargebotenen Mitteln ein umfaſſendes Syſtem 
ſpekulativ⸗chriſtl. Theologie zu erbauen, das troß aller ihm zuteil gewordenen 
Bertegerung ($ 52; 53, 6) dur bie ihm innewohnende jchöpferiich- anregende 
Kraft einen mächtigen Einfluß auf die Spätere kirchl. Dogmenbildung in pofitiver, 
wie negativer Richtung geübt bat. — Seine 10 Bb. Zrpwpareis, melde die 
chriſti. Lehre u. die griech. Philoſophie in Einklang zu bringen juchten, find ver- 
foren; ebenio j. zahlreihen Schriften gegen die Häretiker. Dagegen ift uns ſ. 
umfaffendfte apologetiiche Schrift, die 8 Bb. Contra Celsum ($ 19, 3) voll- 
ſtändig erhalten (ed. W. Selwyn, Cantb. 76; btidy. v. Mosheim, Hamb. 745). 
Bajilius d. Gr. u. Gregor v. Nazianz ($ 48, 4) machten ſich Ausziige aus 
ſ. Schriften u. d. Fit. Pıloxadla (ed Taurinus. Par. 618), die aus jegt 
verlorenen Schriften manches bieten, auch anſehnliche Original» Fragmente aus 
der Schr. Ilent dpyav. Als dogmatiſche Grundgedanten treten bej. folgende 
bervor: Es giebt eine zweifache Offenbarung, nämlich die primitive im Gewiſſen, 
welcher auch die Heiden ihre ondppara Mnselas verdanfen, u. die biftorifche in 
der 5. Schrift — und eine breifadhe relig. Erkenntnisſtufe, nämlich die der 
van rloris, d. h. ein Fürwahrhalten ohne Gründe, von Gott unmittelbar int 
Herzen der Menichen gewirkt; die ber yvaaıs od. emoriun, zu welcher ber 
dentenbe Geift des Menichen durch jpekulative Ausbildung der Schriftoffenbarung 
ihon in dieſem Leben gelangen kann; endlich die oopla od. Sewplz, d. b. das 
Schauen Gottes, zu deſſen vollem Genuß er erft im ewigen Leben gelangt. Über 
f. Trinitätsichre vgl. 8 30, 6. Seine Tosmo-, angelo- u. anthropologiſchen An⸗ 
ſchaunngen find vielfach platonifierend, gnoftifierend, Tpiritualifierend u. in eine 
Menge von Heterodorieen auslaufend, 3. B. zeitloje (ewige) Schöpfung, vorzeit- 
licher Stindenfall der menſchl. Seelen, Einkerkerung derielben in irdiſche Leiber, 
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Leugnung ber Auferftehung des Leibes, Beſeeltheit u. Erlöfungsbepürftigteit wie 
⸗Fähigkeit der Geſtirne u. Geftirngeifter, Wiederbringung aller @eifter zu ihrer 
uriprünglichen, vorzeitlichen u. vorſündlichen Seligfeit u. Heiligkeit (droxatdorasız 
av rdvrev). — Bon feinen asketiſchen Schriften hat fih die Abhandlung 
ept ebyne mit einer trefflihen Erläuterung des Vaterunſers u. ein Adyos 
rporpentixdc elc paptüpov erhalten, — von feinen zahlreichen Briefen bie 
Epistola ad Julium Africanum, weiche bie Autbentie ber Geſchichte von ber 
Eufanna gegen biefen verteidigt. — (P. D. Huetius, Origeniana. 2 Tt. 
Par. 668. 79, auch bei de la Rue Br. 4. ©. Thomafins, D., e. Beitr. z. 
Damgid. Nümb. 37. € R. Redepenning, D., Leb. u. Lehre. 2 Bd. 
Bonn 41. 46. üb ringe l. c. 8b. 5. Freppel, O. 2 ed. I. Par. 75. 
W. Möller, RE.’ XI, 2. M. J. Denis, La philos. d’O. Par. 84. — 
8. F. Schnigker, O. üb. d. Grundlehr. d. Glbswſch., e. Wieberherfi.veriud. 
Etuttg. 36. A. Harnad, Dgmgſch. I. 512.) 


6. Schüler, Freund u. Gehülfe, demnächſt auch Nachfolger des Drigenes 
an ber Katechetenichule, ſowie auch (feit 232) des Demetrius auf dem Bifchofs- 
fiuhle zu ler. war Heraklas. Sein philoſ.⸗theol. Standpunkt war berfelbe 
wie ber feines Lehrers; auch wird ſ. große Gelehrſamkeit erwähnt; von fchrift- 
ſtelleriſcher Trangeit wird uns aber nichts berichtet (F 247). — d) Ihm folgte in 
beiten Amtern Dienyfins Alerandriuns, ebenfalls ein Echüler des Origenes. 
An ſpekulativer Kraft des Geiftes ſtand er freilich hinter dieſem zurüd. Sein 
Charisma war aber ein anderes, nämlich die xuBeovnaıs. Schon feine Zeit- 

enofien beehrten ihn mit dem Namen bes Großen. Während ber becian. 
Berfol ung bewährte er eben fo viel Weisheit u. Belonnenbeit wie Mut u. 
Stanphaftigkeit. Seinen ebeln, milden Charakter, fo wie ſ. treue Anhänglichkeit 
an bie Kirche u. ſ. Eifer für die Reinheit ihrer Lehre zu bewähren, boten ihm 
bie kirchl. Streitigkeiten feiner Zeit mehrfach Gelegenheit, u. allenthalben hat 
f. ſelbſtverleugnende Liebenswürdigkeit verſöhnend eingewirtt (k 265). Bon |. 
vielgerühmten Schriften eregetiichen, astetiichen, polemilchen (llepl erayyalıav 
8 80, 9 ꝛc.), apologetiichen (IIto svcews) u. bogmatiihen ($ 30, 7) Inhalts 
find nur Fragmente erhalten, die meiften bei Euſebius aus f. Briefen ($ 41, 4), 
unter ihnen auch vollftändig ein Schreiben an Rovatian in Rom (Erl. 12) mit 
ernfter Mahnung, von f. fhismatifch-rigoriftiichen Treiben abzuftehen (bei Migne 
Bd. 10). — e) Ein Schüler des DOrigenes von Käfarea ber war auch Gregorius 
Thanmaturgud. Drigenes befehrte ben wahrbeitfuchenben heidn. Jüngling zum 
Chriftentum, u. dieſer hing dem verehrten Lehrer mit der innigften Liebe an. 
Später wurde er Biſchoſ f. Vaterſtadt Neocäfaren u. konnte auf |. Sterbebette 
270 fid deſſen getröften, daß er |. Nachfolger nicht mehr Ungläubige (17) in 
der Stadt zurüdlaffe, ale |. Borgänger ihm Gläubige zugebracht hatte. Man 
nannte ihn ben zweiten Mofee u. fchrieb ihm bie Gabe ber Wunbderthätigleit 
zu. Wir befiken von ihm (Ausg. v. ©. Voſſius, Mog. 604 u. bei Migne 
Br. 10) eine Lobrede auf Origenes, einen Brief Über Kirchenzucht, eine Merd- 
Ypasıs el; "Exxinardorm, eine für die Vorgeſchichte des Nicänume ($ 51, 1) 
wichtige Slanbensformel: "Exdeors nlorens. Zwei andere dem Thaumaturgen 
zugeſchriebene Traltate in for. Überf.: „An Bhilagrius über die Weſensgleich 
beit” u.: „An Theopompos üb. d. Leidensfähigt. Gottes“ hat P. de Lagarde in 
ſ. Analecta syr. 1858 breg. (diſch. bei Ryſſel 1. c.). Dräfele will aber nach⸗ 
gewielen haben, nicht nur, daß das griech. Original bes erfigenannten ſich unter 
den Werten Gregore v. Nazianz ale Oratio 45 mit ber überſchrift Ind 
Evdyprov ndvayov nepl Sedrnros Asyos befindet, fonbern aud, daß ber Nazian- 
jener fein Berf. ſei. — f) Auch der gelehrte Presb. Pamphilus v. Cäfaren, 
der Freund bes Gufebius ($ 48, 2) u. Stifter eimer theol. Schule fowie ber 
berühmten Bibliothek zu Eäf., der 309 ale Märtyrer unter Mariminus ftarb, 
gehört noch hierher. Seine ATI. Kommentare find verloren. Im Kerker 





°. 


8 28. Die theol. Titteratur d. altkath. Zeitalters. 118 


vollendete er f. mit Eufebius gemeinfam bearbeitete Apologie des Drigenes in 
5 8b., der dann Eufebius felbftändig noch ein ſechſstes Buch hinzufügte; erhalten 
bat fi nur das erſte Buch in der Überf. Rufins (in Orig. Opp.). — (Th. 
Förster, De doctr. et sent. Dion. M. Berl. 65 und: D. d. Gr., 2. f. 
bit. Th. 71. J. Dittrich, D. d. Gr. Freib. 67. — B. Ryffel, Gre 
Ihaum., |. Leb. u. f. Schrr. Lpz. 80; dazu: 3. Dräfele, Ibb. f. prot. Th. 
81. 82; dag. Ryſſel, ebdaf. 81. — P. Easpari, Alte u. neue Duell. z. 
Geſch. d. Zaufiymb. Chriftiania 79. S. 1—64.) 


7. Underweitige Kirchenlehrer griech. Zunge. — 2) Hegeſippus jchrich 
feine 5 Bb. "Yropvipara um 180 zur Zeit bes röm. Bſch. Eleutherus. Eu⸗ 
febiu® zieht ans feiner Kenntnis der hebr. Sprache, hebr. Schriften (des Ev. d. 
Sebräer) u. Überlieferungen ben Schluß, daß er von Geburt ein Jude geweien. 
Daß er zur Zeit des Bi. Anicet (um 155) in Rom ſich aufgehalten und auf 
f. Neife dorthin auch Korinth beſucht babe, wird von ihm Gelb gelegentlich 
erwähnt. Die, früher landläufige Meinung, daß die Hypomnemata eine Samm- 
Iang biftor. Überlieferungen von ber Apoftel Zeit an, alſo eine Art von KG. 
bargeftellt hätten, gründet ſich (auch wohl ſchon für Hieronymus, ber allem An- 
ſchein nach fie zuerft aufgebracht hat) auf den geſchichtl. Inhalt der von Eufebius 
ans ihnen in feine KG. aufgenommenen acht Fragmente, ſtimmt aber fchlecht zu 
der Thatſache, daß, was Heg. in ausflihrliher Darftellung über das Ende des 
„gerechten Jakobus berichtet (8 16, 3), nicht etwa dem erften, oder zweiten, 
fondern bem fünften (letten) Buche f. Schrift entnommen ift. Überdem nennt 
Euſebius (4, 7) bei Aufzählung derer, melde Streitichriften gegen die Häretiker 
(Snoftiler) abgefaßt, an erfter Stelle unfern Heg., wobei er nur deſſen Hypomn. 
im Auge gehabt haben kann. Aus diefer Angabe läßt fih in Berbindung mit 
allem andern, was Eufebius aus ihm u. über ihn mitteilt, mit großer Wahr⸗ 
Iheinlichleit Zwed u. Inhalt ſ. Schrift dahin feftftellen, daß er, bie Härefieen 
feiner Zeit beftreitenb u. ihren Urfprung teil® auf das Heibentum, teils u. 
bauptfählih auf die vorchriſtl. jüdiſchen Härefieen (deren er fieben aufzählt) 
zurädführend, in ben brei erften Büchern von ben b. 3. Gnoftifern u. beren Be⸗ 
jiehungen zum Heibentum u. falfchen Judentum gehandelt, dann im vierten bie 
bäretifchen Apokryphen u. ihnen gegenüber bie orthodor kirchl. Schriften (unter 
ihnen auch insbel. den röm.sforinth. Klemensbrief) beiprochen, endlich im fünften 
die von ber apoft. Succelfion der kirchl. Vorfteher getragene Einheit u. Wahr- 
beit der kirchlich überlieferten Lehre nachgewielen babe. Der geihichtl. Wert f. 
Schrift kann nah der in den vorliegenden Proben fi) mehrfach fundgebenben 
Kritiflofigkeit u. Konfufion nicht bei. hoch angeichlagen werben. Eine größere 
Bedeutung legte die Baurſche Schule, am weitgreifendften Schwegler (l. c. 
g 13, 3), ihm als einem vermeintlichen Bertreter bes antipaulinifchen Juden⸗ 
hrißentums feiner Zeit bei. Schon Hegefipps Anertennung des Klemensbriejes 
mit deſſen Hochſtellung bes Ap. Paulus legt aber Zeugnis dagegen ab, u. |. 
Beziehungen zu Rom u. Korinth in Berbindung mit f. Urteil über bie all- 
gemeine Glaubenseinheit in der Kirche |. Zeit beweilen, daß eine Reprobation 
des Ap. Baulus aus ebionit. Intereffe ihm jehr fern lag. — b) Gajos (Cajus) 
v. Rom, ein Zeitgenoſſe des Bſch. Zephyrinus um 210, war einer ber nam⸗ 
ba Belämpfer des Montanismus. Eufebius, der ihn als dyhp Exxinora- 
u. koyıwraros bezeichnet, zitiert viermal feine verl. gegangene, in Dialog. 

— gehaltene Streitſchrift gegen das d. z. röm. Montaniſtenhaupt Proklus. 
find ohnezweifel auch die von Gwynn (l. c. Erl. 3) entdeckten fünf 
Fragmente entnommen, aus denen ſich ergiebt, daß er ebenſo wie die Aloger 
($ 30, 2) die johann. Apok. verwarf u. als unvereinbar mit ber „Schrift“ (AZ. 
». Evv.) und mit „Paulus“ erwies, wogegen er, von ihnen abweichend, das 
joh. Ev. anertannte. — (Schulthess, Heg. princeps autor rer. christt. 
Tur. 32. T. Jeß, 9. nad ſ. kirchenhift. Bebeut., 3. f. bifl. Th. 65. I. 
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nn Hilgenfelb, 3. f. w. 2b. 76. IL. u. 78. TI. 8.5. Nösgen, Der 
rd. Stdpkt. 9.8, 3. f. KGO. IL 2. H. Dannreuther, Du temoign. 
sur l’egl. chr. etc. Nancy 78. C. Beizläder, RE.? V, 695.) 


8. — c) Sertns Julins Afrikauns, nad Suidas ein geborerier Libyer, 
nahm nad eigenem Zeugnis (in den Keoroiz) im I. 195 an dem Feldzuge des 
Septim. Severus gegen Dfrboene teil, trat dabei in freundſchaftliche Beziehung 
zu dem (chriſtl.) Könige Maanu VIII v. Edeſſa, den er in ſ. Chronographieen 
einen tepdv Avdpa nennt, u. war häufiger Jagdgenofje jeines Sohnes’ u. fpätern 
Nahfolgere Maanus IX. "Um 220 finden wir ihn (bei Eufeb. u. 9.) an ber 
Spite einer Geſandtſchaft aus Nikopolis (= Emmaus) in Paläftina, welche um 
Reſtauration dieſer Stadt in Rom petitionierte. Daraus, daß Origenes ibn (um 
227) als Ayarınrdös a8erpd; anrebet, bat man den unbefugten Schluß gezogen, 
baß auch er damals Presbyter od. doch Kleriter geweſen fei. Sein erftes u. 
bedeutendftes Werk waren bie 5 Bb. Kpovoypzoiar, melde fortan teils unmittel:- 
bar, teils durch Bermittelung der fie vielfach benutenden u. berichtigenden 
eujebian. Chronik ($ 48, 2) u. ibres lat. Bearbeiters Hieronymus, für die Be- 
banblung der Weltgeſchichte im byzant. wie lat. MA. maßgebend blieben. Mit 
ber Weltihöpfung beginnend u. (nah 1 Moſ. 2, 1. 2 u. Pi. 90, 4) den ganzen 
Weltlauf auf jehe Jahrtaujende prognoftifierend, fette er bie Mitte desfelben in 
bie Zeit Belege (1 Moſ. 10, 25) u. verfolgte nad der Zeitrechnung der LAX 
u. nad Olympiaden den Syucroniemus der bibl. Gefchichte mit derj. der 
Weltreiche. Die Geburt Chriſti jette er in die Mitte der 6. Chiliade, nach 
deren Ablauf er wabrich. den Eintritt des 10005. Reiches erwartete. Eine He: 
konſtruktion des alle d. 3. Quellen u. Hilfsmittel forgfältig ausbeutenden Wertes 
bat, foweit möglih, Gelzer 1. c. aus den bei fpätern byzant. Ebronograpben 
noch erhaltenen Fragmenten darzuftellen veriucht. Bon den übrigen Arbeiten des 
Zul. Afr. ift vollftändig vorbanden nur nod ein Brief an Drigenes (in beff. 
Opp.), „tin wabres Kleinod geiftvoller, von einem leilen Zug beiterer Ironie 
durchwehter Kritik (Gelzer), der Die Autbentie u. Glaubwürdigkeit der pj.danie- 
lichen Geſchichte von der Suſanna beftreitet, jo mie fragmentariſch bei Euſeb. 
ein Brief an einen gewiſſen Ariftides, der fib an einer Ausgleihung der Diffe- 
renzen in ben Genealogieen bei Mt. 1 u. Zul. 3 mittels Unterſcheidung von 
naidss vönp u. x. @voeı nad 5 Moſ. 25, 5. 6. verſucht. Nach Euſebius iſt 
der „Chronograph Julius Afrikanus“, nad Suidas „der Sreun des Origenes 
Afrilanus mit dem Zunamen Sertus“ auch der Verf. der f. g. Keorol (— Stiderei), 
eines großen, nur brudfüdweile noch erbaftenen Sammelwertes, in welchem 
allerhand wunderbare Dinge aus dem Natur: u. DMenjchenleben, aus Landwirt: 
ſchaft, Viehzucht, Kriegsweſen ꝛc. berichtet waren, weshalb es aud den Neben- 
titel NIapddota führte. Die große Fülle heidn., 3. t. der unfittl. Aberglaubens 
(3. B. apbrobdifiiher Geheimmittel), die bier aufgelpeichert war, ſowie bie ſich 
tundgebende Anhänglichkeit an bie bermetifchen Schriften ber Ägypter ſcheint 
allerdings ebenſo wenig vereinbar mit dem Standpunkte eines gläubigen Chriſten, 
wie mit der klarblickenden, feinen u. ſcharfen Kritik des Suſannabriefes. Man 
bat deshalb dem chriſtl. Chronographen Julius Afr. einen heidn. Sertus 
Ar. als Verf. der Keften zurjeite ftellen wollen, — od., dba bie Identität beider 
durch innere u. äußere Gründe allzuftart bezeugt ſchien die Abfaffung der Keſten 
in die Zeit verlegt, da der Verf. noch Heide war. Allein der Abſchluß der 
—— mit dem J. 221 und die Dedikation der Keſten an Alex. Se 
verus (222—35) jcheint die frühere Abfaffung der erftern zu verbürgen, aud 
giebt ber Verf. der Keften dur Zitation von Bi. 34, 9 mit ber Bezeichnung 
sei quorca ſich ale Ehriften mb; andererſeits jagt auch der Berf. ber Ebronogr., 
Daß er mit großen Roßen in Agypten ſich ein berühmtes hermetiſches Buch ver- 
— habe. — (H. Gelzer, S. Jul. un u. die byzant. Chronogr. 2 Bd. 

Lpz. 80. 85. Fr. Spitta, Der Br. d. J. A. an Arifl., keit. unterf. Halle 77.) 
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9. — d) Der ſeinerzeit bochangejebene Bſch. Methodins v. Olympus in 
Lycien, ber um 310 als Märtyrer ftarb, war ein entichiedener Gegner des in 
der origenift. Schule berrihenden Spiritualismus. Sein Zuurdoıov tüv dcdxa 
rapIevov..ift ein Dialog mebrerer Jungfrauen über die Vorzüge der Birginität 
in beredbter u. blühender Sprade. Bon |. übrigen Schriften find nur Auszüge 
u. Fragmente (bei Epipbanius u. Photius) erhalten. Dabin gehören: LUept 
aurstouctou xar rosev xaxd, eine Bekämpfung der platonilch-gnoftiichen Lehre 
von der Ewigkeit der Materie als Urgrund u. Urſache der Sünde, die vielmehr 
im Mißbrauch menſchl. Freiheit zu ſuchen jeien; der Dialog Llept avaordacws, 
ber die Auferftebungs-, u. Dept tov yevınrav, ber bie Schöpfungslehre des Dri- 
genes befämpfte. Seine Streitichrift gegen Porphyrius ($ 19, 3) ift unter- 
gegangen. Einzelnes von ibm ift neuerdings aus einem ſlaviſchen Corpus 
Method. des 11. Ihd. von N. Bonwetſch durd eine Überfekung zugänglich ge⸗ 
macht worden. (Ausg. v. A. Jahn, Halle 65; bei Migne Bd. 18; N. Bon- 
wetſch, Meth. v. Dt. I: Schriften. Lpz. 91). — e) Der Märtyrer Lukian, 
aus Samofata (?) gebürtig, in Edeſſa gebildet, wurde Presbyter u. Mitbegründer 
ber |päter fo berühmt gewordenen tbeol. Schule zu Antiochien ($ 48, 1), wo er 
ale Parteigänger des durch ein ſyr. Synode 269 abgejegten u. vom Kſ. Aure- 
lian 272 verjagten Bſchs. Paulus v. Samofata ($ 30, 8) fih unter den 
drei nächften Bilchöfen (bis 303) von der dortigen offiziellen Kirche getrennt bielt 
u. 312 unter dem Ki. Marimin eines qualvollen Märtyrertodes ftarb, nach⸗ 
bem er kurz vorher noch fih mit der Kirche verſöhnt hatte. Jene Sezeſſion war 
aber vielleicht weniger durch pe als durch national-politifche 
(antirõmiſch⸗ſyriſche) Sympathieen mit jeinem verleterten famojat. Landsmann 
motiviert. Denn jo unzweifelhaft Lukian auch in dem arian. Streite ($ 51, 1) 
ale der eigentliche Bater der erft in |. Schüler Arius feit 318 als bäretifch 
erfannten u. befämpften trinitarifch-hriftolog. Lebrauffaffung bervortritt, jo ift 
biele, wenn auch mit der des Samofateners nah verwandt, doch auch von ihr 
nicht unwefentlich verjchieven. Über Lukians fchriftftellerifche Thätigkeit ift uns 
nur bdürftige Kunde überlommen. Am berühmteften war die von ihm veran- 
ſtaltete krit. Revifion des griech. Vibeltertes A. u. NTe., welche nach dem Zeug- 
nifje des Hieronymus im antiod. u. konſt. Batriarchatsiprengel offizielle Geltung 
erbielt u. daher wahrſch. den ereg. Schrr. des Theodoret u. Chryſoſtomus zu- 
grunde liegt. Rufins lat. Bearbeitung ber eujeb. KG. giebt einen Auszug aus der 
— ede“, mit welcher er feinen chriſtl. Glauben vor ſ. heidn. Richter öffent⸗ 
lich bekannt u. gerechtfertigt baben ſoll. (A. Pankau, Method., Bſch. v. Ol., 
brésg. v. F. Hipler. Mainz 88. — A. Harnacks. v. Lucian. RE.? VIII, 767.) 


U. Lateiniſch ſchreibende Kirchenlehrer. 


10. Karthagiſche Kirchenlehrer. — a) Quintus Septimins Florens 
Tertaullianuus war der Sohn eines heidn. Centurio zu Karthago, als Advokat u. 
ARhetor ausgezeichnet, erſt ſpät bekehrt (um 190) u. nach längerem Aufenthalt 
in Rom Presbyter in Karthbago (F nah 220). Er war ein feuriger u. energi- 
fer Charakter, überbaupt in Schriften wie im Leben ein gewaltiger Mann, mit 

übender VBegeifterung für die Wahrheit des Evangeliums, mit rüdfichtslofer 
—2— gegen fich u. Andere. Sein „puniſcher Stil“ iſt gedrängt, bilderreich, 
rbetoriſch, |. Gedanken originell, geiſtreich u. tief, |. Beredſamkeit hinreißend, |. 
Dialektik Mar u. überzeugend, j. von fohneidigem Wit u. beifendem Sarkasmus 
getragene Polemik zermalmend. Der gründlich geſchulte Zurift tritt in der An- 
wenbung jurift. Terminologie, fowie in der Schärfe feiner Debuktionen u. Be- 
weisführungen hervor. Fanatiſch gegen beibn. Wiſſenſchaft, obfchon felbft durch 
fie gebilbet n. noch immer unbewußt von ihr (insbe. von den Anfchauungen 
der Stoa) beeinflußt, heftiger Gegner des Gnoftizismus, eifernd für firenge 
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Astefe u. gegen jede Art von Weltlichkeit, ſchloß er fih um 202 dem Mon: 
tanismus ($ 40, 3) an. Hier fand er die relig. Form, in der feine ganze Denk⸗ 
u. Gefühlsweife, die Energie |. Willens, die Glut |. Empfindung, ſ. ſtarke u. 
gewaltige Bhantafie, |. Neigung zu rüdfichtsiofer Asteie, ſ. Vorliebe für malfiven 
Realismus, |. Bochen auf die göttl. Thorheit des Evangeliums (1 Kor. 1, 20 ff.) 
fih in aller Kraft u. Fülle, in aller Einfeitigfeit u. Schroffheit entfalten konnten. 
Wenn er bei f. Begeifterung für den Montanismus fih dennoch non manden 
Verkehrtheiten besfelben frei erhielt, fo hatte er bies f. Icharfen Berftante u., io 
fehr er fie auch verachtete, |. gründlichen wiflenjchaftl. Bildung zu verbanten. 
Er bediente fih anfangs zu |. Schriftftellerei ber grieb. Sprache, ſpäter aus⸗ 
fchließlich ber latein., in die er dann auch die widtiaften feiner erftien Schriften 
übertrug. Seine Werte (bei Migne Dr. 1. 2; ed. F. Oehler I-III. $p;. 53; 
dtſch. v. Kellner, 2 Bd. Köln 82. Neueſte krit. Ausg. v. A. Reifferschei 
u. G. Wissowa I. Wien 90) gruppieren ſich dreifach: a) Schug- u. Streit: 
fohriften gegen Heiden m. Juden, die ncch feiner vormentaniftiihen Zeit an- 
gebören. Die bebeutendfte u. gehaltvollſte unter ihnen ift ber an bie rom. 
Statthalter gerichtete Apologeticug adv. Geptes. Eine für das größere 
Publikum beftimmte Überarbeitung biejer Schrift, weniger gelebrt, aber kräftiger, 
beißender u. rüdfichtslofer finn die 2 Bb. Ad nationes. In der Schr. Ad 
Scapulam, ber als PBrolonjul von Afrita unter Septimius Severus die Chriſten 
mit bejonderer Härte verfolgte, ftellte er dieſen darüber ernft u. freimütig zur 
Rede. In tem 3. De testimonio animae liefert er in weiterer Ausführung 
bes Schon im Apolog. c. 17 ausgeſprochenen Gedankens non der Anima humana 
naturaliter christiana ben geiftwollen Nachweis, daß das Chriftentum allein 
den relig. Bebürfniffen der menſchl. Natur entiprehe. Tas B. Adv. Judaeos 
endlich war angeblich veranlaßt durch eine öffentliche Tieputation mit den Juden, 
bei welcher ber Lärm ber Anweſenden ihn nicht habe vollauf zumworte fommen 
laffen. — b) Streitfegriften gegen die Häretiker. In der Schr. De prae- 
scriptione haereticorum führt er den Beweis, Daß die kathol. Kirche, Well Teit 
ber Apoftel Zeit im veriährten Befitftante, nach dem jurift. Grunpfage der 
praescriptio ber Bemweisführung ihres Rechtes überboben, bie Häretifer bin- 
gegen zur Begründung ihrer Anſprüche verpflichtet feien; über ben irrig ibm 
zugefchriebenen härefiolog. Anhang zu dieſem Buche val. Erl. 3. Die Gnoftifer 
befämpft er in ben Schriften: De baptismo (gegen bie Bermerfung der Waffer- 
taufe feitens ber Gnoſtiker); Adv. Hermogenem; Adv. Valentinianos; De 
anima (eine antignoftiiche Unterfuhung, welche bie Kreatürlichleit, ja Körper: 
lichkeit der Seele behauptet, ihre Entftehung auf die Zeugung, ihre Berberbtbeit 
_ auf Adams Sünde zurüdführt); De carne Christi (antiboletifh; mit Dem 
. erymoren Ausſpruch in c. 5: Prorsus credibile est quia ineptum, certum 
est quia impossibile); De resurrectione carnis; Scorpiace (ein Gegengift 
gegen das Storpionengift der gnoſt. Härefie); endlich Lie 5 Bb. Adv. Marcionem. 
Gegen die Patripaffianer ift das Buch Adv. Praxean ($ 30, 4) gerichtet; bier 
verfteigt fich fein Realismus in c. 7 zu der Behauptung: „Quis enim negabit, 
Deum corpus esse, etsi Deus spiritus est? Spiritus enim corpus sui 
generis in sua effigie”, — wobei indes zu beachten ift, Daß corpus u. sub- 
stantia ihm identifche Begriffe find, weshalb er audy in c. 11 de carne Chr. 
fagen kann: „Omne quod est, corpus est sui generis. Nihil est incor- 
porale nisi quod non est.” — c) Praktiſch⸗asketiſche Schriften. Die vor- 
montaniſtiſchen zeichnen fi noch durch eine gewiffe Mäßigung aus, bie 
. aus montanift. Zeit dagegen durch fanat. Rigorismus u. höhnende Bitterfeit 
gegen bie Pſychiker (= Katholiker). Zur erften Klaſſe gebören: De oratione 
(Auslegung bes Baterunfere); De baptismo (Normentigleit ber Waſſertaufe, 
Mikbilligung ber Kinbertaufe); De poenitentia; De idolatria; Ad Martyres; 
De spectaculis; De cultu feminarum (gegen die Putfucht ber Frauen); De 
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patientia; Ad uxorem (eine Art Teſtament für ſ. Gattin mit der Mahnung, 
nach |. Tode nicht wieder, keinenfalls aber einen Ungläubigen zu heiraten); — 
ans montaniſtiſcher Zeit ſtammen: De virginibus velandis ($ 40, 3); 
De corona militis (nimmt einen driftl. Soldaten infchuß, ber, weil er fi 
geweigert, den Soldatenfranz zu tragen, eingelerlert worden war); De fuga in 
persecutione (die mit fanat. Entichievenbeit für Abfall vom Chriftentum er- 
Härt wird); De exhortatione castitatis u. De monogamia (beide gegen die 
jweite, der Hurerei u. dem Ehebruche gleichzuachtende Ehe); De pudicitia 
(Widerruf ſ. früher in dem B. De poenitentia ausgeiprochenen mildern Grunb- 
ſätze: Jede Todſünde ift ohne Möglichkeit der Relonziliation dem Gerichte Gottes 
anbeimzugeben); De jejuniis adv. Psychicos (Berteidbigung ber montaniſt. 

ftendiszipfin $ 40, 4); De pallio (ein Auffat voll Wit u. Laune gegen die 

pötteleien |. Mitbürger über |. Ablegung der vornehmen Toga u. Annahme 
bes Bhilofophenmantels, d. b. des Palliums, welches auch die Asketen zu tragen 
pflegten). — (A. Neander, Antignofticus, Geiſt d. T., 2. A. Bl. 49. 
Böhringer III. 8. Heſſelberg, T.s Leb. u. Schrr. Dorpat 48. Engel- 
barbt, Üb. T.s ſchriftfiell. Char., 3. f. bift. Th. 52, II. G. Uhlhorn, Fun- 
damenta chronol. Tert. Gttg. 52; Keller, tb. Qu.ſchr. 70. 71. N. Bon- 
wetih, Die Schır. T.'s nah db. Zt. ihr. Abf. Bonn 78. E. Nöldeden, 
Die Abfafl.zt. d. Schrr. T.'s, Terte u. Unterfj. V. 9.2.9. Harnad ind. 
Encyclopaedia Britannica Bd. 23. 3. Hefele, T. als Apologet, tb. Ou.fchr. 
38. L 9. Ieep, T. ale Apot., 366. f. dtſch. Th. 64. P. Gottwald, De 
Montanismo T. Vratsl. 63. A. Reville, T. et le Mont. in Revue des 
deux mondes. 64. Nov. 4. Leimbad, T. als Quelle f. db. hr. Archäol., 
3. f. bif. Th. 71. ©. R. Hauſchild, T.'s Pſychol. u. Erkenntn.lehre. Lpz. 
3. ©. Ludwig, T.'s Ethik. Lpz. 85. 3. Kolberg, Beri., Dis. u. Kult. 
d. 8. nad d. Schrr. Ts. Braunsb. 86. E. Nöldechen, T. Goth. 90). 


11. — b) Thascins Cäcilind Cyprianuns ftammte aus angelehenem beid.n. 
Hauie zu Karthago, war anfangs Lehrer der Rhetorik, dann nad |. Belehrung 
(245) Presbyter, feit 248 Biſchof in |. Vaterſtadt. Während der becianifchen 
Berfolgung entlud fi der Haß des heidn. Pöbels in dem Rachegeichrei: Cypria- 
num ad leonem! aber er entzog fi demjelben durch bie Flucht in einen 
entlegenen Ort (250), von wo aus er brieflich die Angelegenheiten ber Gemeinde 
leitete u. im folgenden Jahre nach einftweilen bergeftellter Ruhe zurüdtehrte. 
Bei erneuter Berfolgung unter Balerian wurde er 257 in base öde Kurubie 
verbannt u. als er dennoch zu |. bevrängten Gemeinde zurüdfehrte, entbauptet 
(258). Die epochemachende Bedeutung des Mannes liegt nicht ſowohl in ſ. 
theol. Leiftungen, als vielmehr in ſ. energifchen u. fiegreich burchbringenden 
Kampfe für die in der monarch. Stellung des Episfopats barzuftellende Einheit 
der Kirche u. die abjolute Abbängigmahung des Heild von ber Zubehörigfeit zu 
ibr, fowte in der durch ihn mächtig geförderten Richtung ber kirchl. Frömmigkeit 
auf Das Opus operatum. Als Theologe u. Schriftfteller hat er ſich hauptſäch⸗ 
Gh an dem Giganten Tertullian berangebilbet, deſſen Gedanken er in |. Schriften, 
jedoch mit Abftreifung ihrer montaniftl. Schroffheiten, vielfach reproduziert. 
Hieronymus berichtet, daß kein Tag vergangen, an dem er nicht feinem 
Amanuenfiß zugerufen: Da magistrum! An Driginalität, Tiefe, Kraft u. 
—* ber Gedanken wie an ſpekulativer u. dialektiſcher Begabung ſteht er ibm 

ilich weit nach, übertrifft ibn dagegen durch Klarheit u. leichten, anmutigen 
8 der Darfiellung. Hptausgg. von den Maurinern St. Baluzius u. Prud. 
nu® Par. 726. (bei Migne Bd. 3. 4) u. von W. v. Hartel (3 Bd. 
Bien 68 ff.). Nächſt den für die Kirchen- u. Berfaffungsgeichichte feiner 
Zeit wichtigen 81 Briefen ift Die Schrift De unitate ecclesiae ($ 33, 8) 
die bedeutendſte u. originellfie. Sein Liber ad Donatum s. de gratia Dei, 
bie erſte Schrift nad Belehrung, enthält Betrachtungen über bie Gnaden⸗ 
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führungen ®otte® u. bie Seligteit des Chriftenlebene auf der dunkeln Folie dee 
beibn. Weltlebens. Die Schriften De idolorum vanitate u. Testimonia adv. 
Judaeos Li. IH find apologetifhen, tie Traltate De habitu virginum, 
De mortalitate, De exhortatione martyrii, De lapsis, De oratione domi- 
nica, De bono patientiae, De zelo et livore x. asketiſchen Inhalte. Dem 
Einreißen ber Werkheiligkeit bat bei. |. Bud De opere et eleemosynis Bor- 
{hub gethan. Uber bie kirchl. Kämpfe, bie er zu führen hatte, vgl. S 41, 
2—4. Sein ?eben beichrieb in panegyrijcher Saltung ein jüngerer Zeitgenoffe 
namene Bontius. — (J. Pearson, Annales Cyprianici. Oxon. 6%. 
H. Dodwell, Diss. Cyprianeae. Oxon. 684. A. F. Gervaise, Vie de 
St. Cypr. Par. 717. 5. ®. Rettberg, Th. €. C., Leb. u. Wirk. Gttg. 31. 
G. A. Poole, Life and Times of C. Oxon. 40. Blampignon, Vie de 
C. Par. 61. Rudelbach, Ehbriftt. Biogr. 1. Böhringer IV. I. Betere, 
Der b. C., Leb. u. Wirk. Rgsb. 77. B. Fechtrup, Der b. C., Leb. u. Lehre, 
IL Miünf. 78. ©. Ritſchl, ©. v. Karth. u. d. Berfafl. d. 8. Göttg. 85. 
G. Morgenftern, C. v. 8. ale Bhilof. Iena 89.) 


12. Römifhe Kirheulehrer. — a) Als älteften in lat. Sprache fchreiben- 
den Kirchenlehrer Tennzeichnet Hieronymus im Catalogus den röm. Bf. Bilter 
(189—99), von welchem er berichtet: Super quaestione paschae ($ 37, 2) et 
alia quaedam scripsit opuscula, die er in f. Chronit mediocria de religione 
volumina nennt. Eins biefer glaubt A. Harnad in dem unter ben unedhten 
Schriften Cyprians befindlichen „Traktate“ De aleatoribus wiedererlannt zu 
haben. Nah einer bie Berpflihtung ber Biſchöfe zur Aufrechterhaltung ber 
Kirchenzucht erörternden Einleitung jchildert der Verf. mit mächtig padenber 
Berediamteit den Ruin an Hab u. Gut, wie an Eittlichleit u. Seligleit, den 
das Würfelbrett ale Erfindung des Teufels u. das Würfelfpiel als Teufelsdienft 
unabwendbar nad fich zieht, mit der Bermahnung, das Erbe an Gold u. Silber 
lieber durh Zuwendung an die Armen in himmliſchen Schatlammern nieder- 
zulegen, als in teufelifihem Hazardſpiele zu verlieren. Bon ſprachl. u. fadıl. 
Intereſſe ift e8 dabei, daß der Berf. noch im lat. Bulgärdialekte jchreibt, mit 
vielen Berftößen gegen die Grammatik der gebildeten Schriftſprache (melde 1. 
9. lingua rustica auch öfter in ber Itala auftritt, ja noch um 250 in 5 Briefen 
der chprian. Brieffammlung, darunter 2 römiſchen, deren einer ein offizielles 
Echreiben des damals bifchofslofen röm. Klerus ift, vol. $ 41, 2). — Troß 
Harnade feftgeichloffener Schlußfolgerung aus zahlreichen ſprachl. u. ſachl. Mert- 
malen, welche fein Wahrſcheinlichkeits-Ergebnis bis an bie Grenzen ber Evidenz 
gebracht zu haben ſchien, ift, zuerft von philol. (Wölfflin u. deſſen Schüler 
Miodonski), dann auch von theol. Seite (Haußleiter u. Funk) Proteft dagegen 
erhoben worden. Während Harnad aus der Adreſſe an bie „universa frater- 
nitas“ (nach ihm = die Gefamtheit aller „fideles“, alſo Biſchöfe u. Gemeinden) 
bie Abfaffung biefes „homiletiſchen Traktates“ durch einen (röm.) Biſchof folgert, 
erflären |. Gegner die Heine Schrift für eine eigentliche, vor verfammelter Ge⸗ 
meinde gehaltene Predigt u. wollen teil® aus bem theol. Sprachvorrate u. 
der Gruppierung bibl. Zitate, teils (fo Funk) aus der Aneignung ber Anſchauung 
Cyprians über die Stellung u. Aufgabe bes biſchöfl. Amtes (8 33, 8. 9) die 
Belanntichaft des Berf. mit Cyprians Schriften nachgemwiejen baben. Miodonski 
ſucht den Berf. unter den röm. Bilchöfen u. denkt insbeſ. an Melchiades (310—14), 
der nach dem Papftbude ($ 47, 1) „natione Aſer“ war, Funk dagegen an 
irgend einen nad Perlon und Ort nicht zu ermittelnden Biſchof aus der 2. Hälfte 
des 3. Ihd. während Haußleiter babei beharrt, in demſ. Manne, der im 
Kamen u. Auftrag des damals bifchofslofen röm. Presbyterkollegs ben obener- 
wähnten Brief nah Karthago fchrieb (al& welchen ber bezügl. Koder ben Kon- 
feffor Celerinus nennt), den Berf. auch diefer Schr. zu feben. Das Wiürfel- 
Ipiel foll nämlich „zu den Gefahren gehört haben, denen ein Zeil diefer Gemeinde 
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in der Panik der Berfolgungszeit unterlag“. Allein die Panik diefer Schredens- 
zeit war ficher wenig geeignet, die Luft der Ehriften am Würfelipiel zu weden 
cd. zu nähren, viel eher jedenfalls bie Zeit ber Begünftigung u. Sittenlarität 
unter Commodus u. Septimius Severus (180—200), od. auch die durch Galliens 
Edikt 261 eingeleitete faft 40j. Ruhezeit; auch fehlt in der Predigt jeder Hinweis 
auf eine obſchwebende Berfolgungszeit. Noch entichiedener aber ſprechen dagegen 
die Eingangsworte, in melchen ber Berf. ſich unzweifelhaft nicht als (Konfeſſor u.) 
Presbyter, fonbern ale Biſchof barftellt: „Et quoniam in nobis divina 
'et paterna pietas apostolatus ducatum (d. i. bie dem Apoftolate inne» 
mwohnenbe Führerichaft) contulit, — et vicariam Domini sedem caelesti 
dignatione ordinavit, — et originem authentici apostolatus, super 
quem Christus fundavit ecclesiam, in superiore nostro portamus etc.” 
(Darnad: „dur Bermittelung unfers Vorgängers“; Miodonsli: „in unferm 
Stifter‘, dem Ap. Petrus; Haußleiter: „durch Bermittelung unſers Obern”, d. h. 
Des Biſchofs, der uns das Presbyteramt Übertragen hat.) So fehr auch Haußl.'s 
Teutung bes zweifelhaften „in superiore nostro” an ſich empfehlenswert er- 
feinen könnte, fo ift doch feine Auffaffung, derzufolge bier nicht Cyprians, 
fendern vielmehr des Ignatius v. Ant. Anfchauung (der Biſchof — Chrifti, die 
Presbpter der Apoftel Nachfolger) zugrunde liegen fol, ſchon wegen ber im 1. 
u. 2. Sagteile vorliegenden Identifikation bes apostolatus ducatus mit ber 
vicaria Domini sedes unzuläffig, u. die Auskunft, das aus dem erſten Satz⸗ 
teile noch fortwirfende „in nobis” fei im zweiten = „inter nos” zu faffen, 
ſehr wenig anſprechend. — (A. Harnad, Der pi.cyprian. Traktat De aleat., 
Terte u. Uinterfuhungen. V. 9. 1 u. Theol. Litt.zeitg. 8I Nr. 1. €. Wölff- 
fin, Archiv für lat. Lerilogr. V. 487. 9. Miodonski in |. neuen fit. 
Ausg. Erig. 89. &%. Bunt, Ib. d. EGſ. X, H. 1. J. Haußleiter, Theol. 
Litt.blatt 89, Nr. 5. 6. 25.) 


13. — b) Der röm. Sadhwalter Minneins Yelig, wahrſch. aus Cirta in 
Afrita, ichrieb u. d. Titel „Octavius” eine geiftoolle, auch in ſchöner lat. Diktion 
fih bewegende Apologie in Form eines Geſprächs zwiichen j. beiten Freunden, 
dem GChriften Octavius u. dem Heiden Cäcilius, welches die Belehrung des 
legtern zur folge bat (befte Ausg. v. C. Halm, Wien 67; Tat. u. dtiſch. v. 
3. Dombart, 2. A. Erl. 81). Strittig ift, ob ber Octapius vor oder nad 
Zertullians Apologeticus abgefaßt fei u. welchem von beiten demnach bei viels 
facher Übereinftimmung in Gedanke u. Ausdrud Originalität zukomme. Neuer» 
tinge bat bejonters A. Ebert ber Anficht, daß Minucius der ältere fei, manche 
Anhänger verfchafft, wogegen B. Schulte bie gegenteilige Anficht in dem Maße 
gefteigert bat, daß er die Abfaflung des Octanius erft den I. 300—308 zu⸗ 
weit, — wobei er banıı freilich auch das ben Octavius ebenſo wie ben Apolo- 
geticus ausfchreibende Buch Eyprians De idolorum vanitate einem Kompilator 
des 4. od. 5. Ihd. zuichreiben muß. — c) Was non den Schriften des Schis⸗ 
matifer6 Novatian (um 250 in Rom, $ 41, 3) uns noch erübrigt (bei Migne, 
Dd. 3) zeugt von nicht gewöhnlicher dogmat. u. ereget. Tüchtigkeit. Sein Liber 
de Trinitate s. de Regula fidei ift in fuborbinatianiihem Sinne gegen bie 
Monarchianer ($ 80, 5) gerichtet; die Epistola de cibis Judaicis beftreitet bie 
Berpflihtung der Ehriften zu den ATI. Speifegefegen; die Epistola Cleri Ro- 
mani (bei Cypr. ep. 30) vertritt noch mildere Grundſätze über die Bußdisziplin. 
— (3. Ebert, Tert.'s Verh. zu Dein. Fel., Abh. dv. Eat. ſächſ. Geſellſch. d. 
W. V; dgg.: W. Hartel, 3. f. d. öfterr. Gymn. 69. ©. 348. Masse- 
bieau, Revue de !’hist. des relig. T. 15 und 8. Schulte, Ibb. f. prot. 
Th. 81. III; ga. Schulte für Ebert: P. Schwente, ebd. 83. II u. Red in 
d. tb. Qu.ſchr. 86. I. ©. Behr, Der Oct. d. M. F. u. ſ. Verb. zu Cic. De 
n.D. Gera 70. ©. Loeſche, Min. Tel. Berhältn. zu Arhenag-. Ibb. f. prot. 
Th. 82. I. P. de Felice, Etude sur l'Oct. de M.F. Blois 80. R. Kühn, 
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Der Oct. d. M. 8. e. heidn.⸗philoſ. Auffaffg. d. Chriftt. Lpz. 82. — A. Har- 
nad, Rovatian, RE.? X. 652.) 


14. Anderweitige Kirchenlehrer Iateinifcher Zunge. — a) Commodia⸗ 
uns, aus Gaza gebürtig, wurde durch Leſung b. b. Schrift für das Ebriftentum 
geivonnen u. jchrieb um 250 f. Instructiones adv. Gentium Deos, beftebent 
aus 80 afroftichiichen Gedichten in rhythm. Herametern u. ſchwerfälligem bar- 
bar. Latein. Sein Carmen apologeticum adv. Jud. et Gent. ift erft feit 
1852 (in Bitras Spicil. Solism. I.) befannt. Am beften brsg. find beide Schr. 
v. E. Lubwig, Lpz. 77. 78. — b) Arnobins war geb. zu Sicca in Numibien, 
wo er auch als Rhetor (ums 3. 300) wirkte. Nachdem er langezeit dem Chriften- 
tum feindlih gefinnt geweien war, bemog ihn ein Zraumgefiht zur Sinnes- 
änderung. Den Bilchof, der Bedenken trug ibm bie Taufe zu erteilen, überzeugte 
er von der Aufrichtigkeit j. Gefinnung durch Abfaffung der 7 Bb. Disputationes 
adv. Nationes. Mangelbafte Einſicht in bie hriftl. Lehre verrät ſich allenthalben; 
glüdlicher aber als in der Berteidigung ber neuen ift er in ber Belümpfung ber 
alten Religion (Befte Ausg. v. A. Reiffericheid, Wien 75; bei Migne Bd. 5.) — 
c) Der Bſch. Bictsriuns v. Pettan (Petavium) in Steiermark, ber in der 
dioflet. Verfolgung 303 als Märtyrer ftarb, fchrieb verl. geg. Kommentare zu 
mehrern A. u. NZ. Bb. Erbalten bat fih nur ein Fragment De fabrica 
mundi über Gen. 1 u. Scolien zur Apokalvpſe (bei Migne Bd. 5). — 
d) Lucius Caelins Firmianus Lactantins (f um 330) ftanımte wahrich. aus 
Italien, ftudierte aber unter Arnobius in Afrika u. wurde von Diofletian zum 
Lehrer der lat. Beredſamkeit nah Nilomedien berufen. Hier trat er auh um 
301 zum Chriftentum über u. legte beim Ausbruch der Chriftenverfolgung fein 
Amt nieder. Später übertrug ihm Konftantin d. Gr. die Erziehung |. Sohnes 
Srispus (desielben, der 326 auf befebl des Vaters bingerichtet wurde). Aus 
feinen Schriften tritt uns liebenswürdige Anſpruchsloſigkeit, vielleitige Gelebr- 
ſamkeit, feine Bildung u. ein warmes Herz entgegen. Die Reinbeit |. lat. Stils 
u. die Eleganz f. Darftellung, worin er alle lat. Kon. übertrifft, verichafften ibm 
ben Ehrennamen des dhriftl. Cicero. Grünbdlichleit, Tiefe u. Schärfe der Ge- 
danfen werben dagegen öfter vermißt; namentlich im Tbeologiichen zeigen fich 
mande Halbbeiten u. Mißgriffe. Er war nicht nur mit Begeifterung dem Cbir 
liasmus ergeben, fondern begte auch manche manichäifierenden Anfihten. Sein 
Hauptwerk find die Divinae institutiones in 7 Bb., eine ausführliche Darlegung 
u. Apologie bes chriſtl. Glaubens; die Epitome div. inst. ift ein von ibm 
felbft verfaßter Auszug daraus mit manchen neuen Gebanten. Sein Bud De 
mortibus persecutorum entbält eine rbetorifch gebaltene Beichreibung früberer, 
fo wie von ihm felbft während ſ. Aufentbalts in Nikomedien miterlebter Chriften- 
verfolgungen, welche für die Zeitgeichichte wichtig, aber ihrer tendenzidien Haltung 
wegen der fichtenden Kritik bepürftig ift (Bewährung bes Ehriftentums nicht nur 
durch die Märtyrerfreudigkeit |. Anhänger, fondern auch durch den Nachweis ber 
an f. Berfolgern fich ſtets offenbarenden göttl. Nemefis). Die Schrift De ira 
Dei richtet fich gegen die Unfähigkeit der griech. Philoſophie, Gerechtigkeit u. 
Güte im Wefen Gottes zu vereinigen. Das Buch De opificio Dei weilt an 
dem wunberbaren Bau des menſchl. Leibes bie Weisheit der göttl. Vorſehung 
nad. Hieronymus rühmt ibn auch ale Dichter; doch kann unter den ihm zu⸗ 
geläriebenen Gedichten nur das über ven Bogel Phönir (deſſen Selbftver- 

rennung al® Symbol der Unfterblichleit u. Auferftebung verwertet wird) viel- 
leicht einigen Anſpruch auf Autbentie machen. Altere Sauptansgg. v. Büne- 
mann (Lps. 739) u. Dufresnoy (2 Tt. Par. 748); bei Migne Bd. 6. 7; 
Neuefte krit. Ausg. v. S. Brandt u. G. Laubmann. J. Wien 90. — (J. G. 
Th. Müller, Quaestt. Lact. Gttg. 75. E. Overlach, Die Theol. d. Lact. 
Schwerin 58. H. J. Alt, De dualismo Lact. Vratisl. 39. Martens, 
Das dual. Syſt. d. L., Beweis d. Glb. 88. H.1—5. F. Marbad, Die 
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Piychol. d. 5. 2. Halle 89. O. Rothfuchs, Qua hist. fide L. usus sit 
in L De mort. persec. Marb. 62. ©. Brandt, Die dualift. Zufäte u. d. 
Kirred. bei 2., nebft Unterfi. ü. Leb. u. Schrr. Wien 90.) 


8 29. Die apokryphiſche und pſendepigraphiſche Litteratur. 


C. R. Köflin, Die pleubon. „eilt. d. ältef. &., th. 366.51. I. A. Dill: 
mann, Pſeudepigr. F ATs., RE? XII, 341. R. Hofmann, Apokryphen d. 
NZ., RE: 1, 511. & Reuß, Seid d. h. Soaͤrr. * Ncc. 6. A. Halle 87. 
Derf,, Geſch d. h. Schre. d. AT. 2.9. Brihw. 90 


Die unter Heiden u. Juden fchon in vordriftl. Zeit jo weit 
verbreitete Neigung zur Abfaffung von Schriften, die als Offen⸗ 
barungsurfunden der Ur: u. Vorzeit auftreten, fand aucd bei den 
Chriften der erften Ihdd. Nachahmung und erhielt fi bis tief in 
das griech. u. lat. MA. hinein. Die Mehrzahl der ältern apokryph. 
(anonymen) u. pjeudepigraph. Schriften ging aus häret. (ebionit. 
od. gnoft.) Intereffe hervor. Indes find auch mande ohne häret. 
Tendenz und verfolgen allein den Zwed, das Chriftentum mittels 
einer damals wenig verfänglich ericheinenden pia fraus durch Vati- 
cinia post eventum zu verherrlicdyen oder die Lücken feiner Urge- 
Ihichte mit bereits vorhandenen oder zu diefem Zwecke erfonnenen 
wunderjüchtigen Mythen u. Fabeln auszufüllen. Sie nehmen bie 
Dbjelte für ihre Dichtungen teild aus dem Bereich des ATE,., 
teil® u. vornehmlich des NZE. in der Form von Evangelien‘), 
Apoftelgefhihten?), apoft. Briefen u. Apofalypjen?®). Da- 
neben Furfierten auch angeblid) von altheidn. Propheten abgefaßte 
Weisſagungen!). Bon größerer Bedeutung, insbejondere für die 
Geſchichte der kirchl. Verfaffung, des Kultus und der Disziplin, find 
die auf den Namen der Apojtel zurüdgeführten Kirhenordnun- 
gen’). Die zahlreihen apofryph. Märtyreraften?) find für die 
geihichtl. Verwertung größtenteils völlig unbrauchbar. 


1. Augeblich altheidniſche Weisſagnugen. — Die hervorragendfte Stelle 
nebmen bier bie jübiih-hriftl. Sibylleuſchriften ein. Die grieh.-röm. Sage 
von den Sibyllen (eds BovAn, äoliſch für Ards B.), d. b. propbetifcen Frauen 
der beibn. Urzeit, wurde ſchon ſehr frübe in jüd. u. demnächſt auch in chriſtl., 
vorberrichend jedoch häret., bei. ebionit. Interefie ausgebeutet. Die uns über: 
tommene Sammlung folcher Orakel in 14 Bb. (Ausgg. v. C. Alexandre, 2. Tt. 
Par. 41. 53. 2. ed. 69, v. J. H. Friedlieb, Lps. 52 mit dtiſch. Überf. u. v. 
a Azad. 2Lpz. 91.) wurde etwa im 5. od. 6. Ihd. veranſtaltet. Sie enthält 

in griech. Verſen teils rein jüd., teils jüd. von chriftl. Hand überarbeitete, teile 
uripr. chriftl. Weisfagungen über bie Gejchichte der Weltreiche, das Leben u. 
leiden Ehrifti, die Berfolgungen ſ. Sänger u. die eschatalog. Entwidlungs- 
momente. Die chriſtl. Beteiligung an der Abfafjung fibyllin. Orakel begann 
ſchon im erften Ihd. bald nad dem Ausbruch des Veſuvs im I. 79 u. dauerte 
bis ins 5. fort. Die Apologeten machten (am ausgiebigften Lactanz) einen fo 
reichlichen Gebrauch von biefen Weisfagungen, baß bie Heiden fie ale „Sibyl- 
liſten“ verfpotteten. — Bon ben dem Hyſtaspes, einem alten perſ. Seher, zu- 
geichriebenen Weisfagungen über bie uhunft Chriſti bat ſich feine erhalten. — 


4 
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(D. Blondel, Des Sib. Charent, 649. 4. W. 9. 3. Bleek, Entfieh. und 
Zufammen!. d. ſib. Orakel, tb. 3. Bel. 19. ©. 1.2 R. Volkmann, De 
orec. Sib. Lps. 53. 9. Ewald, Üb. Entſteh. Inh. u. Wert d. fib. Ar. 
X 58. E. —X Les. Sib. chröt., Nouv. Revue de theol. 61 n. RE? 

179. Lüben, Die fib. Weisſ. Wrzb. 75. H. Dechent, Char. u. 
Sec. d. Rat. Sib., 3. f. 8. ID. 9. 4. Besancon, De l’emploi 
ue les Pères de Pegl. ont fait des oracl. Sib. Par. 51. — Fr. Walch 
e Hystaspe, in db. Comm. Soc. Gottg. T. II.) 


2. Altteſtamentliche Pſendepigraphen. — Was fi (von ben apokryph. 
Zuſatzbüchern der LXX abgejehen) an Schriften diefer Art erhalten bat u. da⸗ 
mals belannt war, An gelammel in J. A. Fabricius, Codex pseudepigr. 
V. T. ed amb. 722; Suppl. bazu in Gfrörers kritiklos ange- 
legter Sn Propheiae vett. pseudepigr. lat. versi (Stuttg. 40). — Tie 
meiten find jüdifcger Abfafſung, von melden manche aber auch bei den alten 

Shriften in bober Achtung ftanden. So vor allen a) das im lebten vordhriftl. 
Ihd. urfpr. hebr. gefchriebene, ſchon im Br. Judä 14 angezogene, uns erft 1821 
in äthiop. Über. befannt gewerbene Buch Henoch. ine krit. Ausg. des 
äthiop. Textes (Lps. 51) fowie eine btich. Über. mit Kommentar (Pyz. 53) 
lieferte A. Dillmann. In feiner vorliegenden Geftalt, in welcher eine größere 
Zahl älterer Henoch- u. Noabichriften einheitlich verarbeitet find, umfaßt das 
Buch Berichte über ben Fall eines Teils der Engel (1 Mof. 6, 1—4, vgl. Judä 
6 u. 2 Betri 2, 4), ferner Belehrungen heiliger Engel über bie Geheimniffe des 
Himmels u. der Hölle, der Erde u. des Paradieſes, über die meſſian. Zufunft :c. 
— b) Die Assumtio (dvdanıbıs) Mosis, welcher nad) Origenes ber Hinweis im 
Br. Judä 9 auf ven Streit Michaels mit dem Satan über den Leichnam Moſis 
entnommen iſt, wurde 1860 von Ceriani zu Mailand ihrem erſten Teile nach in 
altlat. Überf. aufgefunden u. veröffentlicht (Monum. ss. et prof. I, 1; auch bei 
Hilgenfeld, NT. extra Canon.): Moſes weisſagt bei der Übergabe. ſ. Amtes an 
Joſua über bie fünftigen Schidjale |. Volkes bis zur Erfcheinung des Meffias. 
Der fehlende 2. Teil wird über die Auffahrt Mofis gehandelt haben. Die nähere 
Beftimmung der abioflunge eit (jedenfalls wohl im 1. Ihd. n. Chr.) ift ftrittig. 
— ec) Das f. g. 4. Buch Era wird zuerft bei Klemens Aler. erwähnt. Es iſt 
eine dem B. Daniel nachgebildete Apokalypſe. Wir befigen nur Überfegungen 
bes wahrſch. griedh. Originale, nämlich eine lat. (bei Fabricius II, kritiſch ferg- 
fültiger bei Voitmar 1. c. II; aud in den ältern Ausgg. der Bulgata, beutich 
in v. Mevers revib. Bibelüberj.) fowie vier oriental. (äthiop., arab., for. u. 
arımen.), mittel® welcher die Lüden bes lat. Tertes fich ergänzen u. beren fpätere, 
chriſtl. Interpolationen ſich ausicheiden laſſen. In fieben Gefichten vertünbigt 
der Engel Uriel dem über bie Zerftörung Jeruſalems Hagenten Eira die Bor- 
zeichen bes naben Gerichts, den Untergang bes röm. Staates, bie Grünbung 
des meifian. Reiches ıc. Aus dem 5. Gefihte von dem Adler mit 12 Flügeln 
u. 3 Häuptern Ipeint fih als wahrſch. Abfaffungezeit die Regierung Domitiane 
zu ergeben. — d) Im J. 1843 ſchickte der Milfionar Krapff die Abjchrift eines 
ätbiop. Koder nad Tübingen, in weldem Ewald die von ben Kov. häufig ale 
Bud der Yubilden (lwBeiaia) od. Kleine Geneſis (Atroycvtotc) ange⸗ 
führte Schrift wiedererkannte. Dillmann edierte in Ewalds Ibb. II. III. 1849. 
51 eine diſch. Überf., demnächſt auch ben äthiop. Tert (Kil. et Lond. 59). Bald 
darauf veröffentlichte Ceriani in Mailand (Monum. I. 1) eine alte lat. Überf. 

u. 9. Rönſch bearbeitete 1. c. gründlich das ganze Material. Das wahrſch. um 
5060 n. Chr. geſchriebene Buch bietet eine einheitliche Verarbeitung des d. 3. 
jüd. Sagenftoffes über bie auf 50 Jo bel perioden verteilte bibl. Urgeichichte von 
der Schöpfung bis ;um Einzug in Kanaan. Den Namen „Heine Genefis 
führte es (troß größeren Umfanges) ale &enefis zweiten Ranges. — (©. 
Beoltmar, Hob. d. Einl. in d. Apolr. B. 3. 8pz. 67. Fr. Lüde, Berfud 





8 29. Die apofrypb. u. pfeubepigr. Litteratur. -123 


e. volfit. Einl. in d. Offb. Ich. 2. A. Bonn 52. A. Hilgenfeld, Die 
jüb. Apokalyptik in ihr. geihichtl. Entw. Jena 57. — 9. Ewald, Das 2. 
Henoch. Gttg. 54 u. Abb. d. gttg. Geſellſch. d. W., hiſt.⸗phil. Cl. Bd. 6. 
- Bhilippi, Das B. Hen. Stuttg. 68 — v. d. Vlies, Disp. crit. de 
rae libro apoor. Amstd. 39. A. Hilgenfeld, Eira u. Daniel. Halle 63. 
7 2 Foönſqh, Das B. d. Jubil. od. d. kl. Gen., erläut., unterſ. u. hrsg. 
xy}. . 


3. Chriſtlichen Urfpruugs find: a) Die Heine, romantiſche Geſchichte 
„nom Gebet der Aſeneth“, der Tochter Potiphars u. Gemahlin Joſephs 
(1 Mof. 41, 45). Kern derjelben ift die Belehrung Aſeneths durch einen Engel. 
Der griech. Tert wurde v. P. Batiffol bregg. (Studia patristica I. Paris 
89). — b) Die ſchon von Drigenes zitierten Testamenta XII Patriar- 
charum in grieh. Sprade (bei Fabric. Bb. 1, bei Migne Bd. 2) gehören 
menigften® infofern hierher, als fie, wenn auch wahrlich. in ibrer Urgeſtalt jüd. 
Abfafjung, uns doch in chriftl. Überarbeitung vorliegen. Wie in Gen. 49 dem 
Jakob, jo werben bier |. 12 Söhnen Abſchiedsreden in ben Mund gelegt: 
ein jeber der 12 Patriarchen erinnert zunächſt an f. eignen Übel-, resp. Ebel⸗ 
tbaten u. fchließt mit reislagungen über die Zukunft |. Stammes, benen auch 
zahlreiche Hinweiſe auf bie künftige Ericheinung Ehrifti u. f. verfühnendes Leiden 
u. Sterben (in patripaffianifcher Faſſung $ 30, 4), auf Taufe u. Abendmahl, 
auf die Berwerfung bes AL. Bunbdesvolles u. die Erwählung ber Heiden 
u. ſ. w. untermifcht find. Nach neufter forgfältiger Tertesanalyfe (bei Schnapp 
L ce.) erweiſen fidh diefe beiberlei Weisfagungen ale fpätere Interpolationen, u. 
zwar muß, da die häufigen Mahnungen zu treuem Feſthalten an ber Gemein 
ichaft mit den leitenden Stämmen Levi u. Juba bei einem driftl. Autor zwecklos 
u. undenkbar wären, bie Grundlage jüb. Urfprungs geweien fen. Die ſeltſame Er- 
Iheinung, daß in den Interpolationen von chriſtl. Hand (offenbar im Anfchluß 
an jene Mahnungen) wieberbolt die Abftammung Chrifti von Levi und Juda 
zumal hergeleitet wird, ift entweder fo zu erklären, daß dem Interpolator Maria 
ale zum Stamme Levi gehörig galt, od. (mas wahrfcheinlicher) daß er das hohe⸗ 
priefterliche Amt Chrifti als von Levi und fein königliches Amt ale von Juda 
ihm vererbt anfab. — c) Bon der Ascensio (Avaßarızdv) und Vislo ("Opası«) 
Isaiae finden fih Spuren ſchon bei Yuftin d. M. u. Tertullian. Das griech. 
Sriginal ging verloren; eine äthiop. Überf. gab Dillmann (äth. u. lat. Lps. 77), 
einen alten lat. Tert Giefeler (Gttg. 32) u. eine btich. Überj. mit Komm. 9. 
Jelowicz (Lpz. 54) hrs. Das kabbaliſtiſch gefärbte u. daher bei den Gnoftilern 
beliebte Buch berichtet in f. erften (einer Altern jüd. Quelle entlehnten) Zeile 
über das Martyrium (Zerfägung) des Jeſaia unter bem Könige Manaffe; ber 
jweite mit bem bei. Titel Visio Isaiae erzählt, wie der Prophet in einer 
Berzüdung von einem Engel durch die fieben Himmel geführt wird, ber ihm 
dabei auch die Geheimniſſe des göttl. Heilsrates betrefis der Menfchwerbung 
Ehrifti enthüllt. — d) Eine vielleicht erft dem 5. od. 6. Ihd. angehörige 
Sammlung ältern Sagenftoffes über die Urzeit, fi gruppierend um bie 
Grabesftätte der Urväter (bis Lamech) u. die in berjelben aufbewahrten, aus 
dem Paradieſe ſtammenden Schäte, benen beremft die Weilen des Morgen- 
landes ihre Gaben an das Chriftusfinblein entnehmen follten, bietet bie fyr. 
„Spelunca thesaurorum“ (v. ©. Bezold fyr. u. arab. breg. u. btid. 
überf. 2p3. 83. 88). Cine Erweiterung berfelben ift bie äthiop. „Vitae 
Adami‘ (dtſch. ale „Chriftl. Adamsbuch d. Morgenlandes“ v. Dillmann in 
Ewalde Ibb. V.; äthiop. v. Trumpp in b. Abb. d. bayr. Atad. d. W. 80). 
Das Buch giebt eine anfchauliche fagenhafte Darftellung der dur ben Sünden⸗ 
jal berbeigeführten Umgeftaltung aller Lebensbebingungen der Protoplaften (da⸗ 
ber der Titel: „Kampf Adams u. Evas”), wobei uns auch zuerſt Golgat ha 
«ls Adams Begräbnisftätte entgegentritt. in zweiter kürzer gefaßter Zeil be⸗ 
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banbelt die Geſchichte ber ſethit. Patriarchen bis Noah; der noch kürzer gebaltene 
Dritte Teil berichtet über die nachſündflutliche Geſchichte bis auf Chrifſtum. — 
(C. J. Nitzsch, De test. XII Patr. Vitb. 10. Derf., Das Anab. d. Jeſ., 
Stubd. u. Kritt. 30. I. A. Kayſer, Die Teft. d. 12. Batr., firkb. Beitrr. 
zu d. th. Wiſſſch. H. 3. F. Schnapp, Die Teft. d. 12 P. Halle 84. Zu 
Bezolds Ausg. d. Schakböhle vgl. PB. de Lagarde, Göttg. gel. Anz. 88. II. 
©. 817—44.) 


4. Renteftamentlidde Apokryphen und Piendepigrappen. — Bel. die 
Gnoftifer fchmiedeten foldde in großer Menge. Epipbanius ſpricht jogar von 
taufenden. Aber auch die Katboliter Tonnten ber Verſuchung nicht widerfteben, 
dies zweibentige Litteraturgebiet zu bebauen. Eine Sammlung ber feinerzeit zu⸗ 
gänglichen veranftaltete 3. A. Fabricius (Cod. apocr. NT. 3 Tt. Hamb. 719), 
A. Birch lieferte dazu ein Auctuarium (Hafn. 04). I. Die Evangelien: 
1) Bollſtaändige, d. b. auch Die Zeit der Lehrthätigkeit Chriſti umfaflende, meift 
in gnoſtiſch⸗ od. ebionitifch-bäretiichem Intereffe mehr od. minder gefülichte od. 
auch jelbftändig verfaßte Evo. waren in großer Zahl vorbanden. Nur von 
wenigen aber ıft uns dürftige Kunde zugelommen (Fragm. gelammelt in A. 
Hilgenfeld, NT. extra Canonem. 4 9. Lps. 66, u. v. Alfr. Reſch u. d. 
Tit. Agrapha, Terte u. Unterſſ. V. 9. 4). Die nambafteften waren: das Ev. 
der Ägypter, bei den Enfratiten beliebt, nach Drigenes eine ber in Luk. 1, 1 
erwähnten Schriften; ferner das ebionit. Ev. der 12 Apoftel (bei den Kov. 
meift Evayy. xaꝰ ‘E3palous genannt, urjprüngl. aramäiih) u. das Ev. 
Marcions ($ 24, 11). Am bedeutjamften unter bielen ift das Eu. der 
Sebräcr wegen |. Beziehung zu unſerm kanon. Matthäus-Ev., das vielfacher 

ezeugung zufolge urjpr. ebenfalls in aramäiſcher Sprache abgefaßt war. Hie— 
ronymus, der das Hebr.-Ev. auch überjehte, jagt von bemjelben: Vocatur a 
plerisque Matthaei authenticum; er jelbft teilt aber dieſe Anficht nicht, die 
auch ſchon Origenes n. Eufebius verneint hatten. Die noch vorbandenen Frag⸗ 
mente (gefammelt bei Grabe Spicil., Fabricius, Hilgenfeld, Rei, und Hand⸗ 
mann 1. c.) weiſen neben großer Berwandtichaft doch auch mande Abweihungen 
auf, Die, teils als apokr. Gefchichtserweiterungen, teild ale dogmatiſch inter: 
eifierte Anderungen fich darftellen. — 2) Bon den partiellen, auf die Bor- u. 
Anfangs- od. auf die Endgeſchichte des Lebens Jeſu fich beichräntenden Eov. 
bat ſich, weil das bäret. Element feblte od. doch binter dem allgemein chrifll. 
Sntereffe zurüdtrat, eine lange Reibe erhalten, u. manche ibrer fagen- od. fabel- 
baften Daten, zumal über die Familiengeſchichte der Mutter Jeſu ($ 58, 8), 
find in die kath. feat: Überlieferung übergegangen. Bollftändiger ale bei Fabri- 
cius ſind Dr hrsg. in J. C. Thilo, Cod. apocr. NT. I. Lps. 32, D. Giles, Cod. 
apocr. NT. 2 Tt. Lond. 52 u. C. Tischendorf, Evv. apocr. ed. Il. 
Lps. 76; diſch. v. 8. F. Borberg, Bibliotb. d. NII. Apotr. IL Stuttg. 41. 
Als die bedeutendften find bervorzubeben: a) Das Protevang. Jacobi mineris, 
in griech. Sprade, wahrſch. das ältefte (etwa 120 n. Ebr.), jedenfall das an- 
geiebenfte u. verbreitetfte, e® beginnt mit ber Berfündigung ber Geburt Marias 
durch einen Engel u. reicht bis zum betblebemit. Kindermorde. Hauptiächlich 
der Berberrlihung ber Mutter Jeſu dienen bat es zugleich entichieden anti- 
dofet. Tendenz. Die vorgeführten Szenen aus bem Leben ber Maria werben 
maleriſch bis ins Heinfte ausgeführt; Doch ift dabei Die Darftellung noch einfacher, 
würdiger u. weniger überladen als bei den fpätern Leiftungen diefer Art. Schon 
Zuftin d. M. fcheint es gelannt zu haben und Drigenes erwähnt es namentlich. 
(L. Conrady, d. Protev. Jacobi, Theol. Stud. u. Krit. 1889. IV.) — 
b) Das demnächſt ältefte ift das Ev. Thomae, das ſchon von Irenäus benutt 
u. von Origenes namentlich angefübrt wird. Die Ansfüllung der zwiſchen 
Dit. 2, 21 u. Luk. 2, 42 Haffenden Lücke durch SHerftellung einer reich ausge» 
ftatteten Kinpbeitsgefchichte Jeſu fich zur Aufgabe machend, beginnt es mit ber 
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Rüdtehr aus Agypten u. erzählt eine Dienge abenteuerliher Wunder, bie ber 
Knabe Jeſus bis zu f. 12. Yahre verrichtet haben fol. Die doketiſche Tendenz 
des Buches machte es bei den Gnoftilern beliebt. — 0) Eine zufammenfaffende 
Bearbeitung des Stoffes der beiden vorgenannten Eov., ihn jedoch mehrfach 
erweiternd u. die Wunder häufend, bietet bag Er. Pseudo-Matthaei. — Er⸗ 
änzung ber evang. Endgeſchichte bezweden folgende Apokryphen: d) Daß f. g. 
v. Nicodemi (ob. 19, 39), griech. u. lat., ift eine fpätere Zufammenftellung 
von zwei verſchiedenen judendriftl. Schriften. Die Gesta od. Acta Pilatı 
bilden ben erften Teil. Sie enthalten eine die Berichte der kanon. Eov. vielfach 
ermweiternde, den Berhältniffen angemefjene Darftellung ber gerichtlichen Ber- 
banblungen, mit bem fichtlihen Beftreben, Jeſu Unihuld aus den Anklagen 
feiner Feinde felbjt berworleuchten zu laffen. Tiſchendorf behauptet ihre Identität 
mit den von Tert. u. Juſtin angeführten Pilatusatten u. erklärt die beibn. 
Alten ($ 18, 7) für Erdichtungen zur Verdrängung jener; wogegen Lipfius das 
umgelebrte Berhältnis ftatuiert u. die Abfaffung der erftern dem 4. Ihd. zu⸗ 
weil. Der zweite Teil mit ber Überfchrift Descensus Christi adinferos 
ift ein ben Zeitvorftellungen angepaßter Bericht zweier mit Ehrifto auferftandenen 
Heiligen (Mt. 27, 52), namens Leucius u. Carinus, Simeons (Luk. 2, 25) 
Söhnen, über Chrifti Aufenthalt im Hades. — e) Die Abfafjung des Buches 
De transitu Mariae ot. De dormitione M. wird im griech. Original (auf- 
arund von Joh. 19, 27) dem Ap. Johannes zugeichrieben, während eine lat. 
Bearbeitung desſ. den Bſch. Melito v. Sardes als den (vom Ap. Joh. damit 
beauftragten) Berf. nennt. Es berichtet über die durch den Engel Gabriel er- 
folgende Antünbigung des Todes ber Maria (dormitio, xolunars), ber bald 
darauf im Beifein aller dazu herbeigeeilten (lebenden u. ſchon geftorbenen) Apoftel 
fowie einer großen Schar vom Himmel herabfteigender Engel, von zahlloſen 
Wundern in Ierujalem u. auf ber ganzen Erbe begleitet, auch erfolgt; ferner 
über ihr Begräbnis in Gethiemane, ihr am 3. Tage leer gefundenes, aber noch 
von köſtlichem Wohlgeruch duftendes Grab u. ihre Aufnahme in den Himmel 
(transitus, assumptio). Im Orient behauptete fich dieſe (auch in fyr. u. arab. 
Bearbeitungen vorhandene) Schrift fortwährend in großem Anjeben. Auch im 
Abendlande blieb, obwohl das Decretum Gelasianum ($ 48, 26) fie 496 für 
non solum repudiate, verum etiam ab omni Romana cath. ecclesia eli- 
minata atque cum suis auctoribus auctorumque sequacibus sub anathe- 
matis indissolubili vinculo in seternum damnata erflärt hatte, ber eigent- 
lihe Kern ihres pienbobift. Inhalte® doch von dieſer Verbammung unberührt 
ı$ 58, 3). — f) Die Historia Josephi fabri lignarli hat fich die Berherr- 
libung des Gemahle der b. Jungfrau durch Beſchreibung |. Lebens u., (bei. 
ausführlich) f. feligen Todes zur Aufgabe gemacht. Der arab. Text ift überſ. 
des wahrſch. im 4. Ihd. geichriebenen kopt. Originals. — (R. Handmann, 
Tas Hebr.-Ev., Terte u. Unterfi. V. 9. 3. Lpz. 88. — C. Tischendorf, 
De Evv. apocr. orig. et usu. Hag. 51. J. Variot, Les evv. apocr. Par. 78. 
R. Hofmann, Leb. Iefu nah d. Apokr. Lpz. 51. — C. Tischendorf, 
Pilati circa Christum judicio quid lucis offeratur ex Actis Pil. Lps. 55. 
R. A. Lipfius, Die Bil.-Alt. 2. A. Kiel 86. — C. W. Genthe, Die 
Img. M., ihre Evv. u. ihre Wunder. Halle 52. M. Enger, Joannis 
apost. de transitu b. M. Virg. liber. Elbf. 54. M. Bonnet, Bemerl. 
üb. d. ältſt. Schrr. v. db. Himmelf. M., 3. f. w. Th. 80. IL. 4. Muffafia, 
Studd. zu d. mittelalterl. M.legenden. III. Wien 88 ff.) 


5. — II Die zahlreichen apokr. Apoſtelgeſchichten n. Apoftellegenden 
waren teils häret., teils kath. Urfprungs. Während erftere haupſächlich darauf 
ansgingen, ihre häret. Lehrmeinungen u. eigentüml. Kultus-, Berfafjungs- u. 
Lebensformen als auf apoft. Inftitution beruhend darzuthun, find leßtere meift 
ans bem Iolal-patriotifchen Intereſſe, ber eigenen Landeskirche bie Glorie apoft. 
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Begründung zuzueignen, bervorgegangen. Unter jenen überragen bie von gno- 
ſtiſchem Intereſſe infpirierten an VBebeutung wie an Zahl weitaus nicht nur 
die ebionit., fondern auch die genuinkathol. Bel. feit auch die Manichäer ſich 
biefelben aneigneten, gelangten fie zu größerer Berbreitung. Sie mochten felbft 
in kath. Leſerkreiſen um jo eber Anklang finden, je mebr ibr romanbaft-gefchichtt. 
Stoff mit feiner phantaftifhen, von märchenhaftem Glanz umftrahlten Wunder⸗ 
u. Bifionenfülle dem Geihmade jener Zeit zujagte u. bie durch Mt. 28, 19 i. 
angeregte Wißbegierde zu befriedigen ſchien. — Insbeſ. tritt feit dem 4. Ibd. 
eine in gnoft. u. manichätfchen Kreilen als Tanonifch geltende Sammlung der- 
felben u. d. Tit. Heplodor ray arocrdiAwv auch in den Gefichtskreis ber 
Kov. Als angebl. Berf. nennt zuerft Auguftin einen gesiffen Leucius. Den- 
felben Namen finden wir einige Dezennien früber bei Epiphanius als den eines 
Johannesſchülers u. VBeftreiters der ebionit. Ehriftologie, ſowie bei Pacianus 
v. Barcelona als den einer von den Montaniften fälfchlich angemaßten Autorität. 
Nah Photius umfaßte dies Sammelwerk die Alten bes Petrus, Johannes, 
Andreas, Thomas u. Paulus, u. der vollftändige Name des Berf. lautete Leu» 
tios Charinos, der auch im 2. Teile der Acta Pilati, aber in ganz anderer 
Umgebung u. Verwertung auftritt. Daß alle 5 Bücher von einem Berf. ber- 
ſtammen follten, ift unannehmbar; vielleicht trugen uripr. nur die Job.⸗Akten 
den Namen bes Leufios an ſich, der dann von da auf das Ganze überging. 
Der Anfiht Zahns gegenüber, daß diefe ILzplodor r. ar, insbe. die Alten des 
Joh., unter dem fäldhlich angeeigneten Namen bes 3ob.-Schülers Leukios zu 
einer Zeit gejchrieben jeien (um 130), in welcher die Gnoftiler noch nicht ale 
bäret. Bartei aus der Kirche ausgeichieden waren, u. auch jpäter noch bei den 
kath. Kirchenlebrern troß ihres vielfach anftößigen Inhalts (modaliſtiſch⸗doketiſche 
Chriftologie u. enkratitiſche Ethit mit Berwerfung der Ehe jowie des Fleiſch⸗ u. 
Weingenuſſes u. Forderung freiwilliger Armut) als echt gegolten u. al® apoft. 
Geſchichtsquellen zweiten Ranges in hohem Anfeben geftanden, — hat Lipſius 
ihre (ale im Dienfte ber d. 3. Bulgärgnofis ftehende) Abfaffjung der 2. Hälfte 
des 2. u. der 1. des 3. Ihr. zugeteilt, mit dem Nachweis, daß von Eujebius an 
Bis auf Photius, der fie als ndoms alsesews nyhv xal untepa brandmarkt, bie 
kath. Kirchenlehrer ausnahmslos fie als bäretiich u. gottlos zurüdweijen, u. daß 
die häufigen patrift. VBerufungen auf die „Historiae ecclesiasticae“ 
nicht ihnen felbft galten, jondern ben ſchon früh hernorgetretenen kath. Über- u. 
Umarbeitungen berjelben, welche man als echte u. im allgemeinen glaubwürdige, 
von den Manichäern aber mittels frevelbafter Satan zu dem leutianifchen 
Schriftenkreife umgeftaltete Originalfchriften anſab (vgl. die analoge Anfchauung 
betreffs der LXX, $ 49, 1). — Katholiiche Umgeftaltungen einzelner gnoftifchen 
Heploda, fowie felbftändige kath. Schriften biefer Art in griech. Sprade find 
noch in einer großen Anzahl von Handichriften erhalten, großenteil® auch ge- 
drudt (bei C. Tischendorf, Acta app. apocr. Lps. 5l; Acta app- apocr. 
Post C. Tischend. denuo ed. R. A. Lipsius et M. Bonnetl. Lpz. 91): 
eine Sammlung ber fyrifchen mit engl. Über. veranftaltete W. Wright (2 Tt. 
Lond. 71) u. eine engl. Überf. ber ätbiopifchen S. C. Malan (The Conflicts 
of the Holy Apostles. Lond. 71); die lateinifchen wurden im 7. Ihd. in 
irgend einem fränk. Klofter einbeitlich verarbeitet zu der von W. Lazius (Bas. 
551; bei Fabricius I, 402; dtſch. v. Borberg I, 391) bregg. Hist. certaminis apo- 
stolici Li. X, welde ber angebl. Apoftelichiller Abdias, erſter Biſchof v. 
Babylon, in hebr. Sprache geichrieben, fein Schüler Eutropius ins Griech., 
Julius Africanus ins Lat. Überfett haben ſoll. — Zu geichichtl. Berwertung für 
das apoft. Zeitalter find fie alle völlig unbrauchbar, obwohl fie in der fath.- 
fircht. Überlieferung reichlich als folche verwenbet find. Bedeutſam dagegen find 
fie mehrfach, teile für Dogmen- u. Seltengeichichte, teil auch für die Geſchichte 
dee Kanone, bes Kultus, der kirchl. Sitte u. Denkweiſe des 2.—4. Ihd. — 
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(R. A. Lipfius, Die apokr. Apgg. u. Ap.legenden. 3 Bd. Lpz. 83 ff. u. 
Ergänzgsheft. Braunſchw. 0.) 


6. Aus den vielen, noch vorhandenen apokryph. Einzelſchriften über Leben, 
Wirken u. Martyrium der bibl. Apoſtel u. ihrer Gehülfen ſind (von den bereits 
in $ 25, 2 erörterten pſeudoklementiniſchen abgeſehen) als die bedeutendſten her⸗ 
vorzubeben: a) Die griedh. Acta Petri et Pauli (bei Lipfius S. 118—222) 
beichreiben die Neile des Ap. Paulus nah Rom, den Streit beider Apoftel mit 
Simon Magus zu Rom, ſchließlich das gemeinfame röm. Martyrium beider. 
Sie ftellen die eigentliche Duelle der noch heute in der röm.-tath. Kirche als 
echtgeichichtlich geltenden Peter⸗Paulsſage dar, find aber, wie Yipfius gezeigt bat, 
feine Originalichrift, fondern eine um 160 entjtandene, durch Hinzunahme heiben- 
hriftl. Baulusfagen erweiterte kath. Überarbeitung ber (verl. geg.) ebionitiſchen 
(antipaulin.) Betrusatten. Diele fegten, wie fi) aus der kath. Bearbeitung 
noch erfennen läßt, dort ein, wo die Pjeudollementinen abſchloſſen, indem fie 
den vom Ap. Petrus allentbalben verfolgten u. befiegten Magier Simon 
fhließlih 1. Zuflucht nad der Weltſtadt Rom nebmen ließen, wo er, auch bier 
durch Petrus entlarvt, ein jchmachvolles Ende fand (8 21, 2). Hatten jchon die 
den pj.Hementin. Schrr. zugrunde liegenden Knpöuymara Hlerpou ſpezifiſch paulin. 
Lebren al8 von Simon d. Magier ſtammend befämpft ($ 25, 3), jo identi— 
fizierten ihn die Petrusalten auch perlönlih mit Baulus, indem fie böslicher- 
weile allbelannte, aber in gebäffiger Weile entftellte Thatfadhen aus dem Leben 
des Apofteld als dem Dlagier eignend barftellten, — welche dann bei der kath. 
Überarbeitung bona fide als genuin fimoniftifhe adoptiert u. verwertet wurben. 
— Die gnofifhen Alten des Petrus u. die des Paulus (bei Lipfius 
&. 1—117) haben die landläufigen ebionit. u. kath. Sagen über die Thaten u. 
Martyrien der beiden Apoftel in pbantafiereiher Ausihmüdung u. Erweiterung 
nah gnoft. Geihmade u. in gnoft. Intereffe bearbeitet. Sie umfaflen das 
Martyrium b. Petri apostoli a Lino episcopo (angeblich Nachfolger Betri) 
conscriptum, bie Passio s. Pauli apostoli, die Actus Petri cum Simone, d. 
Mapröpeov toü aylos droordiou Ilavaou. (Bon den nichthäretiſchen Paulus- 
alten, die nad Eujebius früher in manden Gemeinden als heil. Schrift galten, 
8 36, 2, bat fi bisher nirgends eine Spur auffinden laffen.) — b) Unter den 
griech. — (geſammelt bei Th. Zahn 1. c.) kommen zunächſt die 
ziemlich zahlreichen, 3. t. in originaler Geftalt erhaltenen Hefte der leukianiſchen 
Heplodor ’Imdvvou in betradht. Nah Zahn ftellen fie einen der älteften Zeugen 
für die Echtheit des Joh.Ev. dar u. geben der Meinung, daß mit u. nach dem 
Ap. Joh. noch ein von ihm unterfchiedliher Presb. Joh. in Epheſus gewirkt 
babe ($ 16, 2), den Todesſtoß. Lipfius jet dagegen ibre Abfafjung in die 
2. Hälfte des 2. Ihd. u. ſpricht ihnen jeden Wert für die Lebensgeſchichte des 
Ap. ab, erlennt ihnen aber um fo größere Bedeutung zu für die Kenntnis der 
Lehren, Grundſätze u. Kultusformen ber damals weit verbreiteten Bulgärgnofis. 
(Die ebenfalls von Zahn 1. c. ebierten, in der griech. Kirche jehr beliebten u. 
vielfach in andere Sprachen liberjegten, im 5. Ihd. von kath. Hand dem jeruf. 
Almofenpfleger Brohöros (Apg. 6, 5) als angebl. Begleiter des Ap. Joh. 
untergefchobenen IIpafeıs ’Iwavvov find eine romanbafte Dichtung mit zahl- 
lofen Zotenermedungen, Dämonenaustreibungen 2c. von faſt durchaus eigener 
Erfindung, ohne eine Spur der enkratitiihen Richtung in ben leukian. Hepiodor 
u. ohne jede dogmatiſche Tendenz.) — c) Demjelben Zeitalter u. derſ. gnoftiichen 
Aihtung wie die leulian. Joh.⸗“Akten gebören die in mebrern Fragmenten er- 
baltenen u. in vielfachen kath. Bearbeitungen verbreiteten Andreasakten an. 
Am beliebteften unter letstern waren die „Alten bes Andreas u. Mattbäus‘ in 
der Stadt der Dtenichenfreffer. — (RA. Lipfius, Die Quell. d. röm. Petr.jage. 
Kiel 72. — Tb. Zahn, Die Acta Joannis. rl. 80.) 
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7. — d) Die uns erhaltenen kath. Überarbeitungen (griech. u. fyr.) der 
leutian. Thomasakten (erfte vollſt. grieh. Ausg. v. M. Bonnet. Lps. 83) 
find von bei. Widhtigleit wegen der vielen gnoſt. Elemente, welche (zumal im 
griech. Terte) bei jehr mangelhaft durchgeführter Purifizierung unverändert ftehen 
geblieben find. Als Scauplag der Wirkſamkeit des Apoftels gilt Indien. Der 
Kern feiner Belehrungspredigten ift immer bie Lehre, daß nur durch gänzliche 
Enthaltung von Ehe u. Beiſchlaf die Teilnahme an der bimml. Hochzeit ($ 24, 4) 
zu erzielen fei. Ein bochpoetifher Hymnus von der Hodyeit der Sophia 
(Adhamot) ift im griech. Terte unangetaftet geblieben, während ber ſyr. an ftelle 
der Sophia die Kirche fett. Dazu lommen noch zwei poetifche Weihgebete bei 
Taufe (Berfiegelung) u. Eucariftie, bei weldhen ber Syrer Chriftum der Acha⸗ 
mot fubftituiert. Außerdem bat fi aber auch in den for. Tert nody ein im 
grieh. fehlender, ſchwungvoller Hymnus über die Schidfale der Seele verirrt, 
welche, um eine von der Schlange bewachte Perle zu holen, vom Himmel auf 
die Erde gefandt, bier ihres himml. Urfprungs u. Berufs vergißt u. erft nad 
wiederholten himml. Bezeugungen ſich deffen wieder befinnt ꝛc. A. v. Gutſchmid 
(Rhein. Mufeum N. 5. Bd. 19) hat es wahrih. zu maden gejucht, daß ben 
Thomasakten für den geichichtl. Stoff eine ältere buddhiſtiſche Bekehrungslegende 
(vgl. 8 69, 9) zugrunde liege. — e) Die in gried., lat., ſyr., arab. u kirchen⸗ 
ſlav. Spr. vorhandenen Acta Pauli et Theclae (bei Lipſius S. 235— 72) 
find nah Tertullian u. Hieronymus von einem H.afiat. Presbyter abgefaft, 
welcher litterärifcher Falſchmünzerei überführt, ſich damit entſchuldigt habe, daß 
er Pauli amore gejchrieben, dennoch aber bafür feines Amtes entjeßt worden 
fi. Schlau hat l. c. ſich die Anficht Ritſchls angeeignet, derzufolge unſre Akten 
eine im Gegenfate zu vulgär gnoft. Libertinismus abgefaßte heiden-chriftl. Arbeit 
des nacapoft. Zeitalter find, wogegen Lipfius (Il, 1, S. 448) aud fie ale 
eine dem 3. Ihd. angebörige kath. Überarbeitung eines (zwiſchen 16090 ent⸗ 
ftandenen) Produktes gnoſtiſch⸗asketiſcher Soltefhriftftellerei erweiſt. Nach ber 
uns vorliegenden Redaktion wurde Thella, die verlobte Braut eines vornehmen 
Sünglings zu Ikonium, durch eine Predigt des Ap. Paulus Über die Enthalt- 
famteit als Bedingung zukünftiger glorreiher Auferftehung für das Chriftentum 
gewonnen, entjagte ihrem Bräutigam, widmete ſich ewiger Birginität u. hing 
fortan mit ſchwärmeriſcher Verehrung dem leiblich- unanfehnlidhen (em, mit 
kahlem Kopfe, großer Nafe, krummen Beinen), aber von himml. Gnade burd- 
leuchteten Apoftel an. Zmeimal zum Martyrium geführt wurde fie, zuerſt aus 
den Flammen des Scheiterhaufens, dann (nachdem fie, in einen Graben voll 
Waſſers fi ftürzend, fih jelbft im Namen Chrifti getauft hatte) aus dem Rachen 
reißender Thiere durch wunderbare himml. Intervention gerettet, worauf Paulus, 
jene Art von Nottaufe als gültig anertennend, fie mit dem Auftrage entließ: 
„Sehe hin u. lehre das Wort Gottes!" Nachdem fie dann viele belehrt u. er- 
leuchtet, auch viele Wunderbeilungen verrichtet hatte, wurde fie, ſchon 7Ojährig, 
ber Berfolgung einiger Wüftlinge dadurch entriffen, daß ein Berg fich öffnete n. 
ih über ihr wieder Schloß. [Obwohl aud bei Hieron. de vir. illust. u. ım 

ecretum Gelas. ($ 48, 26) unſer Buch noch als ein apofr. verurteilt ift, galt 
bob im Abendlante die darin erzählte Thellalegende ale wejentlich geichichtlich 
u. die „b. Thekla“ wurde das ganze lat. MA. hindurch neben u. nächfi der 
Mutter Jeſu als glänzendſtes Urbild h. Iungfräulichkeit gefeiert. Im der griedh. 
Kirche, mo ihr Name un zuerft wieder im Sympofion des Methobius entgegentritt, 
bfieb aud das Buch unbeanftanbet, u. deffen Heldin wurde als 7 dröoroios u. 
A npwrondprug noch enthufiaftiicher als im Abendlande verehrt.] — f) Die nad 
e. petersburger Koder von ©. Phillips (Lond. 76) mit engl. Überf. brag. 
fprifde Doctrina Addaei apost. ſoll nad eigener Angabe von dem gleich⸗ 
zeitigen edefl. Geheimſchreiber Labubna abgefaßt u. in das edeſſen. Archiv nieber- 
gelegt jein, verrät aber durch mehrfache Bezugnahme auf fpätere Perfonen u. 
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Zuftände, baf fie frübeftens um 280 (nach Th. Zahn um 270—90, nach Lipſius 
nicht vor 360) geichrieben fein kann. Die nachweisbar nit vor 170 ftattge- 
fundene Gründung der ebeflen. Kirche führt fie ber Lokalſage zufolge auf den 
Ap. Addai (bei Eufeb. u. fonft: Thaddäus, vgl. Mt. 10, 3 u. Mark. 3, 18) 
zurüd, der ihr als einer der 70 Jünger gilt, welchen ber Ap. Thomas bem 
Abgar Uchomo, Fürften v. Edeſſa, der Verheißung Chrifti gemäß zugeſandt haben 
fol (8 11, 2). — (C. Thilo, Acta Thomae Ap. Lps. 23. — €. Schlau, 
Die Alten d. Baul. u. d. Thekla. Lpz. 77. — Lipſius, Die edefl. Abgarfage. 
Brſchw. 80 u. Apokr. Apgg. II, 2, ©. 178. Matthes, Die edefl. abg.iage. 
£p3. 82. Th. Zahn, Forſchgg. I: Tatians Diateff. ©. 350. Erlg. 81. L. 
G. Tixeront, Les origines de l’egl. d’Edesse et la legende d’Abgar. 
Par. 88. J. P. Martin. c. $ 17, 1.) 


8. — II. Apoftofifcge Briefe: Der apokr. Br. Pauli an die Laodiceer 
(Kol. 4, 16) u. der auf die Angabe in 1 Kor. 5, 9 ſich gründende an bie 
Korinther (nebft dem ihm angeblich vorausgegangenen Schreiben ber Korinther 
an Paulus) find geiftlofe Zufammenftoppelungen aus ben kanoniſchen Briefen; 
erfterer bat nichtsdeftoweniger Eingang in viele Handſchrr. u. ältere Drude ber 
Bulgata gefunden. Bon letzterem (ber bereits in ber arınen. Überfetung ber 
Kommentare des h. Ephräm zum NZ. fih erläutert findet, vgl. P. Vetter, 
Theol. Duart.jchrift 1890. S. 61039) ift neuerdings ein lat. Tert in einer 
Bulgatahbichr. des 10. Ihd. von S. Berger aufgefunden u. (mit einer neuen, 
von A. Carridre verfaßten franzöſ. Über). des bisher allein befannten armen. 
Tertes) hrsgg., Paris 91; vgl. auch A. Harnack, Th. Litt.zeitg. 1892 Nr. 1.— 
Den Briefwechſel des Baulus mit Seneca erwähnen ſchon Hieronymus u. 
Auguftin. Er umfaßt (in d. Handichrr. u. Ältern Ausgg. d. Seneca) 14 Heinere 
Briefe. Ein auf Apg. 18, 12 gegründetes angebt. Freundfchaftsverhältnis beider 
Männer (der dort genannte Gallien war Seneca® Bruder) bot bie Unterlage 
diefer Fiktion dar. — IV. Was von apokr. Apolalypfen noch erübrigt (in 
Tiſchendorfs Apocalypses apocr. Lps. 66) ift von geringer Bedeutung. 
Schon Klemens v. Aler. Tannte eine Apoc. Petri. Die Apoc. Pauli 
gründete fih auf 2 Kor. 12, 2.4. — V. Apoſtoliſche Kirchenordnungen m. 

iturgieen ($ 43, 4. 5; 60, 6). — (8. Ullmann, Der 3. Br. an d. Kor. 
Hölb. 23. — ©. Wefterburg, Urſpr. d. Sage, daß Seneca Ehrift gew., nebft 
e. Rezenfion d. apokr. Brr. ꝛc., Brl. 80, 5 L. Kreyber, Annäus Seneca 
u. f. Beziehgg. z. Urdriftt. Brl. 87.) 


9. Anhang: Die Märtyrerakten. — Bon den zahlreichen, angeblich 
gleichzeitigen Berichten über hervorragende Martyrien des 2. u. 3. Ihd. können 
als echt die von Euſebius in ſeine KG. aufgenommenen gelten; namentlich das 
Schreiben der Gemeinde zu Smyrna an die Gemeinde zu Philomelium 
über die von ihr erlittene Verfolgung ($ 18, 3); ferner der Bericht ber Ge- 
meinde von Zugbunum u. Bienna an bie Ehriften in Afien u. Phrygien 
über bie Verfolgung unter Mark Aurel 177 ($ 18, 3), fowie ein Schreiben 
des Bid. Dionyjius v. Aler. an Fabian v. Antiodhien Über bie aler. Mär- 
tyrer u. Konfefjoren aus der Zeit ber decian. Verfolgung. Als echt gelten auch 
bie Alten der fcillitanifchen Märtyrer ($ 18, 3; gried. hrsg. v. 9. Ulfener, 
Bonn 81; der lat. Originaltert hrsg. v. Robinjon), ferner bie in montanift. An⸗ 
ſchauungen ſich beivegende Paſſionsgeſchichte der bh. Perpetun, Felicitas u. ihrer 
Gefährten (8 18, 4; 40, 3; gried. hrsg. v. Harris u. Gifford, Fond. 90; ber 
lat. Driginaltert famt dem griech. neuhreg. v. Robinfon), bie v. Ab. Harnad 
(Zerte u. Uuterff. III, 433. 2pz. 88) bragg. Alten bes Karpus, bes Papylus 
n. ber Agathonife aus dem Ende des 2. Ihd., ſowie bie Acta s. Cypriani. 
Auh das Martyrium Yuftins bes Märt. bei Symeon Metaphr. (8 69, 6) ent- 
ſtammt feinem mittlern Kerne nah wahrſch. dem 2. Ihd. Bon db, Märtyrer- 
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alten des Nereus u. Adhilleus (angebi. Zeitgenofien der b. Domitilla, $ 18, 1) 
ebierte d. griech. Tert 3. erfi.mal A. Wirth. Lpz. 90. Bon 3. t. fehr zweifel- 
bafter Echtheit find dagegen die Martyrien des Ignatius ($ 27, 5), an- 
geblih von Gefährten feiner letten Reife nah Rom — u. der b. Sym- 
pherofa zu Tibur, die mit ihren fieben Söhnen unter Hadrian hingerichtet 
fein foll, fo wie alle übrigen, angebli den 4 erften Ihdd. entflammenben 
Märtyreratten (bei Ruinart, Acta primor. Mart. sincera et seleota. Par. 
689.) — (E. le Blant, Les actes des M., Mem. de l’acad. des inscript. 
T. .2. Par. 82. €. Egli, Altchriftl. Stubd., Martyrien u. Martyro- 
logien d. ältft. Zt. Zürid 87. J. A. Robinson, The passion of S. Perp. 
with an appendix contain. the original lat. text of the Secill. Martyrd. 
Cambr. = Texts and Studies. L 2). 


8. 30. Die Lehrftreitigkeiten des alttatholifchen Zeitalters. 


3. Schwane, Dogmgelch. d. vornican. Zt. Münft. 62. — 9. Hagemann, 
Die röm. 8. u. ihr Einfl. auf Diszipl. u. Dogma in d. 3 erft. Ihdd. Freib. 64. 
Kuhn, Die tbeol. Streitigtt. in d. röm. &. im 3. Ihd., tb. Qu.ſchr. 55. III. 
2% Chr. Baur, Die chr. Lehre v. d. Dreieinigk. I. Zübg. 41. G. A. Meier, 
ie L. v. d. Trinit. I. Hamb. 44. 3.4 Dorner, Diet. v. d. P. Chr., 
2.4. I. Stuttg. 45. 9. Schulk, Die Lehre v. d. Gottb. Chriſti. Gotha 81. 
KA Kahnis, Die 8%. v. h. Geiſte. J. Halle 47. A. Harnad, RE. X, 
178 u. Damgeſch 1, 568. R. A. Lipſius 1. o. 8 23, 4. J. Langen, Geſch. 
d. rom. 8. I. A. Hilgenfeld, Kebergeich. d. Urchriſtt. Lpz. 84. 


Die Entwidelung des chriftl. Tehrgehaltes mußte zum Bedürfnis 
werden, als das Chriftentum mit heidn. Bildung in Berührung 
fommend aud in der Form der Wiſſenſchaft feinen Charafter 
ale Weltreligion zu bewähren hatte. In den drei erften Ihdd. kam 
e8 indes noch nicht zu offiziell Fir. Dogmenausbildung u. -Feſt⸗ 
jtelung. Ihr mußte ein gewilles Maß freier ſubjektiver Entfal- 
tung vorangehen und in ihren Gegenjägen ftreitig werben; es fehlte 
nod ein allgemein anerfanntes Organ dazu, wie es fpäter in den 
allgemeinen Kirchenverſammlungen gefunden wurde; die Verfolgungen 
ließen feine Zeit u. Ruhe dazu; die Kirche Hatte vollauf zu thun 
mit der Sicerftellung des ſpezifiſch Chriftlihen gegen das Ein— 
dringen des antichriſtlich Jüdiſchen u. Heidnifchen, wie e8 im Ebio— 
nitismus u. Gnoſtizismus ſich geltend zu machen ſuchte. Dagegen 
fehlte e8 Teineswegs an innerkirchl. Reibungen u. Streitigfeiten, ale 
Vorarbeit für die Ausbildung u. Feſtſtellung des kirchl. Lehrgehalts. 
Weitaus am bedeutenditen u. nachhaltigften waren die trinitari- 
Ihen!), nächſt ihnen die hiliaftifchen Streitigfeiten?). Aud an 
den Keßertaufftreit ($ 41, 4) mag um feiner dogmatischen Be: 
deutjamfeit willen hier nod) erinnert werden. 


1. Die trinitarifhen ragen. — Es handelte ſich dabei hauptfählih um 
das Verhältnis ber gentigen novapyla (ber Einheit Gottes) zur olxovopia 
(dem trinitariihen Sein u. Walten Gottes). Dabei trat das Verhältnis bes 
Sohnes (oder Aoyos) zum Bater entihieden in den Vordergrund. Seitdem bie 
nähere Beftimmung diefes Berbältniffes ftrittig geworden war (gegen Ende d. 
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2. Ihd.), hielten die angeſehenſten Lehrer der Fatb. Kirche vor allem an ber per- 
fönlichen Selbſtändigkeit des Logos feit (Hypoftaflanismus, Urxöoraoıs nad 
fpäter ausgebildeter Terminologie = Perfon). Aber die Notwendigkeit, dieſe 
Anſchauung mit ber monotheiftifchen Borausfegung des Ehriftentums in Einflang 
zu bringen, rief noch mancherlei Irrungen u. Schwankungen hervor. An Philos 
Unterfcheibung des Acyos Evdidseros u. A. rpopopıxös (8 9, 1) fich anſchließend, 
dachte man fid ve die Sppoftafierung als erft durch die Weltichöpfung be- 
bingt u. behufs derſelben hervorgetreten, nicht als einen notwendigen, ewigen 
Lebensalt, fondern al8 einen freien, zeitlihen Willensakt Gottes. Das eigent- 
liche Weſen der Gottheit fette man mehr in den Bater u. fchrieb dem Sohne 
nicht in völlig gleicher Weile wie dem Bater alle Attribute der Gottheit zu, 
indem man das Wort Chrifti (Joh. 14, 28): „der Vater ift größer denn ich“ 
auch auf die vormenfchliche Eriftenz Chrifti bezog. Noch größer war die Unficher- 
beit inbeziehung auf den h. Geift. Das Bewußtſein von der Perfönlichkeit u. 
Selbſtändigkeit desſelben war weit minder tief u. fiher; man fubordinierte ihn 
viel unbedenklicher u. fhrieb die ihm eigentümlihen Funktionen (Infpiration u. 
Heiligung) auch ohne weiteres Chrifto felbft zu ober identifizierte ihn geradezu 
mit dem Sohne Gottes. Durch folden ſubordinatianiſchen Hypofta- 
fianismus jdien aber anen Kirchenlehrern einerfeits bie antibeidnifche 
Sundamentaliehre von der Einheit Gottes, wie andrerfeits auch die Gottheit 
Shrifti allzuſehr beeinträchtigt. Es erfchien ihnen daher ratfam, bie perjönliche 
Unterfchiedenbeit des Logos u. bes Geiftes vom Vater lieber ganz fallen zu 
laſſen; dies geſchah entweder in ber auch ſchon von den Ebioniten beliebten 
Weiſe (jedoch unabhängig von ihr u. felbftändig aus beidenchriftlich-rationalift. 
Boden erwachſend), fih Chriftum als einen bloßen DMenfchen zu benten, ber 
ebenfo wie die Propheten, nur in ungleich höherm Maße mit göttl. Weisheit u. 
Kraft ausgerüftet geweien fei (dynamiftifher Monardianismus), — od. 
andrerjeits in der bem chriſtl. Bedürfnis mehr entiprechenden Weife, daß man 
tie ganze Fülle der Gottheit fih in Chriſto mwohnend dachte u. entweber ben 
Logos mit dem Vater geradezu ibentifizierte (Batripaffianismus) ob. nur 
eine Modalität der Wirkſamkeit bes Vaters in ihm ertannte (modalifl. Monar- 
hianismus) Der Monardianismus in allen diefen Formen galt den name 
bafteften Kirchenlehrern bes 3. Ihd. als bäretifch, der Hypoſtaſianismus dagegen 
als orthodox. Aber letterer hatte nichtsdeftoweniger ein fpäter als irrtümlich 
erfanntes Element, nämlich den Suborbinatianismus, u. ber erftere in feiner 
mobalift. Form ein ſpäter kirchlich aboptiertee Element in fih, nämlih die An- 
ertennung ber Wejensgleichheit (Omoovola) bes Sohnes mit bem Bater, bie jenem 
noch fehlte. Die redhtgläubige Einigung beider Gegenſätze wurbe zwar ſchon im 
3. Ihd. im bomoufianifhen Hypoftafianismus (Erl. 7) gefunden, ge- 
langte aber erſt im vierten zu allgemeiner Anerkennung ($ 51). 


2. Die Asger. — Als die erften ausprüdlihen Gegner der durch das 
Joh.⸗Evang. u. bie Apologeten begründeten Logoschriftologie innerhalb der kath. 
Kirche treten uns bald nad 170 in Kleinaften die j. g. Aloger entgegen. Gie 
gingen vom rabifalften Gegenſatze zu montaniftifhem Chiliasmus u. Prophetis⸗ 
mus aus u. verwarfen deshalb nicht nur die Apofalypie, fondern auch das Ev. 
Joh.; erfiere wegen ihres chiliaſtiſch⸗prophet. Inhalts, der ſoviel Unverftänbliches, 
ja Abfurdes u. Unwahres barbiete, letzteres zunächft wegen |. von den Mon- 
taniften für ihren Prophetismus geltend gemachten Parafletenlehbre (8 40, 1), 
dann aber auch wegen f. vermeintlichen Widerfprüde mit den Synoptikern; 
endlich auch wegen |. Logoslehre, die ihnen, zumal bei dem unvermittelten Über: 
ganze von ber Enfarlofis des Logos zur Berufsthätigkeit Chrifti, wahrſch. zuviel 

nbalt für gnoſtiſchen Doletismus zu bieten ſchien. Für ben Berf. beider 
Schriften hielten fie Daher ben gnoftifierenden Jubaiften Kerintb. Über ihre eigenen 
qriſtolog. Meinungen fehlen alle nähern Angaben. Irenäus u. Dippolyt beur- 
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teilen fie noch ziemlich milde u. feben fie noch als zur kath. Kirche gehörig an; 
erft Epiphanius gab ihnen als Gegnern der Logoslehre u. des Logosevang. ben 
zweibeutigen Keternamen ber Aloger (&Xoyor, auch = unvernünftig). Jedenfalls 
aber finden wir hier zuerft in der Kirche hiſtor. Kritik an bibl. Bb. geübt. 


3. Die Thesdotianer und Artemoniten. — Als ein ardoracna tüs 
Adyov atpesews bezeichnet Epiphanius auch die Sekte ber Theodotianer in 
Rom. Hauptquelle über fie ift das ſ. g. Heine Labyrinth ($ 28, 3), nächſtdem 
Hippolyt jowohl im Syntagma (bei Pf.-Zert. u. Epiph.) wie im Elenchus. Ihr 
Stifter Theodotus 6 axuredg (= Leberarbeiter), ein in helleniicher Wiflenfchaft 
wohl gefchulter Mann, kam um 190 aus Byzanz, wo er in der Verfolgung 
Chriftum verleugnet u. beshalb ſ. Wohnſitz gewechſelt haben fol, nah Rom, 
machte bier für feinen dynamiſt. Monarhianismus Propaganda (Yırdv Ayipwrov 
elvar töv Xprordv, — Spiritu quidem sancto natum ex virgine, sed homi- 
nem nudum nulla alia prae caeteris nisi sola justitiae auctoritate) u. 
rechtfertigte benfelben mittels einfeitiger Geltendmadhung ber die Menfchheit 
Chrifti bezeugenden Bibelftellen (3. B. Deut. 18, 15; Jeſ. 53, 3; Mt. 12, 32; 
Luk. 1, 35; Joh. 8, 40; Apg. 2, 22; 1 Tim. 2, 5). Da er aber bie über- 
natürliche Seburt Ehrifti (fo wie die Echtheit des Joh.⸗Ev.) anerfannte u. im 
übrigen mit |. Gegnern übereinftimmte, fo konnte er noch immer al8 auf dem 
Boden ber altfatb. Regula fidei ($ 34, 2) ftehenb ſich anſehen. Dennoch ex⸗ 
fommunizierte ibn u. ſ. Anhang der röm. Bid. Viktor (189—99 vgl. Erl. 4). 
Der bebeutendfte unter feinen Schülern war ein zweiter Theodotus (6 Tpa- 
retlrns = Wedsler). Aus Hebr. 5, 6.10; 6, 20 f.; 7, 3.17 foll er heraus⸗ 
gedeutet haben, Melchiſedek ſei Svvanis ts peylom u. erbabener ale Chriftus 
gewefen; jener das Urbild, dieſer nur das Abbild; jener Fürſprecher für bie 
Engel vor Gott, biefer nur für bie Menſchen; jenes Urfprung ſei verborgen, 
weil lediglich himmliſch, Chrifti dagegen offenbar, weil von Maria geboren. Die 
jpätern Härefiologen bezeichnen daher feine Anhänger als Melhifebelianer. 
Antnüpfend an die (nah Epiph.) auch von Katholilern geteilte Anſicht, YPücer 
röy vidv tod Jeod Ev [den AvIpwnou Tore TO Aßpaaıı repnvevar, u. noch ebenjo wie 
der Hirte bes Hermas den Sohn Gottes mit dem bei ber Taufe in ben 
Menſchen Jeſu ſich verfentenden heil. Geifte ibentifizierend, hat Theodpotu® von 
biefen beiden Geſichtspunkten aus wahrfch. gelehrt, daß der hiftor. Chriftue, weil 
ber b. Geiſt (od. Sohn Gottes) nur dynamiſtiſch in ihm gewaltet, dem rein 
himml. Melchiſedek als dem eigentlichen ewigen Sohne Gottes nachſtehe. Die den 
Theobotianern von ihren Gegnern gemachten Vorwürfe konzentrieren fich darauf, 
baß fie ftatt der üblichen allegoriichen nur buchſtäblich-grammatiſche Eregefe trieben, 
willfürtich bibliſche Zertkritit übten, ferner ftatt fih an die Philofophie bes göttl. 
Plato zu halten, ihre Weisheit aus den Empirikern (Ariftoteles, Euflid, Galen ꝛc.) 
ſchöpften u. mit ſolch verwerfliden Mitteln ihre bäretifhen Anfhauungen zu 
fügen ſuchten. Wir haben aljo in ihnen wahrfcheinlid eine Gruppe von röm. 
Theologen zu ſehen, bie um die Wende bes 2. 3. Ihd. im wejentlichen ſchon 
benfelben eregetifch-tritiichen Beftrebungen buldigte, welche ſeit Ende des 3. bie 
antiochenifche Schule mit größerer Klarheit u. Beſonnenheit wieder aufnahm ı. 
durchführte ($ 28, 1; 48, 1). Ihr Verſuch zu einer jelbftändigen Gemeinbe- 
bildung in Rom (um 210) mißlang aber. Nach dem Berichte des H. Labyrinths 
($ 28, 3) vermodten fie nämlich eimen fchwacfinnigen Konfeffor, namens 
Natalius, ſich als ihren Biſchof aufftellen zu laſſen; aber ftrafende Gefichte 
ängftigten ihn, u. als er vollends in einer Nacht „von beil. Engeln” jämmerlich 
burchgeprügelt wurde, bat er am folgenden Morgen ben Bſch. Zephyrinus 
(199— 217, Biltore Nachfolger) unter Borzeigung feiner Striemen fußfällig um 
Erbarmen u. Wiederaufnahme. — Als letter Ausläufer der theodot. Selte in 
Rom trat, wie es fcheint noch unter Zepbyrin, ein gewiſſer Artemon ob. 
Artemas u. deſſen Anhang mit der Behauptung auf, daß ihre eigene (nicht 
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näher belannte, aber doch jedenfalls dynamiſt.) Doftrin von der Apofteßeit an 
bis auf den Bid. Biltor in Rom als die rechtglänbige gegolten habe u. erft von 
f. Nachfolger Zephyrin verworfen fei, — eine Behauptung, die im binblid 
einerfeit8 auf bie obenerwähnte Übereinftimmung bes jüngern Theodot mit dem 
rom. Hermas, andrerfeits auf den Übergang der röm. Biſchöfe Zephyrin u. 
Kalliſt zu noẽtianiſchem Modalismus (Erl. 5) nicht als völlig bodenlos ange- 
fehen werben kann. Artemon muß noch bis 260 gelebt haben, da Paulus v. 
Samofata (Erl. 8), der auch mit feinem in Rom erlommunizierten Anhange 
Kirchengemeinſchaft hielt, brieflich mit ihm verkehrte. 


4. Praxeas und Tertullian. — Als Borläufer u. erfte rohe Geftaltung 
bes Modalismus Tann ber PBatripaffianismus angejehen werden, welcher 
den Bater jelbft in Ehrifto Menfh werben u. leiden läßt. Auch feine Ge 
burtsfätte war bie im 2. Ihd. fo regiame Heinafiat. Kirche, von wo aus biefe 
Richtung fih nach Rom verpflanzte u. bier unter leibenfchaftlich geführten Kämpfen 
fih im 3. Ihd. weiter ausbilbete. — Der Heinafiat. Konfeffor u. Montaniften- 
gegner Praxeas war ihr erfter Vertreter in Rom, wo er fie um 190 (?) unbe» 
anftandet vortrug. Wie er beim db. 3. röm. Bid. Biltor die Verdammung 
des Montanismus durchſetzte ($ 40, 2), fo fcheint er benfelben auch für feine 
hriftolog. Anfhauung gewonnen zu haben (Tert.: Ita duo negotia diaboli 
Praxeas Romae procuravit, prophetiam expulit et haeresim ıntulit, para- 
cletum fugavit et patrem crucifixit. — Ps. Tert.: Haeresim introduxit, 
quam Victorinus corroborare curavit). Bielleiht war auch bie in biefelbe 
Zeit fallende Erfommunilation des dynamiſt. Monarchianers Theobotus d. Alt. 
(Erf. 3) die Folge einer ſolchen Umftiimmung bes Bilhofs. Bon Rom aus begab 
fih Prareas, zunähft wohl in antimontanift. Intereffe, nad Karthago u. gewann 
auch bier Anhänger für ſ. Chriftologie. Unterbes war auch Tertullian nad 
Karthago zurüdgelehrt u. jchleuderte nach |. Belehrung zum Montanismus eine 
Streitfchrift gegen ihn u. |. Anhänger, in welcher er mit fcharfer Dialektik die 
Schwächen u. Widerſprüche, jo wie die gefährlichen Konfequenzen ihrer Theorie 
aufdedte. Wie die Aloger fo wollte auch Praxeas von einer Verwertung ber 
Logoslehre für die Ehriftologie nichts willen, befürcdhtend, daß fie in Verbindung 
mit ber Hypoſtaſenlehre dem Gnoftizismus neues Aufmwaffer geben werde. Im 
Intereſſe des Monotheismus wie ber Ehriftusanbetung hielt er an ber vollen 
Identität des Baters mit dem Sohne feft: Gott bat fich felbft zum Sohne ge- 
macht durch Annahme des Fleiſches; unter ben Begriff Vater fällt alfo die Gott- 
beit, der Geift, unter den Begriff Sohn die Menſchheit, das Fleisch des Erlöfers. 
— Tertullian felbft hat in feinem Hypoftafianismus ben Suborbinatianismus 
noch keineswegs überwunden, bringt jedoch ein förderndes Element hinzu, indem 
er einen dreifachen Kortichritt in der Hppoflafierung des Sohnes (Filiatio) an- 
nimmt. Die erfte Stufe berjelben ift das emige immanente Sein des Sohnes 
im Bater, die zweite das SHervortreten bes Sohnes neben ben Bater bebufs 
der Weltihöpfung, die dritte endlich das Eingehen des Sohnes in bie Welt 
— gdie yEyiſchwerdung. — (E. Nöldechen, Tert. wider Prar., Ib. f. prot. 

b. 88. IV. 


5. Noëtus und Kalliſtus, Dippain nnd NRovatian. — Auf patripaf- 
fianiidem Standpunkte ſtand auch Noëtus v. Smyrna, ber jeine chriftolog. 
Anſchauung in dem Sake, ber Sohn Gottes fei feiner felbft, nicht eine® andern 
Sohn, konzentrierte. Einer ſ. Schüler, Epigonus, brachte zur Zeit bes Bfch. 
Zephprinus feine Lehre nah Rom, wo fih eine noktianiſche Partei bildete, 
ale deren Haupt Kleomenes genannt wird. Auch Sabellius aus Ptolemais 
im Agppten, der um 215 nah Rom kam, ſchloß fi ihr an, bildete aber jpäter 
ihre Lehre felbftändig zu einem mehr fpelulativen Modalismus (Erl. 7) aus. 
Ihr entfchiedenfter Gegner war ber gelehrte Presb. Hippolytus (8 28, 8). Er 


MN 





134 IV. Lehr- u Wehrthätigfeit in d. 3 erft. Ihdd. 


beftand entfchieden auf der Hypoftafie des Sohnes (u. Geiftes) und forderte göttl. 
Berebrung für fie. Aber indem er auch an ber Einheit Gottes mit aller Strenge 
fefthält, fann auch er die Subordinattion des Sohnes unter den Vater noch nicht 
entbebren. Der Sohn, lehrte er, verbantt dem Willen des Baters feine Hypo⸗ 
ftafierung; der Bater gebietet, der Sohn gehorcht; volllommener Logos war ber 
Sohn von Ewigkeit, aber ob Adyoz 0; Qwıh, Ali EvördYerog rob nautds Aoyıs- 
ud, — alfo nicht Hypoſtaſe, dazu wurde er erft durch die Weltihöpfung —; 
voll. Sohn aber wurbe er erft durch die Menfchwerdung. Der Bi. Zephyrin 
dagegen war der nottian. Richtung nicht abgeneigt, juchte aber, um ben Frieden 
aufrecht zu erhalten, zwiichen beiten Parteien zu vermitteln. Flagrant wurde 
der Streit erft unter |. Nachfolger Kalliftos (Calirtus I 217—22, vgl. $ 41, 1). 
Diefer glaubte auf beiden Seiten Wahrheit u. auf beiden Irrtum zu finden u. 
ſtellte als Eintrachtsformel die Sätze auf: Gott ift ein unteilbarer, alles er- 
füllender, alles helebender Geift, ber als ſocher Logos heißt u. nur dem Namen 
nad als Bater u. Sohn unterfchieden ift. Das in der Jungfrau fleifchgeworbene 
Pneuma ift mit dem Bater perfönlich u. wefentlich identiſch; was babei in bie 
Erfcheinung eingetreten, ber Menſch Iefus, ift der Sohn; man kann daher nicht 
fagen: ber Vater als foldher bat gelitten, wohl aber: in dem Sohne bat ber 
Bater mitgelitten. So entichieden monarchianiſch auch diefe Kompromißformel 
noch immer ift, jo fcheint fie Doch die Brüde geweſen zu fein, auf welcher bie 
offizielle röm. Theologie fih zu dem 40 Jahre ſpäter ausgelprocdhenen homou⸗ 
ſianiſchen Hypoſtaſianismus durcharbeitete (Erl. 7). Bei den gegnerifchen Parteien 
fand fie aber keinen Beifall: Hippolyt insbei. fchalt den Bilchof einen Noctianer, 
wie diefer ihn einen Ditbeiften. Infolge bes wurden bie beiden Parteihäupter, 
Sabellius u. Hippolyt, erfommuniziert. Letzterer begründete mit |. Anhange zu 
Rom eine jelbftändige Shismatische Gemeinde. — Wie Kalliftus von modaliſtiſch⸗ 
monardian. Anſchauung aus, fo ftellt demnächſt um 250 von fuborbinatianifchent 
Hypoſtaſianismus aus der gelehrte röm. Presbyter Rovatian (8 28, 13; 41,3), 
Tertullians u. Hippolyts bezügliche Anfchauungen zu größerer Klarheit u. Schärfe 
ausbildend, ein weiteres Stadium zu dem in Rom fi dur mannigfadhe Gegen- 
fäte u. Bermittelungen hindurchringenden homoufian. Hppoftafianismus dar. — 
(Litt. bei $ 28, 3 u. 41, 1.) 


6. Beryllus und Origenes. — Aud Beryllus v. Boftra in Arabien 
ebört noch zu den Batripaifianern, aber er bildet ben Übergang ju einem 
—— Modalismus, indem er ber Gottheit Chriſti die löl« Sedrns abſpricht, 
fie ale narpıxn Sedtns bezeichnet u. als eine neue Manifeftationsform (npdowrov) 
Gottes anfieht. Gegen ihn trat im 3. 244 eine arab. Synode zujammen, zu 
welcher auch Origenes eingeladen war. Dur ihn bes Irrtums überführt, 
widerrief Beryll. — Alle frühern Vertreter der Hypoftafie bes Logos hatten deſſen 
Hppoftafierung ſich als eine zeitliche, behufs der Weltihöpfung u. Menſchwerdung 
eingetretene gedacht. Origenes löſte zuerft diefen Bann, indem er ben Sag 
aufftellte: der Sohn ift von Ewigkeit ber vom Vater erzeugt, aljo von Ewigkeit 
ber Hppoftafe. Die Zeugung bes Sohnes gefchieht nicht etwa beshalb, weil fie 
die Bedingung der Schöpfung (dur den Sohn) ift, fondern weil fie an fich 
notwendig ift, weil das Licht nicht ohne Glanz fein kann. Weil aber Gottes 
Leben an keine Zeit gebunden ift, fo muß auch bie Objektivierung feines Lebens 
im Sohne außer aller Zeit Tiegen; fie ift Daher nicht ein einmaliger abgefchloffener 
Alt Gottes, fondern eine ewig fortbauernde Lebensbethätigung (del yevwıa vöv 
viév). Den Suborbinatianismus hat zwar auch Drigenes noch nicht überwunden, 
aber er ſchränkt ihn in möglicht enge Grenzen ein. Er verwirft den Ausdrud, 
daß ber Sohn Ex räs ovolag tod narpos fei, aber nur im Gegenfate zu ben 
noft. Emanationstheorieen. Er bebauptet eine &repdrms rüs ovolas, aber nur 
ım Gegenfaße gen das ôpoovotoc im patripaffianiichen Sinne. Er lehrt eine 
Zeugung bes Sohnes Ex Tod Jerrparos Seo6, aber nur weil er in ihm den 
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objektinierten göttlichen Willen fieht; er nennt ihn ein xrlona, aber nur inſo⸗ 
fern er Teonoroynevos nicht abrddeos, u. elxiav dyaddrmroc nicht Td abroayassy 
iftz wohl aber ift der Sohn abrocopla, abroaifTeu, Bevrepog Yes. Ex lehrt 
alfo nicht eine Suborbination des Weſens, fondern nur bes Seins ob. ber Ent- 
ſtehung. — (9. Schulg, die Chriftolog. d. Orig., Ibb. f. prot. Theol. 75. II. III.) 


7. Sabellind nnd die beiden Dionyfe. — Zu Rom (Erl. 5) hatte fich 
Sabellins ein ſpekulativ⸗monarchianiſches Syftem ausgebildet, das bei den 
Biihöfen feiner Heimat viel Beifall fand. Ein bebeutender Fortſchritt ift es zu- 
nächſt, Daß er dem h. Geiſte in f. Syſteme eine wefentliche u. notwendige Stellung 


anwies. Gott ift eine unterſchiedsloſe Einheit (movds), in fich rubend als Icd:- 
swrav, aus ſich heraustretend (behufs der Weltſchöpfung) ale SJeos Ardav. Im : 


Berlauf der Weltentwidelung. ftellt fi die Monas behufs ber Erldfung fucceffiv 
in brei verjchiebenen Dafeinsformen (dvdpara, nosowra) bar, beren jebe bie 
ganze volle Monas in fih faßt. Es find nicht Vroordaes, fondern npdown« 
(Masten), — Rollen, die der in der Welt ſich manifeſtierende Gott der 
Reihe nach 

ſein Werk vollbracht, kehrt es in den abſoluten Zuſtand zurück; tritt demnächſt 
durch die Menſchwerdung als Sohn auf, kehrt bei der Himmelfahrt in das 
Anſichſein der Monas url; offenbart fich zuletst als h. Geiſt, um nad) vollen- 
deter Heiligung ber Gemeinde wieder für alle Srigteit zur unterjchiedslofen 
Monas zu werden. Dielen Prozeß bezeichnet Sabellius als ein Ausbehnen 
(Extraors) u. Zurüdziehen (ovoroXY). Zur Veranſchaulichung gebrauchte 
er das Bild der Sonne öyroc pkv Ev pe Uncordos, Tpeis dt Zyovrog Tas 
dveryelas, nämlich Td Tüs neprpepelas oyfiue, TO Pwriotixov xal To Idirtov. — 
Gegen ben Sahellianismus der ägypt. Bifchöfe trat Dionyfins d. Gr. (8 28, 6) 
auf einer Synode zu Alerandrien 261 in die Schranken u. bediente ſich in gut» 
gemeintem Eifer fubordinatianiicher Ausdrücke von höchſt anſtößiger Art (Eevov 
zart obalay adrou elvar tod Llataös Wonen dorlv 6 yempyds pos TIv Aıneiov 
xl 6 van s npös 3 oxdpos, — We nolnpa W@v obx nv rplv yeuynrar). Als 
ter Biſchof Dionyfins v. Rom (259—68) über diefe Vorgänge Kunde erhielt, 
verwarf er auf einer Synode zu Rom 262 die Ausdrucksweiſe feines aler. 
Kollegen u. ließ eine Schrift (Avarpor‘) ausgehen, worin er gegen Sabellius 
den Hypoſtaſianismus, gegen den Alerandriner die Suoousla (troß ihrer monar- 
chianiſchen Anrüchigkeit) fowie die ewige Zeugung bes Sohnes verteidigte. Mit 
liebensmwürdiger Beicheivenheit nahm ber aler. Dionys feine übelgewählten Ber- 
gleiche zurüd u. erklärte fi mit ber röm. Auseinanderjegung einverftanden, 


8. Baulns von Samofata. — In Rom u. überhaupt im Abenblanbe 
erlofh mit Artemon u. f. Anhange ber dynamift. Monardhianismus. Im Orient 
aber nahm ihn Paul v. Samofata, etwa feit 260 Biſchof der griech.⸗ſyr. 
Hauptftadt Antiocdhien, bie aber damals unter der Herrichaft der Königin Zenobia 
v. Balmyra fand, wieder auf. Sich an bie ältern Dynamiften insbe]. an die 
Theodotianer u. Artemoniten anfchließend, ging er doch mehrfach über biefelben 
hinaus; zunächſt dadurch, daß er, zwar wie fie die Einperjönlichleit Gottes (Ev 
pöowrov) fefthaltend, doch eine Unterfcheidung von Bater, Sohn (= Aöyos) u. 
Geiſt (= copla) (der beiden lettern nämlich als weientlich ibentifcher Eigen⸗ 
ſchaften des erftern) u. ebenfo bie Unterſcheidung bes Aoyos rpo@opıxds von dem 
ı. Euöedseros (als der in den Propheten wirkſam geweſenen von ber in Gott 
latenten Enxıotriun dvunooraros) zuließ; ferner dadurch, daß er wie fie bie Per- 
iönlichleit Chrifti in deſſen Menfchheit jetend u. feine übernatlirlihe Geburt aus 
ben 5b. Geiſte von der Jungfrau anerfennend, ihn (wie in neuerer Zeit bie 
Sozinianer) Ex npoxonns teyeonorjotar, d. h. durch ſ. einzigartige Vortrefflich- 
feit zu göttl. Würde u. göttl. Namen fih emporarbeiten ließ. — Die for. 
Biſchöfe hielten von 264—69 drei große Synoden zu Antiodhien gegen ihn, zu 


bernimmt. Nachdem das Proſopon bes Vaters in ber Geſetzgebung 





W 
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denen auch viele andere angeſehene Biſchöfe bes Orients eingeladen waren. Die 


beiden erften blieben, da er den unkirchl. Charakter f. Anfichten zu verhüllen 
mußte, obne Erfolg; erft auf der dritten gelang e8 dem Presb. Maldion, 
einem geübten Dialektiker u. frübern Rhetor, ihn in öffentl. Disputation zu 
entlarven. Die Synode erflärte ihn num für erfommuniziert u. abgefett, über⸗ 
fandte auch bie Alten ber Disputation nebft einem ausführfihen Schreiben (in 
welchem fie ihn als überaus hoffärtig, eitel, prunkfüchtig, geldgierig u. felbft un- 
fittlich, 8 38, 5, ſchilderten) an alle Tath. Kirchen, zunächſt nah Rom u. Aler. 
(Eus. h. e. 7, 27). Dennoch behauptete er fih in |. Bistum durch die Gunft 
der Königin, als deren hoher Beamter er mit der geiftl. auch eine anfehnliche 
welti. Gewalt in fich vereinigte. Als aber Zenobia 272 vom Kſ. Aurelian 
befiegt wurde, verfagten ihn bie Übrigen Biſchöfe beim (heidn.) Kaifer, ber da⸗ 
bin entfchied, daß die Kirchengebäude demjenigen ber beiden Gegenbifchöfe zu 
übermeifen feien, welcher von ben driftl. Bifchdfen Roms u. Italiens anerkannt 
ſei. Zweifelsohne hatte bei biefen Kämpfen der dogmatifch-firchliche auch einen 
national-polit. Antagonismus zum SHintergrunde ($ 28, 9. e). — Auf ber 
Synode des 3. 269 wurde auch der, feit Sabellius ihn zuerſt gebraucht, noch 
immer kirchlich anrlihige Ausdruck „Smoodscog in die Debatte hineingezogen u. 
ausdrücklich verworfen; wobei e8 zweifelbaft ift, ob Paulus felbft fich beffen 
bediente, od. ob er umgelebrt etwa feine Gegner dur Belaftung mit demſelben 
babe al® häretiſch verbächtigen wollen. 


9. Der Chiliasmus od. die Lehre von einem lettzeitlichen irdiſchen Reiche 
des Meffias voll Glanz u. Herrlichkeit für die Anhänger desſelben gründet fich 
zunädft auf die buchftäblich realiftifche Auffaffung ber melfian. Weisfagungen 
bee . — fowie die Annahme einer 1000j. Dauer besfelben auf die Meinung, 
daß wie die Welt in feche Tagen geichaffen, fo deren Gejchichte (nach Pi. 90, 4 
vgl. 2 Petri 3, 8) fih in ſechs Jahrtauſenden polleuden werde. Unter dem 
Drude der Römerberrichaft wurde dieſe Lehre zum Fundamentaldogma jüdiſchen 
Slaubens u. Hoffens (Mt. 20, 21; Apg. 1, 6). Für die hriftliche Faſſung 
des Chiliasmus wurde bie job. Apofalypje maßgebend, wo 8. 20 in vifionärer 
Einkleidung lehrt, daß nach den fchlieglich fiegreihen Kämpfen ber Jetztzeit eine 
erſte (partielle) Auferftebung eintreten, die auferftandenen Heiligen mit Cbrifto 
1000 Jahre regieren, dann nah nocmaliger bald bewältigter Empörung der 
Satansmacht der gegenwärtige Weltlauf in ber zweiten (allgemeinen) Aufer- 


“ ftehung, bem-Weltgerichte u. der Neufchöpfung bes Himmels u. der Erde feinen 


Abfchluß erhalten werde. Welch phantaft. Borftellungen von der Herrlichkeit des 
1000j. Reiches aber auch auf diefer Seite fih ausbilden Tonnten, zeigt ein an- 
geblihes Herrn-Wort des Papias (bei Iren. 5, 33) über die wunderbare 
Fruchtbarkeit der millenniſchen Erbe, demzufolge beifpielgweile ein Weinftod 
10,000 Wurzelſchößlinge (palmites), jeder Schoß 10,000 Äfte (brachia), jeber 
Aft 10,000 Zweige (flagella) treiben, jeber sweig, 10,000 Trauben (botrus), 
jede Traube 10,000 Beeren barbieten und jebe Beere 25 Maß Wein liefern 
wird; „et quum eorum apprehenderit aliquis Sanctorum, alius clamabit: 
Botrus ego melior sum, me sume, per me Dominum benedico!" Seit 
Papias wurde ber Chiliasmus zur Lieblingslehre der unter dem ſchweren Drude 
heidn. Verfolgung der baldigen Wiebertunft des Herrn entgegenbarrenden Ehriften. 
Zwar gehen Die Apologeten bes 2. Ihd. noch mit Stillſchweigen darüber hinweg, 
vielleicht aber nur weil ihnen eine gefliffentliche Geltendmachung besielben in 
ihren vorzugsmeile für heidn. Machthaber befiimmten Schriften als polit. ge- 
fährlih erſchien: wenigftens trägt Juſtin d. Märt. in |. auf andre Lefer be⸗ 
rechneten Dial. c. Tryph. c. 80 fein Bedenken, ihm den Ruhm wahrer Recht⸗ 
gläubigfeit zuzuerfennen. Sein Hauptherb war Kleinafien, wo der Montanismue 
($ 40) ihn in ſchwärmeriſcher Überfpannung zu eimem Fundamentalartikel chriſftl. 
Glaubens machte. Irenäus hing ihm mit Begeifterung an u. gab ihm im 
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f. antignoft. Hauptſchrift (5, 24—36) eine ausführliche, noch ziemlich gemäßigte 
Darſtellung. Auch Tertullian verteidigte ihn mit Befeitigung mancher kraß⸗ 
finnlihen Auswüdfe Adv. Marc. 3, 24 u. in einer verl. geg. Schr. De spe 
fidelium. Als feine leidenſchaftlichen Bekämpfer traten aber bie radikalen 
Gegner des Montanismus, die Aloger, ber Batripaffianer Prareas, fo wie 
Gajos v. Rom auf. Lebterer erklärte fogar in f. Streitfchrift gegen ben 
Montaniften Proklus die joh. Apokalypſe für ein Machwerk des Ketzers Kerinth 
(8 24, 1). Auch die aler. Spiritualiften, insbef. Drigenes De prince. 2, 11, 
waren ausgeſprochene Gegner jeder Art von Chiliasmus u. befeitigten f. bibl. 
Grundlagen durch allegoriiche Auslegung. Doc batte er auch in Agypten zahl- 
reihe greun de. An ihrer Spige fland um bie Mitte des 3. Ihd. der gelehrte 
Did. Nepos v. Arfinoe, defſen gegen bie Aleranbriner gerichteter "Eieyyos TÜV 
HAnyoporav ſich nicht erhalten bat. Nach |. Tode trennten ſich |. Anhänger 
unter Leitung des Presb. Korafion von ber aler. Kirche, deren Biſchof Dio- 
nyſius d. Gr., um den Schaden zu beilen, fogleih nach Arfinoe eilte. Nach 
einer breitägigen Unterredung mit den Stimmführern der Bartei dankten ihm 
diefe in aufridhtiger Verehrung für f. Belehrungen; Korafion felbft ließ fidh 
fogar zu einem förmlichen Widerruf herbei. Dionyfius fchrieb nun zur VBefeftigung 
ber Belehrten fein Buch: Llept drayyelröv. Aber nicht lange nachher machte 
der Gegenſatz gegen den Spiritualismus der origenift. Schule den Bſch. Metho- 
dius v. Olympus zu einem neuen Herolde des Chiliagmus, u. im. Abenblande 
überboten fih Commodianus, Bictorinus v. Pettau u. bei. eifrig Lac- 
tantins in finnliher Ausihmüdung besjelben. Dennoch war jeine Zeit vor- 
über. Sein Träftigfter Gegner wurde ber Umfchwung ber Dinge unter Kon- 
fantin. Über ber Freude an ber Reichskirche der Gegenwart verlor man num 
das Intereffe an der Erwartung eines 1000]. Reiches der Zukunft. [inter den 
nadhlonftantin. Kirchenlehrern hulbigte allein noch Apollinarius d. Jüngere 
($ 48, 5) dem Chiliasmus. Hieronymus wagt zwar im Hinblid auf die 
Volle von Zeugen aus der alten Kirche nicht, ihn zu verketzern, fieht aber mit 
fpörtifcheın Lächeln auf ihn berab, u. Auguftin (De civ. Dei), früher ihm nicht 
abgeneigt, entwurzelte ihn durch bie Erfenntnis, daß bie bibl. Schilderungen 
- des 10005. Reihe auf die durch den Untergang ber heidn.⸗röm. Weltmacht zur 
Herrſchaft gelangte Kirche zu beziehen, die 1000 Jahre als ein Zeitraum von 
unbeftimmter Dauer zu faffen u. die erfte Auferftehung von ber Aufnahme der 
Heiligen u. Märtyrer in den Himmel zur Teilnahme an ber Herrſchaft Chriſti 
zu verfteben ſei.) — ([Eorrodi,) Krit. Gefch. des Chiliasm. 4 Bd. Zürich 794. 
Münfcer, Lehre v. 10005. R. in d. 3 erft. Ihdd. Henkes Magaz. VI, 2. 
M. Kirchner J. c. 8 28, 2.) — Fortſ. 8 109, 5. 


V. Die Gemeindeverfaflung. 


Litt. bei 8 2,2. f. 3. 9. Böhmer, Entw. d. Kftaats d. 3 erft. Ihdd. 
Halle 733. W. Ziegler, Berf. e. pragmat. Gefch. d. kirchl. Verf.formen- in d. 
6 erft. Ihdd. Lpz. 798. J. W. Bickell, Geſch. d. K. Rechts. I. II. Frkf. 43. 49. 
Fo. Chr. Baur, Urſp. d. Episkopats. Tübg. 38. R. Rothe, Die Anfänge 
d. chr. K. Wittb. 37. E. Hatch, Die Geſellſch.verf. d. chr. Kk. im Altert., 
aus d. Engl. mit Erkurſ. v. A. Harnack. Gieß. 83. ©. V. Lechler J. c. 
vor $ 13. Cunningham, The Growth of the Church in its Organisation 
and Institutions. Lond. 86. W. Seufert, Urfpr. u. Bdtg. d. Apoftolats 
in d. chriſtl. 8. d. erſt. 2 Ihdd. Leid. 87. E. Loening, Die Gmod.verf. d. 
Urdriftt. Halle 89; dazu: U. Sarnad, th. Litt. Ztg. EINE. 17; A. Hilgen - 
feld, 3.1. w. Th. 90 J u. II. F. Loofs, Studd. u. Kritt. 90 ©. 619—58. 
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C. Weizſäcker, Die K.verf. d. apoſt. Zt., Ibb. f. dtſch. Th. 73. IV. 
W. Beyſchlag, Die K.verf. im Ztalt. d. NE. Harl. 74. H. Weingarten, 
Die Umwandl. d. urfp. hr. Omdeord. z. kath. K., Hift. 3. Bd. 45. E. Kühl, 
Die Gmdeordn. in d. Paſtoralbrr. Brl. 85. 


Unter dem einigen Haupte Chriſto zu einem gegliederten Gan⸗ 
zen verbunden, ſollte die Gemeinde unter der durch Stellung, An⸗ 
lage u. Beruf bedingten u. beſtimmten Mitwirkung aller Glieder 
ſich bauen u. wachſen (1 Kor. 12, 12 ff. Eph. 1, 22 f.), wobei der 
natürlichen Anlage u. dem innern Beruf in manden Gliedern nod 
eine Steigerung durch bejondere Gnadengaben (Charismata) zuteil 
wurde!). Die erjte Geftaltung des chriſtl. Gemeindeverbandes, ſo⸗ 
wohl in den jubendriftl.?) wie in den heidenchriftl.?) Gemeinden 
war eine durchaus freie, die ſich im ſchon beftehende u. ſtaatlich legiti⸗ 
mierte oder doch gebuldete Organifationsformen einfügte, aber dabei 
von ſelbſtändig chriftl. Geifte befeelt u. getragen wurde. Bedingt 
durch das bei allen jozialen Verbänden fich herausftellende Bedürfnis 
nach geregelter Über-, Unter: u. Nebenordnung, in welcher jedem Gliede 
feine angemeffene Stellung u. Aufgabe angewiefen, ſowie Über- 
griffen u. Ordnungswidrigfeiten vorgebeugt ift, bildete ſich jchon 
bald auf dem Wege freier Übereinfunft*) ein Tollegialiiher Ge- 
meindevorftand, deſſen an fich gleichberecdhtigte Glieder‘) in der 
jerufal. Gemeinde rpeoßvrepor, in den europäifch-pauliniichen Ge⸗ 
meinbden Enloxoror hießen, beiberjeitig in Aneignung einer in ihrer 
jüdiſchen, reſp. hellenifchen Umgebung fchon üblichen Amtetermino- 
logie.) Ihnen lag insbefondere die Wahrung u. Pflege aller 
gemeinjamen Intereſſen nach außen, die Vermögensverwaltung (Be⸗ 
Ihaffung u. Verwendung der für den Kultus u. die Armenpflege 
erforderlihden Mittel), ſowie die Handhabung der Yurisdiltion u. 
Disziplin ob. Ihnen zurjeite beftanden aber noch mehrere jelb- 
jtändige Nehrämter, deren Träger (als nicht für eine Einzelgemeinde, 
fondern für die Geſamtkirche beſtimmt) auch nicht wie die Gemeinbe- 
vorfteher aus der Wahl der Gemeinde hervorgingen, fondern durch 
befondern göttlichen Beruf u. charismatiſche Lehrbegabung die geift: 
lihe Erbauung ſchon beftehender Gemeinden ſowohl wie die Ber- 
fündigung des Heils unter Juden u. Heiden als Xebensaufgabe zu- 
gewiejen erhielten. Dahin gehören nächſt den Apofteln u. Apoftel- 
gehülfen noch die Propheten, Hirten u. Lehrer.) 


1. Die Charismata der apoft. Zeit treten uns in 1 Kor. 12, 4 ff. als 
Kundgebungen (Yavepwscıs) bes in der Gemeinde waltenden Geiftes Gottes 
entgegen, die, an natürliche Begabung n. freie perſönl. Hingabe anknüpfend u. 
in mannigfaher Stufenfolge vom Natürlihen zum Übernatürlichen ob. von 
nüchterner Begeifterung zu ekftatifcher Erregung fich barftellenb, gewiſſe Gemeinde» 
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ergane mit ben für ben Auf- u. Ausbau ber Gemeinde fürberlicden Kräften 
ansrüften. In Vs. 8—11 werben bie Charismata durch das zweimalige Erdpw 
dreifach gegliedert, — ſich kundgebend: 1) als Lehrgaben in dem Aöyos ooplas 
u. dem Ad. yvacews; 2) ale nlorıs od. Glaubensfülle mit übernatürl. Kraftbe- 
währung in ben Gaben der Krantenheilung, ver Wunderwirkung u. ber Propbetie, 
letztere mit ber ihr prüfend u. fichtend zurfeite ſtehenden dtdxpıors rrveupdrwv; 
3) als efftatifches Zungenreden (yevn YAwocoav, yAwacars Amdeiv) nebft ber zu 
i. Berfländlihmahung erforderlichen Zungenauslegung (Eppnvela yiwocav). 
Dazu kommen in Ds. 28 noch die dyruiiyers (Armen-, Kranten- u. Fremden⸗ 
pflege) u. xuBepwnccıs (Gemeinbeleitung). — Der mwefentliche Unterſchied zwifchen 
dem Zungenreden u. ber Brophetie beftimmt fih nah 1 Kor. 14, 1—18 
dahın, daß während letztere als vom Geifte Gottes infpirierte, aber Durch das 
verfländige Bewußtſein (dem voüs) des Propheten vermittelte, Daher ohne weiteres 
verftändliche Anſprache an die Verſammlung zu beren Erbauung auftritt, erfteres 
als ein von den Anweſenden abfehendes, Gott allein zugemwenbetes (baber in 
88. 13—15 als ein nzooedyeodar bezeichnetes), efftatiihes, d. h. dem menſchl. 
vob; entrüdtes, jeboch ber menſchl. Sprachwerkzeuge (yAassar) ſich bedienendes, 
für die Anweſenden nur mittel8 charismatifcher Auslegung verftändliches Neben 
des vom Geifte Gottes ergriffenen menſchl. Geiftes ſich barftellt. In Röm. 12, 
6—8, mo ebenfall® (u. zwar in noch weiterer Ausdehnung, bis auf bie Freu⸗ 
digkeit zu Werken der Nächftenliebe) die Charismen aufgezählt werben, fehlt das 
Ysosaıs Aadeiv. E8 will demnach jcheinen, daß biefe Art ber Geiftes-Phanerofis 
eine, wenn aud nicht ausſchließlich (Apg. 2, 4; 10, 46; 19, 6; Mark. 16, 17), 
fo doch mit bei. (vom Apoftel keineswegs belobter) Vorliebe nur in ber Korinther- 
gemeinbe gepflegte war. — Die nah Apg. 2, 6. 11 einzigartig ericheinende 
Glofſolalie des erften Pfingftfeftes ift fiher nicht jo gemeint, als ob bie Apoftel 
bier in all ben durch die Anwefenden aus allen Ländern ber Diaspora ver- 
tretenen Sprachen u. Idiomen zu reden befähigt worden feien; fonbern wahrſch. 
jo, daß in beiberfeitig ekſtatiſcher Erregung eine charismatiiche Einwirkung nicht 
nur auf die Rebenden (mittels ber Gabe des Zungenrebens), fonbern zugleich 
auch auf die betreffenden Hörer (mittel® einer der Zungenaußlegung gewiffer- 
maßen an y.eräbigung) ftattgefunden habe (vgl. auch Apg. 2, 12. 15 mit 
1 Kor. 14, 22 7.). 


2. Die Berfaffuug der jerufalemifhen Muttergemeinde. — Die dur 
Bitringa® gelehrtes Wert De synagoga vetere 1696 zur Geltung gebradte 
Meinung, daß bie apoft. Gemeindeverfaflung nah dem Borbilde der Syna- 
gogalgemeinden organifiert worden fei, kann heute als abgethan angeſehen 
werden. Nicht einmal für bie rein judenchriftl. paläftinenf., gefchmweige benn 
für die ganz od. vorwiegend heidendriftl. paulin. Gemeinden kann fie aufrecht 
erbalter werden. Bon einer Analogie mit dem Amte der apyıouvdywyor, das 
uns in allen Synagogen Paläftinas wie der Diaspora als fundamental⸗charak⸗ 
teriftiich entgegentritt (Mark. 5, 22; Luk. 8, 41.49; Apg. 13, 15; 18, 8.17 :c.), 
findet fih auch dort ebenfomwenig eine Spur wie von den Unnperau od. niebern 
Spynagogendienern (Luk. 4, 20); — während andrerfeits die chriſtl. Gemeinde- 
auteritäten, weldhe nah Apg. 6 in ben Almofenpflegern, u. bemnädft nad) 
8. 11, 30 in ben xpeoßuresors od. Alteften ber jeruf. Gemeinde ſchon frühe 
ten Apofteln in ber Leitung ber Gemeinde zurfeite ftanden, jeder Analogie in 
ten Eynagogalgemeinden entbehren; denn bie in Mt. 21, 23; 26, 3; Apg. 4, 
5; 22, 5 ꝛc. auftretenden jüb. tzeoßurepo: Tod Auch gehören nicht ben zahl- 
reihen jeruf. Synagogen mit lediglich Tehrhaft-erbauficher Aufgabe an, fondern 
dem aus ben Hohenprieftern, Scriftgelebrten u. Alteften zujammengejegten 
Eynedrium mit legislatoriicher, vichterlicher u. vermwaltender Autorität über 
das gefamte jüdiſche Gemeinweſen. Doch waltet auch hier noch ein tiefgreifender 
Unterfchieb ob: die jüb. Alteften find zwar Nepräjentanten des Boltes u. haben 
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als ſolche im Hohenrate Sit u. Stimme, nicht aber das Bolt ſelbſt; — im 
chriſtl. Gemeinderate wird dagegen bei allen wichtigen Angelegenheiten bie Ge⸗ 
famtbeit aller Eläubigen zur Beratung u. Beichlußfaffung binzugezogen (Apg. 6, 
2—6; 15, 4. 22). — Anlaß zur Erwählung von fieben Amojennifegern 
(nicht durch die Apoftel, fonbern durch die Gemeinde) gab nah 8. 6 die Klage 
ber bellenift. Gemeindeglieder über vermeintliche Hintanjegung ihrer Armen, 
fowie der Wunſch der Apoftel, fih mit mehr Muße ihrem Lehrberufe widmen zu 
können. Dan bat darın ſchon von altersber das erfte Auftreten von „Dia- 
konen“ gejehen, aber mit unrecht. Allerdings wird ja den Ermwählten, für 
welche bie Apg. (21, 8) nur den zufammenfaffenden Namen ol ärra barbietet, in 
6, 2 das SLaxoveiv rpanesars Übertragen; aber „Diakonen“ im ſpätern termino⸗ 
logifhen Sinne biefen u. waren fie deshalb noch ebenfowenig wie die Apoftel, 
denen nah B8. 4 die Braxovla roö Adyou verblieb. Daß auch der Ausédruck 
ventepor in 5, 6 nicht als ein (nach Analogie des, ohnehin erft in 11, 30 auf- 
tretenden, Presbptertiteld) ausgeprägter Amtsname für amtlich fungierende 
Gemeinbediener gelten wolle, zeigt ſchon die Vertauſchung desfelben mit dem Worte 
veavioxae in 5, 10. Als dann nach der Steinigung des Stepbanus (ums J. 36) 
eine beftige Verfolgung die Gemeinde zur Zerftreuung über bie benachbarten 
Länder nötigte, wurden auch die Sieben von ber. mit fortgeriffen (8, 1). 
Philippus, ber nun nambaftefte unter ihnen, fungierte fortan nur ale Evan- 
gelift, d. b. als reifender Berkündiger des Ev. in der Umgebung |. Wohnfites 
zu Cäſarea (8, 5; 21, 8 vgl. Epb. 4, 11; 2 Tim. 4, 5). Bei der Reorgani- 
jation ber jeruf. Gemeinde fcheint nad 11, 30 die Armenpflege auf das wohl 
eben jetzt erft (al® die Apoftel ihres eigentl. Berufes, Mit. 28, 19, eingedent 
anfingen, mehr u. mehr das Ev. auch außerhalb Jeruſalems zu verfündigen u. 
dadurch das Bedürfnis nach einer auch in ihrer Abwejenheit bie Gemeinbeleitung 
bejorgenden Behörde dringend wurde) wahrlich. aus den Angeſehenſten der Erft- 
gläubigen (2, 41) fih bildende Presbyterkollegium übergegangen zu fein. An 
der Spite dieſes Kollegiums ftand Jakobus, der Bruder bes Herrn (Gal. 1, 19; 
2, 9; Apg. 12, 17; 15, 13; 21, 18). Nach ſ. Tode wurde wiederum ein naher 
Berwandter des Herrn, Symeon, Sohn des Klopas, als „Nachkomme Davids“ 
einftimmig zu |. Nachfolger erwählt. — Der Episfopentitel, ebenfo wie bas 
Dialonenamt, findet aber im NT. fih nur u. erft auf paulin. Miffionsgebiete 
(Erl. 5), während in der judendriftl. Terminologie nur von Presbytern ale 
Gemeindevorftänden die Rebe ift (Apg. 15, 4. 6. 22; 21, 18; Jak. 5, 14). 
Jedoch wirb in 1 Petr. 5, 2 den Presbytern zwar noch nicht der Amtstitel 
Eertsxoros, wohl aber bie amtliche Verpflichtung des Edrısworeiv beigelegt. 


3. Die Berfafiung der paulinifchen Gemeinden. — Geftütt auf Mommfens 
u. Foucarts bezüglihde Schriften bat zuerft Heinrici den Nachweis geliefert, 
daß die Verſaſſung ber ganz od. vorwiegend beidendriftl. Gemeinden fich in 
freier Aneignung jener bequemen u. elaftiicen Bereinsformen ausgebildet habe, 
in welchen bie mannigfachen bellenifhen Kultusvereine (Slaoor, Epavor), 
d. b. Genoſſenſchaften zur Einbürgerung u. Pflege fremder (orientaf.) Kulte, 
gedieben; — ebenfo wie bie röm. Chriſtengemeinde fich die Bereinsformen ber 
dortigen zablreihen Collegia od. Sodalicia für foziale u. ſakrale Zwede, ins⸗ 
bef. der dieſe beiben Ziwede in fich vereinigenden Begräbnisvereine (Collegia 
funeraticia) bienftbar gemacht babe. Hier wie dort babe die Gemeinde durch 
ihr Sicheinfügen in den Rahmen einer ſchon beftehenden, vom Staate aner- 
fannten od. doch als ungefährlich gebuldeten Afloziationsweife eine Form ber 
Eriftenz angenommen, welcde fie vor dem Miftrauen des Staates ficher zu ftellen 
verjprach, ihr zugleih auch Raum u. Zeit ließ, fich ſelbſtändig nach ihrem eigenen 
Geift u. Wefen auszugeftalten. Wie in jenen helleniſchen Kultusvereinen alle 
Stände, auch die in der bürgerl. Geſellſchaft durch unüberfteigliche Schranken 
von einander getrennten, Aufnahme fanden u. dann bei Feftftellung der Statuten, 
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bei Aufnahme von Mitgliedern, bei Ausübung der Disziplin ꝛc. gleiche Rechte 
hatten; wie ferner bie volle Kenntnis ihrer Dipfterien u. die Teilnahme an 
deren Übung zwar nur ben Eingeweihten (mepunp.evor) erichloffen war, jedoch 
zu exoteriſchen Kultusübungen audy den Apurrors die Thüre gaftlich offenftand; 
wie an beftimmten Tagen bie dem engern Verbande Angehörigen zu gemein 
famen feftlihen Mahlzeiten ſich vereinigten 2c.; fo findet ſich Dies alles auch, 
natürlich von chriſtl. Geiſte befeelt u. mit chriftl. Inhalte erfüllt, in der korinth. 
Gemeinde wieder: auch fie bat (Erl. 7) in den Agapen ihre relig. Feſtmahle, in 
der Eudariftie ihr Myſterium, in der Zaufe ihre Einweihung für die Zeilnahme 
an bemfelben, in der Zweiteilung bes Gottesdienftes einen ejoteriichen, nur ben 
Setauften zugänglichen, u. einen eroteriichen, auch den Nichtchriften offenftehen- 
den Kultus; alle Stände haben (Sal. 3, 28) gleihen Anſpruch auf Zulafjung 
zur Zaufe, alle Getauften gleiche Rechte in der Gemeinde. Selbftverfändlich ift 
das Berhältnis der chriftl. Gemeinden zu jenen heidn. Affoziationen nicht fo zu 
faffen, al® ob, weil bort die Standesſchranken aufgehoben waren, bier basfelbe 
geſchehen fei; ober etwa, weil bort relig. Feſtmahle gefeiert wurben, nun erft in 
Rahahmung diefer Sitte die chriſtl. Agapenfeier entftanden fei; oder weil u. 
wie bort ein nad) außen ftreng abgefchlofjener Myſterienkult Rattfand, nun aud 
bier ein abgefonderter euchariſtiſcher Gottesdienft eingeführt worben fei; — 
fondern vielmehr jo, daß biefe aus dem innerften Wejen des Chriftentums 
ſelbſtändig erwachſenen u. von völlig andersartigem Geifte bejeelten Inftitutionen 
bort änßerlih analoge u. ftaatlih geduldete Einrihtungen vorfanden u., um 
auch ihrerſeits die Vorteile ftaatl. Zuläffigkeit zu gewinnen, foweit als tbunlich 
deren foziale Organifationsformen fich aneigneten. Daß auch heibnifcherfeits, 
fogar noch in ber 2. Hälfte bes 2. Ihd., die chriftl. Gemeindeverbände als eine 
9 Art von Myſteriengenofſſenſchaften angeſehen u. beurteilt wurden, zeigt 
Lucians Satire De morte Peregrini ($ 19, 1), deren Schilderung ber rifil. 
Gemeinden, in welchen ihr Held zeitweilig eine Rolle ſpielte, noch durchaus in 
Zerminologieen fich ergeht, die in jenen Genoſſenſchaften gäng und gäbe waren; 
besgl. bezeichnet auch Celſus (bei Orig. c. C. 3, 22) jogar bie Jünger Jeſu als 
defien Töroı Scaswrar. „Und daß auch bie Chriftenbeit noch zu ende d. 2. Ihd. 
nah den Rechtenormen ber Collegia funeraticia ſich organifierte, um bem Staate 
gegenüber die Berechtigung der Factiones licitae eanfprucen zu können, feben 
wir ausdrücklich in Tertullians Apologeticus c. 38. 39 (um 198) anerkannt, wo 
das Begräbnisweien u. die Damit zufammenhängenden Inftitutionen ber Ehriften 
ganz unter die anerkannten geießl. Formen ſubſumiert werben” (Weing.). — 
(Tb. Mommsen, De collegiis et sodaliciis Rom. Kil. 43. P. Foucart, 
Les associat. relig. chez les Grecs. Par. 73. ©. Heinrici, Die Ehriften- 
gmd. Korintbs u. d. relig. Genoſſenſchſch. d. Griech, 3. f. w. Th. 76. IV.; 
Zur Geh. d. Anfänge paulin. Gmdn., ebd. 77. L; Erklär. d. Kor.brr. 1. 
Brl. 80; Zum genoſſenſch. Char. d. paulın. Chrgmd., Stubd. u. Kritt. 81. IIL) 


4. Halten wir uns zunächſt an bie ältern (unbeftritten authentifchen) Briefe 
bes Apoftels, jo tritt uns vor allem als Grundlage ber Berfaflung die Auto» 
nomie der Gemeinde in beziehung auf Organifation, Berwaltung, Die- 
ziplin u. innere Gerichtsbarkeit entgegen, in welche er nirgends von fich aus 
befeblenb u. maßgebend, fondern immer nur, fei es perfönlih od. nur im Geifte 
(1 Kor. 5, 3) ihrer Verfammlung beimohnend, mitberatend u. mitentfcheibend 
eingreift, wobei er f. apoftol. Anſehen „nicht wie ein Herr (2 Kor. 1, 24), 
fondern wie ein Bater (1 Kor. 4, 14 f.), der ſ. Kinder zum felbftänbigen Urteil, 
zur Mannesreife gu fördern beftrebt ift (1 Kor. 10, 15; 11, 13), geltend macht“. 
Beiondere ftetige Semeinbeämter fcheinen in Korinth zur Zeit bes 1. Briefes 
(ums 3.57) noch nicht eriftiert zu haben. Eine Mannigfaltigkeit ber Funktionen 
(8 Staxovıay 12, 5) findet fich zwar auch bier ſchon, aber noch nicht 
(1 Kor. 6, 1-6) an beflimmte, feft geregelte Amter gebunden. Immer ift es 
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noch freiwillige Darbietung zu ſolchen Dialonieen von ber einen u. vertrauens: 
volle Anerlennung u. Unteroronung von der andern Seite, woburd fie wie 
begründet, fo auch fortgeführt werden. Dies gilt insbeſ. auch von eimer eigen- 
tümlichen Art der Diakonie (Köm. 16, 1. 2), die fih in den chriſtl. Gemeinden 
auf hellen. u. röm. Boden als ein dringendes Bebilrfnis bald herausftellen mußte. 
Wir memen das im fozialen Leben des klaſſ. Altertums fo tief begründete 
Patronatsweſen, kraft deſſen bie an ſich balt-, ſchutz⸗ u. rechtlofen Stände 
der Freigelaffenen, Fremdlinge, Broletarier ſich als Clientes einem ben be- 
vorzugten Ständen angebörigen Patronus oder einer Patrona (npoordır; 
u. raostarıs) anſchloſſen, die ihnen in jchwierigen Lebenslagen Rat, Schug, 
Rüdhalt u. Vertretung zu gewähren hatten. Wie in die gried. u. röm. Kultus- 
genoſſenſchaften fich dies Verhältnis ſchon längſt eingebürgert hatte u. eine ber 
wefentlihften Quellen ihres Gebeibens war, jo ftellte ſich auch in den chriſtl. 
Gemeinden das Bebürfnis zu |. Geltendmachung um fo dringender heraus, je 
zahlreicher gerade bier (1 Kor. 1, 26—29) die eine® ſolchen Rüdhalts benötigten 
Gemeindeglieder waren. Als eine ſolche hrifll. npootarız wird die in Röm. 16, 
1. 2 fo warm empfohlene Phöbe aus ber korinth. Hafenftabt Stenchreä vorge⸗ 
führt, zu deren zablreihen Klienten auch der Apoftel felbft I zählte. Wie tief 
eingreifend in die Organifation bei. ber röm. Gemeinde, ihrem Beſtande feften 
Halt gebend, das Patronatsweſen noch gegen Ende des erften Ihd. war, wird 
durch mehrere darauf bezügliche röm. Katalombeninfichriften bezeugt. Um fo mehr 
find wir berechtigt, auch das „tpoistduevo: Ev orouöy" Röm. 12, 8 darauf zu 
beziehen u. biefer Stelle die ohnehin allein in den Zufammenbang mit bem 
vorangehenden u. nachfolgenden Satzteile pafjende Deutung zu geben: „Wer als 
Patron jemand vertritt, der thue es mit Eifer’. — Die allmähliche Ausbildung 
ftetiger u. felbftändiger nach Rechten u. Pflichten von einander abgegrenjten 
Gemeindeämter volljog ſich alſo teils in eigener, innerer Entwidelung der 
Dinge, teild in dem Streben, die Gemeindeorganifation in biejelben od. ähn⸗ 
lihe Formen u. Namen einzurahmen, in welchen die griech. u. röm. Kultus- 
genofjenichaften ſich ftaatliher Duldung erfreuten. Im den ältern, namentlich 
bauptftäbtiichen Gemeinden, wie Theſſalonich, Korinth, Rom zc., waren bie gan; 
von felbft zu einer autoritativen Stellung gelangten Häupter ber erftgläubigen 
Familien (wie zu Korinth die vom Haufe des Stephbanas, welde nad 1 Kor 
16, 15 als die anapyrn Tüs Ayalas els duaxovlav tois ayloıs Erakav Cautcv;) 
bie verbienftvollften der ertorenen Batrone u. andere, bei denen fich die Begabun 
mit den Charismen der xußepwfoe:s u. avrarfıpe:s (Erl. 1) berausftellte, aud 
die erften Inhaber der fich bildenden Gemeindeämter. Eine förmliche Wahl fand 
wohl erft nad) ihrem Ausfterben zu ihrem Erſatze ftatt; die fpäter entflanbenen 
Gemeinden wurden bagegen wahrſch. fofort ſchon mit ſolchen Amtern unter Leitung 
u. Zuftimmung des Apoftels od. f. apoft. Gebülfen verfeben (1 Tim. 5,9; Tit. 1, 5.) 


5. Gemeindeämter und Geiftesämter. — Während demnah ums 3. 57 
zu Korinth noch keine eigentlichen Gemeinbeämter beftanden u. der Apoftel 
auh noch feine Anftalten zur definitiven Einführung berf. trifft, wird uns in 
Apg. 14, 23 berichtet, daß Paulus, als er zur Rüdkehr von ſ. erſten Milfions- 
reife fih anjdidte (ums 3.50), ben von ihm begründeten Heinafiat. Gemeinden 
unter Gebet u. Faſten Altefte (Presbyter) beftellt habe. Nun ift es ja wohl 
benfbar, daß er bier noch mit engerem Anſchluß an die damals ſchon beftehende 
Presbpterial-Berfafjung der jerufal. Muttergemeinde (Apg. 11, 30) verfuhr, als 
bei ber jpätern Gründung u. Leitung der Gemeinden europ. Großftäbte unter 
vielleicht ganz andern Zuftänden u. Bebürfniffen; — aber ebenfo aud, daß ber 
Berf. der Apg. ber an ſich gewiß nicht zu bezweifelnden Thatſache, daß ber 
Apoftel bei ſ. Abichiede von den jungen Gemeinben baflr Sorge getragen, fie 
in georbnetem Zuftande zurüdzulaffen, proleptifh den ihm u. f. Zeit geläufigen 
Ausdrud gegeben babe. — Unter den aud von ber heutigen Kritil wenig ob. 
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gar nicht beanftandeten paulin. Briefen bietet erft das aus ber Zeit der röm. 
Gefangenfchaft des Apoftels ſtammende Sendſchreiben an bie Philipper 
Kunde von eigentlichen jelbftändigen Gemeindeämtern mit bereits ausge⸗ 
prägten Amtsnamen. In 8. 1, 1 entbietet er xäcı tois aylors rais ovorv dv 
wros ob dmoxdnos xal draxdvors |. apoft. Gruß u. Segen. Episkopat u. 
Diakonat treten bier al® die beiden einzigen Kategorieen von Gemeindeämtern 
auf; beide find in ein u. berfelben Gemeinde mit einer Tollegialiihen Mehr⸗ 
beit von Berfonen beſetzt. Erft in den f. g. Paftoralbriefen tritt uns dann 
auch anf heidenchriſtl. Boden bie in der jerufal. Muttergemeinde ausſchließlich 
übliche Benennung ber Borfteher ale Presbyter entgegen, jedoch (ebenjo wie in 
Apg. 20, 17.28) als unzweifelhaft ibentifch mit ber der Episfopen u. mit dieſer 
alternierend (Tit. 1, 5. 7; 1 Tim. 3, 1; 4, 14; 5, 17. 19). Aus den fachlich 
völlig gleichartigen Anforderungen, welche in 1 Zim. 3, 1 ff. für die Wahl ber 
Episkopen, in 38. 12 f. für die ber Dialonen geftellt werben, ergiebt ſich, daß 
beide wefentlich gleichen Beruf hatten, u. aus ber beiderfeitigen Wortbebeutung, 
daß den Episkopen eine leitende, anordnende und beauffichtigende, den Diakonen 
dagegen als ihnen untergeorbneten Gehülfen eine dienende, handreichende u. aus⸗ 
nde Stellung zukam. Daß früh fchon (ums J. 58) das Bedürfnis na 
weiblicher ‚Hütfeterftung beroortrat u. Befriedigung fand, zeigt Röm. 16, 1.1 
u. Phil. 4, 2. 3. As dieſelbe ſpäter den Charakter einer feften amtlichen 
Stellung angenommen hatte, galt e8 als Regel, daß dazu vorzugsweiſe Witwen 
nit unter 60 Jahren gewählt werben follten (1 Tim. 5, 9). — In einen ganz 
andern Kreis kirchl. Autoritäten führt uns Epb. 4, 11, wo in erfter Reihe 
Apoſtel, in zweiter Propheten, in britter Evaugeliften, in vierter endlich 
Hirten u. Lehrer genannt werden. Was bier unter „Apoftel u. Propheten‘ 
zu verfteben fei (vgl. Erl. 1. u. $ 32, 1), kann nicht zweifelhaft fein; aus 
2 Tim. 4, 5 u. Apg. 21, 8 (8, 5) ergiebt fih, baf bie „Evangeliften‘ als 
reifende Berkündiger des Evangeliums u. Gehülfen der Apoftel zu denken find, 
weshalb fie im weiten Sinne auch felbft Apoftel genannt werben (1 Kor. 15, 7 
vol. B8. 5; 2 Kor. 8, 23; Röm. 16, 7). Schwieriger ift die Weftitellung ber 
Begriffe „Hirten u. Lehrer” fowie des Berhältniffes derſ. zu den eigentl. 
GSemeindeämtern. Ihre Einführung in Epb. 4, 11 ale gemeinfam eine vierte 
Klaffe bildend u. das Fehlen der "Dirten“ in ber gleichartigen, auf Vollſtändig⸗ 
keit angelegten Aufzählung in 1 Kor. 12, 28. 29 bat eine fo enge Zufammen- 
gehörigfeit beider Berufsftellungen (einerjeits für die Seelforge, andrerfeits für 
die Predigt u. den Unterricht) zur Vorausfetung, daß wir unbebentlich beide, 
wenn aud nicht immer, jo doch meift in einer Perfon vereinigt uns benfen 
dürfen. Man bat fie bisher gewöhnlich ohne weiteres mit den Episkopen 
(= Presbytern) identifiziert, zumal bie Presbyter in Apg. 20, 17. 28 fowie in 
1 Petri 5, 2—4 als „Hirten bezeichnet werben u. man bie Stellung ber 
Hyoönevor in Hebr. 13, 7, olrıves Adinoav üpiv To Adyov To6 Sco6, als mit 
berj. der Epislopen ibentifh anfehen zu müſſen glaubte. An Letzterem bätte 
freilich ſchon Apg. 15 irre machen können, wo Männer, bie in Vs. 22 ausdrüd- 
lich von ben Presbytern unterſchieden u. in Bs. 32 vielmehr als Propheten 
gefennzeihnet find, Hyovpevor genannt werben, u. aus 1 Kor. 12, 28 hätte man 
erfennen Sollen, daß die Träger ber avr:afıpeıs u. wußenvigers, (wobei wir doch 
unzweifelhaft an eine ben fpätern Biſchöfen als abminiftrativen u. jurisdiltionellen 
Beamten analoge Stellung zu denken haben) auch perſönlich noch von ben 
Apofteln, Bropheten u. Lehrern unterichieden werden — wie ja auch noch bie 
i 3, 1. 2 erſt „Propheten u. Lehrer“ von einander, und dann 15, 1. 2 
beide von ben ſelbſterwählten „Episkopen u. Diakonen“ aufs beſtimmteſte unter⸗ 
ſcheidet. Nun wird freilich in Tit. 1, 9 angeordnet, daß bei der Wahl von 
Biſchofen bei. auch auf Lehrfähigkeit geſehen werben ſoll, u. in 1 Tim. 5, 17 
wirb für bie xAGc rposstWres mpeoßurtepor doppelte Ehrenbezeugung gefordert, 
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zumal wenn fie auch dv Adyw xal Sıdaoxarle (Predigt u. Katecheie) arbeiten; 
aber gerade dieſe Stelle zeigt, daß das Lehren nicht immer u. allenthalben, auch 
nicht ex professo zur Berufsthätigkeit der Gemeindevorſteher gehörte, biejelben 
vielmehr nur unter befondern Umftänben (wenn etwa anderweitige, berufsmäßige 
Lehrkräfte nicht od. nicht ausreichend vorhanden waren), zu ihrem eigentl. Amts⸗ 
berufe (dem tpoeordvar) Hinzu aud noch, foweit fie dazu ſich geeignet erwieſen, 
ben ber Lehrthätigleit Übernahmen. Die Scheibewand zwiſchen beiden Ständen 
(einerjeit8 den Epislopen u. Diatonen, andrerfeit8 den Birten und Lehrern) be» 
ſtand in der grumdverfchiebenen Art ihrer Berufung (vgl. Apg. 13, 1. 2): jene 
waren Gemeinde», biefe wie bie Apoftel u. Propheten Geiftesämter; jene 
ingen aus ber Wahl ber Gemeinde bervor, bieje hatten mit ben Apofteln u. 
ropheten die göttlihe Berufung (wenn auch nach Jak. 3, 1 nicht ohne mit- 
wirkende Selbftbeftiimmung) u. die harismatifche Lehrbefähigung (wenn auch nicht 
in dem abfoluten Maße wie fie) gemein; jene waren an eine beflimmte Gemeinde 
gebunden, diefe waren wie bie Apoftel u. Propheten zunähft Wanpderlebrer u. 
hatten wie dieſe die Aufgabe bes Auf- und Ausbaus der Gemeinde (Epb. 4, 12: 
els olxodop.ny Tob owparos tou Xprotoü); aber während die Apoftel u. Propheten 
den Grund zu diefem Bau auf den Edftein Chriſti legten, hatten die Hirten u. 
Lehrer auf dem alfo gelegten Fundamente weiter zu bauen (Eph. 2, 20). As 
maßgebend für Stellung u. Haltung biejer Geiftesämter, foweit fie Wanderämter 
blieben (denn die Propheten, Hirten u. Lehrer konnten auch, wie bie Dibadye 
außerzweifel geftellt bat, ſich ſeßhaft in einer Einzelgemeinde niederlaſſen $ 32, 1), 
alten wohl die Vorſchriſten des Herrn bei ber präliminarifchen Ausfenbung ber 
wölfe in Mt. 10 u. ber fiebzig Sünger in Luk. 10. 


6. Die Frage nad der urfprüänglihden Stellung de3 Episkopats n. 
Presbyterats, fowie nach ihrem Verhältnis zu einander, bat eine breifadh ver- 
jhiebene Beantwortung gefunden. Nah röm.⸗kath. Auffafjung, ber aud die 
anglikaniſch⸗biſchöfl. Kirche noch huldigt, beitand bie klerikal⸗hierarchiſche Gliede⸗ 
rung bes 3. Ihd., berzufolge jeder größern Gemeinde ein Biſchof mit mehreren 
ihm untergeorbnneten Presbytern u. Diafonen vorftand, als göttl. Inftitution 
von anfang an; die entgegenftehenden, völlig unzweibeutigen Zeugniffe bes 
N.Ts für die db. z. Identität der Presbyter u. Episkopen, beren unangetaftete 
Fortdauer bis ans Ende des Ihd. auch der erfte Brief des röm. Klemens 
(8. 42. 44. 57) bezeugt, will man mit der Ausflucht befeitigen, daß zwar alle 
Epistopen auch Presbyter, nicht aber alle Presbyter iskopen gemejen 
wären, vielmehr zwifchen Presbytern erften Ranges, die auch Biſchöfe waren, 
u. zweiten Ranges, bie e8 nicht waren, zu unterfcheiben jei (KLex. II, 865). 
Die Nichtigleit dieſer Ausrede liegt auf ber Hand: in Bhil. 1, 1 begrüßt 
ja ber Apoftel in der betreffenden Einzelgemeinbe nicht einen, ſondern mehrere 
Epistopen; nach Apg. 20, 17. 28 find ntliche Presbyter in der einen ephe⸗ 
fiiden Gemeinde vom h. Geifte (db. b. mittel® der Ordination durch Handauf⸗ 
legung) zu Episfopen eingefegt; auch Tit. 1, 5. 7 fchließt eine ſolche Unter⸗ 
ſcheidung unbedingt aus, und nach 1 Petri 5, 2 jollen alle Presbyter Erıoxo- 
roövres fein. — Dieler och das Tridentinum fanktionierten Auffaffung gegen 
über behauptete bie altproteft. Theologie bie urfpr. Identität beiber Namen ı. 
Amter. Sie konnte dabei auf das .u. den röm. Klemens ſich berufen, — 
denen fih neuerdings noch die Didache zugeiellt hat, welche ganz ebenfo wie 
Phil. I, 1 nur Episfopen u. Dialonen al® ben Gemeinbevorftand bildend 
nennt u. fie aus freier Wahl der Gemeinde hervorgehen läßt. Sie konnte ferner 
auch noch bie Zuftimmung fpäterer bochgefeierter Kvv. u. Kirchenlehrer für fi 
geltend maden, 3. B. bes Chryſoſtomus in Hom. IX in ep. ad Tim.: o 
rpeoßürepor 1d radardv Exadoüyro Enloxonor xar Bedxovor Xpısroü, xar ol 
erloxornor npeoßürepor (erfteres nämlich in ben heidenchriftl. Gemeinden, deren 
Borftand aus Episfopen und Diakonen beftand; Iettteres in ben paläftinen- 
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fiiden, denen nur Presbyter vorftanden) — des Hieronymus ad Tit. 1, 5: 
Idem est presbyter qui et episcopus et antequam diaboli instincetu studia 
in religione fierent ... communi presbyterorum concilio gubernabantur 
ecclesiae, — bes Auguftinus u. a. Kvv. d. 4. 5. Ihb., ja fogar noch bes 
e8 Urban II (1091), bes Petrus Lombarbus u. Gratians ın f. Dekrete 

(8 100, 3). Bei folder Ipentifilation der Perfon u. bes Amtes wird die Dupli- 
ztät der Namen aus beren Wortbebeutung etiwa fo zu erflären fein, daß ber 
(auf heidendriftl. Boben entftanbdene) Titel dnisxonos mehr auf bie ee 
Berufstbätigfeit, ber (urfpr. bloß judenchriſtl.) Titel npeoßurepos dagegen mehr 
auf bie Ehrwürbigfeit ber Perſon (1 Zim. 5, 17. 19) hinweiſt, während bie 
ipätere Herausbildung eines monarch. Episfopalismus aus einer ganz natlirl. 
Entwidelung ber Dinge ($ 32, 2) begreiflih wird. — Eine dritte, aud von 
Ad. HSarnad warm entpfohlene u. weiter ausgebildete Auffaflfung bat Edwin 
det zu Orford 81 aufgebradpt. Nah ihr entſprechen bie beiden fraglichen 
amen einer zweifachen &lieberung ber ſich bildenden Gemeindevorftände: bem 
Presbyterkollegium lag die Gemeinbeleitung mit Jurisbiltion u. Disziplin ob, 
den Epislopen u. deren Gehülfen bagegen die Gemeindeverwaltung mit 
Einfhluß des Kultus, zunächſt u. hauptlächlich aber die philabelphifche Armen⸗, 
Kranlen- u. FSrembenpflege mit Beichaffung, Bewahrung u. Berwenbung ber 
nötigen Gelbmittel. Im Laufe ber Zeit verfchmolzen jedoch bie beiberfeitigen 
Organifationen zu einer einheitlichen, indem bie Episfopen wegen ihrer eminent 
wichtigen Stellung u. Aufgabe im Presbyterium nicht nur einfah Sit u. 
Stimme erhielten, ſondern bemnädft auch den Borfit u. die entfcheibende Stimme 
darfiellten. Zur Begründung biefer Auffaffung wird darauf hingewielen, einer- 
jeits daß in ber Leitung u. Berwaltung landichaftlicher, ftäbtifcher u. (religiös⸗ 
wie jozial-Jgenoffenfchaftlicher Berbände jener Zeit, im Anfchluß an welche bie 
chriſtl. Gemeinbeorganilation ſich gebildet habe, biefelbe boppelfeitige Gliederung 
fi wieberfänbe, u. daß insbeſ. die Verwalter ber Finanzen in ben. nicht nur 
ebenfalls den Titel Enloxoro: geführt, ſondern aud ben Borfit in ber bezüg⸗ 
lihen Ratsverfammlung (yepovola, Bovid) gehabt hätten, was indes nicht als 
durchſchlggend gelten fann, da bie Führung besjelben Titel8 auch bei richterl. u. 
polizeil. Amtern nachweisbar if; — fowie andrerfeits darauf, daß auch nad 
der durch die Baftoralbriefe, die Apg. u. den rim. Klemensbrief bezeugten Ber- 
ihmelzung doch das Bewußtjein von ber urfprünglich verſchiedenen Berufsthätig- 
feit beider das ganze 2. Ihd. hindurch fih noch infoweit erhalten habe, daß noch 
öfter eine „bearifflice Scheidung zwilden Episfopen u. Presbytern“ in der 
angegebenen Weiſe ſich geltend gemacht habe. Allein zunächſt kann doch noch 
darüber geftritten werben, ob bie Bermögensverwaltung mit ber Armenpflege 
(avranypeız) ale Hauptaufgabe wirklih eine die Gemeinbeleitung (xuBepvnocrz) 
an Auſehen, Einfluß u. Geltung foweit überwiegende Stellung eingenommen 
babe, od. ob nicht vielmehr bie jurisbiltionelle, bisziplinäre u. Ichiebsrichterliche 
Autorität biej. der VBermögensverwaltung u. Armenpflege überwogen haben müſſe. 
Bor allem aber werben wir ja doch wohl die NTl. Schriften als die beziehungs- 
weile Äfteften Zeugen bes Thatbeftandes u. des Sprachgebrauchs (was ja von 
den Paſtoralbrr. u. ber Apg. auch dann noch gilt, wenn man ihre Abfaflung 
in Die nachapoſt. Zeit verlegt) über ihre Stellung zur Sache zu befragen haben. 
Hier aber finden wir nirgends irgenb welchen Anhalt für jene Auffafjung. 
Zwar wird auf Phil. 1, 1 hingewieſen als durch das dem Apoftel aus Philippi 
„buch Bermittelung ber Epislopen u. Diakonen“ zugelommene Geldgeſchenk 
motiviert. Aber ba, falls in Philippi zu dieſer Zeit neben ben Episkopen auch 
noch ein Kollegium von Presbytern beftand, deren Nichtmitbegrüßung in dieſem 
Briefe (befien Hauptzweck doch apoft. Belehrung u. Ermahnung war u. der nur 
zum Scluffe 4, 10 fi. auch bie überſandte Spende dankend erwähnt) für fie 
verletzend geweſen wäre, jo müſſen wir annehmen, baß bie Episfopen mit ihren 
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Sehülfen, den Diakonen, damals allein ben Gemeindbevorftand bildeten; bann 
aber wird die Stelle vielmehr gegen als für bie Seihräntung des Epislopen- 
amtes auf bie ökonomiſche Verwaltung ſprechen. So häufig aber auch im NZ. 
von einem dntoxoreiv und Sraxaveiv in und an ber Gemeinde die Rede ift, ftebt 
dasfelbe doch nirgends in fpezififcher u. ausfchließlicher Beziehung zur Vermögens: 
verwaltung. Wohl aber wird bie Armenpflege in Apg. 11, 30 geradezu als ben 
Presbytern amtlich obliegendb vorausgejeßt; besgleichen wird in Jak. 5, 14 
die charismatiſche Krankenpflege den Presbytern überwiefen, u. in 1 Petri 5, 2 
werben die Presby ter als Enoxonoüvres bezeichnet. — (D. Blondel, Apo- 
logia pro sententia Hieron. de episc. et presbb. Amst. 646. 4. Hilgen- 
feld, Zum Urfpr. d. Epistopats [gg. Hatch.), 3. f. w. Th. 86, I.) 


8 32. Die Berfaffung im nachapoſt. Zeitalter. 


J. Heron, The Church of the Sub-Apostolic Age, in the Light of 
the Teaching of the 12 App. Lond. 88. 


Die Episfopalverfaffung entwidelte fich feit Anf. d. 2. Ihd. 
immer kräftiger, und die Superiorität eines Biſchofs über die Ge- 
famtheit der übrigen Presbyter ($ 31, 6) fam allmählich zu allge- 
meiner Anerkennung ?). Die hierarch. Tendenz, die ihr innewohnte, 
erhielt neue Kräftigung ſowohl durch das allmähliche Schwinden der 
aus dem apoft. Zeitalter noch tief in das nadapoftolifche hinein- 
ragenden!) charismatiſchen Lehrämter, deren Lehrthätigfeit die Ge- 
meindevorfteher mehr u. mehr als ihr Monopol an fich riffen, ſowie 
auch durch die Wiederaufnahme der Idee eines beſondern Priefter- 
tums als göttl. Imftitution mit Übertragung AZ. Anſchauungen 
auf die Gemeindeleiter. 


1. Die Fortdaner der charismatiſchen Lehrämter im nachapoſt. Zeit: 
alter wirb uns durch die apoft. Didache (8 27, 7) nicht nur neu verbürgt, 
fondern auch deren Stellung in u. zu ber Gemeinde in weit belleres Licht geftellt. 
Sie führt uns in wefentlicher Übereinftimmung mit 1 Kor. 12, 28 f. u. Epb. 
4, 11 (8 31, 5) ihrer drei vor: Apoftel, Propheten u. Lehrer; die „Hirten u. 
Lehrer” bes Epheferbriefs find (wie auch in ber Korintherftelle) in eins zufammen- 
gefaßt, während die Evangeliften (bamals Apoftelgehülfen) nun nah dem 
Ausfterben ber Urapoftel als deren Nachfolger u. Erben ihres Milfionsberufs 
ſelbſt als Apoftel auftreten. Auch ihre Berufsſtellung u. »-Aufgabe war noch 
biefelbe, wie wir fie in $ 31, 5 aus Eph. 4, 11. 12 u. 2, 20 erlannt haben. 
Alle drei find nicht wie die Episfopen u. Diakonen von ben Gemeinden erwählt, 
fondern gründen Berufung u. Befähigung zu ihrem Amte auf eim göttliches 
Mandat (etwa derart wie Apg. 13, 1—4), od. auf ein ihnen zuteil gewordenes 
u. fichtlich hervorgetretenes Charisma: fie find auch nicht fländige Beamte einer 
Einzelgemeinbe, jondern wandern zur Ausübung ihres Lehrberufs von Gemeinde 
zu Gemeinde; doch bürfen Propheten u. Lehrer (nicht aber die Apoftel) fi auch 
in einer Gemeinde bleibend nieberlafien. — Betreffs vieler „Apoſtel“ lehrt die 
Didache: Bei einem Beſuche in einer (fchon beftebenben) Gemeinde bürfen fie 
bort böchftens zwei Tage verweilen u. nur eines Tages Wegeloft (richt aber 
Geld) zur Weiterreife mitnehmen (vgl. Mt. 10, 9. 10). Auch Euſebius KG. 3, 
37 berichtet, daß nach dem Tode der Zwölfe das Evangelium in allen Rändern 
durch umberreifende apoft. Männer, für bie er aber ben ältern Namen ber 
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Evangeliften wieder aufgenommen hat, erfolgreich verbreitet jei u. rühmt von 
ihnen, daß fie nach dem Gebote des Herrn (in Mit. 10 u. Luk. 10) ihre Habe 
unter die Armen verteilt u. fi ftreng an bie Regel gehalten hätten, allenthalben 
nur ben Grund bes Glaubens zu legen, bie weitere Pflege ihrer Pflanzung aber 
den durch fie beftellten Hirten überlaffen hätten. — An zweiter Stelle fiehen in 
der Dibadhe die Propheten: Auch fie find, fofern fie wie bie Apoſtel wandernd 
umberzieben, beſitzlos, unterſcheiden ſich aber von ihnen darin, daß auch dann 
ihre Lehrthätigfeit nicht eine gemeindegrünbende, fonden nur eine (ſchon 
beftehende) Gemeinden bauende ift, worin fie mit ben „Lehrern“ fich berühren; 
vor ihnen haben fie aber bas Charisma ber Weisfagung voraus, währen bas 
Charisma Iener wohl in dem Adyos ooplas ober dem X. yyucews ($ 81, 1) 
beftand. Wo fie in einer Gemeinde als Ev nveinarı Anlodvrzs auftreten, ſteht 
diefer nach der Didache (in bireftem Wiberfpruche mit 1 Thefſf. 5, 21; 1 Kor. 
12, 10; 14, 29; 1 Joh. 4,.1) nicht das Recht der Prüfung ihrer Lehre zu 
(denn bas wäre eine Sünde gegen ben 5. Geiſt, der aus ihnen redet), wohl 
aber ihres Lebens, durch welches & fih als echte Propheten von ben falichen 
unterjcheiben. Wollen fie in einer Gemeinde (mit beren Zuftimmung) fich nieber- 
laffen, fo fol diefe auch für ihren Unterhalt forgen u. zwar derart, baß (nad) 

aßgabe des mol. Geſetzes) ihnen alle Erftlinge ber Viehzucht, bes Feld⸗, 
91. u. Weinbaus, fowie ber Anbruch alles fonftigen Beſitzes übergeben werbe, 
„denn fie find eure Hobenpriefter”, d. b. entweber: fie find mit ihrer Pro⸗ 
phetengabe für euch das, was ber Hohepriefter bes alten Bundes mit ſ. „Licht 
u. Recht” für das alte Iſrael war, ober nad c. 10, 7 (tois neopfrars Ent- 
zpenere ebyapıoteiv Soa Ydlovar, während fonftige Liturgen fih an die üb⸗ 
lichen Formulare zu balten baben) fie find vorzugsmweile mit dem Gipfel bes 
Kultus im Abendmahl betraut; find aber feine Propheten vorhanden, fo follen 
diefe Erfilinge den Armen zuteil werden. — Auch die Berufsftellung ber „Lehrer“ 
(3:3doxadlcr, Doctores) ift noch weſentlich biefelbe wie bie in $ 31, 5 barge- 
legte. Auch fie waren, wie ihre Zufammenftellung mit den Apofteln u. Propheten 
vermuten läßt, eigentlih Wanberlehrer, nämlich (wie auch die Propheten) für 
ſchon beftebende Gemeinden zur Stärkung derſ. im chriſtl. Leben, Glauben u. 
Hoffen. Wo fie aber in einer Gemeinde, fei es durch beren Bedürfniß feftge- 
balten ob. (mit beren Zuftimmung) nad eigenem Wunfche, fih nieberließen, 
batte nad dem Srunbfate, daß der Arbeiter ſ. Lohnes wert fer, die Gemeinde 
auch für ihren Unterhalt zu forgen. Auch ber Berf. der Didache war nad ber 
ganzen Haltung |. Schrift wohl felbft eim folder Didaskalos. Hermas, felbft 
ein Prophet, gedenft der Propheten gar nicht, erwähnt aber Die Lehrer zweimal, 
ohne jedoch auf ihre Pflichten u. Rechte näher einzugehen. — Das Fortbeftehen 
Diefer drei außerorbentl. Lehrämter war mittel® ihres Wanberlebens u. ihrer 
Antoritätsftellung für bie einheitliche Entwidelung und den einheitlichen Beſtand 
u. Zuſammenhang ber zahlreihen, in allen Ländern zerftreuten Gemeinden, bie 
nod eines feftftebenden NTI. Kanons, eines Symbols als Glaubensregel, ſowie 
jeder autoritativ feftgeftellten Kultusorbnung, unb damit jeben feften, äußern 
Daltes entbehrten, von böchfter Wichtigfeit. — Das allmähliche Erlöſchen ber 
chariſsmatiſchen Lebrämter war bauptfächlic bebingt burch das mehr u. mehr 
überhand nehmende Streben nah Einbürgerung in bie beftehenden fozialen 
Zuflände, weldes unabwenbbar ein Zurlddrängen bes ſchwer in biejelben ein- 
fügbaren enthufiaſtiſchen Geiftes, auf welchen ſich ihre Sateng u. amtliche 
Siellung gründete, im Gefolge hatte. Das fanatiſch⸗exzentriſche Auftreten des 
Prophetentums im Montanismus mit ſ. rückſichtsloſen Rigorismus ($ 40) 
u. en Ausweiſung aus der kirchl. Gemeinſchaft gab ihnen dann wohl den 
Todesſtoß. Ein weiterer Grund ihres allmählichen Schwindens Hr fiher auch 
noch in ıhrem Berhältnis zu der fih ausbildenben Episkopalhierarchie zu fuchen. 
Zur Zeit ber Didache war das Berhältnis ber Gemeinde» zu ben Geiftes- 
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ämtern noch ein burchaus einträchtiges Mit- u. Nebeneinanderwirklen. Sie mahnt 
c. 18 dazu, nur allfeitig tilchtige u. bewährte Männer zu Epislopen u. Dia- 
tonen zu erwählen, „benn auch fie leiften euch my Aerroupylavy tüv Tpopnran 
xar Sıdacxdiwv u. ftellen darum mit biefen bie rerıunnevor unter euch bar”. 
Den Dienft der Propheten (bie nach ber Didache als apyrepeis vorzugsweiſe mit 
ı ber Segnung ber h. Speile im Abenbmahl betraut wurben) leiften fie nämlich, 
” infofern ihnen neben ihrem eigentlichen Beruf als Gemeindevorfteher mit admi⸗ 
Nniftrativer und bieziplinärer Befugnis auch, mo feine „Propheten“ fi dazu bar- 
2 boten, bie Leitung des Kultus o Ing; als „Lehrer“ treten fie ein (vgl. 1 Tim. 
„s 5, 17), wo Bedürfnis u. zugleih Befähigung fie bazu aufforberte. Aber bies 
N friedlihe Zufammenwirlen beider Stände wirb zweifelsohne bald u. oft in Ri⸗ 
Walität ausgeartet fein; wobei auch ber in ben Protepistopat ($ 31, 6) ein- 
“ Dringenbe bierardhiiche Geift, der zunäcft bie Kollegen aus ihrer urſpr. gleich- 
. berechtigten Stellung in eine untergeorbnete u. bienenbe binabbrädte, gegenüber 
"x den neben ihnen hebenben u. im Gebiet der Lehre u. bes Kultus fie an Autorität 
x noch überragenden außerorbentlichen Lehrämtern ſich geltend gemacht haben wirb. 
Durch das ihnen gar bald gelingende Anfichreiien auch der dieſen Amtern als 
"göttlichen Berufes zuerfannten Autorität vollzog u. vollendete fidh die hierarchiich- 
2 u. monarchiſch⸗klerikale Stellung bes Episkopats mit der Folie der vermeintlich 
 , „in ber Ordination ihm verliebenen göttl. Geiftesfülle u. geiftl. Machtvollkommen⸗ 
1 heit (gl. ben Ausiprud bes Irenäus in $ 383, 8). — (fitt. bei $ 27, 7. 
Zz ER. Bonwetſch, Die Eharismata im apoft. u. nachapoſt. Ztalt., 3. f. kirchl. 
DAB. u k. Leb. 8. 9.9. 10. Haller, Die Propheten b. nachap. K. Stubb. 
a; aus Württb. IX, 9. 1.) 


"N 2 Die Ausbildung der Episkopalhierarchie war das Reſultat einer 
7 naturgemäßen, ja unter den obwaltenden Verhältniſſen faſt naturnotwendigen 
ntwidelung. Wurde nämlich bei gemeinfomer Beratung u. Beichlußfaffung des 
!> ben Gemeinbevorftand bildenden Kollegiums (nach auch anderwäris allgemein 
%  Ahficher u. unumgänglicer Orbnung) einem feiner Mitglieder, meift wohl bem 
Ir. Älteften od. doch angeſehenſten unter ihnen, ber Vorſitz u. damit bie Leitung der 
— v.8Beratung, ſowie die Formulierung, Beröffentlihung u. Geltendmachung ber Be- 
—: fchlüffe ftetig Übertragen, jo mußte biefer bald zu bem hervorragenden Anfehen 
” f eine® primus inter pares gelangen u. al® Enloxorog höhern Ranges gelten. 
» "Bon einem folden Primat dur Suprematie, von diefer zur monarchiſchen Stel- 
lung war aber bann der Weg ſchon gebahnt. In dem Maße, wie die Amts- 
befugnis (die Enısxon‘) fi in dem Borfiter mehr u. mehr konzentrierte, wirb 
.  aud ber Amtstitel Enloxornos, erſt vorzugsweiſe, dann ausfchließlich fi ihm zu- 
_ gemenbet haben; was um fo leichter gefchehen konnte, als bei der Dupfizität ber 
-— 2. Amtsbezeihnung auch für die Weifiker bes Vorſtandskollegiums nod der Titel 
-  apeoßörepor Übrig blieb. Daß durch diefe Duplizität bie fragliche Umgeftaltung 
ge weſentlich erleichtert u. befchleunigt wurde, möchte fi auch dadurch beftätigen, 
daß wo u. folange erftere noch nicht Eingang gefunden, auch letztere auffällig 
urüucdblieb; fo 3. B. im Baterlanb der Didache, bie in ber Namensbezeichnun 
' der Borftandeglieder (8 31, 6) u. auch in fachlicher Beziehung noch völlig au 
? dem urfprünglichen, in Bhil. 1, 1 fih kundgebenden Standpunkt ſteht (8 31, 5). 
IAuch ma Bier bes weitern noch auf bie analoge Beichräntung ber früher all- 
emein — Ehrenprädikate „Patriarch“ u. „Paͤpa“ auf bie ſpäter ſich aus⸗ 
ildenden Spitzen der hierarch. Gliederung ($ 46, 1) hingewieſen I 
Treilich ging e8 bei dem fiegreih durchdringenden Streben des Borfiters na 
* Monard. Autorität über die Beifiker feitens ber letztern nicht ohne nachhaltigen 
Widerſpruch ab, ber fogar noch im 3. Ihd. (8 41) zu Ärgerlihen Parteiungen 
u. Gpaltungen führte. Aber das Bedürfnis nad einbeitt. Gemeinbeleitung war 
"mächtiger als bet Widerſtand. Zumeift machte fi dies Bedürfnis geltend bei 
— ber die Kirche mit Zerſplitterung u. Aufloſung bedrohenden Gefährdung durch 
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das lmfichgreifen häret. u. feparatift. Beftrebungen; ferner bei den Drangſalen 
heftiger Ehriftenverfolgungen; mehr noch bei der nad Aufbören berfelben hoch⸗ 
nötigen u. wegen ber großen Menge ber während ber Berfolgung abgefallenen, 
nun aber Wiederaufnahme begehrenden Gemeindemitglieder ($ 38, 9 überaus 
fhwierigen Reorganifation des durch fie zerrütteten Gemeindeweſens. Dabei 
fehlte e8 auch nicht an alt- u. neuteftamentl. Begründung ber erft im Laufe der 
Zeit gewordenen Ordnung ber Dinge als jure divino u. von anfang an be- 
Hehenb. Im AL. bot, nachdem bie Idee eines bejondern Prieftertums wieder _ 
Eingang gefunden (8 33, 1), bie Gliederung bes Klerus in Hohepriefter, Priefter 
u. Leviten eine fo genau zutreffenbe Analogie zu bem b. 3. Epislopate, Pres- 
byterate u. Dialonate (zumal bei dem allmäblichen Erlöse ber charisma⸗ 
tifchen Lehrämter u. dem Anfichreißen ihrer göttlich motivierten Berufsftellung), 
bag man aud bie Rangorbnung der letstern nach berj. ber erftern bemeffen zu 
dürfen glanbte; in den Eov. ſchien das Verhältnis Jeſu zu f. Jüngern bem bes 
Biſchofs zu ben Presbytern zu entſprechen; aus der Apg. konnte bie maßgebende 
Antoritätsftellung des Jakobus an der Spike bes jerufalem. Presbpteriums 
($ 31, 2) für die Suprematie bes Biſchofs geltend gemacht werben. “Der äftefte 
u. bedentendfte Borlämpfer der monarch. Stellung desſ. ift ber —— —— 
tign. Briefe (8 27, 5): er ſieht in jedem Biſchofe Chriſtum u. in dem Pres⸗ 
byterfollegium bie Apoftel repräfentiert. Den Klementinen (8 25, 2) gilt ber 
Biſchof ale Ent rüg Xprorob xadeäpas xahrohels. Eine andre Anficht, nach 
wei bie Bifchöfe Nachfolger der Apoftel u. als folche Erben der dem Petrus 
(und Bern F sm apohern) buch Mt. 16, 18. 19 vglie benen Dractbefugnie 
‚ bilbete im Abendland aus u. gelangte duch Cyprians berebte Aus- 
brungen ($ 33, 8) zeitweilig zur Geltung. garen 
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Der Gegenfat von Ordo u. Plebs od. xAnpog (sc. ou Seoü) 
u. dass Maixol) wurde, nachdem er einmal Eingang gefunden hatte, 
immer ausfchließlicher !). Bei der zunehmenden Erweiterung der Ge⸗ 
meinden wurden die Funktionen, Rechte u. Pflichten der bejtehenden 
kirchl. Ämter näher beitimmt und für die niedern Kirchendienfte neue 
Amter geſchaffen. So entftand eine Gliederung in Ordines ma- 
jores?) u. minores?) Bei gemeinfamen Beratungen in ber 
Provinzial-Hauptitabt, die, anfangs durch jeweiliges Bedürfnis ver- 
anlaft, fpäter zum regelmäßigen Inftitute (Provinzialſynoden) 
ausgebildet wurden), führte der Biſchof der betreffenden Haupt⸗ 
ftadt den Vorſitz. Unter den Metropolen wurde für die von den 
Apofteln gegründeten Gemeinden (Sedes apostolicae), bejonders 
die zu Rom, Antiochien, Ierufalem, Alerandrien, Ephejus u. Korinth, 
ein höheres Anjehen in anſpruch genommen. An den Begriff der 
Einheit u. Katholizität der Kirche®), der mit immer fteigender 
Entſchiedenheit feftgehalten u. ausgebildet wurde, fchloß ſich die Idee 
von einer einheitl. Repräjentation der Kirche in dem Apoftel Petrus, 
fi) gründend auf das mißdeutete Wort des Herrn in Matth. 16, 
18. 19. Rom, als Hauptitadt der Welt, wo Petrus u. Paulus 
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den Märtyrertod erlitten (8 16, 1), ſah fi) als Stuhl (Cathedra) 
Betri an und übertrug die Idee der einheitl. Kirchenrepräfentation 
auf feine Biſchöfe als die angebl. Nachfolger Betri?). 


1. Kleros und Land. — Die Anfhauung von ber Notwendigkeit einer 
engen Bermittelung zwilchen ber beilsbedürftigen Menfchheit u. der heil- 

ndenden Gottheit war bem vorchriſtl. Altertum fo tief eingepflanzt, daß ein 

ottesdienft ohne Prieftertum ihm faft ebenfo unfaßbar war wie eine Religion 
ohne Gottheit. So nachdrücklich nun auch die NII. Offenbarungsurkunden das 
Inſtitut eines befonderen menfchlichen Prieftertums als in dem ewigen u. einigen 
Mittlertum des erhöhten Gottes⸗ u. Menichenjohnes erfüllt u. aufgehoben bar- 
geftellt u. ein allgemeines geiftlihes Prieftertum aller Chriften mit 
ber Befugnis, felbft zum himmliſchen Gnadenthrone hinzuzutreten, gelehrt hatten 
(Sebr. 4, 16; 1 Petri 2, 5. 9; Offb. 1, 6), machte ſich Doch, — geförbert durch 
das Anjehen, in weldem das AT. ale göttlich geoffenbaret ftand, jene An- 
fhauung mehr u. mehr wieder geltend. Bedingt u. gefordert war überdem biefer 
Rückfall auf den ATI. Standpunkt auch durch die gleichzeitig ſich vollziehende 
Umbildung bes als notwendige Grundlage menſchlicher Orbnung entftanbenen 
Gemeindeamtes zu einer auf angeblich göttlicher Einſetzung beruhenden hierarch. 
DOrganifation; denn ber Klerilalismus mit f. Anfprüden auf alleinige, gött- 
lich legitimierte Berechtigung zur Dermittlung ber göttl. Gnade war die unent- 
behrliche Stüte bes Hierarhismus mit |. Anſpruch auf alleinige Befugnis zu 
legislatoriſchem, richterlichem, bisziplinarem u. organifatoriihem Vorgehen in 
Gemeindeangelegenheiten. Die Reaktion, weldhe der Montanismus ($ 40) im 
Intereffe der Volkskirche gegen den in ber Großlirhe um fi greifenden Hier⸗ 
archismus u. Klerifalismus erhob, ging mit ihm felbft Durch eigene Schuld unter. 
Tertullian betont noch fehr ſtark den apoft. Begriff bes allgem. Prieſtertums 
aller Chriften; aber bei Eyprian ift berfeibe fchon völlig hinter den des Herifalen 
zurüdgetreten u. gerät ſeitdem vollends in Vergeffenbeit. — Dennoch zeigt auch 
das altfath. Zeitalter noch manche NReminiszenzen bes urfprüng!. Verhältniſſes 
ber Gemeinde zum Gemeindevorfland, oder wie es jett ſchon heißt, bes Laos 
zum Kleros. Daß amtlicher NReligionsunterrit u. das Predigen in ben 
gottesdienftl. Gemeinbeverfammlungen, obwohl in ber Regel ben Ordines 
majores vorbehalten, Doch auch jetst noch unter Umftänden bei nachgemwiefener 
Befähigung von Laien geübt werden durfte, zeigte unter anberm das aler. 
Katecheteninftitut u. das Beilpiel des Origenes, ber ſchon als Katechet (ohne 
Herifale Weihe) öfter in ber Kirche prebigte; auch bie apoft. Konflitt. 8, 31 ge- 
ftatten noch den Laien, wenn fie nur erfahren im Worte u. von reinem Lebens- 
wanbel feien, ba® Predigen mit Berufung auf die Verheißung: „Sie werben 
alle von Gott gelehrt fein”. Die wiederholte Mikbilligung laifaler Abendmahle- 
austeilung in den ignatianifchen Briefen bat das öftere Vorkommen berfelben 
zur Vorausſetzung; Tertullian geftattet fie im Notfalle auch den Laien, benn 
„Ubi tres ecclesia est licet laici”.. Ebenfo lehrt er betrefis der Tauf- 
handlung, daß diefelbe unter georbneten Zuſtänden propter ecclesiae honorem 
allein dem Bilchofe u. ben von ihm damit beauftragten Klerifern zuftehe, alio- 
quin (3. B. in Verfolgungszeiten) etiam laicis jus est; besgleihen das Konzil 
zu Elvira 306. Daß wenigftens bei außerordentlichen u. befonbers ichwierigen 
Disziplinarfällen auch die Gemeinde noch zugezogen wurbe, wirb durch Cyprians 
Borgeben bei Feftftellung bes betreffs ber —— Lapsi ſeiner Zeit einzu⸗ 
haltenden Verfahrens bezeugt. 


2. Die klerikalen Gemeindeämter. — a) Die Ordines majores um⸗ 
faßten bie Episfopen, Presbyter u. Diakonen. Dem Biſchofe kam in |. monard. 
Stellung bie oberfle Leitung aller Gemeindeangelegenheiten zu. Ausſchließlich 
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bifchöfl. Vorrechte waren: die Orbination ber Presbyter u. Dialonen, bie Ab- 
folution der Büßenden, in ber Regel auch die Konfelration ber Abenbmahls- 
elemente, fpäter auch das Stimmrecht auf ben Synoben, im Abenblande auch 
die Firmelung ber Getauften. Wo in ben Hauptftäbten eine einzige Kirche nicht 
mehr ausreihte, wurden Filiallirchen angelegt. Die von den Stäbten aus ge- 
gründeten Lanbgemeinden wurden mit Presbptern u. Dialonen von der Stabt 
aus verſehen; wurden fe bedeutender, fo wählten fie fich einen eigenen. Bifchof, 
ber jedoch als Xwperntoxornog vom Stabtbiihof abhängig blieb. So bildete 
fih ein beftimmter biſchöſſ. Amtsbezirk. Und wie bie Stabtbifchöfe über bie 
Lanbbifchöfe, fo gewannen bald auch bie Biſchöfe der Provinzialhauptftäbte 
(Metropolen) ein Übergewicht Über bie ber Übrigen Städte, bas fi in ber Be- 
rufung u. bem Präfidbium ber Synoben, bemnähft au in dem Nechte, bie 
Biſchöfe ihrer Provinz zu beftätigen u. zu orbinieren, geltend machte. Der Name 
Metropolit kommt jeboch zuerft in ben Alten bes nicänifhen Konzils (325) — 
vor. — Die Bresbyter waren, obwohl Cyprian fie noch öfter Compresbyteri 
nennt, doch auch zu biefer Zeit ſchon nur Gehülfen u. Berater bes Biſchofs, bie 
er zurate zog u. beauftragte, wie und wo es ihm gutbeuchte. Sie waren thäti 
bei der Leitung der Gemeinbeangelegenbeiten, bei ber Sakramentsverwaltung, bei 
Prebigt u. Seeljorge, aber immer nur im Auftrage od. mit ausdrücklicher Ge⸗ 
nehmigung bes Biſchofs. Erft in ber folgenden Periode, als bie Bedürfniſſe fich 
mebrten und bie bifchöfl. Autorität einer eiferjlichtigen Sicherftellung nicht mehr 
beburfte, erweiterte ſich ihre Befugnis wieber zu ſelbſtändiger u. eigenmächtiger 
Seelforge, Predigt u. Salramentsverwaltung. — Ein umgelehrtes Berhältnis 
fand bei ber amtlichen Stellung ber Diakonen ftatt: ihr Anſehen hob ſich eben- 
fofehr, wie fih die Grenzen ihrer Amtsbefugnis erweiterten. Da ihnen von 
vornherein eine untergeorbnete Stellung zu ben Presbyter-Episfopen angewiejen 
war, fo konnten fie nicht daran benfen mit ihnen zu rivalifieren, u. bie Um» 
bildung bes Protopresbpterats zum monarch. Epislopat lag zu fehr in ihrem 
Intereſſe, als daß fie ihr hätten wiberftreben mögen. Zum Bifchofe flanden fie 
daher ın einem weit innigern Verhältniſſe als Die Presbyter; fie waren feine 
Bertrauten, f. Begleiter auf Reifen, öfter auch ſ. Abgeordneten u. Stellvertreter 
auf ben Synoden. Ihnen übertrug er auch bie Verwaltung bes Gemeinbener- 
mögen® mit ber ihr zufländigen Armenpflege. Dazu kam noch mannigfache 
Beteiligung beim Gottesbienfte: fie tauften im Auftrage bes Bifchofs, befchafften 
n. bereiteten die Abenbmahlselemente, teilten ben Kelch aus, brachten nach be⸗ 
enbigtem Gottesbienfte ben Kranken u. Gefangenen Leib u. Blut des Herrn, 
vertündigten ben Apfang u. Ausgang der verſchiedenen Abteilungen des Gottes⸗ 
dienſtes, ſprachen die Kirchengebete, laſen die Evangelien vor u. hielten auf 
Ordnung während des Gottesdienſtes. Auch die Predigt wurde ihnen öfter 
übertragen. Die Zahl ber Diakonen betrug (nach Apg. 6, 3) gewöhnlich ſieben; 
nur ganz Heine Gemeinden begnügten fich mit breien. — Imfolge der Herüber⸗ 
nahme bes ATI. Priefterbegriffs wurbe ber Bifchof gerne bem Hobenprieier, 
bie Presbyter ben PBrieftern u. bie Diakonen ben Leviten gleichgeftellt u. 
auch wohl ſchon fo „genannt (wie das deutſche Wort „Prieſter“, frz. Pretre, 
itaf. Prete = sacerdos, baher flammt). Formliche Situngen bes Geſamt⸗ 
presbpteriums mit bem Bilchof als Vorſitzer fanden zur Zeit Cyprians 
nur noch bei befonders wichtigen u. fohtwierigen Fragen (meiſt in Iaden ber 
Kirchenzucht) ftatt, öfter auch unter Zuziehung benachbarter od. zufällig an- 
weſender Bilchöfe. Den abweſenden od. verftorbenen Biſchof vertrat interimiftifch 
ter Sefamtllerus (mit Herbeiziehbung auch der Dialonen) unter ber Oberauffidht 
tes Metropoliten. 


3. — b) Die Ordines minores treten uns zu Rom um 250 in einem 
Driefe bes röm. Bſch. Kornelins an den Bid. ar v. Antiochien ($ 41, 3) 
in fünffach abgeftufter, fireng abgefchloffener Reihenfolge entgegen, nämlid als 
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Subdiafonen, Akoluthen, Erorziften, Leltoren n. Oftiarier. Wefentfich biefelbe 
Reihenfolge bezeugt um diejelbe Zeit Eyprian auch für Karthago, nur mit dem 
Unterſchiede, daß er die Aloluthen zulett nennt. Im Orient fcheint es viel 
langjamer u. weniger einheitlich mit der Einführung nieberer Weihen bergegangen 
zu fein. Eine alte, in ber f. g. apoft. Kirhenorbnung ($ 43, 5) aufbewahrte 
Duelle aus der 2. Hälfte d. 2. Ihd., jo wie bie apoft. Dibaskalia ($ 48, 4) aus 
der 1. Hälfte d. 3. Ihd. kennen neben Bilchof, Presbytern u. Dialonen nur 
noch ben Lektor, während die apofl. Kanones ($ 43, 4) ſchon Hypodiakonen 
Pfalmenfänger u. Leltoren vorführen, u. das Konzil zu Laodicea 360 biefen brei 
Stufen noch Erorziften u. Thürhüter binzufügt; Afoluthen werben aber nirgends 
genannt. Bezüglich ihrer amtlihen Fuuktisnen charakterifiert die Sub- 
Dialonen (Uroddxovor, innperar) ſchon ihr Name ale untergeorbnnete Gehülfen 
ber Dialonen fir beren ganzen Berufstreis. Den Erorziften (d£opxeoral) 
lag die geiftl. Pflege der ſ. g. Beſeſſenen (Zvepyoupevor, Saruow&duevor) ob, über 
welche fie die Kirch. Gebete u. Beihmwörungsformeln zu fpredhen hatten. Da 
auch mit der Taufe ſchon ein Erorzismus verbunden wurbe, erftredte fidh ihre 
amtlihe Mitwirkung auch auf die Katechumenen. Aufgabe ber Leltoren 
(avayyöota:) war die lirchl. Borlefung der längern Bibelabſchnitte u. bie Auf- 
bewahrung ber b. Bücher. gür die Keitung bes kirchl. Pfalmengefanges dienten 
(im Morgenlande) beiondere Kantoren (paar). Die Ostiarıi ob. Janitores 
(Supwpot, surwpol) hatten die kirchl. Gebäute, fowie ben Ein- u. Ausgang zu n. 
aus den kirchl. Berfammlungen zu überwachen, was nach ber Teilung bes Gottes⸗ 
dienfte® in Die Missa Catechumenorum u. M. Fidelium (8 35, 3. 4), fowie 
bei Durchführung ftrenger Bußbisziplin ($ 38, 9) zum Bedürfnis geworden war. 
Die Alolutben endlich bildeten das dienende Gefolge des Biſchofs. — Den 
Diafonifien, meift Witwen, baber gewöhnlich auch fo genannt (yipar), war 
die Armen- u. Krankenpflege ihres Gefchlechts, die Beratung unerfahrener Frauen 
u. Iungfrauen n. die Beauffihtigung der Katechumeninnen anvertraut; de ent- 
bebrten aber bes klerikalen Charakters. Letzteres gilt auch von ben Katecheten, 
bie, dem gelehrten Laienftande angebörig, in Gemeinden mit höhern Bildungs- 
anſprüchen, wie insbef. Aleranbria ($ 28, 1), ben böbern Unterricht der Kate» 
chumenen beforgten, jowie von den Hermeneuten, denen, wo das Bebärfnie 
e8 forderte, wie 3. B. in ben nur punilch redenden Gemeinden Norbafrilas, bie 
Dolmetihung der bibl. Lektionen oblag. 


4. Die Ber: u. Urſprunugsgeſchichte der niedern Weihen bat erfi Ad. 
Harnad 1. ce. in helleres Licht geftellt. Zuvörderſt muß bie offizielle röm.- 
kath. Auffaffung, nach welcher fämtliche niebere Klerilatsftufen aus dem Diafo- 
nat abgezweigt feien u. deshalb auch in u. mit biefem auf göttl. Einfegung be- 
ruben —28 auch ihrem erſten Teile nach, mindeſtens für das Leltorat u. das 
Erorziftenamt, als habe ti falſch abgewieſen werden. Sie gliedern ſich viel- 
mehr in drei unterfchiedliche Gruppen, deren jede ihren befonbern Urfprung bat. 
Die erfte Gruppe bilden bie Subdiakonen, beren Beruf allerdings unzweifel⸗ 
Daft fih aus dem Dialonat abgezweigt bat; u. zwar war es nach bem Bapft: 
buche ($ 47, 1) der röm. Bſch. Fabian (23650), welcher den von altersher 
beftehenden fieben Diafonen noch fieben Subdiakonen binzufügte u. dieſe 
14 Diafonatskräfte auf die 14 röm. Stadtregionen verteilte. Da das Bedürfnis 
unabweisbar eine Vermehrung derf. forderte, man anbrerfeits aber auch bie be- 
ftebende Siebenzahl als vermeintlich ($ 31, 2) apoftolifch normiert nicht zu fiber- 
ſchreiten wagte, fo griff man zu jenem Austunftsmittel. Um biefelbe Zeit 
werben auch wohl die der zweiten Gruppe angehörigen Amter ber Oftiarier u. 
Alolutben entftanden fein, jene ven Aeditui od. Tempelhütern, dieſe ben Ca- 
Iatores od. Aufwärtern der Pontifices im heibn.-rdöm. Sakralweſen entiprechenp. 
Schwieriger war bie Klarlegung ber Entftehungegelchichte der britten Gruppe, 
nämlih des Leltoren- u. Erorziftenamtes. orlefung bibl. Abſchnitte war 
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von anfang an ale Grundlage flir die bomiletifche Belehrung u. Ermahnung ein 
weſentl. Beftanbteil bes Gottesdienftes. Die Schwierigleit bes geläufigen Leſens 
bibl. Handſchriften (mit Scriptio continue, d. h. ohne Abgrenzung ber ein- 
zeinen Worte $ 60, 1), fowie bie Forderung beutlicgen u. ausbrudsvollen Bor- 
trags bedingte viel Übung, Gefchidlickeit u. Begabung, bie nicht jebermanns 
Sade war u. die bei dem weiten Umfange, ben man dem Begriff yapropa 
beifegte (8 31, 1), fehr wohl als ein folches angefehen werden fonnte, zumal wenn 
der Borlefende dem verlefenen VBibelterte öfter auch felbft noch einen belehrenden 
u. ermahnenden Bortrag anſchloß; daß dies wirklich geſchah, ift mit ziemlicher 
Sicherheit nachweisbar. In 1 Tim. 4, 13 find dvayywars, Tapdxinars U. 
3:Sacxalla noch einheitlich zufammengefaßt dem charismatifchen Lehramte bes 
Evangeliften (8 31, 5) zugewiefen. Nach der oben erwähnten alten Duelle 
in der apoft. Kirchenorbnung Pot ber von ber Gemeinde zu erwählende Anagnoft 
mit gutem Bortrage u. Auslegungsfähigfeit begabt fein, eldüs örı edayye- 
Atarcü rornov dpyalsrar. Der ap. Didaslalia gilt der Leltorat als ein aklopa, 
bem, wo er als felbfländiges Amt beftehbt, aus ber Kirchenkaſſe gleich den 
Bresbytern ein boppelt 7 großer Anteil als den Diakonen zukommt u. zwar 
ei; ruuhv tõs nEopnTovy; und ein im 8. B. ber apoft. Konftitutt. (8 43, 4) 
aufbewahrtes Weihegebet bes 3. Ihd. ftellt den Lektor dem göttlich erleuchteten 
Schriftgelehrten Eira zurfeite, der f. Volke das mof. Geſetz vorlas, u. erfleht 
auf ihn von oben berab „ben heil. Geift, ben prophetiſchen Geiſt“ (wonach 
Das für dies Amt erforderlich gedachte Charisma etiva mit dem in 1 Kor. 12, 8 
unter ben Charismen genannten Adyos ocplas fich decken bürfte). Ziehen wir 
Dazu noch die alte Klemenshomilie (8 27, 3) in betrat, in welcher ber Verf. 
fich als avayısorwy Ev üpiv Tennzeichnet und feine zu hauſe ausgearbeitete 
Brebigt ber Gemeinte in ber Kirche vorgelefen zu haben bezeugt, jo wird ſich 
uns über die Stellung des Leltorenamtes im 2. Ihd. (zumteil auch noch zu 
anf. d. 8.) folgende® ergeben: Es war, wo fchon kirchlich fundiert, ein zwischen 
die Lehr⸗ u. Gemeinbeämter ber apoft. Zeit (8 31, 5; 32, 1) geftelltes Amt, 
mit ben letztern an eine beftimmte Gemeinde gebunden, mit ben erftern ale 
charismatiſcher Begabung bebürftig geltend, die Stelle eines Evangeliften ver- 
tretend, u. deshalb fein Inhaber wie ein Prophet zu ehren. Durch feine mit 
der Leltion öfter verbundenen homiletifhen Vorträge ftellt der Lektor eine Über- 
angsftufe vom charismatiſchen Propheten u. Didasfalos zum predigenden Pres- 
yter (1 Zim. 5, 17) dar, ohne jedoch dem Klerus der Gemeinde zugezählt zu 
werben. Was insbeſ. das Amt des Didaskalos fiber das bes Lektors erhöht, 
if en Berufung burh den Geift (Apg. 13, 1. 2), fowie feine vom Geift 
getriebene u. in unmittelbar freiem Bortrage fich ergebende Berebfamfeit, 
während ber Leltor von ber Gemeinde aufgrund bes Lektorencharismas be- 
rufen if, feine an den verlefenen Bibeltert fich anſchließenden Homilieen vorber 
anusarbeitet u. feinem Charakter als „Borlefer” getreu im öffentl. Gottes» 
dienfte ablieft. Wie der Leltor- fo wurde auch der Erorziftenberuf noch zu 
den eine gewifle Qeriemat. Begabung erfordernden Amtern gerechnet: das für 
denf. erforderlihe Charisma ift nach Constitt. ap. 8, 5 dem yapıona landrmv 
(1 Kor. 12, 9) nahe verwandt. Da dem Erorziften ebenfalls (wie dem Lektor) 
eine Borlefung (ob. body feierlihe Herfagung) ber für |. Beruf Firchlich feftge- 
ftellten Beihwörungsformeln oblag, fo Anden wir beide Amter fiets nebenein- 
anber vorgeführt, u. zwar ben Erorziften als Über dem Lektor ftehend, — wahrſch. 
weil man in jenem ein höheres Charisma wirkſam dachte. Daß in ber rom. 
Stufenfolge aber beide nicht unter bie Subdialonen, ſondern fogar unter bie 
Alolutben geftellt find, ſcheint darauf binzumeilen, baß fie jpäter als dieſe ber 
fib ausbildenden hierarch. Klerikalſtkala eingereiht wurden; daß dies fo fpät ge 
ſchah, verfchuldete wohl gerabe ber ihnen von altersher noch anhaftende charis⸗ 
mat. Charakter. Als nämlich die eigentlichen (uriprünglichen) Geiftesämter 
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ber „Propheten u. Lehrer” durch die fiegreich vorbringenbe Herilal. Episkopal⸗ 
bierarcdhie bereitS verbrängt waren ($ 32, 1 zu enbe), behaupteten fidh die Quaſi⸗ 
Geiftesämter ber Erorziften u. 2eltoren, weil für bie d. z. Kultusbebärfnifie 
unentbebrlih u. zugleich durch ihre Mittelftelung zwiſchen ben beiden Amte- 
fategorieen dem hierarch. Streben weniger hinberlich, noch eine zeitlang in ihrer 
hergebrahten Stellung, fo unbaltbar u. widerſpruchsvoll biefelbe auch durch ben 
veränderten Stand ber Dinge geworben war. Dieje Widerfprüdhe miteinander 
auszugleichen, gab es jetzt Fein anderes Mittel, als die fraglichen Amter felbft in 
den Herifalen Amtertreis hineinzubannen, wobei fie fih dann freilich gefallen Laffen 
mußten, ihren früher den Presbytern gleichftehenden Rang bie unter bie Ako⸗ 
luthen hinab zurüdgebrängt zu fehen. — (A. Harnad, Uripr. d. Zeltorats u. d. 
andern niebern Weiben, Terte u. Unterff. ꝛc. Bd. 2 9.5 ©. 57.) — Fortf. 45, 3. 


5. Über Wahl un. Orbination des Klerus im 3. Ihd. geben uns vor- 
nehmlich Cyprians Briefe reichliche Auskunft. Bei Erledigung eines Bifchoje- 
ftuhles wurden die benachbarten Biſchöfe (episcopi ejusdem provinciae pro- 
ximi) davon in Kenntnis gefetst u. zur Beteiligung an der Neuwahl eingelaben. 
Am feftgefetten Wahltage wurde der verfammelten Gemeinde ein Kanbibat, über 
deſſen Perfon der Klerus mit ben hinzugezogenen Biſchöfen ſich ſchon im voraus 
verftändigt haben mochte, vorgefchlagen (denominatio); die Biſchöfe gaben ihr 
judieium, der Klerus fein testimonium, das anmwejende Bolt durch Altlamation 
(ana voce omnium) jein suffragium ab; bie Bilchöfe (minbeftens drei) erteil- 
ten bem Gewählten durch Hanbauflegung die Ordinatio in locum antecessoris; 
er felbft zeigte dann den nicht anweſenden Bilchöfen derſ. Provinz brieflich feinen 
Amtsantritt an. Wenn in folder Weile der Wahlakt einträchtiglidh (in pace) 
verlief, jo galt der Erwählte ale nah dem Willen u. Durch das Urteil Gottes in 
das erledigte Amt eingefett. Doc ftand dem Bolle wie die potestas eligendi 
dignos sacerdotes, jo auch Die potestas indignos recusandi zu. Weniger feier- 
lich u. umftänblih ging es bei der Wahl untergeorpneter Kierifer zu. Der 
Biſchof denominierte die von ihm nad Beratung mit |. Klerus zur Ergänzung 
besfelben beftimmten Perjonen, die Gemeinde approbierte fie durch ihr zu⸗ 
ſtimmendes suffragium, ber Biſchof führte fie durch Handauflegung in das für 
fie beftimmte Amt ein; fo wenigftens bei Ergänzung ber Ordines majores. 
Bei der Wahl ber den Ordines minores zugezählten Kleriker icheinen bie 
Biſchöfe meift nad eigenem Gutdünken ohne Einholung gemeindlicher Zuftim- 
mung gewaltet zu haben. Betreffs ber Einführung in ihr Amt, ob mit od. ohne 
förmliche Weihung durch Handauflegung, war bie Praris noch verſchieden; doch 
fand eine folche wenigftens bei den mit gottesbienftl. Handlungen betrauten (Sub- 
dDiafonen, Erorziften, Leltoren) wohl immer ftatt. — (Achelis, Die Orbinat. im 
nachapoſt. u. altlath. Ztalt., in d. 3. „Halte was Du haſt.“ XII H. 11. 12.) 


6. Die Synsden. — Ein Vorbild für ſynodale Beratung u. Beſchluß⸗ 
nahnıe lag ſchon in dem Apoftellonvente zu Serufalem (Apg. 15) vor. Aber auch 
in ber heibn. Welt beftanden ähnliche Inftitute. Die alten religics-polit. Bünd- 
niffe in Griechenland u. Kleinafien hatten zwar feit ber röm. Herrichaft ihre po⸗ 
lit. Bedeutung eingebüßt; die von altersher üblichen Berfammlungen berfelben 
(xorvat ovſvodot. Concilia) in der Hauptſtadt ber Provinz dauerten aber dennoch 
unter dem PVorfitte des röm. Stattbalters fort. Schon bie geigt Benennung 
deutet darauf hin, daß ſie nicht ohne formalen Einfluß auf die Entſtehung des 
kirchl. Synodalinſtituts geblieben ſind. Die erſte Veranlaſſung dazu boten die 
montanift. Bewegungen in Kleinaſien ($ 40, 1), bald darauf die Streitigkeiten 
über das Ofterfeft (K 37, 2). Anf. d. 3. Ihd. hatten fih die Provinzialſynoden 
Ihon zu einem ſtehenden u. jährlich wieberfehrenden Inſtitute berausgebilbet. 
Zur Zeit Cyprians nahmen nähft ben Biſchöfen anch noch bie Presbpter u. 
Diakonen an den Synoden thätigen Anteil, u. dem Bolfe war die Beimohnung 
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unverwehrt; es follte imenigftene fein wichtiger, in das Gemeindeleben tief ein- 
ſchneidender Beihluß ohne Vorwiſſen u. Zuftimmung ber Gemeinde gefaßt werben. 
Doch veranftaltete Cyprian öfter auch ſchon rein biſchöfliche Synoden ohne Zu- 
ziehung von Klerus u. Bolt. Seit dem nicänijchen Konzil (325) find Die Bifchöfe 
allein ſtimmberechtigt, u. die Gegenwart von Laien wurde immer mehr befchräntt. 
Die Synodalbeſchlüſſe wurben entfernten Gemeinden durch Synobalichreiben 
mitgeteilt. Schon im 3. Ihd. leitete man biefelben nach Apg. 15, 28 von un- 
mittelbarer Erleuchtung des b. Geiftes ab. — (3. Zhifhmann, Die Synoden 
u. Epistopalämter in db. morgenländ. 8. Wien 67.) — Fortſ. $ 43, 2. 


7. Der perſönliche umd brieflide Verkehr. — Schon von den früheften 
Zeiten ber ftanden die chriſtl. Gemeinden aller Orte in einem vegen, burch Boten 
od. reifenbe Bruder vermittelten Verkehr, deſſen ältefte Ordnung uns die apoft. 
Didache ertennen läßt: Ein jeder, ber in bes Herrn Namen von auswärts 
kommt, fol brüberlihe Aufnahme finden; ein bloß Durchreifender foll aber bie 
Gaſtfreundſchaſt der Gemeinde nicht länger ale 2, höchftens 3 Tage in anfprud 
nehmen; will er aber in dem Orte fich bleibend nieberlaffen, fo ift er zur Selbft- 
erhaltung durch angemefjene Arbeit anzubalten, zu beren Beſchaffung bie Ge⸗ 
meinbe ihm behülſlich ift; will er fih dem nicht fügen, fo ift er als ein yprorek- 
ropog, ber mit |. Belenntniffe zu Chrifto vorteilbringende Geſchäfte treiben will 
(vgl. 1 Zim. 6, 5), zurüdzumweilen. Bon Legitimationsfchreiben bes frühern 
Gemeindevorſtands, wie fie bald ſchon nötig u. Üblich wurden, weiß bie Didache 
noch nichts. Zur GSicherftellung vor betrügeriſchem Mißbrauch diefer Sitte 
mwurben folde „ouorarızar Erıortoial” (2 Kor. 3, 1) ſchon zu Tertulliane 
Zeit, der von einer Contesseratio hospitalitatis redet, in eine beftimmte Form 
gebracht mit geheimen, nur ben Eingeweibten als ſolche erfennbaren Echtheits⸗ 
zeichen u. hießen daher auch Litterae formatae od. ypdunata Terunwpeve. 
Diefelbe Borfiht wurde auch bei wichtigen fommunilatorifchen Briefen von einer 
Gemeinde an eine ober mehrere andere beobachtet. Dahin gehörten 3. B. bie 
Spynobalidreiben, bie f. g. ypdumara EvSpoviorıza, durch welche bie 
neugewählten Biſchöfe ihren Amtsantritt den übrigen Bifchöfen ihres Gefichte- 
freife® anzeigen, die Epistolae festales (paschales) betreffs eines zu 
begebenben Feſtes, injonberheit des Ofterfeftes (S 57, 3), die Mitteilungen über 
bedeutſame Gemeinbeerlebniffe, zumal über erbuldete Martyrien ($ 29, 9) 
u. dgl. m. „Totus orbis, konnte noch Optatus v. Mileve (8 64, 5) rühmen, 
commercio formatarum in una communionis societate concordat’. — 


(Th. Zahn, Weltverfehr u. K. in d. 3 erft. Ihdd. 77.) 


8. Die Einheit und Katholizität der Kirche. — In dem Beruf bes 
Chriftentums zur Weltreligion, die alle Völker u. Zungen in fi aufnehmen, 
aber fie alle “0 mit einem Geifte durchdringen u. unter einem Haupt im 
Simmel einigen ollte, war fchon bie Forderung ber Einheit u. Allgemein» 
beit (Katholizität) der Kirche gegeben. Die innere Einheit des Geiftes forderte 
auch eine entſprechende Einheit in ber Erfcheinung Daß das Einheits- 
bewußtfein der Kirche ſchon im nachapoſt. Zeitalter tiefe Wurzeln gefchlagen 
batte, läßt fih u. a. befonbers aus ber apoft. Didache erfennen. Die Stüde, 
welche nach ihr bie Einheit der Ehriftenheit begründen, find: erftlich die dis- 
eipline nah ben ageh Herrngeboten, zweitens die Taufe auf den Namen 
des Baters, bes Sohnes u. des h. Geiſtes, drittens bie Faſten⸗ u. Gebetsordnung, 
inſonderheit der regelmäßige Gebrauch des Herrngebetes, viertens endlich die 
Eunchariſtie, d. h. bie heil. Speiſe, bei deren Genießung die Gemeinde Gott, dem 
Echöpfer aller Dinge, für die durch Jeſus ihr gewordene Offenbarung (für ben 
Glauben u. die Erkenntnis u. bie Unfterblichkeit) Dank fagt u. die Erfüllung 
ihrer Hoffnung (Untergang biefer Welt, Wiederkunft Chrifti u. Aufnahme in 
das Reich Gottes) erflebt. Wer dieſe Lehre hat u. darnach thut, ift ein „Chriſt“, 
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gehört zu ben „Beiligen”, ift ein „Bruder und foll aufgenommen werben wie 
ber Herr. Der Kampf mit ben Gnoftifern brachte e8 dann mit fh, daß biefer 
urchriſtl. Einheitsbegriff auch noch das Bewußtſein von ber Notwenbigfeit eines 
gemeinfamen eben durch biefen Kampf reicher ausgebildeten, dogmatiſchen Lehr⸗ 
gehaltes (ber in einer gemeinfamen Regula fidei, $ 34, 2, einen kurzen volls- 
tümlihen Ausdrud fand) in fih aufnahm, u. dadurch hauptſächlich ber fpezi- 
fiihe Begriff der Katholizität ($ 13, 4) zur Ausbildung fam. — Das Irre: 
führende u. Gefährliche bes Strebens nah Bildung u. Konfolidierung einer 
einheitlichen fath. Kirche lag aber darin, daß wie Irrlehre, Unfittlichfeit u. Ab- 
fall, fo auch jede Abweichung in ben äußerlihen Formen, in Berfaflung u. 
Kultus als von ber einen kath. Kirche (bem Leibe Ebrifti) u. fomit auch (inbem 
man nit nur bem Haupte ben Leib gleichftellte, ſondern auch das Kleid bes 
Leibes mit dem Leibe felbft identifizierte) von ber Gemeinfchaft mit Chriſto 
fcheidend u. den Berluft des Heils u. ber ewigen Seligfeit nach fich ziebenb an- 
gejeben wurde. Ein Drängen zu biefer Kuffaffung machte fih fhon im 2. Ihd. 
um fo lebhafter geltend, je mehr die Einheit der Kirche durch Härefieen, Selten 
u. Spaltungen bedroht wurbe; ihre Vollendung u. die Magna charta ihrer fieg- 
baften Feſtſtellung erbielt fie in Eyprians Bude De unitate ecclesise. In 
ber monarch. Stellung bes Biſchofs einer jeden Gemeinde, ale des Re- 
präfentanten Chrifti, über bem Kollegium der Presbpter, ale Repräfen- 
tanten ber Apoftel, ſah Ignatius v. Antiochien bie Einheit der Kirche gewahrt 
(ad Magnes. 6, 1: npoxatnuevon Toü dmoxdntou els Törov Yeod xal ray 
npeodurepwv els Tönov auvsdptos tüv anoordiwv; ad Trall. 2, 1. 2: Srav... 
to ernıxönw Urordoonode & Inow Xp., und: ürordaoeode xal To — 
terlw Ws Tois amootslors Inooo Xp.; ad Eph. 6: röv Eriaxorov dijdov Sri 
5 adröv röv xupıov Bel npooßldnew; ad Smyrn. 8: 6 av dxeivos doxtudor, 
roüro xar Jew evapeorov). Nah Eyprian aber bat fie im Apoftolate ihren 
Ausgangspunkt: die Verheißung Chrifti Mattb. 16, 18 ift dem Petrus als dem 
einbeitlihen Repräfentanten (nicht als dem Haupte) der Apoftel gegeben (Iob. 
20, 21 ff.); von den Apofteln ging das apoft. Amt mit f. Verheißung mittels 
der Ordination auf bie Biſchöfe Über; dieſe repräfentieren fortwährend durch 
ihre monarch. Stellung für die einzelnen Gemeinden (Ecclesia est in epis- 
copo) fo wie durch ihr Zuſammenwirken für die gefamte Ehriftenheit die Ein- 
beit ber Kirche (Episcopatus unus est, cujus a singulis in solidum pars 
tenetur); wie alle Apoftel, fo find auch alle Biſchöfe einander völlig ebenbürtig 
(„pares consortio, jure et honore‘); ein jeder berfelben ift Nachfolger Betri 
u. Erbe der dem Petrus zuerft, aber für alle gegebenen Verheißung; wer fidh 
vom Biſchof Iosfagt, fagt ſich als Schismatifer auch von ber Kirche [08 und: 
Habere non potest Deum patrem, qui ecclesiam non habet matrem.... 
Extra ecolesiam nulla spes salutis. — Als Norm ber Katholizität in Ber- 
faffung, Kultus u. Lehre wurde neben ben apoft. Schriften die in ben apoft. 
Gemeinden (Sedes apostolicae) fortlebende Tradition angejeben. Ihre Träger 
find kraft apoft. Succeffion die Biſchöfe (Iren. 4, 26: qui cum episcopatus 
successione charisma veritatis certum secundum placitum Patris 
acceperunt), u. ihre für Lehre u. Belenntnis maßgebenbe einbeitlihde Zu⸗ 
fanmenfafjung bietet Die Regula fidei ($ 34, 2). Diefe Tradition mußte 
fogar vor u. zur Feftftellung eines NTI. Kanons ($ 36, 2) Über die apoft. 
Schriften geftellt werben, folange bie leßtern noch nicht allgemein verbreitet u. 
anertannt waren. — (A. Möhler, Die Einh. d. 8., 2. A. Tübg. 43. 9. 
E. Hutber, Cypr.'s Lehre v. d. Einh. d. 8. Hamb. 73. — I.% Jacobi, 
Die kirchl. %. v. d. Tradit. I. Brl. 47. 3. 9. Friedlieb, Schrift, Trab. u. 
kirchl. Schriftaust. in d. erſt. 5 Ihdd. Brei. 54. 9. Holgmann, Kanon u. 
Trad. Ludwigsb. 59.) 
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9. Der röm. Primat. — Die erft im 4. 5. Ihd. ($ 47, 4—6) zu vollerer 
Ansbildung gelangenden Anſprüche bes röm. Bifchofsftuhles auf den Primat 
über die ganze Kirche gingen zunächft hervor aus ber Übertragung ber polit. 
Stellung des kaiſerl. Roms als der Welthauptſtadt auf die Firchl. Stellung bes 
chriſtl. Roms u. |. Biſchofs. Um damit aber durchdringen zu können, bedurfte 
e6 auch ber bibl. Begründung durch em dieſes Streben legitimierendes Wort 
des göttl. Stifters ber Kirche. Ein ſolches fand man (nachdem bie Babel vom 
röm. Bistum bes Ap. Petrus, $ 16, 1, um fo unbebenklicher Eingang gefunden, 
je weniger man fich ber Konfequenzen verfah, bie fpäter daraus gezogen wurden) 
nicht nür in Mt. 16, 18. 19 (mit Nichtbeachtung ber Thatſache, daß was bier 
in 88. 19, als durch Vs. 18 begründet, dem Ap. Petrus zuerfannt ift, durch 
Mt. 18, 18 u. Joh. 20, 21 ff. in ganz bemfelben Umfange allen Apofteln zu- 
gefagt iſt), — fondern aud in Luk. 22, 32: „Wenn bu bermaleinft bich be- 
tebreft, fo ftärke beine Vrüder“, fowie in Joh. 21, 15: „Weide meine Lämmer“ 
u. Bs. 16: „Hüte meine Schafe‘ (wo man fpäter fogar „Lämmer“ = Laien u. 
„Schafe = Apoftel deutete), — verbunden mit ber burch fein Herrnwort zu 
begründenden willfürt. Annahme, daß der röm. Biſchof als (angeblicher) Nach⸗ 
folger des Ap. Petrus auch der rechtmäßige, notwendige u. alleinige Erbe 
aller feiner (angebliden) Vorrechte ſei. — ziogelchen von den nach Abficht, 
Berfon, Zeit u. Ort der Abfaffung noch ftrittigen Außerungen in ber kl. Schr. 

alestoribus (8 28, 12) findet ſich bei Tertullian die ältefte Hinmeifung auf 
röm. Primatsanjprüde. Aus feiner bitter böhnenden Polemik (De pudic. 1): 
Audio etiam edictum esse propositum et quidem peremptorium. 
Pontifex enim maximus, episcopus episcoporum, edicit: Ego et 
moechiae et fornicationis deliota poenitentia functis dimitto. O edictum, 
cui adscribi non poterit: Bonum faotum! et ubi proponetur liberalitas 
ista ? ibidem opinor in ipsis libidinum januis“‘ — geht hervor, daß ber d. 
z., zur laren Bußpraris Übergegangene röm. Biſchof (nah S 41, 1 wahrſch. 
Calixtus 217—22) den Anfpruh auf ein in beziehung auf firchl. Praris maß⸗ 
gebendes Anſehen feines Stubles erhoben babe. Wenn dann Zert. (ib. 21) fragt: 
„Ideirco (nämlich aus Mt.16, 18. 19) praesumis et ad te derivasse solvendi 
et alligandi potestatem (die nach Tert. nur den montanift. Propheten ale ben 
Diabo der Apoftel zuftebt, 8 40, 4), id est ad omnem ecclesiam Petri 
propinquam?”, fo fcheint Calirt zwar noch alle Biſchöfe als rechtmäßige 
Erben diefer dem Petrus zugefagten Verheißung gelten laſſen zu wollen, aber 
nur aufgrund der propinquitas Petri, d. 5. der Berwanbtichaft ob. lÜber- 
einflimmung mit der Lehre u. Praris ber Cathedra Petri in Rom. Und daß 
Rom die vornehmſte unter allen Gemeinden, baß bort bie apoft. Tradition am 
reinften aufbewahrt fei u. daß deshalb ihren Biſchöfen eine befonbers gewich⸗ 
tige Stimme in allen der Entiheibung bes Gefammtepisfopats zu unterbreiten- 
den $ragen zukomme, wurbe auch, wenigftens im Abendlande, wo Ron bie einzige 
Sedes apostolica war, von allen kath. Kirchen willig zugeftanden. Weiter 
reicht auch das vielberufene Zeugnis bes SJrenäns (3, 3) nicht: Ad hanc enim 
(sc. eccl. Rom.) a gloriosissimis duobus App. Petro et Paulo fundatam 

pter potiorem principalitatem necesse est omnem convenire eoclesiam, 

e. 608 qui sunt undique fideles, in qua semper ab his, qui sunt 
undique, conservata est ea quae est ab Apostolis traditio. So lehrt auch 
Gaprian (De unit. ecol. 4): Quamvis apostolis omnibus post resurrec- 
tionem suam (Christus) parem potestatem tribuat, tamen ut unitatem 
manifestaret, unitatis ejusdem originem ab uno inoipientem sus auc- 
toritate disposuit. Hoc erant utique et caeteri apostoli quod fuit Petrus, 
pari oonsortio praediti et honoris et potestatis, sed exordium ab unitate 
proficiscitur,, ut ecclesis Christi una monstretur. Wenn aber ebenda nad 
„ab unitate proficiscitur” noch gelefen wirb: „et primatus Petro datur, ut 





158 VI Der chriſtliche Kultus in d. 3 erſt. Ihdd. 


una Christi eoclesia et oathedra una monstretur”, u. wenn gleich Darauf 
den Worten: „Qui ecolesiae renititur et resistit“ noch hinzugefügt iſt: „qui 
cathedram Petri, super quam fundata est ecclesia, deserit‘, — fo fehlen 
gerabe dieſe Zufäte in ben Handſchriften u. allen ältern Zitaten. Daß man 
aber auch die röm. Tradition nicht für unbedingt u. ohne weiteres binbenb bielt, 
bezeugt der Kampf ber Kleinafiaten gegen bie rim. Ofterpraris (8 87, 2), fowie 
ber Kampf Cyprians gegen bie röm. Kekertaufpraris (ß 41, 4), in welchem 
der Bſch. Firmilian v. Cäſarea in Kappadokien fchreiben burfte: Non pudet 
Stephanum, Cyprianum pseudochristum et ps.apostolum et dolosum 
operarium dicere: qui Omnia in se esse Conscius praevenit, ut alteri per 
mendacium objiceret, quae ipse ex merito audire deberet. — (Th. Kater- 
tamp, Der Primat b. Ap. Betr. u. |. Nadf. Münft. 20. Rotbenfee, Der 
Prim. db. P. 3 Bd. Mainz 36. F. PB. Kenrid, Der Prim. d. apoft. Stuhl., 
aus d. Engl. v. Steinbacher. N.-York 53. F. Maaßen, Der Brim. d. Bid. 
v. Rom u. d. ältft. Patriarchalkirchen. Bonn 53. — Dgg.: D. Blondel, 
Trait& hist. de la primaut6. Gen. 641. Cl. Salmasıus, De primatu 
Papae. Lugd. B. 645. Ellendorf [fatb. Juriſt.), Der Brim. d. röm. $. 
Darmf.. 41. Janus [$ 192, 1], Der Papſt u. d. Konzil. 293. 69. 3. Langen 
[Altkath.], Das vatik. Dogma, 4 Bd. Bonn 72 ff. I. Frohſchammer, 
Feld Petri, 5. 9. Staff 05. J. Friedrich, Zur ältft. Geſch. d. Primats 
ın d. K. Bonn 79. F. Sciarelli, Da vescovi a papı, ovvero la Chiesa 
crist. primitiva in Roma etc. Fir. 81.) 


VI. Der driftlide Kultus. 


8 34. Die Tanfpragis. 


J. G. Walch, Hist. paedobaptismi. Jen. 739. G. Wall, Hist. bapt. 
infantum. Hamb. 793. F. Brenner, Geſchichtl. Darft. d. Tauf. Bamb. 18. 
Matthies, Bapt. expositio bibl. hist. dogm. Berol. 40. W. F. Höfling, 
Das Sakr. d. Taufe, 2 Bd. Erlg. 46. — F. Probſt, Sakramente u. Satra- 
mentalien in d. 3 erft. Ihdd. Tübg. 72. 


Als unerläßliches Mittel zur Teilnahme am Beil u. als Be- 
dingung der Aufnahme in die kirchl. Gemeinfchaft galt von anfang 
an die Taufe. Daß die Kindertaufe vorfommendenfall® bereite 
apoft. Praris war, läßt fich nicht nachweisen, ift jedod nad) Apg. 
2, 39; 16, 33; 1 Ror. 7, 14 wohl denkbar. Später war fie, wenn 
auch nicht allgemein eingeführt, doc, der Theorie nad faft allgemein 
als zuläffig anerkannt. Nur Tertullian ift Gegner derfelben (de 
bapt. 18: Quid festinat innocens aetas ad remissionem pecca- 
torum?), während Drigenes fie als apoft. Tradition anfieht. Alle 
Erwachſenen, welche die Taufe begehrten, hatten ſich als Katechu⸗ 
menen einer Vorbereitung durd einen chriftl. Xehrer zu unterziehen !). 
Manche verfchoben fie aber abfichtlih, Häufig bis zum Sterbebette, 
damit alle Sünden ihres Lebens durch die Taufgnabe ſicher getilgt 
würden. Nad) vollendetem Unterrichte hatten die Katechumenen ſich 
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durch Gebet u. Faften dazu vorzubereiten, mußten vor ber heil. 
Handlung?) dem Teufel u. allen feinen Werfen entjagen (Abre- 
nuntiare diabolo et pompae et angelis ejus) und ein Glaubens⸗ 
befenntnis?) ablegen. Ob die durch Keber vollzogene Taufe als 
gültig anzujehen jet, wurde im 3. Ihd. Gegenftand eines leiben- 
Schaftlich geführten Streites ($ 41, 4). 


1. Die Borbereitung zum Empfange der Taufe. — Nach der Zaufprarie 
ber Apoftel genügte noch, zumal bei erfter Begründung neuer Gemeinden, das 
durch ihre Heilsverkündigung begründete eh liche u. freudige Bekenntnis zu 
Ehrifto als dem nn Erlöſer für fofortige Zulaffung zur Tanfe (Apg. 2,41; 
8, 12. 87 f.; 16, 33). Im ſchon beftehenden Gemeinden wurden aber, wahrfch. 
ſchon in apoftol.., fider aber in nachapoſt. Zeit, diejenigen, welche die Taufe be- 

gehrten, einer mebr ob. weniger langen Borbereitung unterzogen. Die im nad» 
—* Zeitalter übliche, Ren bie Didache u. Juſtin d. M. bezeugte, fonft nur 
noch in den pſ.klement. Rekognitt. erwähnte Sitte, daß mit dem Täufling auch 
ber Zäufer ſowie andere fremillig fi dazu Darbietende für den Bollzug ber 
heil. Handlung durch (zweitä nr Faften fich vorbereiteten, fcheint betreffs ber 
beiden Letstern bald in We gfa efommen zu fein, wird wenigſtens nirgends 
mehr erwähnt. Seit Ausbifdung. ber altlath. Kirche glieberte ſich bie Vorbil⸗ 
tungseit für den Empfang ber Taufe in zwei Stadien, beren erftes fich auf 
mebr ob. minder regelmäßigen Beſuch der auch Heiden u. Juden zugänglichen 
erfien Abteilung bes kirchl. Gottesdienſtes ($ 35, 3) beichräntte. In dieſem 
Stadium bießen die Proselyten als ſolche, die ‚willig Das Wort Gottes u. die 
Predigt auf ſich wirken ‚ließen, ſchon xarnyovpevor (xarnydo, eig. = ent: 
gegentönen) oder axpowmmevoı. Waren fie dadurch für das Ehriftentum former 
gewonnen, baf fie Um Aufnahme in bie Gemeinde baten, u. ftand ber Gewährung 
biefer Bitte nichts Beſonderes entgegen, jo traten fie in das zweite Stadium 
eines unbe ühnen ein u. hießen nun gwrıgopevor od. Compe- 
tentes und 

Gebetstultus "der Gemeinde (wenigfiens foweit fie felbit Objekt desſ. wareu) 
offen ftand, auch Yovuxaivovres. Jedoch wurden die Namen Katechumenen 
u. Katehumenat im weitern Sinne auch auf die Berfonen u. Zuftände bes zweiten 
Stadiume angewandt. — Nur bei lebensgefährlicher Krankheit konnte bie Taufe 
auh vor völli iq abfefviextem Katechumenate erteilt werden (Baptismus Cli- 
nicorum). Das Konzil zu Neocäjarea (bald nach 314) verordnete, einen 
Katechumenen, der als yovuxilvav ſich einer offenbaren Sünde ſchuldig mache, 
auf bie erfte Stufe des Katehumenats, nämlich die des axpoäoser, zurlidzuver: 
meijen, wenn er aber noch meiter fündige, auszuftoßen; — und das allgem. 
Konzil zu Nicäa (325) forderte, daß fündigende (rapansasyrzc) Katechumenen 
noch drei Jahre axpewpevor bleiben u. dann erſt (od. wieder) zur Teilnahme 
am Gebete zuzulafien feien. — A naher, Geſch. d. Katechumenats in d. erft. 
6 Shop. Kempt. 68. A. ©. Beiß, Die altkirchl. Pädagogik im u 
Freib. 69. ©. v. 3ealamid, Syſt. d. Katedhetil. 2. A. Lpz. 73. X. Fun 
tb. Qu.ſchr. 83. u. 86. III.) 


2. Das Tanfiymbsl. — In engem Anihluß an die Einfehungsworte 
der Zaufe (Mt. 28, 19), daher in trinitarifcher Einrahmung, hatte fich fchon fehr 
früh zunädft für "das von ben Täuflingen abzulegende Glaubensbelennt-> 
nie ein allen Kirchen gemeinfamer Grundtypus desſelben feftzuftellen begonnen, 
welder in der nur wenige u. unweſentliche Modifikationen barftellenden Dtannig- 
faltigkeit fpäterer provinzieller u. lokaler Geftaltun 20a nah Form u. Inhalt 
allenthalben wieberfindet, baher immer noch von Srenäus axııyds, von Ter- 
tullian immobilis et irreformabilis genannt werben konnte. Als Erkennungs⸗ 


eil ihnen nun auch Teilnahme an dem (meift knieend verrichteten). PEAROE, f 
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zeihen ber Zubehörigleit zur kath. Kirche hieß das Taufbelenntnie aud Sym- 
holum. Nach dem Auffommen der Arkandisziplin (8 35, 5) wurbe es in biefe 
aufgenommen, daher vor Nichtchriften, auch ben Katechumenen noch, gebeimgehali 
ten u. erft den Kompetenten überliefert. Als „unabänberlicder u. um beugfamer" 
Prüfften nu. Mapftab bes Glaubens u. der Lehre, insbe. der Yeudawunog 
yröoız gegenüber, wie als geiftiges Einheitsband aller über ben Erdkreis zer⸗ 
ftreuten Gemeinden hieß es Regula fidel u. Kava rüs ansılas. Daß wir 
es im altlath. Zeitalter noch nirgends aufgezeichnet finden, erklärt fih aus ſ. 
Aufnahme iu bie Disciplina arcani; wozu noch kam, daß bie alte Kirche in 
Anlehnung an Ier. 31, 33 großen Wert darauf legte, je ze „mit Schreib 
rohr u. Tinte auf Bapier”, fondern mit bem Griffel bes h. Geifles in bie 
Herzen ber Gläubigen eingegraben zu wiflen. Statt wörtlicher Wiedergabe finden 
wir baber bei den Kirchenwätern dieſer Zeit (Iren., Zert., Orig., Rovatian x.) nur 
erweiternbe u. erläuternde Umſchreibungen, welche (weil ihnen teinerlei offizielle 
Geltung in der Kirche zukam) irrig als Regulae fidei (gefammelt bei X. Hahn, 
Biblioth. d. Symbole. 2. A. Brei. 77) bezeichnet werden. Aber widtig für 
bie Kenntnis der altkirchl. Glaubensregel find diefe Umfchreibungen dennoch, iveil, 
was in ihnen allen Übereinftimmendes ſich findet, auch ale Beflanbteil jener 
angejeben werben darf. Damit ftimmt auch Rufins Zeugnie (um 390), ber in 
j. Expositio Symb. apost. drei verſchiedene Fafjungen vorführt, näml. das 
römische, aquilejiiche u. ein orientaliſches. Das ältefte u. einfachfte war bas in 
Rom gebrauchte, deſſen Spuren fi rüdwärts bis über die Mitte des 2. Ihd. 
hinaus verfolgen laffen. Zur Zeit Rufins ging die Sage, daß es von ben 
12 Apofteln zu Ieruf. bei ihrer Trennung als allgemeine Glaubensnorm auf- 
gehen u. von Petrus nah Rom gebradt fei. Mit unferm heute ſ. g. apoſt. 

ymbole bedt es fidh aber nicht völlig. Es fehlen noch die Epitheta: „Schöpfer 
bes Himmels u. ber Erbe‘, „gelitten, geftorben, binabgefahren in den Hades“, 
„katholiſch, Gemeinſchaft der Heiligen, erwiges Leben‘, wogegen das Symbol von 
Aquileja fchon das „Descendit ad inferna” aufgenommen, überdem aber auch 
die Carnis resurrectio durch ben Zufat „hujus“ verſchärft u. dem Deus pater 
omnipotens bie antipatripafflanifchen ($ 30, 4) Präbilate „invisibilis et im- 
passibilis‘‘ Hinzugefügt bat. — (Th. Zahn, 3. f. kirchl. W. u. kirchl. &. 81. IV; 
vgl. die Litt. $ 60, 2.) 


3. Die Taufhandlung. — Das Taufgebot in Mt. 28, 19 forderte eine 
Zaufe auf den Namen bes Vaters, bes Sohnes u. bes h. Geiſtes; Röm. 6, 3 
u. Gal. 3, 27 bezeichnet ſie als Taufe auf Chriſtum u. auch die Apg. (2, 38; 
8, 16; 10, 48) erwähnt nur bes Namens Jeſu beim Taufalte. Letstre bezeugt 
auch ein vollflänbiges Untertauden (8, 38). Nach Anweifung der apoft. Didache 
fol die Taufe in ber Regel Puch (breimalige8?) Untertauden in fließenbem 
Waſſer auf den Namen d. V., S. n. h. ©. gefchehen. Wenn kein fließenpes 
Waſſer zurhand fei, jo könne au jedes andere (andy warmes) Waſſer dazu g 
and werden, im Notfalle aud das Untertauchen durch „breimalige” 
Ihren erſetzt werben; fpäter war bie Beiprengung auf bie Taufe von Kranken 

(Baptismus Clinicorum) befchräntt. Bon einer Weibung des Waſſers für feinen 
heil. Zweck erwähnt die Didache noch nichts; Eyprian aber fordert: Oportet 
mundari et sanctificari aquam prius & sacerdote, ut possit baptismo suo 
peccata hominis qui baptizatur abluere. Auch weiß bie Didache noch nichts 
von Abrenunziation u. Erorzismus, die erſt im 3. Ihd., mittels einer bis dahin 
nur bei Beſeſſenen (Energumenen) gebrauchten Bann, sformel, üblich wurden. 
Dem Untertauden folgte eine (ber Didache ebenfalls noch unbelannte) Ss 
(xpiopa) ale Symbol ber Einweihung aum geiftl. Prieftertum (1 Petri 2, 

(nah Apg. 8, 16 f.) die Handauflegung als Behilel ber Mitteilung bes h. 
Geiſtes. Bald faßte man dann ba — — als negativen Teil der Tauf⸗ 
handlung (das Abthun der Sünde) u. die Salbung mit der Handauflegung als 
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deren pofitiven Teil (bie Geiftesmitteilung). Das Morgenland geftattete auch 
den Presbytern u. Dialonen die Verrichtung ber Tante mit Einfhiuf des 
Chrismas. Beides blieb daher dort ungetrennt. Im Abendland aber wies man, 
mit Berufung auf Apg. 8, ben Biſchöfen bie Handanflegung als ausſchließliches 
Vorrecht zu. Wo deshalb der Biſchof ſelbſt die Taufhandlung nicht verrichtete, 
wurde die Handauflegung mit der chrismatiſchen Salbung abgeſondert u. nach⸗ 
träglich von ihm als Firmelung (Confirmatio, Consignatio) erteilt, welche 
Trennung auch bei der durch einen Biſchof verrichteten Taufe demnächſt das 
Gewohnliche u. Geſetzliche wurde. Nichtsdeſtoweniger blieb aber doch in ber 
röm. Kirche auch noch eine als Chrisma bezeichnete Olſalbung bei ber Taufe 
üblich, ohne der Firmelung als eines ſelbſtändigen ſpätern Altes Eintrag zu 
tbun. Rad Zert. wurbe den Tuſungen nach vollzogener Untertauchung (als 
neugebornen Kindern 1 Petr. 2,2) Milch u. Honig dargereicht. Auch die Sitte, 
ben Neophyten weiße Kleider anzulegen, kam ſchon in unfrer Periode auf. Im 
Morgenlande fand überdem eine feierl. Umgürtung ihrer Lenden (Luk. 12, 85) 
n. eine Krönung des Hauptes (1 Petri 2, 9) Eingang, während im Abendland 
ihnen eine brennende Kerze (Luk. 12, 35) in die Hand gegeben wurde. Die 
üblihen Tauftermine waren Oftern, bei. ber Sabbat ber großen Woche (Taufe 
auf den Tod Ehrifti, Röm. 6, 3) u. Pfingften, im Orient aud das Epiphanien- 
feft. Den Ort ber Zaufbandlung ſah man ale gleichgültig an. Mit der Kinder» 
tanfe verband fi das Imftitut ber Taufzeugen (avddoyor, Sponsores), 
weile im Namen bes unmündigen Täuflings bürgichaftsweile das Glaubens⸗ 
bekenntnis ablegten. — Fortſ. $ 59, 1. 

4. Die Tanflehre. — Der Brief des Barnabas fagt: Avaßalvonev 
xapropopotvres Ev Ti xapdla, — Hermas: Ascendunt vitae assignati; für 
Inſtinus iſt das auſwaßſet ein Gdwp tñe Lwfs, c od Aveyevvianne; nad 
Irenäns bewirkt es eine Evwors npös dpdapclav; Tertullian fagt: Super- 
venit spiritus de coelis, und: Caro spiritualiter mundatur; Cyprian fpricht 
von einer unda genitalis, einer nativitas secunda in novum hominem; 
*irmilian fagt: Nativitas, quae est in baptismo, filios Dei generat; 
DOrigenes nennt die Tanfe yapıoudrev Selay dpyhv xal nyfv und lehrt: 
Per baptismi sacramentum nativitatis sordes deponuntur. Bon der Blut⸗ 
taufe bes Martyriums rühmt Zertullian: Lavacrım non acceptum re- 
praesentat et perditum reddit. Hermas u. Klemens Aler. nehmen für 
Die frommen Heiden u. Juden eine Predigt u. Tanfe im Habes an. 
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Th. Harnack, Der ir. Gemeindegottesd. im apoft. u. altlath. Ztalt. Erlg. 54. 
Th. Kliefotb, Liturg. Abb. IV.: Die urfpr. OD Orbnung ꝛc. 2.2. Schwerin 58. 
Düfterbied, Der althr. GD., Ibb. f. dtſch. Th. 69. II. 


Das relig. Bedürfnis der Gemeinde forderte gleich anfangs fchon, 
auch in Serufalem, wo der Tempeldienſt noch beibehalten wurbe, 
Ipezifiich-hriftl. gemeinfchaftl. Gottesdienft. Wie aber der damalige 
jüdifhe Kultus einen zwiefachen Inhalt Hatte, nämlich den Dienft 
des Wortes in den Synagogen u. den Dienft des Symbols im 
Tempel, fo gliederte fi auch ber chriſtl. —A— in einen 
homiletiſch-didaktiſchen u. einen euchariſtiſch-ſakramen— 
talen. erer hatte ebenſo wie der Synagogendienſt neben dem 
Zwecke der Gemeindebelehrung u. Erbauung eine milfionierende 
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Tendenz, weshalb die Anweſenheit von Nichtchriften geftattet u. ge- 
wünfcht werden mußte, während der lettere feiner Natur u. Be 
ftimmung nad fid in den engften Kreis der chriſtl. Gemeinſchaft 
zurüdzog'!). Jener war ein Morgen-, diefer ein Abendgottes- 
dienft und mit einem gemeinfchaftlichen, von Gebet u. Hymnengeſang 
umrahmten Mahle verbunden, welches als Ausdrud der Bruderliebe 
Ayann (Jud. 12) hieß, u. defien Höhepunkt nach dem Vorbilde des 
Einfegungsmahles die Feier des h. Abendmahl (deinvov xupLaxcov 
1 Kor. 11, 21) bildete. Die Verbindung der Abendmahlsfeier mit 
abendlichen Agapen Löfte fich jedoch feit dem 2. Ihd. mehr u. mehr. 
Den eriten Anlaß zur Trennung beider u. einftweiligen Einftellung 
der letztern fcheint Trajans ftrenges Verbot der Hetairieen ($ 18, 2) 
gegeben zu haben?). Die Abenbmahlsfeier wurde num in den 
fonntägl. Frühgottesdienft verlegt, und als folche jchildert fie ſchon 
Suftin d. M. Nun gliederte fi) unter Mitwirkung des Katechumenen- 
inftitut® der Gottesdienft in zwei Hauptteile, einen homiletifchen u. 
einen fatramentalen, von welchem letztern alle Nichtgetauften, jowie 
alle Pönitenten u. Energumenen ausgeichloffen waren. ‘Da beide 
Zeile mit einer fegnenden nttaflungeformel abichloffen, bürgerten 
fih im Abendland für fie die Namen Missa Catechumenorum’) 
u. M. Fidelium*) ein, während man fie im Morgenland aldXsrroupyia 
TOV xarnyoupevav u. %. T. morav unterjchied. Damit verband ſich 
dann die Anſchauung von einem miyjterienartigen Charakter der 
ſakramentalen Kultushandlungen al® einer Disciplina arcani?). 
Aus dem urfprüngl. Zujammenhange mit den Agapen wurde die 
Sitte mitherübergenommen, daß die dazu verwendeten Elemente durd) 
freiwillige Gaben der Gemeindeglieber dargebracht wurden, welche 
Oblationes, rpospopal hießen, — eine Bezeichnung, die neben an- 
derm bie Verbindung des Opferbegriffs mit dem Abendmahl ’) 
anbahnen half. 


1. Der Gcmeindegottesdienk im apoft. Zeitalter. — Die Gemeinde zu 
Serufalem hielt anfangs ihre Morgengottespienfte täglich in einer von ben 
Hallen bes Tempels, wo fih das Bolt zum Gebet zu verfammeln pflegte (Apg. 2, 
46; 3, 1. 11}, fpäter fonntäglih in Privathäufern. In den beidendriftl. Ge 
meinden war man von vornherein auf letztere od. einen dazu gemieteten Saal 
angewiefen. Vorleſung ATI. Abichnitte, fpäter auch der apofl. Briefe u. Evv., 
daran fi knüpfende Lehr⸗ u. Mahnreden mit Gebet u. Pialmengefang war nun 
ihr Inhalt. Daß die in den Synagogen übliche Freiheit des Redens (Lul. 2, 
46 f.; 4, 16 f.; Apg. 13, 15) vorerſt aud in bie entſprechenden jubendrifil. 
Berfammlungen überging, ift mehr als wahrſcheinlich (Apg. 8, 4; 11, 19 ff. 
Jak. 3, 1); daß fie auch in heidenchriſtl. Gemeinden noch vorlam, fcheint fidh 
aus 1 Kor. 14, 34 ff. zu ergeben. Der vermeintliche Wiberfpruch, daß hier ben 
Grauen als folden das Reben unterfagt, in 11, 5 aber geftattet wird, kann nur 
darin feine fung finden, daß man das an letzterer Stelle auch dem Weibe ge- 
ftattete „Beten od. Weisſagen“ auf efftatifches (d. h. Zungenreben 8.14, 
13—15) u. propbetifche Ausfprüce (wie bei ben Xöchtern bes Bhilippus in 
Apg. 21, 9) beſchränkt, deren erzeptionelle Zulaffung eben in dem darismatifchen 
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Charakter ihres vom Geifte getriebenen u. daher nicht zu hemmenden (1 Theſſ. 
5, 19 f.) Rebens begründet war. In 1 Kor. 14, 24 werben als zum bibaftifchen 
Gottesdienſte Zugelaffene neben ben anloroıs noch die ldöraı (in den Statuten 
heilen. Kultusvereine fynongm mit apumroı) genannt, und nah Bs. 16 war 
biefen ein von ber eigentlihen Gemeinde abgefonderter Plat angewieſen; wir 
werben demnach bei ihnen an noch uneingemweibte, d. 5. noch nicht getaufte 
Gläubige zu denken haben. — Aud bie eugariftiichen Abendgottesdienfte 
fanden anfangs zu Serufalem täglich (Apg. 2, 46), fpäter wenigftens fonntäg- 
lich (Apg. 20, 7) ftatt. Die Abendbmahlselemente wurden durch ein Lob-, Bitt⸗ 
u. Dantgebet (euyapıoria 1 Kor. 11, 24 ober eWXoyia 1 Kor. 10, 16) unter 
Berfündigung des Todes Chrifti (1 Kor. 11, 26) für ihre faframentlihe Be⸗ 
ftimmung geweiht. Bielleiht fchloß an dies Gebet fhon ber Bruderkuß ſich 
an (Pünpea &yıov Röm. 16, 16; 1 Kor. 16, 20). — (W. L. Bolz, Unter. üb. 
d. Anfänge d. dr. GD., Stubd. u. Kritt. 72. J. 9. Jacoby, Die konftitut. 

toren d. apoſt. GD., Ibb. f. dtſch. Th. 73. IV. C. Weizfäder, Die Ber- 
ammll. d. ältſt. Ehriftengemeind., ebd. 76. III. R. Seyerlen, Der hr. Kult. 
im apofl. Ztalt., 3. f. praft. Th. 81.) 


2. Die Agapen. — Sehr früh ſchon, namentlich in ber Korinthergemeinde 
(1 Kor. 11, 20 ff.), ftellten fich bei ben Agapen, bie doch Träger u. * 
der Bruderliebe fein ſollten, gar arge, durch Liebloſigkeit, Selbſtſucht u. Hochmut 
bedingte Mißbräuche heraus. Mußten derartige Erfahrungen, die ſich auch fpäter 
u. an andern Orten öfter wiederholen mochten, zunähft auf Trennung ber 
dadurch gröblichſt profanierten Euchariftie von den Agapen binwirken, fo mußten 
auch bie fcheußlichen Berleumbungen, benen biefelben heidnijcherfeits ausgejetzt 
waren ($ 18), ben Gedanken nahelegen, fie ganz fallen zu laflen. Dab fie, 
wenigftens in Kl.Afien, infolge des kaiſerl. Ediktes gegen die Hetairieen ($ 18, 2) 
inderthat eingeftellt wurden, fcheint fi aus dem Berichte bes Plinius an ben 
Kaifer zu ergeben, demzufolge bie von ihm inquirierten Ehriften beteuerten, ben 
mos coeundi ad capiendum cibum promiscuum aufgegeben zu haben. Die 
ap. Didache fett jedoch in c. 10, 1 ihr Beſtehen in Verbindung mit dem Herrn- 
mahle noch voraus. Auch in Afrika waren fie zur Zeit Tertullians (der in f. 
Apologie noch viel Liebliches von ihnen zu erzählen weiß, fpäter freilih in f. 
montanifl. Buche De jejuniis fie mit ber Lauge bes bitterften Hohnes über⸗ 
fhüttet) noch od. wieder in Übung. Auch Klemens Alex. weiß von Mifbräuden, 
die fih dabei eingeihlihen. Am längften (bis ins 5. u. 6. Ihd., $ 58, 1) be» 
banpteten fie ihre Verbindung mit dem Kultus bei Totenfeier u. Märtyrerfeften. 
Das Konzil zn Laodicea (um die Mitte des 4. Ihd.) verbot bie Abhaltung ber- 
ſelben in den Kirchen, u. das 2. trullaniiche Konzil (692) erneuerte bies Verbot. 
Seitdem wird ihrer nicht mehr gebadıt. 


3. Die Missa Catechumenorum. — Den fundamentalen Teil verfelben 
bildete die Schriftvorlefung (dvayywarc, Lectio). Die Auswahl der zu 
lefenden Stüde war eine freie. Das Geſchäft des Vorlefens lag ben Teltoren 
(Anagnoften) ob; body wurben bie Evangelien häufig zur Auszeichnung von den 
Dialonen verlefen, u. bie ganze Gemeinde bezeugte durch Aufftehen ihre Ehr⸗ 
furdt. An die Lektion fchloß fi ein erflärender u. anmwenbender Bortrag 
(öpedla, Adyoc, Sermo, Tractatus) des Biſchofs od. in deſſen Auftrag des Pres- 
byters, Dialonen, mitunter auch bes Katecheten (Drigene®) an; derſelbe nahm 
(bef. in ber griech. Rirde) bald ein künſtleriſch⸗ rhetoriſches Gepräge an. Dem 
verlefenen u. erflärten Gottesworte folgte bie antwortendbe Rebe der Gemeinde 
in ben Gebeten, welde teile ber Biſchof, teile der Diakon nad) ſtehendem For⸗ 
mulare hielt; die Gemeinde beſiegelte jedes kürzere Gebetsglied mit Küpıe &Adnaov. 
In der entwickelteren Gottesdienſtordnung des 3. Ihd. verteilten ſich an die ver⸗ 
ſchiedenen Stadien bes fortſchreitenden Gottesdienſtes entſprechende Gebete für bie 
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Katechumenen, bie Energiimenen, bie Bönitenten. Dann erft felgte das allgemeine 
Kirchengebet für alle fsarten, Zuſtände u. Bebürfniffe im Leben der Ges 
meinde. — (E. Leopold, Das Prebigtamt im Urdriftt. Züneb. 46. 5. Brobft, 
Lehre in. Gebet in d. 3 erft. Ihdd. Züb. 71.) 


4. Die Missa Fidellum. — Kern berielben war die Abenbmahls- 
feier. Zur Zeit Juſtins d. M. war die babei übliche Liturgie noch ſehr 
einfach. Auf das allgemeine Gebet folgte der Bruderfuß, dann wurben bie 
Abenbmahlselemente zum Liturgen gebracht, ber biefelben durch das fegnende Lob- 
u. Dantgebet (eb yapıarla) weihte. Das Boll fprah Amen bazu, worauf 
allen Anweſenden bie gemweihten Elemente bargereicht wurden. Die ganze ger 
erhielt von jenem Gebet den Ramen eb yapıoria, weil bie weihende Kraft 
desjelben das gemeine Brot zum Abenbmahlebrot machte. Biel ausgebilbeter 
ift bie eiturgie ım 8. 3b. der apofl. Konftitt. ($ 43, 4), welde ale Grund⸗ 
typus bes Gottesbienftes gegen Ende bes 3. Ihd. angeſehen werden kann. Rad 
dem Echluffe der Prebigt begann unter darauf bezüglichen Gebeten bie ftufen- 
weile Entlaffung ber Katechumenen, Energumenen u. Bönitenten. Dann nahm 
die Missa fidelium mit dem allgemeinen (fürbittenben) Kirchengebet ihren Ans 
fang. Nach verſchiedenen Kolletten u. Responforien folgte der Bruberfuß, Ab⸗ 
mahnung vom unwürdigen Genuß, Zurichtung der Abenbmahlselenente, das 
Zeichen bes Kreuzes, das weihende Abendmahlsgebet, die Elevation ber geweihten 
Elemente, Alles von pafjenden Gefängen, Dorologieen, Responforien begleitet. 
Der Biſchof od. Presbyter fpendete das Brot mit den Worten: Züpa Xptoroi, 
der Diafon den Kelch mit den Worten: Alp Xpeoroß, rort/prov Tunis. Zuletzt 
empfing bie Gemeinde knieend den Segen bes Biſchofs u. ber Diakon entließ 
fie mit den Worten: Anodveode Ev elpivn. — Das Brot war gewöhnliches, 
alfo geſäuertes (xowvös Apros); ber Wein murbe, wie auch fonft üblich, mit 
Waſſer vermiſcht (xpäpa), worin ſchon Cyprian bie Verbindung Chriſti mit ber 
Gemeinde abgebildet fieht. Im der afrilan. u. orient. Kirche wurden, mit Be- 
rufung auf Joh. 6, 53, auch die Kinder (natürlid nur die bereits getauften) 
zur Kommunion zugelaffen. Nah dem Schluß des Gottesdienfte brachten bie 
Diakonen die Tonfelrierten Elemente des Abendmahls auch den Kranken u. Ge- 
fangenen. An manden Orten wurde ein Zeil bes a eihten Brotes mit nach⸗ 
Haufe genommen, um es mit der Familie beim orgengebet zur Weihe des 
neuen Tages zu genießen. Ein eigentlider Beichtakt ging der Kommunion 
nit voraus. Das VBebürfnis eines ſolchen machte fich bei den ihn erſetzenden 
bisziplinarifchen u. liturgifchen Anordnungen noch nicht geltend. — (F. Brenner, 
Berrichtg. u. Spendg. d. Euchar. bis auf unfere Zt. Bamb. 24. 5. Probſt, 
Liturgie d. 3 erft. Ihdd. Tüb. 70. A. Harnad, Brod u. Wafler: bie euchariſt. 
Elemente bei Iuftin. Zerte u. Unterf. VII. 2.) — $orti. $ 59, 2. 


5. Die Arkandisziplin. — Die Anihauung, daß die faframentalen 
Momente des Gottesdienftes (man rechnete dahin bie Abenbmahlegebräudk, bie 
damit verbundenen Gebete u. Gefänge, das Gebet des Herm, bie Taufhandlung 
u. Das Taufſymbol, fowie das Chrisma u. bie Prieſterweihe) Myfterien (kvoruc‘, 
Aarpela, reierh) feien, bie vor allen Uingetauften (dywfrors) geheim zu halten 
u. nur ben Getauften (ounupvoras) rüdhaltslos befannt zu machen feten, ift 
Yuftin d. M. u. ebenfo dem Bſch. Irenäus noch völlig fremd. Juſtin befchreibt 
fogar in f. ausdrücklich für Heiden beftimmten Abologie unbebentlich alle Abend⸗ 
mahlsgebräuche. Die Entftehung jener Anſchauung fällt in die Zeit Tertullians. 
Sie hat ihre Wurzeln in bem Katehumenat u. ber dadurch bedingten Zweiteilung 
bes Gottesdienftes, beffen zweiter Teil den Ungetauften verfchloffen blieb. Die 
offizielle röm.⸗kath. Theologie fieht dagegen die Arkandisziplin als ein ſchon von 
ber Apoftel Zeiten her beftehendes Imftitut an u. erllärt aus ihr ben Mangel 
patrift. Belege für gewiſſe ſpezifiſch⸗kath. Dogmen u. Kultusformen, um biefelben 
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troß dieſes Mangels für urhriftli ausgeben zu können. — (G. E. Tentzel, 
De disc. arcani. Witb. 683. Dog. Em. A. Schelstrate, De d. a. 
Rom. 685, worauf Tentel in ſ. Animadvv. de d. a. Lips. 692 vepliziertr. 
Th. Frommann, Disqu. hist. theol. de d. a. Jen. 33. R. Rothe, De 
d. a. Hdib. 41. NR. Bonwetſch, 3. f. hiſt. Th. 73 IL) 


6. Die Abendmahlslehre. — Eine klare u. ſcharfe Begriffsentwidelung 
fehlte noch, aber fehr lebendig war das Bewußtſein, daß das Abendmahl ein 
bochheifiges Geheimnis, eine unentbehrliche Speife zum ewigen Leben fei, daß 
Leib u. Blut des Herrn mit Brot u. Wein in myſtiſche Verbindung trete u. ben 
gläubig Genießenden in weſenhafte Gemeinihaft mit Chrifto fee. Bon biefer 
Borausjehung aus erflären fih auch die heidn. Vorwürfe thyefteifcher Gelage 
($ 18). Ignatius nennt das Abendmahl ein pdppnaxoy dYavaalac, ben Kelch 
em rorfprov el; Eyworv to0 afparos Xp. u. befennt, sbyapıotlav adpxa elvar 
too owräpos; Juſtin fagt: adpxa xar ala dicdayimpev elvar; nad Irenäus 
ift es nit communis panis, sed eucharistia ex duabus rebus constans, 
terrena et coelesti u. unfere Leiber find infolge bes Genuſſes jam non cor- 
ruptibilia, spem resurrectionis habentie. Auch Tertullian u. Eyprian 
balten daran feft, ſchwanken aber bisweilen nad ber Seite ſymbol. Auffaffung ' 
binäber. Die fpiritwaliftifchen Alerandriner Klemens u. Drigenes erfennen 
in ber Speifung ber Seele mit dem göttl. Worte den Zweck bes Abendmahls. 
— (Ph. Marheineke, Ss. Pp. de praesentia Chr. in Coena s. sententia 
triplex. Hälb. 11; dgg.: 3. Döllinger, Die Lehre v. d. Euchariſtie in b. 
3 erft. Ihdd. Mainz 26. Rind, Lehrbegr. v. h. Abdm. in d. erft. Ihdd. 3. 
f. Hi. 25. 58. II. A. Ebrard, Das Dogma v. b. Abdm. 2 Bd. Frkf. 45. 
8. F. U Kahnis, Die Lehre v. Abdm. Lpz. 51. L. J. Rüdert, Das Abdm. 
Lpz. 56. ©. ©. Steig, Die Abdm.Ichre d. griech. K., Ibb. f. dtſch. Th. 64. 
65. 67. 68.) — Forti. $ 59, 3. 


7. Die Opferthesrie. — Nachdem ber Begriff des Prieftertums ($ 33, 1) 
wieber feften Fuß gefaßt hatte, konnte auch der Torrelate Begriff des Opfers auf 
die Dauer nicht mehr abgehalten werben. Gerade die Abenbmahlsfeier bot 
mehrere Anhaltspunkte dafür. Zunähft konnte das Gebet, welches ja bei ber 
Abendmahlsfeier fo bebeutfam war, Daß bie ganze vi ihren Namen davon 
erbielt (ebyaprotia), als ein vergeiftigtes Opfer angefeben werben. Weiter wurden 
bie Darbringungen ber Gemeinde behufs ber Abenbmahlsausridtung mit Namen 
bezeichnet (npooporat, Oblationes), die mit dem Sprachgebrauch des Opfertultus 
ſich dedten. Und wie bie Gemeinde ihre Spenden zum Abendmahl barbrachte, 
fo bradte fie der PBriefter im Abenbmahl von neuem dar, u. auch für dieſe 
Handlung waren die Ausdrüde npoopepsw, ayapkpeıw üblih. Dann bezeichnete 
man (wie das Gebet, fo auch) das Abendmahl felbft ala suola, Sacrifioium, 
freilich erfi noch im uneigentlichen bildlihen Sinn. — (3. W. 5. Höfling, 
Die Lehre d. ält. 8. v. Opfer. Erlg. 51. H. M. 5. Otto, Das Abdm.opfer 
db. alt. 8. Goth. 68.) — Fortf. 8 59, 4. 
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Chr. W. Wald, Krit. Unterff. v. Gebrauch d. h. Schr. in d. 4 erft. Ihdd. 
2%p3. 779. 8. A. Eredner, Anjehen u. Gebrauch d. NT. Schrr. in d. bd. erft. 
Ihdd. in beff. Beitrr. zur Ein. in d. bibl. Schrr. L Halle 32. — hn, 
Geſch. d. . Kanons I. I. Erlg. 88 ff.; dag. A. Harnad, Das NE. um 
d. 3. 200. Freib. 89; dgg. Th. Zahn, Einige Bemerkgg. ꝛc. Erlg. 89. 
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Im Kultus des nachapoſt. Zeitalter nahmen bei Lektion u. 
Predigt neben dem früher allein dafür fi barbietenden AT. (vor- 
nehmlich Pfalmen u. Propheten) die evang. Berichte über das 
Leben Jeſu die erfte Stelle ein, und zwar (wie es fcheint) meift in 
einer für diefen Zwed auf der Grundlage bes Mt.-Ev. veranftalteten 
einheitlichen Zufammenfaffung derſelben). Site behaupteten diejen 
Borrang aud) dann noch, als noch andere Schriften apoftolifchen u. 
nachapoft. Urſprungs Eingang fanden?). Eine ftrengere Sichtung 
der für die kirchl. Lektion als NTl. Offenbarungsurkunden zuläfft- 
gen Schriften wurde bei der Yortdauer charismatiſcher Lehrämter 
(„Apoftel, Propheten, Lehrer‘) im nachapoſt. Zeitalter ($ 32, 1), 
deren zahlreiche Träger fi doch jchwerlich alle auf bloß mündliche 
Belehrung beſchränkten, zum Bedürfnis; während zugleich die über- 
ftrömende Menge angeblicher Offenbarungsurfunden, welche von den 
Häuptern häretifcher Parteien ausging ($ 29, 4), zur endlichen Feſt⸗ 
jtellung eines NTDl. Kanons drängte?), ohne jedoch dabei ſchon im 
arte. Zeitalter zu einem allgemein anerkannten Abjchluffe gelangen 
zu können. 


1. Das Evangelium. — Der Verf. ber Didache fchöpfte ſ. „burch bie 
Apoftel überlieferten Herrengebote‘ aus einem evayykirov tob xuolov, welches 
weſentlich unfern Matthäustert darbot, wielleiht aber durch einige Zuſätze aus 
Lukas bereihert war. Juſtin d. M. nennt als f. Gefchichtsquelle für das 
Leben u. Wirken Jeſu die Atopuvnmovevparz tov arnootdiwv. Was er 
ihnen entnimmt, findet fi zum größten Zeile in unfern ſynopt. Evv.; dennoch 
fönnen biefe nicht ohne weiteres mit jenen ibentifiziert werden. Dagegen fpricht 
die Thatfache, daß die Zitate der Herrn⸗Worte öfter nicht mit dem Texte unſerer 
Evv., dagegen bisweilen mit der in apofryph. Schriften vorliegenden Fafſung 
wörtlich übereinftimmen, ſowie daß er apokr. Berichte Über das Leben Jeſu 
(3. 3. die Geburt Chrifti in einer Höhle, die Herkunft ber Magier aus Arabien, 
bie Angabe, daß Iefus als Zimmermann Pflüge u. Ioche angefertigt, u. bel. m.) 
als den ’Anopv. T. ar. entnommen anführt. get man nun dazu noch Juſtins 
Bericht Über den fonntägl. Gottesbienft ins Ange, in welchem bie „Aropv. 7. 
ar. oder die Schriften der Propheten‘ vorgelefen worben feien, woran bie Prebigt 
bes Borftehers (nzoeostw;) erflärend u. ermahnend fi) fchleß, fo wird man zu 
ber Annahme gebrängt, daß feine „apoft. Denkwürdigkeiten“ eine aus unfern 
funopt. Evv. mit Hinzunahme einiger apofkyphifch-traditionellen Daten für ben 
kirchl. Gebrauch zufammengeftellte Evangelienharmonie gemefen ſei. Daß man 
das auch bei Juſtin noch nicht als Duelle ber evang. Geſchichte verwertete Ev. 
ob. (obwohl e8 an mehrfachen Berührungen mit bemfelben nicht fehlt) bald 
nachher auch in derartig kombinierte Arbeiten aufnahm, zeigt das Diateffaren 
Tatians ($ 27, 10). Erft als im altkath. Zeitalter fih allmählih ein NZI. 
Kanon feftftellte, u. aus ber Menge evang. Geſchichtsbücher, bie fchen Lukas (1, 1) 
vorfand, Die feitbem aber in häretiſchem wie im kirchl. Intereffe noch zahlreich 
vermehrt wurden ($ 29, 4), unfere vier Eon. al® allein autbentifhe Kunde von 
dem Leben u. Lehren bes Herm allgemein anerfannt waren, mwurben durch fie 
die bis dahin üblichen Kollektio-Eon. mehr u. mehr aus dem kirchl. Gebraude 
verdrängt. Am längften behauptete fih Tatians Evangelienharmonie in ber fyr. 
Kirche. Theodoret (F 457) begeugt, bag er in f. Didzefe noch gegen 200 
Erempl. vorgefunden u. befeitigt babe. Aphraates (um 340 $ 48, 14) hat fie 
noch ausſchließlich für |. „Unterweifungen“ benutt; zur Zeit ber Doctrina 
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Addaei ($ 29, 7) war fie au zu Edeſſa no in Firchl. Geltung, u. Ephräm 
Syrus lieferte um 360 einen in armenifch. Uber. noch vorhandenen ſcholien⸗ 
artigen Kommentar dazu (ins Lat. überſ. v. Aucher u. revid. v. Mösinger, 
Venet. 76), in welchem bie kommentierten Stellen wörtlich reproduziert find. 
Zunächſt beftätigt fi) bier Theodorets Vorwurf betreffs Ausmerzung ber auf 
die leibliche Abftammung Ehrifti von David bezüglichen Stellen (insbef. auf bie 
Genealogieen bei Mt. u. Lul.); fonft aber ift es frei von häret. Alteration, 
jedoch auch nicht völlig ohne apofryphe Zuthaten. Alle 4 Exp. find in ver 
fürzter Faſſung fo geſchickt in einander verarbeitet, daß nirgends eine Naht 
fidtbar ıft. Unfügfames ift dabei einfach meggelaffen, u. ber geſamte Gefchichts- 
u. Lehrftoff auf das eine Lehrjahr ber Synoptiker verteilt. Cine forgfältige 
Wiederherftellung bes Diat. aus Aphraates u. Ephräm bat Th. Zahn (. 0. 
8 27, 10) geliefert. Eine arab. Über]. hat neuerdings Augſt. Ciasca nach 
zwei Hoſchre. (arab. et lat. Rom. 88) hrsg. — Über bie f. g. Evv.harmonie 
bes Alerandriners Ammonius auß ber 1. Gifte d. 3. Ihd. vgl. $ 60, 1. 


2. Die ältefte uns befannte Zufammenftellung eines RTL. Kanous ver- 
anftaltete der Gnoftiler Marcion ($ 24, 11) um 150. Etwa 50 Jahre jlinger 
ift der f. g. Muratorifhe Kanon, ein von Muratori im 18. Ihd. auf. 
gefundenes Fragment mit einem bie Rezeption motivierenden Berzeihnis ber in 
der röm. Kirche rezipierten NEIL. Schriften in korrupter lat. Sprade. Für bie 
fpätere Zeit find Irenäus, Tertullian, Klemens v. Aler., Origenes u. Eufebius 
die Hauptzeugen. Daß im 2. Ihd. neben den Evang., ben apoft. Briefen u. 
der Offb. Sob. auch noch Schriften ſ. g. zyeß Bo., namentlich ber (erſte) Brief 
des röm. Klemens, ber bes Barnabas, ber Hirte bes Hermas, in einigen Ge⸗ 
meinben auch die apofr. Apokalypſe des Petrus u. die Paulusalten, in Korinth 
ein Brief des röm. Bifhofs Soter (166—74) an bie dortige Gemeinde, ferner 
auch Märtyrerakten beim Gottesbienfte vorgelefen wurden, bezeugen Enjebius u. 
ber muratoriihe Kanon. Anlaß u. Antrieb zur kath. kirchl. Feſtſtellung bes 
NTli. Kanone gaben ſowohl bie montanift. ($ 40) wie die gnoft. Ausfchreitungen. 
Allgemein anerlannt waren feit Srenäus die 4 Eov., bie Apgeſch., bie 13 
Briefe Pauli, der Hebr.brief (ben man aber im DOccident nicht als paulinifch 
gelten ließ), ber erfte Petrus- u. der erfte Ich.brief nebft ber joh. Apokalypſe. 
Enfebius nennt biefe Deshalb dmoAoyovneva. Schwankend war man nod 
im Urteil über ben Brief Yalobi, 2. Betri, 2. 3. Joh. u. Judä (Avrueye- 
»eva). Eine zweite Klaffe von Antilegomenen, bie keinen Anſpruch auf Kano- 
nizität baben, obwohl fie früher gleich den kanon. Schriften vielfach in kirchl. 
Gebrauche waren, bezeichnet er als vdsa (die Alten bes Paulus, den Hirten 
des Hermas, die Apof. bes Betrus, ben Brief des Barnabas u. die Dibachen 
ber App.); auch bie job. Apok. möchte er noch gerne hierher gezählt fehen 
(5 30, 9), obwohl er zugefteht, daß fie anberwärts zu ben Homologumenen ge» 
rechnet wird. — Der ATI. Kanon galt von vornherein als ein abgeichloffener. 
Da aber das AT. den Kirchenlehrern griech. u. fat. Zunge in bem erweiterten 
Umfange ber LXX überfommen war, jo nahmen fie deren Zuſatz⸗Bücher ganz 
unbefangen für ebenfo heilig u. infpiriert an wie bie ot den bebr. Kanon 
fegitimierten. Aber ſchon Melito v. Sarbes (um 170) ſah fih veranlaßt, 
auf einer Reife durch Paläſtina Erkundigungen über den Umfang bes jüb. 
Kanone einzuziehen u. ftellte dann ein damit mefentlich übereinftiimmenbes Ber- 
zeichnis heil. Schriften ATs. auf (bei Eus. h. e. 4, 26). Auch Drigenes 
weiß, baß die Juden nah ber Zahl der Buchftaben in ihrem Alphabet nur 
22 B. zählen, was ihn aber an ber kirchl. Rezeption der Zuſatzbücher nicht irre 
madt. — (8. Wiefeler, Der Kanon d. NT. v. Mur., Studd. u. Kritt. 47. 
J. van Gilse, De ant. ll. ss. NT. Catalogo etc. Amstd. 52. F. 9. Helle, 
Das mur. From. Gieh. 73. A. Harnad, 3. f. 86. IL. 9.3.4 F. 
Dverbed, Zur Geſch. d. Kanone. Chemn. 80. A. Hilgenfeld, 3. f. w. 
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Th. 81. II. J. Schuurmann Stekhoven, Het Frag. v. Mur. Utr. 77.). 
— Fortf. $ 60, 1. 


3. Seit dem Ende bes 2. Ihd. befaß das Abendland auch fchon Iateim. 
Überfegungen bibl. Bücher, deren Urfprung zunächft wohl in Nordafrika zu 
fuchen ift, wo bei vorherrichender Unkenntnis ber griedh. Sprade das Bebürfnis 
am bringendften war. Schon Hieronymus (f 420) Magte über varietas u. 
vitiositas ber Codices latini u. meinte: Tot sunt exemplaria (= Tertee- 
gealtungen) paene quot codices; auch Auguftin fchreibt: Gui Scripturas ex 

ebr. lingua in Graecam verterunt, numerari possunt, Latini autem nullo 
modo, u. giebt dann ben Rat: in ipsis autem interpretationibus Itala 
caeteris praeferatur, nam est verborum tenacior cum perspicuitate sen- 
tentiae (De doctr. chr. 2, 11. 15). Da aber bie Lesart „Itala.... nam“ 
nicht recht in den Zufammenbang zu paffen u. auch das poet. „Itala“ befremdlich 
fhien, bat der berühmte Philologe Bentley „illa .... quae”, Eichhorn aber 
(mit Hinzuziehung bes us aus dem voranftehenden Worte) „usitata” zu leſen 
empfohlen. Sebenfalle ungenau u. irreführend if aber der lanbläufige Sprach⸗ 
ebrauch, alle noch reichlich vorhandenen Überbleibfel der vorhieronym. Überff. (ge 
—— v. P. Sabatier, 3 Tt. Rheims 743; neuerdings vielfach bereichert 
durch E. Ranke's Nachforſchungen ſowie durch bie umfaffenbe Sammlung v. 
J. Wordsworth, Oxf. 86) in den gemeinfamen Namen „die Itala’‘ zu- 
fammenzufaffen. — Die zuerft von Ephräm ausbrüdlich bezeugte altfyr. über⸗ 
ſetzung, die Peſchittho (i. e. plana, simplex, f. g. weil fie genau u. obne 
Umfchreibung bie Worte bes bebr. u. griech. Originals wiebergiebt), in welcher 
bie Apokalypſe, ſowie 2. Betri, 2. 3. Joh. u. Br. Judä nod fehlen, ift im 2. 
n. 3. Ihd. entflanden. — (9. Rönfch, Itala u. Bulgata. 2. A. Marb. 75. 
2. Ziegler, Die lat. Bibelüberff. vor Hieron. u. d. Itala Auguftins. Münd. 79. 
B. Eorfien, Die vermeintl. Itala u. d. Bib.überf. d. Hier., Ibb. f. prot. Tb. 
81. II.) — Fortſ. 8 60, 1. 


4. Das Yufpiratisuspogma. — In der ältern Zeit faßte man (nad 
Borgang Philos) die prophet. Begeifterung ber heil. Schriftfteller rein paffiv, 
als Exorasısz. Athenagoras vergleicht bie Seele des weisfagenden Propheten 
mit einer Flöte, u. die Juſtin d. M. zugeichriebene Cohort. ad Graec. mit 
einer Lyra, die vom 5. Geifte al8 dem Plektrum gerührt werde ꝛc. Erſt burd 
bie montanift. Propheten geriet biefe Theorie in Mißkredit. Der Apologet 
Miltiades war der erſte Kirchenlehrer, der ben Montaniften gegenüber den 
Sat: rpopitnv un deiv ev Exordocı Aakciv verteidigte (1 Kor. 14 32). Die 
Alerandriner, welche auch eine Einwirkung des h. Geiſtes auf die eblern Geifter 
des Heibentums einräumten, fhwächten ben berrichenben Begriff ber Infpiration 
mehrfah ab. Drigenes namentlich lehrte eine grabuelle Steigerung od. Ab- 
ſchwächung derſ. aud in ber Bibel, je nach dem mehr od. minber flarfen Hervor- 
treten ber menfchl. Individualität bei den h. Schriftftellern. (J. Delitzsch, 
De inspir. scr. s. quid statuer. Patres apost. et Apologet. II. saec. Lps. 72.) 


5. Symnologie. — Für den gottesbienftl. Gefang waren nah Eph. 5, 19 
n. Kol. 3, 16 neben den AI. Palmen ſchon früh auch chriſtl. Hymnen im Ge- 
brauch. Das Carmen Christo quasi Deo dicere secum invicem im Bericht 
bes Plinius ($ 18, 2) bezieht fi) wohl auf Hymnen mit bypophoniihen Re⸗ 
Sponforien der Gemeinde. Zertullian bezeugt ein reiches Gejangesleben im 
häuslichen wie im öffentlichen Gottesbienfte, ebenfo Drigenes. In ber firdt. 
Hymnendichtung fcheinen die Onoftifer den Katholilern eine zeitlang ben Ran 
abgelaufen (Barbejanes u. Harmonius, 8 24, 5), aber bie letztern dadurch aud 
zu größerm Eifer angetrieben zu haben. Als Dichter kath. Hymnen werben ge- 
nannt ber Märtyrer Athenogenes u. ber ägypt. Bi. Nepos. Bon Klemens 
Aler. erübrigt uns noch ein ſchwungvoller Hymnus el; Zuripa. Solrates 
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fchreibt die Einführung des Wechſelgeſanges (zwifchen verfchiebenen Gemeinde⸗ 
hören) dem Bſch. Ignatius v. Ant. zu; glaubwürbiger ift bie Angabe Theo- 
dorets, daß, die antioch. Mönche lavian m. Diobor ihn (nm 260) aus ber 
national-fyrifchen in die griech⸗ſyriſche Kirche verpflanzt hätten. 


8 37. Kirchliche Feftzeiten nnd gottesdienſtliche Gebänbe. 


R. Hospinianus, De festis Jud. et Ethnic. 2 Tt. Tig. 612. ©. 
a lenihmibt, Geſch. d. Sonn- u. Feſttage. Lpz. 793. I. ® Müller, 
Seid. b . Gr. Feſte. Brl. 43. M. A. Nidel, Die heil. Zeiten u. Feſte in d. 
kath. K., 6». Mainz 36 ff. Th. Zahn Geſch d. Sonntags in d. alt. K. Hann. 
78. Senke, Zur Sei. d. Lehre v. d. Sonntagsfeier, tb. Stubd. u. Kritt. 86. IV. 


Gegenſtand der hriftl. Feſtfeier war zunädjft u. hauptfächlich 
die Erinnerung an das Leiden, Sterben u. Auferftehen Ehrifti, für 
welche ſowohl im Wochen- wie im Iahreszyflus beftimmte Gedenf- 
tage ſich feſtſetzten ), — jedoch nicht ohne daß betreffs des legtern 
ein langwieriger, weithin fich verzweigender Streit ſchon im 2. Ihd. 
entitand ?), der erit auf dem Konzil zu Nicka 325 endgültige Ent- 
ſcheidung erhielt. — Die erften fihern Spuren jelbftändiger Gebäude 
für den früher in hriftl.-Privathäufern abgehaltenen Gemeinbegottes- 
dienst finden fich (ende d. 2. Ihd.) bei Zertullian?). 


1. Wochen: u. Yahresfeier. — Schon zur Zeit ber Apoftel wurbe ber 
Sonntag al8 Tag der Auferftehung Chrifti (xupeaxn Aaepa, Offb. 1, 10), von 
den Judenchriſten neben ber Sabbatsfeier, von ben Heidendriften wahrſqh von 
vornherein ſtatt derſelben feſtlich ur gottesdienftliche Berfammlung mit Agape 
u. Abendmahlsfeier begangen (Joh. 20, 26; Apg. 20, 7; 1 Kor. 16, 2). Bon 
andern feftlich begangenen Tagen ih das NT. u. aud bie Didadhe noq nichts. 
Wenn ſpäter die apoſt. Konſtitt. 2, 59 ($ 43, 4) die Mahnung, täglich morgens 
nu. abends ſich in den Kirchen zu gemeinfomem Gebete zu verjammeln, für ben 
Sabbat wie für den Sonntag (örı, heißt e8 7, 23, ro iv Smproupylas torb 
bröpvnuz, 9 88 dvaotdasws) zu beſonders dringlicher Berpflichtung fleigern, ba- 
bei aber in 2, 36 u. 6, 23 durch Geftattung der Arbeit den Sabbat feines ge- 
fegfich-jübifchen Charakters entkleiden, jo erklärt fich eine ſolche Erhebung bes 
Sabbats über die andern Wocentage (die Übrigens auf den Orient beſchränkt 
blieb) am einfachften als Gegenſatz gegen die gnoft. Berläfterung bes Welt- 
ſchöpfers (Demiurgen) u. ber Weltihöpfung. — Als fsreudentag wurde ber 
Sonntag durch ſtehendes (nicht wie ſonſt Durch Inieendes) Beten, ſowie durch 
Berbot des Faſtens ausgezeichnet. Zertullian hebt gelegentlich) auch bie Bermei- 
dımg werfthätiger Arbeit als für die Sonntagsfeier ſich geziemend hervor, ohne 
ieboch biefe Forderung in Beziehung zum befalogijchen Gebote der Sabbatsruhe 
zu ftellen. — Unter den übri rigen Wochentagen wurden zum Gedächtnis des Lei- 
dene Chriſti Mittwoch (ber Zag, an bem der Hoberat beſchloß. Jeſum zu töten, 
auch Judas ihn verriet) u. Freitag (fein Zobestag), alſo die Feria quarta 
et sexta, ale Wachttage (Dies_stationum), nach dem Bilde ber Militia Chri- 
stiana (Gph. 6, 10—17), mit gottesbienfil. Zufammenfünften gefeiert. Als Baf- 
fions-, Buß- u. Faſttage bildeten fie den ergänzenden Gegenjaß zum Sonntage. 
Im Abenblande, wo der Sonnabend nicht, wie in der griech. Kirche, vom Ge⸗ 
fihtspuntte des ATS. aus als an die Ruhe Gottes nad vollbrachter Schöpfung 
erinnerndb u. baher als faftennerpönter Freudentag, jondern vielmehr vom 
AA Standpunkte aus als Tag der Todesdauer Chrifti u. fomit al8 Trauer- 
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tag in betracht kam, wurbe auch dieſer Tag häufig (in Rom fchon zur Zeit Zer- 
tullians) zu den wöcentl. Kafttagen binzugezogen. — Schon im Boden- 
zyklus alfo legten fi) die Hauptmomente ber chriftl. Feftibee, bie demnächſt im 

hreszyklus eine rveichere u. ausgebilbetere Darftellung fanb, auseinander. 

ar das Gedächtnis des Leidens u. Sterbens Chrifti jo mächtig, daß fchon in 
jenem ihm nidt ein Tag genügte, fo konnte noch weniger in diefem ein 
einziger Fefttag als dazu ausreichend gelten. Es bildete ſich daher eine längere 
Borfeier aus, die ſich Ichließlih auf 40 Tage firierte u. ale Duadragefi- 
malzeit (reooasaxoort) bezeihnet wurde. Schluß u. Gipfelung elben 
bildete die |. g. große Woche, beginnend mit dem Sonntage bes Einzngs in 
SZerufalem, gipfelnd in dem Tobestage (Breitag ‚ abſchließend mit bem Tage ber 
Grabesrube (Sonnabend). Dieje große, ob. Leidenswoche galt nun als Anti- 
typus des ATI. Paſſafeſtes. Eine Übertragung aber biefes Namens auch 
auf das Auferftehungsfeft war ber altkath. Kirche noch fremb (S 97, 4). Biel- 
mehr galt der Auferftehungstag noch als Beginn eines neuen, der Verherrlichung 
des Erldfers gemeibten —— nämlich der Quinquageſi malzeit (nevrr- 
xoorH), abſchließend mit dem Feſt ber Ausgießung des h. Geiſtes als dem Stif⸗ 
tungsfeſt der hriftl. Kirche, das nun auch vorzugsweiſe als Pentekoſte = Pfing⸗ 
ften bezeichnet wurde. Die zwilchenliegenden 50 Tage waren lauter Freudentage. 
Täglich wurbe fommuniziert, nie gefaftet, nur ftehend (nicht fnieend) gebetet. Der 
40. Tag, ale Himmelfahrt stag, ragte indes durch beſonders feftliche Feier 
hervor. — Bon der Feier eines jelbftändigen FAN ver Geburt Ehrifti finder 
fih bis zur Mitte d. 4. Ihd. nirgends eine fihere Spur ($ 57,5), — eine Hint- 
anſetzung, die fich aus der altkirchl. Mißachtung des Geburtstages im Gegenfate 
zum Todestage (der Geburt zu einem höhern Leben) erflärt. Dennoch machte 
fih ſchon früh das Bedürfnis geltend, wie das gipfelnde Ende bes erlöſenden 
Erdenlebens Chrifti, jo auch deſſen Anfang fowie die Weihung zu bemielben 
feftlih zu begehen. So entftand, nad Klemens v. Aley. zuerft bei den Baſili⸗ 
dianern, das auch balb von ber kath. Kirche bes Orients aboptierte Epi- 
phanienfeſt (7& dmipdvea ob. H Enıpavera) zur Feier der Taufe Ehrifti im 
Jordan als der Offenbarung od. Erſcheinung Jeiner meffianifhen Würde u. 
der Einführung in f. mel. Amt (Dit. 3, 16), womit fih demnächſt durch eine 
naheliegenbe Ideenverbindung bie Erinnerung an |. Geburt als die Erſcheinung 
des Logos im Fleifhe um fo leichter verfnüpfte, als man annehmen zu bürfen 
glaubte, daß die Taufe am 30. Jahrestage ſ. Geburt ftattgefimben habe. Doch 
blieb Diele zweite Beziehung des Feſtes eine durchaus nebenſächliche u. löſte ſich 
nah Einführung eines jelbftändigen Geburtsfeftes ($ 57, 5) wieder bavon ab. 
Der Grund, warum für die Feier biefes (dem Occidente bis zur Mitte d. 4. Ihd. 
fremd gebliebenen) Feſtes gerade der 6. Jan. gewählt wurde, läßt fich nicht mehr 
ermitteln. — Fortſ. $ 57. — (9. Ufener, Rel.geihichtl. Unterfi. I. Das Weib: 
nachtsfeſt. Bonn 89; dazu: A. Harnad, th. Fitt. Ztg. 8I Nr. 8.) 


2. Die Baflaftreitigleiten. — Im 2. Ihd. ftellte fich betreffs ber Paſſa⸗ 
feier eine breifadhe Praris heraus. Die Judendriften bielten die Paſſamahl⸗ 
zeit am 14. Niſan (= 718’, d. i. = 14.) mit Beobadhtung der ATI. Vorſchriften 
für die Hauptjache, zumal auch Ehriftus, ber nad ben ſynopt. Eov. am 15. ge- 
ftorben, am 14. das Baflamahl mit |. Süngern gehalten habe. Eine zweite 
auf den Ap. Johannes zurüdgeführte Praris hatte fi in der Heinafiat. Kirche 
ausgebildet. Die Kleinaftaten fchloffen ſich nämlich ber Zeit nad ebenfalls an 
bie jüd. feier an, aber fie gaben ihr eine chriftl. Umbeutung, ließen die Paſſamahl⸗ 
zeit fallen u. erklärten das Gedächtnis des Todes Chrifti für die Hauptfache des 
Teftes. Nach ihrer, auf das 4. Ev. fi ſtützenden Anſicht war nämlich Chriftus 
am 14. Nifan geftorben, fo daß er in ſ. letten Lebensjahre ein eigentliches Falle 
mahl nicht gehalten babe. Am 14. Nifan feierten fie daher ihr Baflafeft, be- 
enbigten das Faften mit dem Momente bes Verſcheidens Chrifti (3 Uhr nach⸗ 
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mittags) und hielten dann ftatt bes jüd. Paffamahls Agape mit Abendmahl. 
Abweichend von biefen beiben Formen, beren Anhänger man fpäter als Quar⸗ 
tabezimaner * Tejfarestaidelatiten bezeichnete, war im ganzen 
Dceident, wie in Agypten, Baläftina, Pontus u. Griehenland eine dritte Praxis 
üblich, welche fih von ber jüd. Paſſafeier noch weiter losfagte, indem fie, um bie 
Harmonie mit der jonntägl. Auferftehungsfeier nicht zu zerfiören, neben bem 
Monatebetum ber 8’ auch bie Übereinftimmung in ben Wochentagen feftgehalten 
wiflen wollte. So feierte man bas rauoya oraupwsıov, wenn bie 15° nicht 
etwa auf ben Freitag jelbft fiel, immer am erften Freitag nad ber 18°, das 
Auferftehungsfeft mit Abendmahlsfeier am nächftfolgenden Sonntage. Außer- 
dem betrachteten die Occidentalen den Todestag Chrifti durchaus als Trauertag 
u. ließen das durch Agapen- u. Abendmahlsfeier bezeichnete Ende der voröfterl. 
Faften erſt am Auferftehungstage eintreten. Die divergierende Praris kam erft 
bei einer Anwelenbeit bes Bſch. Polykarp v. Smyrna in Rom (155) zur- 
ſprache. Der röm. Bſch. Aniket berief fi auf bie Zrabition ber röm. Kirche, 
Polykarp dagegen legte darauf Gewicht, daß er felbft mit dem Ap. Johannes 
das Baffafeft nach ber b. z. H.afiat. Weile gefeiert habe. Eine Einigung fam nicht 
zuftande; doch ließ zum Zeichen ungetrübter Kirchengemeinichaft Aniket ben 
Bolylarp in |. Kirche eine Abenpmahlsfeier abhalten. Etwa 15 Jahre fpäter 
madhte zu Laodicen in Phrygien eine nicht näher bezeichnete Partei bie ebionit. 
Braris mit obligater Baffamahlzeit geltend u. rief dadurch in der kl.aſiat. Kirche 
einen lebhaft geführten Streit hervor, an welchem auch bie Apologeten Apolli- 
narius u. Melito fich fchriftftelleriich beteiligten. Größere Dimenfionen nahm 
der Streit um 192—94 durch das leidenichaftliche Vorgehen bes röm. Bid. 
Bitter (18999) an. Wahrich. gereizt durch die Agitation eines damals zu 
Rom fi aufhaltenden Quartabezimaners, namens Blaftus, forderte er die an- 
geiehenften Biihöfe im Orient u. Occident zur Abhaltung von Synoden über 
die firittige Frage auf mit energifcher Geltendmachung der röm. PBraris. Infolge 
tes wurden viele Synoden gehalten, welche fich faft alle für dieſelbe ausſprachen. 
Nur die Kleinafiaten mit Polykrates v. Ephefus an ber Spike wielen mit 
fharfem Brotefte die rdm. Anmaßung zurüd u. erflärten trot aller röm. Drohun⸗ 
gen bei ihrem wohlbegrünbeten de verbarren zu wollen. PBiltor bob 
nun wirklich bie Kirchengemeinichaft mit ihnen auf, was aber allenthalben miß- 
billigt wurde. Auch Irenäus ſprach fih im Auftrage ber galliihen Biſchöfe 
Dagegen aus. — (8. 2. Weitzel, Geſch. d. Paſſafeier d. 3 erft. Ihdd. Pforzh. 
48. ©. E. Steig, Differenz d. Occid. u. Kleinafiat. in d. Paflafeier, Studd. 
u. Kritt. 56. IV. A. Hilgenfeld, Der Pafjafreit d. alt. 8. Halle 60. 
E. Schürer, De controv. paschalibus etc. Lps. 69 u. 3. f. hift. Tb. 70. 
II.) — $orti. $ 57, 3. 


3. Kirdlihe Gebäude. — Schon zu Tertullians Zeit galt e8 als Grund» 
aß, die Kirhen auf Anhöhen (oder body, wo folche fehlten, auf erhöhter Ebene) 
u. nah Oſten gerichtet zu erbauen; denn ba, wo er in |. Streitichrift gegen 
rie Balentinianer (c. 3) die Geheimnisfrämerei züchtigt, mit welder „pie 
Schlange“ bei ihnen in Schlupfwinteln fich verbirgt, fügt er hinzu: Nostrae 
columbae etiam domus simplex, in editis semper et apertis et ad 
lucem; amat enim figura Spiritus sancti (Mt. 3, 16) orientem, Christi 

(sc. die aufgehende Sonne als Bild der Sonne ber Gerechtigkeit, Mal. 
4, 2). Aud die Constitt. ap. 2, 57 fordern: „Die Kirche fei gerichtet von Weſt 
nah Oft u. bochgelegen‘. Uber bie innere Einrichtung erfahren wir nur wenig; 
eimen Altar (Tiſch) für bie Abenbmahlsbereitung, ſowie ein Pult für bie Lektion 
erwähnen Zertullian u. Cyprian. Die Häufigkeit Tirchlicher Gebäude im 3. Ihd. 
hebt Eufeb. (h. e. 8, 1) hervor. Anfangs ber bioflet. Verfolgung erhob fih im 
der Taij. Refidenz Nikomedien bicht am kaiſ. Balafte eine benf. überragende Kirche 
(deren Bebeutung ale Bauwerk jedoch oft überſchätzt wird, ba nad Lactanz fie 
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von ben Prätorianern mit Arten u. Vrechflangen in wenig Stunden dem Erd⸗ 
boden gleichgemacht werben konnte, $ 18, 6). — Die Übertragung bes Wortes 
Ecclesia von der verfammelten Gemeinde auf das Gebäude, in welchem fie fidh 
verfammelte, fcheint nicht erſt in den apoft. Konftitt., fondern auch ſchon bei Ter- 
tullian De fuga (Simul convenimus et complures concurrimus in eccle- 
siam) vorzuliegen. — Fortſ. 8 61. 


VIL Das chriſtliche Leben. 
8 38. Leben, Sitte, Astefe und Kirchenzucht. 


G. Arnold, Erfte Liebe, d. i. wahre Abbild. d. erft. Chriſt. Frkf. 696. 
Ch. Schmidt, Essai hist. sur la societ6 dans le monde Rom. et sur sa 
transform. par le Christianisme. Strassb. 53. E. de Pressens6, La 
vie eccelst., rel. et morale des Chretiens aux 2. 3. siecles. Par. 77. ©. 
Uhlhorn, Die hr. Liebesthätgkt. I. II. Stuttg. 82. 4. ©. Rakinger, 
Geſch. d. kirchl. Armenpflege. 2. umgearb. (d. h. ultramontanifierte) A. Freib. 84. 


Wo die Spreu jo nachſichtslos vom Weizen gefichtet wurde, wie 
durch die Verfolgung diefer Zeit, da mußte fi), getragen von der 
Gotteskraft des Evangeliums und gefordert von einer rüchkſichtslos 
ftrengen Kirhenzudt?) im driftl. Leben ein fittlicher Ernft u. 
eine Kraft der Welt: u. Selbitverleugnung entfalten, wie fie bie 
Welt bisher noch nicht gefehen hatte!). Das chriftliche Frömmigkeits⸗ 
ftreben nahm dabei aber ſchon in nachapoſt. Zeit mehr u. mehr eine 
äußerlich gejegliche Richtung, die in jelbfterwählter Werkheiligkeit?) 
u. gejteigerter Enthaltfamfeit von ſittlich erlaubten Genüffen eine 
jelbft errungene Verdienftlichkeit u. höheres göttliches Wohlgefallen 
fi) erwerben zu fönnen glaubte. So bildete fi nicht nur eine allen 
Gemeindegliedern zur Pflicht gemachte Faftendisziplim*), fondern 
es entjtand auch innerhalb der Gemeinden ein bejonderer in Ent- 
haltſamkeit u. Zugendübung fi über jene erhebender Astleten- 
ftand°), deffen Steigerung u. Umpgeftaltung zu einem weltflüchtigen 
Anadhoretentum‘) von größeren Dimenfionen jedoch erft dem 
4. Ihd. angehört ($ 44). 


1. Das driftlihe Leben. — Das Prinzip des chrifil. Lebens war nad 
bem Gebot des Herrn (Joh. 13, 34. 35) die Bruberliebe im Gegenſatze zur Selbit- 
fucht des natürlichen Lebens. Die Macht ber jungen Xiebe, gefördert noch durch 
bie Erwartung der al8 nahe bevorftehend gedachten Wiederfunft des Herrn, fuchte 
anfangs bei der Muttergemeinde zu Jeruf. einen vollkommen entſprechenden Aus- 
drud ın der freiwilligen Darftellung der Gütergemeinfchaft, ein Verſuch, ber un- 
beichabet feines innern Wertes, fi) bald als unhaltbar berausftellte. Dagegen 
beeiferten fich bie mwohlhabendern Heibengemeinden, durch Kollekten für die von- 
bausaus arme u. duch Mißgefchide (Hungersnot) noch mehr bebrängte Ge⸗ 
meinde zu Jeruf. ihre Bruderliebe zu bewähren. Die brei fittlichen Krebsſchäden 
ber alten Welt, Verachtung fremder Nationalität, Herabwürbigung bes Weibes 
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u. SHaverei, wurben nad Sal. 3, 28 durch allmähliche Welterneuerung von 
innen beram® ohne gewaltfames Ankämpfen gegen beftehenbe Rechte überwunden, 
u. das Bewußtſein ber glieblichen Gemeinſchaft unter bem einen Haupte im 
Himmel durchdrang heiligend alle Beziehungen bes irbifchen Lebens. Am meiften 
Bewunderung erregte u. verdiente in der umgebenden, an Selbſtſucht u. Rüd- 
ſichtsloſigkeit gewöhnten Heibenwelt bie chriſtl. Bruderliebe, die geregelte Armen- 
u. Krankenpflege, bie ausgebehnte. Gaſtfreundſchaft, die Heilighaltung der. Ehe, 
die gr des Martyriums 2c. — Freilich wurde auch ſchon in apoft. Zeit 
ber heile Spiegel chriſti. Tauterkeit Durch Noftfleden getrübt. Heuchelei (Apg. 5) 
u. Mißhelligkeit (8. 6) traten in einzelnen Beiſpielen fchon jehr früh in ber 
Muttergemeinbe berbor; aber jene wurbe durch em furchtbar ernfles Gottes⸗ 
gericht geftraft, biefe in Liebe u. Nachgiebigkeit überwunden. In bie reichern 
paulım. Gemeinden (Korinth, Theſſalonich 2c.) drang dagegen der WWeltgeift 
als Üppigfeit, Selbflfucht, Hochmut ein, wurde aber auch hier burch apofl. 
Mahnung u. Zucht gebrodhen. Daß im nahapoft. u. altkath. Zeitalter bei 
aller von ber Kirche geforderten, im ganzen u. großen at aufrecht erhaltenen 
Einfalt, Lauterkeit u. Strenge bes fittl. Lebens doch auch fittl. Bergehungen 
mancdherlei, felbft jchwerer u. jchwerfter Art, vorgelommen fein mögen, ergiebt 
fih fhon aus der notwendig gewordenen Ausbildung einer ebenfo fireng formu- 
lierten, wie rüdfichtslos ausgeübten Kirchenzucht (Erl. 9). Weit häufiger aber 
als ſchwere fittl. Vergehungen waren zuzeiten heftiger Berfolgungen, neben vielen 
glänzenden Borbildern chriſtl. Märtyrerfrendigkeit, die bef. in ber becianifchen 
und dann wieder in ber biofletian. Berfolgungszeit häufigen Fälle der Berleug- 
nung ob. bes Abfalls vom chriſtl. Bekenntnis; bei beren Be- u. Verurteilung 
aber billigerweife auch bie tiefe u. bittere Reue ber meiften derartig Gefallenen, 
jowie beim Nachlaſſen ber Berfolgung beren anhaltend flehentliches Bitten um 
Berfähnung mit der Kirche u. willige Unterwerfung unter die bemitigenden Be- 
dingungen firenger Kirchenzucht in betradyt zu ziehen iſt. Minder entichulbbar 
eriheinen die bei. im altfath. Zeitalter mehr u. mehr im Klerus hervortreten- 
ben ehr⸗, herrſch⸗ u. parteifüchtigen hierarch. VBeftrebungen, fowie bie meift Durch 
ihn verſchuldeten, auch in das Gemeindeleben leidenichaftliche Aufregung u. Zer- 
rättung verpflanzenden Spaltungen ($ 41). 


2. Die chriſtliche Sitte. — Der Hriftl. Geift machte fih auch in ben 
Formen bes privaten, häuslichen u. fozialen Lebens geltend u. geftaltete fich bier 
zur berfömmlidhen chriſtl. Sitte (Consuetudo). Sie prägte fih in ben 
Hausandadten u. Hauslommunionen ($ 35, 4) aus, in ber Bekreu⸗ 
zigung ber Stine bei allen Berufsgefchäften, in den hriftl. Symbolen ($ 39, 4), 
womit Wohnungen u. Geräte (Wände, Lampen, Becher, Gläfer, Ringe 2c.) ge 
ſchmückt wurden. Für die Privatandacht fordert bie ap. Didache ein täglich brei- 
malige8 (vgl. Dan. 6, 10) Beten bes Baterunfers ohne Angabe der Stunben, 
alfo wahrfch. (mie noch bei Drigenes) morgens, mittags u. abends; Zertullian 
bezeichnet bie 3., 6. u. 9. Stunde als Gebetsftunden u. fordert außerdem noch 
ein felbfländiges Morgen- u. Abenpgebet. Weliliche Luftbarkei n ⸗ 
ſpiel u. dgl. wurde als pompa diaboli gemieden. — Die nach beſtehendem röm. 
—— ——— en, förmlich vor Zeugen ausgeſprochenen Konſenſus ber 
Berlobten vollzogene Ehe llishung wur auch feitens ber Kirche als vollgülti 
anerkannt. Die hriftl. Sitte erheifchte jedoch vorangehende Meldung (Professio 
beim Biſchof (Ignatius: npere . . . nera yYapuns Tod Erıoxdnou TV Evwarv 
noueiosar, Tva 5 ydpos jj xark zdv Icdv x un xara Tnv Enıdunlav) u. nach- 
folgenden Kirchgang ber Neuvermählten, um unter fürbitte ber Gemeinde u. 
priefterlider Segnung (Benedictio) durch Oblation u. gemeinfamen Abendmahls⸗ 
genug am Schluffe bes gewöhnl. Gottespienftes ihrem ehelichen Bunde auch 
eine relig. Weihe zu geben. Zertullians montan. Rigorismus will freilich ſogar 
ſchon bie Ehen, bei welchen dies unterlaffen worben (Occultae conjunctiones), 
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ber moechia u. formicatio gleichgeachtet wiſſen. Die Belränzung beider 
Berlobten, wobei Tertullian auf die Dornentrone Chrifti hinweiſt, fowie bie 
Berfchleierung der Braut wurben noch als heidn. Symbole gemißbilligt; bie 
Sitte des Trauringes fanb aber ſchon früh Billigung u. chriſtl. Deutung. Die 
bei den Heiden übliche Berbrennung ber Leihen erinnerte an das hölliſche 

ver; bie Chriften zogen baher bie jüb. Sitte des Begräbniffes mit Be- 
ziebung auf 1 Kor. 15, 36 ff. vor ($ 39). Die Todestage ihrer abgeſchiedenen 
Glieder feierten bie chriftl. Yamilten zur Bezeugung der Gemeinichaft auch über 
Grab u. Tod binaus durch Gebet u. Oblationen. — (J. Hildebrand, De 
nuptiis et natalitiis vett. Christ. Helmst. 650. J. Emmerich, Tract. 
de sponsal. et matrim. ss. Erf. 747. [E. ®. Slügge), Geſch. d. dir. Ein- 
fegn. u. Kopul. d. Ehen. Lüneb. 05. 8. F. Stäublin, Geld. d. Borftell. 
u. Lehren v. db. Ehe. Gttg. 26. E. v. Moy, Das Eheredht d. Chriſt. in d. 
morgld. u. abendl. K. bis 3. Zt. Karls d. Gr. Rgsb. 33. H. Cremer, Die 
kirchi. Trauung, bift., etbifh u. liturg. Brl. 75. A. v. Scheurl, Die Ent- 
wid. d. kirchl. Eheſchl.rechts. Erl. 77. A. W. Diedboff, Die kirchl. Trau- 
ung, ihre Geſch. im Zufhg. mit d. Entwidi. db. Eheichließ.rechts u. ihr Berb. 3. 
Zivilehe. Roft. 78. — Die Pitt. ü. d. Totenbeftattg. bei $ 62, 3.) 


3. Die Werkheiligleit. — Schon im nachpoft. Zeitalter ftellt fi) in ber 
etbifhen Grundanſchauung, wie gleichzeitig in ben Gebieten ber Berfafjung ($ 32), 
des Kultus (8 35) u. der 2ehrauffaffung (3 27, 2) eine Umbiegung von ber 
evang. Innerlichkeit, Freiheit u. Einfalt bes apoft. Zeitalter zu einer falich- 
kath. Veräußerlihung u. Gefeglichleit ein. Zwar maden bie Kirchenlehrer noch 
die Notwendigkeit einer bem äußern Werke entiprechenden Gefinnung geltend, 
aber durch überſchätzung des erſtern bahnen ſie doch auch ſchon der Werk— 
heiligkeit u. dem Opus operatum (b. h. ber Verdienſtlichkeit des Wertes 
an ſich) den Weg. Schon der Barnabasbrief u. die ap. Didache bezeichnen die 
Almoſen als Löſegeld für die Sünden; in auffallender Weiſe iſt dieſe Richtung 
bef. bei Cyprian ausgeprägt (De opere et eleemosynis). Didache, 
ſowie im Hirten des Hermas finden ſich auch ſchon die Anfänge der ſpätern, 
auf 1 Kor. 7, 25. 26, Matth. 25, 21 u. Luk. 17, 10 ſich ſtützenden Unter⸗ 
jheidung von göttl. Geboten (Mandata ob. Praecepta), bie für alle Ehriften 
verbindlih, u. evang. Ratſchlägen (Consilia ev.), beren Nicdhtbefolgung 
feine Sünde, deren Befolgung aber auf Berbienftlichleit u. höheres göttl. Wohl- 
gefallen Anſpruch habe. Auch bei ben alerandr. Theologen entwidelte ſich unter 
Einwirkung bellen. Philoſophie nahezu biefelbe Anihauung in ber Unterfeibung 
einer höhern u. niedern Sittlichfeit, welcher erftern ber chriſtl. Weile (6 
yvworwxöc) zuzuftreben berufen fei, während ber gewöhnliche Chriſt fih an ber 
lettern genügen laſſen könne. 


4. Die Faftendisziplin. — Daß das regelmäßige Faſten an ven Stations- 
tagen ſchon früh ſich als relig. Pflicht eingebürgert hatte, bezeugt uns Die apofl. 
Didache, welche überdem ausdrüdlich verbietet, mit den „„Beuchlern‘ (= Juden 
u. Judenchriſten) am Montag u. Donnerstag zu faften (Lu. 18, 12), ftatt nach 
chriſtl. Weile am Mittwoch u. Freitag. Das dabei übliche Faften banerte in ber 
Kegel nur bis zur Nona d. h. bie 3 Uhr nachmittags (Semijejunia, vgl. Apg. 10, 
9. 30; 3, 1). In der Leidenswoche wurde der fonft (ebenjo wie ber Sonntag) 
faftenverpönte Sonnabend (Sabbat) als Srabestag Ehrifti zu einem 40fün- 
digen Faſten (nach ber Dauer f. Grabesruhe) mit hinzugezogen, woraus ſich 
demnächſt durch allmähliche Erweiterung ber voröfterl. Zaftenzeit bie AOtägigen 
2 Mof. 34, 28; 1 Kon. 19, 8; Mt. 4, 2) Duabragefimalfaften ent- 
widelten, in welchen jedoch das eigentliche jejunium auf die Stationstage be- 
ſchränkt blieb u. für bie übrigen Tage nur Zerophagie d. h. Enthaltung von 
allen fetten Speifen: Fleifh, Eiern, Butter, Käſe, Milch ꝛc., geforbert wurbe. 
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— Über das Faften als Vorbereitung zur Taufe vgl. $ 34, 1. Die Didache 
(c. 1, 3) erweitert das evang. Gebot (Mit. 5, 44), für bie Verfolger zu beten, 
Durch die fonft nirgends erwähnte Forderung, auch für fie zu faften, — ſchwerlich 
in dem Sinne, wie Hermas empfiehlt, das durch Faften Eriparte deu Armen zu 
geben, ob. wie Origenes in quodam libello als ab apostolis dietum gelefen 
bat: Beatus est, qui etiam jejunat pro eo ut alat pauperem, fonbern zu 
erhörungäfeäftigerer Verſtärkung des Gebetes für die Verfolger. — (A. Linſen⸗ 
mayr, Entwidi. d. kirchl. Faftendisz. bie 3. Konzil v. Nicäa. Münd. 77.) — 
Fortſ. $. 57, 7. 

5. Die Asketik. — Der auf dualift. ob. falfch geiftlihen Anfchauungen 
berubenden Askeſe (Continentia, Eyxpdrea) des Heiden⸗ u. Judentums (bei 
Pythagoreern, Efjenern 2c.) trat das Ehriftentum mit dem Grundſatze entgegen: 
Udvra inav dorw (1 Kor. 8, 21; 6, 12). Aber es erfannte auch die ethiſche 
Berechtigung u. relative Heilfamleit einer befonnenen Askeſe nad Maßgabe in- 
bivibueller Anlagen, Bedürfniſſe u. Verhältniſſe an (Mit. 19, 12; 1 Kor. 7, 5.7), 
ohne fie zu fordern u. ihr irgend eine Berdienftlichleit zuzufprechen. Dieſe 
evang. Belonnenheit finden wir noch bei Ignatius. Aber fchon bald macht 
fihd eine allmähliche Steigerung u. eine immer mehr zunehmende Überfchätung 
der Asteje als einer höhern Stufe der Sittlichleit mit Anſprüchen auf bei. Ver- 
bienftlichleit geltend. Die negativen Forderungen der Asletik richten fich zunächft 
auf häufiges u. anhaltendes Faften fowie auf Ehelofigkeit od. Enthaltung 
vom ehelichen Umgang, ihre Po n auf gefteigerte Übung des geiftl. Lebens 
in Gebet u. Meditation. Auch entäußerten ſich bie meiften Asketen nad 
Luk. 18, 22 freiwillig ihrer Güter. Ihre Zahl mehrte fih bald unter Männern 
u. WVeibern. Schon mr ver erllen Bälfte bes 2. Ihd. bilden fie einen befondern 
Stand in ber Gemeinde, der aber noch keineswegs durch ein unmwiderrufliches 
Gelübde für immer an diefe Lebensart gebunden war. Die Meinung, daß bie 
Geiftlichkeit einen bejfondern Beruf zum astet. Leben babe, ergab ſich aus ihrer 
Beftimmung zum xAnpos Beot. Aufgrund von 1 Tim. 3, 2 mißbilligte man 
im 2. Ihd. die zweite Ehe der Kleriker; im britten meinte man ſchon, es ge- 
zieme ihnen, nach der Ordinatign dem ehelichen Umgang zu entjagen. Aber erft 
das Konzil zu Elvira ( wollte diefe Beftimmung zum Geje erhoben 
wiffen, ohne damit durchdringen zu können ($ 45, 2). — Die Unfitte, daß 
Asteten od. Kleriter gottgeweihte Sungfrauen (vielleicht mit Berufung auf 1 Kor. 
9, 5) als Sorores (ddeyal) zu fi nahmen, um mit ihnen in geiftl. Liebe 
vereint ben Berjuchungen des Fleiſches trot zu bieten, feheint bereits im 2. Ihd. 
aufgelommen zu fein; in ber Mitte bes 3. ift fie jchon weit verbreitet. Cyprian 
eifert wiederholt dagegen. Wir erfahren bei ihm, daß die |. g. Sorores mit 
ben Asleten in einem Bette fchliefen u. fich den zärtlichften Lieblofungen bin- 
gaben. Zur Bewährung der Reinheit ihres le beriefen fie fih auf 
Unterfuhungen burch Hebammen. Unter den Bilchöfen joll Paulus v. Samo- 
fata in Antiodien ($ 30, 8) ber erfte geweſen fein, welcher das Unweſen durch 
f. eigenes Beiſpiel begünftigte. Der antioch. Volkswitz erfand für das mehr als 
jweibentige Berbältnis den Namen der yuyaixces ouveloaxrtoı (Subintro- 
ductae, Agapetae, Extraneae). Biſchöfe u. Konzilien erließen ftrenge Ber- 
orbnungen dagegen. — Der merktwürbigfte unter den namhaften Asketen biefer 
Zeit war Hierakasſs, der gegen Ende des 3. u. Anf. bes 4. Ihd. zu Leonto- 
polis in Ägypten lebte u. dort 90 Jahre alt ftarb. Ein Schüler des Origenes, 
zeichnete er ſich durch Gelehrſamkeit, allegor. Schriftauslegung, fpiritualift. Dog- 
matif u. firenge Astefe aus. Dabei war er Arzt, Aftronom u. Pſalmendichter, 
wußte die Bibel A. u. NTs. faft auswendig, ſchrieb Kommentare in griech. u. 
topt. Sprache u. fammelte um fich einen zahlreichen fonventikelartigen Verein 
von Männern u. Frauen, die f. asket. Grundfägen u. beterodoren Anfichten 
buldigten. Dit Berufung auf Mt. 19, 12, 1 Kor. 7 u. Hebr 12, 14 erklärte 
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er nämlich ben eheloſen Stand für ben allein völlig fihern Weg zur Seligkeit 
u. pries biefe Erkenntnis als ben wefentlichften Yortichritt von ber ATI. zur 
NT. GSittenlehre; auch fprad er den frühverſtorbenen (Chriſten⸗)kindern bie 
Seligleit ab, weil fie bie Sinnlichleit noch nicht niebergelämpft hätten (nad 
2 Tim. 2, 5). Bon einem finnlihen Paradieſe wollte er nichts willen; ebenfo- 
wenig von einer leiblichen Auferftehung, indem er jenes allegorifh u. biefe 
geiftfih beutete. Erſt Epiphanius, dem wir alle nähere Kunde über ihn ver- 
danken, wies ihm u. f. Anhängern eine Stelle im SKeßerfatalog an (h. 67). 
— (D. Zödler, Krit. Geſch. d. Aslefe. Fılf. 68. Bornemann, In in- 
Lestigandu monachatus origine quibus de causis ratio habenda sit Origenis. 
ttg. 85.) 


6. Paulus von Theben. — Ein zeitweiliges, durch asfetifche Motive be- 
bingtes ſich Zurüdziehen einzelner Asteten in die Wüfte mag nah U. u. RTL. 
Vorbildern (1 Kön. 17, 3; 19, 4; Luk. 1, 80; 4, 1), zumal in ben Zeiten 
fhwerer Verfolgung, öfter vorgelommen fein. Bon einem eigentlichen, profeffio- 
nellen (lebenslänglichen) Anachoretentum findet fich aber noch nirgends eine 
zuverläffige Spur. Nah bes Hieronymus Vitae Pauli monachi foll freilich 
während ber becian. Verfolgung (250) ein gewifler Paulus v. Theben in 
Agypten fih 16 Jahre alt in die Wüſte zurüdgezogen u. bort von aller Welt 
vergeffen, aber von einem Raben täglich mit einem halben Brote gefpeift (1 Kön. 
17, 4) 97 Jahre lang in einer Felſengrotte gelebt haben, bis der b. Antonius 
($ 44, 1) dur göttl. Offenbarung auf ıhn Hingewiefen u. erft Durch einen 
Gentauren, dann durch einen Faunen, ſchließlich durch eine Wölfin auf bie rechte 
Spur geleitet, ihn auffand (wobei der Rabe heute ausnahmsweiſe ein ganzes 
Brot brachte), um Augenzeuge zwar nicht feines Tobes, wohl aber |. darauf 
folgenden Himmelfahrt im Geleite von Engeln, Propheten u. Apofteln, fowie 
Ausrichter der Beftattung f. fterbl. Überrefte zu werben, für welche zwei Löwen 
unter berzerfchlitterndem Klagegebrüll mit ihren Tagen ein Grab gruben u. dann 
mit dem erflebten Segen des h. Antonius zu ihrem Lager zurückkehrten. — Schon 
Zeitgenofien bes Bert. erflärten, wie biejer jelbft berichtet, die ganze Gefchichte 
für ein Lügenmärchen. Dennoch bat tie KG. bis vor kurzem einftimmig Darin 
einen, wenn auch noch fo hürftigen biftor. Hintergrund erkennen wollen. Da 
aber fein einziger Schriftfteller vor Hieronymus auch nur ben Namen eines 
Paulus v. Theben kennt, auch die dem Athanafius zugefchriebene Vita Antonii 
nicht das mindefte von einer ſolchen wunderbaren Erklurfion dieſes Heiligen weiß, 
jo bat Weingarten (l. c. $ 44) dem angeblihen Paulus felbft die Eriftenz 
abgeſprochen u. ben Bericht des Hier. für eine den damals fo beliebten mile- 
fiiden Märchen nacgebildete mönchiſche Wüften-Robinfonade erflärt, bie ber 
Berf. aber ad majorem monachatus gloriam für wahre Geſchichte ausgebe, 
— auch auf dies Buch anwendend, was Hier. fpäter felbft von f. gleichzeitigen 
Briefe ad Heliodorum zugeftanden bat: sed in illo opere pro aetate tunc 
lusimus et calentibus adhuc rhetorum studiis atque doctrinis quaedaın 
scholastico flore depinximus. 


7. Anfänge des Märtyreriultus. — Den Märtyrertod pries man ſchon 
früh als fünbentilgenbes Lavacrum sanguinis, das ben Mangel ber Wafler- 
taufe reichlich erfete. Die Todestage ber Märtyrer, welche man ale Geburts- 
tage zu einem höhern Leben bezeichnete (yevEsira, Natalitia martyrum), 
wurden durch Gebete, Oblationen u. Abenpmahlefeier an ihren Gräbern zur 
Bezeugung fortbauernder Gemeinfchaft mit ihnen im Herrn feſtlich begangen. 
Ihre Gebeine wurden deshalb mit großer Sorgfalt gefammelt u. feierlich be⸗ 
ftattet: fo 3. B. Polykarps Gebeine zu Smyrna ($ 18, 8) als Tıpwwrepa 
Iöwv roruteiav x Boxıumrepe Untp ypualov, um an ber Stätte ber Bei- 
ſetzung fein Yeveddrov dv ayadkıdası xal yapı elc Te TÜy RPoNIAnpeitav 
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nyniumv xal Toy neildyıray Kaxnolv re xar Erormaolav begehen zu können. 
Bon Wunderkräften der Reliquien wußte man aber noch nichts. Den Anfang 
der Märtyrer-Anrufung fcheinen die Graffiti an ben Wänden ber Kata» 
tomben (8 39, 1) darzuftellen, in welchen die frommen Beſucher fih u. bie 
Yhrigen ber Fürbitte ber bier beftatteten Märtyrer empfehlen. Einzelne biefer 
Eintrikelungen mögen noch dem Ende unferer Periode angehören; wenigſtens 
Yönnte ber Ausbrud „Otia petite pro etc.” in einer berielben gar wohl auf 
eine Zeit noch andanernder Berfolgung binweilen. Auch den Konfejjoren wurde 
lebenslang bie größte Ehrfurdt erwielen u. großer Einfluß auf alle Gemeinde- 
angelegenbeiten (Biichofswahlen, Wiederaufnahme der Gefallenen ꝛc.) einge- 
räumt. — (J. F. Schwabe, De insigni veneratione Mart. in prima eccl. 
Altd. 748. C. Sagittarius, De natalitiis Mart. Jen. 678, auctius ed. 
J. A. Schmidt. 696.) — Fortſ. 8 58, 1. 


8. Aberglaube. — Wie jpäter immer bei jeder größern chriſtl. Miſſions⸗ 
ernte relig. Anfchauungen aus dem alten Heidentum in das junge Chriftentum 
mit hertlber genommen wurben u. bewußt ob. unbewußt, heimlich od. offen, ge- 
duldet ob. befämpft, fich behaupteten, jo ift auch bie Kirche der erften Ihdd. 
davon nicht verſchont geblieben. Ein auf viele Weiſe eingedrungener Aberglaube 
fann entweder nude crude faınt der genuin heidn. Form, in ber er bort ver- 
förpert war, berübergenonmmen fein u. ſich troß |. handgreiflichen Unvereinbar⸗ 
feit mit bem driftl. Glauben doch noch neben bemfelben behaupten, od. aber 
er bat jene altheidn. Form zwar abgeftreift, dringt nun aber mit f. nicht völlig 
ertöteten Geift in bie neuen chriftl. Anſchauungen u. Inftitutionen unbemerkt 
u. unbelämpft ein, darum um fo gefährlicher in ihnen wuchernd. Es ift ins- 
kei. das allen heidn. Religionen innewohnende magifch-theurgiiche Element, das 
ihon zu biefer Zeit in das chriſtl. Leben u. den Firchl. Gottesdienft fich binliber- 
ftiehft u. vor allem in den Salramenten u. Salramentalien (8 59) der Kirche, 
wie in ihrem Märtyrer- u. Neliquienfultus fich neue Wohnftätten zu bereiten 
beginnt. Aber auh an Beifpielen jenes gröbern, banbgreiflid ‚bein. Aber- 
glaubens wird es fchwerlich gefehlt haben. Zwar in ber briefl. Aufßerung des 
Kſ. Hadrian Über bie relig. Zuftände in Alerandria bei dem Geſchichtſchreiber 
Bopiscus: „Illic qui Seräpim colunt Christiani sunt, et devoti sunt Serapi 
qui se Christi episcopos dicunt; nemo illic archisynagogus Judaeorum, nemo 
Samarites, nemo Christianorum presbyter non mathematicus, non haruspex, 
non aliptes’ — wird man faum einen Beweis dafür erfennen lünnen; dazu trägt 
dieſe Außerung doch allzubeutlich den Charakter oberflächlicher Beobachtung, vagen 
Hörenjagens u. konfuſer Zufammenwürfelung an fih: mas er von dem Serapis- 
dienfte ſagt, mag in dem Asletenftande vieler Chriften, die Bezeichnung ihrer 
Presbyter als alıptae in dem Chrisma ber Taufe, in ber Salbung ber Herilalen 
Weihe, vielleicht auch in der Krankenfalbung (Mark. 6, 13 u. Sal. 5, 14), bie 
Charalteriftit als mathematici in ber aftronom. Feſtſtellung bes Oftertermins 
(&$ 37, 2 u. 57, 3) einigen Anbalt gehabt haben, wobei e8 atıch nicht bei. auf» 
fallen Fönnte, wenn wirklich ſternkundige chriftl. Gelehrte im aler. Klerus neben- 
bei mit Aftrologie ſich beichäftigten. Viel bebenflicher aber ift der mannigfache 
grobe Aberglaube, ber bei einem Chriften von fo hoher Vildung wie Julius 

frilanus in ben Keften (8 28, 8) vorliegt. Auch bie Katakomben bieten 
einige, von ber Pietät gegen bie Berftorbenen getragenen Zeugniffe von Beibe- 
baltung beidnifchen, jedoch noch ziemlich unfchuldigen Aberglaubens ($ 39, 2). 


9. Die Bußdisziplin. — Nach apoft. Ordnung (1 Kor. 5, 1 ff., 2 Kor. 
2, 5 ff.) wurden notoriſche Sünber von der Kirchengemeinfchaft ausgeſchloſſen 
iExcommunicatio) u. erft nad hinlänglicher Bewährung ihrer Bußfertigkeit 
(Exomologesis) wieder aufgenommen (Reconciliatio). Int Zeitalter Cyprians 
ium 250) bat fidh bereits ein feftftebenbes Verfahren für bie Wiederaufnahme 
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herausgebildet, welches bie in das 5. Ihd. inkraft blieb. Die Buße (Poeni- 
tentia) mußte nämlih vier Stadien durchlaufen, beren jedes ein ober nad 
Umftänden mehrere Jahre in anjprud nahm. Im erften (der npdoxiaucız, 
Fletio) flehten die Büßenden, in Trauerkleidern an den Kirchentbüren ſtehend, 


«die Geiftlichen u. die Gemeinde um Wiederaufnahme an; im zweiten (der dx pda- 


ors, Auditio) durften fie wieder dem Borlefen ber ß. Schrift u. der Prebigt, 
jedoch an abgejonbertem Orte, im dritten (undrtwarc, Substratio) auch knieend 
bem Gebete beimohnen; im vierten endlih (odoraoıs, Consistentia) nabmen 
fie wieder am ganzen Gottesdienfte teil, mit Ausnahme der Kommunion, der fie 
nur ſtehend zuiehen burften. Dann empfingen fie vor der verfammelten zu- 
flimmenden Gemeinde burd Handauflegung des Biſchofs u. des gefamten Klerus, 
fowie durch Bruderkuß u. Abendmahlsgenuß die Abfjolution u. Relonziliation 
(= pacem dare). Bei bem ganzen Verfahren handelte es fich Übrigens nur 
um erwieſene od. ermweisbare fchwere Thatſünden gegen bie beiden Tafeln bes 
Detalogs, um |. g. Todſünden (Peccata mortalia, 1 Joh. 5, 16): einer- 
feits Götendienft, Gottesläfterung, Abfall vom Glauben u. Verleugnung bes- 
felben, — andrerſeits Mord, Ehebruch u. Hurerei, Diebftahl u. Betrug, Dieineid 
u. falſches Zeugnis, welche ſämtlich die Erfommunikation nach ſich zogen. Darüber, 
ob überhaupt bei Todſünden und bei welden inshej. Rekonziliation zuläffig fei, 
waren im 3. Ihd. die Meinungen ber Kirchenlehrer noch fehr geteilt. Aber 
nur die Montaniften u. Novatianer (8 40. 41) verneinten die Zuläffigfeit ganz 
u. gar im Gegenfaß zu ber vorherrſchenden kirchl. Praris, welche nur dem 
Gotzendienſt u. Mord die Rekonziliationsfähigkeit abſprach. Doch erweichte fidy 
unter ben Schreden der decianiſchen Berfolgung, bie große Scharen von Ge⸗ 
fallenen ($ 18, 5) nad fih zog, in den mafjgebenden Gemeinden bes Abent- 
landes (Rom u. Karthago) diefe Härte bahin, daß ben Libellatieis nad voll- 
enbeter orbnungsmäßiger Pönitenz, den Sacrificatis Dagegen erft in Sterbensgefahr 
die Relonziliation zu gewähren fei ($ 41, 2). Darin ſtimmen aber alle d. 3. 
Kirchenlehrer überein, daß fie nur einmal im Leben gewährt werben fönne, alſo 
ben NRüdfälligen unbebingt zu verweigern fei. Übertriebene Strenge in ber Be- 
handlung der Büßenten rief andrerjeits auch das entgegengejeßte Ertrem zu 
roßer Larheit hervor. Insbeſ. dehnten die Konfeiforen ihr Vorrecht, Oe⸗ 
Fallenen durch Empfehlungsichreiben (Libelli pacis) Wieberaufnahme zu 
bewirken, zum Schaden beilfamer Zucht häufig zu weit aus. — (J. Morinus, 
De diseiplin. in administr. s. poenitentiae. Par. 651. 9. Klee, Tie 
Beichte, hiſt. frit. Unter. Frkf. 27. Fr. Frank, Die Bußdisz. d. K. bie z. 
7. Ihd. Mainz 68; — dag.: J. Dallaeus, De sacramentali s. auriculari 
Latinor. confess. Genev. 661. 3. Stäubdlin, Beleudtg. d. Buches v. 
Klee x. Lpz. 30. ©. E. Steit, Das röm. Bußſakr. Bel. 54 u. Die Buß⸗ 
disz. d. morgl. 8. d. erft. Ihdd., Ibb. f. dtſch. Th. 63. I. — F. Probſt, Die 
kirchl. Diszipl. in d. 3 et Ihdd. Tübg. 73. 8%. Funk, Zur altchriftl. Buß⸗ 
2isz., th. Qu.ſchr. 84. Il. u. 86. II. D. Ritſchl, Cypr. v. Karth. ©. 186.) 
— SFortf. $ 52, 1. 


8 39. Totenbeftattung und Katakomben. 


Ant. Bosio, Roma sotterranea, ed. G. de Severano. Rom. 632. Giov. 
Batt. de Rossi, Roma sott. crist. 3 Tt. 64-77. Desbaffayne be 
Rihemont, Die neuft. Studien ü. d. Kat., mit Einl. v. de Roſſi, aus d. Frz. 
Mainz 72. Fr. 8%. Kraus, Roma sott. ob. d. röm. Kat. 2. A. Freib. 79. 

. Beder, Die Inſchrr. d. röm. Coemet. Gera 78. Th. Roller, Cat. 
e Rome, hist. de l’art et des croyances relig. ete. 2 Tt. Par. 82. K. 
Rönneke, Roms hr. Kat. Lpz. 86. Ehr. Fr. Bellermann, Die ältft. chr. 
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Begräbnisftätt., bei. d. Kat. in Neap. Hamb. 39. V. Schulte, Die Kat. v. 
S. Gennaro in Neap. Jena 77; Archäol. Stubd. ü. altchr. Monum. Wien 80; 
Die Kat., ihre Geld. u. Monum. 2 Bd. Lpz. 82 f.; Der theol. Ertrag ber 
Kat.forſch. Lpz. 82. Bgl. noch die Litt. 8 61. 


Die chriſtl. Begräbnisſtätten hießen im allgemeinen xomm- 
rpr@ (Dormitoria), Sie waren teild auf freiem Felde angelegt 
(Areae), teil®, wo das Terrain dazu geeignet, in den Wels hinein- 
gehauen (xpurtar, dv. das dtſche „Gruft“). Die Bezeichnung der 
legtern mit dem Namen Catacumbae (xara xunßas —= bei ben 

öhlen) tritt zuerft ganz vereinzelt in der Mitte des 4. Ihd. auf. 

ie Sitte der XTotenbejtattung in natürliden od. ausgehauenen 
Felfenhöhlen war aud im vor- u. außerdrijtl. Altertum, bei. im 
Orient, jehr beliebt. Aber die dazu dienenden Aushöhlungen waren 
nur Privat- od. Familiengrüfte. Ihre Erweiterung zu Katafomben 
od. unterirdiſchen Zotenftädten für größere, durch relig. Einheit 
ohne Unterſchied der Stände (Gal. 3, 28) verbundene Gemeinſchaften 
bildete fich erft auf dem Boden driftlichen, aud) über Tod u. Grab 
hinaus fortdauernden Gemeinjchaftsbewußtjeins aus. Zur Ausführung 
der fchwierigen u. Eojtjpieligen Unternehmung entjtanden in Nach— 
ahmung jchon bejtehender heidn. Einrichtung ($ 31, 3) auch chriſtl. 
Begräbnistollegien. Beſonders zahlreich u. großartig entfalteten 
fih die in der nädjften Umgebung Roms angelegten Nefropolen ?). 
Aber aud) in Neapel, Syrafus, Balermo, auf Malta u. in andern 
Städten fand diefe Beitattungsart Eingang. — Die weitverbreitete 
Sage, daß in Zeiten fchwerer Verfolgung der Gemeindegottesdienft 
fih in die Katakomben geflüchtet habe, fteht in augenfällig grellem 
Widerfprudd) mit der Enge der dafür in anjpruch genommenen 
Räume. Dagegen fand die bildende Kunft, die nad) einem fpani- 
ihen Konzilsbefchluffe (306) aus den Kirchen verbannt bleiben follte, 
hier zuerft eine geheiligte Pflegeftätte?). Von großer Bedeutung 
find fie auch durd) die im ihmen befindlichen Injchriften, Bilder *) 
u. Antiquitäten?) für die dadurd) weſentlich erweiterte Kenntnis des 
hriftl. Lebens, der chriſtl. Sitte u. der relig. Lebensanſchauung in 
den erſten Ihdd. 


1. Die röm. Katakomben, deren man in ber hügeligen Umgebung ber 
ewigen Stadt an 14 verichiebenen Landftraßen 58 zählt, find faft alle in dem 
dort vorherrſchenden weichen, poröfen Zuffftein angelegt, ber weder zu Baufteinen 
noch zu Mörtel verwendbar if. Schon daraus ergiebt fi, daß fie nicht aus 
verlaffenen Steinbrüdhen od. Puzzolangruben (Arenariae) entftanden, ſondern 
von vornherein zu Gömeterien beftimmt gemweien find. [Allerdings find einige 
wenige Arenarien zu Katalomben benutt worden; dann aber befteben bie Wände 
mit den Grabesnifhen aus ftügendem Mauerwerke.] Die röm. Tufffteinlata- 
tomben bilden labyrinthiſch verichlungene, grablinige, in rechtwinfeligen Kanten 
fi) unzäbligemal durchkrenzende, nur 3—4 Fuß breite Gänge (Galerieen), 
in deren ſenkrechten Seitenwänben von fehr verichiebener Höhe die Grabesniſchen 
(Loeuli) repofitorienartig übereinander ausgehauen u. nach Abſetzung ber 
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Leiche vermauert od. durch eine mit Injchriften u. chriſtl. Symbolen verſehene 
Steinplatte hermetiſch verjchloffen wurden. Reichere fetten ihre Leihen auch 
wohl in fofbaren, marmomen, mit Basreliefs verzierten Sarkophagen (Stein⸗ 
fürgen) ab. Auch die Wände u. flahgewölbten Teden find mit Symbolen n. 
Bildern bibl. Stoffes geihmüdt. Aus ben Hauptgängen führen häufig furze 
Nebengänge zu |. 8 Grabestammern (Cubicula), bie z. t. mit ſchornſtein⸗ 
artigen, an ber Oberfläche ber Erde mündenden Luft- u. Lichtlöchern (Lumi- 
naria) verfeben find. In vielen diefer Kammern, bisweilen aud in ben Gängen 
findet fid ftatt einfacher Loculi al8 folennere Form bderfelben ein |. g. Arco- 
solium: ein od. mehrere fargförmig in bie —e eingehauene Gräber ſind 
nämlich mit einer altarartigen Marmorplatte (Mensa) bedeckt, iiber welcher eine 
fie in ihrer ganzen Ausdehnung überfpannende halbkreisförmige Nifche ausgebauen 
if. Diefe vielfach ale „Katakomben kirchen“ gepriefenen Kammern find aber 
von fo geringem Umfange, daß fie nur einer fehr befchräntten Anzahl von Ber- 
fammelten, etwa zur Gebädhtnisfeier hier beftatteter Märtyrer od. Yamilienglieber, 
Raum gewähren konnten. Auch, wo zwei ob. brei folder Kammern, mit ge 
meinfamem Luminar u. durch Thüren miteinander verbunden, ſich aneinanber- 
reiben, kann bei einer Faflungsfähigleit von zufammen etwa nur 20 Berfonen 
an eigentlihen Gemeinde gottesdienſt nicht gedacht werden. — Wo bie Zuff- 
fteinablagerung mädtig genug war, find mehrere, dur Treppen verbundene, 
mitunter fogar 4—5 Geſchoſſe (Piani) von Galerieen u. Kammern übercin- 
ander angelegt. Nah de Roffis ungeführer Berechnung würden ſämtliche bie 
jett eröffnete Gänge der röm. Katalomben, wenn in einer Linie aneinandergereibt, 
über eine Strede von 120 geogr. Meilen ſich ausdehnen. Ihre älteften Infchriften 
(Epitaphien) datieren aus den erften Jahren bes 2. Ihd. Nach der Bermwüftung 
Roms durch Alarichs Horden (410) hörte die Leichenbeftattung in benfelben faft 

anz auf. Sie bienten feittem nur ale Wallfahrtsorte u. Kultusftätten ber 

tärtprerverehrung. Aus biejer Zeit ſtammen bie meiften der f. g. Graffiti, 
d. b. Einkrikelungen der Belucher in die Wände mit frommen Wünſchen u. Ge- 
beten. Der räuberiihe Einbruch des Langobarden Aiftulf in das röm. Gebiet 
(756), bei dem auch bie Katafomben nah Schäten durchwühlt wurden, bewog 
den P. Paul I, die Reliquien aller nambaften Märtyrer in bie röm. Kirden u. 
Klöfter Überzuführen. Nun hörten die MWallfahrten zu ihnen auf, ihre Eingänge 
verfielen, Die wenigen, welche auch in fpäterer Zeit noch zugänglich blieben, wur⸗ 
ben nur noch als Merkwürdigkeit von einigen neugierigen Fremden aufgeluct. 
So war die ganze Sache faft in Vergeſſenheit geraten, als im 3. 1578 burd 
zufällige Wieberbloßlegung eines verichüätteten Zugangs neues u. lebhaftes In⸗ 
tereffe dafür erwadhte. nt. Boſio mibmete nun ſeit 1593, oft unter Lebens— 
gefahr, bis zu f. Tode (1629) |. ganzes Leben ihrer Erforfhung. Aber jo groß 
auch ſ. Erfolge waren, wurden biefeiben body noch weit überboten burch bie 
feiftungen des röm. Cavaliere Giov. Battifta de Roffi, der feit 1849 un- 
ermüdlich auf dieſem Gebiete forfchend heute noch als f. größter Meifter gefeiert 
wird, obwohl ſ. Forſchung gar oft als von röm. kath. Vorurteilen beberricht u. 
in traditionellen Satungen befangen fich ermeift. 


2. Die Antiquitäten der Katakomben. — Die im ganzen Altertum weit 
verbreitete, aus Pietät ob. Aberglauben entflandene Sitte, bie Grabwohnungen 
der Verftorbenen mit Utenſilien ihrer frühern Lebensftellung auszuftatten, blieb, 
wie ber Inhalt vieler Grabesnifchen bewies, auch bei den alten Chriften in 

kung. Den Kinderleihen wurde ihr früheres Spielzeug ins Grab mitgegeben, 
den Erwachlenen mancherlei Geräte, Schmudfaden, Münzen, Amulette u. dgl. m. 
Ein ganz beſonderes Interefje nehmen bie in vielen Nifchen befindlichen ſ. g. 
Blutampullen (Phialae rubricatae) in anfprud, d. h. gläferne (jelten 
tbönerne), mit hriftl. Symbolen bezeichnete Gefäße mit rotem Bodenſatze. Die 
Kongregation der Riten u. Reliquien erHlärte fie 1668 für Ylutgefäße, in denen 
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das aufgefangene Blut der Märtyrer ihren Gebeinen beigefett ſei, u. erkannte 
in dem Borhandenfein einer folhen Ampulle fo wie in jebem bildlich darge⸗ 
ftellten Balmenzmweige (Apok. 7, 9);untrligliche Beweife dafür, daß bie bezliglichen 
Niſchen Märtyrergebeine enthielten. Der reformierte Theologe J. Basnage 
wies die Unzuläffigkeit diefer Deutung nach u. erflärte den roten Bodenſatz für 
Niederſchlag des roten Abendmahl-Weines, der ben Grabesnifhen als Schut- 
mittel gegen dämoniſche Einwirkungen beigejett ſei. Auch viele gut Tath. 
Archäologen (Mabillon, Papebroh, Tillemont, Muratori 2c.) belämpften ob. 
bezweifelten das Dekret ber Kongregation, am burchichlagendften noch in unfern 
Zagen der beigifche Jeſuit Bilt. de Bud (deffen Schrift De phialis rubricatis 
1858 zu Brüffel gebrudt wurde, aber nicht in den Buchhandel fam), worauf 
Pius IX 1863 das frühere Dekret beftätigen u. erneuern ließ, u. u. a. auch 
Xav. Kraus als Verteidiger besfelben auftrat (Die Blutamp. d. röm. Katat. 
Frkf. 68; Ub. d. gegen. Stand d. Frage nah dem Inhalte u. d. Bedeut. d. 
röm. Blutamp. Freib. 72). Aber eine große Menge unzmweifelbafter Thatfachen 
widerspricht der offiziellefirchl. Deutung, 3. B. der gänzliche Mangel jeder dieſe 
Anſicht bezeugenden Tradition, das Schweigen ber bezüglichen Infchriften vom 
Märtyrertum, bie überaus große Anzahl diefer Ampullen, ihr ſehr häufiges 
Borkommen bei Gebeinen von Kindern unter fieben Jahren, die vorwiegenbe 
Häufigkeit derfelben aus der verfolgungsfreien Zeit Konftantins u. |. Nachfolger, 
das Fehlen des roten Niederichlags in manden Ampullen ıc. Da Weinrefte 
wegen ihrer vegetabiliichen Zerjetbarteit fchwerlich heute noch erfennbar jein 
könnten, bat man neuerdings in der rötlichen Färbung das Produkt eines 
mineraliſch⸗chemiſchen Prozeſſes (Eilenoryd) vermutet. 


3. Die bildende Kuuft und die Katalomben. — Biele ber älteften 
Chriften mögen eine gewiffe Abneigung gegen die bildenden Künfte aus dem 
Judentum herübergenommen baben u. durch den Gegenſatz gegen frivole u. ab⸗ 
göttiſche Kunftverwertung im Heidentum barin beftärtt worden fein. Aber biefe 
Abneigung, bie fih bei einem Tertullian aus montanift. Rigorismus bis zu 
fanatiſchem Kunftbaffe fteigern konnte, tritt uns nirgends als chriftlicher Ge- 
meingeift entgegen. Bielmebr bemeift ber große NReihtum von Malereien an 
den Bänden der röm. u. neapolit. Katalomben (von benen viele u. nicht Die 
fchlecdhteften dem 2. Ihd., einige fogar vielleicht den letzten Dezennien bes 1. Ihd. 
zuzumeifen find), wie allgemein u. lebhaft ber Kunftfinn auch fchon bei ben 
älteften Chriften wenigftens in größern u. reihern Gemeinden ſich zu bethätigen 
pflegte. Doch war bdiefer Bethätigung durch die chriſtl. Zeitanſchauung nach 
zwei Seiten bin eine hemmende Schranke gezogen, indem biejelbe einerjeits noch 
in ben Kirchen feine Malereien duldete, anbrerfeit8 auch in ben Häufern u. 
Katakomben fie noch faft ausichließlih auf fymboliicy-allegorifche od. typifche 
Darftellungen beſchränkte. Für erfteres legt der 36. Kanon des Konzils zu 
Elvira (Illiberis) um 306 Zeugnis ab, welder lautet: Placuit picturas in 
ecclesia non esse debere, ne quod colitur et adoratur in parietibus de- 
pingatur. Denn der Sinn biefes Kanons kann dem unzweifelbaften Wortlaute 
zufolge fein anderer fein, al8 der: aus ben Kirchen (al8 Tediglich zu Gottesdienſt 
u. Anbetung befiimmten Stätten) follen alle malerifhen Ausfhmüdungen ver- 
bannt bleiben, um e8 mit Sicherheit zu verhüten, daß in od. unter benjelben 
nicht auch (dem befalogifchen Gebote zuwider) Abbildungen beffen, was Gegen- 
Hand des Kultus u. der Anbetung ift, ſich einfchleihen; das Konzil ftellt ſich 
alto in der Hauptſache auf denfelben Standpunft, den ım 16. Ihd. die refor- 
mierte Kirche im Gegenſatze zur kath. u. luth. Praris wieder eingenommen bat. 
Allerdings wird man nicht behaupten bürfen, daß dieſer Kanon auch auferhalb 
Spaniens allgemein Billigung u. Geltung gefunden habe. — Die Thatfächlich- 
feit der zweitgenannten Beſchränkung Tiegt eben fo unzweifelhaft in den Kata» 
fomben vor u. bat auf ber pofitiven Seite ihre Wurzeln in ber gleichzeitig 
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berrichenden Vorliebe für die muftiih-allegorifhe Schriftauslegung, wie auf ber 
negativen teil® in ber Scheu vor dem dekalogiſchen Bilderverbote, teile u. wohl 
bauptfählih in bem ber |. g. Arkandisziplin ($ 35, 5) entiprechenden u. durch 
die Verfolgungsdrangſal genährten Intereffe, alles auf bie Myſterien des chriſtl. 
Glaubens Bezüglihe bloß einer nur für Chriften dem vollen Verſtändnifſe zu- 
änglihen Weiſe maleriſch darzuftellen. Aus dem Vorwiegen bes lettgenannten 

oment® erklärt es fih aud, daß mit dem Umfchwung der Dinge unter Kon- 
ſtantin das Zeitalter der Symbolik u. Allegorie in ber hriftl. Kunftgeichichte zu 
ende ging, u. fortan bie Malerei fi vornehmlich realift. Geſchichtsdarſtellung 
jumanbte. 


4. Die Darftellungen der vorlonftantin. Zeit verteilen ſich auf folgente 
Gruppen: a) Bebeutfame Zeihen. Dabin gehört hauptfählih das Kreu 
jedoch aus Scheu vor dem Spotte der Juden u. Heiden ($ 19, 2) nody nicht in 
feiner eigentlichen, fondern nur in einer bloß andeutenden Geftalt, namentlich in 
ber Form bes griech. T, fpäter beſonders häufig u. beliebt in dem Monogramm 
bes Namens Ehriftt, d. h. einer in mannigfadher Weiſe ausgeführten Berfchlingung 
feiner beiben Anfangsbuchftaben X u. P, wobei das X (ale Crux dissimulata 
bäufig nad Apok. 1, 8 noch von ben Buchftaben a u. w umſchloſſen mwurte. 
b) Allegoriſche Bilder. Bei. beliebt war das Bild bes Fiſches, beffen Namen 
Soc als monogrammatifche Tarftellung des Sahes "Incous Xproros Beos Yıös 
Zor/p als bedeutfam galt u. ber überdem auf bie Wiedergeburt aus dem 
Waſſer ver Taufe hinwies; demnächſt das Tamm (od. Schaf) ale Symbol ber 
Seele, die no in diefem Leben ber geiftlihen Weide nachgeht, u. bie Taube 
als Sinnbild der zur ewigen Ruhe eingebenden frommgläubigen Seele, häufig 
mit einem Olgmweige im Schnabel (1 Moſ. 8, 11) ale Symbol des errungenen 
ewigen Friedens; ferner ber wa (Bf. 42, 1), der Adler (Pf. 103, 5), der 
Hahn als Symbol driftl. Wachſamkeit (Mt. 26, 34), der Pfau, Bild ber 
Auferftehbung, wegen der jährlihen Erneuerung feines Prachtgefiedere, ver 
Delpbin, Symbol ber Eilfertigleit od. bes Eifers in ber Aneignung des Heile, 
das Pferd (Wettlauf nach dem Ziele des ewigen Lebens), ber Date als Bild 
bes mit Furcht u. Zittern feine Seligleit fchaffenden Chriften, das Schiff mit 
Beziehung auf die Arche Noahs ale Bild der Kirche, der Anter (Hebr. 6, 19), 
die Leier (Eph. 5, 19), ber m weig (Apok. 7, 9), der Kranz (od. bie 
Krone des Lebens Apof. 2, 10), die Sitte (Matth. 6, 28 ff.), Die Wage, Bild 
ber göttlichen Gerechtigkeit, Fiiche u. Brote, Bild der geiftlihen Nahrung, mit 
Beziehung auf bie munberbare Speifung Chrifti in ber Wüfte u. dal m. 
c) Barabolifhe Bilder (d. h. ben evang. Parabeln entlehnte). Dahin gehört 
vor allem das Bild bes guten Hirten, der das wiebergefundene Schaf auf 
ben Schultern trägt (Luk. 15, 5), ferner der Weinftod (Joh. 15), der Säe- 
mann (Matth. 13, 3), das Gaftmahl (Mattb. 22), die Mugen u. thörichten 
Aungfrauen (Matth. 25) sc. d) Altteftl.stypifche Geſchichtsbilder, z. B. 
Adan u. Eva, die Paradiefesflüffe (ale Typen der vier Evangeliften), Abel und 
Kain, Noah in der Arche, Iſaaks Opferung, Szenen aus Joſephs Geſchichte, 
Diofes vor dem feurigen Dornbuſch, der Durchzug dur das vote Meer, bie 
Mannaſpendung, Wafler aus dem Felien, Hiobs Geſchichte, Simfon mit ben 
Thoren von Gaza (die Thore der Hölle), Davids Sieg Über Goliath, des Elias 
Himmelfahrt, Szenen aus ber Geſchichte des Jonas u. des Tobias, Daniel in 
ber Löwengrube, bie brei Knaben im feurigen Ofen u. dgl. m. Auch heid⸗ 
niſch⸗mythologiſche Stoffe typifch zu verwerten fcheute man ſich nicht (Heralles, 
Theſeus, bei. Orpheus, der durch |. Geſang die empörten Elemente beſchwich⸗ 
tigte u. bie Beitien der Wüſte zähmte, in bie Unterwelt binabftieg u. ben Tod 
durch die rafenden Weiber bes eigenen Boltes fand). e) Epangelifhe Ge: 
ſchichtsbilder (3. B. die Anbetung ber Weifen aus dem Morgenlande u. bie 
Auferwedung bes Lazarus) find dagegen in biefer Zeit noch fehr felten; aus der 





8 40. Die montaniftifhe Reformation. 183 


Leibensgefchichte Chriſti findet fich kein einziges; ebenfo fehlen noch durchaus 
Darftellungen chriſtlicher Martyrien. Bildliche Darftellungen ber Berjon Eprifti 
finden fi in ben Katalomben ſchon aus der erften Hälfte d. 2. Ihd. ale eines 
—— Jünglings mit freundlich mildem Geſichtsausdruck, jedoch noch ohne 
Anſpruch auf orträtähnlichkeit, wie eine ſolche allerdings ſchen bei den Chriſtus⸗ 
bildern im Tempel der Karpokratianer (8 24, 8) u. im Lararium des heidn. Kſ. 
Alerander Severus (8 18, 4) in anſpruch genommen fein mag. [Klemens v. 
Aler. u. Tertullian dachten fih Chriſtum nad Jef. 53, 2. 3 noch ale abi 
von Angefät, — bie nachkonſtantiniſchen Kirchenväter dage en nah Bf. 45 
u. Joh. 1, 14 wieder als überaus ſchön u. boldfelig.] f) Liturgifche Bilder: 
nur auf Taufe u. Abendmahl bezügliche. — (5. Münter, Sinnbilder u. Kunſt⸗ 
vorftellungen d. alt. Chriſt. Altona 25. F. Piper, "en u. Symbolik d. 
hr. Kunft, 2 Bd. Weim. 47. 51. Dei ‚ Der hr dergeie Brl. 52. 
F. X. Kraus, Die chr. Kunſt in ihr. erſt. Anfängen. Frkf. 68. A. Haſen⸗ 
clever, Der „althrifl. Gräberſchmuck. Brſchw. 86. rBeder, Die Wand⸗ 
u. Deckengemälde d. röm. Kat. Gera 76. Derf., ie Darftell. Chriſti unt. 
d. Bilde d. Fiſch. Brl. 66. H. Achelis, Das Symb. d. Fiſch. u. d. ac 
dentmäl. b. röm. Kat. Marb. 88. — J. Gretser, De s. Cruce in ſ. 
T. I—-II. Ratisb. 784. 3. Stodbauer, Zur Kunſtgeſch. d. Kreuz. Scaffh, 
70. D. Zödler, Das ren Ehrifti ꝛc. Gutersi. 75. H. Fulda, Das Kr. 
u.» Kreniig. Brsol. — J. Reiske, De imaginb. J. Chr. Jen. 685; 
vgl. auch d. Zitt. 8 61, u. 


VID. NReformatorifhe und Ihismatifhe Aktionen. 


8 40. Die montaniftifhe Reformation. 


G. Wernsderf, De Montanistis. Gedan. 751. A. Schwegler, Der 
Montansm. u. d. hr. K. d. * Ihd. Tüb. 41. F. Chr. Baur, Weſ. d. Mon⸗ 
tanem., tb. Ibb. 41. * A. Ritſchl, Entſt. d. altkath. K., 2. 4. Bonn 57. 

. 402. J. de Soyres, Montanism and Primitive Church. Cambr. 78. 
5: N. Bonwetſch, Geſch. d. Montsm. Erlg. 81. Möller, RE. X, 255. 
W. Belck (stud. chem.), Geſch. d. Montsm., v. d. berlin. th. Fakult. gekr. 
Preisſchr. Lpz. 88. U. Sul enlei: ‚Revergeiä. ©. 560. 4. Harnad, 
Dogm. geſch. 2. A. I, 353. 9. Boigt, Eine vichollene Urkunde des anti- 
ment. Kampfes. Spy. 91. 


So ernft u. ftrenge auch die fittlichen, relig. u. asfet. Forde⸗ 
rungen waren, welche die Kirche des 2. 3. Ihd. an Leben u. Sitte 
ihrer Glieder ftellte, und fo rückſichtslos die Grundfäge ihrer Buß⸗ 
disziplin, traten doc aud) in diefer Zeit fchon, veranlaßt durch 
mehrjeitiged Nachlaſſen von jolher Strenge, Richtungen hervor, 
welche eine Wiederheritellung oder Steigerung derjelben forderten. 
Cine ſolche machte ſich zuerſt in der 2. Hälfte des 2. Ihd. im Mon⸗ 
tanismus, einem Sprößling phrygiſchen Bodens, geltend, welcher, 
ohne das kirchl. Dogma irgendwie anzutaſten, eine durchgreifende 
Reformation des Kirchentums nad feiner praftifchen Seite unter- 
nahm. Gegen den Synkretismus der häret. Gnofls machte der 
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Montanismus die ausjchliegende Stellung des Chriftentums zum 
Heidentum geltend; gegen den Spiritualismus u. Allegorismus der 
firdl. Gnofis den Realismus u. Yitteralismus der bibl. Dffen- 
barungslehren u. ⸗¶Thatſachen; gegen die Verweltlichung der Groß- 
fire eine bei vermeintlich nächfter Nähe der Parufie notwendige 
Schärfung der kirchl. Zucht; gegen ihren immer ent|chiedener hervor: 
tretenden Hierarchismus die Rechte des Laientums u. der Volke: 
fiche; jo wie zur Begründung aller diefer Forderungen den Fort: 
fchritt einer fchwärmeriich-prophet. Geiſteskirche über das apoft. 
Chrijtentum hinaus. 


1. Der Montanismus in Kleinafien. — Nah Epiphanius trat im 
J. 156, nad Eufebius erft 172) zu Bepuza in Phrygien ein gewiſſer a 
tanus, früher beibn. Priefter, erft feit Turzem Chrift, ale Prophet u. kirchl. Re⸗ 
formator auf. Er hatte Bifionen, verkündigte in bewußtloſer Efftaje die un- 
mittelbar nahe bevorſtehende Wieberkunft (Barufie) Ehrifti, eiferte gegen einreißende 
Berweltlihung ber Kirche u. fteigerte als wermeintliches Organ des von Chrifto 
verheißenen Baralle (Joh. 14, 16. 26; 15, 26; 16, 7. 13) die kirchl. For- 
berungen betreffs —* u. Zucht bis zum äußerſten Rigorismus. Ein paar 
exaltierte Frauen, Briete (Priskilla) u. Marimilla, wurden von bem ſchwär⸗ 
merifhen Geifte, Der aus ihm rebete, angeftedt, verfielen in fomnamkule Zu» 
ftände u. weisfagten wie er. Mit dem Zode ber Marimilla um 180 (Montan 
u. Priska waran ſchon früber geftorben) jcheint jedoch die vermeintliche Propheten⸗ 
gabe unter ihnen erlofchen zu ein: wenigftens bezeugt ein Anonymus bei Euſeb. 
(nah Hieron. war es Rbodon $ 24, 12) in f. 13 Jahre fpäter veröffentlichten 
Streitſchrift, daß die Weisfagungen feitbem verſtummt feien; hatte Doch auch fie 
felbft verfündigt: Mer’ dub npopärtig obxerı Estar, Aa auvreise. Die mon» 
tanift. Weisfagungen bewirkten eine mächtige Bewegung in ber ganzen Heinafiat. 
Kirche: viele ernfte Ehriften gaben fich ihnen gläubig bin; auch bei den Biſchöfen 
fanden fie hin und wieder Anklang od. doch milde Beurteilung, während andere 
fie leivenichaftlich belümpften, einige fogar bie weisjagenden Weiber für bejeflen 
bielten u. den Erorzismus zuhülfe nehmen wollten. Zu ende ber fiebziger 
Jahre wurden mehrere Synoden (bie erften, welche überhaupt veranftaltet wur⸗ 
ben) gegen fie gehalten, beren endliches Refultat ihr Ausicheiden aus der kath. 
Großkirche war. Montan organifierte nun f. Anhang zu einer felbftändigen 
Gemeinte. Nah f. Tode übernahm |. eifrigfter Anbänger Allibiades beren 
Leitung. Auch feblte es ibr nicht an litteräriihen Verfechterm. Themilon, 
des Alkibiades Nachfolger, lie „in Nachahmung des Apoftels‘ (Johannes?) eine 
Kasorın Er:oroit, ausgeben, u. die Ausfprücde ber Propheten wurden gejammelt 
u. als heil. Schrift verbreitet. Dagegen murben fie (no in ben fiebziger 
Jahren) von den hochangeſehenen Apologeten Claudius Apollinarıius u: 
Miltiades ($ 36, 4), wahrſch. auch von Melito, befämpft. Ihre rabitalften 
Gegner waren bie f. g. Aloger (8 30, 2). Unter den fpätern Polemilern, die 
meer u. mehr einen leidenſchaftlich gehäffigen Ton anfchlugen, werben bei Euſeb. 
als die bebeutendften neben bem oben erwähnten Anonymus noch ein Apol- 
lonius (den Tertullian im 7 Bb. d. verl. geg. Schr. De ecstasi befämpfte) 
u. Serapion verwertet. Auf einer Synode zu Ikonium um bie Mitte bes 
3. Ihd., ber auh Firmilian v. Cäſarea ($ 41, 4) beimohnte u. zuftimmte, 
wurde die Taufe der Montaniften (obwohl man deren trinitariiche Rechtgläubig- 
keit nicht beanftandete) gleich ber Ketertaufe, weil ebenfall® extra ecclesiam 
erteilt, für ungültig, u. die nochmalige Taufe ber zur Fath. Kirche Übertreten- 
ben für notwendig eradtet. [Auch als auf den Konzilen zu Nicka 325 u. zu 
Konftantinopel 381 bie Gültigkeit der Ketertaufe, falls fie orbuungemäßig auf 
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ben Namen bes breieinigen Gottes erteilt fei, zu allgemeiner Anerfenuung ge- 
langte, wurde doch die Montaniftentaufe davon ausgefchloffen, weil man ben 
Barakleten des Montanismus nicht als den 5. Geift der Kirche anerkennen zu 
dürfen glaubte. — Schon Konftantin d. Gr. verbot den unterdes von Phrugien 
aus über alle benachbarten Provinzen verbreiteten Montaniften, die nach ihrer 
Urfprungsftätte auh Kardoppuyes u. Pepuziani bießen, alle gottesdienftl. 
Beriammlungen u. befahl, ihnen alle gettesdienftl. Gebäude wegzunehmen u. 
ber kath. Kirche zu Übergeben. Noch weit ftrengere Geſetze (Vernichtung aller 
montanift. Schriften, Beraubung faft aller bürgerl. Rechte, Deportation ihrer 
Geiſtlichen in die Bergmwerle ꝛc.) erließen bie fpätern Kaifer bis ins 5. Ihd. gegen 
fie. So fonnten fie nur in Berborgenbeit noch ein kümmerliches Dafein friften, 
bis feit Beginn des 6. Ihd. jede Spur von ihnen verfchwinbet.) 


2. Der Montanidmus in Rom. — Die dur den Montanismus im 
Morgenlande bervorgerufene Bewegung ſchlug Thon bald ihre Wellen aud in 
das Abendland hinüber. Als die Kunde von dem Firchenfpaltenden Ausgange 
der ſynodalen Verhandlungen in Kleinafien nach Gallien gelangte, fühlten da⸗ 
durch die während der Mark⸗Aurelſchen Verfolgung eingelerferten Konfefloren zu 
Lugdunum u. Bienna, von benen mehrere einer aus Phrygien nah Gallien 
übergefiedelten Kolonie angehörten, ſich unangenehm berührt u. erließen nebft 
Beridhterftattung über bie erbulbdete Verfolgung ($ 29, 9) ein von Eujeb. nicht 
aufgenommenes, aber als fromm u. vechtgläubig bezeichnetes, zur Berjöhnlichkeit 
u. Eintracht mahnendes Sendichreiben an bie Kleinafiaten u. ſandten gleichzeitig 
(177) den Presb. Irenäus nah Rom, um ben dem Montanismus abgeneigten 
Bſch. Eleutberus (17489) für eine milde u. friedfertige Beurteilung besfelben 
zu gewinnen. Dennoch erfolgte Ichließlich, durch die Ankunft des Heinafiat. Kon⸗ 
feſſors Brareas, eines rabiaten Montaniftengegners, herbeigeführt ($ 80, 4), 
eine förmliche Berbammung. Tertullian berichtet nämlih, daß der damalige 
röm. Bilchof, durch Prareas umgeſtimmt, die im Widerſpruch mit |. Vorgängern 
bereits ausgefertigten Friedenshriefe wieder zurüdgezogen babe. Strittig ift es, 
ob unter biefem ungenannten Biſchofe Eleutberus gemeint fet, der dann, 
durch Irenäus erft — geſtimmt, demnächſt durch des Praxeas zwiſchen⸗ 
eintretende Schilderung der montaniſt. Extravaganzen andern Sinnes geworden 
fein würde; od. aber ſ. Nachfolger Viktor (189 —99), wo dann Eleutherus trotz der 
Fürſprache des Irenäus in ſ. Abneigung gegen den Montanismus beharrt haben, 
u. erſt Biktor zeitweilig andern Sinnes geweſen ſein würde. — Doch erhielt 
ſich auch nach der Berdammung noch ein Montaniſtenhäuflein in Rom, deren 
Wortführer Proklus zur Zeit des Bſch. Zephyrinus (199—217) von dem 
röın. Gajos ($ 28, 7) in Wort u. Schrift belämpft wurde. 


3. Der Moutanismus im profonfularen Afrika. — Wann u. wie ber 
Mentanismus fih aud nad Nordafrika verpflanzt, ift unbelannt, — fehr wahrſch. 
aber von Rom aus. In belleres Licht tritt die baburch bervorgerufene DBe- 
wegung erft, als Tertullian, um 201 ob. 202 von Rom nad Karthago 
zurüdgefebrt, fidy wit Der ganzen Clergie |. CMrakters für fie entichieb u. mit 
j. reichen Geiftesgaben ihr glänzendfter Anwalt wurde. Daß damals dle mon- 
tanift. Bartei in Afrika noch innerhalb des fath. Gemeindeverbandes ftand, be⸗ 
zeugen bie bald nachher abgefaßten Märtyreralten ber 5. Perpetua u. Felicitas 
($ 29, 9), welche faft alle charafterift. Merkmale bes Montanismus an fich 
tragen, während zugleich aber auch eine dort mitgeteilte Bifion die Spaltung als 
bereit8 drohend erkennen läßt. Bifchof u. Klerus mit der großen Mehrzahl der 
Gemeinde waren entichiedene Gegner des neuen, in K.Afien bereits kirchlich 
verurteilten efftatifch - vifionären Propbetentums; doch war es noch nidt zum 
Bruche gelommen, der, wahrſch. durch bie heftige Verfolgung unter Septim. 
Severus (feit 202) aufgehalten, ſich erft nach wieder eingetretener Ruhe, etwa 
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feit 206, vollzog. Den enblihen Bruch anbahnend, wenn auch vielleicht nicht 
fofort fchon herbeiführend, war jedenfalls der ſ. g. Berfhleierungsftreit. 
Die an gried. Sitte anknüpfende Verpflichtung aller rauen, dem Gottesbienfte 
verfchleiert beizumohnen, wurde im Abendlande nach freierer röm. Sitte gern 
auf die verheirateten Frauen beichräntt; Witwen u. erwachſene Jungfrauen aber 
galten nah 1 Kor. 11, 7—10, weil noch nit od. nit mehr einem Manne 
untertban, als nicht dazu verpflichtet. So auch in Kartbago, wo jedoch auch 
eine rigeriftiihe, ſchon montanift. gefärbte Partei ihre Jungfrauen nur ver- 
fohleiert am Gottesbienfte teilnehmen ließ. Die weit zahlreichere laxe Partei, die 
Darin eine demonftrative Verurteilung ihres eigenen Berfahrens fab, beſchloß 
nun, ben Jungfrauen ber Gegenpartei bei beren Eintritt in die Kirche ben Schleier 
gewaltiam vom Kopfe zu reifen. Ob dies rohe Attentat wirklich zur Ausführung 
gelangte, od., was wahrſcheinlicher, durch das Wegbleiben ber Nigoriften ver- 
eitelt wurde, läßt ſich mit voller Sicherheit aus der dadurch veranlaßten Schrift 
Tertulliane De virginibus velandis nicht erfennen, ba er e8 das einemal als ein 
eplantes, das anbremal (vielleicht in ideeller Antizipation) als ein vollzogenes 
hildert. Später (adv. Prax. 2) erflärt er: Agnitio Paracleti atque defensio 
disjunxit nos a Psychicis. Seitdem ftebt Zertullian als Leiter ihrer ge- 
fonderten Gottesdienfte an der Spite ber Ausgejchiedenen u. vertritt in zahl» 
reichen apologetiich-polemiihen Schriften mit fteigender Erbitterung u. Leiden⸗ 
ſchaftlichkeit ibren Prophetismus u. NRigoriamus, den er in fonfequenter Weiter⸗ 
bildung bei. nah ber ethifchen Seite bin zu rüdfichtslofer Anwendung auf 
alle Lebensverhältniffe bringt. Aus dem hoben Anjeben, in welchem trotz ibrer 
montanift. Erzentrizitäten Tertullians Schriften fortwährend in Afrika (3.8. bei 
Eyprian 8 28, 11) u. überhaupt im Abenblande ftanden, gebt hervor, baf bie 
von ihm vertretene Richtung in ber dortigen Großkirche nicht, wie im Orient, 
als eine häretiſche galt, ſondern nur als eine feparatift. Überfpannung kirchlich 
berechtigter Anſchauungen. Dieſe mildere Beurteilung konnte um ſo eher Raum 
gewinnen, als allem Anſchein nach das enthuſiaſtiſch⸗viſionäre Prophetentum, 
das am meiſten Anſtoß erregte, hier bald erloſch. — Auguſtin berichtet, daß eine 
kleine Gemeinde von „Tertullianiſten“ ſich in Karthago bis auf ſ. Zeit 
(k 430) erhalten babe u. durch ihn zur Rückkehr in die kath. Kirche bewogen 
ſei; überdem will er aber auch wiſſen, daß Tertullian ſelbſt ſpäter von den 
„Kataphrygern“ ſich losgeſagt habe (d. h. doch wohl nur von der ſolidariſchen 
Gemeinſchaft mit den d. z. kleinaſiat. Montaniſten, deren vielleicht nun erſt ihm 
näher bekannt gewordene Ausſchreitungen ihn dazu veranlaßt haben mögen). — 
(Litt. $ 28, 10; E. Nöldechen, Die Kriſis im kath. Schleierſtreite, 3. f. kirchl. 
W. u. k. Leb. 86. I.) 


4. Der Grundgedanke des Montanismus iſt die Anſchauung von einer 
in ſteigender Stufenfolge ſich entwickelnden, göttlich⸗erziehenden Offenbarung, bie 
aber mit Chriſto u. den Apoſteln nicht ihren Abſchluß gefunden, vielmehr im 
Zeitalter des Parakleten, das mit Montan beginnt, ihre höchſte Stufe erreicht 
hat. Die Zeit des Geſetzes u. der Propheten im alten Bunde iſt das Kindes⸗ 
alter des Reiches Gottes; im Evangelium tritt es in ſ. Jünglingsalter; 
durch die montaniſt. Geiſtesausgießung gelangt es zur vollen Reife des Mannes⸗ 
alters. Seine abſolute Vollendung wird ſich darſtellen in dem durch die nahe 
Paruſie eingeleiteten Millennium u. dem Herabſteigen bes zu Pepuza ſich 
niederlaſſenden himml. Jeruſalems (Offb. 20. 21). Die montaniſt. Prophetie 
wollte ven chriſtl. Glaubensinhalt, als bereits im Zeitalter Chriſti abſchließend 
offenbart, weder bereichern noch weiterbilden, ſondern nur den Häretikern gegen⸗ 
über aufrecht erhalten u. ſicherſtellen. Als ihre eigentliche Aufgabe ſah ſie aber 
eine angeſichts der nahen Paruſie hochnötige Reformation des chriſtl. Lebens u. 
der kirchl. Disziplin an: die in der frühern Offenbarungsſtufe noch geduldeten 
Mängel derſelben ſollten ergänzt und bie eingeriſſenen Mißbräuche durch die „Man- 
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data’ des Parakleten befeitigt werden. Als die hauptjächlichfien dieſer Vor⸗ 
fchriften treten hervor: Die zweite Ehe ift Hurerei; mit bem Faſten muß 
viel größerer Ernft gemadht werben; an Stationstagen (8 37, 1) darf bis zum 
Abend nichts genoffen werden, zweimal im Jahre eine ganze Woche nur Wafler 
u. Brot ober f. g. trodene Speifen (Enpopayla); die Erfommunizierten müſſen 
ibr ganzes Leben lang im status poenitentiae bleiben; das Dartpeinm muß 
aufgefucht werben, fich der Verfolgung irgendwie zu entziehen ift Abfall u. Ber- 
feugnung; die Jungfrauen dürfen beim Gottesdienfte nur verſchleiert er- 
feinen; die Frauen überhaupt müſſen allen Bug u. Schmud ablegen; welt- 
liche Wiſſenſchaft u. Kunft, alle welti. VBergnügungen, aud die unfchuldig er- 
ſcheinenden, find nur Neke des Teufels ıc. Ein antihierarch. Charakter war dem 
Montanismus von vornherein ſchon dadurch aufgeprägt, daß es fich bei ihm um 
Gründung einer neuen, höhern Autorität handelte, ber bie hierarch. Organe ber 
Großkirche ſich zu unterwerfen verweigerten. Dennoch konnte auch ber Monta- 
niemus, nachdem er von ihr abgelöft war, nicht umhin, fih zu |. Selbfterhaltung 
eine gemeinbeamtliche Organifation zu geben, die fogar (nach Hieronymus) in 
einem zu Pepuza vefidierenden Patriarchen eine einheitliche Spike gehabt u. 
(nach Epiphanius) mit Berufung auf Sal. 3, 28 auch den rauen ben Zugan 
zu kirchl. Amtern geöffnet haben fol. Sein Gottesdienſt unterſchied hi 
nur dadurch, daß den Weisfagungen ſ. Propheten u. Prophetinnen in demjelben 
Raum gegeben war. Als beiondere Eigentümlichleit erwähnt jedoch Epiphanius 
noch, daß öfter in ihren Berfammlungen fieben weißgekleidete Jungfrauen mit 

deln (Kerzen, Lampen) weisſagend aufgetreten feien: offenbar, wie ſchon die 
Stebenzahl bezeugt, als Repräjentanten nicht der zehn die Erwartung ber 
Barufie ausbrüdenden Jungfrauen Mt. 25, jondern bes ſiebenfachen Geiftes 
Gottes in Offb. 4,5; 1,4; 3, 1 xc. Nah Bhilafter ließen fie jeboch auch 
Ungetaufte dem ganzen Gottesdienfte beimohnen; fogar Zote follen fie getauft 
haben (mas anderswo auch von einigen gnoft. Selten berichtet wird). Epipha- 
nius weiß überdem von einer montanift. Partei, die das Abendmahl mit Brot 
n. Käſe feierte (Artotyriten), nah Auguftin weil die erften Menſchen von 
den Früchten des Landes u. der Schafe Opfer dargebracht hätten. 


5. Die Stellung ded Montanismus zur Kirche. — Die Ableitung bes 
Montaniemus aus dem Ebionitismus (Schiwegler) hat nichts für u. viel gegen 
fih: zu ihrer ons genügt fchon die montanift. Orundanfchauung von einer 
über Mojes u. die Propheten, wie über den Meſſias u. ſ. Apoftel hinausgehen 
den höhern OÖffenbarungsftufe.. Auch der burch enthufiaftifch-eraltierten Kybele⸗ 
dienſt eigentümlich beftimmte Bollscharakter der Phrygier kann nicht als Aus⸗ 
gangs punkt der montanift. Bewegung (Neander) angeſehen werten, fondern 
böchftens als eine die Bewohner Dieter Provinz vorzugsweije u. zuerft für dieſelbe 
empfänglih machende Prädispofition; — derſelbe ift vielmehr einzig u. allein 
in den Ipezififch-Tatb. Zuftänden u. Gegenjäten innerhalb der damals vor allen 
andern geiftig fo regfamen H.afiat. Kirche zu fuchen. Inbetreff des Dogmas 
ftand der Montanismus mit der kath. Großkirche auf gleihem Grund u. Boben; 
auch in ben trinitarifchen Fragen dieſer Zeit ließ er chne folidarifche Partei- 
ftellung fih von dem Strome ber allgemeinen Entwidelung tragen. Nicht auf 
dogmatiſchem, fondern lediglich auf praftifchem &ebiete, nämlid, dem des chriſtl. 
Lebens u. der kirchl. Berfaffung, Zucht u. Sitte, lagen bie Gegenſätze, welche 
durch die montanift. Altion miteinander in Konflilt gerieten. Aber auch auf 
dieſer Seite tritt ber Montanismus mit |. mannigfachen Erzentrizitäten nicht 
als eine ifolierte abſonderliche Schwärmerei auf, ſondern vielmehr als eine Steige» 
rung u. Schärfung von Anſchauungen u. Grunbfäten, die von altersher in ber 
Kirche Anertennung u. Geltung erlangt batten, num aber bei größerer Ausbrei- 
tung des Chriftentums mehrfach zu verblaffen od. bintangefett zu werben an 
fingen u. eben dadurch jene fie noch fleigernde Reaktion hervorriefen, bie fi 
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im Montanismus barftellt. Bon der Apoftel Zeit ber batte die Erwartung ber 
naben Wiederkunft bes Herm im Borbergrunde bes drifll. Glaubens, 
Hoffens u. Sebnens geftanden. Auch jett noch wurde zwar biefe Erwartung 
aufrecht erhalten, aber nichtsbeftoweniger mochte ſchon das fo lange unerfüllt 
ebliebeye Harren darauf hinwirken, fie nun erft von einer unbeftimmbar fernen 
Fukınft zu erwarten (2 Petri 3, 4). Dazu fam, daß auch die leitenden Organe 
ber Kirche in dem bierarch. Ausbau berjelben u. in beffen Anpaffung an die welt- 
Ki fozialen Zuftände u. Lebensbebingungen fi mehr u. mehr auf eine längere 
Dauer einzurichten u. Dadurch bie urchriftl. Hoffnung auf bie Nähe ber Barufie, 
wenn nicht ausdrücklich zu verleugnen, fo doch thatlächlich bintanzufegen fchienen. 
Daher die montanift. Steigerung dieſer Hoffnung zur zuverläffigfien, durch 
neue göttl. Offenbarung verbürgten Gewißheit. Ahnlich verhielt es ſich mit 
dem fittlichen, asketiſchen u. biezipfinaren Rigorismus der montanift. Pro⸗ 
phetie als einem die firengen Forderungen der kirchl. Zucht u. Sitte angefichte 
der nahen Barufie noch fchärfenden Gegenfate zu ber vorberrichenden mildern 
Praris mit ihrer Geneigtheit zu Konzeffionen an bie menfchlihe Schwäche. Auch 
für das Wiederaufleben prophetiſcher Begabung in jeinen Begründern 
Tonnte der Montanismus fih auf bie „gelaichtt liberlieferung berufen, welche 
von der Apoftel Zeit ber (Apg. 11, f.; 21, 9 ff.) eine Reihe namhafter 
männlicher u. weiblicher Propheten mit ähnlich eftatifch-vifionärem Auftreten 
Darbot. Seine Ausichliegung aus der Gemeinfchaft der Tatb. Kirche kann bem- 
nad nicht herbeigeführt worden fein burch feine Verkündigung ber nahen Barufie, 
noch durch ſ. Rigorismus, noch auch durch |. Prophetenanſprüche an fich, fondern 
lediglich durch |. damit verbundenes Baralletentum, das mit dem Borgeben, 
eine neue u. böhere Offenbarungsftufe darzuftellen, bie ſittlich⸗religiöſen Lehren 
Chrifti u. ſ. Apoftel als mangelhaft u. unzureichend Torrigieren zu wollen fich 
unterfing, wodurch e8 ben Vertretern ber Kirche fih unzweifelhaft als PBieubo- 
pbrophetie erwies. Dabei mag dann immerhin auch ver geiftl. Hochmut, mit 
welhem die Montaniften fich jelbft al8 die Privilegierten des b. Geiftes (1Ives- 
parıxot, Spiritales) feierten u. die ihre Prätenfionen abweijenden none 
als Buyıxol (Carnales) ſchmähten, — jo wie die Anmaßung, die ihr armieliges 
Pepuza zur Stätte des himmliſchen Jeruſalems ftempelte, u. Die mannigfaden 
fhwärmerifhen Ertravaganzen, die fich bei dem ekſtatiſchen Treiben ihrer Pro⸗ 
pbeten u. Propbetinnen berausftellten, ben Widerwillen gegen eine foldhe Art 
von Geiftesmanifeftation noch verftärkt haben. Die Entftebung, Belämpfung u. 
Ausftofung des Montanismus erfcheint darnach als eine hochbedeutſame Krifis 
in der Entwidelungsgeichichte der Kirche, bedingt durch ben Kampf zweier inner- 
balb der Kirche vorhandenen Richtungen, von benen die von dem Montanismus 
vertretene u. auf bie Spite getriebene zum Heil der Kirche unterlag, ber fie 
iegend das Enbe aller Schwärmerei bereitet haben mwürbe. Die Ausftoßung des 
ontanismus aber trug viel dazu bei, bie Kirche von bem ihr immer noch an⸗ 
baftenden Vorwurf einer engherzigen Selte zu befreien, erleichterte ihr das Ein- 
geben in bie Bebingungen, Forderungen u. Zuftänbe des damaligen Weltlebens, 
gab ihrer an diefelben ſich anſchließenden Entwidelung für Verfaſſung u. Kultus, 
wie für die weitere Ausbildung ihrer praftiichen u. wiffenichaftl. Beftrebungen 
eine freiere Bahn u. kräftigern Impuls, förderte überhaupt mächtig ihre Um⸗ 
u. Ausgeftaltung aus einer fektenartigen Abſchließung zu einer allen Auterefien 
des dermäligen Kulturlebens mehr u. mehr fich öffnenden Weltkirche; — eine 
umgeftaltung, bie freilich auch vielfach eine Verweltlichung der Kirche u. eine 
Beräußertihung u. Verflachung ibres innerlihen Wertes im Gefolge batte. 
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Aud nad der kirchl. Verurteilung des Montanismus hatte die 
rigoriftiiche Bußdisziplin in mehr od. minder fchroffer Faſſung 
innerhalb der kath. Kirche immer noch ihre Vertreter, die ſich zwar 
den Freunden einer mildern Praxis gegenüber meift in der Mino- 
rität befanden, aber um fo eifriger ihre Anficht verfochten und fie 
zur Alleinherrichaft erhoben wien wollten. Die dadurd) bedingten 
Kämpfe führten unter Mitwirkung (meift fogar im VBorbergrunde 
ftehender) teils presbyterial-episfopaler Zerwürfniffe — fo beim 
Schisma des Hippolyt zu Rom!), des Feliciffimus zu Kar- 
thago ?), de8 Novatian zu Rom?), wahrſch. aud) des Heraflius 
zu Rom’) —, teils episfopal-metropolitaner Rivalität, wie bei 
dem ägypt. Schiema des Meletius‘), mehrfadh zu Kirchenipal- 
tungen, die troß bes Drängens diefer Zeit auf kirchl. Einheit durch 
jelbftifche Leidenfchaft mehr od. minder lange aufrecht erhalten wur⸗ 
ben. Aus dem hierardiihen Streben der röm. Biſchöfe, die in 
Rom eingeführte kirchliche Praris als allein berechtigt u. zuläffig in 
der gelamten Kirche zur Geltung zu bringen, war überdem fchon 
196 eine Aufhebung der Kirchengemeinfchaft mit den Kleinaſiaten 
durch den röm. Bſch. Viktor infolge des Paffajtreites ($ 37, 2), 
und 60 Jahre fpäter eine Erfommunilation der nordafrifan. Kirche 
durh Stephan v. Rom auf anlaf der ftrittig gewordenen Ketzer⸗ 
tauffrage *) hervorgegangen. 


1. Das Schisma des Hippolyt zu Rom um 220. — Über ben älteften 
mißlungenen u., wie es jcheint, bloß dogmatiſch begründeten Verſuch zur Bil- 
bung eines röm. Schiemas, nämlih den ber Theobotianer um 210 vgl. 
830, 3. — Biel nachhaltiger war die etwa 10 Jahre fpäter ausbrechende Hip⸗ 
polytihe Spaltung. Im 3. 217 beftieg nach abenteuerlichen Lebensichidfalen 
ein freigelafiener Save Kalliftus (Calixtus) den röm. Stuhl, aber nicht ohne 
ftarte Oppoſition feitens der Rigoriften, an deren Spite ber gelehrte Presbyter 
Hippolyt ($ 28, 3) ſtand. Sie beichuldigten den Biſchof einer allem drifil. 
Ernfte bohniprechenden, alle Kirchenzucht aufldfenden Konnivenz gegen Gefallene 
u. Sünder jeber Art und verfegerten ihn überbem als Anhänger ver nottian. 
Härefie ($ 30, 5). Großen Anftoß nahmen fie auh an ſ. Vorleben, das |. 
Gegner Hippolyt (Elend. 9, 11 ff.) alfo beichreibt: Als Shave eines Chriften 
des Taif. Haufes errichtet Kallıft mit Beihülfe |. Herrn eine Wechslerbant, falliert, 
flüchtet, wird eingeholt, jpringt ins Meer, wird herausgezogen u. in bie Tret- 
mühle geihidt. Auf Verwendung dhriftl. Freunde freigelaffen, aber außerftand, 
feine brängenden Gläubiger zu befriedigen, fucht er verzweifeln ben Märtyrer- 
tod, flört zu dieſem Zwecke freventlich den jüd. Gottesbienft, wird dafür gegeißelt 
u. in die ſardin. Bergwerke geihidt. Auf betrieb des Bſch. Viktor erwirkt bie 
fail. Kontubine Marcia ($ 18, 3) die Freilaffung der dorthin verſchickten chriftl. 
Belenner, mit welden auch Kallıft, obwohl |. Name in ber von Biltor aufge- 
ſtellten Lifte abfichtlih Übergangen war, entlafien wird. Nah Biltors Tod 
erichleiht er fi bie Gunſt |. Schwachen Nachfolgers Zephyrinus, ber ihn an 
die Spitze feines Klerus ftellt, von wo aus er fih durch Ränke u. Doppelzüngig- 
keit den Weg zur Nachfolge im Bistum bahnt. — Erft unter Bontianus, 
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bem zweiten Nachfolger bes Kalliftus, gab, wie e8 fcheint, die Berbannung ber 
beiden d. 3. Häupter nah Sardinien Anlaß zur Berföhnung. Beide Barteien 
einigten fi nun zu einer einmütigen Neuwahl (235). — (Ebr. 8.3.0. Bunfen, 
Hipp. u. |. Zt. 2 Bd. Lpz. 52. I. I. Dillinger, Hipp. u. Kal. Rgsb. 53. 
A. Kuhn, th. Qu.ſchr. 55. II. ©. Bollmar, Üb. d. röm. K., ibr Urfpr. u. 
erft. Konflilt. Zür. 57; Hippolyt u. d. röm. Ztgenoff. Zür. 55. 9. Langen, 
Geſch. d. rim. K. I, 226.) . 


2. Das Shisma des Feliciffimns zu Karthage (25053). — Kurz 
vor dem thatfählichen Ausbrude der decianiſchen Berfolgung hatte ber Bi. 
Cyprianu v. Karthago ver hauptfächlich gegen feine Perton gerichteten u. in 
ben wildeften Drohungen fi fundgebenden Bollswut durch zeitweilige Flucht 
fi entzogen (ende 249) und leitete von |. (uns unbelannt gebliebenen) Aſyl 
aus in regem briefl. Verkehr mit |. Gemeinde beren kirchl. Angelegenheiten. 
Während ver mit unerhörter Konfequenz u. Heftigfeit durchgeführten Berfolgun 

bewährte fih von neuem der Glaubensmut vieler karthag. Ehriften; aber unglei 

größer war doch die Zahl derer, welche, Durch bie vorangegangene faft 50j. Rube 
verwöhnt u. verweichlicht, durch Abfall u. Berleugnung den drobenden Dualen 
bes Martyriums auswihen. Doch folgte meiftens dem Abfall bald jchon das 
fehnfüchtigfte Berlangen nah Wiederaufnahme in die Kirchengemeinfchaft; da 
ihnen die Möglichkeit, dazu auf orbnungsmäßigem Wege zu gelangen, durch bie 
in Karthago betreffs der Lapsi noch geltende Strenge verfagt fchien, beſtürmten 
fie die Märtyrer u. Konfefloren mit der Bitte, das benfelben berkömmlich zu⸗ 
ſtehende Vorrecht, durch Erteilung von Friedensbriefen (Libelli pacis) einzelnen 
Gefallenen Relonziliation zu erwirten, zu ihren Gunſten geltend zu maden, u. 
fanden bei manden bderfelben, deren Eitelkeit ſich dadurch geichmeichelt fühlte, 
nur zu williges Gebör, ſodaß nicht nur einzelnen Reuigen, ſondern felbft ganzen 
Familien ohne jede Bewährung ber Buße die gewünſchten Ablaßbriefe erteilt 
wurden. Cyprian, der anfangs noh an dem Grundſatze feftbielt, daß alle 
„gegen Gott‘ verübten Todſünden von ber Bußbisziplin auszufchließgen feien, 
fprah ſich aufs entichievenfte dagegen aus, ermäßigte aber, der Not ber Zeit 
rechnung tragend, die Strenge ſ. disziplinären Anfichten babin, daß er nicht 
mebr allen Gefallenen von vornberein alle Hoffnung abichnitt, fonbern fie auf 
ein geregeltes Berfahren nah Wiederkehr der Ruhe vertröftete, bei Sterbens- 
kranken fogar die fofortige Relonziliation zuließ. Unter dieſen Wirren bildete 
fih in Karthago eine aus Konfefloren, Gefallenen u. oppofitionellen Presbytern 
beftebende Koalition gegen ben abweſenden Bilchof, die um fo bebrohlicher er- 
ſchien, als ſ. Gegner num ganz offen ihn felbft feiger Martyriumsflucht be- 
Ihuldigten, u. überdem das Laienelement in ber Gemeinde mehr u. mehr auf 
ihre Seite trat. Cyprian ſah fih in biefer Not nach auswärtiger Bundes⸗ 
genofienihaft um u. gewann Note nit nur bei afrilan. Mitbiſchöſen, fondern 
auch bei dem (nah Fabians Martyrium noch bifchofslofen) römifhen Kle- 
rus, was für ihn um fo wertvoller war, als berjelbe anfangs in einem Briefe 
an die karthag. Gemeinde fi mit ſcharfem Zabel über Cyprians Flucht ans- 
geiprochen batte, nun aber burch deſſen Rechtfertigungsbriefe umgeftimmt, fich 
mit ihm völlig einverfianden erflärte.. Um aud in Kartbago ſ. fehr zufammen- 
geihmolzenen Anbang neu zu ſtärken u. zu mehren, fanbte er eine aus zwei 
afrik. Biſchöfen u. zwei Bresbytern beftehende Kommilfion dorthin, mit dem Auf- 
trage, notleidenden Handwerlern Geldunterflütungen barzureichen u. bie tüch⸗ 
tigften aus ber Gemeinde zur Ergänzung bes buch Martyrium u. Abfall ftart 
elichteten Klerus zu beftimmen. Ihrem Vorgehen trat aber ein von bem 
—* Novatus eigenmächtig geweihter Diakon, namens Feliciſſimus, mit 
ebenſo —— wie erfolgreicher Agitation entgegen, indem er über alle 
mit jenen ſich Einlaſſende bie (ſelbſt noch „in morte” aufrecht zu erhaltende) 
Erkommunikation ausſprach. Die Kommiſſion reichte darob eine Klageſchrift beim 
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tarth. Klerus ein, fand aber bei dieſem keinen Anklang u. bannte nun won fich 
aus den Feliciffimus mit fieben ſ. eifrigften PBarteigänger, welches Urteil Cyprian 
von |. Eril aus beftätigte. Fünf Presbyter, mit Novatus an der Spite, 
fagten fih nun förmlich von jeder Gemeinſchaft mit ihm los u. wählten aus 
ibrer Mitte den Fortunatus zum Gegenbiſchof, dem faft die ganze karthag. 
Gemeinde zufiel. Nun endlih, nad 15monatl. Abweſenheit, enttäleh Eyprian 
fih zur Rückkehr nah Karthago u. veranftaltete bis 3. 3. 253 drei große afrit. 
Synoden, welche den Feliciifimus mit |. ganzen Anhange ertommunizierten u. 
die von Cyprian in f. Buche De lapsis empfohlenen Grundſätze im weſent⸗ 
lichen fih aneignend das Verfahren gegen bie reuigen Lapsi dahin regelten, daß 
ven Libellaticis nach vollendeter Buße, den Sakrifikaten Iedo erfi in Sterbens- 
gefabr die Relonziliation gewährt, gefallene Kerifer aber, ihrer geiftl. Würde 
unwiderruflich entlleidet, nur in den Laos wiederaufgenommen werden follten. 
Die Schismatiker fanden außerhalb Kartbagos nur geringen Anhang u. wurden 
auch bier durch das für Cyprian fich entfcheidende Anſehen * ſämtlicher afrik. Bi⸗ 
ſchöfe, ſowie des neuerwählten röm. Biſchofs Kornelius, den Feliciſſimus vergebens 
für Fortunatus zu intereſſieren verſucht hatte, bald unterdrückt. — (Haupt-, bezie⸗ 
hungsweiſe ſogar einzige Quelle für die Geſchichte der in Erl. 2. 3. 4 beſprochenen 
Schismata iſt Cyprians Briefwechſel; aus der ihn verwertenden Litt. [bei $ 28, 
11] find insbeſ. die Arbeiten v. B. Fechtrup u. DO. Ritſchl hervorzuheben.) 


0 3. In dem Schiſsma des Presbyters Nopatian Rom (ſeit 251) 
trafen umgekehrt presbyteriale u. rigoriſtiſche Intereilen enmen, Nah dem 
Dartyrium des Bich. Fabian unter Decius (250) blieb der röm. Stuhl länger 
ale ein Jahr unbefett. Sein Nachfolger Kornelius (251—53) war der mildern 
Braris zugethan. An der Spike |. rigorift. Gegner ftand |. dDurchgefallener Mit- 
bewerber, ber ebenfo ehrgeizige wie gelehrte Presb. Novatiau ($ 28, 13; 30,5). 
Unterdes batte der von Eyprian erfommunizierte Novatus aus Rarthago fi 
auch in Rom eingefunden. Trotz ſ. bisher gegenfätlichen Grundſätze über bie 
Kirchenzucht ſchlug er fih zur Partei der Renitenten u. reizte fie zur Spaltung. 
Site wählten ben Novatian zum Bilchof. Beide Parteien fuchten die Anerlennung 
der angejebenften Kirchen zu gewinnen. Kornelius ſchilderte in einem Briefe an 
ben Bſch. Fabius v. Antiodhien (bei Eus. VI, 43) in äußerft gehäffiger Weile 
ſ. Gegner als einen überaus intriganten Mann, gegen deſſen Aufnahme in bie 
Zahl der Presbyter als kliniſch⸗getauft ($ 34, 3) u. überdem auch als Ener- 
gumene unter ber Obbut der Erorziften geftanden fchon Einfpruch erhoben fei; 
der ferner die biſchöfl. Scheinweihe von drei einfältigen ital. Biſchöfen, nachdem 
er fie beuchleriich ala Friedensvermittler zu fich gelodt, Dann aber eingeiperrt u. 
betrunfen gemacht, erzwungen babe ıc. Eyprian ſprach ſich ebenjo wie Dio- 
nyfius v. Aler. gegen Novatian aus u. bekämpfte bie Grundſätze |. Partei, daß 
nämlich die Kirche fein Recht habe, den Gefallenen od. foldhen, die ihr Tauf- 
gelübde durch eine grobe Sünde gebrochen, Vergebung zuzufihern (obſchon fie 
die Möglichkeit, daß bei der Barmberzigleit Gottes noch Vergebung für % ge- 
funden werben könne, zugeftand), u. daß die Kirche als eine Gemeinichaft von 
lauter Reinen teinen Unreinen in ihrem Scoße dulden, noch auch einen Er- 
tommunizierten nach vollbradhter Kirchenbuße wieder aufnehmen bürfe. Die 
Novatianer nannten fich deshalb felbft die Kasapol u. tauften fogar die aus 
ber fath. Kirche zu ihnen Übertretenden von neuem. Der fittliche Ernft ihrer 
Grundfähe verichaffte ihnen auch bei andersgefinnten Biſchöfen nachfichtige Be⸗ 
urteilung, u. faft Über das ganze röm. Reich bin entftanden novatian. Gemein- 
ben. Das öfım. Konzil zu Nicäa 325 ftellte fich im allgemeinen freundlich zu 
ihnen, u. im arian. ÖStreite ($ 51) ftanden fie ben kath. Kämpfern für bie 
nicänifhe Rechtgläubigleit treu zurfeite, mit ihnen gleiche Verfolgung von ben 
Arianern erbuldend. Später aber behandelte die kath. Kirche fie ohne weiteres 
ale Kcher. Theodoſius d. Gr. gewährte ihnen gegen ſolche Unbill noch Schutz, 
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ben aber ſchon Honorius ihnen wieder entzog. Dennoch erhielten fi Refte ber- 
jelben bis ins 6. Ihd. — (Walch, Ketergeih. II. Langen, Geſch. d. röm. 
8.1, 289. 4. Harnad, RE.? X, 652.) 


4. Das römifdj-afritanifche Ketzertaufſchisma (255—57). — Das gute 
Einvernehmen zwiſchen Rom u. Kartbago, welches, einerfeit® dur des Korne- 
liue Parteinahme für Cyprians Imterefien in den karthag. Wirren, andrer- 
ſeits durch des letztern Stellungnahme zu dem römiſch-novatianiſchen Schisma 
neubegründet u. befeftigt, auch unter des Komelius Nachfolger Lucius (253. 
54) noch fertbauerte, ging demnädft unter Stephanns (254—57) völlig in bie 
Brühe. Der tiefere Grund dieſes Zerwürfniffes lag ohnezweifel in den ein- 
ander wiberfirebenden hierarch. Anſprüchen ($ 33, 8. 9) der beiden gleich ener- 
giſchen u. herrſchſüchtigen Kirchenhäupter. Den äußern Anlaß zum Bruch bot 
aber eine verichiedene bis dahin unbeanftandet gebliebene kirchl. Praris. Daß 
alle wegen Irrlehre perfönlih Ertommunizierten, wenn fie Wiederaufnahme 
begehrten, al8 Pönitenten zu behandeln feien, alfo ohne Wiederhofung ber Taufe 
nach vollendeter Pönitenz durch Handauflegung Relonziliation erlangen Könnten, 
ftand allfeitig fe. Die röm. Kirche aber ging noch einen bedeutſamen Schritt 
weiter, indem fie auch bei ben von Häretikern Getauften (bie alfo noch nie 
Glieder der kath. Kirche gemwejen), wenn anders bie Taufe auf ben Namen 
Ehrifti od. ber h. Dreieinigkeit vollzogen war, basfelbe Verfahren in Anwendung 
brachte; wogegen die ganze afrilan. u. ebenſo bie Heinafiat. Kirche Solche nicht 
als mit den Pönitenten, jondern (weil die empfangene bäret. Taufe völlig nichtig) 
als noch mit den Heiden auf gleiher Stufe ftehend anſah u. fie bei ihrer Be⸗ 
fehrung nochmals taufte. Zur brennenden Streitfrage wurde dieſe Divergenz, 
als im 3. 255 einige numidifche Biſchöfe, wahrſch. durch die Anſprüche ber räm. 
Praris auf alleinige Berechtigung an ber eigenen beimifchen Praris irre geworten, 
fi) deshalb an Cyprian wandten. Dieſer legte ihre Bedenken einer damals 
gerade zu Karthago verfammelten außerordentl. Synobe von 30 Bilchöfen ver, 
welche fich einftimmig gegen bie rom. Praxis ausſprachen, u. ließ diefen Beſchluß 
auch von ber nädften, zwiſchen Oſtern u. Pfingften 256 zu Karthago abge⸗ 
baltenen regelmäßigen, von 71 Biſchöfen beiuchten Jahresſynode, an der aud 
die Numidier teilnahmen, beftätigen. Ja, bamit noch nicht zufrieden veran- 
ftaltete er, um durch volle Einſtimmigkeit aller drei nordafrilan. Provinzen 
größern Trud auf Stephanus ausüben zu können, zum Herbſte desſ. Jahres 
mit Hinzuziehbung auch der Mauretanier ein folennes, aus 87 Bilchöfen befteben- 
bes afrit. Generalfonzil, welches anı 1. Sept. 256 in den uns bei Auguftin 
(De bapt. lib. 6. 7) noch erhaltenen Sententiae episcoporum die ®ültigfeit 
der Kekertaufe entichieden verneinte (ohne jedoch, wie ausdrüdiih ausgeſprochen 
wurde, biefen Beichluß auch für anders denkende Biſchöfe verbindlich machen zu 
wollen) u. in dieſem Einne ein Eynodalichreiben an Stepbanus (ep. 72) 
erließ, welches biejfer mit ber Erfommunilation aller dabei beteiligten Biſchöfe 
beantwortete. Wahrſcheinlich machte Eyprian infolge dieſes (verl. gegang.) Ab⸗ 
fagebriefes von ſich aus noch einen lebten, freilich Ichnöde abgewieſenen Verſuch 
zur Wiederberftellung bes kirchl. Friedens mit Rom, — denn die in ep. 75 
vorgebrachte Anklage gegen Stephan, daß er Cyprians Gefandte gar nicht vor- 
gelaffen, auch ſ. Gemeinde deren gaftliche Aufnahme verboten babe, wird jchwer- 
lich völlig aus ber Luft gegriffen fein, jchwerlich aber auch auf die vom Konzil 
im Sept. 256 an Stephan geſandten Boten bezogen werben können. Yebenfalls 
aber bat auch Cyprian bald nah dem Konzil |. bis dahin noch immer vers 


ſöhnliche Haltung in ihr Gegenteil verkehrt, wovon ber 74. Brief, ber ın ben 


ſtärkſten Ausdrüden Stephan als Keterfreund u. Chriftenfeind brandmarft, 
Zeugnis ablegt. Um diefelbe Zeit ſandte er auch den Dialonen Rogatianı 6 
mit eimem eingehenden Bericht über alle diefe Vorgänge an ben Metropo- 
fiten Sirmilian v. Cäſarea in Kappabolien, um durch |. Bermittelung bie 
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gleihgefinnte Heinafiat. Kirche, welche jeit 235 in mehrern Synoden die Gültig. 
teit der Ketertaufe verworfen batte, zur Kampfgenoffin gegen bie röm. An⸗ 
maßung zu gewinnen. Yirmilians durchaus zuftimmende, gegen Rom rüdfichts- 
[08 aggreffive Antwort liegt uns noch in lat. (vielleicht jeboch mehrfach inter» 
polierter) Überfeung in der ſchon erwähnten ep. 75 vor. Die weitverbreitete 
Meinung aber, daß Stephan Ihon vor dem Konflitt mit ben Afrilanern über 
benf. Gegenſtand mit den Kleinafiaten geftritten u. gebrochen habe, ift von Fech⸗ 
trup u. DO. Ritſchl als irrig erwielen worden. Aus dem von Eufeb. VII, 2—5 
auszugsweiſe mitgeteilten Briefwechfel zwilhen Dionyfius v. Aler. u. Ste- 
pban v. Rom, — welchen erfterer nah der Exkommunikation der Afrilaner er- 
öffnet hatte, um letztern durch Tiebreiches Zureden u. begütigende Vermittelung 
zur Wiederberftellung bes Kirchenfriedens willig zu inaden, — ſcheint vielmehr 
bervorzugeben, daß Stephan erft durch ihn Kunde von der Übereinftimmung 
der Aftaten mit ben Afrilanern erhalten babe; denn er antwortet ihm, daß er 
non auch mit ihnen jeden Verkehr abbrechen werde. Darüber aber, daß er 
dieſe Drohung auch thatjächlih ausgeführt babe, fehlt jede Nachricht, u. ba 
Stephan bald nachher (257 als Märtyrer) ftarb, wird es jchwerlich dazu ge 
fommen fein. Mit Stephans Tod, dem aud Cyprians Martyrium 258 folgte, 
waren aber dem Zerwürfniſſe die fhärfften Spiten abgebrochen. Nad der Vita 
Cypriani des Pontius bat ſchon Stephans nädfter Nachfolger Sirtus U 
(257. 58) al® „guter u. friebfertiger Prieſter“ mit Cyprian wieder freundfchaft- 
lich verehrt. [Doc blieb Die kath. Kirche Afrikas unentwegt bei ihrer alther- 
gebrachten Praxis, bis fie zu anf. d. A. Ihd. durch das bonatiftiiche Schisma 
zum Anſchluß an die röm. Anfhauung bewogen wurbe ($ 64, 4). Letztere ge- 
wann aber auch anderwärts immer mehr Anerlennung u. wurde von bem 
erften allgem. Konzil zu Nicäa 325, jebocdh mit Auskhluk ber Samofatener 
($ 30, 8), besgleihen zu Ronftantinopel 381 mit Ausfchluß ber Montaniften 
($ 40, 1), Eunomianer ($ 51, 3) u. Sabellianer ($ 30, 7), alfo bauptlächlich 
ter unitarifchen Kebter (ber Montaniften wegen ihrer Lehre vom Barafleten), be- 
ftätigt. Erſt Auguftins fiegreihe Polemik gegen die Donatiften ($ 64, 5) in 
f. Schrift De baptismo LI. VII überwand alle bie dahin fortdauernden Be- 
benfen gegen bie aus ber Objeftivität Des Sakramentes abgeleitete u. nur 8 
ihren Bollzug auf den Namen bes breieinigen Gottes bebingte Gültigleit au 
ber Keßertaufe.] — (Mattes, tb. Ou.fchr. 49. IV. u. 50. I. Griſar, S. J., 
Cyprians „Oppofitionslonzil‘ gg. Papft Stepb., 3. f. kath. Th. 81 ©. 193. — 
Fechtrup u. DO. Ritſchl 11. co.) 


5. Das Schisma des Heratlins zu Rom (307—309). — Die diofletian. 
Berfolgung mit ihrer großen Menge von Thurififaten u. Zraditoren fachte in 
Rom das euer der Zwietracht zwifchen ber laren u. rigorift. Partei von neuem 
zur hellen Flamme an. Dem Bi. Marcellinus ($ 18, 6) konnte erſt nad 
2)/j. Sedisvakanz in ber Berfon des Marcellus (307-309) ein Nachfolger 
gegeben werden. Nach einem ihm vom Bapfte Damaſus gewibmeten Epitaph 
ın ben Katalomben wurbe er jedoch (im Ian. 309) durch Marentius verbannt. 
Anlaß dazu gab bie Spaltung ber röm. Gemeinde, bei welcher ein gewiller 

ins an ber Spike ber laren (antibifchöfl.) Partei and, welche die Ge⸗ 
tallenen ohne fürmliche Kirchenbuße abjolviert willen wollte. Die Erbitterung 
war fo groß, daß es zu Szenen wilden Aufruhrs kam (hinc, fagt die Infchrift, 

r, odium, discordiae, lites, seditio etc.), bie auch ünter bes Marcellus 
Nachfolger Enfebind in gefleigertem Maße fortbauerten (Scinditur in partes 
populus gliscente furore, Seditio, caedes, bellum, discordia, lites etc. 
nad der ihm gewismeten Inſchrift des Damaſus) u. die Berbannung bee 
Enſebins (nad nur 7monatl. Bontifilate) fowohl wie die bes Heraklius nad 
fi zogen. Erſt nad 10monatl. Balanz folgte dann Melchiades ($ 47, 2). 
Wie bie Spaltung bewältigt u. die Streitfrage zum Austrag gebracht wurbe, 
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in N — (RN Lipſius, Ehronol. d. röm. Bifhöfe S. 284. Langen 
c. I, . 

6. Das Schisma des Meletins in Ägypten (306—25). — Der Bid. 
Meletind v. Lylopolis in ber Thebais, ein Bertreter der rigorift. Praris, 
maßte fich während der dioklet. Verfolgung auch unbefugte Orbinationen n. 
anderweitige Eingriffe in die Metropolitanrechte des in zeitweiliger Zurüd- 
gezogenbeit lebenden, ber mildern Braris huldigenden Bſch. Petrus v. Aler. 
an. Bergebens waren alle Warnungen u. Abmahnungen. Eine ägypt. Synode 
unter dem Vorſitze bes Petrus ſprach nun Erlommunilation u, Abfegung über 
ihn aus. So entfland ein Schisma (306), das fih Über ganz Agypten ver- 
breitete. Die allgemeine Synode zu Nicäa 325 beftätigte dem aler. Biſchofe 
die üblichen Suprematsrechte ($ 47, 2), bot allen meletian. Biſchöfen Ammeftie 
u. Sufiherung ber Nachfolge beim Tode des betreffenden kath. Gegenbilchofs 
on. Biele Fügten fih diefer Beftimmung, andere verharrten aber in ihrer ſchis⸗ 
matiſchen Stellung u. fchlugen fi zur Partei ber Arianer ($ 51, 2). — (Wald, 
Kegerhift. IV. Hefele, Konzilgeih. I, 343. W. Möller, RE? IX, 534.) 


Zweiter Abfchnitt. 


Geſchichte der griedifch-römifhen Kirche im 4. —7. Jahrhd. 
(323—692.) 


I. Staat und Kirde. 
A. deBroglie, l’egl. et l’empire Rom. au 4. aiecle. 4 Tt. Par. 56 ss. 


8 42, Der Untergang des Heidentums im römifgen Reiche. 


A. Beugnot, Hist. de la destruction du P isme en Occident. 
2 Voll. Par. 35. E. Chastel, Hist. de la destr. du Pag. dans l’empire 
de l’Orient. Par. 50. E. v. Rafaulr, Unterg. d. Hellenem. Münd. 54. 
5. Lübler, Fall d. Heibt. Schwer. 56. V. Schulte, Geld. db. Unterg. d. 
gried.‚cöm. Heibt. I. II. Jena 87. 92. Boissier, La fin du paganisme. 
. II. Par. 91. ©. F. Hertzberg, Die Geh. Griechen!. unt. db. Röm. 
III: Unterg. db. Hellensm. u. d. Univerſ. Athen. Halle 75. ©. Richter, Da 
weftröm. Keih. Berl. 65. 9. Schiller, Geld. d. röm. Kſrzt. 8. I: v. 
Dioklet. bis zum Tode Theobof. d. Gr. Gotha 87. 


Nach der Befiegung des Licinius ($ 18, 7) befannte fih Kon- 
ftantin unverhohlen zum Chriftentum, ließ fich aber erſt kurz vor 
jeinem Zode 337 taufen!). Gegen das Heidentum war er duldfam, 
beförderte jedoch den Übertritt durch Bunfterweifungen jeglicher Art. 
Seine Söhne aber wandten ſchon Gewalt zur Unterdrüdung besi. 
an?). Julians kurze Regierung war eine gejchichtliche Anomalie, 
die e8 bewies, daß das Heidentum nicht jowohl eines gewaltjamen 
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Todes, al® vielmehr am Marasmus senilis verbrauchter Lebenskraft 
fterbe). Die folgenden Kaijer fuhren wieder fort, es zu verfolgen 
u. auszurotten*). — Der Neuplatonismus fonnte troß des kaiſ. 
Protektorates Iulians u. troß des glänzenden Ruhmes feiner d. 3. 
Vertreter das vorgeftecdte Ziel auch nicht erreichen, ſank vielmehr aus 
den ätherischen Höhen philof. Spekulation immer tiefer in die Nebel- 
region phantaft. Aberglaubens hinab ($ 20, 2). Noch ungleich Fläg- 
ticher fielen die Erneuerungsverfuhe der Hypfiftarier, Euphe- 
miten u. Cölicoler aus, welche das Heidentum durch ftarren jühdt- 
Ihen Monotheismus od. veralteten Sabäismus auffrifchen wollten ®). 
Der fhriftjtellerifche Kampf zwifchen ChHriftentum u. Heidentum 
hatte faſt durchweg die Rollen gewedjjelt?). 


1. Die römiſche Legende von der Taufe Kouftantins. — Daß Kon- 
ftantin d. Gr. fih erft furz vor ſ. Tode in Nilomedien von dem bortigen Bid. 
Eufebius (dem befannten Arianerhaupte 8 51, 1. 2) babe taufen laſſen, ift 
durch das Zeugnis des Zeitgenoffen Eufebius von Cäſarea in |. Vita Const,, 
durch Ambrofius, Hieronymus in |. Chronik ꝛc. unzweifelhaft feftgeftellt. Dennoch 
bat ſich zu ende des 5. Ihd. in Rom, anknüpfend an die Thatfache, daß ein 
rom. Baptifterium den Namen Konftantins führte, die Sage ausbilden können, 
daß Kouftantin in diefem Baptifterium mehr ale 20 Jahre vor f. Tode vom 
Bapfte Sylveſter (314—35) getauft worden fe. Der durchaus fabelhaften 
Legende zufolge waf Konftantin, bis dahin ein arger Feind u. Verfolger der 
Ehriften, vom Ausſatze befallen, zu beifen Heilung ihm ein Bab in einem mit 
dem Blute unfchuldiger Knaben gefüllten Teiche angeraten war. Durd bie 
Thränen ber Mütter erweicht, verichmäht aber ber Kaifer dies Heilmittel u. 
wendet fi nun burd eine himml. Bifion dazu aufgefordert an ben Papft, ber 
ibn durch die chriſtl. Taufe von f. Krankheit befreit, worauf alle noch beibn. 
Römer im Senat u. Bolt ſich ebenfalls zu Chriſto befehren 2c. [Erwähnt wirb 
dieje Legende fchon in bem f. g. Decretum Gelasii ($ 48, 26), geihichtlich ver- 
wertet zuerft in bem Liber pontificalis ($ 47, 1), demnächſt 729 in Bebas 
Chronif ($ 91, 2); auch Hat die berlichtigte Donatio Constantini $ 86, 4 fie 
ausführfih in fich aufgenommen. Seitdem huibigen ihr anfangs noch mit 
einigen Ausnahmen, bald aber ausnahmslos alle Chroniften bes lat. MA. u. 
gleicherweiſe jeit dem 9. Ihd. die Scriptores hist. Byzant. Und obwohl im 
15. Ihd. Äneas Sylvius u. Nikolaus v. Kuſa ſchon die Bodenloſigkeit ber 
Legende erkannten, fand dieſelbe doch noch im 16. an Baronius u. Bellarmin, 
im 17. an Schelſtrate eifrige Verteidiger. Erſt die gelehrten franz. Benediktiner 
des 17. Ihd. machten ihr auch in ber kath. Kirche den Garaus.]) — (I. v. Döl⸗ 
finger, Bapftfabeln bes MA. Münd. 63. 2. A. von J. Friedrich. 90.) 


2. Konſtautin d. Gr. nnd feine Söhne. — Konftantins Belenntnis zum 
Ehriftentum war, obwohl es ihn nicht hinderte, ſich auch fortan noch Pontifex 
maximus zu nennen u. als folcher heidn. Gebräuche mitzumachen, boch nicht 
bloß Reſultat polit. Klugheit. Ausbrüche Leidenfchaftlich-wilder, in Gewaltthat 
u. Grauſamkeit fich bethätigender Heftigfeit, darunter auch der Befehl zur Hin- 
richtung feines 11j. Neffen Licinian u. f. eigenen Sohnes Crispus 326, 
kommen aber auch in |. fpätern Leben noch vor. Bald nach empfangener Taufe ftarb 
er, ohne je einem vollftänbigen Gottesbienfte beigetvohnt zu haben. Entſchiedener 
fällt unter ben Gefihtspuntt polit. Klugheit feine Duldung gegen das Heiden⸗ 
tum. Rur bie unfittlihen Kulte verbot er u. nur einzelne wenig gebrauchte 
Tempel räumte er ben Chriften ein. Abneigung gegen bas in Rom durch 
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mächtige Kamilien noch herrfchende Heidentum trug mit dazu bei, daß er f. Re 
fidenz nad Byzanz (= Konftantinopel) verlegte (330). Seine drei Eöhne teilten 
fih in das Reih: Konftantiu (33761) en ben Orient u. wurde nad) 
dem Tode Sonfanting I + 3405: des_Konftans + 350 (u. des Ufurpatore Mag: 
nentins in Gallien 35053) Alleinhertſcher. Alle drei fuchten das Heibentum 
mit Gewalt zu unterbrüden. Konftantius ließ die beibn. Tempel fchließen u. 
verbot alle Opfer bei Zobesftrafe.. Scharen von Heiden traten über, wenige 
freilich aus Überzeugung. Bei ben beffern Heiden wuchs dadurch nur bie Ab- 
neigung gegen das Chriftentum. Batriotismus u. Geiftesbildung galten als 
zufammenfallend mit der Anbänglichleit an die alte Religion. — (I. C. F. 
Manfo, Leb. Konft.s. Brel. 17. 3. Burdhardt, Konft. u. ſ. Zt. 2.0. 
Lpz. 80. Th. Keim, Der Übertr. Konſt.'s z. Chriftt. Zür. 62. Tb. Zabn, 
Konft. d. Sr. u. d. K. fr. Zeit. Hann. 76. Th. Brieger, Konft. d. Gr. ale 
Relig.-politifer, 3. f. KGO. IV. 2. 3. Schulte, ebda. VII. 3 u. VIII. 4. 
Frz. Görres, Die VBermwandtenmorde Konſt.'s d. ®r., 3. f. w. Tb. 87. III; 
dag. O. Seed, ebda. W. I.) 


3. Juliannus Apoftata (36163). — Konftantins d. Gr. Söhne hatten 
337 ihre Regierung mit Ermordung ihrer männlihen Berwandten begonnen; 
nur die Brüder Aulianus u. Gallus, Konftantins Neffen, blieben verfchent, 
wurden aber 3435 nach einem kappadokiſchen Schloffe verbannt, wo Julian in 
ber Dorflirhe eine zeitlang als Lektor fungierte. Als er 351 endlich die Er- 
laubnis erhielt, in Nilomebien, demnächſt in Epheſus, zulegt in Athen zu ftudieren, 
nährten bie Korpphäen bes Heidentums in ihm die Überzeugung, daß er zur 
Wieberberftelung der väterliben Religion von den Böttern berufen ſei. Schon 
Br —— — er 351 förmlich Tan beimlih zum deibentum ei zu 
then Tieß er fü _in_ bie eleufin. Myfterien einweihen. Bald barauf über- 
ab ihm AR von en Ben bh bas Kommando des 
Deeres gegen die Germanen. Durch Leutfeligfeit, perfönlihen Mut u. eminente 
Belbperrntalente erwarb er fi bald die begeifterte Anhänglichkeit der Soldaten. 
Konftantius gedachte nun durch Abberufung der tüchtigften Legionen bie ihm be- 
drohlich zriheinende Macht bes Better zu ſchwächen, aber bie Legionen ver- 
meigerten den Gehorſam u. riefen Julian zum Auguftus aus. Da ber Kaifer 
die erbetene Anerlennung zurüdwies u. den Julian felbft ala Empörer bebanbelte, 
marfchierte diefer an der Spite ſ. Armee in Eilmärichen auf die Hauptftabt los; 
aber ſchon unterwegs traf ihn die Nachricht von dem Tode bes ihm entgegen» 
ziebenden Kaiſers. Ohne allen Widerſtand im ganzen Reiche als Kaifer an⸗ 
ertannt, ging Julian jofort mit Eifer, Begeifterung und Energie an die Aus- 
führung f. lange gehegten Lieblingsgedankens, bie Glorie des altväterlichen 
Heidentums wieberherzuftelln. Zur Schwädhung u. Unterbrüdung des Chriften- 
tums brauchte er nicht t u. vermieb blutige Behtrafung chriſtlichen Trotzes, 
foviel die Aufrechterhaltung ſ. Herricheranfehens es ihm nur irgenb zu geftatten 
ſchien. Aber die in Kirchen umgewandelten Tempel mußten bem heibn. Kultus 
zurüdgegeben, die zerftörten auf often ber Kirchenlaffen wieberbergeftellt, u. bie 
aus Kommunaleigentum zu kirchl. Zweden verwandten Geldmittel zurüderftattet 
werben. Den baburd f. Einkünfte beraubten Klerus verwies er höhnend auf 
bie Seligteit evang. Armut. Auch beförberte er, fo viel an ihm lag, die Zer- 
riffenbeit der Kirche ($ 51, 4; 64, 3), begünftigte alle Sekten u. Häretiker, 
verbrängte bie Ehriften aus ben höhern u. demnächſt auch aus ben niebern 
Staats- u. Militärämtern u. überhäufte fie bei jeder Gelegenheit mit Spott u. 
Sohn, — wodurch er denn auch wirklich den Abfall vieler erzielte. Um Chrifti 
Beisfagung in Mt. 24, 2 zuſchanden zu machen, beſchloß er die Wieberherftellun 
bes jüd. Tempels zu SIernfalem; ber ſchon begonnene Bau wurde aber du 
ein Erdbeben zerftört. Bon den üffentlihen Schulen ber Fitteratur fchloß er 
alle hriftl. Lehrer aus u. verbot benfelben auch, in ihren eigenen Schulen bie 
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hnen doch nur als gottlos gefchmähten u. bekämpften Klaſſiker zu erklären, 
B chriſtl. Knaben u. Jünglinge nur in rein heidn. Schulen zur Aneignung 
er klafſ. Bildung gelangen konnten. Durch kleinliche Kunftgriffe fuchte er 
riftl. Soldaten zur (wenn auch nur fcheinbaren) Teilnahme an den beibn. 
n zu verleiten; ja er verichmähte es ſpäter in Antiochien fogar nicht, das 
: galerianifche Kunftftüd ($ 18, 6) einer Beiprengung aller auf den Markt 
ten Lebensmittel mit Opferwafler zu erneuern, u. dgl. m. Das Heiben- 
dagegen ſtrebe ee ade Weile zu heben u. zu veredeln. Vom Chriften- 
erborgte er Wohlthätigleitsanftglten, Sirgeundt, Predigt, gottesbienftl. 
tg ꝛc., Se De en ee ibe iele Auszeichnungen, forderte aber 
ſtrenge Zudt von ihm. Er felbft opferte u. prebigte als Bontifer Maris 
u. führte ein ftreng asketiſches, faft kyniſch einfaches Leben. "Die Erfolg: 
it j. Bemühungen u. die troßige, oft ſogar böhnende Widerfetlichkeit 
yer chriftl. Eiferer erbitterten ihn immer mehr; ſchon flanden blutige Ber- 
ngen zu befürchten, als er nad 2Omonatl. Regierung in einem Yeldzuge 
die Berjer, von einem Wurffpeere durchbohrt, 363 ftarb. Kurz vorher foll 
icherjeit® die höhnende Drage eines Heiden: „Was macht denn jekt euer 
iermannsſohn?“ dahin beantwortet worden fein: „Er zimmert einen Sarg 
einen Kaiſer“. Auch ging jpäter die Sage, daß Julian felbft, vom tödlichen 
che getroffen, feine Seele mit dem Berzweiflungsrufe: Tandem vicist;j 
ee! ausgehaucht habe. Er hatte den Thron der Eäfaren mit Herricher- 
en u. Herrichertugenden beftiegen, wie man fie feit Mark⸗Aurels Zeiten 
mehr gefannt; dennoch war u. blieb ſ. ganzes Streben auf demfelben ein 
verfehltes u. fruchtlojes. — (A. Neander, Ki. Sul. u. f. Ztalt. Lpz. 12. 
m Herwerden, De Jul. rel. chr. hoste eodemque vindice. Lugd. 
. ©. Wiggers, I. d. Abtrünn., 3. f. bifl. Th. 73. I. V. Teuffel, 
ſ. Christsmi contemtore et osore. Tübg. 4. D. Strauß, Der 
mtiler auf d. Thron d. Cäfaren. Mannh. 47. W. Mangold, J. d. 

Stuttg. 62. C. Semiſch, I. d. A. Bresl. 62. J. F. A. Müde, 
laud. 3. 2 Bd. Gotha 67. 69. H. A. Naville, Julien l’Apost. 
hat. 77. Fr. Rode, Geſch. d. Reaktion d. Kſ. J. Jena 77. G.H.Ren- 
‚ The Emperor J. Lond. 79. 4. Harnad, RE* VII, 285.) 


k. Die fpätern Kaifer. — [Nah Julians Tode wurde Jovian, u. ale 

fhon 364 ftarb, Balentjinian I (t 375) vom Heere zum Kaifer ausey.- 4 

m. Letzterer überließ |. Bruder Balens die Herrſchaft über den Often 

—78); fein Sohn u. Nachfolger Sratian (375—83) nahm auf den Wunid. / 

yeeres ſ. erit 4j. Halbbruder Balentinian II zum Mitkaifer des Weftens 

. übertrug nad dem Tode des Valens das Regiment des Oftens dem 

ier Theodejins I d. Gr. (379—95), der nah Palentinians II Er⸗ 

ung 392 Alleinberricher wurde. Nach f. Tode teilten |. Söhne fich wieder 

8 Rech: Honorius (F 423) befam den Weiten, Arkadius (F 408) den 
Nun dauerte die geteilte Herrichaft ununterbrochen fort, bis die Bölfer- 

erung bie ganze weſtroöm, Hälfte verichlungen hatte (476). Erſt Auftinians I 

ichen Feldherren Belifar u. Narjes gelang e8, von 533—53 Norbafrifa u. 

Italien nebft |. Infeln wieberzuerobern. In Italien wurde aber die byzant. 

haft feit 569 buch bie Langobarden, in Afrika feit 665 durch die Sara⸗ 

wieder in immer engere Grenzen zurldgebrängt, nachdem fchon früher (feit 

auch Syrien, Paläftina u. Agypten lettern zur Beute geworden waren.] — 

ns nächte Nachfolger. gewährten dem Heidentum noch eine zeitlang Duldung. 

es war nur eine Henfersfriſt. Kaum hatte Theodofind I die polit. Wirren 

rmaßen bewältigt, als er im 9. 382 dem Üßertritf zum Heidentum zu 

Berbrechen hertpeite Bolt u. Mönche zerfiörten die Tempel. Der Rhetor 

nios (} 395) richtete Deshalb f. berühmte Rede Ilepı ro, tepwv an ben 

:; aber diefer ließ bie noch librigen Tempel jchließen u. verbot den Beſuch 
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berfelben. In Alerandria kam e8 unter bem gewaltthätigen Bſch. Theopbilug 

zu biutigen Konflikten, infolge deren auf befehl des Ki. Theodofius unter. heftigen 
Widerftande der heidn. Partei röm. Soldaten das prächtige Serapeioın zer- 
förten (391). Vergebens erwarteten bie Heiden den Einfturz des Himmels u. 
ben Untergang ber Erbe; auch ber Nil wollte nicht einmal durch Unfruchtbarteit 
ben Frevel rächen. Im Occident verweigerte ration zuerft die Annahme ber 
Würde eines PBontifer Marimus, beraubte die heidn. Priefter ihrer Immunitäten, 
überwies bie liegenden Gründe ber Tempel dem Fisfus u. befahl, den Altar ber 
Biltoria aus der Kurie des Senats zu Rom wegzufchaffen. Bergebens bemühte 
fihb ber Praefectus urbi Symmadhus um die Reftitution desjelben, wenn 
auch nicht „Numinis, jo doch nominis” causa. Balentinian II wies ven 
Ambrofins dazu gemahnt, viermal besfallfige Gefandtichaften ungehört zurüd. 


"Sobald Theodofins I Alleinherricher war, erichienen verſchärfte Edikte. Bei i. 


Einzuge in Rom (394) hielt er dem röm. Senate eine fulminante Straf- ı. 
Belehrungspredigt.. Seine Söhne Honorius im Weften u. Arkadius im 
Oſten beharrten bei ber Praris des Baters. Unter dem Nachfolger des lettern, 
Theodofind TI (408—50), durchreiften Mönche mit Tail. Vollmachten zur Unter⸗ 
vrdianmg des Heidentums die Provinzen. Am I. 448 erließ er gemeinfam mit 
dem weitröm. Kſ. Balentinian III (425—55) ein Edikt, welches die Verbrennung 
aller heidn. Streitfchriften gegen das Ehriftentum, beſonders ber des Porphyrius 
„des Wahnfinnigen‘, aufs firengfte anbefahl. Selbft an blutigen Gewalttbaten 
fehlte es nicht. Die jcheußlichfte unter ihnen war die Ermorbung ber edlen 
heidn. Philojophin Hypatia in Alerandrien (415), ber gelehrten Zochter des 
Mathematiters Thesm I ffiziell galt das Heidenfum als nicht mehr eriftierent. 
Schon längft als Religion der Bauern (Baganismus) gebrandmarkt, hatte es 
faft nur in ländlichem Wintelgottesbienft fich bethätigen können. Seine Ichte u. 
einzige Stütze war die duch Proklus (8 20, 2) zur höchſten Blüte erhobene Ge⸗ 
lehrtenſchule zu Athen. Juftinian I (527—69) defretierte_ 529 ihre Aufhebung. 
Ihre Lehrer flüchteren nah Perften m Tegtefi bier ven erfien Grund zu ber 
fpätern moslemiſchen Kulturepocde unter dem Serricherhaufe der Abaſſiden 
zu Bagdad ($ 66, 2). Das mar die Sterbeftunde bes Heibentums im röm.- 
grieh. Reiche. Doch behaupteten die Mainoten (Maniaten) in ben Bergen 
bes Peloponnes polit. Unabhängigkeit u. väterliches Heidentum bis ins 9. Ihd., 
u. in Kleinaſien, ja jelbft in Konft. u. Umgegend gab es im 6. Ihd. noch zahl- 
reiche vereinzelte Heiden. Juſtinian I machte im 3. 535 dem Bi. Johannes 
v. Epheſus ($ 5, 1), an beffen monopbyfitiicher Richtung noch nicht Anftoß 
nehmend, ihre Belehrung zur Lebensaufgabe, u. mit ſolchem Erfolg widmete fid) 
diefer |. Berufe, daß er in f. KG. fih rühmen Tonnte, gegen 70000 Perſonen 
getauft u. 96 Kirchen gegründet zu haben. Auch auf den ital. Infeln Sarbinien, 
Korfita u. Sizilien fanden fih zur Zeit Gregors d. Gr. (T 604) noch mande 
Heiden. — (Vgl. J. H. Stuffken, De Theodosii M. in rem cohrist. meritis. 
Lugd. B. 28. 4. Güldenpenning u. I. Ifland, Der Kſ. Theod. d. Gr. 
Halle 78. A. Güldenpenning, Geſch. d. oftröm. R. unter Arcad. u. Theo⸗ 
doſ. II. Halle 86. — G. R. Sievers, Leb. d. Liban. Halle 76. W. A. Meyer, 
Hypatia v. Aler. Holb. 86.) 


5. Heidniſche Polemik und Apologetik. — Yuliand im Winter v. 362/63 
zu Antiodhia a gefahte Streitihrift Kara Tadrkalov Adyar (nah Kyrill in 3, 
nad Hieron. in 7 3b.) ift, da auch die Übrigen Gegenfchriften (unter ihnen auch 
Theodors v. Mopi. $ 48, 10) verloren auingen, nur aus ber fie fehrittvorfchritt 
verfolgenden Widerlegung Kyrills v. Aler. (F 48, 6) näher befannt. Leider 
find von letzterer aber auch nur bie 10 erften Adyor auf uns gelommen, aus 
melden fih Julians erftes Buch faft vollftändig wieberberftellen läßt. Aus 
Kyrills 2. Dekade find nur Fragmente vorhanden, von ber 3. auch ſolche nicht, 
fo daß wir Über Juliane 3. Buch fo gut wie nichts wiflen. Eine forgfältige 
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Relonftruftion des Ganzen hat foweit möglih 8. I. Neumann, (Lps. 80) ge⸗ 
Liefert u. mit eingehenden PBrolegom. verfehen; auch eine btich. Üßer!. (2pz. 80) 
hrsgg. Das Ehriftentum erklärte Julian für ein verichlechtertes Judentum; 
Chriftolatrie u. Märtyrerlultus ferien aber fpätere Verfälſchungen der Lehre 
Chriſti. — Die ſpätern Vertreter des Heidentums, wie Libanius u. Sym⸗ 
machus, begnügten ſich, Religionsfreiheit u. Duldung zu fordern. Als aber 
ſeit dem 5. Ihd. unter den Einfällen der Barbaren ſich die Anzeichen eines 
baldigen Zerfalls des röm. Reiches mehrten, fühlte ſich die heidn. Polemik ſo 
ſehr gekräftigt, daß ſie dies als Strafe der Götter für die Verdrängung der 
alten Staatsreligion, unter der das Reich geblüht, geltend machte. So nament⸗ 
lich die Hiſtoriker Eunapius u. Zoſimus. Aber die Geſchichte ſelbſt wider⸗ 
legte ſie ſchlagender, als die chriſtl. Apologeten es vermochten; denn eben dieſe 
Barbarenvölker traten der Reihe nach zum Chriſtentum über u. wetteiferten mit 
den röm. Kaiſern in der Unterdrückung des Heidentums. Zur Verteidigun 
der platon. Lehre von der Ewigkeit der Welt u. zur Bekämpfung der chriſtl. 
Weltſchöpfungslehre ſchrieb im 5. Ihd. der Neuplatoniker Proklus „18 Argu⸗ 
mente (Entyeipinate) gegen die Chriſten“. Der chriſtl. Grammatiker Joh. 
Philoponus (8 48, 12) widmete ihnen eine ausführliche Widerlegungsichrift, 
die ihrerfeits wieder von dem Philoſophen Simplicius, einem der letten Lehrer 
an ber heibn. Hochſchule zu Athen, bekämpft wurde. — [Der unter den Werken 
Lucians v. Samofata befindliche, aber fiher nicht von ihm herſtammende Dialog 
Philopatris (= Patriot) geht m impotenter Nahahmung bes famojatenifchen 
Spötters davon aus, daß man bei den olymp. Göttern mit ihren vielen um- 
ſaubern Liebjchaften u. Häglichen Erlebniſſen füglich nicht mehr ſchwören könne 
u. empfiehlt dazu in fatir. Haltung den „unbelannten Gott zu Athen‘ (Apg. 
17, 23), den er weiter mit flurrilen Gloffen als Uyınddwv Seds, vlds rratodg, 
reveüna dx TaTpds Extopeuduevov, Ev Ex TprWv zart CE Evdc tpla charafterifiert 
(8 51,1.7). Schließlich berichtet er über etliche kahlgeſchorene Männer ($ 45, 1), 
welde infolge 10tägigen Faſtens u. Singens unheilverkündende Traumgefichte 
gehabt, deren Weisfagungen aber durch eine ſoeben anlangende Botſchaft über des 
Kaifers Erfolge im Kriege gegen die Perſer Lügen geftraft werben. Die Keck⸗ 
heit, mit welcher das orthod. Ehriftentum u. die nicän. Redtgläubigkeitsformeln 
verböhnt werben bürfen, fo wie bie Beziehungen auf ein um fich greifendes 
Mönhtum u. einen fiegverfprehenden Perferzug ſcheinen den Dialog dem Zeit- 
alter Julians (fo zuerft Geßner), od. doch, da der Verf. mit f. Spott über die 
olymp. Götter ſchwerlich ſich Julians vollen Danf verſprechen fonnte, ber Zeit 
des Arianers Balens 8,54, 1 (fo Ehemann) zuzumeifen. Da aber bie in ihm 
erwähnte Eroberung Agyptens u. Kretas bazın nicht zu paſſen fcheint, fo bat 
Riebuhr ihn der Zeit des Kf. Nikephorus Phokas (963—69) zugeeignet, indem 
er Perſer = Sarazenen u. Skythen = Pulgeren beutet.] — (3. Auer, Sul. 
d. Abtr. im Kampfe gg. d. Kon. |. Zt. ien 55. DO. Zödler, Iul. u. |. 
br. Gegner, im Beweis d. Elb. 88. 9. 2. 3. — Gessner, De aetate et 
auctore dialogi, qui Philop. inscrib. Jen. 714. Ehemann in Stirms 
Stubb. d. ev. Gerfill. Würtb.'s II, 47. Niebuhr, Kleine hiſt. u. philol. 
Schrr. I, 73. 9. Kellner, Il. c. vor $ 19.) 


6. Die Religion ber gupfiftarier in Kappadolien war nah Gregor v. 
Razianz, befien Vater ber Sefte angehört hatte, eine Verſetzung hellen. deiden: 
tums mit flarrem jüd. Monotheismus nebft oriental. Feuer⸗ u. Geftirndienft, 
mit ausgefprochenem Gegenſatze gegen die hriftl. Trinttätslehre. Verwandter 
Art waren die Beftrebungen ber Enphemiten (Lobſingende) in Afien, bie auch 
Euceten (Betende) hießen, fowie ber Coelicolae in Afrika. — (gl. C. Ull- 
mann, De Hypsist. Hdib. 33. G. Böhmer, De Hyps. Berol. 34. 
J. A. Schmidt, Hist. Coelic. Helmst. 704.) 
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8 43. Der driftlige Staat und die kirchliche Gefekgebung. 


Bol. C. Riffel, Geſchichtl. Darft. d. Verh. zw. 8. u. Staat. I. Main; 
36. B. Niehues, Geſch. d. Verh. zw. Kirt. u. Papftt. im MA. I: bie zur 
Ernener. db. abdld. Kirt. 2. 4. Münft. 77. 


Wie früher dem röm. Kaifer als Pontifer Maximus die oberfte 
Leitung aller relig. Angelegenheiten zuftand, jo bahnte ſich jeßt, da 
das Chriftentum Stantsreligion geworben war, ein ähnliches Ber: 
hältnis in feiner Stellung zur Kirhe an. Schon Konjtantin d. Gr. 
jah fi) als Erioxonos tw Eu ns dmindta; an, und alle feine 
Nachfolger übten das Jus circa sacra als unbeftrittene® NRedt?). 
Nur die Donatiften (8 64, 1) ſprachen dem Staate alle u. jede 
Rechte über die Kirche ab. Ein klares Bewußtſein von den Gren: 
zen dieſes Rechtes fehlte noch; doch ftand wenigftens in der Theorie 
jo viel feit, daß die Kaiſer in allen innerlirdhl. Dingen (Kultus, 
Disziplin, Dogma) nicht von fi) aus zu enticheiden befugt feien. 
Sie beriefen zu diefem Zwede allgemeine Synoden, deren Be- 
Ichlüffe durch kaiſerl. Beſtätigung reichsgejekliche Geltung erhielten ?). 
Te mehr aber der byzant. Hof entartete und ein Sammelplag aller 
Intriguen wurde, um fo verderblicher ward die Einmiſchung des Hofes, 
jodaß mehr als einmal durch perjönlicde Leidenfchaft, unmürdige 
Ränke u. rückſichtsloſe Gewaltthat von dorther die offenbarfte Ketzerei 
zeitweilig zur Herrſchaft gelangte, bis doch endlich die NRechtgläubig- 
teit wieder fiegend durchdrang. — Aus den von anerkannten firdi. 
u. Staatl. Autoritäten erlaffenen, auf kirchl. Rechte, Pflichten u. Zu—⸗ 
ftände bezüglichen Vorſchriften?), fowie aus der auch in dies Gebict 
fih einſchmuggelnden pjeudepigraphiich-apoftoliichen Schriftitellerei *) 
bildete ſich ſchon in unferer Periode eine reiche u. weitverzmweigte 
kirchenrechtliche Litteratur. 


1. Das Jus circa sacra gab den Kaiſern die Befugnis, alle das Ber: 
bältnis zwilhen Staat u. Kirche betreffenden Dinge geletlih zu ordnen, legte 
ihnen aber auch die Pflicht auf, für die Wahrung od. Wieberberftellung des 

riebens u. ber Einigkeit in ber Kirche zu forgen, bie Rechtgläubigfeit zu 
hüten, die Intereffen der Kirche wahrzunehmen u. die Kirchengeſetze aufrecht 
zu erhalten. Schon Konftantin db. Gr. ſchloß alle Häretiter von ben Der- 
giinftigungen aus, bie er ber Kirche bewilligte, u. bielt es für Pflicht, ihrer 
erbreitung nach kräften entgegenzumwirten. Wegnahme od. Schließung ihrer 
Kirchen, Berbot des Gottesdienftes, Verbannung ihrer Häupter, demnächſt auch 
Beichlagnahme ihres Vermögens, waren bie Strafen, welche ber Staat unbebent- 
lich zu ihrer Unterdrückung anwanbte. Das erfte Todes urteil gegen Häretiler 
ſprach u. vollzog ſchon 385 ber Ufurpator Marimus ($ 55, 3), doch ohne 
weitere Nachfolge während unferer Periode. Konftans II gab 654 das erfte 
Beiſpiel biutiger Geißelung u. barbar. Leibesverftümmelung an einem bebarr- 
lihen Gegner feiner Unionsdogmatik ($ 53, 10). Das Hecht, durch kaiſ. Edikte 
zu beffimmen, was im Reiche gelehrt u. geglaubt werben folle, maßte fich zuerft 
der Uſurpator Baſiliskus im 3. 476 (8 53, 5) an. Die fpätern Kaiſer 
folgten dieſem Beifpiele, am burchgreifendftien Juftinian I ($ 53, 6), u. die 
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Hoftheologen rechtfertigten fogar folche Übergriffe aus bem priefterl. Charalter 
der kaiſ. Würde, deren Vorbild Melchiſedek geweſen. Auf die Wahl der Bi- 
ſchöfe, bei. in den Hauptfläbten übten bie Sailer entſcheidenden Einfluß; fpäter 
ſetzten fie biejelben oft völlig willfürlih ein u. ab. Der Staat übernahm bie 
Sorge für den Unterhalt der Kirche, teils durch reiche Geſchenke u. Stiftungen 
aus Staatsfonds, teild durch Übermadhung der heibn. Tempel u. ihrer Güter an 
bie Kirche. Schon Konftantin erteilte ihr das Recht, Vermächtniſſe jeder Art 
entgegenzunehmen. Außerdem wurben die Kirchen u. beren Beamte von allen 
öffentlihen Staatslaften befreit. Die von altersher übliche ſchiedsrichterliche 
Autorität der Bilchöfe erhielt durch Konftantin förmliche Rechtskraft unter dem 
Ramen der Audientia episcopalis. Die Geiftlichfeit ſelbſt wurde von ber weltl. 
Gerichtsbarkeit erimiert u. unter eine geiftliche geftellt. Bon ben heidn. Tempeln 
ging das Aſylrecht auf die chriftl. Kirchen Über. Hieran fchloß fi das Recht 
der biſchöfl. Interzeffton od. des Kinfchreitens zu gunften der von ben weltl. 
Gerichten bereits Berurteilten, wodurch diefe einer gewiſſen geiftl. Kontrolle unter- 
worfen wurden. 


2. Das Yuftitnt der allgemeinen Synoden (XVvodot olxoyp.svıxal, Con- 
eilia universalia 8. generalia) verdanfte Konftantin dem Gr. feine Entftehung 
($ 51, 1). Die Berufung berfelben war ein unbeftrittenes Recht ber Krone. 
Den Borfit führte meift ein vom Kaifer od. vom Konzil erwählter Prälat; bie 
Rechte des Staates wahrte ein anmwelender kaif. Kommiſſar, der die Synode durch 
Berlefen des Tail. Edikts eröffnete. Diäten u. Neifeloften trug ber Fiskus. Die 
Beichlüffe hießen im allgemeinen Spor, Definitiones; wenn fie Beftimmungen 
über d. Glauben enthielten, Sdypmarta; in der Form des Belenntniffes ovm Bora; 
wenn fie Berfaffung, Kultus u. Disziplin betrafen, xCv6VCC. Zu erftern war 
Stimmeneinheit (die jedoch meift nur durch Erxkommunikation einer beharrlich 
disfentierenden Deinderheit erzielt wurde), zu lettern nur Stimmenmehrheit er- 
forderlih. Aus ſtimmberechtigt galten nur die Biſchöfe, die fich indes auch durch 
untergeorbnete Kleriker vertreten laffen konnten. Insbef. ließen bie röm. Biſchöfe 
fih grundſätzlich durch Legaten vertreten; — wobei fie fih, da fämtliche ökum. 
Konzilien nah orient. Städten berufen wurden, mit ber großen Entfernung 
entfhuldigen fonnten. Die Abhaltung ber. in Rom od. einer andern ital. 
Stadt wurde, fo jehr die Päpfte dies auch wünſchen mochten, feiten® der Kaiſer 
nie zugeftanden. Gemiffermaßen als Erjat für ein nicht fo ſchnell zujanmen- 
zubringendes ökum. Konzil galten bie f. g. auUvodor zu Konfl., 
weiche aus allen zurzeit gerade in ber Reſidenz anwejenden Bilchöfen zujammen- 

efett waren. Auch zu Aler. bielt man bisweilen folche endemiſche Synoden. 

Die Provinzialfynoden verfammelten fih unter Borfit bes Metropoliten 
zweimal jährlich; ale höhere Inftanz kamen bie Batriarchal- od. Didzefan- 
ſynoden auf (vgl. $ 46, 1). — (Funk, Der röm. Stuhl u. d. allg. Synoden, 
tb. Qu.ſchr. 82. IV.) 


3. Als in der ökumenifch-fath. Reichstirche allgemein (od. doch in größern 
landeskirchl. Bezirken derſelben) anerkannte kirchenrechtl. Gebote find haupt- 
fählih zu nennen: 1. die Kanones der allgem. Konzilien; 2. die Beſchlüſſe 
mehrerer angejebenen Brovinzialfynoden; 3. die Epistolae canonioae an- 

eſehener Biſchöfe (bei. der Sedes apostolicae $ 33, vor allen Roms u. 
Alerandriene), veranlaßt durch Anfragen über die bei ihnen geltende kirchen⸗ 
rechtl. Praxis (die röm. bießen fpäter Epistt. deoretales); 4. die kirchen⸗ 
rechti. Geſetze ber Kaifer, vöpo:r (Codex Theodosianus um 440, Codex Justi- 
nianeus 534, Novellae Justiniani). Die erfte uns befannte fachlich geordnete 
Sammlung ber gried. Kirche veranftaltete Johannes Scholaftilus, damals 
noch Presb. zu Ant., ipäter Patriarch zu Konft. (F 578). Eine zweite, ihm 
ebenfalls zugeichriebene Sammlung, der die kirchenrechtl. vop.o: Yuftinians hinzu» 
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efügt waren, befam ben Namen Nomolanen. Im Abendlande wurden alle 

bern Sammlungen verdrängt durch ben Codex canonum des röm. Abtes 
Dionyfius d. KL. ($ 48, 27), dem auch die vorhandenen Dekretalbriefe an- 
geichloffen waren (um 520). — (kit. 8 2,2e.u.84,1c; 9. ©rifar, Ub. 
Sammlgg. ält. Papftbriefe u. deren tb. Berwertg., 3. f. kath. Th. XII €. 487.) 


4. Pſendepigraphiſche Kirchensrbunngen. — Schon im 2.3. Ihd. ent- 
ſtand eine nicht geringe Zahl kirchenrechtl. Schriften mit moral., fultus- u. ver 
faſſungsbezügl. Borfhriften zur Belehrung der Gemeinde wie bes Klerus, wobei 
auch die moral. ale Maßgabe fir die Disziplin firchenrechtl. Bedeutung haben. 
Die ältefte derſelben ift uns erft kürzlich in ber Didache d. 12 Apoftel (8 27,7) 
wieder zugänglich geworden. Sie bezeichnet ihren Inhalt, auch wo er nicht dem 
AT. od. dem „Evangelium“, jondern ber d. 3. kirchl. Braris entnommen ift, ale 
apoftof. in ber ehrlihen Überzeugung, daß berf. mittels mündl. apoft. Überliefe- 
rung auf des Herrn unmittelbare Anordnung zurildzuführen fei, ohne fich jedoch 
pfeudepigraphilch für von den Apofteln felbft gefchrieben auszugeben. Auf demſ. 
Standpunkte mögen auch mande ber nädhjftfelgenden, uns gar nit od. nur 
bruchſtückweiſe befannten derartigen Arbeiten ſich noch gehalten haben. Aber 
Ihon im 3. Ihd. macht fih in ber |. g. apoft. Didaskalia die pfeubepigr. 
apoft. Fiktion geltend, u. um die Mitte bes 4. Ihd. erfteigt fie in ben 8 38. 
ver |. g. Constitutiones apostolicae (Aratayat tüv ar. Sa Kirikevros) den 
Gipfel ihrer Meifterihaft (Neufte krit. Ausg. v. P. Lagarde Lps. 62; bei 
Migne Bd. 1). Den Grundftamm bildet ale 1.—6. Bud die eben erwähnte 
Ardaoxarla tov arootdAwv in mehrfach ermeiternder u. umgeſtaltender 
Überarbeitung. Die urfprüngt. affung bat fih wahrſch. in einer ſyr. Uber- 
fetung erhalten (ed. Lagarde, Lps. 54, in griech. Rüdüberj. mit der zurſeite 
geftellten Überarbeitung ber Const. apost. in Bunjens Analecta antenicaena II, 
45—338. Lond. 54). Eie kleidet fih in die Form eimer buch Klemens v. 
Rom vermittelten, meitjchweifigen, Tendfchreibenartigen Rebe der Apoftel, in ber 
alles zufammengefaßt ift, was in beziehung anf chriftl. Leben, Tath. Tebrbegriff, 
liturg. Praxis u. hierarch. Berfaffung dem Laien wie dem Geiftlihen zu willen 
nötig u. nütßlich ſei, jedoch mit Ausfchluß alles, beffen, was in das Gebiet der 
damals noch geltenden Arkandisziplin ($ 35, 5) gehörte. Aus ältern Schriften, 
fomweit erfennbar, find hauptſächlich die fieben ignatian. Briefe ($ 27, 5) dabei 
benutt. Sie ift nachnovatianiih (8 41, 3) aus verfolgungsfreier vorkonftantin. 
Zeit ($ 18, 6), aljo etwa zwiſchen 260—302 gejchrieben. Ihr Vaterland ift 
wahrih. Syrien. — Wie die 6 erften Bücher der ap. Konftitt. fih aus dem 
Vergieich mit der fyr. Rezenſion als eine „zeitgemäße” Überarbeitung ber Didas- 
talta, jo bat ſich das fiebente Bund nach dem Bekanntwerden ber Di dache als 
eine Bearbeitung dieſer Heinen Schrift herausgeftellt, welche nun als von ben 
Apofteln ſelbſt verfaßt auftritt, wobei zwar alles dem Fälſcher u. ſ. Zeit An⸗ 
ftößige ausgemerzt, jonft aber ber alte Tert wörtlich beibehalten, u. in der aus 
eigenen Mitteln binzugefügten weitern Ausführung ber einzelnen Säße die ab» 
weichende eigene Anſchauung fowie bie fortgefchrittene Hirchl. Praris ziemlich ge⸗ 
ſchickt eingeihmwärzt if. Das in c. 41 felbftändig mitgeteilte eufebianifch- (anti- 
nicänifch- u. antimarcelliich - Jarianifierende Symbol bezeugt das Herftammen ber 
Fälſchung aus ber Zeit des arian. Streites etwa zwiſchen 34050 ($ 51, 2). 
— Das achte Bud bietet ein Handbuch für klerikale, insbeſ. bifchöfl. Amts- 
verrichtungen beim kirchl. Gottesdienft u. bei andern fir. Handlungen (Ordination, 
Taufe 2) mit den darauf bezüglichen Iiturg. Formularen, in durchaus proto- 
kollariſch⸗ legislatoriſcher Faſſung, wobei die Apoftel einzeln mit ber Formel 
drardoconar ihren Beitrag liefern. ALS äftefte uns zugängliche Duelle des 
8. Buches hat H. Achelis bie arab. canones Hippolyti (zuerft mit lat. überſ. 
hreg. v. Haneberg, Münden 70) nachgewieſen; er ſchiebt aber zwiſchen bieje und 
das 8. DB, der Konftitut. nch eine 3. Kirchenordnung ein, ben 2. Zeil tes in 
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opt. u. äthiop. Sprache erhaltenen ägypt. Kirchenrechtsbuches, deſſen 1. Teil die 
fog. Apoftol. Kirchenordnung (Erl. 5) bildet. Die aus ben canones Hippo!. 
zu entnehmenden Zeitipuren weiſen etwa auf d. 1. Hälfte bes 3. Ihd. u. Achelis 
meint, daß bie canones urjprünglich wirffih in Rom von Hippolyt als Biſchof 
einer feparierten Gemeinde verfaßt (vgl. die ihm auf ber Hippolytosftatue, $ 28, 3, 
zugefchriebene anootoiıxcn rapadocıs) u. weiterhin aus dem Griech. ins Koptifche 
u. von ba ins Arab. überfett feien, während Funk in ben ſ. g. canones des 
Hippolyt nicht eine Vorlage der apoft. Konftitt., fondern vielmehr einen (wahrſch. 
nit vor d. 6. Ihd. gemadten) Auszug aus ihnen fiehbt. — Im den meiften 
Handſchrr. find dem 8. Buche noch bald 50, bald 85 Canones Apostolorum 
als letztes Kapitel angehängt. Ihre Faſſung ift die bei den Kanones ber alten 
Konzile übliche, denen fie auch großenteils entlehnt find. Inhaltlich beziehen fie 
fih meift auf das fittl. Verhalten u. die amtl. Funktionen ber Klerifer. Der 
letzte (85.) ftellt einen Bibellanon N. u. NT. auf mit den beiden Briefen bes 
röm. Klemens ($ 27, 3) u. ben ap. Konftitt., aber ohne bie job. Apokalypſe 
(ogl. 30, 9. Die Zufammenftellung ber ap. Kanones kann nicht vor Anfang 
des 5. Ihd. ftattgefunden haben; ihr Baterland ift ebenfalls Syrien. Diony- 
fius d. Kl. nahm nur die 50 erften al8 „Canones qui dieuntur Apostolo- 
rum” auf, Johannes Scholaft. dagegen als zweifellos vom h. Klemens her- 
ftammend alle 85. Das zmeite trullanifhe Konzil a. 692 ($ 64, 6) erkannte 
ebenfalls allen 85 unverbrüdhliche Geltung zu, verwarf aber al8 durch feterifche 
Fälſchung entftellt die ap. Konftitt., welche letztere im Abenblande überhaupt 
nit Eingang gefunden hatten. — Während man bisher das fiebente Bud 
der ap. Konftitt., weil man es als ein felbftändiges u. durchaus originales an⸗ 
ſah, einem andern, viel fpätern Berf. als die 6 erften Bb. zuichreiben zu 
müffen glaubte, hat Ad. Harnad nad Belanntwerden der apoft. Didache das 
beiberjeitige Verhältnis dahin Hargelegt, daß zwar bie zugrunde liegenden Ur- 
ichriften, bort die Didache, bier die Didaskalia, nach Abfafjung u. Charakter 
grundverſchieden feien, die in ben apoft. Konftitt. uns vorfiegenbe Überarbeitung 
beider aber zweifellos von ein u. bemfelben Interpolator herftamme; ber Urheber 
diefer Fälfhung aber fei mit dem Urheber der uns in ben 13 pfendoignatia- 
wifhen Briefen ($ 27, 5) vorliegenden Fälſchung identiſch u. erftrebe hier wie 
dort dieſelben Zwede; berielbe fi ein zwar (bef. auch im AT.) recht bibel- 
tundiger, aber auch recht weltförmiger, politiſch Muger, jeber ftrengern Askeſe 
abgeneigter fyr. Kleriker, deffen Streben bei ſ. Fällhungen dahin sing, nicht 
nur bie d. 3. firchl. Verfaffungs- u. Kultusinftitutionen u. die larere Richtung 
\. Zeit, ſondern nebenbei auch bie eigene bogmat. (jemiarian.) Überzeugung ale 
apoftol. begründet darzutbun. Zu einem mehrfach abweichenden Reſultate ift 
zufegt Funk gelangt, ber die apoft. Konftitt. al® das Werk eines (mit Pf. 
Ignatius u. $ Clemens identifchen) Autors anfieht, welcher für die erften 6 Bb. 
die Didastalie, für d. 7. B. die Didache als Grundſchrift benutte u. auch ine 
8. B. älteres Material aufnahm; das Werk, das einen verbedten Apollinarismus 
vortrage, fei in Syrien zu Anf. d. 5. Ihds. entftanden. — (DO. Krabbe, Ur 
pr. u. Inhalt d. ap. Konſt. Hamb. 29. ©. v. Drey, Neue Unterff. ü. d. 
Konf. u. Kan. d. App. Tüb. 32. J. W. Bidell, Geld. d. KR. L 1. 
Gieß. 43. W. Üben, Zur Einl. in d. ap. Konft., 3. f. luth. Th. u. 8. 54. 
IV. Ab. Harnad, Terte u. Unterf. II. 2. S. 170. 241 und 9. Achelis, 
ebba. F * F. X. Funk, Die ap. Konſt. Eine litterar⸗hiſt. Unterſuchg. Rot⸗ 
tenbg. 91. 


5. — Die zuerſt von Bickell im griech. Orig. hrsg. „Apoſtoliſche Kirchen 
srdnung‘ (mit der in ihrem erften Teile unzutreffenden Überfchrift: At &tuarayal 
at diâ& Kirtuevros xat xavdves dxminstastıxot Toy aylav arnootolwv ift nach 
A. Harnads forgfältiger Analyfe eine in fehr ſchülerhafter Weife zufammenge- 
ſchweißte Kompilation von Bruchſtücken aus 4 alten Schriften: ber apoft. Didache 
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u. dem Barnabasbriefe, denen die Sittenregeln entnommen find, jerner einer 
xaTaoTacıs ToU xArpouv u. einer xatdoracıs Tg Exxinotas (beide aus ber 
2. Hälfte d. 2. Ihd.) mit Heinen, fehr ungejchidten Korrelturen u. Exkurſen 
nad maßgabe des d. z. kirchl. Beftandes (anfangs d. 4. Ihd.), unter Zugrumbe- 
legung eines alten, ſehr abſonderlichen Apoftelverzeichnifies. Eingeleitet wird fie 
nämlih durch eine dem Barnabasbriefe nachgebildete Grußformel der namhaft 
aufgeführten 12 Apoftel, in deren mit Johannes beginnenden Reihe ber eine ber 
beiden Jakobi u. der fpäter erwählte Matthias fehlen, Natbanael u. (neben 
Petrus auch noch ein) Kephas jedoch die Zwölfzahl ergänzen. Dann berichten 
die Apoftel, daß Ehriftus ihnen befohlen habe, durch das Los die Eparchieen, 
iskopate, Presbyterate, Diakonate aller Länder unter fich zu verteilen u. Tobs 
%oyoys in die ganze olxounewn auszufenben; nun folgen biefe Adyor, erft bie 
Sittenregeln, dann ‚bie Berfofungeanerbnungen, beide auf bie einzelnen Apoftel 
verteilt (lwavıns einer, Matsaiog einev u. }. m). Das Baterland der Kom: 
pilation war Ägypten, jedoch nicht Alerandrien, wo Athanaſius fie noch nicht 
fannte od. doch der Einreihung unter die kirchl. Lefebücher ($ 60, 1) nicht wert 
erachtete, während fie jpäter bei ben Kopten, Äthiopern, Arabern ꝛc. im höchſten 
Anſehen Rand u. in ihren Kira. Rehıpbügern die erfte Stelle einnahm. — 
(Bidelll.c. A. Harnack, J. c. B. II. H. 2. ©. 193 u. 8.5. ©. 1.) 


I. Möndtum, Klerus und Hierardjie. 


8 44. Das Möndtum. 


A. Möbler, Gef. d. Möndt. in d. Zt. f. Entfteb., in germm: Schrr. 

Il, 165. H. Veingarten, Der Uripr. d. Möndt., 3. er 9. 1.4, 

an jerond Gotb. 77. Deri. RE: X. 8 Dog Se, 2. f. 86. 

. 5. Keiml. c. [$ 18, 3] ©. 204; 2. Safe, Das Leb. d. b. Ant., 

Si f. 8 K. 80. II; Echtheit u. Sikwrbaf. d. Vita Ant., ind. 3. Der 

Sl Be Br. 66. — N. Sarnad, Das Möndt., ſ. Ideale u. ſ. Geſch. 3. A. 
ieß. 86. 


Des weltlichen Treibens überdrüſſig u. einer Neigung des orient. 
Charakters zum beſchaulichen Leben folgend, zogen ſich manche As— 
keten in Wüſten u. Einöden zurück und erftrebten hier als Ana- 
horeten (Epspirar, povaxol, povakovres), unter Gebet u. Arbeit, 
Entbehrung u. Selbftverleugnung, der Wüſte ihre kümmerliche Nah- 
rung abringend, die Heiligung des Lebens, die fie in der verberbten 
Welt nicht erzielen zu können meinten. Das Vaterland diefer 
Steigerung des alten Asketenſtandes ($ 38, 5) war, foweit, ums 
fihre Kunde darüber zugelommen ift, die Thebais im obern AÄgyp- 
ten?),. Die eriten vereinzelten Beiſpiele ſolch profeffioneller Welt- 
fluht mögen bis ins 3. Ihd. zurüdgreifen: größere Ausbreitung 
fand fie aber erft in nachkonſt. Zeit. Inſonderheit zog des 5. An⸗ 
tonins') Borbild eine Menge gleichgefinnter Männer herbei, die 
fih in feiner Nähe auf abgejonderten Wohnplägen (Mader) an⸗ 
jtedelten und fi unter feine geiftl. Pflege ftellten. Damit war 
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ihon ein Ülbergang gebildet vom einfamen Anachoreten- zum gemein- 
jamen Cönobitenleben (xowog Bios), und diejer vollendete ſich, 
indem des Antonius Schüler Pachomius die zerjtreut wohnenden 
Einfiedler feiner Umgebung in eine gemeinfame Wohnung (Claustrum, 
Coenobium, Monasterium, Mandra = Hürde) fammelte und fie 
zu gemeinfamer Asfefe in Gebet u. Arbeit (bei. Korb⸗ u. Teppid- 
flechten) verpflichtete. “Dieje Einrichtung fand, ohne jedoch den Hang 
zum eigentl. Cinfiedlerleben verdrängen zu können, den größten 
Beifall, ſodaß wenige Dezennien hinreihten, um zunädft den 
Drient?), demnächſt (etwa jeit 370) aud das Abendland *) mit 
Köftern zu überfüen. Das Mönchsleben in beiderlei Geftalt wurde 
nun als Blog ayyadızos (Matth. 22, 30), Pilocopla van, melior 
vita gepriejen, doch riß auch hier ſchon bald Verderben ein: Nicht 
bloß geiftl. Bedürfnis, fondern auch Ehrgeiz, Eitelkeit, Trägheit u. 
vornehmlich das Streben, den Kriegs- u. Trondienften, den Steuern 
u. Abgaben ſich zu entziehen, bevölferte die Klöfter. Der Kaifer 
Valens befahl deshalb ſchon 365, foldhe mit Gewalt aus ihnen 
herbeizuſchleppen. Auch an geiftl. Verirrungen: Scwärmerei u. 
Fanatismus, geiftl. Hochmut u. dgl. fehlte es nit‘). Um fo mehr 
hielten fi) ausgezeichnete Biſchöfe, vor allen Bafilius d. Gr., ver- 
pflichtet, die Klöfter unter ihre bejondere Auffiht u. Pflege zu 
nehmen?). Unter ſolcher Leitung erhielten fie vielfach neben ihrem 
eigentl. Zwede auch eine große u. heilfame Bedeutung als Zufluchts- 
jtätten für Bedrückte u. Verfolgte, als Wohlthätigkeitsanftalten für 
Arme u. Kranke, bald auch mittels Einführung theologiicher Studien 
als Seminarien für die Befegung höherer geiftl. Ämter; während 
freilich andere Prälaten e8 vorzogen, ihre Mönde vorlommenden 
Talles als ein handfeftes Heer zur Durchführung ihrer ehrgeizigen 
Herrich- u. Parteifucht zu gebrauchen. Die Mönche galten übrigens 
al® Laien, wurden jedoch als Religiosi oder Conversi von den 
Seculares unterſchieden. 


1. Die Biographie —— — Nach der dem h. Athanaſius 
zugeſchriebenen Vita s. Antion ftanımte Antonius aus einer wohlhabenden kopt. 
Familie. bes Fleckens Koma in Oberägypten (geb. 251, Im 18. Lebensjahre 
verwaift u. durch bie kirchl. Vorlefung des Evang. vom reiht. nal ng er⸗ 
t&üttert, gab er alle |. Habe ben Armen n. zog ſich in bie Einöde zurüd . 
Unter gewaltigen innern Anfechtungen, melde fi ihm in ber Form vor täg- 
fihen Kämpfen mit Dämonen barftellten, bie unter allerlei Tier- u. Faunen- 
eftalten aus ben Wänden ihm entgegenfprangen, brachte er langezeit im einer 
chauerlichen Grabeshöhle, dann 20 Yahre in ben mwiften Ruinen eines Kaſtells 
zu u. ermwählte fchließlich eine Bergeseindde (den fpäter |. g. Antoniusberg), wo 
eine Duelle u. einige Dattelbäume ihm die unentbehrlichfte Nahrung Tieferten, 
zu f. bleibenden Aufenthalt. Seine Kleibung, ein Schafpelz u. härenes Gewand, 
fam tag u. nacht nicht von ſ. Leibe, wobei auch jedes Wafchen besjelben unter- 
blieb. Der Ruf f. Heiligkeit zog eine Menge gleichgefinnter Asleten herbei, bie 
fih in f. Umgebung anftebelten u. fi) f. geiftlichen Leitung überließen. Aber 
auch Weltfinder aus allen Ständen twallfaßrteten, Troft u. Frieden fuchend u. 
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findend, zu ibm; felbft Konftantin u. f. Söhne bezeugten ihm brieflich ihre Ber- 
ebrung u. er antwortete „wie ein chriftlicher Diogenes dem dhriftlihen Alerander”. 
Auf —* den alleinigen Wunderthäter hinweiſend heilte er durch ſ. Gebet 
leibliche, durch ſ. Zuſpruch geiſtliche Schäden. Unter den Schrecken der mari⸗ 
minianiſchen Verfolgung kam er 311 nad Alerandrien, fand aber nicht das 
Martyrium, das er erſehnte. Nochmals, im 3. 351 unter den zerrüttenden 
arian. Streitigkeiten (8 51), erichien er plößlich in ber großen Weltftabt, dies⸗ 
mal wie ein Wunder Gottes von Chriften u. Heiden angeftaunt u. Scharen ber 
legtern befehrend. In f. letzten Tagen überließ er die fernere Leitung des um 
ibn berum angefiebelten Eremitenvereins |. Schüler Bahomius, fich ſelbſt mit 
zwei Genoffen in eine unbelannte Einöde zurüdziehend, wo er (dem Berfaffer |. 
Schafpelz vermadend) 105 Jahre alt ftarb (356), nachdem er Vorſorge getroffen, 
daß niemand bie Stätte f. Grabes erfahre. — Bis zum Erfcheinen dieſes Buches, 
das ſchon ſehr bald von einem gemwiffen Evagrius ins Lat. überjegt wurde, hat 
fein einziger Schriftfteller (nicht Lactantius, nicht Eufebius, auch Athanaſius 
nicht in f. übrigen unbezweifelt echten Schriften) au nur des Namens dieſes 
ſeitdem fo bochgefeierten Mönchspatriarchen gedacht, u. auch alle ſpätern jchöpften 
nur aus diefer Duelle. H. Weingarten bat nun dargetban, daß dieſe Vita 
Ant. nicht fowohl eine Biographie im eigentl. Sinne, al® vielmehr eine Zenden;- 
Ichrift fei, melde „das Ipeal eines in ben kirchl. Organismus eingefügten u. 
troß aller populären u. Wüftenelemente in eine geiftige Atmoſphäre erhobenen 
Mönchtums darftellen” follte, u. ihr auch die atbanafianifche Abfafjung abge- 
ſprochen, — ohne jedoch die hit. Eriftenz bes b. Antonius u. deſſen Bedeutung 
für die Begründung des Mönchtums leugnen zu wollen, wie biefelbe ja aud 
ſchon dadurch bezeugt fei, daß man ſchon im 4. Ihd. in den Tagen dee Rufinus 
zu dem „Mons Antonii” wallfahrtete. Im ſ. „Zeittafeln“ hat Weingarten dem⸗ 
nächſt die Biographie des Apollonius v. T. ($ 20, 1) als „Borbild u. zumteil 
wörtl. Duelle der Antonius-Biogr. bezeichnet. — Das gewichtigſte Zeugnie 
für die Autorfchaft des Athanafius fcheint Gregor v. Nazianz barzubieten, der 
ſ. nur wenige Jahre nad dem Tode des Athanafius (F 373) zu Konft. um 380 
gehaltene Lobrede auf denfelben mit dem Wunſche beginnt, des bochverebrten 
Mannes Leben einft ebenſo glänzend befchreiben zu fünnen, wie dieſer felbft das 
Ideal des Mönchtums in der Perfon des b. Anton. geſchildert habe; wogegen 
Hieronymus (in db. Vita Pauli) u. Rufinus (Hist. eremit.) ben Berf. bes 
Buches noch nicht zu kennen fcheinen, u. erfterer 20 Jahre fpäter erft (De scrip- 
tor. ecelst.) den Athan. als folden nennt. Innere Gründe fcheinen bagegen 
allerdings mit nicht geringem Gewichte ges die Autbentie des Buches zu 
ſprechen, deſſen biograph. Gehalt jedenfalls ſtark mit fagenhaft-Tegendarifchen 
Elementen verjegt iſt. Seine „Echtheit u. Glaubwürdgk.“ wurbe eifrig verteidigt 
v. 3. Mayer im „Katholik“ 86, u. in e. lat. Diff. v. A. Eichhorn (Hal. 86). 


2. Die Entftehung bes driftl. Mönchtums. — Daraus, daß wie Lac- 
tantius fo auch Eujebius in f. bis 324 reihenden KG. noch nichts von 
einem fchon ausgebildeten ob. fich erft ausbildenden Mönchtum berichten, darf 
vielleicht geichloffen werben, daß wenn bis dahin überhaupt fchon ein ſolches 
vorhanden war, Doch die Runde über dasfelbe noch nicht bie Grenzen ber The- 
bais (als ſ. Geburtsftätte) Überfchritten batte. Daraus aber, daß Euſebius 
(t um 340) aud in f. bis 337 reichenden Vita Const. gleicherweife bes Möndy- 
tums nigends gedenkt, kann bei dem beichränftern Geſichtskreiſe dieſer Schrift 
nicht gleicherweile eine Fortdauer foldher Unkenntnis bis über das genannte Jahr 
hinaus gefolgert werben; zumal (wie Neftle in b. 3. f. KG. V, 505 nachge⸗ 
wiefen bat) in ſ. Pfalmenkommentar zu Bf. 67 (68), 7 u. 83 (84), 4 wirklich 
eines chriſtl. Mönchtums gedacht wird. Auch nimmt ber flüchtige Athbanafius 
ihon im 3. 356 f. Zufludt zu den Mönchen ber Thebais u. verweilt jahrelang 
bei ihnen ($ 51, 2. 4), was fon ein gewiffee Maß von Organilation* u. 
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Zelebrität ihres bortigen Gemeinweſens vorausjeßt; wie er benn auch in ber um 
"360 geichriebenen Hist. Arianorum ad monachos bereits bie Verbreitung bes 
Möndhtums buch alle rdxor (= Bezirke) Agyptens bezeugt. Bon einem aufer- 
ägypt. Mönchtum weiß aber auch diefe Schrift noch nichts. Wenn anbrerjeits 
aber daraus, daß in ben Neben des Aphraates (8 48, 14) ſich auch eine über 
bag „Mönchtum“ befinde, bewiejen werben fol, daß dasjelbe ſchon um 340 bis 
nah Mejopotamien vorgebrungen fei, u. fein Weg von der Thebais aus bis 
dorthin doch minbeftens mehrere Dezennien in Anſpruch genommen haben müfle, 
jo wäre e8 an fich ja durchaus nicht undenkbar, daß gleichzeitig mit, ja vielleicht 
fogar ſchon vor der Ausbildung des Mönchtums in Agypten, ein ſolches auch 
in ber entfegenen for. Wüfte mit wefentlich gleicher Geftaltung aus ber (ber fyr. 
Kirche mit der ägypt. gemeinfamen) altkath. Asketenftrömung elbftändig fih ent- 
faltet haben könne; body wird es einer foldhen Auskunft kaum bebürfen, ba nad 
B. Roffel (Theol. Fit. Ztg. 85 ©. 388) der bort gebrauchte Ausbrud „Bundes 
brüber‘‘ (Gefübdebrüber) im kirchl.⸗ſyr. Sprachgebrauche nicht bie jpegielle u. 
ausichließliche Bedeutung = Mönche, fondern die allgemeine — Asketen bat, 
u. fomit diefe Rebe nur das Vorhandenſein des altlath. Astketenftandes zu biefer 
Zeit auh in Mejopotamien bezeugt. — Nach alle dem werben wir jchiwerlich 
irren, wenn wir bie legte Zeit Konſtantins als bie ber eigentlichen Ausbildung 
bes Monadhismus anfehen; womit indes nicht ausgefchloffen ift, daß die erften 
vereingelten, noch fein befonderes Aufjehen machenden Anfänge besfelben in eine 
weit frühere Zeit zurüdgreifen. Gin zeitweiliges, durch religidje u. asketiſche 
Motive bedingtes ſich Zurücdziehen in die Wüfte fennt ja ſchon das A. u.NT. (des 
Elias, Johannes d. T. u. bes Herrn jelbft). Aber auch das lebenslängliche, 
berufsmäßige Anachoreten- u. Cönobitentum hatte ſchon feine Borläufer in den 
ind. Sumnofophiften, im oftafiat. Buddhismus u. ägypt. Serapiskultus, gewiſſer⸗ 
maßen audh im paläftin. Eifenismus ($ 8, 4. Nah Ort u. Art feiner Ent- 
ftehung u. Ausbilbung könnte aber das chriſtl. Mönchtum, wenn überhaupt, nur 
vom ägypt. Serapisbienfte beeinflußt gemwejen fein. Daß dies wirklich ber Yall 
geweſen, bat bei. Weingarten aufgrund ber gelehrten Forſchungen franz. 
Alademiler burh den Nachweis mehrfaher Analogieen zu. begründen gejucht, 
doch ift e8 auch wieder mehrfach beftritten worden. ebenfalls aber wird man, 
auch bei Anerkennung einer mitwirtenden Beeinfluffung burch anderweitige analoge 
Erſcheinungen, doch baran feftbalten müſſen, daß in bem Astetenftanbe des alt- 
kath. Zeitalters die eigentliche, nächfte u. ſtärkſte Trieblraft für bie Entftehung 
des Mönchtums zu ſuchen fe. — (Letronne, Materiaux pour l’hist. du 
Christnsm. en Egypte. Par. 32. Brunet de Presle, Mem. sur le 
Serapeum de Memphis, in b. Mem. de l’Acad. des inscript. et belles 
lettren Fu u. Notices et extraits des Msorr. de la Biblioth. Imp. XVIII. 
p- 2 . 


3. Das srientalifche Mönchtum. — Ägypten blieb noch Ihdd. lang 
der Zentraffig u. bie Hochichule des chriſtl. Mönchtums für Morgenland u. 


— — 


and. Die berühmteſte aller are Einſiedlerkolonieen war bie von Pacho⸗ 
minus (} 345) auf ber Nilinfel Tabennä geftiftete. An dies Mütrerflöfter 
noch mande Zochterflöfter an. Jedes diefer Klöfter ftand unter 

der Leitung eines Borftehers, der Abt (Abbas d. i. Bater) od. Archimandrit 
hieß; alle zufammen unter dem Vorſteher des Mutterfiofters. Abnliche Vereine 
ründeten Ammonins auf ben nitriihen Bergen u. Malarius d. Altere 

F 48, 8) in ber ſketiſchen Wüſte. Als Begründer bes paläftinenf. Mönd- 
tums wird Hilarion (F 371), ein Schüler des 5. Antonius, von Hieronymus 
verberriicht, deſſen mit abenteuerlichen Reifen u. Erlebniffen, mit Wunberfchwinbel 
u. Dämonenfpuf reich ausgeftattete Vita Hilarionis neuerdings (ebenſo wie bie 
des Paulus v. Theben 8 38, 6), für eine aus mancdherlei nachweisbaren Reminis- 
zenzen zufammengeftoppelte Romanbdichtung erklärt worden iſt. Nach ihrer klein⸗ 
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aftat. Heimat verpflanzten mit jugentlicher Begeifterung das Möndtum Bali- 
lius d. Sr. u. Gregor v. Nazianz, noch weiter nad OÖften bin der Bid. 
Euftatbius v. Sebafte (} 380). Mit erfolgreihem Eifer war bejonders Ba⸗ 
filtus auf Beredelung u. Fruchtbarmachung desſ. bedacht. Die von ibm auf 
geftellte Mönchsregel verbrängte im ganzen Orient alle andern u. ift auch Beute 
noch die allein gültige in der gefamten griech.»ortbod. Kirche. Nach ibr batte 
jedes Klofter auch einen ober mehrere Geiftliche zur Bermaltung bes kirchl. Gottes: 
bienftes u. der Sakramente. Bebeutfam für Entwidelung u. Einfluß des Mönch⸗ 
tums war es aud, daß Bafilius die Kiöfter am liebften in ber Nähe ber Städte 
angelegt ſah. Im 5. Ihd. machten ſich bei. zwei der ebelften Repräjentanten 
bes alten Möndtums um bie Hebung u. Veredelung desjelben verbient, nämlich 
id Abt u. Priefter eines Klofters bei Belufium in Agypten (F um 450), 
u. jein unter den Mönden des Sinai lebenter Zeitgenoffe Nilus. Bon ihrem 
weitreichenden Einfluffe, wie von dem edlen, freifinnigen Geile, in welchem fie 
denjeiben übten, zeigen noch jet die nicht unbeträchtlichen Überrefte ihrer über- 
aus zahlreihen Briefe ($ 48, 6. 11). — Eine eigentümlidhe Geftaltung des 
Sänobitenlebens bildeten feit dem 5. Ihd. die Aloimeten, für welche der Römer 
Stubius um 460 das nachher fo berühmte Klofter Studion in Konſt. grünete, 
in weldhem zuzeiten gegen 1000 Mönche gelebt haben follen. Ihren Namen er- 
hielten fie von bem tag u. nacht ununterbrochen fortbauernden Gottesdienfte in 
ihren Klöftern. Seit dem 5. Ihd. nahm auch die funobale Geſetzgebung das 
Kloftermeien in ibre Pflege. Das Konzil zu Chalkedon 451 ftellt es unter bie 
Jurisdiktion der Biſchöfe. Rückkehr in die Welt ftand anfangs frei, galt aber 
immer als ſchimpflich u. zog Pönitenz nah fih. Seit bem 6. Ihd. betrachtete 
man das Mönchsgelübde aber als lebenslänglich bindend u. forderte deshalb ein 
beftimmtes (kanoniſches) Alter u. längeres Noviziat als Prüfungs- u. Bedenk⸗ 
zeit. Auch wurbe um biele Zeit neben ter propria professio ſchon bie 
paterna devotio nad altteft. Borbilde (1 Sam. 1, 11) als bindend angeieben. 
— (E. Amelineau, Hist. de S. Pakhöme et de ses communautes. 
Par. 89. — ®. Ifrael, Die Vita Hil. des Hier. als Duelle f. d. Anfänge 
d. Möndt. 3. f. w. Th. 80. II) — Fortſ. 8 71, 3. 


4. Das vccidentalifhe Mönchtum. — Das Abendland war anfangs 
ben mönchiſchen Beitrebungen durchaus nicht bold, u. nur bie vereinten An- 
firengungen ber angelebenften Bifchöfe u. Kirchenlehrer, mit Ambrofius, Hiero⸗ 
nymus u. Auguftinus an ber Spite, vermocdten e8 bort einzubürgern. Die 
Meinung, daß ſchon der allverehrte At | ber fich ſeit 341 längere 
Zeit in Rom aufbielt ($ 51, 2), die Kunde vom ägypt. Möndtum borthin 
gebracht u. zuerft die Sympathieen der Abenblänber für dasſelbe gemwedt babe, 
entbehrt jeber fihern Gewähr. Bei dem lebhaften Verkehr, der auch auf kirchl. 
Seite zwifchen Orient u. Occident beftand, ift e8 aber doch auch faum denk⸗ 
bar, daß bie erfte Kunde vom orient. Möndtum erſt burh Hieronymus 
infolge ſ. erften Orientreife (373) nah Italien gelommen fein folle. Gewiß 
aber ift, daß Hieron. feitdem mit dem größten Eifer auch im Abenblanbe 
Abepten für basfelbe warb, wobei er fih bei. an bie vornehmen frommen 
Damen Roms wandte u. dabei fchlehten Dank bei deren Familien erntete. 
Auch die Abneigung des Volle gegen das Mönchtum war fo groß, daß noch im 
3. 384, ale eine junge Asketin namens Bläfilla, die Tochter ber b. Paula, 
angeblich infolge Übertriebenen Faſtens in Rom ftarb, ein Auflauf entftanb, bei 
welchem das erbitterte Volk (wie Hieron. felbft berichtet) rief: Quousque genus 
detestabile monachorum non urbe pellitur? non lapidibus obruitur? 
„non praecipitetur in fluctus? Zwanzig Jahre fpäter konnte aber SHieron. 
ihon rühmen: Crebra virginum monasteris, monachorum innumerabilis 
multitudo, ut... quod prius ignominiae fuerat, esset postea gloriae. 
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Martin v. Tours*) begründete das Möndhtum um 370 im nördt. Gallien; 
im fübl. Gallien ftiftete Honoratus um 400 das berühmte Klofter Lerinum 
auf der noch unbewohnten Inſel Lerina u. Joh. Kaffianus ($ 48, 24) bas 
noch berühmtere zu Maffilia (Marfeille),. Die Bölferwanderung brachte jedoch 
das abendl. Möndtum feinem lintergange nahe. Erft Benebift v. NRurfia 
gab ihm im 3. 529 dauernde Einheit, Ordnung u. feften Beftand, ſodaß es Fiir 
viele Ihdd. zum Bahnbrecher der Landes» u. Geiftesfultur in dem durch die 
Wirren der Völkerwanderung zerrütteten Abendlande werden konnte ($ 87). =. . 


5. Frauenklöſter. — Oottgeweihte Jungfrauen, die ber Ehe entfagten, 
fannte ſchon das 2. Ihd. Die Schranken ihres Geſchlechts verboten ihnen das 
Anadhoretenleben, aber um fo freudiger wurde bie Idee des Klofterlebens er- 
griffen. Der 5. Antonius felbft fol fchon ben erften Grund dazu gelegt haben, 
ale er in bie Einöde eilend für f. zurüdbleibende Schwefter einen Berein gott« 
geweihter Sungfrauen zu Koma ſtiftete. Babomius gründete Das e en⸗ 
kloſter mit feſter Regel, deſſen Vorſteherin ſ. Schweſter wurde. Seitdem ent⸗ 
ſtand eine Menge eonobitiſcher Frauenvereine. Die Vorſteherin hieß Ammas 
(Mutter), die Glieder nannte man movayal, Sanctimoniales, Nonnae (coptiſch 
= castae). Die Patronin bes weibl. Monachismus im Abendlande wurde die 
h. Baula aus Rom, die Schülerin u. Freundin bes h. Hieronymus. Sie 
folgte ihm mit ihrer (jüngern) Tochter Euftohium nah Paläftina u. grlndete 
bei Bethlehem drei Nonnentlöfter. — (5. Yagrange, Geſch. d. b. Paula, aus 
d. Pat. Brir. 69.) 


6. Möndifche Astefe. — Obwohl die Begründer oriental. Mönchsregeln 
bie eigene Perfon ber firengften Askeje unterzogen u. namentlih im Faften u. 
Entbehren Staunenswertes leifteten, jo war doch das Maß von Asleſe, bas fie 
ihren Mönchen in Faften, Wachen, Beten u. Arbeiten auferlegten, im allge- 
meinen ein gemäßigtes u. befonnenes. Bravourſtücke der Selbftkafteiung, wie fie 
dem orient. Geifte Jo fehr zufagen, finden wir baher auch weniger im eigentlichen 


*) Martin v. Tours, Schn eines Kriegsmannes, trat no vor Empfang 
ber Taufe, aber ba® Gerz bereits von ber Liebe Chrifti erfüllt, in bie röm. 
Reiterei ein. Einft teilte er, erzählt bie Sage, |. Neitermantel, um mit ber 
einen Hälfte bie Blöße eines vor Kälte zitternden Bettlers zu bebeden. In ber 
folgenden Nacht erſchien ihm ber Herr Chriftus mit eben dieſer Mantelhälfte 
belleidet. Im 18. Lebensjahre wurbe er getauft, hielt ſich bemnächlt einige Jahre 
bei Hilarius v. Poitiers auf u. reifte dann nah PBannonien zu |. Eltern. Die 
Belehrung |. Vaters gelang ihm zwar nicht, wohl aber die |. Mutter u. vielen 
Boll. Bon den dort herrichenben Arianern ausgepeiticht u. vertrieben, wandte 
er ſich nah Mailand, wo aber ber arian. Bid. Aurentius ihn ebenlomwenig 
duldete. Dann lebte er einige Jahre als Einfiebler auf ber Inſel Gallinaria 
bei Genua. Als Hilarius aus der Verbannung nah Pictavium zuridlehrte, 
folgte er ihm borthin u. gründete in ber Nähe ein Klofter, das ältefte in Gallien. 
Mit Lit wurde er nad Tours gelodt u. genötigt, den bortigen Biſchofsſtuhl zu 
befteigen (375), Er bekehrte ganze Scharen heibn. Landvolks u. verrichtete ber 
Sage Tbei Sulp. Severus u. Gregor v. Tours) zufolge Wunder über Wunber. 
Das größte u. beglaubigtfte Wunder aber war er felbft mit f. heil. Eifer, |. 
iegensreichen Wirkſamkeit, ſ. unmiberftehlichen Macht über bie Gemüter u. einem 
Anjeben, dem jelbft ein Kaiſer fi) beugen mußte ($ 55, 3). Er ftarb um 400 
in dem Kofler Marmoutiers, das er von Tours aus gegründet hatte. Sein 
Stab wurde zu einer ber befuchteften Walffahrtsftätten. — (A. Dupuy, Geld. 
d. h. Mart. v. 7. u. fr. Zt. aus d. Frz. v. 3. Bucher. Scaffb. 55. 9. % 
Reinkens, M. v. T., Leb. u. Wirk. 2. A. Brel. 70. Chamard, St. Mart. 
et son monastere. Par. 74.) 
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Klofterleben, als vielmebr bei ben zahlreihen auf eigene Hand in Wüſten u. 
Einöden lebenden Asketen. Dabin gebört auch die ſeltſame Erſcheinung ber 
Styliten ob. Säulenpeilt en, bei welchen ſich ſchon in der äußern Erſcheinung 
ung über das Irdifche u. des Strebens nach dem Himmel 

ausprägen ſollte. Der berühmtefte unter ibnen ift Symeon Stylites, F 4, 
der in der Nähe von Antiodhien 30 Jahre lang auf einer 36 (?) Ellen boben 
Säule ftehend (?) zubradte u. bem Bolfe, das von allen Seiten berbeiftrömte, 
Buße predigte. Tauſende von Sarazenen, bie in dieſen Gegenden umber: 
ſchweiften, ließen fi, der Sage zufolge, durch die Gewalt |. Rede überwältigt, 
taufen. Nächſt ibm find ‚die befannteften Stoliten ein gemwiffer Daniel (bei 
Konft. T 489) u. ein jüngerer Symeon (bei Antioch. F 593). — (©. Zödler, 
l. c. $ 38, 5. P. Zingerle, Leb. u. Wirk. d. h. Som. Stol. Imnebr. 55. 


7. Unkirchliches und häretiſches Mönchtum. — Auch nad ber Regelung 
des Möndtums durch Pachomius u. Bafilius gab es noch vereinzelte Ere 
mitenvereine, bie durch keine Regel gebunden fein wollten. So bie Sarabaiten 
in Agypten u. die Remoboth in Syrien. In Meſopotamien fhmärmten unge: 
ordnete Mönchshaufen umber, melde Booxotl, Pabulatores biefen, meil fie 
fih nur von Kräutern u. Wurzeln näbrten. In Italien u. Afrika ift jeit Dem 
5. Ihd. von ſ. g. Gyrovagis die Rebe, welche unter dem Titel bes Mönchtums 
ein nichtsnutziges Vagabundenleben führten. Einen geradezu ketzeriſchen u. 
Ihismatifchen Charakter nabm das Möndhtum unter ben Enditen u. Euſta- 
tbianern in der 2. Hälfte d. 4. Ihe. an. Die Enditen, auch Meifalianer 
od. Choreuten (nach ibren moftifhden Tänzen) genannt, nicht zu vermechieln 
mit ben heidn. Eucheten ($ 42, 6), ſollen nad einer alten jur. Quelle von einem 
edefientihen Asteten, namens Malpat, geftiftet fein. Der Belchreibung dee 
Epiphanius zufolge meinten fie, den Gipfel der Vollkommenheit erftiegen zu 
haben u. dadurch dem Gefete entboben zu fein. Borgeblih in ftetem n 
verharrend u. göttlicher Geſichte gewürdigt, zogen fie bettelnd, weil Arbeit vol⸗ 
kommenen Heiligen nicht zieme, umher. Jeder Menſch, lehrten fie, bringe einen 
böſen Dämon vermöge ſ. Abſtammung von Adam mit auf die Welt, ber nur 
durch Gebet überwunden werden künne. Dann aber bebürfe ber Menich weder 
bes Geſetzes, noch ber b. Schrift, noch ber Sakramente u. könne unbedenklich 
fih geben laffen u. auch thun, was bem Geſetzesmenſchen ſündlich fei. Die moft. 
Gemeinihaft mit Gott bezeichneten fie mit ſchlüpfrigen Bildern finnlicher Liebe. 
Die evang. Geſchichte Tiefen fie nur als Allegorie gelten u. betrachteten das 
Feuer ale das ſchöpferiſche Licht des Weltalls. Durh Liſt u. Allommodation 
kam ber Bſch. Flavian v. Ant. zur Kenntnis ihrer verheimlichten Grundſätze 
u. Zuftände (381). Aber troß ber jett über fie ergebenden Berfolgung erhielten 
fie fih bis ins 8. Ihd. u. noch darüber hinaus, wenn, wie nicht unwahric., 
die Euchiten des 11. Ihd. (5 72, 3) eine dualiſtiſch imprägnierte Abart beri. fine. 
— Die Enftathianer nannten fih nah dem Bid. Euftatbius v. Sebaſte, 
dem Begründer bes Mönchtums in ben öſtl. Provinzen des Reihe. Ihre fana- 
tifhe Verachtung der Ehe ging ſo weit, baf fie bie Gemeinſchaft mit Berebe- 
lichten für unrein bielten u. ſich Gottesbienfte auf eigene Hand einrichteten. Die 
kirchl. Faſten verwarfen fie, geboten bagegen Faſten an ben Sonn- u. Feſttagen 
jowie gänzliche Enthaltung von Fleifchipeifen. Die Weiber gingen in Manns: 
fleivern. Bon den Reichen forderten fie Entäußerung aller Güter. Knechte 
verließen ihre Herren, Weiber ihre Männer, um fi ben Gemeinſchaften dieſer 
Heiligen anzufchließen. Das Fräftige Einfchreiten der Synode zu Gangra in 
Paphlagonien (zwiſchen 36070) hemmte ihre weitere Berbreitung. — Mebr 
noch dem alten Astetenftande als dem neuaufgelommenen Möndtum verwandt 
war eine Selte, welche nad Auguftin vorbem unter den Lanbleuten in ber Um⸗ 
gegend von Hippo in Nordafrika verbreitet geweien war. Nach dem angeblichen 
Borbilde Abels, der in ber altteft. Geſchichte ohne Kinder ift, heirateten zwar 
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ihre Angehörigen, bie j. g. Abeliten, enthielten fi) aber bes ehelichen Umgangs, 
um nit buch Kinderzeugen zur Ausbreitung der Erbſünde beizutragen, u. 
pflanzten fi fort durch Adoption frember Kinder, je eines Knaben u. eines 
Mädchens. — (Iacobi, Über d. Euditen, 3. f. KG. IX. H. 4.) 


8 45. Die Geiftlichkeit. 


Der Gegenjat zwilchen Klerus u. Laien wurde immer durd- 
greifender, und in den höheren Kirchenbeamten bildete ſich eine der 
weltlichen zurfeite ftehende geiftliche Ariftofratie aus. Das Priefter- 
tum follte fo hoch über dem Laienftande ftehen wie die Seele über 
dem Leibe. Der Zubrang zu den geiftl. Würden nahm dabei fo 
jehr zu, daß er durch Staatsgeſetze beichränkt werden mußte. Die 
Wahl der Geiftlihen ging unter formeller Zuftimmung der Ge⸗ 
meinde von den Biſchöfen aus; die der Biſchöfe lag im Orient 
ordnungsmäßig dem Biſchofskollegium der betreffenden Provinz ob, 
unter Vorſitz des Metropoliten, dem auch die Ordination des Ge— 
wählten zufam; der biſchöfl. Stuhl der Reſidenz wurde jedoch meift 
vom Hofe aus bejeßt. Im Decident behauptete fi) dagegen nod) 
die alte Praris, der zufolge Bifchöfe, Klerus u. Gemeinde gemein» 
jam wählen jollten; für Rom behielt fi) aber der Kaiſer das Recht 
vor, den neuerwählten Biſchof zu bejtätigen. Die Vertauſchung 
eines Biſchofsamtes mit einem andern wurde vom nicäniichen 
Konzil als geiftl. Ehebruch verboten, dennoch aber vielfach geübt. 
Die monarchiſche Stellung des Biſchofs im Klerus ftand unbe» 
ftritten fe. Die Chorepistopen ($ 33, 2) wurden in ihren 
biichöfl. Befugniffen immer mehr beichräntt, den Stadtbiſchöfen 
untergeordnet, endlich gänzlich (um 360) befeitigt. Den Presbytern 
wurde dagegen nach Überwindung der antiepisfopalen Reaktion, bei. 
bei den Filial- u. Landgemeinden, willig volle Selbftändigfeit in 
der Verwaltung des Gottesdienjtes u. der Sakramente zugeftanden, 
mit Ausnahme der Ordination des Klerus (im Abendland aud 
der Konfirmation der Getauften), zu der allein der Biſchof be- 
rechtigt war. 


1. Die wenigen theol. Schulen (zu Alerandrien, Cäfaren, Antiochien, 
Edeſſa, Nifibis) konnten bem Bebürfniffe klerikaler Vorbildung nicht genügen 
u. gingen meift während bes 5. u. 6. Ihd. unter den polit. u. kirchl. Wirren 
zugrunde. Der Dccibent entbehrte ohnehin folcher Anftalten. So lange bie 
heibn. Gelebrtenfchulen zu Athen, Alerandrien, Nikomedien ꝛc. blühten, ſuchten 
viele hriftl. Jünglinge bier ihre wiffenichaftl. Borbilbung für den Dienft ber 
Kirche n. ‚eugängten diefe dann nach ber chriſtl. Seite bin in anachoretiicher u. 
föfterl. Zurüdgezogenheit buch Askeſe u. theol. Stubium. Andere verichmähten 
bie Mafj. Vorbildung, fih mit klöſterl. Ausbildung begn gend. Noch andere 
begannen fon im Knabenalter als Lektoren ober biſchöfl. Schreiber ihre klerik. 
Laufbahn u. bildeten ſich unter Aufficht u. Leitung bes Bifchofs ob. erfahrener 
Meriter heran. Anguftin organifierte |. Klerus zu einer Hofterartigen Gemein- 
ſchaft (Monasterium Clericorum) u. prägte berfelben ben Charakter 
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eines klerik. Seminars auf. Dies beilfame Inftitut fand viel Beifall u. ſiedelte 
mit ben Durch bie Vandalen vertriebenen Bilhöfen auch nah Sizilien u. Sar- 
dinien über. [Die im lat. MA. fo oft herangezogene „Regula Augustini“ 
(bei Holsten, Cod. Reg. II, 123) ift jpäten ungewiſſen Urſprungs, gründet ſich 
aber auf zwei Reden Auguſtins „De moribus Clericorum“ u. einen Brief an 
die Nonnen zu Hippo] — As kanoniſches Alter für bie presbyteriale 
(priefterliche) Würde firterte ſich das 30. Lebensjahr, für ben Diafonat das 25. 
Der Eintritt in ben Klerus follte den Neopbuten, den auf bem Krantenbette 
getauften (Clinici), den Pönitenten u. Energumenen, den Bigamis (b. h. ven 
zum 2. male Berbeirateten 1 Zim. 3, 2; Tit. 1, 6), den Berftümmelten, Eunuchen, 
Sklaven, Mimen, Hiftrionen, Tänzern, Soldaten, Kurialen verfagt fein. Die 
afrilan. Kirche forberte ſchon im 4. Ihd. ein firenges Eramen ber Anzu- 
ftellenden inbetreff ihrer Kenntniffe u. Rechtgläubigleit, Juftinian I wenigftens 
eine Bewährung ber Ortbodorie durch bifchäflihe Prüfung. — Die Orbinatien 
trat ale Seitenftäd zum Taufchrisma unter falramentalen Geſichtspunkt. Jene 
weibt zum befondern, dieje® zun allgemeinen Prieftertum; beide verleihen einen 
Character indelebilis. Ihre Wirkung dachte man ſich meift al8 eine magifche. 
Die Erteilung ber Ordination war ein ausjchlieglich biſchöfl. Vorrecht; die Pres⸗ 
byter follten aber bei ber Weihe von ihresgleichen affiftieren. Der Grundiag: 
Ne quis vage ordinetur galt allgemein; Ausnahmen bedingte jedoch ber 
Miffionsdienft. Die Gedächtnistage ber bifchöfl. Ordination (N atales epis- 
coporum) wurden häufig feftlich begangen. Geſetzlich follte niemand zu einem 
höhern Kirchenamte ordiniert werden, ber nicht alle niedern Stufen vom Eub- 
diafonate an durchlaufen hatte. Früher beſtand die Ordination nur in Hand⸗ 
auflegung; nad Analogie der Zaufe kam aber fpäter eine Salbung (mit 
Ehrifam, d. i. Ol mit Balfam) hinzu. Nüchterner Abendmahlsgenuß ging 
voran. — Seit dem 5. Ihd. mußte der Orbinandus fi auch der Tonſur 
unterziehen. Sie war zuerft bei den Büßenden in Anwendung gebracht wo 
fand dann als Demutsiombol bei den Mönchen Eingang u. ging von diefen and 
den Klerus über. Urfprünglich wurde das ganze Haupt kahl geichoren; d 
unterſchied fih Die griehifche Tonfur (Tonsura Pauli), welche bloß das Borber- 
haupt Tabl ſchor, von der römiſchen (T. Petri), welde rings um ben Kopf 
einen Kranz von Haaren (al® Erinnerung an bie Dornenkrone Ehrifti od. ale 
Abzeihen bes königl. Prieftertums, Corona sacerdotalis) ftehen ließ. Nach 
röm.⸗kath. Tradition follen ſchon Petrus, Baulus u. Jakobus tonfuriert geweſen 
fein, u. dafür, daß bie Zonfur aus apoft. Zeit berfiamme, wird von kath. Theo- 
logen Apg. 21, 24. 26 fowie 1 Kor. 11, 14 gelten gemadt. — Nach ſpäterer 
röm.⸗kath. Praris erhielten die unterfien Ordines bie Heinfte Tonfur, bie dann 
bei jeder höhern Weihe erweitert wurbe: wogegen fie in ber [pätern griech. Kirche 
zu einer Kürzung des ganzen Haupthaares abgeſchwächt wurde. Die rim. Zon- 
fur wird übrigene, jobald das Haar wieder gewachſen, meift wöchentlich), immer 
aber vor allen Hauptfeften erneuert.] — Das Nafieren bes Barte8 erichien (als 
weibiſch⸗ſtutzerhafte Sitte) in der alten Kirche dem Ernft u. der Würde bes 
Herilalen Standes unangemeifen. In allen morgenländ. Kirchen blieb der Boll- 
bart auch fortwährend obligatorifh u. iſt es noch heute; im Abendlande wurbe 
aber — vielleicht im Gegenfate zu bem bärtigen Klerus ber arianiihen Ger- 
manen — das Rafieren beim kath. Klerus üblich u. durch päpftl. od. ſynodale 
Berorbnungen faft durchweg aufrecht erhalten; wobei vielleicht auch ber ſymbol. 
Geſichtspunkt ſich geltend machte, durch Befettigung bes Bartes den zum Zöli- 
bate verpflichteten Klerus ale ben Aniprücen geichlechtliher Mannbarleit ent- 
boben barzuftellen. Cine feierliche Inveſtitur mit den Amtsinfignien (8 60, 7) 
bildete fih allmählih aus u. wurde das eigentlich unterfcheidende Moment bei 
der Weihe zu ben verjchiebenen Klerikatsſtufen. 


2. Berpfliddtung zum Zölibate. — Nacd beim Borgange ber ſpaniſchen 
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Provinzialſynode zu Elvira 306 c. 32 war das erfte allgem. Konzil zu Nicha 
25 geneigt, die Verpflichtung wenigften® ber Ordines majores zur &helofigfeit 
zum Gejete für Die ganze Kirche zu machen. Dagegen erhob ſich aber der ägypt. 
Bſch. Paphnutius, Konfeffor u. von jugendauf Asket, bebauptend, daß auch 
bie ehelihe Beitvohnung Keufchheit fei. Seine gemwichtige Stimme gab ben 
Ausſchlag. Es blieb aber bei ber Üblihen Prarıs, daß Bilchöfe, Presbpter 
(Briefter) u. Diatonen nicht in zweiter Ehe (1 Tim. 3, 2) gelebt baben, nad) 
der Orbination leine Ehe mehr eingehen, mit ber vor ber Weihe eingegangenen 
Ehe e8 aber halten dürften, wie fie ſelbſt e8 angemefjen fänben. er Orient 
bewahrte biefen freiern Standpunkt u. verfocht auf der Synode zu Gangra 
(um 360) gegen bie Euftatbhianer ($ 44, 7) die Heiligleit der Ehe u. bie Recht⸗ 
mäßigfeit beweibter :Briefter. Auch der 5. apoft. Kanon gebot noch: Episcopus 
vel presbyter vel diaconus uxorem suam non rejiciat religionis prae- 
textu; sin autem rejecerit segregetur, et si perseveret deponatur. Bei- 
Ipiele verheirateter Biſchöfe find im 4. 5. Ihd. nicht felten (der Vater Gregore 
v. Nazianz, Gregor v. Noffa, Synefius v. Ptolemais u. a.). — Juſtinian I 
verbot die Wahl BVerbeirateter zum Bistum; das 2. trullaniſche Konzil 692 
($ 64, 6) beftätigte diefe Anordnung, unterjagte allen Klerikern bie zweite Ehe, 
geftattete aber den Presbytern u. Diakonen mit ausbrüdlichem Proteft gegen bie 
unnatürlihe Härte der röm. Kirche bie einmalige jeboch vor ber Beide einzu» 
gebende Ehe mit allen ihren Rechten, deren fie ſich nur während ber Zeit ihres 
Altardienftes zu enthalten hätten. In Rom aber wurden die ſpan. Grundſätze 
feftgebalten. Ein Dekretalſchreiben bes röm. Bih. Siricius a. 385 forbert 
mit halbmanichäiſcher Berläfterung ber Ehe den Zölibat aller Biſchöfe, Presbyter 
u. Diakonen; Leo d. Gr. z0g auch noch den Subbiafonat in dieſe Verpflichtung 
hinein. Alle namhaften lat. Kirchenlehrer kämpfen eifrig für die Allgemein- 
gültigkeit Herilaler Zölibatsverpflihtung. Dennoch waren bie Kontraventions- 
fälle in Italien, Gallien, felbft in Spanien überaus häufig u. konnten auch 
durch wiederholte ſynodale Einſchärfung des Gebotes nicht bewältigt werben. In 
ber britiichen u. iro-fchottiichen Kirche behauptete fich bie Ehebefugnis bes Klerus, 
felbft der Bilchöfe, fortwährend in legitimer Geltung ($ 78, 3). — (Calixtus, 
De conjugio Cleric., ed. Henke. Helmst. 784. 9%. Ant. u. Auguft. Thei- 
ner, Die Einführ. d. erzwung. Ehelofigl. bei b. chr. Geiſtl. u. ihre Folg. 2. Bd. 
Altb. 8. F. W. Carové, Bolt. Samml. d. Zölibatsgefege. Frkf. 38. 
Tb. Fr. Klitſche, Geſch. d. Zöl. b. 3. Tode Greg. VIl. Augsb. 30. Fr. v. 
Schulte, Der Zöl.zwang u. deif. Aufbeb. Bonn 76. Bunt, Der 3ö1. feine 
apoft. Anorbn., tb. Du fir. 79. I. N. Mosler, Zur Gef. d. 351. bef. d. 
erft. chr. Ihdd. Hdolb. 78. — W.Dale, The Synod of Elvira and Christian 
Life in the 4. Cent. Lond. 82.) 


3. Das Kirchliche Beamtenperfonal wurde durch Anftellung kirchl. Kranken⸗ 
mwärter od. Barabolanen (von zapadadlleosar Thy Lafv) u. Totengräber (xo- 
ırtrzt, Fossarii) bereichert, deren Zahl fih in ben Hauptftäbten bis ins Un- 

laubliche fteigerte; fie bildeten für die biſchöfl. Herrſchſucht eine ftets fchlag- 
ertige Leibwache. Theodoſius II beſchränkte im 3. 418 bie Zahl ber aler. 
Barabolanen auf 600 u. bie Zahl ber tonftant. Kopiaten auf 950. Für bie 
Berwaltung bes Kirchenvermögens mwurben olxov6önor, für bie Rechtsvertretung 
ber Kirche Sachwalter (Exdıror, auv&ıxoı, Defensores) angeftellt, für bie Pro- 
totollführung bei firchl. Verhandlungen Notarii, tayiypaooı, außerdem Ar» 
hivare (yapropilaxss), Bibliothelare, Thesaurarii (oxevopulaxes) ıc. 
Sie alle entbehrten als folde ber klexik. Weihe. Aber auch innerhalb ber 
Ordines ma)Jores entftanden neue Amter. Anfangs bes 4. Ihd. tritt ein 
Archidiakonns an die Spite der Diakonen. Er war des Biichofs rechte Hanb, 
f. Vertreter u. Bevollmächtigter in der Verwaltung u. Regierung ber Diözeſe, 
häufig auch |. Rachfolger im Amte. Auch das Presbpterkollegium erhielt dem⸗ 
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nächſt eine Spite in bem Ardipresbyter, der ben Biſchof bei allen gottesdienſtl. 
Handlungen vertrat u. unterftüßte. Mit ber Beauffichtigung der Landgemeinden 
war ein Stabtpreebyter als Beriodent od. Bifitator betraut. Die afril. Senio- 
res plebis waren bloß Laienäftefte ohne Heril. Weihe. Das Amt ber 
Diakoniffen verlor immer mehr an Bedeutung u. fam allmählih in Wegfall. 
Zuftinian I beſchränkte die Zahl der kirchl. Beamten für die 4 Hauptkirchen 
in Konft. auf 525, nämlich außer dem Biſchof 60 Presbyter, 100 Diakonen, 
40 Diakoniffen, YO Subpiafonen, 110 Leltoren, 24 Sänger, 100 Thürbäüter. 
(A. Schröder, Entw. bes Archidiakts. bis z. 11. Ihd. Münden %.) 


4. Das Kirhengnt. — Das durch Schenkungen u. Bermäctniffe ftetig 
wachlende Kirchenvermögen galt bis zum 5. Ihd. allgemein als Armengut 
(Patrimonium pauperum), während bie Bebürfniffe für die Aufrechterhaltung 
bes Kultus u. den Lebensunterhalt des Klerus aus den laufenden Beiträgen 
(Oblationen) der Gemeinteglieder beftritten wurben. Aber die wachſenden An- 
fprücde des Klerus, zumal der Bilchöfe, auf eine ihrer amtlihen Würde ent- 
ſprechende Einnahme u. die zunehmende Pracht des Gottesdienftes bedingten ſeit⸗ 
ben, von Rom ausgehend (475), die Verteilung der Gelfamteinfünfte in vier 
gleihe Zeile für den Bilchof, ven niedern Klerus, die Rultusbebürfniffe (Bauten, 
Geräte 2c.), die Armenpflege. Mit der Einführung bes ATI. Priefterbegrifis 
fhlich fih auch allmählich der Gedanke an eine (wenn auch vorerft nur moral.) 
Verpflichtung der Laien zur Abgabe bes Zehnten alles Einlommens an bie 
Kirche ein u. wurde Shen früb in ber Form freiwilliger Oblationen öfter ver- 
wirflicht. Aber das Konzil zu Macon 585 forderte fie ſchon als ein auf gättl. 
Snftitution berubendes Recht der Kirche, ohne jedoch damit burdhbringen zu 
lönnen, was erft ber Faroling. Gefeßgebung gelang ($ 88, 1). Die Forderung, 
daß alles Vermögen, welches ein Kleriler im Dienfte der Kirche erworben, nad 
beifen Tod ihr zufallen folle, wurde 397 von einem Konzil zu Karthago geltend 
gemadt. Einem ſchon früh einreißenden Mißbrauche, dem f. g. Spolieuredte, 
demzufolge die Kleriter einer Diözeſe fich berechtigt hielten, als Erben bes ver⸗ 
ftorbenen Bifhofs od. eines andern vermögenben Klerifers beffen Hinterlafſen⸗ 
ſchaft rüdfichtelos an fich zu reißen, trat das Konzil von Chalkedon 451 zuerſt 
entgegen. Die häufige ſynodale Wiederholung bes Berbotes zeigt, wie tief dieſe 
Unfitte ſchon eingewurzelt war. 


F 46. Die Batriarchalverfafiung uud der Primat. 
M. le Quien u. Th. Wiltſch, Il. co. $ 4, 2. 0. 


Eine hierarchiſche Gliederung unter den Bifchöfen Hatte jchon in 
der vorigen Periode fi) durch die Erhebung der Metropolitan: 
ftühle und den noch weiter greifenden Vorrang der |. g. Sedes 
apostolicae ($ 33) angebahnt. Mächtige Nahrung erhielt dies 
Streben durd die polit. Einteilung, welde Konftantin d. Gr. 
dem Reiche gab, indem nun die Bilchöfe der Hauptftädte für ihre 
geiftl. Oberhoheit diejelbe Ausdehnung forderten, welche im weltt. 
Negimente den kaiſ. Statthaltern zugewieien war. Doc Tießen 
ältere Vorzüge u. neuere Anſprüche ein vollftändiges Zujammen- 
treffen der polit. u. hierarch. Gliederung nicht zum Vollzug ge- 
langen. Unter Mitberüdfichtigung derjelben entwidelte fi die Pa⸗ 
triardhalverfajfung, in welcher die Bifchöfe von Rom, Aleran- 
dria, Antiodien, Konjtantinopel u. Jeruſalem als die gleichberedh- 
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tigten Häupter der Geſamtkirche mit Iurisdiktionsrechten über die 
ihnen zugewiejenen Batriarchalbezirfe ausgeftattet waren!). Den 
eriten Rang in diefer geiftlichen Pentarchie behauptete der röm. 
Stupl?), welcher immer entichiedener den Brimat über die ganze 
Kirche anftrebte. 

1. Die Batriardhalverfafiung. — Konftantin db. Gr. hatte das ganze 
Reich in vier Präfelturen eingeteilt, welche in Diözeſen u. diefe wieder in 
Provinzen fi glieberten. Nun nahmen auch mande Bilchöfe ber Didzefan- 
refidenzen, bei. im Orient, mit dem Zitel Exarchen eine gleiche Oberhoheit über 
die zubebörigen Metropoliten in anſpruch, wie dieſe fich dieſelbe ſchon früher 
über die Provinzialbifchöfe angeeignet hatten. Das erfte allgem. Konzil zu 
Nicäa 325 beftätigte zunächſt den Biſchöfen der drei angejehenften Sedes aposto- 
licae (Rem, Alerandrien, Antischien) diefe Suprematie als bereits in altem 
Herkommen begründet ($ 47,2). Das f. g. 2. ölum. Konz. zu Konft. 381 ent- 
bob demnächſt ben Bſch. v. Konftantinopel, a rd elvar aurnv veav "Pounv 
(fett 330), ber Jurisbiltion bes Metropoliten von Heraklea u. wies ihm den 
erften Rang nach dem röm. Biſchof zu. Für dieſe alfo ausgezeichneten Prälaten 
bürgerte fih nun das früher allen Biſchöfen beigelegte Ehrenprädikat Patriarch 
ale fortan ihnen allein zuftebender Amtstitel ein, den aber bie röm. Biſchöfe, 
um fi der Gleichſtellung zu entziehen, verichmähten, ftatt feiner mit gleicher 
Ausichlieglichleit den früher ebenfalls allgemein bifchöfl. Ehrennamen Pape fid 
aneignend (HHaras, nicht zu verwechſeln mit Ilaräs, wovon als Bezeichnung ber 
niedern Geiftlichleit das flaniiche „Bope“ ſowohl wie das deutſche „Pfaffe“ 
— vielleicht durch Bermittelung ber Goten — herſtammt). Das 4. allg. Konzil 
zu Challebon 451 ($ 47, 6) ftellte im 28. Kanon den Patriarchen ber öſtlichen 
Raiferftadt dem bes alten Rom völlig gleich, ſprach ihm das Recht zu, Klagen 
über die Metropoliten aller Didzefen entgegen zu nehmen, um fie auf einer 
endemifhen Synode (8 43, 2) zum Austrag zu bringen, u. ftattete ihn ale 
Gegengewicht zu dem großen Machtgebiete |. rim. Kollegen mit einem aus brei 
ganzen Diözefen, nämlich Thrazien, Pontus u. Afien, beftehenden Patriardhal- 
Iprengel aus. Die ibm dadurch unterftellten Exarchen von Heraklea (Thrazien), 
Neo⸗Cäſarea (Bontus) u. Epheſus (Afien) bildeten nun mit dem Titel dpyıs- 
rioxono. eine hierarch. Mittelftufe zwiſchen ihm u. den Metropoliten biefer Diö⸗ 
zefen, jeboch ohne fcharfe Begrenzung ihrer Befugniffe, jo daß ihre beworzugte 
Stellung eine ſchwankende blieb u. allmählich wieder auf Die Stufe emöhnticher 
Metropoliten zurüdiant. Schon zu Nicka 325 war aber auch ber Biſchofsſtuhl 
zu Jernuſalem ganz bejonderer Ehre würdig erklärt worben (ohne ihn jebodh |. 
Unterordnung unter den Metropoliten von Cäfarea zu entheben). Darauf fußend 
forderte ZJZuvenalis v. Jeruſ. auf dem 3. ökum. Konzil zu Epheſus 431 Titel, 
Rang u. Machtbezirk eines Patriarchen, wurde aber auf betrieb Kyrille v. Aler. 
damit abgewiejen. Run mwanbte er fih an ben Kaifer Theobofius IL, der durch 
ein Edikt ihn zum Patriarchen ernannte u. ihm ganz Paläftina u. Arabien zu⸗ 
wie. Der dadurch beraubte Patr. Marimus v. Antiochien ruhte aber mit f. 
Proteften nicht eher, als bis ihm zu Chalfedon A451 wenigftens Phönizien u. 
Arabien wieber zurüdgegeben wurben. — Innerhalb feines eigenen Amtsbezirts 
ftellte jeber dieſer fünf geiftlihen Würbenträger bie höchſte Firchliche Autorität 
dar u. entidhieb an der Spike ſ. Patriarchalſynode über alle kirchl. Angelegen- 
beiten besfelben. Doc behaupteten mehrere Metropoliten, namentlich die von 
Salamis auf Cypern, fo wie bie von Mailand, Aquileja u. Ravenna, 
eine von jeber Batriarchats- u. Erarchatshobeit unabhängige Stellung ale 
Abroxkparoı Als geiftlihe Räte u. Gehillfen ftanden bem Patriarchen im 
Orient die ZöyxeAdoı zurfeite. Am kaiſ. Hofe ließen fie fi durch ftehenbe 
Legaten vertreten, welche Apokrifiarier hießen. Seit dem 6. Ihd. fingen die 
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rom. Päpfte an, den neuerwählten Metropoliten des Abendlants (meldye bier 
durchweg Archiepiscopi, Erzbiihöfe genannt wurden) durch Überfendung des 
Palliums die Beſtätigung ihrer Würbe zu erteilen. In ibrer Geſamtheit 
follten die Patriarchen die Einheit der Gefamtlirche repräfentieren u. obne ibre 
Beteiligung kein ökum. Konzil gebalten, obne ihre Zuftimmung fein für Die 
ganze Kirche bindender Beſchluß gefaßt werben. Seruf. fam aber ſchon 637, 
Ant. 638, Aler. 640 unter die Herrichaft ber Sarazenen. — (PB. Lutber, 
Rom u. Ravenna bie 3. 9. Ihd. Brl. 89.) 


2. Die Rivalität zwifhen Rom und Byzanz. — Seit dem dhalfedonen- 
fiihen Konzil 451 ftand nur noch ter Patriarch von Konft. mit dem Anſpruch 
auf Ebenbürtigteit an Macht u. Ebre dem röm. Biſchof zurfeite. Aber ſchon bie 
Prinzipien, auf welche man bie beiderfeitigen Primatsaniprüde gründete, waren 
römiſcherſeits ungleich tiefer greifene. Im Orient beftimmte man ben geiftl. 
Rang ber Biihersftüihle nach dem polit. Range ber betreffenden Städte. Kon- 
ftantınopel war bie Refidenz bes Herrichers über bie olxosue,n, folglich war fein 
Biihof ein ökumeniſcher. Aber in ber Meinung der Welt ftand dennoch Alt- 
Rom meit böber als Neu-Rom. Denn alle flolzen Erinnerungen ber Gedichte 
bafteten an der Weltftabt des Weſtens. Bon Byzanz ber datierte fih Dagegen 
das fihtbare Sinfen, der drohende Berfall bes Reichs. Doc ber Occident er- 
Yannte auch das Prinzip felbft nicht an. Nicht der Wille bes Kaifers, nicht die 
immer Häglicher werbende Geſchichte des Reichs follte den geiftl. Rang ber 
Biſchöfe beftimmen, fondern die Geſchichte der Kirche u. der Wille ibres göttl. 
Stifters u. Lenkers. Nach diefem Maßſtabe gemefjen ftanb der Stubl von Kontft. 
nicht nur binter Aler., Antiod. u. Jeruſ. zurüd, fondern jogar binter manden 
andern Etüblen, die kaum Metropolitenrang batten, aber ſich des apoft. Ur⸗ 
iprungs rühmen konnten, Rom aber uubeftreitbar an ber Spite der Kirche. 
Denn bier batten ja die beiden Apoftelfürften gelebt, gelehrt, belannt, gelitten; 
bier war ihr Grab u. ibre Gebeine ($ 16, 5); ja noch mehr, auf dem Stahle 
u Rom hatte Petrus als erſter Bifchof geſeſſen ($ 16, 1), Petrus, den ber Herr 
* zum Apoſtelprimat berufen ($ 33, 9), u. bie röm. Biſchöfe waren fe f. 
Nachfolger u. bie Erben f. Bevorzugung. Der Patriarch von Konit. hatte 1. 
alleinigen Rüdbalt in ber Näbe des Hofes. Er murde vom Hofe ein- u. ab- 
gejeßt, war nur zu oft ein Spielball ſ. Kabalen, ein Werkzeug ſ. Politik, ein 
Beriechter |. bäret. Dogmatik. Ungleich günftiger ſtand ber rom. Biſchof. Ihm 
geftattete die Zugebörigleit zum weftröm. Reiche (395—476) mit meift ſchwachen 
u. burd die Stürme ber Völkerwanderung auf allen Seiten bebrängten Kailern 
eine ungleich größere Freibeit u. Selbftändigfeit ber Bewegung, die auch von 
ber rugiten u. oftgotiiben Fremdherrſchaft über Italien (416—536) nur wenig 
od. gar nicht befchränft wurde. Auch als die buzant. Herrichaft 536 in Italien 
wieder fußgefaßt hatte und gegen ben Anfturm ver Langobarden (feit 569) ſich 
in immer mehr beengten Grenzen bi8 752 mübjam bebauptete, Tonnte ber Hoi 
nur felten auf feine Wahl Einfluß üben ob. ibn für jeine Ungefügigleit durch 
Abſetzung, Kerker oder Verbannung beftrafen. Während der Orient durch eine 
Menge von Hirchl. Streitigleiten zerriffen war, in denen bald bie eine, bald bie 
andere Partei fiegte, bildete der Dccidbent unter Roms Panier faſt immer eine 
geichloffene Einheit. Die Streitenden ſuchten Roms ſchiedsrichterliches Urteil, 
die Unterbrüdten |. Verwendung u. f. Schu. So ftieg Rom vontag zutag in 
ber Meinung ber criftl. Welt. Bald ſchon forberte es als bleibendes Recht, 
was perjönliches Vertrauen od. der Drang der Umftände ibm etwa für einzelne 
Fälle zugeftanden hatte; nie bat es im Laufe der Zeit einen günftigen Umſtand 
auszubeuten, nie früher Errungenes ob. au nur Beanfpruchtes nah Möglic- 
keit aufrecht zu erhalten unterlaffen. Cin mächtiger Gemeingeift boben u. Feften 
hierarch. Sinnes hatte fidh gebildet u. ben Stubl Petri umlagert; auch untüchtige 
od. charakterlofe Päpfte wurden von ibm getragen od. geſtützt. So fchritt Rom 
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mit fiherem Tritt u. feftem Blick vorwärts, troß alles Widerſpruchs u. aller 
Renitenz fi) fortwährend mehr u, mehr f. Ziele nähernd. Der Orient fonnte 
ſchließlich ſ. kirchl. Unabhängigkeit nur durd eine vollftändige, unbeilbare Spal» 
tung retten u. behaupten ($ 68). 


8 47. Geſchichte des röm. Stuhbles uud feiner Primatsaufprüce. \ 


Litt. d. Papfigeich. bei $ 2, 2. b. und d. Primatsfrage bei 8 33, 9. 2. 
Niehues 1. c. vor $ 43. — Funk, 1. c. 8 43, 2. 


Die Geſchichte des röm. Biichofsftuhles ift während der drei 
eriten Ihdd. faft durchweg von legendariichem Nebel umhüllt, der 
nur gelegentlid (vgl. $ 30, 3. 4. 5. 7; 37, 2; 40, 2; 41, 1—5) 
von einem darauffallenden Hiftor. Streiflichte durchbrochen wird. 
Erſt nachdem im 4. Ihd. die Märtyrerfirche zur herrichenden Staat$- 
firche geworben, tritt er mehr in das Gebiet eigentlicher u. fort- 
laufender Geſchichte ein?). Und jett erſt beginnt auch das feinen 
Biſchöfen von anfang an durch die polit. Weltjtellung der „ewigen 
Roma” eingepflanzte und geförderte Primatsſtreben ftetig wachjenden 
Erfolg auf kirchl. und polit. Boden zu erzielen. Seine Gejchichte, 
für welche die Biographieen fämtlicher Püpfte bis gegen das Ende 
bes 9. Ihd. in dem ſ. 9. Papſtbuch od. Liber pontificalis!) 
die nächftliegende, freilich immer noch der kritiſchen Klärung in 
Grade bedürftige Duelle darbieten, geftattet u. fordert daher 
Dos bt an auch für unfere Zwecke eine überfichtlich fortlaufende 

ellung. 






1. Der Liber pontificalis, befien Abfaſſung man früher irrtümlich bem 
röm. Bibliothelfar Anaftafins ($ 91, 7) zufchrieb, bietet eine fortlaufende, aber 
aus mehrern nah u. nach entſtandenen Beſtandteilen zufammengelegte, anfangs 
ſehr kurz gehaltene, erft feit Syivefter I (314) ausführlicher werdende Gefchichte 
der röm. Päpfte von Petrus an bis in bie Zeit Stephans VI (V) 885—91. 
Er bifdet ein hervorragendes Glied in der Kette röm. Erbichtungen u. Inter» 
polationen, burch welche die zahlreichen unechten Alten röm. Märtyrer, fowie bie 
vorhandenen Fabeln betreffs einzelner Päpſte u. Kaifer (3. B. $ 42, 1) beglau- 
bigt, fpäter aufgelommene liturgiſche Gebräude in ein höheres Alter hinauf» 
gerädt u. bie Papſte als von anfang an, berechtigte u. anerlannte Gefegeber 
für die geſamte Kirche gefeiert werben. Über das Zeitalter der erften grund⸗ 
legenden Rebaltion bes Buches, ſowie über die Beziehungen besfelben zu ver- 
mwanbten Schriften geben die Meinungen noch weit auseinander. Es find 
nämlih neben bem eigentlihen Papftbuhe noch drei alte Papftlataloge 
vorhanden, welche fih mit jenem fo nahe berühren, daß fie entweber Duellen 
für dasſ., oder Ausflüffe aus ihm fein müſſen: der Catalogus Liberia- 
nus abfchließend mit dem 3. 354 unter dem Bontifitate des Liberius, der C. 
Felicianus bis auf Felix 1V (+ 530) und ber C. Cononianus bis auf 
Konon (F 687) reichend. Nah Wait 1. o. erftredte fich bie erfte Redaktion 
bes uns vorliegenden Papftbuches über die Päpfte bis Konon (687) u. ber 
Cat. Liberisnus war bie ältefte uns erhaltene Duelle für dieſelbe, wogegen ber 
C. Felicianus ein ſchlechter, ſtark verftümmelter, ftellenmweife interpolierter Aus⸗ 
zug aus dem Pontifikalbuch u. ber C. Cononianus eine wertlofe Kompilation 
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aus beiden ift; auch Ducesne hält den C. Felicianus für einen Auszug ans 
dem älteften Bapftbuch, das er deshalb aber ebenfalls al8 jhon mit dem Ponti⸗ 
fikate Selir! IV 530 abichließend fi denkt; Lipſius endlich beharrt Bei |. 
Anfiht, daß der felizianiihe Katalog die Hauptquelle u. Grundlage für bie 
ältefte Geftalt unjeres Papftbuches geweſen ſei. — Unter den ältern Ausgaben 
find die beften die von Frz. u. Iof. Biandini (4 Bd. Rom. 718—-35) und 
B. Joſ. Bignoli (3 Bd. Rom. 72455), danach bei Migne Bd. 127—29; 
neufte frit. Ausg. v. 8%. Ducdesne (Texte, introd. et comment. 2 Br. 
Par. 84 ff.) — (E. Schelstrate, Diss. de ant. pontiff. catalogis, ex 
qu. Liber pont. concinnatus sit. Rom. 688. L. Duchesne, Etude sur 
le Liber pont. Par. 77 u. in b. Revue des quest. hist. Par. 79. R. 4. 
Lipfius, Chronol. d. röm. Bifchöfe bis Mitte bes 4. Ihd. Kiel 69 u. Ibb. 
|; ao Th. 79. II. €. Waitz, Neues Archiv f. diſch. Geſch.kde. 79 u. Hift. 
. 80. 


2. Die röm. Biſch. von Melchiades bis Yuuscenz I (310—402). 
— Als ber Umſchlag der Dinge unter Konftantin d. Gr. fih anbahnte, ſaß 
Melchiades (Miltiades) 310—14 auf dem rim. Biſchofsſtuhle. Schon 313 
übertrug Konftantin ihm als bem angefehenften Bifchofe bes Abendlandes ben 
Borfig einer geiftl. Kommiffion zur Unterfuhung ber bonatiftilden Händel 
($ 64, 1). Unter Sylveſter (314—35) brad ber arianifhe Streit ($ 51) 
aus, in welhem er aber noch von feiner Seite als Autorität in anfpruch ge- 
nommen wurde. Denn daß er auf bem erften öfumen. Konzil zu Nicäa 325 
durch f. beiden Legaten, Bitus u. VBincentius, präfidiert habe, ift ganz u. 
gar röm. Dichtung: Fein einziger ber Zeitgenoffen u. ältern Schriftfteller meiß 
Davon etwas. Der anläßlich der ägyptifch-meletian. Spaltung ($ 41, 6) erlaffene 
6. Kanon dieſes Konzils ftellte feit, daß der Bifchof v. Aler. „ber alten Sitte 
gemäß über Agypten, Lybien u. die Pentapolis Gewalt haben folle, ba auch 
altem Herlommen gemäß (ovwnSe&s Estıv) dem Biſchof von Rom u. gleicherweiſe 
ben Kirchen in Antiodhien und ben übrigen Provinzen der Borrang (npeoßslz) 
zuſtehe“. Das Konzil Tonftatiert u. billigt alfo [wie aud noch Rufin u. bie 
ältefte Tat. (ital.) Kanonenfammlung, bie f. g. Prisca, biefen Kanon wieber- 
gegeben baben], baß bie kirchl. Oberhoheit des röm. Stuhles (nicht Über ben 
ganzen Decibent, fondern) Über bie zehn, nach Konftantins Einteilung des Reiche 
zur Diözeſe Rom gehörigen fuburbilanifchen Provinzen fich erftrede, d. b. 
über Mittel⸗ u. Unteritalien nebft den Infeln Sardinien, Korfila u. Sizilien. 
Der röm. Bifchof war u. blieb aber bei der weitern Ausbildung ber Patriarchal⸗ 
verfaffung ($ 46, 1) der einzige Patriarch im ganzen Abenblande; — was 
ns da näber, al® daß er fi auch als einzigen Patriarchen Über das ganze 
Abendland anſah? Aber auch als einzige Sedes apostolica bes Abenblandes 
hatte Rom fchon längft ein weit über bie Grenzen des nicän. Kanone hinaus 
gebendes Anfehen erlangt. In zweifelhaften Källen wandte man fih aus allen 
Gegenden des Abendlands borthin um Belehrung über bie echte apoft. Trabition, 
u. bie besfallfigen Antwortfchreiben gingen fhon im 4. Ihd. aus dem Ton ber 
Belehrung in ben ber Berorbnung über (Epistolae decretales). An 
Geltendmahung irgend welcher Autorität Roms auch über ben Orient wurde 
aber bis 3. 3. 344 noch nirgends gebadht. Im dieſem Jahre nötigte jebod ber 
Drang der Umftände dem Konzil zu Sardica ($ 51, 2), nachdem die meiften 
orient. Biſchöfe fich bereits von bemjelben getrennt hatten, einen Beſchluß ab, 
demzufolge dem röm. Bilchof Yulins I (337—52) als einem ftanbhaften u. zu⸗ 
verläffigen Belenner der Rechtgläubigkeit in diefer Zeit Kirchl. Wirren das Recht 
überwielen wurde, Appellationen verurteilter Biſchöfe des ganzen Reiche ent- 
gegenzunehmen, unb wenn er fie begründet fände, eine erneute Unterſuchun 
durch bie Bifchöfe der benachbarten Provinz zu veranlaflen. Aber biefer Beſchlu 
galt nur ber Berfon bes Julius u. war überden nur ber angenblidliche Not- 
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behelf einer hartbebrängten Minoritätspartei. Er fand daher auch feine Nach- 
achtung u. wurde bald vergeflen; nur Rom vergaß ihn nicht. 


3. Des Julius Nachfolger Liberins (352—66) hielt anfangs mit gleicher 
Standhaftigfeit wie |. Vorgänger an bem Belenntnis zur nicän. Rechtgläubig- 
feit feRt u. mwurbe dafür vom Kl. Konftantius verbannt (355), ber zu ‘ Nac- 
folger den gefügigern Diafonen Felir (II) weiben ließ. Die Gemeinde mollte 
aber von dem Aufdringling, ber überdem noch am Tage ber Abführung bes 
Liberius mit dem gejamten röm. Klerus eidlich gelobt Eatte. dem verbannten 
Biſchofe treu zu bleiben, nichts willen. Zwar gelang es ihm, einen großen Teil 
bes Klerus zu fich berüber zu zieben, das Volk aber blieb dem verbannten 
Biſchofe unverbrücdlich treu u. nahm ihn auch noch, nachdem er 358 durch 
Unterfchrift einer ketzeriſchen Glaubensformel ($ 51, 3) fih bie Erlaubnis zur 
Rückkehr erfauft batte, mit lauter Sreubenbegengun wieber auf. Nad bes 
Kaiſers Willen follten nun Felir u. Yiberius emeinfam ber röm. Kirche vor» 
ſtehen. Felir aber wurde vom Bolfe verjagt u. konnte nicht wieder fußfaflen. 
Liberius, der übrigens in Rom wieber als Nicäner auftrat, ammneftierte ben 
abtrünnigen Zeil bes Klerus. Aber die dadurch beigelegte Spaltung in ber röm. 
Gemeinde brad nach |. Zode mit größerer Heftigfeit von neuem aus. Dem 
ven ber Majorität zu |. Nachfolger gewählten Damafnd I (366—84) ver- 
weigerte eine rigorift. Minorität, weil auch er früher zu bem eidbrüchigen An⸗ 
bange bes Felix gehört hatte, bie Anerkennung u. wählte den Urfinus zum 
Gegenbifhof. Darob kam e8 zu blutigen Straßenfämpfen. Die Partei bee 
Damafus erftürmte bie Kirche des Urfinus u. mußte 137 Leichen aus berfelben 
entfernen. Balentinian I erilierte nun ben Urfinus, u. Gratian erteilte 
fogar 378 dem Damaſus durch ein Edift das Recht, in letzter Inftanz, Partei 
u. Richter in einer Berfon, über alle in bie Spaltung verwidelten Biſchöfe u. 
Kieriter abzuurteilen. Übrigens machte Damafus fi verdient durch Beranftal- 

einer neuen, von Hieronymus ausgeführten lat. Bibelüber]. resp. Emen- 
Datiem (S 60, 1) ſowie durch Reftauration ber Katalomben, verbunden mit Firie⸗ 
zung ber bezüglichen Legenden in 3. t. noch erhaltenen, verfifizierten Injchriften. 
Dem Pontifitate des Stricins (384- 98) verdankt die abenbländ. Kirche das 
ältefte der noch vorhandenen päpftl. Defretalichreiben a. 385, das bie Beantwor- 
tung verſchiedener Anfragen eines ſpan. Biſchofs ſchon in die Form hierarch. 
Berordnung leidet, dabei inſonderheit auch die Zölibatsverpflidhtung des Klerus 
mit firengen Worten einfchärft. Später fühlt er fih auch durch die ihm ob» 
liegende „Sorge für alle Kirchen‘ angetrieben, eine bie vielfache Nichtbeachtung 
der beftebenden Kirchengelee rügende Enzyklifa in alle Provinzen des Abend⸗ 
lands zu fenden. Im origenift. Streite zwiſchen Hieronymus u. Rufinus 
($ 52, 2) begünftigte er ben lettern; — wogegen |. Nachfolger Anaftafins 
(398-402) fih auf die Seite ber Gegner besielben ftellte. — (M. Rabe, 
Tamaj., Bſch. v. Rom. Freib. 81.) 


4. Bon Juuscenz I bi8 Leo I (402—40). — Durd die Teilung des 
Reichs in ein oft» u. weftrömifches (364 vgl. $ 42, 4) waren bie Aniprüdje des 
röm. Stubles auf kirchl. Suprematie Über den ganzen Dccident nit nur neu 
begründet, jonbern auch jehr bedeutend erweitert worben. Denn bei biejer 
Teilung wurde der weftl. Reichshälfte außer ven bisherigen Abendländern (Afrika, 
Spanien, Britannien, Gallien, Italien) auch noch die ganze Präfeltur Illyri⸗ 
tum (Griechenland, Theffalien, Makedonien, Dalmatien, Bannonien, Möfien, 
Dazien) mit der Hauptitadt Theffalonich zugeteilt u. dadurch in ben Bereich ber 
rdöm. Batriarchalaniprüche hineingeftellt.e. Auch als 379 Oftillyrien (Maked., 
Möf., Daz.) an das öftl. Reich zurüdfiel, ſahen die röm. Biſchöfe basfelbe noch 
immer al® zu ihrem Patriarchalbereich gehörig an. Mit befonderm Nachdruck u. 
entfpredhendem Erfolge madte Junocenz 1 (402—17) diefe Anfprüche geltend. 
Indem er dem db. z. Erzbſch. v. Theffalonich |. Stuhlbeſteigung anzeigte, über⸗ 
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trug er ihm zugleich bie ftellvertretenpe Oberaufficht über alle illvr. Provinzen 
(402) u. dem Nachfolger desjelben Überfandte er 412 eine fürmliche VBeftallunge- 
urlunde zum röm. Pilar. Den Kanon des jarbicen]. Konzils (Erl. 2), ber 
ibm ſchon als nicänifch galt, übertrug er nicht nur von ber Perſon des Ju⸗ 
lius auf den röm. Stuhl, jonbern fteigerte u. erweiterte auch den auf bie 
Appellationsbefugnis verurteilter Biſchöfe fich beſchränkenden Inhalt besfelben 
in einem —— an einen galliſchen Biſchof zu der Berpflichtung, 
alle „Causae majores‘ dem apoft. Stuhle zur Entſcheidung zu unterbreiten. 
Bon Afrika aus fandte 404 eine karthag. Synode Boten nah Rom, um f. Für- 
ſprache beim Kaifer zum Einfchreiten gegen die Donatiften zu erlangen; vom 
Drient aus bewarben fih im origenift. Streite Theophilus v. Aler. fo- 
wohl wie Chryſoſtomus v. Konft. um |. gewichtige Zuftimmung ($ 52, 3); 
Alerander v. Antiodhien ($ 51, 8) bereitete ihm ſogar die ftolze Freude, ſich 
ebenjo, wie bisher nur abendländ. Biſchöfe getban, bei ibm über verfchiedene Ber- 
faffungs- u. Disziplinarfragen Rat zu erholen. Im pelagian. Streite ($ 54, 4) 
vermwenbete fich bie paläftinenf. Synode zu Diospolis 415 bei ihm zugunften bes 
in Afrifa verlegerten Pelagius; andrerfeits beftürmten ihn bie afrif. Synoden von 
Mileve u. Kartbago 416 mit der Forderung, ihre Verbammung besjelben auch 
mit |. Anjeben zu deden. Er trat auf die Seite ber letztern u. Auguftin 
fonnte den Kebern das gefllgelte Wort: „Roma locuta ... . causa finita‘ 
entgegenjchhleudern. — Se höher die Autorität des rim. Stuhles unter Innocenz 
geftiegen war, um fo fchmerzliher mußte in Rom bie Demütigung empfunden 
werben, bie |. Nachfolger Zoſimus (417. 18) fich bereitete, indem er im Wider⸗ 
ſpruch mit |. Vorgänger den Belagius u. deſſen Genoffen Cöleſtius rechtfertigte 
u. den Afritanern bittere Vorwürfe über ihr Vorgehen gegen diejelben machte, 
dann aber doch durch ihre energiihen Remonftrationen u. das Eingreifen bes 
Ki. Honorius ſich gendtigt fah, ſ. früberes Urteil zu widerrufen u. ſ. bisherigen 
Schützlinge fürmlih zu verdammen. Als nun ein in Afrila abgeſetzter Presb. 
Apiarius in Rom Schub fuchte, nahm das Konzil zu Kartbago a. 418, bei 
dem auch Auguftin beteiligt war, Anlaß, beiftrafe des Bannes jede Appellation 
ad transmarina judicia zu verbieten. Zofimus machte bagegen zwar ben fardi- 
cen]. Kanon, den auch er für nicänifch ausgab, geltend, aber bie Afrikaner, denen 
derſelbe völlig unbefannt geblieben war, meinten doch, barüber erft Erkundigungen 
bei den orient. Kirden einholen zu müffen. 


5. Nach dem Tode bes Zofimus (26. Dez. 418) kam eine Minorität von 
Klerus u. Bolt durch die eilige Wahl u. Weibe des Dialonen Eulalius ber 
Majorität, die den Presb. Bonifatius wählte, zuvor. Die Empfeblung bes 
Stadtpräfelten Symmachus verfcaffte zwar erfterm die Anerkennung bes Ri. 
Honorius, aber die gewichtige Remonftration ber Majorität bewog bdenjelben 
doch, zur definitiven Entſcheidung ber Streitfrage eine Synode nah Ravenna 
(Febr. 419) zu berufen. Da die bier verjammmelten Biſchöfe ſich nicht einigen 
fonnten, berief er zum bevorftebenden Ofterfefte eine neue Synode nad Spoleto 
u. gebot, um ten beftändigen Reibungen u. Zumulten in ber Stabt ein Ende 
zu machen, beiden Rivalen bis zur Entſcheidung Rom nicht zu betreten. Eu⸗ 
lalius febrte fi) aber daran nicht, fondern drang mit Waffengewalt in bie 
Stadt ein. Nun verbannte ihn der Kailer bei Tobesftrafe aus Rom, u. zu 
Spoleto entſchieden auch bie Biichöfe in Anerlennung ber von ihm bewielenen 
Mäfigung zugunften des Bonifatins (I) 419—22. Sein Nachfolger wurde 
Göfeftin 1 (422— 32). Apiarius, ber inzwilchen, weil er Reue gezeigt m. 
um Berzeihung gebeten, reftituiert worden war, beging neue Verbrechen, wurde 
nochmals abgelett u. fand nochmals Schub u. Vertretung in Rom. Aber eine 
afrit. Plenarſynode zu Kartbago wies Cöleſtins Einmiſchung energiſch zurüd, 
indem fie ihm zugleich das Rejultat ihrer unterbes bei ben Kirchen von Konft., 
Aler. u. Ant. ftattgefundenen Nachfrage über den vielberufenen angeblich nicäni- 
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{hen Appellationsfanon vorhielt. Beim Ausbruh des neftorian. Streites 
i$ 53, 3) bewarben fich wieder beide Gegner um bie rom. Bundesgenoffenichaft: 
zuerft Neftorius v. Konft., indem er fih nähere Auskunft erbat über die aus 
Italien vertriebenen, in Konft. Zuflucht fuchenden pelagianifch gefinnten Biſchöfe 
(8 54, 4) u. zugleich Mitteilung machte über die im Orient neu aufgelommene 
„die beiden Naturen in Chriſto vermifchende Arriehre”. Die von jeber Unter 
würfigfeitsbezeugung freie, brüberliche Haltung biefes Schreibens fand in Rom 
feinen Anklang; um fo mehr geficlen dort aber bie mit kriechender Schmeichelet 
gegen ben röm. u. mit gehäffigen Inveltiven gegen ben Tonftantinopol. Stuhl 
u. deſſen Inhaber erfüllten Briefe des Alerandriners Kyrill. Cöleftin trat un⸗ 
bedingt u. ganz auf feine Seite: eine röm. Synode 430 gebot dem Neftorius 
beiftrafe des Bannes u. der Entjetung binnen 10 Tagen einen jchriftlichen 
Widerruf zu leiften u. übertrug bie Bollziehung dieſes Urteils an Kyrill. Seinen 
Legaten zum ökumen. Konzil zu Ephejus 431 gab er die Inftruftion: Auc- 
toritatem Sedis apostolicae custodire debere mandamus ... Ad discep- 
tationem si fuerit ventum, vos de eorum sententiis judicare debetis, non 
subire certamen. Das Konzil entichieb ganz nad Cöleſtins Wunſch. Der 
ftolßge aler. Patriarch hatte den röm. als höhere enticheidende Inftanz anerkannt, 
u. den Patriardhenftuhl zu Konft. beftieg als bes abgelegten Neftorius Nachfolger 
mit Cöleftins Zuftimmung ein ihm völlig ergebener, in Rom erzogener Abend- 
länder, namens Marimian; nur der Antiohener Johannes war noch wiber- 
ſetzlich. Cöleſtins Nachfolger Sigtus III (432—40) konnte jedoch ſchon 433 
auch feiner Unterwerfung unter die Beſchlüſſe des Konzils fich freuen u. weihte 
sum Gedächtnis des Sieges eine neuerbaute prachtvolle Kirche der Gottesgebärerin 
(S. Maria maggiore). / 


6. Bon Leo I bis Gregor I (440-590). — Leo I 440-611 (vgl. 
8 48, 26), ſchon als Archidiakon unter Cäleftin u. Sirtus die bebeutendfte Per⸗ 
Mnlichkeit in Rom, wie demnächſt ber größte aller bisherigen Inhaber bes röm. 
Stuhles, war auch ber Träftigfte u. erfolgreichfte Förderer jr Autorität im Orient 
wie im Occibent, ja der eigentliche Begrlinder bes fortan mit vollen Segeln 
dem weltbeherrſchenden Univerfalepisfopate zuftrebenden röm. Papſttums. Auch 
abenbländ. Kov. des 4. 5. Ihd. wie Hilarius, Ambrofius, Hieronymus u. 
Auguftin, fogar Innocenz I hatten noch bie erpa in Dit. 16, 18 teil® von 
tem Belenntnis bes Petrus, teild von ber Perfon Chrifti gedeutet. Erſt zur 
Zeit Cöleſtins fing man an, fie auf die Perſon des Petrus zu beziehen (Horıc, 
wie ſchon Cöleſtins Legaten zu Epheſus 431 erflärt hatten, Ews tod viv xal der 
dv rois avrod Sadsyors xat LH xad Sudte) u. dadurch ben beanſpruchten 
Univerfalprimat auf unmittelbar göttl. Stiftung zurüdzuführen. Leo I ging 
mit ganzer Seele auf diefe Anihauung ein. Am burchgreifendften u. nach⸗ 
baftigften brachte er fie im Abendland zur Geltung, zunädft im profonfular. 
Afrika, das fich noch unter Innocenz u. Cöleſtin fo energiih gegen röm. 
Übergriffe aufgelehnt hatte. Als ihm Kunde zufam über manderlei bort ein- 
geriffene Mißftände, fandte er zur Unterfuhung einen Legaten bin u. erließ 
firenge Nügen (445), die ohne Wiberfpruch hingenommen wurden. Auc bie 
Appellationsbefugnis afril. Kleriler nah Rom blieb fortan unbeanftanbet. 
Gleichzeitig hatte Leo einen harten Strauß zu beftehen mit dem Erzbſch. Hila⸗ 
rius dv. Arelate, ber, die Rechte eines Primas von Gallien an fich reißend, 
ben Bſch. Celidonius v. Velontio (Bejancon) für abgeſetzt erlärt hatte. Leo 
aber nahm fih feiner an u. eine röm. Synobe redhtfertigte u. reftituierte ihn. 
Hilarius, ber felbft nah Rom gelommen, trotte bem Bapfte, entzog fich durch 
heimliche Flucht der ihm brobenden Gefangennehbmung u. wurde nun feiner 
Metropolitanrechte beraubt. Zugleich ertwirkte Leo aber auch von bem jungen 
weſtröm. Kſ. Balentinian II ein Staatsgeſetz (445), welches jede Art von 
Renitenz gegen ben auf göttl. Einfekung beruhenden Univerfalprimat bes röm. 
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Biihofs zum Majeftätsverbrechen ftempelte. — Auch im Trient erftieg 2eos 
Anfeben durch ſ. maßgebente Beteiligung an bem eutychian. Streite ($ 53, 4: 
eine bisher kaum erhoffte Höhe. Wiederum wurde Rom von beiden fireitenden 
Barteien um Zuftimmung u. Beiftand angerufen. Auf ber öfumenifch fein 
follenden „Räuberſynode“ zu Epbefus a. 449, welcher der tyranniſche Aleran- 
driner Dioskur präfidierte, famen ziwar Leos Legaten nicht zumorte. Auf dem 
nächſten allgem. Konzil, das aber nicht, wie Leo dringend gebeten, in einer ital. 
Stadt, fondern zu Chalkedon a. 451 gehalten wurde, feierte zwar feine Dog⸗ 
matit den glänzendſten Sieg; feine bierardy. Ansprüche erfuhren jedoch auch bier 
noch mehrfache Mißachtung. Er forderte von vornherein für |. Legaten ben 
Borfig, der aber nicht ihnen, fondern kaiſ. Kommiffaren zugewiefen wurde. Auch 
die Forderung ber Nichtzulaffung Dioskurs, weil er „es gewagt, Synodum fa- 
cere sine auctoritate Sedis apostolicae, quod numquam licuit, numquam 
factum est’, fand nicht die beanfpruchte Nachachtung; Dioskur durfte den Ber- 
bandlungen beimohnen, jedoch (al8 Angellagter) nicht in der Reibe ber Bilchöfe 
platnehmen. Als dann troß des Widerſpruchs ber Legaten über bie Rangver- 
bältniffe der Patriarchen verhandelt werben follte, entzogen fie ſich der Sigung 
u. legten fpäter gegen den in ihr bejchloffenen 28. Kanon ($ 46, 1) Proteft 
ein mit Berufung auf ben 6. nicän. Kanon, der in ibrer röm. Überfegung 
(d. h. Fälſchung) mit den Worten begann: Ecclesia Romana semper habuit 
primatum. Das Konzil jandte aber doch mit einem geborjamen Berichte bie 
Akten zur Beftätigung nah Rom, die Leo indes dem 28. Kanon bebarrli u. 
mit Androhung bes Bannes über die konft. Kirche verweigerte, wodurch er endlich 
doch zum Ziele gelangte. Der Kaijer kaffierte den Kanon 454, u. der Batr. 
Anatolius v. Kon. mußte in einem bemütigen Schreiben an 2eo bie Ber- 
werfung besjelben anerkennen; was aber |. Nachfolger nicht hinderte, ihn noch 
immer al® gültig anzujehen ($ 64, 5). — Als des Hunnenkönigs Attila wilde 
Horden 452 Schreden u. Entſetzen vor fi berfandten, joll nach hiſtor. unbe. 
gründete Sage Leos priefterlihe Geftalt, ihm als ein Bote Gottes entgegen- 
tretend, Rom u. Italien vor ihren VBerheerungen gerettet haben. Dagegen fteht 
es feft, daß feine „prieſterliche Fürbitte“ dem arian. Bandalenfürften Genſerich 
gegenüber, deſſen Scharen 455 vierzehn Tage lang in Rom plünbderten, brannten 
u. morbeten, nichts auszurichten vermocht bat; aber um fo Träftiger bethätigte 
er nad deren Abzug bie Tüchtigkeit |. Wirfens im Wohlthun u. Ordnen unter 
der unfäglihden Not u. Berwirrung. — (W. Arendt, Leo d. Sr. u. f. Zt. 
Mainz 3. €. Perthel, Leo’s d. Gr. Leb. u. Lehre I. Iena 43; Derſ., Leo's 
Streit mit dem Bſch. v. Arles, 3. f. hiſt. Th. 43. III. St. Jeron, Hist. du 
pontificat de Leon I. Par. 45. Böhringer, ®b. 12.) 


7. Unter Leos zweiten Nachfolger machte der Rugier (Skyre) Odoaker 
476 dem weftrdm. Reihe ein Ende ($ 77, 6). Wie die röm. Staatseinrich⸗ 
tungen, fo ließ er auch, obwohl felbft Arianer, in 17j. weiler Regierung das 
orthodox röm. Kirhenwefen unangetaftet. Die röm. Bifchöfe konnten unter ihm, 
wie unter ſ. Nachfolger, dem (ebenfall® arian.) Oftgoten Theodorich (493 —526) 
auf Tirchl. Gebiete fich freier noch als unter ber frühern Regierung bewegen, 
um fo mebr al® beide Herricher nit in Rom, fondern in Ravenna refidierten, 
u. überdem Yelig III (483—92) der byzant. Kirchenpolitit gegenüber, welche 
durch Tail. Machtipruch die orthodorx⸗dogmatiſche Entwidelung um volle 100 Jahre 
zurüdichrauben wollte ($ 53, 5), ein 35j. Schisma zwiſchen Orient u. 
Decident (484—519) berbeigeführt hatte, das keinen Verdacht ftaatsgefährlicher 
Berbindung mit ben oftröm. Herrihern auflommen ließ. Bei Felir“ III Wahl 
nahm übrigens Oboaler das Recht der Beftätigung aller röm. Biſchofs wahlen, 
ebenjo wie vordem bie weſtröm. Kaifer, in aniprud, u. Rom fügte fich ohne 
Widerrede. Auch die gotischen Könige beftanden darauf. — Gelafins I 
(492—96 vgl. $ 48, 26) durfte 498 dem byzant. Kf. Anaftafius I das Ber- 
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hältnis von Sacerdotium u. Imperium nad d. 3. röm. Auffaffung, bie fchon 
die mittelalterl. Theorie von den beiden Schwertern ($ 111, 1), fowie bie beliebte 
Analogie von Sonne u. Monb ($ 97, 9) in ihren Windeln barftellte, ausein⸗ 
anderfeten. Sein friebliebender Nachfolger Anaftafins II (496—98) lieh fich 
dagegen in Friedensunterhandlungen mit dem byzant. Hofe ein; aber eine An 
zahl rom. Fanatiker Hindigte dafür ihm jelbft die Kirchengemeinfchaft u. fah in 
f. bald darauf erfolgenden Tode ein göttl. Strafgeridt. Er galt fortan fogar 
als Irrlehrer; noch Dante wies ihm als folhem einen Plat in der Hölle an. 
Nah ſ. Tode ſpaltete fih die Neuwahl zwiihen Symmachus (498—514) u. 
Laurentius Das Schisma artete bald zum wilbeften Bürgerkrieg aus, ber 
in Kirhen u. Straßen blutig ausgefochten wurde. Theodorich entſchied für 
Symmadhus als den zuerft Geweihten, den nun aber f. Gegner beim Könige 
ber jchwerften Berbreden anllagten. Diejer berief zur Unterſuchung ber vor- 
gebrachten Beichuldigungen eine Synode aller ital. Biſchöfe nah Rom (Sy- 
nodus palmaris 502 [al 501], ſ. g. nad ter mit Palmen gefhmüdten 
Portikus der St. Peterskirche, wo fie fich verlammelten.. Da Symmadus auf 
dem Wege zu ihr von einer wütenden Rotte |. Feinde überfallen wurde u. nur 
mit Mühe |. Leben rettete, beftand Theodorich nicht länger auf grünblicher 
Brüfung der vorliegenden Anklagen. Die Biſchöfe ſprachen ohne alle Unter⸗ 
ſuchung ihren „PBapft“ frei, u. der von ihnen mit einer Apologie dieſes Ver⸗ 
fahrens beauftragte Dialon Ennodius v. Pavia ($ 48, 24) verteidigte ihren 
Grundfaß, daß der „Papft” (wie der Bſch. von Rom bier zuerft in ſchriftl. 
trierung genannt wird), ber felbft ein Richter fer Über alle, von feinem Men: 
chen gerichtet werden könne. Blutige Straßenfämpfe zwilchen beiden Parteien 
bei tag u. naht fanden aber auch feitbem noch ftatt. Des Symmachus Nadh- 
folges Hormisdas (514-23) batte die Genugthuung, daß ber byzant. Hof, 
‚Wi dadurch den Weg zur Wiedergewinnung Italiens anzubahnen, die Ver⸗ 
mit der occident. Kirche nachſuchte u. fih 519 den bemütigenden Be- 
. des Papſtes zur Wiederanknüpfung ber Kirchengemeinichaft fügte. 
Ein jharfes Edikt des oftrdm. Kſ. Juſtin I gegen bie Arianer |. Reiche 
veranlaßte Theodorich, zu ihren Gunften eine Gefanbtichaft, an deren Spike 
Johann I (523-226) ftand, mit Androhung von Repreflalien nah SKonft. zu 
enden. Der Bapft ſcheint aber biefe Reife vielmehr zu Intriguen gegen bie ital. 
Gotenberrichaft benutt zu haben; denn Theodorich ließ ihn nad ß Rückkehr in 
ben Kerker werfen, in welchem er auch ſtarb. Ihm folgte Felix IV, nad deſſen 
Tod (+ 530) die Wahl wieder eine zwieſpaltige war. Doch war dies Schisma 
nur von kurzer Dauer, ba ber von ber (byzantiniſch gefinnten) Mehrheit ermählte 
Dioskur fhon im nädften Monat ftarb u. nun fein ohnehin von Felir zur 
Nachfolge befignierter u. von der oftgotifhen Regierung begünftigter Rivale 
Banifaz II (530—32), ein geborener Gote, durch die despotiſche Strenge, mit 
welcher er gegen die unterliegenbe Partei vorging, fich behauptete. — (A. Roux, 
Le pape Uelase I, sa vie et ses écr. Par. 80. fr. Bogel, Die röm. K.⸗ 
ſynode v. 3. 502, Hift. 3. Bd. 50. F. Stöber, Duellenfiudien z. lauren- 
tian. Schiema. Wien 6. ©. Schnürer, Die polit. Stellg. d. Papftt. 3. Zt. 
Theodorichs, Hift. 36. d. GGſ. IX, 2 u. X, 2.) 


8. Unterbeifen hatte den byzant. Kaifertbron Juftinian I beftiegen, beffen 
langbauernde Regierung (527—65) dem Stuhle bes röm. Biſchofs mehrfach ver- 
hängnisvoll wurde. Die Wiedereroberung Italiens (536—53) durch |. 
Feldherren Belifar u. Narjes, ſowie demnädft die Grünbung bes Erarhates 
zu Ravenna (567), an beifen Spite als Stellvertreter des Kaijers ein ſ. g. 
söm. Batricius ftand, befreite zwar die Päpfte von ber feit Wieberberftellung ber 
Kirchengemeinſchaft mit bem Orient 519 drückender gemworbenen Beauffichtigung 
der arian. Oſtgoten, brachte ihnen aber eine neue u. viel bedenklichere Abhängig- 
ft. Denn ian u. |. Nachfolger forderten vom röm. Biſchofe ebento 
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unbebingten Gehorfam wie vom Patriarchen zu Konft. — Johaun II (532 —35) 
billigte auf des Kaiſers Wunjch die von dieſem 533 als recdhtgläubig dekretierte 
theopaschitifche Formel ($ 53, 6). Agapet I (535. 36), als Friedensvermittler 
von den Goten nah Konft. geſandt, entging vielleicht dem Schickſale Johanns J 
nur dadurch, daß dort ber Tod ihn ereilte. Unter f. Nachfolger Silverins 
(536. 37) bielt Belifar im De. 536 f. Einzug in Rom. Schon im Win 
des nächſten Jahres erklärte er den Papſt auf befebl ber Kaiferin Theodora, 
deren monophyſitiſchen Madinationen biejer, wie auch ſchon Agapet, entgegen 
gewirkt hatte, für abgejeßt u. Ichidte ihn in bie Verbannung. Zu ſ. Rad 
folger hatte Theobora bereits ben elenden Vigilius (537—55) beligniert, ber 
ihre Gunſt durch das Beriprechen ber Zuftimmung zu der von ibr eifrig be 
triebenen Berbammung der ſ. g. Drei Kapitel (8 53, 6) erfaufte u. nun burd 
ieine feige Charalterlofigteit Die mebr als ein balbes Ihd. andauernde Los⸗ 
jagung Afrikas, Norditaliens u. Illyriens vom Stuble Petri herbeiführte. Ale 
er, dadurch eingeichredt, ſ. frübere Zuftimmung teilweile zurücknahm, fchidte 
Iuftinian ibn ins Eril. Er unterichrieb num bedingungslos, wurde begnadigt, 
ftarb aber, ebe er Rom erreichte. Auch Pelagius I (555 - 60) unterfchrieb m. 
befeftigte dadurch das occident. Schiema, welches zu bewältigen erft Gregor bem 
Sr. gelang. — Das pbantaftiihe Unternehmen Yuftinians, ſ. objturen Geburt 
ert Taureſium (das ſpätere bulgariiche Achrida) als Zuftinianopoli® ob. Prime 
Justiniana zu einer Metropole erften Ranges u. ihren Biſchof zur Patriardgeme 
würde mit Oftillyrien (Erl. 5) als Patriarchaliprengel zu erheben, blieb troß ber 
Zuftimmung des PBigilius doch ein totgeborenes Kind. — (L. Ducheszs, 
Vigile et Pelage, Revue des quest. hist. Bd. 36, ©. 369: bgg. E. Cha- 
mard mit Duchesnes Erwidr., ebbaj. Br. 37, S. 540. L. Lévéquo, 
Etude sur le pape Vig. Amiens 88.) 


9. Bon Gregor I bis Gregor II (590-715). — Nach drei weitere, 
unbebeutenden Bäpften (Johann III F 573, Benedikt I + 578 u. Be 
lagius II + 590) beftieg Gregor db. Gr. (590-604 vgl. $ 48, 26) 
Stuhl des Apoftelfürften, der größten, tüchtigften, edelſten, frömmften, abergläu- 
bifchften einer in der langen Reihe ber Päpfte. Er übernahm das Steuerruber 
der Kirche in einer Zeit, wo Italien Durch die wilbe, mebr al® 20 Jahre an- 
dauernde Zerfiörungswut der arian. Langobarden in unbejchreiblihe Not ger 
raten war ($ 77, 8) u. dem Kaiſer wie f. Exarchen zu Ravenna die Macht zu 
helfen fehlte. Wollte Gregor Italien u. die Kirche in Diejer verzweifelten Lage 
nicht gänzlich untergehen laſſen, fo war er gendtigt, auch die Pflichten ber welt- 
lichen Obrigkeit fi aufzuladen. Ale die Langobarben 593 Rom aufs äußerfte 
bebrängten, blieb ihm nichts übrig, als ihren Abzug mit den Schäben ber 
Kirche zu erkaufen, u. ber endlich 599 mit ihnen abgeichloffene Friede war ein, 
nicht des Exarchen Werl. Der überaus reiche, über ganz Italien u. die Inieln 
ih erftredende Land⸗ u. Silterbefiß Der röm. Kirche (das ſ. g. Patrimonium 
Petri), mit Ausübung ber niedern Jurisdiktion durch die von ihm dazu er- 
nannten Beamten, verichaffte ihm auch weit Über die Grenzen bes röm. Dulats 
binaus das Anfehen eines mächtigen weltlichen Fürften, vor bem das Anfeben 
jelbft des Erarchen verbleichte. Auch die Langobarten verhanbelten mit ibm mie 
mit einer jelbftänbigen polit. Autorität. Mit vollem echte kann daher Gregor 
als der erftie Begründer ber weltl. Macht des Bapfttums auf ital. 
Boden angefeben werten. Das Alles aber erregte begreiflicherweile in Konft. eine 
nicht geringe Mifftimmung gegen ben Papft, mwährenb dieſer anbrerjeits dem 
Ki. Mauritius grolte, weil er |. Forderung, bem Batr. Johannes Jeju- 
nator v. Konft. die anmaßliche Führung bes Titel "Erloxonos olxoumsvurös 
($ 46, 2) zu verbieten, unbeachtet ließ. Wie Gregor jelbit zur Primetöfrage 
ftand, ergiebt fih aus ſ. Briefen. An den Bid. v. Syrakus jchreibt er: Si 
qua culpa in episcopis invenitur, nescio, quis Sedi apostolicae subjectus 
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non sit; cum vero culpa non existit, omnes secundum rationem humi- 
litatis aequales sunt. Und mit diefem Vorbehalt war e8 ficher auch gemeint, 
wenn er in einem Schreiben an ben aler. Batriarchen, der ihn als „Universalis 
Papa‘ angerebet hatte, diefen Zitel abwies u. dem aler. wie bem antioch. Stuhle 
als petriniichen Urjprungs (Antioch. unmittelbar $ 16, 1, Aler. mittelbar durch 
Martus 8 16, 4) bereitwillig gleichen Rang u. Würde mit dem röm. zugeftand, 
u. wenn er jeben Bilchof, der fih Über ſ. Mitbifchöfe erheben wolle, für einen 
Antichriften erklärte, wie er benn auch ben Patr. Johannes Sejunator mit 
Lucifer, der ſich über alle Engel babe erhöhen mollen, verglih. Sich jelbft 
nannte Öregor dagegen in ftolzer Demut (wie fortan alle Päpfte) „Servus 
servorum Dei”. Als er die fräntifche „Stiebel Brumehilde ($ 78, 7), die 
ihn um Zufendung von Reliquien u. ein anderesmal um das Ballium für einen 
Bifchof gebeten, brieflich als eine eremplariih fromme Ehriftin u. weile Regentin 
pries, mag er bei mangelhafter Kommunilation zwiſchen Rom u. Gallien keine 
volle Kunde über ihr Thun u. Treiben gehabt haben. Schwerer aber wirb das 
Gedächtnis des fonft jo hochherzigen Papſtes durch |. Verhalten gegen ben Kſ. 
Bhotas (602—10, Mörder des edeln und gerechten Ki. Mauritius) gebridt, 
den er nach |. Thronbejteigung mit ber überfchmwenglichften Lobpreifung beglild- 
wünſcht, indem er alle Chöre der Engel im Himmel u. alle Zungen auf ber 
Erde darüber in Jubel- u. Dankeshymnen ausbrechen läßt, — mag immerhin 
auch, ale er fo fchrieb, die Kunde von den Frevelthaten (Abfchlachtung bes 
Kailere nicht nur, fondern aud f. Gemahlin, |. fünf Söhne u. drei Töchter zc., 
Durch welche dies Scheufal in Dienfchengeftalt fich den Weg zum Throne bahnte), 
noch nicht in ihrem ganzen Umfange ihm befannt geworben fein. — Gregors 
Rachfolger Sabinianus (604—06) zog fich bei einer in Rom entftandenen 
Hungersnot burch |. wucherifchen Geiz den mwohlverdienten Haß ber Römer zu. 
Ein ganzes Jahr lang blieb dann aus unbelannten Urfachen der röm. Stuhl 
valant. Bonifatius III (607) erreichte endlih, was Gregor I vergeblich er- 
Rrebt hatte; auf f. erneutes Anſuchen unterjagte nämlich der Ki. Phokas dem 
Batr. v. Konft. die Führung bes Titels eines ökum. Biſchofs, wobei er zugleich 
den Stuhl Petri zu Rom als Caput omnium ecclesiarum förmlich anerfannte. 
Rah f. Tode trat wiederum eine 10monatl. Balanz ein. Der nächſtfolgende 
Barpft Bouifatius IV (608—15) ſchuf das ihm von Pholas geichentte Bantheon 
zu Rom aus einer vormals der Göttermutter Kybele u. allen Göttern geweihten 
Stätte zu einer Kirche der Mutter Gottes u. aller Märtyrer um. — (J. Maim- 
bourg, Hist. du pontif. de St. Greg. le Gr. Par. 686. Fr. de Pozzo, 
Ist. della vita e del pontif. di S. Greg. M. Rom. 758, ©. 3. Th. Lau, 
Greg. d. Gr. nach Leb. u. Lehre. Lpz. 45. ©. Pfahler, Gr. d. Sr. u. f. 
Zt. I. Sch. 52. Däbne, s. h. v. in d. Halleih. Encyel. Böhringer, 
Br. 12. ©. Wolfsgruber Greg. I Saulgau 0. — 9. Gelzer, Der 
Etreit üb. d. Tit. d. ölumen. Patr., Ibb. f. prot. Theol. 87. IV.) 


10. Die weitere Bapnigecichte ift großenteil® (47 Jahre lang) von bem 
533 unter Honorius I (625— 38), dem dritten Nachfolger v. Bonifaz IV, aus- 
ebrochenen Monotheletenftreite ($ 53, 9) in folgenfchwerer Weile beherrſcht. 
— ein frommer u. friedfertiger Mann, hatte in der Abſicht des Kſ. He⸗ 
raklius, die zahlreichen Monophyſiten durch das Zugeſtändnis eines Willens 
m den beiden Naturen Chriſti für die Rückkehr zur kirchl. Einheit zu gewinnen, 
aichts Bedenkliches gefunden u. feine Mitwirkung zugeſagt. Aber bie Über- 
zeugung, baß das vermeintliche Friedenspogma felbft ein häretiſches fei, drang 
mmer entichiedener durch. Die nachfolgenden röm. Biſchöfe verbammten daher 
enmütig, was ihr Vorgänger Honorius gebilligt u. befannt hatte, als fluch⸗ 
würdige Keterei (8 53, 11). Mit diefer Oppofition gegen bie kaiſ. Dogmatif 
hängt es auch wohl zufammen, baß der Exarch v. Ravenna bie Beftätigung ber 
Wabl des nächften Papftes, nanıens Severinus (638—40), länger als ein Jahr 
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verzögerte, u. fie erft 640 gewährte, gleichſam ale Sntihäbigung für Die vol: 
fländige Ausplünderung des röm. Kirchenichates. SYohannes IV (64042) 
u. noch energiiher Theodorus 1 (642 —49) festen die Bekämpfung ber mone- 
theletiſchen Irrlehre fort. Der Ki. Konſtans II gedachte dem leidenſchaftl. 
Streiten durch das ſtrenge Gebot, fortan weder einen noch zwei Willen zu be 
tennen, ein Ende zu machen (648), u. Martin I (649—53) mußte bie Stant- 
baftigfeit |. Widerſpruchs gegen das kaiſ. Edikt mit barbariich harter Gefangen: 
Schaft u. noch bärterer Verbannung büßen, der er in Hunger u. Elend erlag 
(655). Obwohl er nad ſ. Entiegung keineswegs Verzicht geleiftet hatte, wählten 
u. weibten die Römer doch ſchon 654, dem Drängen bes Kailers nachgebenb, 
einen neuen Bapft in der Berlon Engens I (+ 657). Er ſowohl wie !. 
Nachfolger Vitalianus (+ 672) ließen fib, durch Martins Ichauerliches Schid- 
fal eingeichredt, in Zransaftionen mit den konſt. Patriarchen ein u. willigten, 
jener in bie Wieberherftellung, dieſer in die Aufrechterhaltung der Kirchengemein- 
ihaft Roms mit dem keteriihen Byzanz. Erft Adeodatus (67276) trat 
ebenjo wie Donus (676—78) wieber entichiedener für bie zu Rom als redt- 
gläubig geltende Lehre ein. — Der Ki. Konftantinus PBogonatus, Sobn 
u. Nachfolger des 668 meuchlings ermordeten Konftans’ II, erfannte endlich pie 
unabmweisbare Notwendigkeit, den Occident zu verföbnen. Er berief 680 ein 
ökum. Konzil nah Konft., auf welhem die Legaten bes Papftes Agatho 
(678—81) nochmals den Griechen Geſetze vorjchrieben über das, mas fortan 
im ganzen Reiche als rechtgläubige Lebre gelten ſolle. Agatho ftarb mäbrent 
des Konzils (deffen 18 Situngen etwas mebr ale 10 Monate in Aniprud 
nahmen). Die Neuwahl verzögerte fib um 1 Jabr u. 7 Monate, wabrich. weil 
man in Rom die Rejultate des Konzils u. die Rüdtebr der Yegaten abwarten 
wollte. Das Konzil fandte |. Alten nach Rom mit der Bitte um Beftätigung, 
die Agatbos Nachfolger Leo II (682. 83) auch troß ber darin mit geflijfent- 
lihem Nachdruck ausgeiprochenen Berbammung bes Teterilchen Papftes Honorius, 
dieſelbe ausprüdlich billigend, vollzog. — Nochmals wurde im 3. 686 bie röm. 
Kirche Durch zwielpaltige Papftmahl mit einem Schisma bedroht, welches aber 
dadurch abgewendet wurbe, daß die gegnerifhen Wähler (Klerus u. Heer) ibre 
beiderfeitig Gewählten fallen ließen u. ficb in der Neumabl des Thraziers Konon 
(686. 87) einigten. Ganz berjelbe Fall mit gleihem Auswege wiederholte fi 
nah Konons baldigem Tode. Aus dem nadträglihen Kompromiß ging Diesmal 
Gergins I (687— 701) hervor, der aber die Beftätigung bes Erarden noch 
mit 100 Pfund Goldes erfaufen mußte. Seine VBerwerfung der die beftebenven 
röm. Satzungen mehrfach mißachtenden Befchlüffe des von Juſtinian I be 
rufenen 2. trullanifchen Konzils zu Konft. 692 (8 64, 6) brachte ihn in Konflikt 
mit diefem Kaifer, wobei e8 fi von neuem zeigte, Daß des Papftes Macht u. 
Anfehen in Stalien zuzeiten ſchon mebr galt als des Kaiſers. Als diejer nämlich 
einen hoben Beamten nah Rom fandte mit dem Auftrage, ben Papft gefangen 
nah Konft. zu bringen, eilte faft die gelamte Heeresmacht bes Exarchats zu |. 
Rettung berbei; der byzant. Geſandte ſuchte u. fand Schuk beim Papfte, unter 
beffen Bett er fih verfrod, u. durfte dann von Spott u. Hohn des Boltes be- 
gleitet Rom ungefährbet verlaffen. Bald darauf wurbe Juſtinian geftürzt u. 
mit abgejchnittenen Ohren u. Nafe ins Eril geichidt (695). Im 3. 705 durch 
den Bulgarenkönig reftitutert, nahm er furchtbare Rache zunächft an den em⸗ 
pöreriihen Ravennaten. Hierdurch eingeichüchtert wage der Papſt Konſtautiu I 
(708—15) nicht, dem kaiſ. Befehl, der ihn behufs Beilegung der kirchl. Diffe⸗ 
venzen nach Byzanz beſchied, fe zu wiberjegen. Mit Angft u. Bangen fchiffte 
er fih ein. Es gelang ihm aber, fi mit dem Kailer zu verftändigen, ber ibn 
ebrenvoll aufnahm u. entließ. Unter ſ. Nachfolger Gregor II (715—31) gab 
der byzant. VBilderfturm ($ 67, 1) Anlaß zu faft vollflänbiger Abldfung bes 
Papfttums von ben Antereffen ber byzant. Regierung, u. unter Gregor III 





8 48. Die theol, Richtungen u. ihre Vertreter. 227 


(731—41) vollzog ſich der definitive Übergang besfelben aus ber byzänt. Macht⸗ 
Ipbäre in bie fränkiſche. — Daf übrigens bis in die letzte Zeit des ravennat. 
Exarchats noch immer bie Betätigung ber Bapftwahlen durch den Kaifer oder 
defien Stellvertreter, ven Erarchen, nachgejucht wurbe, u. erft nach deren Ein⸗ 
gang die Weihe ftattfand, zulekt noch bei Gregor III, ergiebt ſich ſowohl aus 
den Biographieen bes Papftbuches wie aus ben „Setgticen Geſuchsformularen 
im Liber diurnus Rom. Pontificum ſed. T ab Sickel, Vindob. 
89; dies ift eine zur Anleitung für bie päpftl. Kanzlei beftimmte Mufterfamm- 
fung von Formularen für Bollziehung der wichtigften in der röm. Kirchenpraris 
vorkommenden Alte 5. B. Glaubensbelenntniffe neugewählter Päpfte ob. Bilhöfe, 
Bapftwahlprototolle, 'Babfanzeigen nah Byzanz u. a. Es ift ın |. Hauptteil 
(nah Sidel) zur Zeit des Honorius I (625) entftanden u. weiterhin im 8. So. 
durch neue Zu⸗ allmählich erweitert. — Sickel, Proleg. zum L. D. J. 

in Abh. d. Wiener Altad. Bd. 117. Friedrich, zur Entſtehg. bes J. d. in 
Sitgsber. d. bayr. Alad. Münden 90. 1] Die Wahl felbft kam ben d. z. 
drei Ständen ber Stabt (Clerus, Exercitus und Populus) zu. — Fortf. 8 83. 


II. Theologiſche Wiſſenſchaft und Kitteratur. 
Ritt. bei $ 2. i. k, fowie vor $ 27. 


8 48. Die theolsgifhen Richtungen und ihre bedentendften Bertreter. 


Da® 4. u. 5. Ihd. ift die Zeit der höchften ſchriftſtelleriſchen 
Dlüte in der alten Kirche. Die Zahl der eigentlichen theol. Schulen 
($ 45, 1) war zwar eine geringe, daher die meiften gelehrten Theo⸗ 
fogen in der Theologie Autodidalten; aber um jo Fräftiger muß der 
allgemeine Bildungstrieb gewejen fein, je weniger äußere Mittel, 
Anläffe u. Gelegenheiten zu feiner Bethätigung dargeboten waren. 
Als Wendepunkt vom Steigen zum Fallen im Gebiete der theol. 
Wiſſenſchaft, u. nicht nur Hier, fondern aud in den übrigen Ge- 
bieten der kirchengeſchichtl. Bewegung, ift die Mitte des 5. Ihd. (das 
Konzil zu Chalfedon 451) zu bezeichnen. Seitdem verfchwindet 
der Geift jelbjtändiger Forſchung immer mehr aus der Kirche des 
Drients wie des Occidents. Politiſche Bedrängnis, hierarchiſche Be⸗ 
Ihränfung, engherziges Mönchtum u. hereinbrechende Barbarei hem- 
men das freie wiſſenſchaftliche Streben; anftatt jugendlich friſcher 
Geiſtesproduktion tritt fompilatorischer Fleiß ein. Die Autorität 
der ältern Kirchenlehrer fteht jo hoch u. gilt in ſolchem Maße als 
bindend, daß auf den Konzilen fait nur mit Stellen aus ben 
Schriften der als orthodor allgemein anerkannten Väter ge- 
kämpft wird. 


1. Die thesl. Schulen und Richtungen: a) DaB 4.5. Jahrhd. — Die 
aleganbrinifche Theologie hatte fich feit dem Streite ber beiden Dionyſe (8 30, 7) 
in zwei auseinanbergebende Richtungen geipalten, die wir als bie alt- u. neu⸗ 
aler. unterſcheiden können. Die altalegandrinifge Schule?) bielt an ber ſub⸗ 
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ordinatianiſchen Anſchauung bes Origenes feft u. ftrebte der wifienichaftl. For⸗ 
hung u. Darftellung ein möglichft weites Gebiet offen zu halten. Ihre An- 
gehörigen hingen mit inniger Verehrung an Origenes, befeitigten aber bie meiften 
erzentriihen Spekulationen besfelben. Sie hatte ihre lekten Ausläufer im Semi: 
arianismus, mit welchem zugleich fie um die Mitte des 4. Ihr. erloſch. — Auch 
bie antischenifche Schule?) vertritt, u. zwar mit noch größerer Entſchiedenheit 
die freimifienichaftlihe Richtung in der Theologie. Obwohl in ihrem Urfprunge 
von dem Geifte angeregt, ben Origenes in die Theologie gebracht hatte, tft ihre 
weitere Ausbildung doch eine entichieven felkftändige u. vielfach abmweichente. 
Der alleger. Schriftauslegung der origenift. Schule ſetzt fie_beionnene gram- 
matifch-hift. Interpretation gegenüber, ihrer überſchwenglichen Spekulation Hare®, 
nüchternes Denten. Erforfhung des einfachen Wortfinnes ber h. Schrift u. Be 
gründung einer rein bibl. Theologie war ihre Aufgabe. Allem Myſteriöſen ab- 
geneigt, firebt fie nach nüdjterner, verftändiger Auffafjung des Ehriftentums n. 
nah Ausbildung des Dogmas durch Mares, logiſches Denken. Darum gebt ihr 
dogmat. Streben vornehmlich dahin, das Göttliche u. Menſchliche in Chrifto u. 
im Chriftentum forgfältig auseinander zu halten, jebes für fih zu begreifen u. 
namentlich dem Menfchliben in beiden f. Bedeutung zu fihern. Weit mebr ale 
bie der antiodeniih-(griehiich-) ſyriſchen Kirche ift Die Theologie der natio⸗ 
nalen oſtſyriſchen Kirche !*), deren Seminare die theol. Schulen zu Niſibis 
u. Edeſſa waren, vonbausaus eine traditionell gebundene. Der orient. Geiſt 
waltet bier viel unbeichräntter: Hang zur Theoſophie, Myftit u. Astele, Produk⸗ 
tivität bei. in der Ausbildung der Kultus u. Berfaffungsformen, dabei doktri⸗ 
nelle Stabilität. In ihrer Exegeſe teilt fie im allgemeinen, wenn auch nicht je 
durchgreifend, den Gegenſatz gegen die allegoriftiiche Willfür der origenift. Schule 
mit den Anticchenern, aber ibr ereget. Intereffe ift nicht wie bei vielen ein 
wiſſenſchaftlich⸗kritiſches, ſondern vielmehr ein prattiich-erbaulihee. — Die nen: 
alegandrinifche Schule ?) berrichte jeit Dem 4. Ihd., ſoweit aler. Bildung reichte. 
Auch fie blieb, wenigftens in ihren ältern Repräfentanten, dem Urigenes mit 
aufrichtiger Verebrung zugethban u. der von ihm angeregten fpekulativen Bebant- 
lung der dhriftl. Lehre innig befrenndet. Aber fie bejeitigte feine unbibl. Ertra- 
vaganzen u. führte die kirchl. Elemente ſ. Doktrin zu fonjequenter Fortbildung. 
Namentlich überwand fie durch Tonfequentes Fefthalten der Lehre von der ewigen 
Zeugung des Sobnes den Euborbinatianismus des Meifters, zerfiel Darüber mit 
ber altaler. Schule, ſchloß ſich aber defto inniger der occibent. Theologie an. 
Zur antich. Schule ftand fie von vorn herein in durchgreifendem Gegenjat mit 
ihrer Vorliebe für das Myſteriöſe im Ehriftentum u. ihrer Abneigung gegen bie 
Herrichaft des Verſtandes in ber Theologie. Die Bereinigung des Göttlichen 
u. Menſchlichen in Chrifto u. im Chriftentum gilt ihr als eın hehres, unbegreif- 
liches Geheimnis, deſſen begrifflibe Zergliederung eben jo unfrudtbar wie pro- 
fanierend erjcheint. Dabei verliert fie aber das Menjchlibe immer mehr aus 
dem Auge u. läßt es im Göttlihen auf- u. untergehen. Sie behauptet energiſch 
bie untrennbare Verbindung von beiden, aber verliert Dabei das Bewußtſein ihrer 
Unterſchiedenheit u. verfällt in bie der antiody. Einfeitigfeit entgegengelette Ber- 
irrung. Bel. mit Kyrill v. Alex.“), obwohl er ſelbſt noch als rechtgläubig an- 
erfannt blieb, begann bie neualer. Schule ſich in ihrer Einfeitigkeit zu fleifen u. 
ging ſeitdem rvafch ihrem Untergang entgegen. — Die soccidentaliſche Theologie 
diefer Zeit drang energifch auf Seftfelung bes kirchl. Lehrbegriffs ale einer 
feften Mauer gegen alle Willkür in ber Lehre. In ihr findet daher die tradi⸗ 
tionelle Richtung ihren Hauptherd. Doch mar bie Berührung mit dem Orient 
zu vieljeitig u. lebendig, als daß ber zur Stetigfeit geneigte Occident von daher 
nicht vielfache Anregung u. Befruchtung hätte empfangen u. auch in f. eigenen 
Schoß verwandte Richtungen entfalten follen. So unterfcheiben wir benn im 
Abendlande vier werfchiebene, aber doch mehrfach ineinander übergehende Rich⸗ 
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tungen: zunächſt die genuin occidentalifche, melde einerfeits an Tertullian 
u. Cyprian anfnüpfend, anbrerjeits aber auch vielfach durch die gefeierten Ver⸗ 
treter der neualer. Schule angeregt u. gefördert, bie fortan ſich ausbildenbe 
Theologie bes Abendlands begründet u. beherriht. Hilarius v. Pictavium!®), 
Ambrojius!”), vor allen Auguftinus?%, ber auch bie bis dahin vorberr- 
ſchende Abhängigkeit der latein. ologie von der griech. endgültig befeitigte, 
find ihre Hauptvertreter. Anfänglich ftehen bie Angehörigen biefer ihtung ale 
bie treuen Verbündeten der neualer. Schule da im Kampfe gegen bie jemiari- 
aniſchen —A wie gegen die neſtorianiſierenden Antiochener; dann aber, 
als jene Schule ſelbſt in häretifſierender Einſeitigkeit ſich fteift, fünpfen fie ebenfo 
entihieden für die andere Seite der Auffaffung, welche die antioch. Schule 
vertritt. Eine zweite Gruppe abenbländ. Theologen ift durch die Schriften bes 
Drigenes angeregt, ohne aber die Eigentünmlichleit des occident. Geiftes abge⸗ 
ftreift zu haben: jo namentlih Hieronymus '®), der ſich fpäter aber mit Ber- 
leugnung |. Meiſters ber erftgenannten Richtung anſchloß, u. Rufinus!N. 
Aus einer praftiihen, aber in kahler Verſtändigkeit gepflegten Richtung bes 
Abendlands geht die Gruppe ber pelagianif hen Theologen ??) hervor, u. eine 
vierte bilden die Semipelagianer?*), welche die abendländ. Theologie mit 
(fynergiftiihen) Elementen antiochenifcher Anſchauung verſetzten. — (9. Kibn, 
Die Bedeut. d. ant. Schule auf ereg. Gebiete. Beibenb, 56. C. Hornung, 
De schola Ant. Neostad. ad S. 64. ®. H. Hergenröther, Die ant. Sc. 
u. ihre Bedtg. auf ereg. Gebiete. Wrzb. 66.) 


b) Das 6. 7. Jahrhd. — Die Blütezeit der theol. Litteratur ift vorüber. 
Man eignet fich wohl noch Gelehrfamfeit an, arbeitet fi mühſam in bie Leiftungen 
der Bäter hinein u. richtet fich dieſelben für die Bedürfniſſe der Gegenwart zu; 
aber Geift u. Leben, ſchöpferiſche Kraft u. originelle Produktivität find nahezu 
erlojhen. Seit der Monophyfit Joh. Phtloponue 13) zu Aler. um 550 bie 
Schriften bes Ariftoteles fommentiert u. ihre Kategorieen auf bie Theologie an- 
zuwenden begonnen hatte, wurde die platon. Bhilofopbie, bis dahin wegen ihres 
idealen Gehalts ber Liebling aller philoſophierenden Kirchenväter, durch den aus⸗ 
gebilbetern a der Philofopbie des Stagiriten (Ariftoteles) immer 
mehr verbrängt, Die Theologie der Griehen nahm dadurch ſchon jetst gewifler- 
maßen ven Charakter ver Scholaftit an. Ihr zurfeite trat aber auch eine 
theoſophiſche Myſtik, die aus ben pſeudodionyſiſchen Schriften?) ihre 
Sauptnahrung zog. — Im Abendlaude Tamen zu ben allgemeinen Gründen 
bes Berfalls noch die Leiden ber Zeit unter den Stürmen ber Völkerwanderung. 
Die tüchtigften Epigonen ber Patriſtik ſeit dem challebon. Konzil fieferte Nord» 
afrila?°). In Italien erwarben fih Boetius u. Caffiodor ?”) unfterbliche Ver⸗ 
bienfte um bie Nachwelt durch Pflege u. Bewahrung der Haff. u. patrift. Studien 
u einer Zeit, wo biefelben vom gänzlihen Untergange bedroht waren. Die 

eihe der lat. Kirchenväter im engern Sinne fließt mit Gregor db. Gr. ab 29), 
bie der griech. erft mit Iohannes Damascenus ($ 69, 5). 


I. Die bedentendften orienutalifhen Kirchenlehrer. 


2. Der namhafteſte Vertreter der altalegandrinifchen Richtung ift der 
Bater der KG. Enfebins Pamphili (d. b. Freund bes P. 8 28, 6), feit 314 
Bſch. v. Cäſarea in Paläfl. F 340. Das Wohlwollen des Kaiſ. Konftantin 
öffnete ibm für f. biftor. Studien alle Archive des Reiche. Bei ae efen Deit 
Forſcher⸗ u. Sammlerfleige übertrifft er weitaus alle Kirchenlehrer dieſer Zeit 
an reicher Selehrfamteit, der wir auch eine große Menge unſchätzbarer Auszüge 
aus längft verlorenen Schriften des heibn. u. chriftl. Altertums verbanten. Sein 
Stif iR nüchtern, troden, fchwerfällig, oft ſchwülſtig, u. feine allenthalben von 
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eifriger QDuellenforfhung getragene Geſchichtſchreibnug ermangelt ber plan- 
mäßigen fonfequenten Durdhführung u. leidet an ungleihmäßiger Behandlung 
u. Abwägung des Stoffes. An f. bis zum J. 324 reichende Exxinoraorun 
toropla in 10 Bb. ſchließt fich, fie gewiffermaßen fortießend, eine ſchönfärberiſche 
Biographie Konftantins in 4 Bb. an, u. diefer ein lobhudelnder Panegyrikus 
auf denfelben Kaiſer. Eine urfprünglich felbftändige Schrift Über die Märtyrer 
Paläftinae während ber dioflet. Verfolgung, deren Augenzeuge er geweſen, ift 
ſpäter al8 Anhang dem 8. B. der KG. angefligt worden. Hauptausgg. von 9. 
Balefius (Par. 659 u. ö.), W. Reading (Cantabr. 720), F. A. Heiniden (3 Br. 
Lips. 27), €. Burton (2 Bb. Oxon. 38 u. 2 Bd. Annot. 52) u. ©. Dinborj 
(Lps. 71); Hanbausgg. von A. Schwegler (Tubg. 52) u. 9. Lämmer (Schaffb. 
59); diſch. Überff. von Stroth 1776, Cloß 1839 u. Stigloher 1870. Berloren 
gingen eine Sammlung alter Martyrologien, 3 Bb. über das Leben bes Bam- 
pbilus u. eine Schrift über Uriprung, Feier u. Geſchichte bes Paflafeftee. Bon 
großem Werte, bei. für die Syndhroniftif der bibl. u. Profangeichichte, war |. 
Das gleichartige Werk des Jul. Afrikanus ($ 28, 8) fleißig ausbeutende Chronik 
(Havrodarın toropla), ein bis 3235 reichender Abriß ber Weltgefchichte, dem ſich 
als 2. Teil hronolog. u. ſynchroniſt. Tabellen anſchloſſen. Das griech. Original 
ift verloren gegangen; die Tabellen bat Hieronymus mit willfürlicher Bearbeitung 
ins Lat. überfegt u. bis z. 3. 378 fortgeführt. Eine Rekonſtruktion mit Hin- 
zunahme ber erhaltenen Fragmente verjuchte zuerft Joſ. Scaliger (Thes. tem- 
porum, Lugd. B. 606), bemnädft bei. Ballarfi in 1. Ausg. ber Werke des 
Hieron. Eine 1792 zu Konft. aufgefundene armen. Überfegung bes ganzen 
Werkes gab 3. B. Aucher mit Tat. Über. (2 Tt. Venet. 18) heraus. Cine 
Verarbeitung des gefamten Stoffes in Fragmenten u. Überff. durch Ang. Mai 
(im 8. 3b. d. Seriptt. vett. nova Coll., Rom. 33) wurde an Sorgfalt der 
Quellenforſchung u. Tertestritif weit übertroffen durch Die Arbeit von Alfr. Schöne 
(Eus. Chron. 2 Tt. Berol. 66. 75). Die zweite Stelle an Wert u. Be- 
beutung nehmen tie apologet. Schriften ein. Erhalten haben fich die beiden 
zufammengebörigen Werke Evayyekıxhı rtponzpaoxeuf; s. Praeparatio evang. 
in 15 ®b. (ed. Vigerus, Par. 628; Heinichen, 2. Tt. Lps. 42; Gaisford, 
4 Tt. Oxon. 43) u. Ebayyzlıxt, anddereıs s. Demonstratio ev. in ben erften 
acht von uripr. 20 Bb. (ed. Montaigue, Par. 628 u. Gaisford, 2 Tt. Oxon. 
52); — jenes erweift die Wiberfinnigfeit des Heidentums, biefes die Wahrheit u. 
Vortrefflichkeit des Chriftentums. Eine gebrängtere Bearbeitung des. Stoffes 
u. d. Tit. B:zopdvera in 5 Bb. ift nur noch in fyr. Überf. (ed. Lee, Lond. 42) 
vorhanden. Die 4 Bb. ’Exdoyat rpopnrixal, die fi jedoch nicht vollſtändig 
erhalten haben (ed. Gaisford, Oxon. 42) verwerten das AT. in allegor. Aus- 
fegung zu apologet. Zweden, u. bie Meine Schrift gegen Hierokles ($ 19, 3) 
befämpft beffen Gleichftellung Chrifti mit Apollonius v. Tyana. Berloren gingen 
30 Bb. gegen Porpbyrius mit noch einigen andern apol. Arbeiten. Bon meit 
geringerm Werte find ſ. dogmatiſchen Schriften: 2 Bb. Kar& Mapxellou (in 
Berbintung mit der Schr. gegen Hierolles hrsg. von Gaisford, Oxon. 52) und 
3 Bb. Llept is Enxxinarxorixnis Yeoroylas, ebenfall® gegen Marcellus ($ 51, 2); 
alle drei finden fi auch als Anhang in den Ausgg. ber Demonstr. ev. liber 
|. Beteiligung an bes Pamphilus Apologie des Origenes vgl. 28, 6 u. über 1. 
Brief an die Prinzeffin Konftantia 8 58, 5. Die Schwäde |. dogmat. Leiftungen 
war bebingt tur ſ. ſchwankende u. vermittelnde Stellung im arian. Streite 
(bei welhem er als Stimmführer der gemäßigten Semiarianer fi) bethätigte, 
8 51, 1. 3) u. dieſe wiederum durch |. Mangel an fpekulativer Begabung u. 
dogmat. Durchbildung. Bon ſ. egeget. Arbeiten find neben faft vollſtd. Komm. 
zu Ief. u. d. Pfalmen nur nod Fragmente vorhanden. Seine Schr. Tlepl av 
ronıxav Övonudray Ev TH Iela ypapfı bot in ihrem erften (verl. geg.) Teile eine 
Topographie Paläftinas, insbef. Jeruſalems, im zweiten, ben Hieronymus ins 
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Lat. überſetzte u. überarbeitete (Erf. 18), ein alphabet.-topograph. Verzeichnis der 
bibl. Ortsnamen. Die einzige Oelamtausg. aller ſ. Schr. u. Frgm. findet fich 
bei Migne Bd. 19—24. — (Dähne, halleihe Encyfl. I, Bd. 39, S. 179 und 
Semiſch, RE? IV, 390. Stein, Euf. nad ſ. Leb., Schr. u. dogm. Char. 
Würzb. 59. — Über f. Quellen u. Glaubwürbgf. vgl. Möller, Hafn. 13; 
Danz, Jen. 15; Kestner, Gttg. 16; Reuterdahl, Lund. 26; Rien- 
stra, Trej. 383; Jahmann, 3. f. bift. Th. 39. I. F. Baur, Compar. 
Eus. hist. eccl. parens cum par. hist. Herod. Tubg. 34. A. Crivel- 
lucci, Della fede storica di Ene. nella vita di Const. Livorno 88. C. 
G. Haenell, Comm. de Eus. Caes. chr. relig. defensore. Gttg. 44. Über 
I. Chronik vgl. 9. Gelzer 1. c. [$ 28, 8), II, 1, ©. 23 ff.) 


3. Kircheuväter ber nenalegandrinifhen Richtung. — a) Die bervor- 
ragenbfte Geftalt in ber KG. des 4. Ihd. ift Athauafius, von ber bemundern- 
pen Nachwelt Pater orthodoxiae genannt. Jeder Zoll an ihm war aber 
auch ein Kirchenvater u. die Gefchichte |. Lebens ift die Geſchichte der Kirche |. 
Zeit. In ihr entfaltet fih ein Leben voll Heldenmut im Kämpfen, voll Treue, 
Kraft u. Weisheit im Bauen, groß im Uinterliegen, groß im Siegen; ein Leben, 
in weldem Einfiht, Wille u. That, Ernft, Kraft u. Milde, Wiffenfchaft u. 
Slauben im jhönften Einklang ftehen. Im 3.319 wurbe er Diakon zu Aleran- 
brien. Sein Biſchof Alerander erkannte bald die eminente Begabung bes 
jungen Mannes u. nahm ihn mit auf das Konzil zu Nicäa (325), wo er den 
Sampf |. Lebens antrat. Bald darauf ftarb Alerander u. Athanafius wurde ſ. 
Nachfolger (328). 45 Jahre lang war er Bilchof, wurde aber fünfmal vertrieben 
u. brachte gegen 20 Jahre in der Verbannung, meift im Abendland, zu (+ 373). 
Seine —— Thätigkeit iſt größtenteils dem Kampfe gegen ben Arianis⸗ 
mus gewidmet ($ 51, 6). Die unter |. Namen auf uns gekommenen zwei 
Streitichriften gegen Apollinarios ($ 53, 1) bat 9. Dräfele (td. Stubb. u. 
Kritt. 89. I) ihm abjpreden u. zwei jüngern Aleranbrinern (etwa dem blinden 
Didymus [Erl. 5.] u. deſſen Schüler Ambrofios) zujcreiben zu miüffen 
geglaubt. Gegen bie Angriffe der Heiden verteidigte er das Chriſtentum in der 
(vorarianiſchen) Schrift LI. II c. Gentes (Kara EriYvwv), deren erſtes Buch 
das SHeibentum beftreitet, während das zweite die Notwendigfeit der Menich- 
werbung Gottes in Chrifto erläutert. Sehr wichtig für die Erkenntnis f. Lebens 
u. feelforgeriihen Wirkens find die aus einem nitrifhen Klofter in fyr. Über⸗ 
fegung nah London gebrachten 15 Feftbriefe (Libri paschales $ 57, 3; ed. W. 
Cureton. Lond. 48; dtſch. v. Larſow. Lpz. 52). Bon geringerer Bedeutung 
find dagegen feine (allegorifch-) ereget. Arbeiten über die Pſalmen. Seine bog- 
mat. (apologet. u. polem.) Schriften befunden allenthalben ebenfo fcharfe Dialektik 
wie tief eindringende Spekulation u. bieten eine große Fülle geiftreicher Gedanken, 
ſchlagender Argumente u. gründlicher Erdrterungen in klarer u. berebter Dar⸗ 
ſtellung, laſſen aber oft ſyſtemat. Durchbildung des Stoffes vermiffen u. leiden 
an häufiger Wiederholung ber Grundgebanfen, was beides fi aus der Art ihrer 
Entftehfung mitten unter ben heißen Kämpfen f. vwielbewegten Lebens erflärt u. 
entichuldigt. Die befte Ausg. |. Werke ift die Maurinerebition von I. Mont- 
faucon (3 T. Par. 698, mit e. annalift. Biographie; verm. Abbrud v. N. Juſti⸗ 
niani 4 Tt. Patav. 777; bei Migne Bb. 2528). — (Pitt. vor $ 51; dazu: 
G. Hermant, Vie de St. Ath. 2 Tt. Par. 671. X. Möhler, Ath. d. Or. 
u. f. 3, 2.9. Mainz 44. Böhringer .c. 2. A. VI ©. Krüger, 
Die Ddtg. d. Ath. Ibb. prot. Th. 90. III.) 


4. — (Die drei großen Kappadokier:) b) Bafllins d. Gr., Bſch. ſ. 
VBaterſtadt Cäſarea in Kappadokien, iſt eine „königliche“ Erſcheinung ber KG., 
379. Seine Mutter Emmelia u. ſ. Großmutter Makrina pflanzten ſchon 

h frommen Sinn in bes Knaben Bruftl. In Athen ftudierend, fchloß er mit 
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ſ. gleihgefinnten Landemann Gregor v. Naztanz einen auf die Liebe zur 
Kirhe u. zur Wiffenichaft gegründeten Freundſchaftsbund, dem fich fpäter |. 
jüngerer Bruder, Gregor v. Nyſſa, mit gleicher Innigfeit anihloß. Nachdem 
er dann die berühmteften Asteten in Syrien, Paläftina u. Agypten aufgeſucht 
batte, lebte er langezeit in ber Einſamkeit ale Asket, werichentte |. Bermögen an 
bie Armen u. wurde 364 Preskyter, 370 Biſchof. Das ganze reiche Leben des 
Mannes atmete weltüberwindenden Glauben, jelbftverleugnende Liebe u. eble 
Sefinnung. Mit ber Madıt f. Geiftes bielt er in ven mwütenden Berfolgungen 
dee Arianers Valens die kath. Kirche im Drient zufammen. Das fchönfte Zeug- 
nis f. edeln Sinnes war bie großarti e Bafiliusftiftung, ein Hospital in Cäſarea, 
an welches er, felbft in Dürftigkeit lebend, alle ſ. reihen Einkünfte wandte. Auch 
durch ſ. Schriften gehört Bafılius zu den bebeutendften Kirchenvätern. Sie zeugen 
von reicher Haffiicher Bildung wie von tiefer Schrift- u. Menſchenkenntnis u. 
find Iebendig in der Darftellung, ſchön u. gewählt im Ausbrud; am beften hrsg. 
von den Daurinern 3. Garnier u. Prud. Maranus (3 Tt. Par. 739; bei 
Migne Bd. 29—32). In der Gregelt allegorifiert auch er. Unter ſ. bogmat. 
Schriften find die bebeutendfien: Li. V adv. Eunomium ($& 51, 3) u. De 
spiritu 8. ad Amphilochium gegen die Pneumatomachen ($ 51, 5). Die übrigen 
j. Namen tragenden Schriften umfaffen 365 Briefe, moral. u. asket. Traftate, 
Homilieen (über da8 Heraemeron u. 13 Pfalmen) u. Reben (darunter: Llpds 
Tob; veous, Onws av CE Einvxöv &pzloivro Adywv), eine große u. eine fleine 
Mönchsregel, eine Liturgie. — c) Gregor u. Razianz ftammte aus dem kappad. 
Dorfe Artanz. Sein Vater Gregorius, früher Spfharer ($ 42, 6), aber von 
j. frommen Gattin Nonna befebrt, war fpäter Bid. v. Nazianz. Nah Bol- 
lendung f. Studien in Cäſarea, Alerandrien u. Athen brachte der Sohn einige 
Sabre bei Bafilins in deſſen pont. Kloſter zu, eilte aber, da |. Bater fidh be 
flimmen ließ, ein arianifierendes Glaubensbelenntnis zu unterjchreiben, nad 
Nazianz, vermochte ihn zum Widerruf u. wurbe bei biefer Gelegenheit plößlich 
u. wiberwillig von ihm zum Presbyter geweiht (361). Seitdem führte er, ſtets 
ſchwankend zwiſchen der Sehnſucht nad einem ftillen kontemplativ⸗asketiſchen 
Leben u. dem Triebe nach kirchlich amtlicher Thätigkeit, leicht angezogen u. ab» 
geftoßen, nicht ohne Ehrgeiz u. dabei bald empfindlih u. vwerftiimmt, ein ſehr 
wechſelvolles Leben, das ihn nie zu einem ftetigen Berufe gelangen ließ. Bafilius 
übertrug ihm das Meine Bistum Safima; aber Gregor entfloh, um ben bort 
ihm bevorftehenben Feinpfeligkeiten zu entgehen, in die Eindde. Eine zeitlang 
war er auch f. Baters Gehülfe im Bistum zu Nazianz. Als die Gemeinde 
aber trog j. Weigerung auf der Forderung der Nachfolge in des Baters Amt 
bebarrte, entflob er (375). Da berief ihn die Heine, verlaffene Gemeinde be- 
drüdter Nicäner zu Konftantinopel zu ihrem Borfteher. folgte 379 dem 
Rufe u. hielt bier in einer Privatfapelle, der er den bebeutimgsvollen Namen 
Anaftafia beilegte, f. berühmten fünf Reben über die Gottheit bes Logos, die 
ihm ben Ehrennamen 5 Sedioyos einbradhten. Theobofius d. Gr. berief ihn 380 
von bier zum Batriarhen der Hauptftadt u. übertrug ihm ben Borfik auf ber 
Synode zu Konft. 381. Aber die Mißgunſt |. Feinde trieb ihn zur Nefignation. 
Er kehrte nun nah Nazianz zurüd, verwaltete mehrere Jahre lang das Berge 
Bistum u. farb 390 in ländlicher Zurldgezogenheit, obne den Wahliprud 1. 
Lebens: Ilpäkıs enldaors Sewplas an fih je zur völligen Bewährung gebracht zu 
haben. Seine Schriften gliebern fih ın 45 Reden, 242 Briefe u. viele Gedichte 
($ 49, 5). Nächſt ben 5 Aöyor Seokoyıxol u. dem Aoyos mel guyüs (einer Recht⸗ 
fertigung |. Flucht aus Nazianz durch Schilderung der Erhabenheit u. Berant- 
wortlichleit des Prieftertums) find am berühmteften bie (durch Julians Beftreben, 
den Chriften jede Möglichkeit klaſſ. Ausbildung zu entziehen, veranlaßten) bald 
nad Julians Tod verfaßten 2 ſchmähſüchtigen Aéyot ornArteunxol (ormilteugıg 
= Brandmarkung durch Infchrift an einer öffentl. Schanbfäule) s. Invectivae 
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n Julianum Imperatorem. Die befte Ausg. |. Schriften mit ausführ!. Vita 
ſt die des Maurinere D. Clemencet (Par. 778, deren 2. Bd. erft 1840 durch 
Saillau erſchien; bei Migne Bd. 35—38). — d) Gregor v. Ryffa war ber 
Üngere Bruder des Bafilius. An philof. Begabung u. nffenihelt Durch⸗ 
yilbung übertraf er Die beiden ältern Freunde. Auch wurzelt ſ. theol. Anſchau⸗ 
ing weit tiefer im Origenes. An Eifer in der Bekämpfung des Arianismus 
tand er ihnen aber nicht nach, u. fein Ruhm bei Mit- u. Nachwelt iſt kaum 
jeringer als der ihrige. Baſilius meihte ihn 371 zum Bid. v. Nyſſa u. entriß 
hn dadurch dem Beruf eines Lehrers der Beredjamkeit. Die Arianer vertrieben 
hn aber aus |. Bistum, das er erfi nach dem Tode bes Kſ. Balens wieder ein- 
iahm. Er ftarb nah 394. An den theol. Kämpfen |. Zeit beteiligte er fich 
urch Streitfchriften gegen Eunomius u. Apollinarius. Boll tiefer u. geiftreicher 
Sedanten find f. Dogmat. Schriften, namentlich der Adyos xarnınrızds 6 eyas, 
ine Anleitung, wie Juden u. Heiden von ber Wahrheit bes Chriftentums zu 
Iberführen feien; IIcot Yuync xat dvaotdoewms, Gelpräh zwiſchen ihm u. f. 
Schweſter Makrina nach dem Tode ihres Bruders Bafilius, eine |. geiftreichften 
Schriften; Karà elnzpudns, gegen bie fataliftiiche Weltanfchauung des Heiben- 
ums; IIode "Eiinvag dx ray xorwviv Evvorav, zur Begründung ber Dreieinig- 
eitslehre aus Bernunftgrlinden. In f. hahfreichen ereg. Schriften allegorifiert 
x in ber geiftreichen Weile bes Origenes. Auch befiten wir von ihm einige 
ı8fet. Traftate, viele Predigten u. 26 Briefe. Hauptausg. v. Fronton le Duc 
2 Tt. Par. 615; Nachtrag dazu v. 3. Gretfer 618; verm. Abdr. bei Migne 
Bb. 44-46). — (G. Hermant, Vie des Bas. le Gr. et de Greg. de Naz. 
> Tt. Par. 647. J. del Pozzo, Dilucidazioni crit. istor. della vita di 
3. Bas. Rom 746. J. E. Feisser, De vita Bas. M. Gron. 383. W. Rlofe, 
Baf. d. Gr., Leben u. Lehre. Straf. 35. E. Fialon, Etude hist. et lit. 
wur S. Bas. Nancy 64. Scholl, Die Lehre b. h. Baſ. v. db. Gnabe. Freib. 
31. — C. Ullmann, Greg. v. Naz., d. Theologe. 2. A. Gotha 67. A. Be- 
aoit, S. Greg. de Naz. 2. &d. Par. 84. 93. Dräſeke, GEr. v. Naz. u. |. 
Berb. z. Apollinarism. Th. Stud. u. Krit. 92. II — J. Rupp, Greg. v. 
Ryfla, Leben u. Meinung. Lpz. 34. St. P. Heyns, Disp. hist. theol. de 
Greg. Nyss. Lugd. 35. J. N. Stigler, Die Pſychol. d. h. Er. v. N. 
Rgeb. 57. W. Möller, Greg. Nyss. de natura hom. doctr. c. Origeniana 
compar. Hal. 54. %. Hilt, Des b. Gr. v. Nyffa Lehre v. Menih. Köln 91. 
Böhringer 2.9. VII: Baf., VIIL: d. bb. Gregore. H. Weiß, Die brei groß. 
Kappad. ale Ereg. Braunsb. 72.) 


5. — e) Apollinarios (Apollinaris), im Unterfchiede von f. gleichnamigen 
Bater ald der Jüngere bezeichnet, war ein Zeitgenoffe bes Athanafius u. 86. 
b. Laodicea (+ um 3%). in Haffiich bochgebildeter, auch bichteriich begabter 
Mann zeichnete er fich ſowohl als tüchtigfter Verteidiger des Chriftentums gegen 
bie Angriffe des heidn. Philoſophen Porphyrius ($ 19, 3) wie als geiftreicher 
Belämpfer bes Manihäismus u. Arianismus aus, verirrte fich aber auch, indem 
er neben ber trinitar. auch bie chriftolog. Frage in ben Bereih ſ. Spekulation 
bineinzog, in die nach ihm benannte Irrlehre (8 53, 1). Was von f. Schriften 
außer den von ſ. Ipätern Belämpfern mitgeteilten Fragmenten fich erhalten bat, 
verdanken wir dem Umſtande, daß mehrere berfelben von f. Anhängern, um den 
barin entwidelten Anfchauungen ben Stempel der Ortboborie aufzubrüden, unter 
fremben, gut orthodoren Namen verbreitet wurden. Dahin gehört vor allem bie 
ausführlie Schrift H xar& pepos (db. h. Stüd für Stüd entwidelte) nlorıc, 
welche unter dem Namen be8 Gregorius Thaumaturnoe (8 28, 6) auf 
uns gelommen ift (bei Mai, Scriptt. vett. nova Coll. VII, 170 ss.). Das 
bis auf Caspari 1. c. Überfebene Zeugnis Theoborets, der in |. Eranistes 
(Erl. 10) eine Anzahl Stellen aus ihr als einem von Apollinarios gejchriebenen 
Aoyldro» repl rlorios entnommen mitteilt, fo wie ber dogmatiſche u. fchrift- 
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ftellerifche Charakter ihres Inhalts verbürgen ihre Abfaffung dur Apollinarise. 
Abnlich verhält es fih mit ber dem Athanafius zugefchriebenen Heinen Schrift 
Ile Ne orpxwoewg Tod Beoü Aödyou (De incarnatione Verbi), die ein unmittel- 
barer Schüler des Ap., namens Bolemon, mit unzmweifelbafter Beſtimmtheit |. 
Lehrer zuichreibt (bei Leontius Byzant. Erl. 12); — daß fogar Kyrill v. Aler. dieſen 
Traktat als einen athanafianiichen anführt, kann biefem Zeugnis gegenüber nur 
als Beweis gelten, wie bereitwillig (8 53, 2) nicht nur die Monophyfiten, fondern 
auch fchon ihr Vorläufer Kyrill das Falfum als echt aufnahmen. Dasfelbe gilt 
von einem angebl. Briefe des röm. Bſch. Julius ($ 51,2) an Dionyfius (bei 
Mansi, Conc. II, 1191) u. von der demſelben zugeichriebenen Abhandlung Llept 
ns dv Xprora Evörmtog tob oWparos tpds try Yedrmra, bie ebenfall® von un- 
mittelbaren Schülern des Ap. als von ihm gejichrieben bezeugt find. Endlich 
wird auch wohl die pfeubojuftin. "ExSeors täs nlorews Arcor nepl Tprddos, Wie 
Dräſeke wahrſch. gemacht hat, als eine zu gleichem Zwecke durch (ungeſchickte) 
Zuſätze erweiterte u. in biefer Geftalt den allverebrtien Namen des Martyr- 
Philoſophen untergeichobene Bearbeitung der verloren geglaubten Schrift des U. 
„Lept rorados” anzuerkennen fein. Derfelbe Gelehrte bat auch in dem (ebenfalls 
Juſtins Namen tragenden) Adyos Tapawverıxds npös "Eiinvas ($ 27, 9. Anm.) 
die gegen Julians Beftrebungen gerichtete Schrift wiebererfannt, melde Ap. 
(nad Sozomenos) „untp AAnsetas ſchrieb“ u. über welche Julian das Verdikt 
fällte: Avcyvov, Eyvov, xateyvwv, morauf jener ihm zurief: dvEyvas, daR oux Eyvog, 
el yap Eyvos, obx av xateyvos. Liber bes A. dichterifche Leiftungen vgl. $ 49, 5. 
— f) Didymus d. Blinde verlor ſchon ale 4j. Kind das Gejicht, erwarb ſich 
aber dennoch eine bewundernswürdige Gelehrſamkeit. Er war 50 Jahre lang 
Katechet in Aler. u. als folher das fette Glanzgeftirn der dortigen Katecheten- 
ſchule (F 395). Begeifterter Verehrer des Origenes teilte er auch mande f. 
erzentriihen Anſchauungen (Apokataftafis, Präeriftenz der Seelen 2c.). Aber 
auch er bat infolge der kirchl. Kämpfe dieſer Zeit |. Theologie eine entichieben 
firchl. Wendung gegeben. Seine Schriften waren zahlreih; aber nur weniges 
bat ſich erhalten (bei Migne Bd. 39). Sein Bud De Spiritu s. ift noch in 
lat. Überf. des Hieronymus vorhanden; f. Streitfchrift gegen die Manichäer nur 
in Fragmenten. Seine Hauptfchrift Li. III de s. Trinitate (Tlept p:ddos), 
durch welche er fich als tüchtigen Berteidiger des nicän. Belenntnifjes ausmweift, 
wurde im 18. Ihd. wieberaufgefunden (ed F. Mingarelli. Rom. 764). Ein 
verloren gegangener Kommentar zu bes Origenes Dlepl apyav mwurbe noch 787 
auf dem 2. nican. Konzil verdammt. — (C. B. Caspari, Alte u. neue Duell. 
3. Gel. d. Taufſymb. Ehriftiania 70. S.65; I. Dräfete, Ibb. f. prot. Tb. 
83. II; Über d. "Exseor, 3. f. KG. VI. 9.4; 3. f. w. Th. 83. IV u. Ibb. 
f. prot. Tb. 84. II; über d. Adyos zapaw., 3. f. KG. VII, 9. 2; über bie 
anführag- d. Apoll. bei Nemefios, 3. f. w. Th. 86. I; Apollin. v. Laod., 3. f. 
kirchl. W. u. k. Leb. 87. ©. 499; Zeitfolge d. dogmat. Schrr. d. Ap. v. Laod., 
Ibb. f. prot. Th. 88. IV.) 


6. — g) Makarius Mannes, Bid. v. Magnefia (in Kl. Afien, um 403) 
fohrieb u. d. Tit. Movoyevt.s 9 "Anoxpırıxzög ete. eine erft 1867 aufgefundene, 
v. C. Blondel (Par. 76) breg. Apologie des Cbriftentums in 5 Bb., welche ſich 
in die Form eines Berichtes über die Disputation mit einem heibn. Philoſophen 
tleidet. In ihren dogmat. Anfchauungen berührt fich dieſelbe mehrfach mit ben 
Anfichten Gregors v. Nyſſa. Der zu wiberlegende Stoff ift wahrſch. ber Streit- 
Schrift des Porphyrius ($ 19, 3) entnommen. — h) Kyrillss, Patr. v. Alex. 
r 444, war ber Neffe, Zögling, feit 412 auch Nachfolger bes Theophilus ($ 52, 3). 
Des Oheims zelotifches u. gewaltthätiges Treiben blieb nicht ohne verberblichen 
Einfluß auf des Neffen Charafterbildung. Auf ber Synodus ad Quercum 403 
ftimmte er ber Berdammung des Ehryfoftomus zu, jpäter aber trug er, zu befferer 
Einficht gelangt, ben Namen bes ſchmählich Verfolgten aus freiem Antriebe wieder 
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in bie Diptychen (8 60, 6) der alex. Kirche ein. Um fih an ben Juden, durch 
melde in einem Bollsauflaufe Chriftenblut vergoffen fein follte, zu rächen, liber- 
fiel er fie an ber Spitze bes Pöbels, verjagte fie aus ber Stabt u. zerftörte ihre 
Häufer. Auch an bem fcheußlihen Morde ber edeln Hypatia ($ 42, 4) trägt er 
nicht geringen Zeil von Mitfchuld. Nicht minder leibenfchaftlich u. gehälfig zeigte 
er fih in dem Kampfe gegen Neftorius u. die Antiodyener ($ 53, 3), dem aud 
ſ. fchriftftelleriiche Thätigkeit (Kara Neoroplou 5 Bb. zc.) fowie f. 87 Briefe 
umfaſſende Korrespondenz großenteil® gewibmet ift. Die bebeutenbfte |. Schriften 
ift Ilpds T@ Toü ev Adeoıs "Iouicavoo (8 42, 5). Das trinitar. Dogma entwidelt 
er ausführlich in nahezu fcholaft. Weife in f. Thesaurus de s. consubstantiali 
Trinitate, fürzer u. populärer in einer dialog. eingefleibeten Schrift. Als kirchl. 
Redner ftand er in fo hohem Anfehen, daß, wie Gennabius berichtet, griech. Bi- 
Ichöfe |. auswendig gelernten Homilieen ftatt eigener Arbeiten ihren Gemeinden 
vortrugen. Seine 30 Aoyoır kopraorıxot (Homilise paschales) ergehen fich bei 
Ankündigung des in Aler. berechneten Oftertermins (8 57, 3) in falbungsvoller 
Aniprache über brennende Zeitfragen, meift polemifch gegen Juden, Heiden, 
Arianer u. Neftorianer. Seine Kommentare zu A. u. NT. Büchern überbieten 
fih in typifchrallegorifcher Willtür. Die Schr. Dept räs dv nveiparı xad ain- 
sıla npocxuvhoews giebt eine typiſche Ausbeutung des mol. Zeremonialgeſetzes 
u. f. IIapupd enthalten „zierliche, elegante‘ d. h. typiich-allegorifche Auslegung 
ausgewählter Stüde des Pentateuhs. Die befte Gejamtausg. beforgte Aubert 
(7 Tt. Par. 638; bei Migne Bd. 68— 77), — i) Iſidorus Peluſiota, Priefter 
u. Abt eines Kloftere bei Pelufium in Ägypten (F um 440), war einer ber 
ebelften, gebildetſten u. freifinnigften Reyräfentanten des Mönchtums feiner u. 
aller Zeiten. Ein warmer Anhänger ber neualer. Dogmatik, aber ebenjo ver- 
ſöhnlich u. gemäßigt im Kampfe gegen bie Perfon, wie feit u. beharrlich in ber 
Sache, mahnt er den leibenichaftlichen Kyrill dringlichft zur Mäfigung. Seine 
2012 Briefe in 5 Bb. (bei Migne Bo. 78) find ein glänzendes Zeugnis von 
dem Reichtum ſ. Geiſtes u. f. Bildung fo wie von f. großen Anjehen u. weit- 
reihenden Einfluß. Auch feine Eregefe, bie allentbalben auf ben einfachen 
Wortfinn zurückgeht, zeichnet ſich dor derj. der übrigen Alexandriner vorteilhaft 
aus. — (L. Duchesne, De Mac. M. et scrr. ejus. Par. 77; bog. Th. 
Zahn, Z. f. KG. IL. 9. 3 u Wagenmann J. c. 8 19, 3. — J. opal- 
Lit, Cyr. v. Aler., e. [panegyr.) Biogr. nah d. Duell. Mainz 81.— A. Heu- 
mann, De Isid. Pel. Gttg. 754. H. A. Niemeyer, De Is. P. scrr. 
et doctr. Hal. 25.) 


7. — (Theofophen, Myftiter n. Philofophen:) x) Die ven Namen bes 
Disnyfius Areopagita (Apg. 17, 34) an ber Stine tragenden myſtiſch⸗ theo⸗ 
foph. Schriften umfaffen 4 Traltate: TIepl ns tepapylas obpavlcu, II. rüc 
tepapylas dxxinaraotung, I]. ray Yelmv dvondrwov, I. rijs pvorwwfic Yeoroylac 
nebft 10 Briefen an f. myſt. Sreunbe. (Normalausg. v. B. Corderius, 2 Tt. 
Antw. 634, bei Migne Bp. 3. 4; deutiche Überf. mit erläuternden Abb. v. 
I. &. V. Engelhardt, 2 Bd. Sulzb. 23; franz. Überf. m. Einf. v. Darboy, 
Par. 45.) Die erfte uns zugängliche Erwähnung derſ. fand auf einer Konferenz 
der monophufit. Severianer ($ 53, 7) mit ben Katholikern zu Konft. im 9. 581 
(533?) flatt, wo bie erftern ſich auf fie beriefen, von ber andern Seite aber 
ihre Authentie beftritten wurbe, wogegen ber Hinweis auf bie Thatſache, daß 
ſchon Kyrill v. Wer. fie gekannt u. benutt babe, unbeftritten blieb. Hat es 
damit feine Richtigkeit, fo muß bie feit u. buch Engelbarbt herrſchend ge- 
wordene (auf bie vermeintl. Abhängigkeit des Verf. von ber Spekulation des 
Reuplatonikere Broffus + 485 ſich ftütende) Datierung ber Abfaffung auf den 
Anfang bes 6. Ihd. felbftverftändlich fallen u. in bie 2. Hälfte bes 4. verfegt 
werben. Auch fteht ber (auf das Borkommen fo mander Namen apoftol. 
Männer unter ben myſt. Freunden bes Berf. gegründeten) Meinung, ale ob 
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biejer felbft für den Areopagiten gehalten werden wolle, mit überwältigender 
Beweisfraft ber Umftand entgegen, daß er ſich allenthalben ganz unbefangen 
al® in weit fpäterer Zeit fchreibend fund giebt. Beides zur Geltung gebradt zn 
haben, ift das Berbienft Hiplers, welchem Böhme, Möller, Dräfele ꝛc. bei 
fimmten. Die Zurüdführung ber Abfaffung auf den Areopagiten ift wohl zu- 
nächſt durch die Gleichnamigkeit des Verf. mit demſ. veranlaßt werben. Als. 
hochgefeierten geiftl. Bater u. Lehrer nennt er felbft den Hierotheus (vgl. 
Erl. 15), aus defien Schriften (BzoAoyıxar orcıyewwoe:s u. ’Epwrexot Uyvor) er 
auch einige Fragmente mitteilt. — Seit der Konferenz zu Konft. finden wir im 
Morgenland wie im Abendland 900 I. lang die areopagit. Echtheit Der bionvi. 
Schrr. nirgends mehr bezweifelt. Ungefähr gleichzeitig mit der erwähnten Kon- 
ferenz waren fie dur einen Arzt Sergius ins Syriſche überfeßt worden; ins 
Lat. überfetten fie im 9. Ihd. Hilduin v. St. Denys u. Job. Erigena 
($ 91, 8). Erft Raurentius Balla ($ 122, 1) rief durch Beftreitung ber Echt⸗ 
beit einen lebhaften u. langwierigen litterär. Kampf bervor, ber endlich mit all- 
gemeiner Anerfennung viel jpäterer Abfaffung abſchloß. [Noch neuerlich hat 
jedoch der franz. Bſch. Freppel 1. c. die alte franz.- patriotiihe Illuſion, deren 
Abjurdität Ihon Abälard aufgebedt hatte ($ 103, 1), wieder aufgenommen, der- 
zufolge der gleichnamige, geichichtlih dem 3. Ihd. angehörige Stifter der pariler 
Gemeinde, als mit dem Areopagiten identifch, jchon gegen Enbe des 1. Ihd. nad 
Frankreich gelommen u. bie demf. zugewielenen Schrr. verfaßt haben fol; worauf 
dann auch ein fath. beuticher Theologe namens Schneider ſich gleichermeife bloß- 
zuftellen feine Scheu getragen bat.) — Schon auf ber Konferenz zu Konft. 
wurde feitens der Katholiter die Meinung geäußert, daß die fraglihden Schriften 
aus den Kreifen der Apollinariften ftammen möchten, u. Dräſeke 1. c. bat dieſe 
Anfiht von neuem geltend gemacht. Jedenfalls find fie das Werk eines chriftl. 
Neuplatoniters (aus des Jamblichos Schule, F 333), der die Geheimthuerei ber 
dionyſ. Myſterien auf hriftl. Kultus, Mönchtum, Hierarchie u. Kirchenlehre über- 
trug. Er unterfcheibet eine Seoroyla xataperırd, bie fih im Symbolifchen be 
wegt u. eine 9. anogarıxd, welche die ſymboliſche Hülle abgeftreift bat u. fi 
mittel8 ber Efftafe zur Anfchauung der reinen Idee erhebt. Der offenbaren 
berlieferung in ber 5. Schrift fett er eine geheime Überlieferung zurfeite, zu 
deren Kenntnis man nur buch Einweihung gelangt. Der Urmvyftagog, ber ber 
Sonne gleich alle Geiſter erleuchtet, ift der göttl. Hierarch Chriftus, u. das Ur- 
bild aller irdiſchen Ordnung die himmlische Sierarchie, wie fie in den Abftufungen 
der Engel u. feligen Geiſter fi) darſtellt. Durch den menſchgewordenen höchſten 
Hierardhen Chriſtus ſtehen himml. u. irb. Hierarchie in ftetigem Wechſelverkehr. 
Der Zmwed ber letztern ift die Herbeiführung ber Sewars bes Dienjchen mittels 
priefterl. WVeihen u. Myſterien (= Salramente, deren er ſechs zählt $ 59). Be- 
gründet wird bie Sewors durch bie Taufe al® die Weihe zur Oottesgeburt (TeXern 
Jeoyeveolas) u. der Bollendung entgegengeführt durch die Totenweihe (Leichen: 
falbung). Der biftor. Chriſtus mit ſ. erlöſenden Leben, Leiden u. Sterben ift 
nirgends Gegenftanb ber areopagit. Myſtik: immer banbelt es fi nur um ben 
himml. Chriftus, nit um die Berföhnung, fondern nur um die myſt. Lebens» 
emeinfchaft des Menſchen mit Gott, um das unmittelbare Schauen u. Genießen 
. Herrlichkeit. Der apollinariftiihe (monophufitiihe?) Stanbpunft des Beri. 
(8 53, 2) verrät fich darin, die menſchl. Natur Chrifti als in der göttl. auf- 
gegangen gedacht wird; fein chriſtl. Neuplatoniemus giebt ſich fund in |. phan- 
taft. Spefufationen über das Weſen Gottes, bie Orbnungen der Engel u. Geifter, 
während jein Gegenfat gegen ben beibn. Neuplatonismus fih barın zeigt, baß 
die Sewors ihm nicht als eine natllrfiche, Durch die bem Menſchen innewohnenbe 
eigene Geiftesfraft vermittelte, fondern als eine übernatürliche, burch bie dvadp- 
xwarz Chrifti ermöglichte gilt; überdem aber auch noch in ber fcharfen Betonung 
ber Auferftehung des Fleiſches als ber Bollendung ber Sewo:s (ber neuplaton. 
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Vernichtung bes Leibe gegenliber); daher auch das Gewicht, bas er auf das 
Sakrament ber Totenweihe legt. — (J. Dallaeus |. c. 8 27,5. Engel- 
hardt, De Dion. plotinizante. Erlg. 20; De orig. scrr. Areop., ibd. 28. 
F. O. Baumgarten-Crusius, De D. Ar. Jen. 23. L. Montel, Les 
iivres du Ps.-Denys. Par. 48. Biermann, De christologia D. A. 
Vratisl. 48. F. Hipler, D. d. A. Rgsb. 61. E. Böhmer, D. A. ind. 3. 
Damaris 64. J. Niemeyer, D. A. Doctr. philos. et theol. Hal. 69. 
8. Bogt 1. c. 8 20,2. 3 Kanakis, D. d. A. als Philof. Lpz. 81. W. 
Möller, RE?. III. 616. 9%. Dräſeke, Dionyfiaca, 3. f. w. Th. 87. II. 
— Ch. E. Freppel, St. Irenee. 3. ed. Par. 86. €. M. Schneiber, 
Areopagitica, db. Schrr. db. h. D. v. A., Berteidg. ihr. Echth. Rgsb. 86.) 


8. — 1) Matarins d. Gr. od. d. Ältere, Mönd u. Briefter in ber ffe- 
tiihen Wüfte, wurde wegen ſ. Eifere für nicän. Nechtgläubigleit vom arian. 
Kſ. Balens eriliert (F 391). Aus den ihm zugefchriebenen Schriften (50 Ho⸗ 
milieen, eine Anzahl Apophthegmata, einige Briefe u. Gebete; Ausg. v. J. G. 
Pritius. 2 Tt. Lps. 698; Nachtrag v. H. J. Floss, Colon. 50; bei Migne 
Bd. 34) weht uns tiefe u. warme Myſtik entgegen mit mehrfacher Annäherung 
an Auguftins joteriolog. Anſchauungen, aber jo wenig durchgreifend, daß andere 
Stellen wieber ganz pelagianiih Hingen. Sie find v. Gottf. Arnold ale ein 
„Denkmal d. alt. Chriſtt.“ (Gosl. 702) ins Deutihe über. — m) Markus 
Eremita, ein Geiftesverwanbter u. jüngerer Beitgenofje des vorigen, lebte um 
400 als Einfiebler in der jletiichen Wüfte. Wir befiten von ihm noch 9 Trak⸗ 
tate asketiſch⸗myſtiſchen Inhaltes (bei Migne Bd. 65), deren zweiter mit ber 

chrift IIcot av olonevav EE Erywv dixarododar ihnen einen Plat in dem 
röm. Inder mit ber Nota „caute legenda“ verſchafft hat. Doch auch in 
feiner Myſtik konnten noch gegenfätliche (auguftin. u. pelagian.) Anjchauungen 
über menſchl. Freiheit u. göttl. Gnade, Über Rechtfertigung u. Heiligung ꝛc. un» 
vermittelt nebeneinander: Plaß finden u. je nah Stimmung u. Bebiürfnis bei |. 
Meditation od. Paräneje in den Vordergrund treten. — n) Syneſins von 
Kyrene, ſpäter Bſch. v. Ptolemais in Agypten, war ein Schüler ber berlihmten 
Hypatia (8 42, 4) u. begeifterter Verehrer Blatos, F bald nah 414. Als 
glücklicher Gatte u. Bater, wohlhabend u. dem Studium ber Philofophie lebend, 
tonnte er fi lange nicht zur Annahme des Bistums entjchließen. Offen ge- 
ftand er ſ. origenift. Heteroborie betreffs der Auferftehungsiehre, der ewigen 
Dauer ber Welt, fo wie der Präeriftenz der Seelen; ebento offen erklärte er, 
daß er auch als Bilchof die ebeliche Gemeinſchaft mit |. Gattin fortiegen werde, 
u. niemand nahm Anftoß daran. Im biſchöfl. Amte zeichnete er ſich durch edeln 
Eifer u. einen Mut, ber keine Menichenfurdt faunte, aus. Seine 10 Hymnen 
zeigen mitunter Anklänge an valentinianifche Anfchauungen ($ 24, 4) und |. 
philof. Traktate find nur wenig von chriftl. Ideen beherricht. Wichtiger find f. 
155 Briefe, aus welden allentbalben ber Adel ſ. Gefinnung bervorleuchtet 
Auegg- v. D. Petavius, Par. 612. J. G. Krabinger I: Red. u. Hom. 
Yandeb. 50; bei Migne Bd. 66). — 0) Nemefins, Bid. v. Emeja (Emija) in 
Bhönizien, lebte in der erften Hälfte des 5. Ihd. Er binterließ eine geiftwolle 
teligionsphilof. Schrift LIept pYoewc avSamrou (ed. J. Fell, Oxon. 671. J. G. 
Krabinger 35; bei Migne Bb. 40). Die firl. traditionelle Dogmatik bes 
Orients ftebt ibm unbeftreitbar feft; doch hat er darin auch noch Play für bie 
Ewigkeit ter Welt, bie Präeriftenz ber Seelen, eine (bie Zierwelt jedoch aus⸗ 
Ihtiebenbe) Seelenwanderung, die unbedingte Freiheit des Willens 2c. — p) Aeneas 
v. Gaza, ein Schüler des Neuplatonikers Hierofles u. Rhetor zu Aler., fchrieb 
um 487 einen gegen bie origenift. Lehren von ber Emigfeit ber Welt u. Prä- 
eriftenz der Seelen, jo wie gegen bie neuplaton. Beftreitung ber Auferftehung ber 
Leiber gerichteten Dialog u. d. Tit. Bcöppaoros; neuefte Ausg. v. Boilfonade, 
Par. 36, bei Migne ®b. 85. — (Br. Lindner, Symb. ad th. hist. mysti- 
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cae, I: De Macario M. Lps. 46. Ficker, Der Mönch Markus, e. reform. 
Stimme aus d. 5. Ihd., 3. f. bift. Th. 68. I. — Th. Clausen, De Synesio 
philos.. Hafn. 31. 3. Kolbe, Der Bid. Syn. v. Kyr. ale Phyſiker u. 
Aftron. Berl. 50. 5. X. Kraus, Studien ü. Syn. tb. Qu.ſchr. 65. 66. 
E. Malignas, Essai sur la vie et les id6es de Syn. Strassb. 61. 
R. Bollmann, Syn. v. Kyr. Brl. 69. A. Gardner, S. of Cyr., Philo- 
sopher and Bishop. Lond. 86.) 


9. Die Antiochener. — a) Eufebins v. Emeſa, geb. zu Edeſſa, ſtudierte 
in Cäjarea u. Antiodhien. Ein ftiller friedlicher Gelehrter, allem theol. Gezänte | 
abhold, wurbe er 341 auf ber Synode zu Antiodhien ($ 51, 2) anftelle des at- 
geſetzten Athanafius zum Biſchof v. Aler. erwählt, lehnte Die Wahl ab, meigerte 
fih aber nicht des kleinen Bistums Emeſa in Phönizien. Doc aud bier wur | 
j. Bleibens nit. Da das Boll ihn wegen |. mathem. u. aftron. Kenntnifle 
als Zauberer verbächtigte, verließ er Emela u. lehrte nun bis an f. Tob (360) 
zu Antiodien. Bon f. zahlreichen ereget., bogmat. u. polem. Schriften haben 
fih nur dürftige Fragmente erhalten. Die von Augufti hrsg. Eus. Emes. quae 
supersunt Opuscc. Elbf. 29 follen nad Thilo 1. c. einen Alerandriner Euie: 
bius aus dem 6. Jahrh. zum Berf. baben, beffen Eriftenz aber nah Th. Zahn 
l. c. (ber auch für die 14 von A. Mai im Spicil. Rom. T. IX unter dieſem 
Namen brag. Reden doch wieder auf Euf. v. Emeſa refurriert) mehr als zweifel- 
baft if. — b) Ein Schüler des vorigen war Diodor v. Tarfus, Mönd u. 
Presb. zu Antiochien, demnächſt Bi. v. Tarſus in Cilicien (F um 394). Bon 
f. ſehr zahlreihen Schriften erübrigen nur noch einige Fragmente. Als Ereger 
befleißigte er fi einer nüchternen gramm.-bift. Auslegung u. befämpfte bie 
Interpretationsweiſe der Alerandriner in der Schr. Tis dtawopa Yewplacs xal | 
Ardnyoplas. (Unter Sewpla verftand er nämlich die Einficht in die über ben 
kahlen Wortfinn binausgehenden, ihm aber wejentlich innemohnenden idealen Be 
ziehbungen.) Durch f. Polemik gegen Apollinarius ($ 53, 1) prägte er der antioch. 
Schule ibren eigentümlichen dogmat. Charalter auf ($ 53, 2), weshalb er fpäter 
auch al® ber erfte Begründer der neftorian. Keterei angejehen wurbe. — c) Sein 
Schüler war Johannes v. Autiocdhien, deſſen eigentliher Name fpäter durch 
das Ehrenprädilat Chryſoſtomus faft gänzlich verdrängt wurde. Bon f. früh 
perwitweten Mutter Antbufa mit größter Sorgfalt erzogen, befuchte er bie 
Rhetorichule bes Libanius u. trat mit großem Beifall als Sachwalter in An- 
tiodhien auf. Nah Empfang ber Taufe gab er diefe Laufbahn auf, wurde Mönd, 
fpäter (380) Diakon u. 386 Presbyter in f. Baterftabt. Seine glänzende Be 
redjamfeit bob ihn 398 auf ben Batriarchenftuhl v. Konft., vgl. $ 52, 3. Er’ 
ftarb im Exil 407. Neben Athanafius u. den brei Kappaboliern iſt er ber ge: 
feiertfte Ko. des Driente, der einzige aus ber antiodh. Schule, befien Recht⸗ 
gläubigfeit völlig unangefochten bafteht. Die befte Ausg. |. Schrr. iſt Die bee 
Mauriners I. Montfaucon (13 Tt. Par. 718, bei Migne Bb. 47—64). In 
feiner Eregeje folgt er ben Grundſätzen ber antioch. Schule. Eigentliche Kom- 
mentare fchrieb er zum Bropb. Jeſ. (nur bis 8. 8, 10) u. zum Galaterbrief. 
Daneben umfaffen f. fchriftausfegenden 650 Homilieen über ganze bibl. Bücher 
u. einzelne Abfchnitte faft das ganze A. u. NT. Unter f. übrigen kirchl. Neben 
Dogmat., polem., paränet. Inhalte find bie 21 De statuis ad populum An- 
tiochen. im J. 387 gehaltenen die berühmteften (das anfiodh. Bolt hatte nämlich, 
über die Unerſchwinglichkeit der geforderten Abgaben erbittert, die Bildſäule des 
Ki. Theodofius I umgeftürzt). Auf dem apologet. Gebiete bewegt fidh bie De- 
monstratio c. Julianum et Gentiles quod Christus sit Deus n. der Liber 
in s. Babylam c. Judaeos et Gentiles. Aus f. asketiſch⸗ moral. Schriften, 
in welden er Birginität u. Askeſe eifrigft empfiehlt, ragen ale bie bebeutenbften 
bervor bie 4 Bb. LIepl tepwouyns (De sacerdotio) in ber Form eines Dialoge 
mit dem ihm befreundeten Kappabofier Baſilius d. Gr., welder im 3. 370 zur 
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Annahme des Bistums von Cäſarea ſich genötigt gejehen hatte, nachdem Chry⸗ 
ſoſtomus durch die Flucht ſich dieſer Ehre entzogen hatte. — (Thilo, Üb. d. 
Schrr. db. Euf. v. Aler. u. d. Euſ. v. Em. Halle 32, Zahn, 3. f. kirchl. W. 
u. 1. 2eb. 84. H. 10. — 8. Kihn, Über Sewpla u. addıny. b. Antiod., th. 
Qu.ſchr. 80. IV. C. Hermant, Vie de St. Jean Chrys. 2 Tt. Par. 664. 
A. Neander, Der h. Chryf. u. d. 8. ſ. ge 3 A. Brl. 48. Böhringer, 
Die K. Chriſti u. ihre Zeug., 2. A. IX. R. W. Bush, Life and Times of 
Chrys. Lond. 85. Th. Förfter, Chr. u. ſ. Berb. 3. ant. Schule. Gotha 69. 
gun, tb. Qu.ſchr. 75. A. Puech, J. Chr. et les moeurs de son temps. 
n reformateur de la soc. chret. au IV. siecle. Paris 91.) 


10. — d) Theodorns, Bid. v. Mopſueſtia in Cilicien (F 429), war der 
Sohn vornehmer Eltern in Antioch., des h. Chryloftomus Freund u. Mitichiller 
(erſt bei Libanius, dann bei Diodor). Er war e8, ber die bogmat. u. berme- 
neut. Srundanfhauungen der antioch. Theologie zu voller Ausbildung u. rück⸗ 
fihtslofer Anwendung brachte, weshalb der Haß ber aler. Gegner ihn noch weit 
entſchiedener als |. Lehrer Diodor verketzerte u. in ber förmlichen Verdammung 
j. Berion u. Schriften dur das 5. ötumen. Konzil 553 ($ 53, 6) endlich fein 
Ziel erreichte. Leontius Byzantinus (Erl. 12) formuliert |. ereget. Verbrechen 
dahin, daß er bie h. Schriften bei ihrer Auslegung ganz wie gewöhnliche, menſch⸗ 
lihe Bücher behandle, das Hohelied infonderheit als ein erotifches Gedicht beute 
(libidinose pro sua et mente et lingua meretricia), bie Pſalmen nad Weife 
der Juden bis auf drei ihres melfianifhen Inhaltes entleere (judaice ad Zoro- 
babelem et Ezechiam rettulit), den PBjalmenüberfchriften die Glaubwürdigkeit 
abipreche, dem Hiob, der Ehronil famt Eira fowie dem Jakobus⸗ u. andern Tath. 
Briefen bie kanoniſche Autorität verfage 2c. Bei alledem war Theodor aber einer 
der tüchtigften Eregeten ber alten Kirche u. mit recht feierte bie for. Kirche ihn 
nah wie vor al® ben „Interpres” x. E&oyrv. Seine bermeneut. Grundſätze 
batte er in ber Schrift De allegoria et historia entwidelt. Bon ſ. ſehr zahl- 
reihen ereg. Schriften erübrigt no ein Kommentar zu den 12 EM. Propheten 
(ed A. F. V. a Wegnern. Berol. 34). Die griech. Fragmente feiner NL. 
Kommentare bat D. F. Fritzſche gefammelt (Zür. 47); eine alte (vollftb.) lat. 
Über]. d. Komment. zu den kleinern paulin. Briefen mit den entiprechenden Fie 
Fragmenten hat H. B. Swete (2 Tt. Cambr. 80. 82) hrsg. Eine aus Theo— 
dors Schrr. zuſammengeſtellte Einleitung in die bibl. Theol. liegt in der lat. 
Bearbeitung des Afrikaners Junilius ($ 49, 1) vor. Die dogmat., polem. u. 
apolog. Werle, 15 Bb. über die Menſchwerdung, Über bie Erbjünde ($ 54, 4), 
* gegen Eunomius ($ 51, 3), Apollinarius ($ 53, 1) u. Kſ. Julian find nur aus 
bürftigen Notizen befannt. Sämtliche bis dahin bekannte Fragmente bei Migne 
Bd. 66. — e) Polychronins, Bſch. v. Apamea, war Theodors Bruder u. biefem 
an ereg. Tüchtigfeit u. Fruchtbarkeit ebenbürtig, an fprachl. Gelehrſamkeit (Hebr. 
u. Spyr.) überlegeu. Erhalten haben fih von ihm bet den go. Katenen- 
ſchreibern ($ 49, 1) ziemlich umfangreide Scholien zu Ezechiel, Daniel u. Hiob. 
Bei Daniel hält er den hift. Horizont entichieden feft u. deutet o. 7 auf Ans 
tiohus Epiphanes. Geſammelt find die Refte ſ. Schriften bei A. Mai, Script. 
vett. nova Coll. I. IIL u. bei Migne Bt. 62. — f) Theodors tüchtigfter 
Schüler war Theodoret, Bid. v. Kyros (Kyrrhos) in Syrien (F um 457), 
vielfeitiger Gelehrter u. fruchtbarer Schriftfteller, vermittelnd zwifchen ben ertremen 
Richtungen ſ. Zeit, vielfach angefeindet, nachgiebig zuletzt Über Gebühr, ſchließlich 
dennoch hundert Sahre nach |. Tode durch kaiſ. Unionsmacherei verketzert (8 53, 
3. 4. 6). Seine Eregeje bewegt fich auf der von ſ. Lehrer eingefchlagenen Bahn 

rammat. hift. Auslegung, ſachlich fie jedoch mehr der herrihenden kirchl. An- 
hanung anpaffend. Er fommentierte die meiften hift. Bb. des AT., bie Pro 
pheten, die Palmen, das Hohelieb (melches er allegorifch auf die Kirche als bie 
Braut Ehrifti deutete) u. bie paulin. Briefe. Unter feinen bift. Werfen nimmt 
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die Fortſetzung ber eufebian. KG. den erften Rang ein ($ 5, 1). Seine Bus 
Seo toropla (Hist. religiosa) beſchreibt lobpreijend das Leben von 30 berühmten 
Asteten u. Asletinnen. Bon größerm Werte ift die Alperunis xaxopuslas daı- 
touf (Haereticarum fabularum compendium), deren letztes (5.) Buch als 
Belwv Zoypdrwv Exıroun das kirchl. Lehrganze in ber Kürze ſyſtematiſch darzu⸗ 
ftellen verſucht. Apolog. Inhalts ift f. "EMnvxßv Seraneuruh rafnudrev 
(De curandis Graecorum affectionibus), Seine 7 Dialoge De s. Trinitate 
polemifieren gegen die Mafebonianer u. Apollinariften; gegen Kyrill v. Aler. iſt 
die Reprehensio XII Anathematismorum gerichtet, und gegen ben Mono- 
phyſitismus ($ 53, 4) al8 einen von vielen Härefieen „erbettelten, vwielgeftaltigen‘ 
Irrwahn drei Dialoge u. d. Tit. ’Epzveorng Tror Tlodypoppos. Ben f. 5 Bb. 
IIcot evavspurnoews find nur wenige Fragmente erhalten. Auch beſitzen wir 
von ihm noch 179 Briefe. Befte Ausg. v. 3. Sirmond u. 3. Garnier (5 Tt 
Par. 642), gute Handausg. v. I. 8. Schulze u. 3. A. Noeffelt (6 Bd. Halle 
169), bei Migne Bd. 80—84. Auch die beiden zufammengehörigen Schrr. ep 
ns Aaylas wat Lworroroo Tprddos u. Ile tijc Toü Kuplou &vavdpwrrisews (anti« 
apollinariftifch), welche Ang. Mai wieberaufgefunden u. in f. N. Coll. VIIL 2 
nach handſchriftl. Bezeugung als von Kyrillus Aler. berftammend breg. bat (kei 
Migne Bd. 75), find von A. Ehrhard, (th. Quartalſchr. 88. I—IV) als von 
Theoboret gefchrieben erwieſen worden. Zitiert finden fie fich zuerft, u. zwar 
ebenfalls als kyrilliih, im 12. Ihd. bei Eutbymius Zygabenus ($ 69, 7). Ihre 
von Kyrills fonftigen Schriften vielfady abweichenden Anſchauungen erflärte man 
fih aus vermeintlich vorneftorian. Abfaſung — (F.L. Sieffert, Th. Mops. 
VT. sobrie interpretandi vindex. Regiom. 27. O. G. Fritzsche, De 
Th. Mops. vita et scrr. Hal. 36. Ib. Kihn, Theod. v. Mopf. u. Iunilins 
Africanus ale Eregg. Freib. 80. DO. Bardenhemwer, Polychr. Freib. 79. — 
A. Bertram, Theodoreti doctr. christolog. Hildesh. 83. 4. Gülden⸗ 
penning, Die KG. d. Theod. v. K., Unterf. ihr. Quell. Halle 89.) 


11. Auderweitige griedhifche Kirchenlehrer des 4. 5. Ihd. — a) Kyrill, 
Bſch. v. Jernſ. (feit 350, + 386), nahm in dem arian. Streite Partei für bie 
vermittelnde Richtung der Semiarianer u. geriet darüber mit |. berrichjüchtigen, 
ftreng arianifch gefinnten Metropoliten Alacius v. Cäſarea (Schiller, Nachfolger 
u. Biograph des Eufebius v. Cäſ.) in Zwielpalt. Während einer Hungersnot 
verfaufte er zur Linderung ber Not unter den Armen die entbebrlichften Kirchen- 

eräte, wofür Alacius ihn abſetzte. Unter Julian durfte er zurückkehren; unter 
alens wurde er aber wieder vertrieben u. ſah fi) num der Verfolgungswut ber 
Arianer um jo rüdfichtslojer preisgegeben, als er inzwiſchen immer entſchiedener 
zu nicän. Rechtgläubigkeit fortgejchritten war. Nach dem Tode bes Balens (378) 
fehrte er zurüd u. ſöhnte fi) 381 auf dem Konzil zu Konft. ($ 51, 4) vollends 
mit den fiegenden Anhängern der Homoufie aus. Wir bergen von ihm 23 Kate» 
cheſen, d. h. LTebrvorträge, die er 348 als Presbyter den Zäuflingen zu Jeruſ. 
bielt. Die 18 erften find betitelt: IIodc Tobs; YwrrLonevous (Ad Competentes 
8 34, 1); die 5 lebten Dlpds Tois veopwrloroug (Catecheses mystagogicae) 
belehren die Neugetauften iiber bie Myfterien des Chriftentums (Taufe, Salbung 
u. Abendmahl). In ihrer jegigen Geftalt bieten die Katechefen nur noch ſchwache 
Anllänge an den bereits übermunbenen ſemiarianiſchen Standpunkt. Hauptausg. 
v. Zouttee u. Maran (Par. 720; bei Migne ®b. 33). — b) Aus der anjehn- 
lihen Zahl der den Manichäismus in griech. Sprache belämpfenden Schriften, 
deren Berf. wir bei Epiphanius, Hieronymus u. a. verzeichnet finden, Hat fich 
nur das um 370 gefchriebene Wert des Bid. Titus v. Boſtra in Arabien 
größtenteilß erhalten. Dem neuften Herausg. P. A. be Lagarde (Berol, 59) 
ergab ſich aber aus der Bergleihung mit einer gleichzeitig von ihm veröffent- 
lichten for. Überf., fowie aus ber Ungeborigfeit in ben Zufammenhang u. ber 
verfchiebenartigen Darftellung, baß ein großer Zeil biefes Werkes von einem 
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anbern Berf. berftammen müfle, weshalb er den. ausjchieb u. als Anhang hin- 
zufügte. Seitdem bat Dräſeke 1. c. als beflen Verf. den arianifch gefinnten 
Bſch. Georgios v. Laodicea bezeichnen zu bürfen geglaubt, ber ibn etwa 
10 Sabre früher geichrieben habe. — c) Epiphanins, fd. v. Salamis (Con⸗ 
flantia auf Cypern) war in den paläft. Dorfe Beſanduke von jüd. Eltern geb. 
u. empfing im 16. Lebensjahre die Taufe. Durch feine von Mönchen geleitete 
Erziehung wurbe ihm f. fromme u. ehrliche, aber befchränfte u. einfeitige Xebens- 
rihtung aufgeprägt. Später vervolllommmnete er |. Aslefe noch durch mehr- 
jährigen Aufenthalt unter den Mönchen ber ftetiihen Wiüfte, gründete dann in 
ſ. Heimat ein Klofter, dem er 30 Jahre lang vorftand, bie er 367 auf den Me- 
tropolitenftuhl zu Salamis erhoben wurde, wo er 403 ftarb. In ſ. biſchbfl. 
Amtsführung war er ein Mufter von Treue u. Eifer, beſ. tbätig u. felbftver- 
leugnenb in ber Armenpflege. Aber im Borbergrunde all feines Denkens u. 
Wirkens ftand doch ſ. glühender Eifer für kirchl. Orthodoxie. Grundehrlich, 
wahrbeitsliebend u. gutmütig, aber leichtgläubig, eigenfinnig, ohne Welt- u. 
Menſchenkenntnis, daher nicht fähig, verwidelten Verhältniſſen auf den Grund 
zu fchauen, ließ er fih in ben origenift. Streitigfeiten eine zeitlang von bem 
aler. Ränkeſchmied Theophilus mißbrauchen ($ 52, 3), mas bemfelben um fo 
leichter wurbe, als Epiphanius aus der fletifchen Wüfte die Überzeugung mit- 
ebracht hatte, daß Drigenes ber Urvater ber arian. u. aller übrigen Kebereien 
ei. Durch ſ. Schriften hat er troß aller Mängel in Form u. Inhalt ſich ggobe 
Berbienfte um die Kirchen u. Ketzergeſchichte der erften 4 Ihdd. erworben. Denn 
was ihnen burch geihmadlofe, unlogiſche Darftellung, fowie burch befchränfte 
einfeitige u. fritiflofe Auffaffung abgeht, wird gewiffermaßen durch ben Steh u. 
die Ehrlichkeit ſ. Forſchun aufgewogen (Ausgg. von Dion. Petavius 2 Bd. Par. 
622 u. W. Dinborf, 5 Bd. Lpz. 59, bei Migne Bd. 4148). Sein LIavdprov 
Äror xıßosrıov (Heilmittelfäftlein) xara alpeoewv dydorxovra ift ein reichhaltiges, 
elehrtes, aber konfufes u. kritikloſes Werk, in welchem ber Begriff der Härefie 
o weit gefaßt ift, daß auch bie Samaritaner, Phariſäer, Effener 2c. darin Plat 
finden fonnten. Er felbft verfaßte einen Anszug daraus u. b. Tit. ’Avaxepa- 
ralsors. Sein Ayxupwrds ift eine Darftellung bes kath. Glaubens, bie unter 
ben Stürmen bes arian. Streites ben Ehriften als ein Anker bes Heils dienen 
fol. Das Buch He perpwv xal ortaSusv (De mensuris et ponderibus) 
entfpricht nur im lebten (24.) Kap. biefem Zitel: bie voranftehenden handeln 
von dem Kanon u. ben Überff. bes AT.; zwei Codd. bes brit. Muſeums bieten 
aber eine for. Überf., welche noch weitere 37 mit bibl. Maßen u. Gewichten u. 
19 mit der bibl. Erb» u. Himmelskunde ſich beichäftigende Kapp. enthalten. 
Eine durch Rüdüberf. derſ. ins Griech. ergänzte neue Ausg. hat P. be Lagarbe 
im 2. ®b. f. Symmicota, Gttg. 80) hrsg. Unbedeutend ift die Abhandlung 

ent ray Sodexa Alyov (am hohenpriefterl. Bruſtſchilde). — d) Palladins, in 
Galatien geb., zog ſich frühzeitig in bie nitrifhe Wüſte zurück; fpäter lebte er im 
Baläftina, mo ber Borwurf origenift. Ketzerei ihn traf ($ 52, 2). Chryſoſtomus 
weihte ihn zum Bſch. v. Hellenopolis in Bitbynien; zulett verwaltete er ein 
Feines Bistum in Galatien (F vor 431). Seine Ilpds Aatoov lorople (Hist. 
Lausiaca) ift eine romantifch ausgeſchmückte Gejchichte bes ägypt. Eremiten- u. 
Kiofteriebens, bie einem vornehmen Hofbeamten namens Laufus gewidmet ifl 
(ed. J. Meursius. Lugd. B. 616; bei Migne Bd. 34). Die auffällige Über- 
einftimmung mit dem gleihartigen Werke Rufins (Erl. 19) wie mit den Mönde- 
baten bei bem Kirchenhiſt. Sozomenos erklärt ſich (mit Lucius 1. c.) am einfachften 
io, daß allen breien einumbbdiefelbe (von Sozomeno® ausbrüdiich zitierte) Duelle 
im einer ältern Möndsgefchichte vorlag, welche Rufin in faft wörtlicher Über- 
iehung, Palladins in romanhafter Verarbeitung mit noch anderweitig geſammel⸗ 
tem Stoffe wiebergab. — e) Der 5. Nilus, einer vornehmen Familie zu Konft. 
entſtammend, zog fich mit |. Sohne Theobul zu den Einfteblern des Berges Sinai 
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zurüd. Durch einen mörberifchen Überfall der Sarazenen wurbe ihm ber gefickt 
Sohn entriffen; ein arab. Biſchof aber kaufte ibn los u. weihte num Vater n. 
Sohn zu Prieftern. Er farb um 450. Im I. asket. Schriften, ſowie m \. 
4 Bb. Briefen (gegen 1000) bewährt er ſich als ebenbürtigen Geiftes- un. Ge 
finnungsgenofien bes b. Iſidor (Erl. 6) mit tüchtiger Kenntnis u. nücdhterner Auf: 
faffung der b. Schrift. Den Raub f. Sohnes beichrieb er felbft in ben Nar- 
rationes de caede monachorum et captivitate Theoduli. Ausgg. v. $. 
Poſſidius (Par. 639) u. I. M. Suarefius (Rom. 673), bei Migne Bd. 79. — 
(J. van Vollenhoven, De Cyr. catech. Amst. 37. Th. Plitt, De Cyr. 
Hieros. oratt. Hdlib. 55. Gonnet, De s. Cyr. H. catech. Par. 6. | 
J. Marquardt, Cyr. Hieros. mysterior. interpr. Lps. 82. — I. Dräjele, 
Üb. e. bisher unbeachtet gebliebene Schr. gg. d. Manich, 3. f. w. Th. 87, IV. 
- J. Gervais, Hist. et vie de St. Epiph. Par. 738. R. 4. Lipfius, 
Zur Quellenfrit. d. Epipb. Wien 65. — P. E. Lucius, Die Quell. d. ält. 
Geſch. d. ägypt. Möndt., 3. f. 86. VII. 9. 2. 


12. Griechiſche Kirchenlehrer des 6. 7. Ihd. — a) Auf das bis babin 
von tiefem Dunkel umbüllte Leben u. Wirken des Leontins v. Byzanz bat erft 
Loofs' gründl. Forſchung 1. c. manden Härenden fLichtftreifen gewworjen. Aus 
einer vornehmen ſtythiſchen Familie ftammend (ein Verwandter bes gewaltigen 
faif. Generals Bitalian, $ 53, 5), ließ Leontius nach eigener Ausſage in 1. 
Jugend fi für eine, ihren Neftorianismus mit ortbodoren Phraſen verhüllende 
Partei gewinnen, ſühnte aber fpäter dieſe Berirrung durch um jo glühenbern 
Eifer in der Bekämpfung jeder Art von Neftorianismus wie Monophyfitisinue. 
Zuerft tritt er 519 in unſern Gefichtslreis als zu jener Gruppe ſtythiſcher 
Mönche gehörend, die zu Konft. fih an dem theopaschitiſchen Streite beteiligten 
u. durch Abgeſandte (deren einer unfer Leontius) vor dem Bſch. Hormisbas zu 
Rom erfolglos ihre eigentüml. Theſe ($ 53, 6) verteidigten. Im 3. 531 finden 
wir ihn in Paläftina in der Stellung eines „Apofrifiarius der Mönche“ in ı. 
um Jeruſ., als welder er an ber (Erl. T) erwähnten Konferenz ber Katholiker 
mit den Severianern teilnahm. Seitdem war fein Verbleib u. }. Wirken zwiſchen 
Byzanz u. Jeruſ. geteilt (F um 543). Als Schriftfteller gehörte Leontius zu 
ben bebdeutendften Zheologen }. Zeit. Die feinen Namen tragenden Schriften 
find gelammelt bei Migne Bd. 86. Als unzweifelbaft echt erfennt Loofs bie 
3 3b. Adv. Nestorianos et Eutychianos, ferner bie Schrift Adv. argumenta 
Severi, jowie ihrem wefentl. Inhalte nach auch die 30 gegen Severus gerichteten 
Thejen; twogegen er die Authentie der Schrift Adv. fraudes Apollinaristarum 
anziweifeln zu müſſen glaubt. Seine „Scholien”, eine biftor.-polem. Zufamnmen: 
ftellung aller bisherigen Keereien, find (von einigen anderweitig vorhandenen 
Fragmenten abgefeben) in ihrer Urgeftalt nicht mehr vorhanden, wohl aber noch 
einige erweiternde Bearbeitungen ber bebeutendften Beftandteile von frember 
Hand in ben Schrr. Contra Monophysitas u. 7 3b. Adv. Nestorianos, fo» 
wie in ben mehr das Ganze ins Auge faſſenden Zyöirz Acovrlov BuLavtivou 
and pwyr.g Beodw@pov (db. h. nad ber bem Schreiber biltierten Bearbeitung 
eines leinergeit Gelunee % Abtes Theodor), gewöhnlich ale „Liber de sectis“ 
zitiert. — b) Jshaunes Philoponns war in ber eriten Hälfte bes 6. Ihb. 
Lehrer der Grammatik zu Aler. u. gehörte dem Kreife ber bortigen tritheiſtiſchen 
Monopbyfiten an ($ 53, 7). Obwohl aus neuplaton. Schule hervorgegangen, 
wandte er fich doch jpäter mit aller Entichiebenheit der ariftotel. Philoſophie zu, 
verfaßte viele Kommentare zu ben Schriften ihres Urhebers un. brachte zu⸗ 
erfi die Kategorien besjelben in Anwendung auf die chriftl. Theologie. Trotz 
vielfacher Kebereien in |. Theologie, darunter auch (in ber verloren gegangenen 
Schr. Ilept Avaotdocwgs) Die, daß für bie Seligen am jüngften Tage ganz neue 
Leiber u. eine ganz neue Welt wilrben geſchaſſen werben, behaupteten doc |. 
philof. Schriften das ganze griech. MA. bindurch normatives Anjeben für das 
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Studium der Philofophie. Sein dogmat. Hauptwerk Ararnrhs N repl Evoewg 
in 10 3b. (riftol. u. trinit. Inhalte) ift nur aus Erzerpten bei Leontius Byz. 
n. Joh. Damasc. befannt. Unter |. übrigen Schriften war bie Streitfchrift 
Contra Procli pro aeternitate mundi argumenta in 18 ®b. (ed. Trinca- 
vellus. Venet. 585) die bedeutendſte. Die 7 3b. IIeot xoonorodas (ed. Cor- 
derius. Viennae 630) erörterten mit großem Aufwand philof. Scharffinns u. 
naturbift. Gelehrſamkeit das moſ. Sechstagewerl. — c) Bon f. Zeitgenoffen 
Zacharias Scholaftitus, Bſch. v. Mytilene auf ber Infel Lesbos, befiten wir 
u. b. Tit. „Ammonius” einen mit fiiliftiicher Gewandtheit gejchriebenen Dialog, 
in welchem ber Beweis geführt wird, daß bie Welt nicht ewig wie Gott, fondern 
Gottes Schöpfung fei. Beſte Ausgabe von Boiffonade zugleich mit der formal 
u. material verwandten Schrift des Aeneas v. Gaza (Erl. 8). — (Fr. Loofs, 
Leont. v. Byz., Terte u. Unterff. III. 9.1.2. Über Sch. Bhilop. vgl. Trechſel, 
Studd. u. Kritt. 35 u. A. Naud, Halliihe Encykl. s. h. v.) 


13. — d) Anaftafins Sinaita, der „neue Mofes genannt, weil er wie 
Mofes Gott geichaut haben joll, war ‘Priefter u. Einfiebler auf dem Berge Sinai 
und 7 599 al® Patriarch v. Ant. ($ 53, 6). Seine Hauptichrift "Odnyss (Viae 
dux) ift gegen bie Alepbaler ($ 53, 5) gerichtet, u. feine nur in lat. Überf. er⸗ 
baltenen Contemplationes bieten eine allegoriich- myftiihe Auslegung bes 
Heraemerond. Ausg. v. 3. Gretſer (Ingolst. 617. 4), bei Migne Bd. 89. — 
e) Zohaunes Klimakus, Abt des Sinaiflofters (+ 606 in hohem Alter). Er 
verfaßte unter bem Titel Karina Toö mapadeloou (Himmelsleiter) eine Anleitung 
zur Vollkommenheit des chriſtl. Lebens in 30 Stufen, fortan eine Lieblingslektüre 
frommer Mönde. Ausg. v. Raderus (Par. 633 u. d.); bei Migne Bd. 88. — 
f) Joh. Mofhns war Mönch eines Klofters zu Jeruſ. In begleitung feines 
Freundes Sophronius, nahmaligen Patriarchen zu Jeruſ, ($ 53, 9), durchreiſte 
er, allentbalben fromme Mönde u. Kleriter auffuchend, Agypten u. den Orient. 
Zuletzt fam er auch nah Rom, wo er in |. Acınwvdprov Nror veog tapddersog 
(Pratum spirituale) über die erbaulichen Unterhaltungen mit nambaften Mönchen 
während f. Reife berichtete (f 619). Befte Ausg. v. Eotelerius in deſſ. Monum. 
ecol. Graecae II; bei Migne Bd. 87. — g) Bon den Schriften bes Bſch. 
Lesutius v. Neapolis auf Kypros in ber erften Hälfte d. 7. Ihd. find aufer 
einer Anzahl von Predigten u. Bruchſtücken einer Streitfchrift gegen bie Juden 
noch zwei vollstümlich-erbauliche Heiligen-Biographieen von großem kulturhiftor. 
Interefie vorhanden, nämlich d. Biogr. des Batr. Johannes v. Aler., mit 
dem Zunamen tod cquovoc, 610—16 (bisher bloß in ber lat. Überj. bes 
Anafafius Bibliothekarius befannt) u. die bes for. Mönches Symeon aus 
der 2. Hälfte des 6. Ihd. (griech. bei den Bollandiften). Die erftere liefert ung 
ein lebensvolles u. anichauliches Bild bes regen Lebens u. Treibens in ber ägypt. 
Weltſtadt kurz vor dem Einbruch bes Islam; — die letztere ift voll der tolften 
©treiche, oft fehr zweifelhafter, mitunter fogar geradezu ſchamloſer Art, die ber 
wunderliche Heilige, vom Bolle bald als wahnfinniger Narr verhöhnt u. miß- 
bantelt, bald als Heiliger, Asket, Prophet u. Wunderthäter gefeiert, in f. Heimats⸗ 
ſtadt Emeſa verlibte, — nach der Meinımg des Berf., wie auch noch der bollan- 
diſt. Bearbeiter, mit engelgleiher Demut u. Selbftverleugnung bie Schmad 
Chriſti freiwillig fih aufladend. — h) Maximus Coufeſſor, der Sprößling 
einer vornehmen Familie in Konſt., war langezeit Geheimfchreiber bes Kſ. 
Heraklius, zog fich aber um 630 aus Borliebe für das befchaufiche Leben in das 
Mofter zu Chryſopolis bei Konft. zurüd, wo er bald zu ber Würde bes Abtes 
emporftteg. Über f. weitern Schidjale vgl. $ 53, 9. 10 (+ 662). An Charatter- 
fefigfeit u. Belennermut ftebt er unter |. charakterlofen Bolks⸗ u. Zeitgenoffen 
während ber Stürme des Monotheletenftreites einfam wie ein Fels im Meer. 
An wiffſenſchaftl. Begabımg u. umfaflender Gelehrfamteit, an Tiefe u. Reichtum 
ber nten fommt ihm keiner glei, obwohl auch bei ihm bie Schwäche bes 
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Zeitaltere, nämlich bie Gebundenheit an bie Autorität früherer Leiftungen, fi 
geltend macht. Seine theol. Wiſſenſchaft ftütt fi) bei. auf die brei großen 
Kappadolier, unter welchen ber |pefulative Nyſſener ihn beſonders anzieht u. be- 
berricht. Seine dialektiſche Schärfe und Gewandtheit hat fih am Stubium bes 
Ariftoteles gebildet, während ſ. phantafiereiche Natur u. bie Innigfeit |. Gemütt- 
lebens, die ihn zum Muyftifer präbeftinierten, überfchwenglide Nahrung u. Be 
friedigung in den Schriften bes „heil. Dionyfius’ fanden. Aber die Bielfeitig- 
feit |. Geiftes und das Gefunde in |. ganzen Lebensrichtung bewahrten ibn ver 
manchen Übertreibungen ber areopagit. Myſtik, wobei er in aufrichtiger Demut 
meinte, daß feine Seele noch nicht rein genug fei, um auch dieſe Müfterien völlig 
erfaffen zu können. Seine zablreihen Schriften, deren mehr als 50 fich erhalten 
baben, find großenteil® aus dem Kampfe gegen ben Monophyſitismus u. Mono» 
theletismu® hervorgegangen. Bebeutjam find auch |. asketiſch⸗myſtiſchen Leiftungen 
fo wie f. Muorayoyia (Betrachtungen über die ſymboliſch⸗myſt. Bedeutun der 
kirchl. Kultushandlungen), feine Briefe u. mehrere ſchöne Hymnen. Auch er⸗ 
läuterte er die Werte des Areopagiten durch Scholien u. Kommentare. Am 
ſchwächſten iſt er in der Exegeſe (Komm. z. Hohenliede ꝛc.), wo bie willkürlichſte 
Allegoreſe herrſcht. Eine Geſamtausg. ſ. Schrr. unternahm Fr. Combefifiué 
(2 Tt. Par. 675; der in Ausſicht geſtellte 3. B. erſchien nicht; dazu: Anecdota 
ed. Oehler. Hal. 57; bei Migne Bd. 90. 91). — (H. Gelzer, Ein griech. Volks⸗ 
fchriftfteller d. 7. Ihd. [eont. v. Neap.], hi, 3. 8b. 61. — Über Mar. 
eonf, „Dal H. Ritter, Geh. db. hr. Philoſ. II, 535 u. Wagenmann RE. 
IX, .) 


14. Kirchenlehrer fyrifcher Zunge. — a) Yalob v. Niſibis (T 338) er- 
warb fi als Biſchof ſ. Baterftabt u. Gründer der dortigen theol. Schule große 
Berdienfte um die national-fyr. Kirche. Auf dem Konzil zu Nicäa 325 that er 
fih durch Verteidigung der Homoufie hervor. Auch ſpäter noch treffen wir ihn 
einigemal in ben vorberften Reihen der Kämpfer für nicän. KRechtglänbigfeit. 
Über ſ. fchriftftelleriiche Tätigkeit ift uns nichts befannt, denn bie ihm ſchon 
von Gennadius am Ende des 5. Ihd. zugeichriebenen „Sermones‘, welde 
N. Antonelli (Rom. 756) armen. u. lat. hrsg., gehören, wie ſich kürzlich heraus⸗ 
geftellt hat, nicht ihm, ſondern — b) bem feinerzeit al® ber „perſiſche Weiſe“ 
geleierten Aphraates an, ber ale Bid. v. St. Matthäi bei Moſul den chriſtl. 

amen Mar Jakob führte u. deſſen 23 an einen gewiflen Gregor gerichtete, 
bier nicht (wie dort) als Homilieen, ſondern richtiger als (briefliche) „Unter 
weifungen’ bezeichnete Traktate W. right nad 3 ſyr. Hdſchrr. in der Original⸗ 
ſprache hrsg. (Lond. 69), dtih. mit Anm. v. Bert in A. Harnacks Text. u. 
Unterfj. 8. IIL 9. 3. 4. Apbraates fchrieb fie in den Jj. 337—44. Obmohl 
er mitten in der Zeit ber arian. Streitigleiten lebte, fehlt es in R Traftaten 
bei fuborbinatianifher Anſchaunng doch an jeder Beziehung auf biejelben, was 
fih aus f. geograph. Iſolierung leicht erflärt. Die Polemik gegen bie Juden, 
ber 7 feiner Abhandlungen ex professo gewibmet find, lag ihm bei. am Herzen. 
— c) Ephräm d. Syrer, wegen f. Berbienfte um bie ſyr. Kirche ale „Pro- 
pheta Syrorum” gefeiert, war zu Nifibis geboren u. wurde von dem Bſch. 
Jakob als Lehrer an der von demſelben bort gegründeten Schule berufen. Ale 
die Perjer unter Schapur die Stabt eroberten u. bie Schule zerftörten (350), 
begab fih Ephräm nach Edeffa, gründete bort eine Schule, verwaltete das Amt 
eines Diakonen u. ftarb in hohem Alter um 378. Als Exeget typologifiert auch 
er noch nach Herzensluft, huldigt aber jonft meift der gramm.-hift. Auslegung 
mit eifriger Geltendmachung bes erbaulichen Momentes. Diele feiner Schriften 
find verloren gegangen. Die teils im fyr. Original, teil® in griech. u. lat. Überf. 
noch vorhandenen haben bie Brüder Aflemani gefammelt (6 Tt. Rom. 732 fi.; 
ergänzt durch E. S. hymni et sermones ed. Th. J. Lamy. Lov. 82); bie 
nur in armen. Überf. erhaltenen gaben bie Medhitariften zu Benebig in 4 Bb. 
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berans, eine Auswahl in diſch. Über]. lieferte B. Zingerle (7 Bb. Innsbr. 30 ff.). 
Sie umfaflen Kommentare faft Über die ganze Bibel, Homilieen u. Reben (in 
metrifch gebundener Diktion) verfchiedenen Inhalts, darunter 56 gegen die Keter 
Gnoſtiker, Manichäer, Eunomianer, Aubianer u. a.) u. eigentliche Hymnen, bei. 
Grablieder (dtſch. v. C. Made. Mainz 82); die Reben u. Hymnen insbef. gab 
3. Lamp fyr. u. lat. mit Anm. 516. (3 Bd. Meceln 8689). — d) Ybas, 
Bi. v. Edeſſa, früher Lehrer an der bortigen Gelehrtenſchule, überſetzte bie 
Schriften Diobors u. Theodors (Erl. 9. 10) ins Syriſche u. zog fi dadurch 
ven Berdacht neftorian. Keberei zu. Wiederholt ſchon in Unterfuchung gezogen 
u. freigejprodhen, wurbe er 449 von ber epheſ. Räuberfynobe erfommuniziert u. 
entjeßt, wogegen das Konzil zu Chalkedon A51, nachdem er bem Anatbem über 
Neſtorius zugeftimmmt, wiederum |. Rechtgläubigkeit anerlannte (F 457). Ein 
Brief, in welchem er dem Bſch. Maris v. Harbajchir in Berfien Über dieſe Bor- 
gänge Bericht erflattete (bei Mansi VII, 241), zog ibm nod auf dem 5. ökumen. 
nzil zu Konft. 553 erneuerte Serbammung zu (8 53, 4. 6). — (Schönfelder, 
Aus u. über Aphr., tbeol. Duart.fchr. 78. II. C. J. Sasse, Prolegg. in 
Aphr. sermones. Lps. 78. — M. Hoyer, Vita S. Ephr. Duacı 640. 
Tentzel, Diss. de E. Syr. Arnstad. 685. C. a. Lengerke, Comm. 
erit. de E. Syr. s. Ser. interpr. Hal. 28 u. De E. S. arte hermeneut. 
Regiom. 31. 93. Alsleben, Leb. db. h. E. Brl. 53. ©. Rödiger, ball. 
Encykl. 8. v. Ephr. 8. Eirainer, Der b. E., dgmgeſch. Abb. Kempt. 88.) 


15. — e) Zu anf. d. 6. Ihb. lebte in Edeſſa ein als frommer, gelebrter 

u. tiefer Denker boch angejehener monophyfit. Mönch, namens Stephau Bar 
Sudaili, der jedoch im Verdacht ftand, ber origenift. Xehre von ber endlichen 
Erlöfung Aller, ſelbſt Satans u. j. Dämonen, zugetban zu fein. Deshalb 
richtete der gefeierte Bi. Jakob v. Sarug (8 49, 7) ein ernft u. eindringlich 
abmahnendes Schreiben an ihn, Als er, fpäter nach Jeruſalem übergefiebelt, 
von dort aus durch Briefe u. Überfendung ſ. Schriften an ſ. Freunde in Edeſſa 
fogar für nadt pantheift. Anichauungen Propaganda machte, nahın ber berühmte 
Borlämpfer des Monophyfitismus, Bſch. Philorenus (ob. Zenajas) v. Mabug 
($ 53, 5; 60, 1) davon Beranlafjung, in einer geharniſchten Epiftel an zwei 
ebefi. Presbyter die Ketereien ihres Freundes Tchonungslos aufzudeden u. zu 
eißeln. (Beide Briefe finden fich for. u. enge bei Frothingham 1. c.) Den 

usjagen des Philorenus zufolge gründete Bar Subaili fein pantheift. Syſtem 

auf 1 Kor. 15, 28 u. lehrte: Das endliche Aufgehen aller Kreatur, ber höchſten 
wie ber niebrigften, in Gott habe zur Vorausſetzung das anfängliche Au 8 geben 
derf. aus Gott, ſowie beren dadurch bebingte —— mit Gott; — 
wie man auch an einer Wand ſ. Zelle (in ſyr. Sprache) geſchrieben fand: Om- 
nis natura Divinitati consubstantialis est. Aufgrund myſt. Deutung von 
Lut. 13, 32 lehrte er dann weiter: bie Entwidelung des Weltalls, u. nach ihrer 
Analogie auch bie jedes einzelnen Individuums, verlaufe in drei Zeitaltern. 
Das erſte, dem 6. Schöpfungstage entiprechende Weltalter umfaffe die gegen- 
wärtige, infolge ihrer Entfremdung von Gott im Argen liegende Weltbe⸗ 
wegung, welche dereinft, durch Chrifti Erldfungsmwerk dazu bereitet, in bie 
—2 Ruhe des Weltſabbats übergehen werde, in welcher Chriſtus in 
Allen u. Alle in Chriſto ſeien, um dann ſchließlich in das dritte, unſerm Sonn⸗ 
tage (dem Auferftehungstag) entſprechende Weltalter, nämlih das ber Wieder- 
dringung u. Vollendung aller Dinge mittels deren Rückkehr in den ewigen 
umterfchiedslofen Urgrund alles Seins zu münden. Bon den Schriften Bar 
Sudaili's, Über befien weiteres Leben u. Wirken wir nichts erfahren, erwähnt 
BHilorenus namentlih nur einen Pfalmentommentar, worin er behauptet habe, 
er allein, als durch Bifionen u. Erleuchtung bes h. Geiftes dazu befähigt, könne 
die h. Schrift richtig auslegen; — ba fie jedoch nur Zräume darbiete, jo könne 
feine Auslegung auch nur Traumbeutung fein. Als |. Hauptwerk nennt aber 
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Barhebräus ($ 73, 2) eine von ihm bem h. Hierotheus als bem Lehrer 
bes Areopagiten (Erl. 7) untergeihobene Schrift. Was er ale beren Haupt 
inhalt angiebt, fiimmt genau mit bes Philorenus Ausfagen. Eine ent⸗ 
ſchiedenere u. bis ins einzelne zutreffende Übereinftimmung ergiebt die Bergleichung 
biefer Auslagen mit dem Buche ſelbſt. Dieſelbe Handſchrift nämlich, welde 
Barbebräus befaß, befindet fi) heute im brit. Mufeum. Sie ift betitelt „Bud 
des heil. Hierotheus Über die verborgenen Geheimniſſe der Gottheit”, ift in ber 
Form einer Belehrung |. Schillers gehalten, gliedert fih in 5 Bb. u. ift begleitet 
von einem ausführlichen myft. Kommentare des Patr. Theobofius v. Ant. 
aus bem Ende d. 9. Ihd. Die areopagit. Echtheit der pſ.⸗dionyſ. Schrr., ſomit 
auch der apoft. Charakter des Hierotheus, ftand ſchon damals bei den Mono» 
phyſiten feſt. Indem nun der Berf. fein Buch mit bem SHeiligenfchein dieſes 
apoft. Namens auftreten ließ, konnte er hoffen, dem ber Orthodorie anflößigen 
Inhalte eber als unter eigner Firma bei den Freunden ſpekulativer Myſtik Ein- 
ang zu verichaffen; wobei ſelbſtverſtändlich das Buch als aus dem Griech. über- 
Pet fih fund geben mußte. Die ſowohl durch Theodofius v. Ant. wie buch 
Barhebräus hervorgehobene große Schwierigkeit, in den Beſitz besi. zu gelangen, 
war obnezweifel bedingt durch ſ. Charakter als einer eſoteriſch⸗myſtiſchen Geheim⸗ 
ſchrift, auf welchen es ſelbſt wiederholt Hinweift. — f) Unter ben [pätern Syrem 
ift als ber bedeutendfte u. vieljeitigfte noch hervorzuheben ber (monophufit.) Bſch. 
Gott v. Edeffa 7 708, ausgezeichnet als Theologe, Hiftoriler, Grammatiter 
nu. Überfeßer griech. Kon. Aus f. handſchriftlich vorbanbenen Arbeiten (Scholien 
ur Bibel, liturg. u. kirchenrechtl. Schriften, Nevifion des for. AT. nad den 
XX, Fortſetzung ber euſeb. Chronik 2c.) ift nur wenig gelegentlich gebrudt 
worden. — (A. L. Frothingham, Steph. Bar Sud., the Syrian Mystic 
and the Book of Hieroth. Leyd. 86.) 


II. Die bedentendſten occidentalifden Kirchenlehrer. 


16. Aus der Zeit des arianifhen Streited (vgl. S 51). — a) Unter 
bem Namen Jul. Firmicus Maternus befiten wir eine an bie Söhne Kon- 
flantins d. Gr. gerichtete Schrift De errore profanarum religionum, worin 
das Heidentum als von euhemeriftiicher Anfchauung (Entftehung des Götterkultus 
aus ber Bergötterung gefeierter Ahnen) ausgehend befämpft, außerdem aber aud 
mande Mothen als Berzerrungen der bibl. Geſchichte reflamiert u. gewaltiame 
Unterdrückung des Götendienftes als eine heilige Pflicht chriſtl. Regenten aus 
bem Gebote Gottes an Joſua, alle Kanaaniter auszurotten, ermwiejen wird. 
Neuefte Ausgg. v. C. Burſian (Lps. 56) u. €. Halm (mit Minuc. Fel. zuf. 
Wien 67), bei Migne Bd. 12. — b) Lucifer v. Caläris in Sardinien (f 371) 
war ein ebenfo ungeftümer wie unbeugfamer u. halsflarriger Eiferer für das nicän. 
Dogma, ben feine Strenge gegen die reuigen Arianer u. Semiarianer zum 
Schismatifer machte ($ 51, 8). In ſ. Schr. Ad Constantium Augustum pro 
8. Athanasio LI. II (360) hält er dem Kaifer fein Unrecht mit ſolch maßlofer 
Bitterfeit vor, daß er ihn rückſichtslos Apoftat, Antichrift, Satan ſchilt. Frei⸗ 
mütig befannte er fi als Berf. u. fchrieb, dem Zobesurteil entgegenfebend, bie 
ZTroftichrift: Moriendum esse pro Dei filio (361). Der bald erfolgende Tod 
des Kaifers geftattete ihm aber bie Rückkehr aus dem Exil ($ 51, 2. 4), aus 
welchem auch die Schriften De regibus apostaticis u. De non conveniendo 
cum haereticis berftammen. Altere Hanptausg. von ben Gebrübern Coleti, 
Venet. 775; bei Migne Bd. 13; neuefte frit. Ausg. v. W. Hartel. Wien 86. 
— c) Der oft mit dem gleichnamigen Märtyrer ($ 28, 14) verwedielte Cajus 
Marius Bictoriuns aus Afrika befehrte fi, bereits in hohem Alter ſtehend, 
um 360 als gefeierter heidn. Ahetor in Rom zum Chriftentum; er bethätigte |. 
Neophyteneifer durch Abfaflung von Streitichriften gegen bie Manichäer (Ad 
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Justinum Manichaeum) u. Arianer (Li. IV adv. Arium, De generatione 
divina ad Candidum, De duoousiw recipiendo) u. bewies in ber Abhandlung 
De verbis Scripturse Gen. 1,5, daß bie Schöpfungstage nicht mit dem Abend, 
iondern mit bem Morgen angefangen, dichtete auch 3 Hymmen de Trinitate u. 
ein Epos über bie 7 malfab. Brüder. Ausg. v. Rivinus (Goth. 652), bei 
Migne Bd. 8. — d) Hilarins Pictavienfis, als der Athanafius des Abend- 
lands gefeiert u. noch von Pins IX 1851 zum Doctor ecclesiae (Erl. 26) 
promoviert, ftammte aus einer ebeln heidn. Kamilie zu Poitiers (Pictavium), 
trat fpäter mit Frau u. Tochter zum Chriftentum über, wurbe bald darauf (um 
350) Biſchof |. Baterftabt, aber im I. 356 als eifriger Belämpfer bes Arianis- 
mus nah Phrygien verwiefen, von wo er jedoch 360 heimkehren durfte. Zwei 
Jahre fpäter unternahm er eine Reife nah Mailand, um den dortigen Bid. 
Anrentius, einen eifrigen Arianer, wo möglich feines Irrtums zu überführen. 
Diefer aber wirkte einen kaiſ. Befehl aus, ber ihn zu fofortiger Abreife nötigte. 
Er + 366. Auf feine tbeol. Ausbildung jcheint das Studium bes Drigenes 
nicht ohne Einfluß geblieben zu fein. Seine Stärle beftebt in der ſpekulat. Bes 
grünbung bes Dogmas. Zugleich ift er ber erfte eigentliche Ereget unter ben 
lateinfchreibenden Kov. des Abendlands, wobei er ſich aber ganz u. gar in ben 
allegoriihen Bahnen ber Alerandriner bewegt. Die befte Ausgabe feiner noch 
erhultenen Schriften ift die des Mauriners P. Couftant (Par. 693, bei Migne 
Bd. 9. 10). Sie enthält Kommentare zu den Pſalmen (rec. A. Zingerle. 
Wien 91) u. dem Ev. Matth., mehrere polemifche Gelegenbeitsichriften (8 51, 6) 
u. feine das betreffende Dogma fpelulativ ausbildende Hauptichrift Li. XII de 
Trinitate. Ein erft kürzlich von Frz. Gamurrini aufgefundener u. hrsg. (Rom. 
87) Tildenhafter Tractatus de mysteriis, ben auch Hieron. de vir. ill. unter 
den Werken des Hilarius nennt, führt den auch jonft von ihm feftgehaltenen 
Grundfatz eregetifch durch, daß im AZ. nichts „extra futuri speciem‘ u. in 
allem „futurorum figuratio” zu fuchen fei. — e) Mit dem foeben erwähnten 
Traftate De myst. veröffentlichte der Herausgeber desſ. auch, u. d. Zit. S. Syl- 
vise peregrinatio ad loca sancta, einen demſ. Koder entnommenen Bericht, 
den eine vornehme ungenannte Nonne (?) ihren Genoffinnen im fernen gall. 
Heimatsflofter über ihre Pilgerreile nach Jeruſ. im vorletten Dezennium b. 
4. Ihd. abftattet. Der Herausgeber glaubt, in ber frommen u. bibelfeften 
Bilgerin die bei Palladius (Erl. 11) als überſchwengliche Asketin gefeierte h. 
Sylvia, Schwefter des kaiſerl. Miniftere Rufinus, wiebererlannt zu babe. Ihr 
verſtümmelter Reiſebericht iſt bedeutſam nicht nur für bie ſinaitiſch⸗paläſt. Topo⸗ 
graphie, ſondern auch für die Geſchichte der Liturgie durch ihre begeiſterte Schil⸗ 
derung des jeruſ. Gottesdienſtes überhaupt wie beſonders in der —* u. Öfter- 
woche. — f) Zeno, Bſch. v. Berona (F um 380) hinterließ 93 Sermones (hrsgg. 
v. d. Brüdern Ballerini, Ver. 739, bei Migne Bd. 11; neufte frit. Ausg. v. 
C. Giulieri. Ver. 83), die in ſchöner Sprache u. geiftvoller Behandlung fich 
über mannigfache Gegenftände der Glaubens- u. Sittenlehre ergehen, Heidentum 
u. Artanismus befämpfen, Birginität u. Mönchtum eifrig empfehlen. — g) Sein 
Zeitgenoffe Bhilafter (Philaftrius) Bſch. v. Brirea (Breſcia) befchrieb in 
ſ. 3. De haeresibus 28 vor- u. 128 nachchriſtl. Irrlehren in harter, dunkler 
Sprache mit kritiffofer Behandlung u. großer Freigebigfeit in Erteilung bes 
Kebernamens (Hauptausg. v. 3. A. Fabricius, Hamb. 721; bei Migne Bd. 12). 
— (©. Krüger, Luc. v. Cal. u. d. Schiema d. Luciferianer, Lpz. 86. — G. 
Koffmane, De Mar. Vict., philosopho christ. Vratisl. 80. — 9. 3. 
Reinkens, Hil. v. Poit. Schaffb. 64. A. Viehauſer, Hil.v. P. im Kampfe 
38. d. Arianism. Klagf. 60. Semiſch, RE.’ VI, 416. P. Barbier, Vie 
e St. Hil. Tours 87. Th. Förfter, Zur Theol. d. Hil., th. Stubb. u. Krit. 
88. IV. — 8. Weyman, Die Pilgerfahrt d. h. Sylvia, th. Qu.ſchr. 88. I. 
®. Krüger, Eine Reife ins h. Land. Pr. Yahrbb. Bd. 66. S. 491—505.) 
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17. — h) Ambrofius, Bid. v. Mailand (geb. um 340, + 397), einer 
vornehmen röm. Familie entiproffen, war Statthalter ber mailänd. Provinz, als 
nah dem Tode des Arianers Aurentius (374) beftige Streitigfeiten über bie 
Neuwahl ihn zur Beichwichtigung berjelben herbeiriefen. Da ſoll ein Kind aus 
ber Mitte der Berfammlung heraus gerufen haben: „Ambrofius ift Biſchof“, 
u. alles Boll, Arianer wie Katholifer, jauchzte zu. Vergebens war alles 
Sträuben. Bisher noch Katechumene, empfing er bie Zaufe, verichentte fein 
Bermögen an die Armen u. beftieg acht Zage Ipäter den Biſchofsſtuhl. Sein 
neues Amt verwaltete er mit wahrhaft apoft. Eifer, ein Bater der Armen, em 
Beihüter aller Beprüdten, ein unermüdlich tätiger Seellorger, ein kräftiger 
Kämpfer gegen Härefie u. Heidentum. Seine Berediamleit, bie bisher auf bem 
Ban geglänzt hatte, trat noch überwältigender in ber Kirche hervor. Um Ge- 
angene loszulaufen Ichonte er jelbft der Kirchengefäße nicht. Mit herzgewinnender 
reundlichleit u. Milde verband er eine Charakterftärke, bie fih durch fein An⸗ 
eben ber Perfon, keine Drohung u. Gefahr irre maden ließ. Den arianifchen 
Ränken der Kailerin Juſtina (mwäbrend der Minberjährigleit ihres Sohnes 
Balentinian II) trat er mit folder Entichiedenheit entgegen, baß fie mit obn- 
mädtigem Zorne von ihrem Treiben abftehben mußte (S 51, 4). Bei Theo- 
doſius d. Gr. ftanb er im höchſten Anfehen. Als der jähzornige Kaifer unter 
ben Bewohnern von ZTheffalonich wegen eines Aufftandes, in bem ein General 
u. mehrere Offiziere ermordet waren, ohne Unterfchied des Standes, Alters n. 
Geſchlechts, ohne Rüdfiht auf Schuld od. Unfchuld, ein furditbares Blutbad 
hatte ausrichten Laffen, ſchrieb Ambrofius einen Brief mit ernfter Mahnung zur 
Buße an ihn u. drohte ihm mit Ausichließung von ber Gemeinjchaft des Gottes- 
dienftes. Der Kailer, den jeine SHeftigleit bereit gereute, nahm die Zuredht- 
weifung gebuldig entgegen, that aber nichts zur Sühnung bes Frevels. Einige⸗ 
zeit fpäter begab er fich wie gewöhnlich zur Kirche, aber Ambrofius trat ihm an 
der Schwelle bes Gotteahaufes entgegen u. wehrte ihm ben Eingang. Acht 
Monate lang entbielt der Kaiſer fih der Kommunion; dann bat er um Abfo- 
Iution, die ihm auch gewährt wurde, nachdem er öffentlich vor der Gemeinde 
Buße getban u. verfproden hatte, Fünftig kein Todesurteil früher ald 30 Tage 
nad) ber Verkündigung desfelben vollftreden zu laſſen. Theodoſius aber ſprach 
fi fpäter dahin aus, daß Ambrofius der Einzige fei, ber wahrhaft den Namen 
eines Biſchofs verdiene. Übrigens war Ambrofius auch ein eifriger Förberer 
des abendländ. Mönchtums. In |. Predigten empfahl er fo dringend bie Birgi- 
nität, daß mande Familien ihren Töchtern den Beſuch berfelben unterfagten. 
Beſondere Berdienfte erwarb er fih durch Ausbildung des liturg. Gottesdienſtes 
(Offieium Ambrosianum, Cantus Ambr., Hymnendichtung 8 60, 4-6). Seine 
Schriften find am beiten breg. von ben Maurinern R. le Nourry u. I. bu 
riſche (2 Tt. Par. 686), bei Migne Bd. 15—17, neufte Ausg. v. P. A. Bal- 
erini. 6 Tt. Mediol. 75—86. In allen bogmatijchen Yragen huldigt er auf 
das entichiedenfte dem Realismus der nordafril. Schule, während er in der Ere- 
gefe an allegor. Willkür die Alerandriner noch überbietet. Dem moraliſch⸗ 
asketiſchen Gebiete gehören die 3 3b. De officiis ministrorum an, eine ver» 
chriſtlichende Nachbildung von Eiceros berühmter Schrift u. die bebeutendfte aller 
f. Arbeiten; — auferdem mehrere Schriften zur Empfehlung ber Birginität. 
Das Buch De mysteriis erflärt den Neophyten Taufe u. Abendmahl; die 5 Bb. 
De fide ad Gratianum, die 3 3b. De spiritu s. und ber Traltat De incar- 
nationis sacramento entwideln bie Grunblehren bes kath. Glaubens int Gegen- 
fage zu ben Arianern, Sabellianern, Apollinariften 2c. nicht ohne Abhängigkeit 
von den Griechen (bei. Athanafius, Didymus u. Baſilius). Seine Auslegungen 
ATI. Geſchichten (Hexaäömeron, De Paradiso, De Cain et Abel, De Noe et 
arca, De Abraham, de Jacob et anima :c.) allegorifieren u. typifieren nad 
Möglichkeit. Bedeutender find ſ. Sermones u. 91 Briefe. Alle feine Schriften 
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zeichnen fich aber durch ihre edle, Fräftige u. volfstiimliche Beredjamkeit aus. — 
i) Der f. g. Ambrofigfter, ein unter die Werke des Ambrofius geratener, durch 
prägnante Kürze ausgezeichneter u. daher vielgebrauchter, allegorifierender Kom- 
mentar zu ben paulin. Briefen (bei Migne Bd. 17) wird vielfadh für ein 
Sammelwer! aus mehreren Berfaflern ebalten., wogegen Marold 1. c. jeine 
Einbeitlichleit verteidigt, in welchem Fall er aus ver Zeit bes gelegentlich ale 
Zeitgenoffen genannten röm. Bſchs. Dantafus + 384 ftammen würde. Auguftin 
nennt einen nicht näher gefennzeichneten Hilarius als Urheber einer barin be- 
findlihen Stelle. Vielleicht ift dabei doch an Hil. v. Bict. zu benfen, aus beffen 
verl. geg. Kommentar zum Röm.br. bie Stelle erborgt fein könnte; denn als 
Berf. des ganzen Buches kann berf. bei vielfach verichiedener Auffaffung nicht 
gelten. — k) Pacianns, Bil. v. Barcelona, F um 3%, fchrieb in Harer Dar- 
ftelung u. korrekter Latinität drei Briefe gegen die Novatianer, deren erftem (De 
catholico nomine) das fchöne Wort: Christianus mihi nomen est, Catho- 
licus cognomen entflammt, ferner einen Liber exhortatorius ad poeniten- 
tiam u. einen Sermo de baptismo (bei Migne Bd. 13). — 1) Über die Streit- 
fchrift des fonft nicht näher befannten Biche. Optatus v. Mileve in Numibien 
De schismate Donatistarum LI. VII vgl. $ 64, 5. — m) Bon den Schriften 
des gelehrten u. verjöhnlichen Donatiften Tychonins (8 64, 4) + um 390 bat 
fih nur j. Liber de VII regulis ad investigandam intelligentiam Scrip- 
tararum (bei Migne Bd. 18) erhalten; e8 war ber erfte Verſuch einer bibt. 
Hermenentil, deſſen Tüchtigleit audy auf kath. Seite bereitwillig Anerkennung fand. 
In einem Kommentar zur Apolalypje hatte er die Anficht von einer zwiefachen 
leibl. Auferftebung, wahrſch. auch den Chiliasmus, beftritten u. ben Engeln 
Körperlichleit u. körperl. Aufenthaltsort zugefchrieben. — n) Über Priscillianus, 
den Urheber der angeblich gnoftifch-manich. Sekte der Priscillianiften in Spanien 
(t 385), berichtet Sieron mus: Edidit multa opuscula, de quibus ad nos 
aliqua pervenerunt; baß aber auch einige berf. (außer ben v. e. Bſch. Bere- 
grinus [vor 821] überarbeiteten 90 Canones in epistulas S. Pauli) bi® heute 
fih erhalten haben, bat erft vor kurzem G. Schepß durch Auffindung u. Her- 
ausgabe (Vindob. 89) eines aus dem 5. od. 6. Ihd. ftammenden Kober in 
Würzburg erwieſen. Derjelbe enthält 11 Zraftate; in den beiden erften (um 
380 geichrieben) weift ber Verf. die gegen ihn erhobenen Anklagen auf Keberei 
zurück (vgl. $ 55, 2); ber 3. handelt von der Berechtigung zur Leſung recht⸗ 
länbiger Apofrypben, der 4. vom rechten Faſten, bie Übrigen find eigentliche 
Somilteen obne alle feteriihe Färbung. — (G. Hermant, Vie de St. Am- 
broise. Par. 678. 4. A. Baunard, Hist. de St. Ambr. Par. 71, btid. 
v. Bittl. Freib. 73. Böhringer, 2. A. X. Th. Förfter, Ambr., Bſch. v. 
Maild., Leb. u. Wirk. Halle 84. P. Ewald, Einfluß d. ftoifch-ciceronian. Moral 
anf d. Darft. d. Ethik bei Ambr. Rp. 81. M. Ihm, Studie Ambrosiana. 
Lpz. 89. — ©. _ Marold, Der Ambrofiafter nah Inhalt u. Urfpr., 3. f. w. 
Th. 84. IV. Über bes Tychonius Komm. z. Apok. vgl. 3. Haußleiter, 3. 
f. kirch. W. u. k. Leb. 86. V. — ©. Schepß, PBrisc., e. neuaufgefund. lat. 
Schriftſt. d. 4. Ihd. Würzb. 86. Fr. Paret, Prisc., e. Reformator d. 4. 
ZH. Würzb. 91. A. Hilgenfeld in 3. f. wiſſ. Th. 1892. S. 1—85). 


18. Aus der Zeit der origeniftiihen Streitigkeiten (vgl. 8 52). — 
a) Sophronius Enfebins Hieronymus aus Stridon in Dalmatien, 340 ge: 
boren, machte ſ. Hafl. Studien unter ber Leitung bes Grammatikers Donatus 
zu Rom, empfing 360 aus ber Hand bes Biſchofs Liberius die Taufe, verflel 
aber dennoch in finnliche Ausichweifungen, die mit ußfertigen Beluchen in ben 
Katalomben abwechſelten. Während einer Reiſe burh Gallien, die Rhein- u. 
Mofelgegenben ſcheint ber Entichluß, fi ganz ber Theologie u. Asleſe zu widmen, 
gereift zu fein. Demnächſt weilte er länger als ein Jahr (372) zu Aguileja, wo 
fh fein Freundſchaftsbündnis mit Rufin anfnüpfte. Dann unternahm er eine 
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Reife nah dem Orient. Zu Antiodhien im bitigen Fiebertraum vor ben 

bes Weltrichter8 geftellt u. auf die Frage: „Wer er ſei“ ſich al® Chriften be 
fennend, erhielt er bie ftrenge Zurechtweilung: „Du lügft! ein Ciceronianer biſt 
bu, fein Chriſt!“; dann zu furdhtbarer Seiketun verurteilt, gelobte er eidlich, 
ber verführeriichen Lieblingslektüre ber beibn. Klaffiter zu entjagen. Er entband 
fih zwar fpäter jelbft von bieler zweideutigen Berpflichtung, aber fein Beruf 
um aslketiſchen Leben war doch damit befiegelt, u. die Wüfte von Chaleis (vie 
dor. Thebais) wurde ihm für mehrere Jahre zur Schule der Askeſe. Bon Ent- 
bebrungen, Büßungen u. finnlihen Anfechtungen faft aufgerieben kehrte er 379 
nach Antiochien zurüd, wo er bie Presbyterweihe, jedoch ohne amtliche Fixierung, 
erhielt. Durch Gregor v. Nazianz angezogen, verbrachte er dann mehrere Jahre 
zu Konftantinopel. Bon 382—85 lebte er wieder in Rom, wo ber Bid. Da- 
mafus ihn mit f. vollen Vertrauen beebrte. Dies erwedte ibm im röm. Klerus 
viele Neider u. Feinde, während zugleich fein Eifer für Verbreitung bes Mönd- 
tums u. der Pirginität, fowie f. asketiicher Einfluß auf bie Srauenmelt ibm ben 
Haß vieler vornehmen Familien zuzog (vgl. $ 44, 4 uch ben Tod |. 
biſchöfl. Gönners (384) wurde daher f. Stellung in Rom unbaltbar. Er kehrte 
nun in ben Orient zurüd, bejuchte alle heil. Stätten PBaläftinas, machte aud 
eine Erlurfion nah Aler., wo er vier Wochen lang bie Schule bes blinden 
Didymus beſuchte. Dann ließ er ſich bleibend zu Bethlehem nieber, gründete 
bier mit den Mitteln j. röm. Freundinnen ein Mannskloſter, dem er jelbft bis 
an |. Zod (+ 420) vorftand, ſowie ein Frauenklofter, beffen Leitung die h. 
Paula (bie mit ihrer Zochter Euftohium ihm aus Rom nadgefolgt war) über- 
nahm. Über feine Beteiligung an ben origenift. Streitigleiten, in welche er fi 
bineinzieben ließ, vgl. $ 52, 2. Sein Charakter war nicht ohne Flecken: Eitelleit, 
Ehrgeiz, Eiferſucht, Leidenfchaftlichleit, Unduldſamkeit u. gehätfige Polemik be- 
——2 ihn nur allzuſehr. Wo aber dieſe, ſo wie ſ. ängſtliche Beſorgnis um 
Aufrechterhaltung des Ruhms unanfechtbarer Rechtgläubigkeit, ſowie |. Eifer für 
Mönchtum u. Asleſe ihm nicht imwege ſtanden, zeigt ſich öfter ein unerwartet 
klarer u. freier Blick (vgl. 8 31, 6; 58, 7; 60, 1; 62, 1). Jedenfalls war er 
ber gelehrtefte Theologe Feiner Zeit. Dem Unterrichte des Juden Bar Hanina 
verdankte er f. Kenntnis des Hebräifhen u. Chaldäiſchen. Die größten u. 
bleibendften Berdienfte bat er fih um das Studium ber b. Schrift durch ſ. dahin 
einjchlagenden Leiftungen erworben. Am ſchwächſten find ferne dogmat. Arbeiten, 
bie überdem meift durch maßlos leidenſchaftliche Polemik entftellt find. In ber 
Eregeje vertritt er bie gramm.-hift. Interpretation, fällt dabei aber boch jelbft 
noch häufig in allegoriſch⸗myſtiſche Deuteleien zurüd. Seine Sprade ift rein, 
fließend u. elegant, in ber Polemik aber oft bis zur Banaufität berb u. rück⸗ 
fihtslos. Die befte Gelamtausg. lieferte D. PBallarfi (11 voll. Veron. 734, 
mit Ergänz. bei Migne Bd. 22—30). Auf dem ereget. Gebiete ift zunächſt 
feine Bibelüberſetzung ($ 60, 1) zu nennen, demnächſt eine Anzahl Kommentare 
(in Gen., Ecclesiasten, Jes., Jer., Ezech., Dan., Proph. min., Matth., Gal., 
Eph., Phil. und Philem.). Sein Onomasticon s. de situ et nominibus 
locorum Hebr. ift eine felbftändige lat. Bearbeitung ber Torıxd bes Eufebius; 
neufte Separatauegg., griech. u. lat. von Larfom u. Parthey (Berol. 62) u. von 
Lagarde (Gottg. 70). Auf dem dogmat. Gebiete polemifierte er gegen Lucifer 
v. Calaris ($ 51, 3), gegen Helvidius, Jovinian u. Bigilantius ($ 63, 2), gegen 
Sohannes v. Jeruſ. ($ 52, 2) u. in mehren Schriften gegen Rufin, endlich auch 
gegen die Belagianer (8 54, 4). In das bift. Gebiet gehören f. lat. Bearbeitung 
u. Fortſetzung bes 2. Teiles der eufebianifchen Chronik, fein Catalogus Scrip- 
torum ecclest. s. de viris illustr., ber mit bem auegelprochenen Zwede, bie 
NRichtigfeit des Vorwurfs darzuthun, daß nur unmwiffende u. ungebildete Menfchen 
dem Chriftentum angehörten, anekdotenhaft liber das Leben u. bie Schriften ber 
bibl. u. kirchl. Schriftfteller (185 an der Zahl) von Petrus an bis auf f. eigene 
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Zeit u. Perſon berichtet, endlich die romanbaft-legendarifchen Lebensbeſchreibungen 
ber angeblichen Mönchspatriarchen Paulus v. Theben ($ 38, 6), Hilarion 
(8 44, 3) u. Malchus. Seine (150) Briefe find für die KG. feiner Zeit viel⸗ 
fach ergiebig. Bon feinen Überfegungen grieh. Väter haben fi) nod die des 
Dibymus De spiritu 8. u. die von 70 Homilieen bes Drigenes erhalten. — 
(J. Martianay, Vie de St. Jeröme. Par. 706. J. Engelstoft, Hier. 
Strid. interpres, crit., exeg., apolog., hist., doctor, monachus. Hafn. 799. 
D. v. Cöln, hal. Encyli. Collombet, Hist. de St. Jer., bifc. bearb. v. 
4 Lauchert u. 4. Knoll. Rottw. 46. D. Zödler, 9., Leb. u. Wir. 
otha 65. Am. Thierry, St. Jer., la societö chret. à Rome et l’emi- 
tion Romaine en terre sainte. ? Tt. Par. 67. E. L. Cutts, St. 
er. Lond. 77. W. Nowad, Die Bedtg. d. 9. f. ALL. Tertfrit. Gttg. 75. 
A. Schöne, Quaestt. Hier. capita selecta. Lps. 64.) 


19. — b) Tyraunins —** aus Aquileja lebte nach Empfang der 
Taufe längere Zeit in klöſterlicher Abgeſchiedenheit. Seine Begeiſterung für 
Mönchtum u. Askeſe führte ihn 373 nad) Agypten. Zu Alex. verweilte er mehrere 
Jahre im Umgange mit Didymus. Hier pflanzte fi ihm bie begeifterte Vorliebe 
für Origenes ein, bie ſpäter fein Leben ſo ſturm⸗ u. kampfvoll machte. Dann wandte 
er fih 379 nach Jeruſ., wo der Bſch. Johannes ihm die Presbyterweihe erteilte. 
Auch fand hier fein ſchon zu Aquileja gefnüpftes Freundſchaftebündnis mit 
Hieronymus in ber gemeinjamen Verehrung des Drigenes zeitweilig neue Nahrung, 
um demnädft an bemfelben Objelte in bie bitterfte Feindſchaft umzufchlagen 
($ 52, 2). Um 379 nad Italien zurückgekehrt, ftarb er 410. Seine litterarilche 
Thätigfeit wurde vorzugsmweile durch feinen Eifer für die Berpflangung ber 
Schriften grieh. Väter auf lat. Boden in anſpruch genommen. Diefem Eifer 
verdanken wir auch bie Erhaltung der wichtigen Schrift des Drigenes Llepl 
aryav (De principiis) u. von 124 Homilieen desjelben; erftere freilich in viel- 
fach willkürlicher Überarbeitung. Außerdem überfetste er mehrere Homilieen bes 
Bafiliu® u. Gregors v. Naz., des Pamphilus Apologie bes Origenes, die pi.- 
Hementinifhen Rekognitionen ($ 25, 2) u. dgl. m. Bon feinen eigenen Arbeiten 
haben fich erhalten: die Fortſetzung feiner lat. Bearbeitung ber euſeb. KG. bis 
z. J. 39 (eeite Ausg. vd. Cacciari, Rom. 740), die romanbafte Historia 
eremitica s. Vitae Patrum (Lebensbeichreibung von 33 Heiligen ber nitrifchen 
Wüfte, vgl. Erl. 11. d), eine Apologia pro fide sua, die 2 Bb. Invectivarum 
in Hieron., die Schrift De benedictionibus Patriarcharum (Erffärung von 
Gen. 49 im Geift u. Geihmad des Drigenee) u. eine Expositio symboli 
apost. Gelamtausgg. feiner eigenen Schritten v. Ballarfin, Veron. 775; bei 
Migne Bd. 21. — c) Sulpicins Severus aus Aquitanien in Gallien (F um 
425) hatte als Sachwalter durch feine Beredſamkeit on großen Ruf erworben, 
als ber Zod ſ. jungen Gattin ihm die Welt verleibete u. ihn bewog, fi in ein 
Klofter zurüdzuziehen. In. ſ. Chronica ob. Historia sacra ($ 5, 1), einem 
mit unerwartet nüdhternem u. fritiihem Sinne abgeiaßten Abriß der bibl. u. 
KG., ahmt er nicht ohne Glück die Eleganz des Salluft nad, weshalb man ihn 
auch ben „chriſtl. Salluſt“ genannt bat. Seine Vita bes h. Martin v. Zoure 
ift ein von Wunberberichten überſtrömender PBanegyritus; ein Supplement dazu 
Bilden die 3 Dialoge Über die Tugenden ber ägypt. Mönche u. über die Ber- 
bienfte bes b. Martin. Die befte Ausg. bat Halm (Wien 67) beforgt. Nach 
Gennatius (Erl. 24. g) ließ er fih in hohem Alter noch für die Irrlehre des 
Pelagius gewinnen, bereute aber bald biefe Berirrung u. legte fi fortan Schweigen 
auf. — d) PBigilanutins, ſpäter Presbyter zu Barcelona, machte in noch jugend⸗ 
lichem Alter, von Sulpicius Sev. an Paulinus v. Nola ($ 49, 6) u. von 
diefem an Hieronymus -in Bethlehem empfohlen, eine Reife in ben Orient. 
Des lebteren origenift. Sympathieen veranlaßten ihn nach f. Rüdlehr ins Abend⸗ 
fand zu einer (verl. geg.) antiorigenift. Streitichrift ($ 52, 2). Im einer fpäter 
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veröffentlichten reformator. Schrift, liber welche uns nähere Kunbe nur in ber 
leidenfchaftl. u. gehäffigen Gegenichrift des Hieronymus zugelommen ift, befämpfte 
er ben mannigfachen in ber Kirche eingeriffenen paganift. Aberglauben ($ 63, 2). — 
e) Einer etwas fpätern Zeit gehört ber als Chrysostomus Latinorum gefeierte 
u. mit dem Zunamen Chryfologns beebrte Bich. Petrus v. Ravenna (+ 450) 
an. Unter den 176 ihm zugeichriebenen Sermones (bei Migne 3b. 52) ver- 
bienen bie das Taufiymbolum erläuternden 6 Reden (57.—62.) bef. hervorge⸗ 
boben zu werben. Bon |. Briefen erübrigt noch ein an Eutyches (S 583, 4) 
erichtetes, vor dogmat. Berirrungen warnendes Schreiben. — (E. J. Kimmel, 
e Ruf. Eusebii interpr. Ger. 38. Peturson, De R. fide et studiis. 
Hafn. 40. — 3. Bernays, Üb. d. Chronik d. Sulp. Sev. Brl. 61.) 


20. Der Heros des foterislogifhen Streites ($ 54). — Anrelind 
Auguftiuus wurde 354 zu Tagafte in Numidien geb. Dur ſ. Fromme Mutter 
Monica empfing 1. Seele fon früh chbriſtl. Eindrücke, die freilich durch ſ. 
heidn. Vater, den Decurio Patricius, wieder vielfach abgeſchwächt wurben. 
Während er in Karthago ſtüdierte, verſank er in Sinnlichkeit u. Weltluſt. 
Ciceros Hortenſius erweckte zuerſt wieder eine Sehnſucht nach Höherem in ihm. 
Seit etwa 374 ſuchte er Befriedigung derſelben bei der in Afrika ſtark ver⸗ 
tretenen Sekte ber Manichäer, ber er faft zehn Jahre lang als Katechumene 
angehörte. Aber auch bier endlich fi in |. Ringen nad) Erkenntnis der Wahr- 
beit ſchmählich getäufcht fehenp, würde er ganz in verzweifelnden Skeptizismus 
verfallen fein, wenn nicht das Studium bes Ariftoteles ihn noch zurüdgebalten 
hätte. Im J. 383 verließ er Afrifa u. wandte fih nah Rom; im folgenden 
Zahre trat er in das Amt eines Öffentl. Lehrers der Beredſamkeit zu Mailand 
ein. Seiner beforgten Mutter, die ihm bierber folgte, batte ein afrik. Biſchof, 
der einft ſelbſt Manichäer geweſen, ben Troſt gegeben, daß ein Sohn fo vieler 
Thränen u. Gebete nicht verloren gehen könne. In Mailand gab er ſich mit 
Begeifterung dem Studium ber neuplaton. Philoſophie bin. Auch verfehlten bie 
Predigten des Ambrofius nicht ihres Eindruds auf fein Gemüt. Er begann 
nun eifrig in der h. Schrift zu forfhen. Endlih fam aud für ihn die Stunde 
einer völligen Sinnes- u. Febenserneuerung. Nah einem ernften Geſpräch mit 
j. Freunde Alypius eilte er in die Einſamkeit des Gartens. Im Gebete 
ringend, hörte er die dreimal aus ber Nachbarſchaft zu ihm berüberflingenden 
Worte eines Kindes: Tolle, lege! Er griff zur h. Schrift und fein Auge fiel 
auf Röm. 13, 13. 14. Dies Wort driftl. Strafernftes traf ihn, ale wäre es 
allein für ihn geichrieben, und vonftundan empfand er im f. zerriffenen Herzen 
einen Frieden, wie er ihn bis dahin noch nicht gefannt. Behufs Vorbereitung 
auf die Taufe z0g er fih mit |. Dlutter u. einigen Freunden auf das Landgut 
eines berfelben zurüd, wo wiflenfchaftlihe Studien, fromme Übungen u. Ge- 
ſpräche über die höchften Probleme des Lebens feine Zeit ausfüllten. Aus dieſen 

ſprächen gingen feine philoſ. Schriften hervor. Zu Oftern 387 taufte Am- 
brofius ihn zugleih mit ſ. (unebelihen) Sohne Adeodatus, ber nicht lange 
nachher ftarb. Die unternommene Rüdreife nach Afrifa wurde durch ben zu 
Dftia eintretenden Tod |. Mutter unterbroden u. erft nad faft jahreslangem 
Aufenthalte zu Rom wieder aufgenommen. In Rom gab ihm das Zufammen- 
treffen mit frübern, noch immer ber Manichäerſelte angebörigen Genoffen ben 
Impuls zu |. Streitfchriften gegen biefelben. Nah |. Ankunft in Afrika (388) 
verliebte er einige Jahre umter wifjenfchaftlihen Arbeiten auf |. kleinen Erbgute 
bei Tagafte. Bei einer zufälligen Anmefenheit in Hippo Regius wurde er 
391 alles Widerftrebens ungeachtet zum Presbyter, 395 zum Mitbiſchof bes 
altersſchwachen Bſch. Balerius geweiht, deſſen Nachfolger er aud im folgenden 
Jahre wurde. Nun begann bie Glanzperiode feines Lebens u. Wirkens, in ber 
er als eine Säule der Kirche u. als ber Mittelpunft alles theol. u. kirchl. Lebens 
im ganzen Occibent baftand. Im 3. 400 begann fein Kampf gegen bie Donatiften 
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($ 64, 3). Und kaum hatte er dieſen in bem Religionsgeipräh zu Karthago 411 
fiegreich zu ende geführt, jo wurbe er durch Pelagius u. beffen Genoffen zu dem 
noch weit bebeutendern foteriologifhen Kampfe getrieben, ben er bie zu |. Lebens⸗ 
enbe fortfette. Dies ereilte ihn im I. 430 während einer Belagerung Hippos 
durch die Bandalen. Sein Leben beſchrieb er ſelbſt um 400 in f. Confes- 
siones. In der Form einer Unterredung mit Gott entfaltet er hier vor dem 
Angefiht des Allwiffenden, voll bes heiligften Ernftes u. ber tiefften Demut 
betend fein ganzes bisheriges Leben mit allen |. Berirrungen u. Gnabenzügen, 
— ein lebensvoller Kommentar zu ben Eingangsworten: „Magnus es, Domine, 
et laudabilis valde ... Fecisti nos ad te et inquietum est cor nostrum, 
donec requiescat in te.” Als Ergänzung dazu dient bie Biographie ſ. Schülers 
Poſſidius. — Auguftin war der größte, gemwaltigfte u. einflußreichfte unter 
allen Kon. Vom Morgenland freifih ift er bei dem durchaus abendlänbifchen 
Sepräge |. Geiftes wenig verftanden u. gewürdigt worben. Um fo größer war 
u. blieb fein Anjehen im Ocecident, deſſen gefamte boftrinell kirchl. Entwidelung 
von ihm ausgegangen u. auch in allen ihren Wendepunften immer wieber auf 
ihn zurüdgegangen if. Das Hauptgebiet feiner durch eigentümliche Geiftes- 
richtung, philof. Bildung, ſpekulative Begabung u. dialektiſche Gewanbtbeit, fo 
wie durch die kirchl. Kämpfe feiner Zeit darauf bingemwiejenen fchriftftellerifchen 
Thätigleit, dem auch ſ. außgezeichnetften Leiftungen angehören, war bie ſyſte⸗ 
matiſche Theologie: Dogmatik u. Ethik, Polemik u. Apologetil. Am ſchwächſten 
ift er als Ereget, benn für philolog. Afribie u. grammatiſch⸗hiſt. Erforihung 
des einfachen Wortfinnes der h. Schrift hatte auch er weniger Sinn u. Intereffe. 
Beim AT, gebt er, ber Originalfpradhe unkundig, nie auf den Grunbtert zurüd; 
auch beim NT. hält er ſich faft ausſchließlich an die lanbläufigen lat. Über- 
fegungen. Seine Dogmatil gründet er weniger auf bie Eregeſe, ſucht fie viel- 
mehr aus dem dhriftl. Bewußtfein beraus mittel Spekulation u. Dialektik zu 
entwideln u. als ben Bebürfnifien ber menihl. Natur angemeffen nacdzumeifen. 
Der Philofophie gegenüber macht er die Selbftändigkeit u. Notwenbigleit bes 
Glaubens als der Borausjegung u. Baſis alles relig. Erkennens nachdrücklich 
eltenb („Rationabiliter dictum est per prophetam: Nisi credideritis non 
ıntelligetis”, „Credamus ut id quod credimus intelligere valeamus‘'). 


21. Die geichättefte Gefamtausg. ber Schriften Anguftins ift bie der Mau⸗ 
riner Th. Blampin u. P. Couftant (11 Tt. Par. 679 u. d., verm. Abbrud bei 
Migne Bd. 32—47). Sie gliedern fih in a) philofophifhe Schriften, beren 
Abfaſſung noch der feiner Kerifalen Laufbahn vorangehenden Zeit angehört. Die 
3 3b. Contra Academicos belämpfen beren Grundlehre, daß ber Dienich nichts 
Sicheres zu erfennen vermöge; bie Schrift De vita beata zeigt, baf bie wahre 
Glüdfeligkeit in ber Erkenntnis Gottes beftehe; bie 2 3b. De ordine handeln 
über bie Stellung des Guten u. Böſen in ber göttl. Weltorbnung; die 2 Bb. 
Soliloquia find Selbftgeipräche über die Mittel u. Bedingungen zur Erfenntnie 
überfinnlicher Wahrheiten u. erhalten über bie dort aufgeftellte Hauptfrage einen 
Abflug in bem B. De immortalitate animae u. dgl. m. — b) Aus feinen 
pofitiven Lehrſchriften dogmatiſchen Inhalte ragen als die bedeutendften 
hervor bie 15 ®b. De trinitate, eine fpelulativ-Fogmat. Konftrultion bes bezüg- 
lichen Dogmas, von großer Bedeutung für bie Entwidelungsgeichichte desſelben; 
ferner bie 4 Bb. De doctrina christiana, deren 3 erfte Bb. eine Anleitung 
zur Auslegung der h. Schrift nach der Analogie bes Glaubens geben, während das 
4. lehrt, wie die gefundene Wahrheit zu verküindigen fei (Hermeneutif u. Homi⸗ 
ferif); endlich die in f. fetten Jahren geichriebenen 2 Bb. Retractationes, in 
welchen er ſchonungslos Gericht hält Über f. eigenen früheren Schriften, vieles 
in denfelben zurüdnimmt od. mobiflziert. Unter feinen moraliſch⸗asketiſchen 
Schriften ift von befonderm Intereſſe das Buch De bono conjugali, veran- 
laßt durch Jovinians Außerungen über bie Berbienftlofigleit des ehelojen Standes 
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($ 63, 2); er erfennt den hohen Wert der driftl. Ebe an, fieht aber doch in ber 
aus echtem Heiligungsftreben bervorgegangenen Ebelofigkeit eine höhere Stufe 
des chriſtl. Lebens; ferner das B. De adulterinis conjugiis gesen die Wieder: 
berheiratung gen djtebener Gatten; jo wie bie zwei Schriften mendacio u. 
Contra mendacium ad Consentium, welche im Hinblid auf bie entgegen: 
ftebende Doltrin ber Briscilfianiften ($ 55, 3) bie ulälfigfeit ber Rotlüge 
unbedingt abweiſen. — c) Unter feinen 11 S Streitfäri n gegen bie Mant- 
chäer ($& 55, 1) find die 33 Bb. c. Faustum bie umfafjendfte u. michti 
auch dadurch intereffant, daß fie bie zu widerlegende Streitſchrift dieſes or- 
kämpfers des Manihäismus großenteils in fih aufgenommen baben. Dann nahm 
ber Kampf gegen die Donatiften ($ 64, 5) feine ganze Energie in anfprud. 
Bon den gegen fie gerichteten Schriften beſihen wir zehn. Bon noch weit größerer 
u. nachhaltigerer Bebeutung war ber bald nachher ausbrechende Kampf gegen 
die Pelagianer u. demnächſt gegen die Semipelagianer, in welchem er 
14 Streitſchriften (5 54, 4. 5) ausgeben ließ. Auch die Arianer, Priscilianiften, 
Srigenien u. Marcioniten befämpfte er in befontern Schriften u. gab in bem 
e haeresibus eine überſichtliche Darftellung der innerhalb feines Geſichts⸗ 
treifes liegenden Ketereien. — d) Unter |. apologetifhen Schriften gegen 
Heiden u. Juden ift weitaus bie bedeutendſte, ee u. von großarti iger 
Konzeption das Werl De civitate Dei in 22 Bb., überhaupt Die gebaltvolifte 
aller apolog. Schriften des dhriftl. Altertume, veranlafit durch den unter ben 
wieberholten Einfällen der Barbaren ſich geltend machenden Borwurf der Heiben, 
Daß die Chriftianifierung des Staates beffen zunehmende Schwäche u. bevor- 
ſtehenden Untergang verſchuldet habe. Dieſen Vorwurf entkräftet der Verf. in 
den 5 erſten Bb. durch den Nachweis, wie das Römertum von vornherein in 
ungöttl. Selbſtſucht u. daraus erwachſener far bie Keime des Ber- 
derbens in fih getragen; Ilium war u. blieb ja heidniſch, aber feine Götter 
fonnten e8 nicht vom Untergange retten. Iliums Epigone, das folge Rom, 
geht demſelben Schidfale entgegen; feine Macht verbanft es nur dem Weltplane 
Gottes u. |. Beltimmung als 2, trute der Böller. Die folgenden 5 Bb. weilen 
die Verfehrtheit der heidn. Kulte u. die Unzulänglichfeit ber beibn. Philoſophie 
nad. Dann ftellen bie letzten 12 Bb. den Gegenſatz bes Cottes- u. Weltſtaates 
nad) ihrer beiberjeitigen Begründung, ihren verſchiedenen Zrieblräften, ihrer 
geſchichtlichen Entwidelung u. ihrem in das jüngfte Gericht münbenden Aus⸗ 
gange dar. — Die bedeutendfte u. ausführlichfte feiner egegetifgen Leiftungen 
find die 12 Bb. De Genesi ad litteram, ein Rieſenkommentar zu ben brei 
erften Kapp. der Genefis, der troß ſ. Titels doch jebr oft den feſten Boben 
bes Fitteraffinnes verläßt u. fih mit großem Wohlbehagen in ben ätberifchen 
Regionen pneumatiich-myftiiher Auslegung u. Verwertung ergeht. Bon feinen 
Predigten (Sermones) haben fidy gegen 400 als authentiſch geltende erhalten, 
u. feine noch vorhandene Korrespondenz; umfaßt 270 Briefe. — (Darftellungen 
f. Lebens u. Wirfens von J. Rivius, Antw. 646. L. d’Achery, Par. 
648; J. L. Berti, Ven. 756. F. ©. 4. Kloth, 28. Aach. 40; C. Binde- 
mann, 38. Brl. 44. 69; Poujoulat, 8. ed. 3 Tt. Par. 52, aud btid. 
v. Hurter. Scaffb. 47; „Ps ‚Shaft, Bert. 54; A. Bischy, Limoges 72; 
Böhringer Lc. 2. A Cunningham, St. Austin and his 
Place in the Hist. of Christian Thought. Lond. 86. — A. Lange, Aug. 
d’apres ses Confess. Strassb. 66. 8. Braun, Monica u. Aug. Grimma 
46. A. Harnad, Aug.'s Konfeil-, e. Bortrag. Sieh. 88. — Außerdem 
bie Litt. vor $ 54 u. bei Dh * euerlein, Die Stellung As in d. K. 
u. Kulturgelih. bit. 3. "a H. Reintens, Die Geſchichtsphiloſ. 
d. h. A. Scaffh. 66. G. ossche De A. plotinizante, Jen. 80 unb: 
3. f. kirchl. ©. u. k. Leb. 84. VII. 9. Storz, Die Philoſ. d. h. U. 
Freib. 82. 8. Scipio, Augſt.'s Metapbufit im Rahmen f. Lehre v. Übel. 
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3. 86. — H. Reuter, Anguſtiniſche Stubd. Gotha 87. A. Harnad, Lehrb. 
d. Dogm.geih. III. S. 3—215. 8. Kühner, Auguftins Anſchauung v. d. 
Erfdfgebdtg. Chrifti. Heibbg. 90). 


22. Unguftins Anhänger und Freunde. — a) Pauliuns, Diakon zu 
Mailand, beichrieb auf Auguftins Wunſch das Leben bes h. Ambrofius, leitete 
durch ſ. Anklage 411 den pelagian. Streit ein u. beteiligte fih an bemielben 
durch den Libellus c. Coelestium ad Zosimum Papam (417), bei Migne 
Bd. 20. — b) Panlus Orofind, ein ſpaniſcher Presbpter, reifte 415 nad 
Afrika zu Auguftin, um ihn zur Belämpfung bes Priscillianismus aufzjufordern, 
beteiligte fih dort am Kampfe gegen bie Pelagianer un. hinterließ ein Com- 
monitorium de errore Priscillianistarum et Origenistarum ad Augustinum 
(Ausg. mit Priscillin zuf. v. ©. Schepß, Wien 89); ferner einen Apologe- 
ticus de arbitrii libertate c. Pelagium u. 7 3b. Historiarum adv. Paganos. 
Ansg. v. S. Haverkamp, Lugd. B. 738. (bei Migne Bd. 31). Die letge- 
nannte Schrift (befte, frit. Ausg. nebft dem Apologet. v. 8. Zangemeifter, 
Bien 82) if auf dringendes Berlangen Auguftins geichrieben und verfolgt auf 
rein biftor. Wege denſelben Zweck, den Auguftin in |. Civitas Dei auf mehr 
dogmatifchapolog. Wege erftrebt. — c) Marius Mercator war ein bem Abenb- 
land entftammenbder, aber fpäter zu Konft. wohnhafter gefehrter u. Icharffinniger 
Laie, der alles aufbot, um bie Verdammung bes Belagianismus auch im Orient 
durchzufegen u. deshalb in f. Schriften (beite Ausg. v. St. Baluzius, Par. 684; 
bei Migne Bd. 48) nit nur die abendländifhen Häupter besfelben, Tonbern 
auch die mit ihnen einverftanbenen Antiochener Neftorius u. Theodorus v. Mopſ. 
befämpfte. — d) Prosper Aqnitanicns, ebenfalls Laie u. begeifterter Anhänger 
Auguftins (F um 460), belämpfte nicht nur in mehreren dogmat. Schriften 
(8 54, 5) die Semipelagianer |. Vaterlandes Gallien, ſondern (ieh auch |. Zorne 
über fie in bichteriicher Erregung (8 49, 6) freien Lauf. Auch Ichrieb er eine an 
Hieronymus ſich anſchließende Chronik. Gejamtausg. v. Lebrun u. Mangeant. 
Par. 711; bei Migne Bd. 51. — e) Caeſarius, Bſch. v. Arelate in Gallien, 
früher Mönd im Klofter Lerinum (F 543), war einer ber angeſehenſten, ein- 
flußreihften u. durch praktiſch⸗kirchl. Wirkſamkeit verbdienteften Männer feiner 
Zeit. Auch war es hauptjächlich fein Verdienft, daß endlich 529 dem gemilderten 
Augnftiniemus der Sieg Über den Semipelagianismus zugeſprochen wurde. 
Seine darauf bezügliche Schrift De gratia et libero arbitrio hat fi nicht 
erhalten, wohl aber zwei von ihm abgefaßte Regeln für Mönde u. Nonnen 
(Ad monachos, ad virgines), ſowie eine nicht geringe Zahl von Sermones, 
die zu ben beften biefer Zeit gehören (bei Migne Bd. 67). — (U. Villevi- 
eille, Hist. de 8. Cesaire d’Arles. Aix-en-Prov. 84.) 


23. Pelagins und bie Pelagiauer. — a) Der britiihe Mönch Pelagins, 
der Urheber der nad ihm genannten Härefie ($ 54, 3. 4), hinterließ eine nicht 
unbebeutende Zahl von Schriften, von welden größtenteil® nur Fragmente bei 
feinen Gegnern erhalten find. Nah Auguftin, Marius Mercator, Caſſiodor ıc. 
bat Pelagius ums 9%. 410 Brevissimas expositiones in epistt. Pauli ge- 
fhrieben, weldhe man in dem unter die Werke des Hieron. geratenen fcholien- 
artigen Kommentar zu den 13 paulin. Brr. (ohne den Hebr.br.) aufgrund einiger 
Zitate, bie ſich darin wiederfinden, wiebererfannt zu haben glaubt. Um biefen 
duch grammat.-bift. Interpretation ausgezeichneten Komm. für das Bedürfnis 
ber kath. Kirche brauchbar u. ungefährlich zu machen, habe man fchon früh denf. 
in kath. Intereffe üiberarbeitet u. dann, feinen (Übrigens noch immer erfenn- 
baren) häret. Urfprung vergeflend, ihn für ein Wert des Hieron. gehalten. Die 
ſchon früher (von Cotelier, Cave ꝛc.) geäußerten Zweifel an ber Autorichaft bes 
Pelagius hat Frz. Klafen (tb. Quart.ſchr. 85, II. IV) wieder aufgenommen u. 
ausführlich zu begründen geſucht. Das von Pelagins 417 nah Rom gefanbte 
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Glaubensbelenntnie $ 54, 4 (Libellus fidei ad Innocentium), fowie ein ven 
ihm an die Demetrias, eine vornehme röm. Asketin, gerichteter Brief, in weichem 
er das Bild einer voll. Jungfrau entwirft, die in ihrer fittl. Reinheit Zeugnis für 
Die Bortrefflichkeit ber menteht. Natur ablegt, haben ebenfall Eingang umter 
bie Werke bes Hieron. gefunden. — b) Auch aus den Scrr. bes leRins 
($ 54, 4) bat Auguftin mehrere Fragmente aufbewahrt. — c) Der wifjenjchaft- 
lich bebeutendfte unter ben Anhängern bes Pelagius war Juliauus Bil. v. 
Erlauum, ber ſcharſinnige, aber auch eitele u. banauſiſch grobe Bekämpfer 
Auguftins, den er mit ten „Fräbiteten amentissimus et bardissimus beebrt. 
Aus Auguftins Opus imperf. c. Jul. laffen fi Juliane Li. VIII c. Augn- 
stinum großenteil® wiederberftellen. Die Refte feiner wie ber beiden vorber 
Genannten Schrr. find geiammelt bei Migne Bd. 21. — (Fitt. bei 8 54, 3.) 


24. Die Semipelagiauer od. Maffilienfer. — a) An ihrer Spite fleht 
Yohannes Gaffianus. Gennabius bezeichnet ihn als natione Scythus (?); 
jeinen erften Unterricht empfing er in einem Klofter zu Bethlehem; dann unter: 
nahm er in Begleitung ſ. Abtes eine Reife zu ben Mönden u. Einfiebfern 
Agyptens, verweilte längere Zeit bei Chryfoftomus zu Konft., lebte nach deſſen 
Verbannung mehrere Jahre in Rom, ließ fich endlich 415 bleibend in Maffilia 
(Marfeille) nieder, wo er ein Mönchs- u. Nonnenklofter errichtete u. beide nad 
eriental. Vorbild organifierte (F um 435). Seine Schriften, die das ganze MX. 
bindurch im höchſten Anſehen ftanben, find hrsg. vo. A. Gazaeus, Francf. 722 
(bei Migne Bd. 49. 50), neuerdings v. M. Petschenig, 2. Tt. Vindob. 86 ff. 
In den 12 2b. De institutis Coenobiorum fdildert er die Lebensmeije ber 
paläft. u. ägypt. Mönde u. handelt dann von ben adt Xaftern, denen das 
Mönchtum vorzugsmweife ausgefett if. Die 24 Collationes Patrum berichten 
iiber Interredungen, melde er angeblich mit orient. Mönden u. Eremiten über 
Mittel u. Wege zur Erreihung chriftl. Bolltommenbeit gehalten. Tie 13. Kolla- 
tion ift, ohme ihn zu nennen, gegen Auguftine Lehre gerichtet u. entwidelt femipelag. 
Synergismus (vgl. 8 54, 5). Beide Schriften dienen aber ficherlih mehr ber 
Entwidelung ſ. eigenen Mönchs⸗- u. Klofteribeals, jo wie f. eigenen bogmatifchen 
u. etbifhen Anfchauungen als einer auch nur annähernd hiſt. treuen Beſchreibung 
des Lebens u. Denkens im damaligen orient. Möndtum. Die 7 Bb. De in- 
carnatione Christi endlich betämpfen nit nur den Neftorianiemus, ſondern 
auch den Belagianismus als in feinen Konfequenzen gleichermeile die Gottheit 
Chrifti aufbebend. — b) Sein bedeutendſter Schüler war Bincentins Lerinenſis, 
Mönch in dem gall. Klofter Lerinum (F um 450). Über f. oft (bei Migne 
Bd. 50) gebrudte® Commonitorium pro cath. fidei antiquit. et universit. 
vgl. $ 54, 5. — c) Enderins, Bid. v. Lyon (T um 450), binterließ mehrere 
asfet. Schriften (bet Migne 3b. 50): De laude eremi, De contemtu mundi, 
Homilieen u. einen Liber formularum spiritualis intelligentise (neuefte frit. 
Ausg. v. Fr. Pauly, Graz 84) als Anleitung au myſtiſch⸗alleg. Schriftaus- 
legung. — d) Salviaund, Presb. zu Marfeille (F um 485), war früher mit 
einer Heibin vermäblt, Die er befehrte u. mit der er das Gelübde der Enthalt- 
famteit übernahm. Er ſchrieb: Adv. avaritiam LI. IV, worin Unterftüßgung 
der Armen u. Güterfchenftung an die Kirche zu frommen Sweden ale dem Heil 
ber eigenen Seele förberlic empfohlen wird; u. veranlaßt durch bie Bedrängnis 
ber Zeit unter den Stürmen ber VBölferwanderung u. durch ben wieder laut 
werbenben beidn. Vorwurf, welcher bie db. 3. Ohnmacht des röm. Staates auf bie 
Einführung des Chriftentums zurüdführte, Li. VIII De providentia 8. de 
gubernatione Dei et de justo praesentique judicio, bie in rhetoriſch blühen- 
der Sprache ein fchauriges Sittengemälde ber damaligen roman. Welt entfalten 
(bet Migne Bd. 53, neuefte Aueoe. v. C. Halm, Berol. 77 u. F. Pauly, 
Vindob. 83). — e) Fanſtus v. Heji (od. Regium — Riez in ber Provence), 
früher Sachwalter, dann Mönch u. Abt im Klofter Lerinum, zuletzt Bi. v. Reji 
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(+ 493), war feinerzeit das Haupt der gall. Semipelagianer, deren Doltrin in 
vermittelnder Richtung er auch fchriftftellerifch vertrat ($ 54, 5; opera rec. A. 
Engelbrecht. ien 91; bei Migne Bd. 58), Im einer nur teilweile er⸗ 
baltenen Schrift hatte er auch die Körperlichleit der Seele (wie alles Geſchaffenen) 
behauptet. Dagegen trat der Presb. Claudiauus Mamertus, Bruder bes Bid. 
Mamertus zu Bienna, in ber Streitichrift De statu animae auf. (Bei Migne 
Bd. 53; neuefte Ausg. v. A. Engelbredt, Wien 85.) — f) Bon dem gall. 
Presb. od. Bſch. Arnobius ». Yüng. um 460 beſitzen wir noch einen Komm. 
zu den Pjalmen mit myſtiſch⸗ allegor. Deutungen u. femipelag. onfhauungen. 
Auch Hat man in ihm den Berf. des fehr merkwürdigen Buches u. d. Fit, 
Praedestinatus ($ 54, 5) vermutet (bei Migne Bd. 53). — g) Der Presb. 
Gennadins zu Maffilia fette das Hitt.bift. Buch des Hieronymus De viris 
illustr. bis 3. Ende bes 5. Ihd. in 100 Kapiteln fort, beren letttes von ihm 
ſelbſt Handelt. Seine dort erwähnte Epist. de fide sua an ben Bapft Gelafius 
bält man für ibentifh mit der uns als Liber de ecelst. dogmatb. über- 
ftommenen Schrift. Beide (bei Migne Bd. 58) ftellen es aufßerzweifel, daß er 
den Maffilienfern zuzuzählen if. — h) Magnus Felix Ennodius war Diakon 
u. feit 511 Bſch. v. Ticinum (Pavia), F 521. Durch f. Heirat aus brüdenber 
Armut in großen Reichtum verfegt u. eitel auf |. poet. Leiftungen führte er ein 
üppige® u. leichtfertiges Leben, bis er in lebensgefährl. Krankheit von den Arzten 
aufgegeben, beim 5. Märt. Biltor Hülfe fuchte u. „durch deſſen Fürbitte leiblich 
u. geiſtlich genas“. Er trat nun in den geiftl. Stand u. feine Gattin ine 
Klofter. Unter |. Schrr. (bei Migne Bd. 63; neuefte krit. Ausgg. v. W. Hartel, 
Wien 82 und in d. Monum. Gerın. hist. v. F. Vogel, Brl. 85) ift bie Apo- 
logie der Synodus palmaris ($ 47, 7) die denkwürdigſte, in welcher auch zuerft 
ter Name Papa ($ 46, 1) als dem röm. Biſchofe allein zuftehbenb auftritt. 
Seine 9 Bb. Briefe bieten als faft nur Privatangelegenbeiten betreffend ehr 
wenig bift. Ausbeute, bezeugen aber mehrfach f. femipelagian. Grundricdhtung ; 
fein Eucharisticon de vita sua ift ein bei |. Belehrung abgefaßtes Sünben- 
befenntnis; feine übrigen Schriften find mit Ausnahme einiger geiftl. Hymnen, 
von geringerm Werte, der Stu ſchwülſtig u. bochtrabend. — (A. Guilloud, 
St. Eucher, Lerins et l’egl. de Lyon. Lyon 81. Zjhimmer, Salvian 
u. ſ. Schrr. Halle 75. — A. Engelbredt, Studd. ü. db. Schrr. d. Bid. 
Fanfl.v. R. %p. 89. — Fr. Magani, Ennodio. 3 Voll. Pavia 86.) 


25. Afrikauiſche Theologen aus nachauguſtiniſcher Zeit. — Seit ber 
Bebrängung ber afrik. Kirche durch bie arian. Bandalen ($ 77, 3) nahmen bie 
dortigen kath. Theologen ben durch die pelagian. u. femipelagian. Streitigleiten 
zurüdgebrängten Kampf gegen ben Arianismus mit ermeutem Eifer wieder auf. 
So vor allen ber unter Hunerich 484 (wahrſch. auf byzantin. Gebiet) geflüchtete 
Bſch. Bigilins v. Thapfus. Die intereffantefte unter ſ. antiarian. Schriften ift 
die Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum ($ 51, 2), drei Dialoge, 
in welchen er ben Sabellius durch Photinus, biefen durch Arius, endlich den 
Arins durch Athanafius in geiftweicher Weiſe befämpfen u. befiegen läßt. Die 
ibm wahrſch. angebörigen De Trinitate Li. XII wurden irrtümlich dem Idacius 
($ 55, 2) u. De unitate Trinitatis dem Auguftin zugefchrieben. Sein Aufent- 
balt im byzant. Reiche wandte fein polem. Sintereffe auch den dort brennenden 
hriftslog. Fragen zu, woraus ſ. 5 Bb. adv. Nestorium et Eutychen hervor- 

ingen. ine Gefamtausg. lieferte der Jeſuit F. Chifflet (Dijon 664), bei 

igne Bd. 58. — b) Der Bid. Viktor v. Vita beichrieb um 487 in f. Hist. 
persecutionis Vandalorum mit ſehr lebhaften u. ſtark aufgetragenen Farben 
die Leiden u. Bebrängniffe feiner vaterländ. Kirche unter Getferih u. Hunerich 
(neuefte krit. nuegg. v. C. Salm, Brl. 79 und M. Petſchenig, Wien 81; dtiſch. 
v. M. Zint, Bamb. 83). — 0) Yulgentins, Bid. v. Ruspe, wurbe um 508 
von bem Bandalenlönig Trafimund mit 60 andern kath. Biſchöfen wegen feines 
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Eifers für die kath. Kirche verbannt u. begab ſich mit den meiften derſ. nad 
Sardinien, wo er ein Monasterium Clericorum nad Auguftins Regel gründete 
n. von wo aus er als MWortführer |. Mitverbannten ſich lebhaft an ben Damals 
verhandelten Streitfragen fchriftftellerifch zu beteiligen fortfuhr. Der größte Teil 
feiner Schrr. (ed. Mangeant, Par. 684; bei Migne Bd. 65) bat fi die Ber- 
teidigung ber Lehre Auguftins zur Aufgabe gemadt, u. durch fie bat er nidt 
wenig bazu beigetragen, endlich dem gemilderten Auguftinismus den Sieg über 
den Semipelagianismus zu verichaffen ($ 54, 5). Ebenſo eifrig befämpfte er 
auch den mit den Banbalen in feine vaterländ. Kirche eingebrocdhenen Arianis- 
mus (C. Arianos; Ad Trasimundum LI. Ill etc... Nah Zrafimunds Tod 
523 durfte er zurüdtehren und + 533. — Die Wiebereroberung Rorbafritas 
durch Juſtinians Feldherrn feit 533 enthob die dortigen kath. Kirchenlehrer ber 
Nötigung des Kampfes gegen ben Artanismus, zwang ihnen aber eine nicht 
minder mannbafte Beteiligung an bem feit 544 entbrannten Dreilapitelftreite 
(8 53, 6) auf. — d) Fulgentins Ferraudus war ein Verwandter, Schüler u. 
veund Des Fulg. v. Ruspe, mit welhem er als Berbannter nad) Sardinien 
berfiebelte u. 523 auch zurüdtehrte. Er wurde nun Diakon zu Kartbago u. 
ftarb 547. Außer einer Biographie ſ. Lehrers befiten wir von ihm eine Anzabl 
lehrhafter Sendichreiben, von welchen zwei ſich auf den Theopasdhitenftreit ($ 53, 6) 
beziehen, eines mit großer Wärme die von Juftinian verbammten brei Kapitel 
verteidigt, ein andre De septem regulis innocentiae einem Kriegsoberften bie 
Frage: Qualis esse debeat dux religiosus in actibus militaribus beantwortet. 
Um eine Wiederberftellung ber Disziplin in ber afril. Kirde anzubahnen, ver⸗ 
faßte er auch eine Breviatio Canonum ecclest.; Ausg. v. 5. Chifflet, Dijon 
649; bei Migne Bb. 67. — e) Facuudus, Bid. v. Hermiaue, ein Zeit- u. 
Kampfgenofie des VBorigen, ausgezeichnet durch edle Freifinnigfeit, wiffenjchaftliche 
Tüchtigkeit u. freimütige Wabrheitsltebe, fchrieb eine Defensio trium Capitu- 
lorum in 12 Bb. und verteidigte in einer Heinen Schrift Contra Mocianum 
Scholasticum die Losſagung der Afrilaner von der Kirchengemeinichaft mit 
Rom, deſſen Biſchöfe fih dem Willen des Kailers gefügt hatten. Ausg. vo. I. 
Sirmond, Par. 629; bei Migne Bd. 67. — f) Liberatus, Archidiakon zu 
Karthago, fammelte auf feinen Reifen im Orient den Stoff für jein Bre- 
viarium causae Nestorianorum et Eutychianorum, eine durch Genauigfeit 
u. Zuverläffigfeit fi anszeichnende Hauptquelle für die Geſchichte ber chriftolog. 
Streitigfeiten. Ausg. v. J. Sarnier, Bar. 675; bei Migne Bd. 68. 


26. Die bebenutendften Kirchenlchrer unter ben röm. Biſchöfen. — 
a) Leo I 9. Gr. faß von 440—461 auf dem röm. Biſchofsſtuhle. Durch bie 
Energie u. Konfequenz, mit der er die Idee des rim. Primats erfahte, wurde 
er ber eigentliche Begründer der geiftl. Weltberrihaft Rome. Mit kräftigen 
Arme führte er das Steuerruber der Kirche, griff allenthalben rveformierend u. 
organifierend ein, ftellte Ordnung u. Zucht ber, verfocht die Rechtgläubigkeit u. 
befämpfte die Keter (Manichäer, PBriscillianiften, Belagianer, Eutychianer). Die 
befte Ausg. feiner binterlaffenen Schriften Tieferten bie Brüder Pet. u. Hier. 
Ballerini (3 Voll. Ven. 753), bei Migne Bd. 54-56. Wir befiten von ihm 
96 Sermones und 173 für die KG. |. Zeit wichtige Briefe. Auch bat man in 
ihm den Berfafler ber geiftuollen Schrift De vocatione gentium ($ 54, 5) ver- 
mutet. — b) Gelafins I 492—96 binterließ ſechs Abhandlungen über bie 
feinerzeit brennenden Fragen (gegen ben Neftorianiemus, Eutychianismus u. 
Pelagianismus, ſowie gegen bie von einigen vornehmen Römern gemwünfchte 
Beibehaltung bes heibn. Feſtes der Luperkalien) und 18 Dekretafbriefe. Auch 
wirb ibm das berühmte Decretum de libris recipiendis et non recipiendis 
(gewifjermaßen ber ältefte Index prohibitorum) zugeichrieben. Die erfte, im 
ben beften Hdſchrr. fehlende Abteilung ftellt einen mit dem ber Synode zu Hippo 
a. 393 ($ 60, 1) übereinftimmenden bibl. Kanon auf; bie zweite handelt von 
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dem durch den Herrn felbft in ber Perfon des Petrus begründeten Borrang ber 
röm. Kirche, die dritte zählt bie dfum. Konzilien (ohne das von Konft. a. 381, 
vgl. & 51, 4) und bie vierte die bon der röm. Kirche rezipierten Schriften der 
Bäter auf: bie Chronik u. KG. des Euſebius werben getabelt (quod tepuerit), 
aber nicht verworfen; inbetreff der Schriften bes Drigenes u. Rufinus ift bie 
Meinung bes Hieronymus als maßgebend anerkannt. ie fünfte Abteilung enb- 
lich giebt ein Verzeichnis der nicht rezipierten Bücher (Neuteftl. Apokryphen, auch 
Zertullian, Klemens v. Aler., Lactantius, Arnobius, Caffianus, Fauſtus v. 
Reji u. a.). Ausg. von D. Manſi (Ven. 763), bei Migne Bb. 59. — c) Gre⸗ 
gor I d. Br. (590-604), der erfte Mönd auf dem Stuhle Petri, um 540 
zu Rom geb., ftammte aus vornehmem altröm. Gefchlechte, verwaltete um 574 
das angejehene Amt eines Stabtpräfelten, gründete nach |. Batere Tod auf den 
ererbten Gütern ſechs Klöfter u. og fih felbft in ein fiebentes, das er zu Rom 
Riftete, zurüd. Widerwillig zum Dialonen geweiht (579) wurde er mit bem 
wichtigen n. jchwierigen Amte eines päpftl. Apokrifiarius (8 46, 1) in Konft. 
betraut u. mußte 590 nach langer beharrlicher Weigerung den Stuhl Betri be- 
fteigen, wodurch er dem fieblingsplane feines Lebens, ben Angeliachien bas 
Evangelium zu verfündigen ($ 78, 4), zu entlagen fich gendtigt ſah. Gregor 
vereinte eine jeltene Statt u. Energie bes Willens mit wahrer Milde u. Sanft- 
mut bes Charakters, tiefe Demut u. ungebeuchelte Frömmigkeit mit bem vollen 
Bewußtſein eines Nachfolgers Petri, Einſicht, Umficht, ja felbft ein unermwartetes 
Maß von Freifinnigfeit (4. B. $ 58, 5; 76, 3) mit aller mönchiſchen Befangen- 
heit u. Gebundenheit in ben bereit6 traditionell gewordenen formen, Dogmen u. 
Anſchuuungen ber röm. Kirche. Er felbft lebte in größtmöglicher Armut u. Ein- 
fachheit unter ftrengmöndhiicher Askeſe u. verwandte alles, was er befaß u. ein- 
nahm, zur Unterftügung ber Armen u. Hülfsbebürftigen. Es war eine ſchwere 
Zeit, in der er lebte, die Zeit der Geburtswehen für eine neue Geftaltung der 
Weltgeſchichte; um fo mehr ift bie Wohlthat ber göttl. Borfehung zu preilen, bie 
einen folden Mann ale geiftl. Bater, Erzieher u. Fürſorger an die Spite ber 
Kirche des Abendlande ftellte. Die Beförderung des Mönchtums u. aller ber- 
artigen Imftitute lag ihm bei. am Herzen, u. bie Weltgeſchichte muß ibm bafür 
daniſagen, denn das Mönchtum war in biefer gefahrvollen Zeit bes Üübergangs 
ber faft alleinige Träger geiftiger Bildung u. Richtung. Die rim. kath. Rirde 
feiert ihn ale den lebten Kirhenvater u. rechnet ihn neben Ambrofius, Hiero- 
nymus u. Auguftin zu ben vier größten Lehrern ber Kirche (Doctores 
ecclesise), deren Schriften fie von altereber als bie reinften u. vollfommen- 
ften Träger ber kath. Tradition verehrt. [Unter ben Griechen ftehen ihnen Atha- 
nafius, ins, Gregor v. Naz. u. Chryſoſtomus mit gleihem Anſehen zurjeite.] 
Sie hat imlofern recht, als in ihm bie alt kirchl. Aus- u. Berbildung bes Dog⸗ 
mas, bes Kultus, ber Disziplin u. Verfaffung fih fammelt, vollendet u. ab⸗ 
ſchließt. Die Hauptausg. |. Werke ift bie Maurineredition von D. Sammarthanus 
(4 Tt. Par. 705); bei Migne 8b. 75—79. Seine umfangreidfte AR iſt 
bie Expositio in b. Jobum s. Moralium Ll. XXXV, bie durch Herbeiziehung 
aller möglichen Berhältniffe des Lebens in die (an allegor. Auslegung anknüpfende) 
Betrachtung zu einem umfangreichen Wepertorium ber Moral fi) erweitert. 
Seine la pastoralis s. Liber curae pastoralis gelangte in ber abenb- 
länd. Kirche zu faſt kanoniſchem Anjchen. Im feinen „Dialogen“, deren 3 erfte 
86. „de vita et miraculis Patrum Italicorum” berichten, und das 4., meift 
aufgrund vifionärer Berichte Über das Ienfeits (Himmel, Hölle, Fegefeuer), „de 
aeternitste animarum” handelt, tritt Fritiflofe Leichtgläubigkeit u. abftrufe 
Wunderſucht in benfbar arel er Geftalt uns entgegen. Außerdem haben wir 
von ihm Homilieen Über Ezechiel u. die Evo., jo wie eine reiche, zeitgefchichtlich 
wichtige Korreſpondenz (880 Briefe, befte Aue9. in db. Monum. Germ. v. ®, 
Ewald, fortgef. v. Hartmann. Brl. 88. 91). Auf Gregor ift auch ber finnreiche 
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Sprud zurüdzuführen, demzufolge bie h. Schrift gleich einem Fluffe if, in quo 
agnus peditat et elephas natat. — (Titt. bei $ 47, 6.7.9. Dazu: Fried- 
ri, Ub. d. Unechth. d. Dekrets De recip. et non recip. libris, in d. Sigunge- 
bericht. d. fgl. bayr. Akad. 88. 9. 1.) 


27. Die Erhalter und Überlieferer batrififcher Bildung. — a) Ani- 
cins Manlius Torquatus Severinus Boktins (Boẽthius) entflammte 
einer vornehmen röm. Kamilie u. ftand in hohem Anfehen unter dem (ariani- 
fen) Oftgotenlönige Theodorich. Aber von |. Feinden bochverräteriicher Ber- 
bindungen mit bem byzant. Hofe verdächtigt, wurbe er nad langer Kerkerhaft 
ungebört verurteilt u. hingerichtet (525). In Kerler verfaßte er die berühmte 
Troftihrift De consolatione philosophiae, welde, in reiner, edler Sprade 
abgefaßt, das Keblingebuc bes lat. MA. wurde u. in alle europ. Sprachen, 
zuerft von Alfred d. Gr. ins Angellächfifche, überjettt, fo wie im Original fehr 
oft, zulettt v. Peiper (mit den theol. Schrr.) Lpz. 71 hrsg. worden if. Während 
die mittelalterliche Überlieferung das Buch auch deshalb fo hoch ſchätzte, weil es 
von einem vermeintlichen Märtyrer bes kath. Glaubens (durch arianiſche Ber- 
folgungsmut) herſtammte, bat die neuere Kritif daraus fogar die Wahrſcheinlich⸗ 
feit, daß er gar nicht Ehrift geweſen fei, erweilen wollen. Mit großer Beftimmt- 
beit ale mit Imbalt u. Charakter besfelben unvereinbar find ihm bie feinen 
Namen tragenden theol. Schriften über die Trinität u. bie beiden Naturen in 
Ehrifto abgeiprochen, deren Autbentie aber auch wieder mehrere beachtenswerte 
Berteibiger fand. Endlich hat Ujener 1. c. in einem von U. Holder neu auf 
efundenen Fragmente Caſſiodors ein völlig unnerwerfliches Zeugnis für deren 
Echtheit beigebracht. Jedenfalls hat Boctius fi) ungemein große Verbienfte um 
die Kontinuität der abenbländ. Kultur erworben durch feinen Eifer für bie Pflege 
u. Erhaltung ber Haff. Studien zu einer Zeit, wo biefelben mit gänzlichem 
Untergange bedroht waren. Bor allem bebeutfam wurde jeine Überfegung 2. |. 
Kommentar zu ben log. Schriften des Ariftoteles als erftle u. langezeit faft 
einzige philoſ. Grundlage der mittelalt. Scholaftit ($ 100, 2). Neuefte Ausg. 
bei Migne 2b. 63. 64. — b) Magnus Aurelius Gaffioderns, mit dem 
Zunamen Senator, flammte aus Unteritalien u. verwaltete 50 Sabre Ian 
unter Odoaler u. Theoborich die höchſten Staatsämter. Ums 3. 540 zog er fi 
in da® von ihm in Unteritalien gegründete Klofter Bivarium zurüd u. widmete 
ben Reſt |. Lebens den Wiſſenſchaften u. dem Unterricht der Mönde. Er legte 
in ſ. Klofter eine große Bibliothek an u. beichäftigte Die Mönche mit Abfchreiben 
klaſſ. u. patrift. Schriften (F um 575 Fi bunbertjährig). Seine eigenen 
Schriften (Hauptausg. von dem Mauriner 3. Garet, 2 Tt. Rouen 679; bei 
Migne Bd. 69. 70) entbehren zwar der Selbftänbigfeit u. Originalität, find aber 
um fo bedeutfamer als Lonzentrierte Sammlungen Haff. u. patrift. Gelehrfamteit 
für das fpätere lat. MA. Seine 12 2b. gotifcher Geſchichte haben fih nur in 
ber abkürzenden Bearbeitung des Jordanes (Jornandes) erhalten. Wertvoll 
für die Gefchichte feiner Zeit find feine 12 3b. Variarum (sc. epistolarum et 
formularum), welche eine Sammlung von Berhandlungen u. Verorbnungen aus 
ber Zeit |. Staatsdienftes barbieten. Seine Historia ecclest. tripartita 
($ 5. 1) wurbe für viele Ihdd. faft alleiniges Lehrbudh ber KG. und ſ. Insti- 
tutiones divinarum et saecularium litterarum gewannen eine gleihe Be- 
deutung ale Anleitung zum Studium ber Theologie u. ber fieben freien Künfte 
(8 91, 8). Auch ſ. kompilatorifhen Kommentare zu ben Pfalmen u. ben meiften 
Bb. d. RZ. ftanden in hohem Anfehen. — c) Der röm. Abt Dienyfins d. 
Kleine (exiguus), ein Skythe von Geburt (F um 555), überfehte viele gried.- 
patrift. Schriftſtücke, wurde durch |. Cyclus paschalis der Begründer ber abenb- 
länd. Ofterrehnung ($ 57, 3) u. zugleih der noch jest üblichen ſ. g. bionyf. 
Ara, fo wie dur |. Codex canonum ber Begründer des abendl. Kirchenrecht. 
($ 43, 3). Ausg. bei Migne Bd. 67. — (%. ©. Hand, Hall. Encykl. s. v. 
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Boketius. gr Nitzſch, Das Syſtem d. B. u. d. ihm zugeſchr. theol. Schr. 
Brl. 60. . Jourdain, De l'origine des traditions sur le Christianisme 
de B. Par. 61. Die Autbentie ſ. theol. Schr. wurbe bag. verteibigt v. G. 
Baur, De B. disput. theol. Darmst. 41, und: B. u. Dante, Lpz. 78; 
J. ©. Suttner, 3. d. letzte Römer. Eichft. 52; Giov. Bosisio, Sul Ca- 
tolicismo di B. Pav. 67, unb: Sulla autenticitä delle opere teol. di B. 
Pav. 69; Schünbelen, bonner tb. Litt.blatt. 70. ©. 804; Peiper I]. c.; 
9. Uſener, Anecdoton Holderi, e. Beitr. 3. Geſch. Roms in ofigot. Zt. 
Bonn 77; A. Hildebrand, B. u. f. Stellg. 3. Ehriftt. Rgsb. 85; 3. Drä⸗ 
fete, 366. f. prot. Tb. 86. II. — 9. Thorbede, Caſſ. Sen. Hold. 67. 
4. Franz, C. Sen. Brsl. 72.) 


8 49. Die theologifgen Disziplinen und bie chriftliche Dichtung. 


1. Die egegetife Theologie. — * Kritik des bibl. Urtertes „gehe 
gar nichts. Auch Hieronymus war nur Überſetzer. Man lieh fich fürs AT. an 
den LXX genügen u. erflärte die Abweichungen bes bebr. Tertes für jüb. 
Fällhungen. Hebräiſch war eine terra incognita für die Kvv., nur Polychro- 
nius u. —æi machen rühmliche Ausnahmen. Die allegoriſche Inter⸗ 
pretation war u. blieb die entſchieden vorherrſchende. Die Antiochener traten 
aber durch Theorie u. Praris für das Recht der hiſtgramm. Interpretation in 
die Schranfen. Diobor v. Tarfus u. Theodor v. Mop!. befämpften bie ori- 
geniftiiche Weile, wogegen Gregor v. Nyſſa fie in f. Prooemium in Cant. 
inihut nahm. Den erften Berfuh zur Aufftellung einer Hermenentif machte 
gegen Ende des 4. Ihd. der gelehrte Donatift Tychonins in ben Regulae VII 
ad investigandam intelligentiam ss. Sorr., die auch Auguftin im f. Schrift 
De doctr. chr. anerlannte u. weiter ausführte. Auch des (ber antioch. Schule 
angebörigen) Griechen Adrianus (5. Ihd.) Elsayayı is Jelas ypapüis, (ed. 
D. Hoeschel. Vindob. 602; bei Migne Bb. 98; neue frit. Ausg. mit Überf. 
u. Erf. v. F. Gößling. Brl. 87) mit ihrer fräftigen Oppofition gegen das 
maßlos berrichende Allegorifieren gehört hierher. Für bibl. Iſagogik leiftete 
Hieronymus durch |. Prooemia mandes. Der erfte Verſuch einer wiſſenſchaftl. 
Einleitung in das Bibelftubium Kiagestd u. bibl. theologifch, in Frag- u. Ant- 
wortform) liegt uns vor in ben 2 Bb. Instituta regularıa div. legis bes Afri- 
fanere Junilins, eines vornehmen Hofbeamten zu Konft. um 550 (bei Migne 
Bd. 68, kritiſch forgfältiger bei Kihn 1. c.). Es ift eine von Junilius auf den 
Wunſch des Bſch. Primafius v. Adrumet ausgeführte Tat. Bearbeitung einer von 
Baulus d. Berfer, Lehrer an ber neftorian. Gelehrtenſchule zu Nifibis, urfpr. 
ſyriſch abgefaßten Schrift, welche berfelbe behufs bes linterrichts aus ben Werfen 
Theobors v. Mopf. zufammengeftellt hatte. Kihn, ber letzteres aus ber Über- 
einffimmung mit ben anderweitig befannten Anfchauungen u. Ausiprücden Theo» 
Dors ($ 48, 10) Übergeugenb dargetban, bat auch ermittelt, daß ber bis dahin 
Abliche Titel: De partibus div. legis aus ber Überfchrift des 1. Kap. irrig 
auf das Ganze übertragen worben ift. Eine mehr populäre Anleitung bot Caſ⸗ 
fiobor® Institutio divinar. litt. Für bibl. Altertumstunbe leifteten Eu⸗ 
febins u. Epiphanins einiges. Unter ben allegor. Eregeten des Morgen» 
lands ift Kyrill v. Aler. der fruchtbarfte. Die antioch. Schule lieferte eine 
ganze Reihe tüchtiger Erflärer des gramm.-bift. Schriftfinnes. Wie in bes 
Chryſoſtomus, fo ift aud in bes Syrers Ephräm Kommentaren biefe Aus- 
legungsweife burch vorherrſchend praftiiche Tendenz befruchtet. Die Abenblänber 
Hilarine, Ambrofius, der Ambrofiafter, Hieronymus, Auguftin, 
fowie ihre fpätern Epigonen allegorifieren alle; doch wendet Hieron. grundſätzlich 
aud der gramm. Auslegung feinen gelehrten Fleiß zu. Nur ber vem Pelagius 
zugeeignete Kommentar läßt fi an ber Erforihung des bucftäbl. Sinnes ge- 
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nügen. Seit bem 6. Ihd. erlofch faft alle felbftänbige Thätigkeit in ber Eregefe; 
man begnügte fi mit ereget. Kolleltaneen aus den Kommentaren u. Homilieen 
angefehener Kon. (Zeypal, Catenae). Der erfte griech. Katenenfchreiber war 
Prokopius v. Gaza (6. Ihd., bei Migne Bd. 87), ber erfte lat. Brimafins v. 
Adrumetum (um 560, bei Migne Bd. 68). — (©. X. Beder, Das Spf. 
d. Ko. Junil. mit hiſt. Ein. üb. 787; 9. Kibn lc. 848,10. 3. Hauß⸗ 
leiter, Leb. u. Werte d. Bſch. Primaſ. v. Habrum. Erlg. 87.) 


2. Die Hifterifge Theologie. — Die allgemeine Kirchengefichichtichrei- 
bung blühte bei. im 4. u. 5. Ihd. ($5, 1). Für bie wenergelbigte 
arbeiteten Epiphbanius, Theodoret, Leontius v. Byzanz; unter den La⸗ 
teinern: Auguftin, Philaſtrius u. der Verf. des Praedestinatus ($48, 
24). Biographien bebeutender Kvvo. wurben zahlreich abgefaßt. Über ben 
f. g. Liber pontificalis vgl. $ 47, 1. Den Grund zu einer theol. Litteratur- 
geichichte in biograph. Faflung legte Hieronymus; Gennadius v. Maffilia 
jetste diefe Arbeit fort. Mit bejonderer Vorliebe wurde die Mönchsgeſchichte 
bearbeitet: unter ben Griechen thaten e8 Palladius, Theoboret u. ob. 
Moſchus, unter den Lateinen Rufinus, Hieronymus, Gregor b. Gr., 
Gregor v. Tours ($ 91, 2). Die Beziehungen der biblifhen zur Profan- 
aeich. behandelt das Chronikon des Eujebius. Auch bearbeitete Orofius bie 
Profangefch. im chriftl. Intereffe. Die Hist. persecutionis Vandalorum tes 
Did. Biltor v. Vita in Afrika if für die KG. Afrikas von großem Werte. 
Für die Chronologie ift jehr wichtig das |. g. Chronicon paschale (in gried. 
Sprache) von unbelanntem Berfaffer, von Adam bis 630 reichend. Ihren 
Namen erhielten dieſe chronol. Gefchichtstabellen davon, daß bie betreffenden 
Oſterzyklen u. Indiktionen immer forgfältig angegeben find. Hauptausgg. v. 
Ducange (Par. 688) u. Dindorf (Bonn. 32), bei Migne Bp. 92. — Für Geo—⸗ 
arapbie u. Topographie bes beil. Landes find nächſt dem bie Torıxz bes 
Eufebius lat. bearbeitenden Onomasticon bes Hieronymus zu nennen: Das 
Itinerarium Burdigalense, Reifeberiht eines um 333 nad Jeruſalem 
wallfabrenben Pilgere aus Borbeaur (am beften in Toblers Palaest. descrip- 
tiones ex saec. IV. V.VI, &t. ®allen 69), die Peregrinatio s. Sylviae zu 
ende d. 4. Ihd. ($ 48, 16. e) u. das Itinerarium b. Antonini Martyrıs 
aus d. 6. Ihd. Für kirchl. Statiſtik endlich ift fehr beachtensmwert bie Toxo- 
ypaola yproriavixd in 12 Bb. (in Montfaucon, Nova Coll. Pp. Graec. II; 
bei Migne Bd. 88), deren Verf. Kosmas Judikspleuſtes, Mönch auf ber 
Sinaihalbinfel um 540, in frühern Jahren als alerandr. Kaufmann den Orient 
viel bereift hatte (vgl. 9. Gelzer, Ibb. f. prot. Th. 83. 1]. 


3. Die fyſtematiſche Theologie. — a) Die Apologetik: Des Porphyrius 
fo wie des Hierokles Streitihrift wurbe noch mehrfach befämpft ($ 19, 3); die 
bes Kf. Julian ($ 42, 5) besgleihen, fo namentlih von Gregor dv. Naz., 
Chrvofoftomus (in der Rebe auf den h. Babylas), am eingehendſten von 
Kyrill v. Aler. Ambroſius u. ber Dichter Prudentius (Erl. 6) befämpften 
ben im 8 42, 4 erwähnten Antrag bes war ren Den Imfinuationen eine 
Zofimus, Eunapius u. a. ($ 42, 5) trat Oroſius mit f. Historise, Au- 
guftin mit f. Civ. Dei, Salpian mit f. Schr. De gubernatione Dei ent- 

egen. Gegen des Proklus Beftreitung der bibl. Schöpfungelehre ſchrieb Joh. 
Bil oponus Den Juden gegenüber verteibigten das Chriftentum Aphraa⸗ 
tes, Chryſoſtomus, Auguftinn. Gregentins, Bid. v. Taphar in Arabien, 
ber im 3. 540 vier Tage lang unter großem Zulaufe mit dem Juden Herban 
bisputierte (ein Prototoll der Verhandll. bei Gallandi XI). Apologieen von all- 
gemeinerer Tendenz fchrieben Eufebius v. Eäj., Athbanajius, Theoboret, 
Firmicus Maternus. — b) Im der Bolemil gegen alte u. neue Häretifer 
entfaltete fich bie höchfte Energie u. Fülle an Scharffinn u. Tiefe des Gedankens; 
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vgl. die Geſch. ber theol. Kämpfe $ 5155. 63. 64. — c) Die pofitive Dog⸗ 
matil: Des Drigenes Vorgang in der Konſtruktion eines ſyſtemat. Lehrganzen 
in wiſſenſchaftlicher Haltung blieb ohne Nachfolge. Für das praktiſche Bedürfnis 
bearbeiteten indes das Lehrganze Kyrill v. Ieruf., Gregor v. Nyſſa, Apol- 
Iinarius, Epipbanius, Theodoret, — Rufin (Expos. Symboli apost.), 
Auguftin (im letzten Buche ber Civ. Dei, im 1. 8. der Doctr. chr. u. in 
bem Enchiridium ad Laurentium), der Afrifaner Fulgentius v. Ruspe 
(De regula verae fidei), ver Maifilienfer Gennabius (De fide sua), Vin- 
centius v. 2erinum in f. Commonitorium. Bedeutenderes wurbe für bie 
Ausbildung einzelner Dogmen, beſonders mittel® der Polemik geleiftet. Bon 
größtem Einfluß für die Folgezeit wurben bie myſtiſch⸗-theoſophiſchen Schriften 
des Pi.-Areopagiten. Diele Myſtik verſchmolz, fo weit er fie fih anzueignen 
vermochte, ber ebenfo fcharffinnige wie tiefe Denfer Marimus Conf. mit ber 
orthodox⸗ſynodalen Theologie. — d) Die Moral: Des Ambrofius De officiis 
ministr. ift eine paränetiihe Moral für Kleriker, besgleihen bes Chryfofto- 
mus TIep iepwouvng, während Caſſians Schriften eine Mönchsmoral u. 
Gregors db. ®r. Exposit. in Jobum ein ungeorbnetes Repertorium für all- 
gem. Moral barftellen. 


4. Die praltifge Theologie. — An ausgezeihneten Homileten ift bie 
ganze Periode liberaus reih. Die glänzendften unter ben Griechen waren: Ma- 
karius db. Gr. Bafilius d. ®r., Gregor v. Naz., vor allen aber Chry- 
foftomus; unter ben Syrern: Epbräm; unter den Sateinen: Ambrofiuß, 
Auguftinus, Zeno v. Berona, Petrus Chryfologus, Leo d. Gr., Cä⸗ 
farins v. Arelate. Eine Art Homiletik ftellt fi in bem 4. B. von Aus 
auftins Doctr. chr., ein 2eitfaben für die paftorale Seelforge in Gregor 
db. Gr. Regula pastoralis bar. Über bie liturg. Schriften vgl. 8 60, 6; über 
die kirchenrechtlichen 8 43, 3—5. 


5. Chriſtliche Dichter. — Die angehende Herrichaft des Chriftentums fiel 
in eine Zeit, wo bie eigentliche Weihe der Dichtlunft fih ſchon aus dem Bolls- 
leben der alten Welt zurückgezogen hatte. Aber es erwies fich als eine Geifte®- 
macht, welche bie durch Altersſchwäche erfchlaffte poet. Ader wieder anzuichwellen 
vermochte. Troß des geſunkenen Geſchmacks u. der entarteten Sprade rief es 
eine neue Blütezeit ber Dichtlunft hervor, die zwar nicht in ber Reinheit u. 
Eleganz ber Form, wohl aber an Innigkeit u. Ziefe der klaſſ. Poefie zurfeite 
treten darf. Die Lateiner Überragen bierin weit bie Griechen; denn ihnen war 
das Ehriftentum mehr Sade ber Erfahrung, des Gemütes, bes innern Lebens, 
ten Griechen mehr Sache der Erfenntnis u. Spekulation. Unter Iettern 
nehmen bie beiden Apollinarios, Bater u. Sohn ($ 48, 5), bie erfte Stelle ein. 
Ale Yulians Gebot der riftl. Schule das Studium ber beibn. Klaffifer verichloß, 
beeiferten fich beide, ihr dieſen Berluft durch Bearbeitung chriftl. Stoffe u. ganzer 
bibf. Bücher in Form von Heldengedichten, Tragödien u. platon. Dialogen nad 
klaſſiſchen Muftern zu eriegen. Erhalten bat ſich jedoch davon nichts, wenn etiwa 
nicht, was ſchon Baronius vermutete u. 3. Dräfele 1. c. neuerdings bes weitern 
zu begründen verfuchte, das äftefte, uns unter bem Namen Gregors v. Nas. 
überfommene Paffionsfpiel mit ber Überfchrift Xprords nacywv (Ausg. mit 
diſch. Überf. in Elliffens Analekten ber mittel- u. nmeugriech. Litt. I. Lpz. 59) 
ben jüngern Apollinarios zum Berf. hat; nad Brambe, ver auch (Lps. 85) eine 
neue au. beforgte, foll es Baden erft im 12. Ihd. entftanden fein. Das 
fragliche Gedicht befteht aus Berfen, von melden etwa ein Drittel den 
Zragöbdien des Euripibes, natürlich mit angemeffener Anpaffung, entlehnt ift. 
Es ıft im allgemeinen etwas matt u. veriworren, bietet aber bo auch, insbeſ. 
wo ber Dichter ganz auf eigenen Füßen ſteht, manche wirklich fchöne, tief em⸗ 
pfunbene Stellen, jo die Marieenflage. — Unter den poet. Berfuchen Gregors 
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v. Naz. ift das fatirifhe Carmen de vita sua (Tier iaurou) das hervor⸗ 
ragenbfte; auch befinden an darunter einige ſchöne Hymmen u. treffliche Smn- 
jprüde, aber auch viel Mattes u. Breitee. Nonuus v. Pauopolis jchrieb zum 
400 eine Jlapappacıs Enuch roü Evayy. xata "Imavunv (ed. A. Scheindler. 
Lps. 81), faft brauchbarer für Zertesfritit u. Archäologie als zu poetifchem Ge— 
nuß. Bon ben poet. Machwerken der Kaiferin Eudokia, Gemahlin Theobofius' II 
(Tochter des heidn. Rhetors Leontios zu Athen, als welche fie Athenais Hiek, 
t um 460) haben fi nur Fragmente ihrer Bearbeitung ber Eyprianus-Legenix 
(Ertl. 8) erbalten (bei Migne Bd. 85). Der Untergang ihrer no von Photins 
gerühmten Homercentonen, d. b. Reprobultionen bibl. Bücher bes A. T. in 
lauter bomer. Worten u. Verſen, wird ſchwerlich jehr zu beflagen fein. Dagegen 
ift Die poet. Beſchreibung ber von Yuftinian I erbauten Sophialirde (8 61, 3: 
u. des Ambons diefer Kirche, welche Paulus Silentiarins hinterließ (Ausgg. 
v. du Cange, Par. 670 u. v. Im. Bekker, Bonn. 37; diſch. v. Kortüm, Br. 
54), nicht nur von bebeutendem archäolog., fondern auch nicht ohne poet. Wert. 
— (%. Dräſeke, Ibb. f. prot. Th. 84. IV. J. J. Brambs, De autorit. 
tragoediae Xp. naoy. Eichst. 83. — %. Gregorovins, Athenais, Geld. 
e. byzant. Kaiferin. Lpz. 82. — 9. 3. Kreutzer, Paul. Silent. Beſchreibg. 
db. Hagia Sopbia. Lpz. 75.) 


6. Die höchſte Blüte der chriſtl. latein. Boefie ftellt fih in ber Hymnen- 
dichtung ($ 60, 4) dar. Aber au in umfafjenderen Gedichten epifchen, didakti⸗ 
ichen, panegyriichen u. paränetiichen Inhalts wurbe Bebdeutendes, ja für dieje Zeit 
ber Berwilderung u. Berwirrung wahrbaft Bewunderungsiwertes, bei. in Spanien - 
u. Gallien, geleiftet. Dem vierten Ihd. gehörte der Spanier Juveucus (um 
330) an. Seine Hist. evangelica in 4 Bb. ift das erfte chrıftl. Epos, ein 
Wert von hehrer Einfachheit, ohne Schwulft u. rbetor. Prunk, das ihm den 
Namen des „hriftl. Birgil einbrachte (rec. J. Huemer. Wien 91); fein 
Liber in Genesin verfifiziert in ebenjo würbiger Weife die mofaifche Patriarchen 
geichichte (bei Migne Bd. 19). Sein Landsmann PBrudentins, F um 410, war 
ein Dichter erften Ranges, ausgezeichnet durch Tiefe ber Empfindung, glübente 
Begeifterung, hoben Iyr. Schwung u. vortrefflihden Versbau. Sein Liber Ca- 
themerinon bietet 12 Hymmen für bie 12 Tagesftunden, f. Liber Periste- 
phanon 14 Hymnen über ebenjo viele Heilige, die fih bie Märtyrerfrone er- 
rungen batten; ſ. Apotheosis ift eine antiarianifche Berberrlihung Chrifti; die 
Hamartigenia banbelt vom Urjprung ber Sünbe; die Psychomachia ftellt den 
Kampf der Tugenden u. after in der menſchl. Seele dar; j. 2 Bb. Contra 
Symmachum befämpfen ben in $ 42, 4 erwähnten Antrag bes Symm. (ed. 
Obbarius, Tubg. 45; bei Migne Bd. 59. 60). — Im fünften Ihd. blühten: 
Banlinus, Bid. v. Nola in Kampanien } 431; er hinterließ 30 Gedichte, von 
denen 15 das Leben bes Märtyrers Felix v. Nola (unter Decius) in edler be- 
geifterter Sprache befingen (bei Migne Bd. 61). Cälius Sebulins, ein Ir 
länder (?), dichtete in jchöner, würbenoller Haltung ein Leben Sein u. d. Tit. 
Mirabilia divina s. Opus paschale (j. g. nad 1 Kor. 5, 7) in 5 Bb. ferner 
eine typiſche Collatio V. et N. T. in eleg. Versmaße, wobei ber Herameter 
jevesmal der altteftamentlichen, der Pentameter ber entiprechenden neuteft. That- 
fache gewidmet if, u. einen alphabetiihen Hymmnus auf Chriftum in 23 Strophen 
(Neufte Ausgg. v. I. Looshorn, Münd. 79 u. v. I. Hümer, Wien 86; bei 
Migne Bd. 19). Des Galliere Brofper Aquitanicus De libero arbitrio c. 
'ingratos befämpft u. firaft mit bichteriihem Zorn die undankbaren (ſemipela⸗ 

ianiſchen) Berächter ber Gnabe ($ 54, 5) und fein Sacrorum Epigrammatum 
iber bietet eine bichteriiche Bearbeitung von 106 ausgewählten Sentenzen aus 
Auguftins Schriften (bei Migne Bd. 5l). Der afril. Rechtsgelehrte Aemil. 
Dracantins, welchem ber Bandalenfönig Guthamund ($ 77, 3) wegen eines 
Lobgebichts auf den röm. Kaiſer (?) heftig zlirnte, verfaßte im Kerler u. d. Tit. 
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‚Satisfactio ein Reugedicht, in welchem er Gottes Bereitwilligleit zu verzeihen 
preift u. ben König (freilich vergebens) bittet, Gleiches an ihm zu bewähren. 
Eim fpäteres größeres Gedicht in 3 Bb. (de deo) preift Gottes Gnabenerweifungen 
in ber Weltihöpfung, Welterbaltung u. Welterlöfung und mahnt fchließlich zu 
treuer Gegenliebe u. umerfchltterl. Gottvertrauen. Der Abjchnitt liber Welt- 
ſchöpfung u. Sünbenfall (lib. I) war vielfach auch felbftändig u. d. Zit. Hexae- 
meron verbreitet (Ausg. v. Arevalo, Rom. 791, bei Migne 3b. 60). Be⸗ 
Deutenber noch find die epiichen Dichtungen des Bſch. Avitus v. Bieune (8 91, 2), 
welche er felbft al8 De spiritalis historiae gestis betitelte. Sie umfaſſen 5 Bb.: 
De origine mundi; De originali pecoato; De sententia Dei; De diluvio 
mundi; De transitu maris rubri, — von melden bei. die 3 erften, fich eng 
aneinanberjchließenden (gewiffermaßen ein Seitenftiid zu Miltons verlorenem 
Barabiefe) zu den beroorragendften chriftl.-epifchen Dichtungen gehören. Bon 

eringerem poetiſchem Werte, Doch nicht ohne kulturhiſt. Intereſſe ift die ebenfalls 
Derametrifehe Dichtung De consolatoria laude castitatis ad sororem Fusei- 
nam (Neufte Ausg. bei Pitra, Spicil. I, 173; bei Migne Bd. 59). In das 
5. Ihd. gehört wohl auch der (weiter nicht bekannte) galliiche Dichter Cyprian 
mit |. Heptateuchos, einer ziemlich hölzernen Berfififation der Bb. Geneſis — 
Zudicum (Beite Ausg. v. R. Peiper. Wien 91). — Der berühmtefte u. frucht⸗ 
barfte Dichter Des fechsten Ihd. war ber vielgereifte VBenautins Yortunatus, 
gleihjam ein Borläufer der ſpätern franz. Troubadours, zuletzt Bſch. v. Poitiers 
7 600 (Vita Martini in 4 Bb., Hymnen, Elegieen, Epitaphien, Gelegenheite- 

edichte mannigfacher Art 2c., auch eine poet. Beichreibung feiner Mojelreife. 
Reuehe frit. Ausg. in den Monum. German., Autt. antiqu. IV, 1, Berol. 81, 
bei Migne Bd. 88). Nächft ihm find etwa noch zu nennen: der Dich. Baulinns 
v. Berigueur im füdl. Frankreich, welcher durch Fürbitte des h. Martin von 
einem gefährl. Augenübel gebeilt, beffen Leben in 6 3b. beſang (bei Migne 
Bd. 61) und ber röm. Subbialon Arator aus Tigurien, ber mit treuem An- 
ſchluß an den bibl. Zert die Apftgeich. zu einem chriſtl. Epos umgeftaltete (bei 
Migne Br. 68). — Sammelauegg. der altchriftl. Dichter Tieferten G. Fabricius 
(Bas. 564) und Bivius (Par. 685), — (A. Chr. Eschenbach, Diss. de 
poetis chr. Altd. 68. L. Buchegger, Comm. de orig. s. Christt. 
poeseos. Frib. 27. Rio, La poesie chret. Par. 36. Bähr u. Ebert 
ll. cc. 8 2, 2.1. M. Manitius, Gſch. der chrift.-lat. Poeſie bis z. Mitte bes 
8. Ihd. Stuttg. 91. — ©. Brockhaus, Aur. Prud. Clem. in |. Bbtg. f. d. 
8. ſ. 3 BB. 72. A. Rösler, Der kath. Dichter A. Pr. Cl. Freib. 86. 
Aime Puech, Prudence, etude sur la po6sie lat. chr. au 4. s. Par. 88. 
— 4. Bufe, Paul. v. Nola u. |. 3t. 2 Bd. Rgsb. 56. F. Lagrange, 
Hist. de St. Paul de N. Par. 77; dtſch. Mainz 82. — J. Huemer, De 
Seduli u et scrr. Vindob. 78. €. 8. Leimbach, Üb. d. dr. Dichter Sebul. 
Wolfb. 79. 


7. Im der uational-fyrifhen Kirche nimmt Ephräm, ber Propheta 
Syrorum, auch als Dichter die erfte Stelle ein. An poet. Begabung, dichter. 
Schwunge, Tiefe u. Innigleit der Empfindung bleiben alle jpätern weit hinter 
ihm zurüd. Am nächften ftebt ihm Cyrillonas (um 400), ein bis vor kurzem 
auch ſelbſt dem Namen nach unbelannter Dichter, beffen noch erhaltene ſechs 
Gedichte (darumter zwei Homilieen in metriich-gebunbener Rebe) ©. Bidell na 
einer alten for. Hoſchr. in dtſch. Überf. ver kemptener Biblioth. d. Kup. (Liefr. 41 
einverleibt hat. Auch von Rabulas v. Ebeffa (+ 435), dem berüchtigten Partei- 
gänger Kyrille v. Aler. ($ 53, 3), u. von einem gewiffen Baläus (um 430) 

wir (in 8. Ephraemi, Rabulae, Balaei aliorumque opera sel. ed. 
J. J. Overbeck, Oxon. 65) eine Anzahl liturg. Gefänge, die nicht allen poeti- 
fhen Gehalts entbehren. Letzteres gilt Dagegen unbedingt von ben mit froftiger 
Bolemil gegen Reftorius u. Eutyches erfüllten poet. Machwerten bes Iſaak v. 
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Autischien (F um 460), deren kath. Herausgeber (Opp. ed. G. Bickell. 2 Pp. 
Giess. 73. 77) felbft befennen muß, daß fie durchweg überaus „matt, breit n. 
langweilig feien u. fi in ermüdenden Tautologieen bin u. ber wenden”. 
Seniger be u. langweilig find die Dichtungen bes gefeierten monophyfit. Bid. 
Jakob v. Sarug (} 522): bibl. Stoffe, rhythmiſche Homilieen, Hymnen x. 
Die meiften ber zahlreichen liturg. Geſänge ſtammen von unbelannten Sertafiern, 
— (J. B. A. Abeloos, De vita et scrr. Jacobi Sarug. Lov. 67.) 


8. Die Legendendicdhtung. — Die in ber apokryph. Litteratur feit dem 
2. Ihd. fo eifrig betriebene Legendenbichtung über die Geſchichte Jeſu u. 1. 
Mutter, über die Wirkſamkeit |. Apoftel, über bie Leiden ber Märtyrer u. das 
Leben der Heiligen erftredte ſich noch weit über unfere Periode hinaus ($ 29). 
Im 4. Ihd. beginnt fie aber auch die Beziehungen bes Fürſten der Finfternis 
zur Menſchenwelt zu jelbftändigen Dichtungen von Zeufelsbündnifien aus— 
zubilden. Dahin gehören a) Die Gyprianuslegende: Der poet. Bearbeitung 
biefer Legende in 3 Bb. durch bie Kaiferin Eudolia um 440 (Erl. 5) Tagen 
drei noch heute in griech. Original u. verfchiedenen überſſ. vorhandene proſ. 
Schriftſtücke zugrunde (von Tb. Zahn J. c. verdeutſcht u. mit kritiſch⸗litterär. u. 
hiſtor. Unterſuchung verſehen): Schon in früher Jugend ſtrebt Cyprian, von 
unerſättlichem Drange nad Erkenntnis, Macht u. Genuß beherrſcht, alle Weis- 
beit ber Griechen, alle Diyfterien bes Orients fih anzueignen u. durchzieht zu 
diefem Zwecke Griechenland, Ägppten u. Chalbäa. Da alles dies ihm aber nicht 
genügt, macht er einen Pakt mit dem Teufel, dem er ſich völlig zu eigen giebt, 
der dafür biesfeits ihm eine große Schar von Dämonen zudienften ftellt u. für 
jenfeits ihn zu einem ber wornehmften |. Fürſten zu machen verheißt. Zo 
fommt er aud nad Antiodien. Tort nimmt Aglaidas, ein vornehmer heidn. 
Sophift, ber ‚vergebens alles aufgeboten, die Liebe einer zu ewiger Birginität 
verlobten Jungfrau namens Juftina zu gewinnen, feine Zaubertünfte in an- 
ſpruch, um durch fie zu dem heiß erfehnten Ziele zu gelangen. Cyprian betreibt 
die Sache um fo eifriger, al® auch er felbft inzwiſchen in fleifchlicher Luft zu dem 
ſchönen Mädchen entbrannt ift. Aber Die von ihm ausgelandten Dämonen, zu- 
legt auch ber Zeufel felbft, werden von ihr durch Anrufen bes Namens Jeju u. 
das Kreuzeszeichen zitternd in die Flucht geichlagen u. müſſen ihre Ohnmacht 
dem Ehriftengotte gegenüber befennen. Nun gebt auch Cyprian in fih, fagt ſich 
vom Bunde mit dem Teufel los, legt vor einer Berfammlung der antioch. Chriften 
eine vom tiefften verzweiflun ngebollen Schmerze befeelte Beichte Über die von ibm 
mit bülfe ber Dämonen verübten zabllofen Miſſethaten ab, wird durch Troft- 
worte aus der h. Schrift von ben anweſenden Chriſten aufgerichtet, empfängt die 
Taufe, tritt als Lektor in den Klerus ein, durchläuft raſch die Herikale Stufen- 
leiter u. erleidet ale Biſchof v. Ant. mit ber h. Juſtina gemeinfam unter Ki. 
Claudius Il den Märtyrertod. Auch Gregor v. Nazianz bat in einer zu Konft. 
379 gehaltenen Rebe „am Gebächtnistage bes h. Märtyrer u. Biſchofs CHpria- 
nus‘, die Legende behandelt, wobei er ohne weiteres ben bekehrten antioch. Zau⸗ 
berer mit dem weltberühmten gleihnamigen Tarthag. Bifchof identifiziert u. ihn 
unter Decius (!) das Martyrium erbulden läßt. Den Namen ihres Helen 
mag die Dichtung einem ältern Goeten entlehnt haben; fein Charaltertypu® ift 
aber fidher in ben philof.stheurgifchen Beftrebungen der fyrifch-neuplaton. Schule 
des Jamblichus ($ 20, 2) zu fuchen, in welchen damals das abfterbenbe Heiben- 
tum feine legten Seiftesträfte zum Kampfe gegen das fiegende Chriftentum zufam- 
menraffte. Das Charafterbild der Heldin ift Dagegen mit geringer Mobifilation 
ber Thellalegende ($ 29, 7) entlehnt. [Durch die Legenda aurea ($ 105, 8), 
bie fie in fi aufgenommen, verpflanzte die Cypr.⸗Sage fich auch noch über bie 
Zeit ber Reformation binaus. In Calderons „Wunberthätigen Magier’ er- 
hieut fie eine ſpan.kath., ſowie (vermiſcht mit ber ſpätern Theophiluslegende) in 

der Fauſtſage des 16. Ihd. eine beutich- proteft. Nachbildung, welche letztere 
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jedoch in bireltem Gegenſatze zur Tendenz ber althriftl. Sage ben Magier ſchließ⸗ 
lich doch, weil feine Keue zu ſpät kam, zur Hölle fahren läßt. Die röm. Kirche 
bält aber noch heute an der Gejchichtlichleit der alten Sage feft u. feiert das 
Andenten ber beiden vermeintl. Heiligen am 25. Sept.] — b) Ein für die wei⸗ 
tere Ausbildung vollstümlicher Anſchauungen auf biefem Gebiete intereffantes 
Seitenftüd zur Cyprianusſage bietet die jlingere, ebenfall® in ber griech. Kirche 
entftandene, feit dem 10. Ihd. auch im Abendland durch zahlreiche, meift verfifi- 
zierte od. bramatifierte Bearbeitungen in verjchiebenen Landesſprachen, ſowie durch 
bildliche Darftellungen weit verbreitete, angeblih von einem Schüler des Theo- 
philus namens Eutychianus im 6. Ihd. abgefaßte Theophiluslegende (griech. 
in ber Legendenfammlung des Symeon Metaphraftes $ 69, 6). Ihr zufolge wurde 
der bifchöfl. Gehülfe (Vizedominus) Theophilus zu Adana in Eilicien nad bem 
Tode des dortigen Biſchofs zu deffen Nachfolger erwählt, weigerte ſich aber aus 
Beicheibenheit der ihm angetragenen Würde. Dennoch entfettte ihn ber neue 
Biſchof auch |. bisherigen Amtes. Dadurch tief gekränkt Tieß er fih von einem 
jüd. Zauberer in eine Berfammlung der Teufel einführen, beren Oberfter ihn 
vermochte, ihm feine Seele zu verichreiben u. Chriftum famt |. Mutter zu ver- 
leugnen. Später von bitterer Renue*ergriffen, faftete u. betete er zur Mutter 
Gottes 40 Tage lang. Diele vermenbete fich bei ihrem Sohn für ihn; Chriftus 
nahm bem Teufel die Berfchreibung wieder ab u. Maria legte fie bem reuigen 
Sünder, als er ermattet in ber Kirche eingeichlafen war, auf die Bruft. Theo⸗ 
philus befannte nun öffentlich ſ. Frevel u. ftarb felig am 3. Zage. — (W. Bey- 
schlag, De s. Cypr. mago et mart. Calderonicae trag. Hal. 66. Th. 
Zahn, Cypr. v. Ant. u. d. diſch. Sauftfage. Erl.82. Sommer, De Theoph. 
c. Diabolo foedere. Berol. 44 u. in Erſch u. Grubers Encyll. s. v. Fauſt. 
Dünger, Die Sage v. Dr. 3. F. Stuttg. 46.) 


IV. Lehritreitigleiten und Härefieen. 


3. Schwane, Dgmgeſch. d. patrift. Zt. (325—787) Münft. 69. F. Wald, 
Hiſt. d. Kebereien. 11 Bde. Lp3. 762 fi. ©. I. Hefele, Konziliengefh. 2. 
Lebedew, Die allg. Synoden d. 4. 5. Ihd. Moskau 79. — Die Ritt. ü. Geſch. 
d. Philoſ. vor $ 27 u. d. Lehrbb. d. Dgmgeſch. bei $ 2, 2. g. 
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Nachdem in der vorigen Periode jchon eine bedeutende Fülle 
hriftl. Lehrgehalts zur fubjeltiven u. daher mehrfach auseinander- 
gehenden Entfaltung gelommen, war jeßt, ohnehin durch die ver- 
änderte Lage der “Dinge gefördert, die kirchliche Sichtung u. Feſt⸗ 
ftellung des fchon entfalteten, oder ſich noch entfaltenden Lehrgehalts 
zum Bedürfnis geworden. Das Streben nad) alljeitiger wiſſenſchaft⸗ 
licher Erfaſſung u. Durdbildung gewann immer mehr Raum. Der 
lebendige Verkehr in der Kirche, der die verjchiedenen Lehrtypen nicht 
auf einzelne Länder befchräntt bleiben ließ, führte die Gegenfäße in 
Berührung u. Kampf miteinander. Da Hof, Voll u. Mönde da⸗ 
bei eifrig Partei nahmen, wurde die Kirche zum Schauplatz leiden» 
ichaftlicher u. zerrüttender Kämpfe, welche fchließlih doc zu einem 
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fortan von der geſamten kath. Kirche des Abend- wie bes Morgen: 
lands anerlannten, jede Abweichung mit dem Brandmal der Härefie 
ftempelnden Rechtgläubigkeitsrejultate führten. 


Die Häreſieen der vorigen Periode waren vornehmlich ſynkretiſtiſcher 
Art ($ 23); die der vorliegenven haben einen formatoriſchen Charalter, b. b. 
fie entftehen bei der Herausbildung bes kath. Lehrgehalts durch ausfchliehliches 
Feſthalten u. ertremes Steigern ber einen Seite bes bezüglichen Dogmas, bie 
dadurh in Irrlehre umſchlägt, während es die Aufgabe der Orthoborie war, 
beide Seiten gleihmäßig auszubilden u. zu einigen. Bon ſynkretiſtiſchen Häre- 
fieen finden fih nur ſporadiſche Nachwirkungen aus ber vorigen Periode ($ 55). 
Die dritte Art von Härefieen, die reformatorijfche, welche an bem ent- 
Talteten u. firierten kath. Kirchentum religions- u. ſittengefährliche Auswüchſe u. 
Entartungen zu erfennen glaubt, tritt während unferer Periode nur in verein» 
zelten Erſcheinungen auf ($ 53). 


8 51. Der trinitarifcheXehrftreit (318 81). 


Maimbourg, Hist. de l’Arianısme. Par. 6095. F. 4. Stark, Bei. 
e. Geſch. d. Ariansın. Brl. 783. Baur, Dorner u. Schulk, N. oc. vor 
8 30. ®. Möller, RE.? I, 620. W. Kölling, Geſch. d. Ariansm. 2 Bd. 
Gütersl. 74. 8. H. M. Gwatkin, Studies of Arıanism. Cambr. 8. 
A. Harnad, Dgm.geſch. II, 1. S. 182—301. — H. Boigt, Die Lehre des 
Athan. in ihr. Zuj.dg. u. im Kampf mit ihr. häret. Ggſätzen. Brem. 61. 
2. Atzberger, Die Logoslehre d. Athan., ibre Gegn. u. Borläuf. Münd. 80. 


Die Reihe der Lehrlämpfe eröffnete der trinitarifche od. aria- 
nifche Streit. Es handelte fich dabei zumdichft um Natur u. Weſen 
des in Chrifto Menjch gewordenen XogoS u. das Verhältnis dee: 
jelben zum Vater. Seit dem Streite der beiden Dionyſe ($ 30, 7) 
hatte die Anſchauung von der Wejensgleichheit des Sohnes mit dem 
Vater aud) in Alerandrien Freunde gefunden und eine neue Schule 
darzustellen begonnen ($ 48, 1). Aber die durch Sabellius u. den 
Samofatener (8 30, 8) erregte Beforgnis, daß die Anerkennung der 
Homoufie zum Monardianismus führe, reagierte noch mächtig und 
bannte viele achtbare Kirchenlehrer in die Feſſeln des Subordinatia- 
nismus. Vornehmlich war e8 die Schule des Antiocheners Lucian 
(8 28, 9), welche namhafte Kämpfer gegen die Homoufie beranzog. 
In Drigenes waren die beiden Gegenſätze (Subordination u. ewige 
Zeugung aus dem Weſen des Vaters) noch vereint gewejen ($ 30, 
6). Jetzt traten fie auseinander. Auf der einen Seite (Athana- 
ſius) verwarf man bie Subordination, hielt aber die ewige Zeu- 
gung feit und vollendete ihren Begriff durch die Anerlennung der 
Homouſie; andrerfeits aber ließ man (Artus) die ewige Zeugung 
fallen, hielt die Subordination feſt u. fteigerte fie zur Heterouſie ). 
Eine dritte vermittelnde Partei (die Semiarianer), meift Orige- 
niften, wollte die auseinander geriffenen Gegenjäge mit dem neu- 
erfundenen Kitt der öporovala wieder zujammenleimen?). Im weis 
tern Verlauf der nun ausbrechenden Streitigleiten, die faft ein Ihd. 
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lang die ganze chriftliche Welt aufregten, zog die unabweisbare Kon⸗ 
fequenz des Denkens auch die trinitariiche Stellung des h. Geiſtes 
herbei). Nach mannigfachen Phajen des Siegens u. Linterliegens 
behauptete fich endlich die Homoufie des Sohnes wie des Geiftes als 
fortan unantaftbare Orthodorie. 


1. Berläufiger Sieg der Homonfie (318—25). — Arius (Aperos), ein 
Schüler Lukians, feit 313 Presbyter zu Aler., ein Dann von fcharfem Ber- 
ftanbe u. nüchtern kritiſchem Geifte, wurde 318 als Beftreiter der Gottheit Chrifti 
angellagt, weil er öffentlich lehrte, deß der Sohn zwar vor aller Zeit, aber doch 
nicht von Ewigkeit ber (v ſ6re odx Av), durch den Willen des Baters (SeAqparè 
<cob) aus nichts geſchaffen fei (xtlopa CE obx övrav), damit durch feine Ver⸗ 
mittelung Die Welt ins Daſein gerufen werde; als das vollkommenſte geſchöpf⸗ 
liche Abbild des Vaters u. als Ausrichter des göttl. Ratſchluſſes der Schöpfung 
fönne er jedoch uneigentlich Ieds u. Adyos genannt werben. “Der bamalige Bſch. 

auder v. Aler., Anhänger ber Lehre von ber ewigen Zeugung u. Weſens⸗ 
gleihheit, veranftaltete eine Synode zu Aler. (321), die des Arius Lehre ver- 
dammte u. ihn felbft abjegte. Aber das Bolt, das ihn ale eifrigen Asteten ver- 
ebrte, und viele Biſchöfe, die feine Anficht teilten, nahmen Barteı fir ihn. Auch 
an auswärtige angelehene Biſchöfe wandte er fich fchutflebend, fo namentlih an 
ſ. vormaligen Mitihüler (ZuiXouxtavıorhs) Eujebius v. Nilomedien 
n. an ben einflußreihen Eufebius v. Cäſarea ($ 48, 2). Ürfterer ſprach 
fih ohne Rüdhalt für feine Lehre aus, letzterer hielt Pi wenigftens für ungefähr- 
lid. Unter das Volk verbreitete Arius |. Lehre durch geiftl. Lieder für mander- 
lei Berufsarten (Müller, Schiffer, Reifenbe ꝛc.). Eine faft über den ganzen 
Orient ſich erftredende Spaltung war bie Folge davon. Im Uler. wurbe 
ber Streit fo leidenichaftlih geführt, daß die Heiden ihn als Gegenftanb bes 
Spottes aufs Theater brachten. Mit dem größten Mißvergnligen empfing 
Konſtantin d. Gr. Kunde von der allgemeinen Aufregung. Er gebot, natür⸗ 
lich fruchtlos, bie unnüten Zäntereien (Üayrorar Inrhces) zu laffen. Hofius, 
Bid. 0. Corböva, Überbracdhte den kaiſ. Befehl nach Aler., lernte dort die Sach⸗ 
lage u. bie Wichtigkeit des Streites kennen u. brachte dem Kaifer eine anbere 
Anfiht von der Sache bei. Dieler beichied nun ein allgemeines Konzil 
nach Ricäa (325), wo er felbft u. 318 Biſchöfe erfchienen. Die Mehrzahl, 
mit Enfebius v. Cäf. an der Spike, waren Origeniften u. fuchten zu ver⸗ 
mitteln. Die Lukianiſten, etwa 20 an der Zahl, ftellten unter Anführung bes 
Bſch. Eufebius v. Nik. (daher fortan Eujebianer genannt) anfangs ein 
fireng artan. Slaubensbelenntnis auf, fließen damit aber auch bei ven Ori⸗ 
geniften auf lebhaften Widerfprud. Sie Ichloffen fih nun in der Hoffnung, 
dadurch wenigftens Einiges zu retten, ben Bermittelungsbeftrebungen ber letztern 
an. Dennok verichaffte bie begeifterte Beredfamkeit bes jungen Diakonen Atha- 
uafins, den Alexander mitgebracht, jowie die Gunft bes Kailere den Homoufia- 
nern vollen Sieg. Auf der Grundlage des von Euſebius v. Cäſ. vorgelegten 
Zaufiymbol® ber Gemeinde von Cäſarea wurde als fortan für die trinitar. 
Kragen maßgebend (und auf diefe fich beichräntend) eine neue Glaubensregel ente 
worfen, in welcher mehrere, allerdings bibliiche, aber von den Arianern in ihrem 
Sinne gebeutete Ausbrüde der Borlage (wie: npwröroxog rdons rüs xricewg 
u, v ray alavwy) befeitigt u. durch fireng homouſianiſche Formeln 
(dx rüc obalas roſß narpdc, yevındels ob nomSelc, dmoodoros TO narpi) erjekt, 
auch in nigefägten Anathematismen die gegenteiligen Lehren verdammt waren 
(Symbolum Nicaenam). Artus wurde erfommuniziert und jeine Schriften 
sur Berbrennung bernvteilt. Furcht vor Abjegung u. Liebe zum Frieden trieben 
Die auch noch nicht Überzeugten zur Unterſchrift. Nur Arius felbft u. zwei 
ãgyptiſche Bilchäfe_ Theonas u. Secundus verweigerten fie u. wanderten 


Be. ı 
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ins Eril nah Illyrien. Auch Euſebius v. Nil. u. Theognis v. Nicäa, 
die zwar das Symbol, aber nicht die Berbammungsformeln unterichrieben, wur: | 
den 3 Monate fpäter nah Gallien verbannt. — (Gaß, 8. v. Nicäin. Konzil. 

RE. X, 530.) | 


2. Sieg ded Enfebianismns (32856). — Die Einheit unter dem 
nicän. Symbol war nur eine gemachte u. konnte daher nicht von beftand jein. 
Des Kaiſers fterbende Schwefter Konftantia u. das Zureden angefebener Bi: 
ſchöfe ftimmten venfelben wieder zu feiner frühern Anſicht vom Streite un. 
Artus gab ein in allgemeinen Ausdrüden abgefaßtes Glaubensbelenntnis u. 
wurde nebft den übrigen Berbannten zurüdberufen (328). Bald darauf befabl 
der Kaifer auch die Wiedereiniegung in fein Amt (330). Aber Arhbanajius, 
unterdes felbft Biſchof geworben (328), erflärte mit unerjchütterlider Stand 
baftigfeit nicht folgeleiften zu dürfen. Der Kaifer drohte mit Abjeßung, aber bei 
einer perfönlihen Zufammentunft impenierte Athanaflus ibm dermaßen, daß er 
nachgab. Die Feinde des Atbanafius, bef. die von Eufebius v. Nik. aufgeftachel- 
ten Meletianer ($ 41, 6) liefen aber nicht ab, ihn als Unrubeftifter u. örer 
zu verbäctigen, u. brachten e8 dahin, daß der Kaifer einer Synode zu Tyrus 
(335) unter dem Vorſitz des Eufebius v. Cäf. eine neue Unterſuchung auftrug. 
Athanaſius appellierte gegen ihr Urteil der Abfegung. Eine neue Synode ;u., 
Konft. (335) beftätigte e8, und ber Kaiſer verbannte ihn nah Trier (336° 
Nun follte Arius feierlich zu Konft., tro der PBroteftation des dortigen Viſchois, 
in die Kirchengemeinjchaft wieder aufgenonmen werben, aber am Vorabend bed 
feftgefetgten Tages ftarb er eines plötzlichen Todes (über 80 Jahre alt). Konftantin 
d. Gr. folgte ihm bald (337) und Konftantin II gab den nafius jogleic 
feiner Gemeinde, bie ihn mit Entbufiagmus empfing, zurüd. Konftantiue 
aber war den Eufebianern günftig geftimmt, ebenjo der Hof u. die Refidenz, wo 
auf allen Straßen u. Märkten, in allen Läden u. Häufern über bie betreffenden 
Streitfragen bogmatifiert u. disputiert wurde. Die orient. Biſchöfe Ichwantter 
meift haltungslos zwiſchen den beiden Gegenfäten u. liefen fih durch Euſebius 
v. Nik. gängeln. Ihm u. feiner Partei fam es zunächſt darauf an, bie homou⸗ 
ſianiſchen Formeln zu befeitigen u. doch den Schein der Ortbodorie zu retten. 
Eujebins, feit 338 Bſch. der Reſidenz, ftarb fchon 341, aber feine Partei fubr 
in feinem Sinne zu machinieren fort. Der ganze DOccident war bagegen fireng 
nicänifch gefinnt. Die Eujebianer eröffneten 340 ein Konzil zu Antischien, 
das ben Atbanafius von neuem ab- u. an feine Stelle einen rohen Kappe: 
dolier Gregorius einſetzte. Athanafius flob nah Rom, wo ein Konzil unter 
dem Bid. Sulins (341) feine Rechtgläubigkeit u. Unſchuld feierlih anerkannte. 
Ein neues bebufs Einweihung einer Kirche in Antiochien veranftaltetes Konzil 
(341) entwarf nad u. nad vier Symbole, zwar mit möglichfter Annäherung an 
das Nicänum (um ben Dccibent zufrieden zu ftellen), aber mit beharrlicher Um⸗ 
gehung des öpoodccos. Um bie Eintracht berzuftellen, beriefen Konftantius u. 

Konſtans gemeinfam ein allg. Konzil nah Sarbica in Ilyrien 344 (343). 
Da aber die DOccidentalen unter bem Borfite des Hofius, das antiodh. Anatbem 
nicht achtend, dem Athanafius Sit u. Stimme einräumten, fo trennten fid gleich 
anfangs die Orientalen u. veranftalteten ein Gegenkonzil zu Philippopolis in 
Thrazien. Zu Sardica, wo man dem röm. Bſch. Julins bedeutende Borredte 
zugeftand (8 47, 2), wurbe das Nicänum erneuert u. Athanafius wieder ein- 
geſetzt. Konftantius geftattete (nachdem unterbefien ber um feiner Gewalttbaten 
willen doppelt verhaßte Gregorius geftorben war) feine Rückkehr, und die aler. 
Gemeinde empfing ihren alten Hirten mit lautem Jubel. Aber nah Konftane 
Tode (350) wurde Konftantius wieder für bie Arianer gewonnen. Sie ver- 
fammelten fih zunächſt auf einem Konzil zu Girminm in Bannonien (351), 
wo fie aber noch nicht birelt gegen Athanaſius, ſondern vorerſt nur gegen einen 
Freund u. Anhänger besjelben, ber allerdings Blößen barbot, einfchritten. Der 
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Bſch. Marcellus v. Ankyra (in Galatien) hatte nämlich bei feiner eifrigen 
Berteibigung ber nicäan. Homoufie ſich in fabellianifhe Formeln u. Anſchau⸗ 
ungen verirrt. Schon auf einer Synode zu Konft. (336) war er deshalb ent- 

ſetzt u. dann von Eufebius v. Eäf. im Auftrage diefes Konzils befämpft worden, 

hatte jedoh im Oecident (Sulius v. Rom) u. beim Konzil v. Sardica noch 
Schub gefunden. Seitdem war aber einer feiner Schüler, der Bi. Photinus 

v. Sirmium, in unzweifelhaften u. zwar dynamiſtiſchen Monarchianismus ($ 30,1) 
bineingeraten. Seine Lehre war bereits durch ein Konzil zu Antiochien (844), 

aber ebenfo auch durch ein occidentalifches (nicänifch gefinntes) Konzil zu Mai⸗ 

fand (345) als keterifch verworfen worden. Das Konzil zu Sirmium ent- 

fette ihn nun wirklich u. verdammte mit feiner auch des Marcellus Lehre. 

Aber dabei blieben die Eufebianer nicht fteben. Sobald Konftantius durch bie 
Befiegung des Ufurpators Magnentius völlig freie Hand batte, veranftaltete er 

auf ihren Betrieb nei eufebianifche Synoden, eine zu Arelate in Gallien (353) -— _ 
n. fpäter eine zu Mailaud (355), wo Athanafius von neuem verbamınt wurbe. : 224 
Der Kaifer befahl nun, daß alle occident. Bifchöfe die Verdammung besjelben 
unterfchreiben jollten. Die Widerftrebenden wurden abgejett u. verbannt, unter 

ihnen der röm. Bſch. Liberius, Hofius v. Cordova, Hilarius v. Poi— 
tiers, Eufebius v. Bercelli u. Lucifer v. Caläris. Nun follte auh Ef; 
ein zweiter, nicht minder roher u. leidenſchaftlicher Kappabolier, namens Geor- .,, 
gius, in Aler. mit Gewalt eingefettt werden. Athanaſius vollendete mit Ruhe 

u. Würde den Gottesdienft u. entlam dennoch zu den Mönden ber ägypt. Ein- 

öde (356). Somit ſchien ber Sieg bes Arianismus in ber abgeichmwächten 

od. vielmehr verbedenden Form des Eufebianismus im genen röm. Reiche 

eine vollendete Thatfache. — (Th. Zahn, Mark. v. Ant. Gotha 67.) 


3. Sieg des Homdismns (357—61). — Die Eufebianer zerfielen aber 
jetzt umter fi. Die fchroffere Partei, an ihrer Spike ber antiodh. Dialon Aër⸗ 
tins n. ber Bſch. Eunomius zu Kyzikus, fteigerte ihre Irrlehre dahin, daß 
der Sohn dem Bater unähnlich (dvdmoros) fei. Sie wurben baber Auomder, 
auch Erulontianer (dE obx döyrwv) genannt. Aber auch die Partei der auf- 
richtigen Bermittler, die nun iariauer od. Homdufianer hießen (meil fie 
bie VBermittelung in ber formel öporovsros erftrebten), rüftete fich zum entfchei- 
benden Kampfe. An ihrer Spite ftand Bafilius, Dich. v. Ankyra, und zu 
ihnen neigte auch Ki. Konftantins. Aber die räntenollen Hofbiſchöfe Urfaciue 
n. Balene, im Herzen fireng arianiſch, wußten auf Schleichwegen ihren Zwed 
zu erreihen. Sie hielten mit bes Kaiſers Bewilligung ein zweites Konzil 
zu Girminm (357), wo befchloffen wurde, bie unbiblifche Bezeichnung ovale, 
die allen Zwieſpalt verichulde, gänzlich zu befeitigen, alle Beftimmungen über das 
Weſen Gottes, das bem Mentihen doch unbegreiflih fei, zu verwerfen u. ſich 
in ber einfachen Formel, daß ber Sohn bem Bater ahuli (öporos, daher ihr 
Name Homer) ei, zu vereinigen. Hoſius v. Corbova, Durch Alter u. Leiden 
mürbe gemacht, erfaufte feine Zurüdberufung durch Unterjchrift diefer Formel 
(t 361 nach bitterer Reue, fat 100j.). Die Übrigen Occibentalen aber erneuer- 
ten auf der Synode zu Agennum ihr nicän. Bekenntnis, die Semiarianer 
unter Bafilins zu Ankyra ihr antiochenifchee. Die letztern fanden auch Ein- 
gang beim Kaifer, der ihr Bekenntnis auf einer dritten Synode zu Sirmium 
358 beftätigen ließ und bie Hofbilchäfe zur Unterfchrift zwang. Letztere fchloffen 
demnächft einen Kompromiß mit ben Semiarianern in ber neuen Yormel: töv 
Yidv Guotov t& Harp elva xara ndyra ae at Ayıaı Ypayal Adyouaıv. 
Auch Liberius v. Rom verftand fi, dur 3j. Eril mürbe gemacht, zur Unter- 
ſchrift dieſes Symbols u. durfte nah Rom zurückkehren ($ 47, 3). Dem Kaifer 
geflel die Formel jo gut, daß er beichloß, fie durch ein allgem. Konzil be» 
Rätigen zu lafien. Um aber die zu befürdhtende Bereinigung ber Homduflaner 
mit den Homdufianern im Occident zu bintertreiben, festen Urfacius n. Valens 
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es durch, daß ftatt eines zwei Konzile, ein orient. zu Seleucia u. ein occibent. 
zu Rimini (359) abgehalten wurden. Beide verwarfen bie firmiiche Formel. 
indem jene beim Antiochenum, bieje beim Nicänum verharren wollten. Died 
Urfacins wußte fie durch raffinierte Intriguen mirbe zu machen. Nachbem die 
Biſchöfe, wie ins Eril gebannt, zwei Jahre zu Seleucia u. Rimini hatten aus⸗ 
halten müffen u. ihre Abgeſandten an ben Kaijer nah halbjährigem Umher⸗ 
reifen doch nicht zur Aubienz gelangt waren, unterfchrieben fie endlich das ho⸗ 
möiſche Symbol. Die noch Widerftrebenden (Aetius u. Eunomius) wurben ale 
Störer des Kirchenfriedens verfolgt. So herrichte aljo das hom diſche Be 
fenntnis im ganzen röm. Reiche, aber des Konftantius Tod (361) zerftörte fehr 
bald die künftlich erzmungene Herrſchaft. — (Kloſe, Geſch. u. Lehre d. Euno- 
mins. Kiel 33.) 


4. Schliehliher Sieg des Ricäuums (361—81). — Iulian gab allen 
Parteien gleiche Rechte u. berief alle verbannten Bilchdje zurüd, fo daß mande 
Gemeinden zmei ob. drei Bilchdfe hatten. Auch Athanafius kehrte zurüd. 
Zur Wiederherftellung der kirchl. Ordnung berief er eine Synode nad XAler. 
(362) u. nahm bier mit ebenfo milbem wie weilem Sinne bie reuigen arian. 
Biſchöfe in die Kirchengemeinichaft auf, troß ber Proteftation des firengen Eiferers 
Lucifer v. Calaris. Der glüdlihe Erfolg der Bemühungen des Athanafius 
bewog ben KRaifer, ihn von neuem, angeblich als Rubeftörer zu verbannen. Ju—⸗ 
lians Nachfolger, Jovian, war nicänifch gefinnt u. ließ ihn fofort zurüd- 
tehren (364), übte indes auch gegen die Arianer Dulbung. Aber Balene, dem 
f. Bruder Balentinian I den Orient überließ, war wieber ein eifriger Arianer 
(364—78). Er mwütete mit gleicher Heftigleit gegen die Athanafianer wie gegen 
die Eemiarianer u. führte dadurch einen engern Anfchluß ber letztern an bie 
erftern berbei. Athanafius mußte fliehen, durfte aber nach vier Monaten zurüd- 
fehren u. verlebte nun in Rube f. legten Jahre (F 373). Valens wurde indes 
von zwei Seiten in feinen Berfolgungen beichräntt, fowohl durch bie bringenben 
Borftelungen ſ. Bruders Valentinian, wie durch das mannhafte Entgegentreten 
ausgezeichneter Bilchdfe, vor allen ber drei Kappabolier ($ 48, 4). Die Machi⸗ 
nationen ber occibent. Kaiferin Juſtina während ber Minberjährigkeit ihres 
Sohnes Balentinian II vereitelte Ambrofius v. Mailand. Den Soldaten, 
welche feine Kirche für die Arianer in beichlag nehmen follten, ſetzte er den 
palfiven, aber fiegenden Widerftand einer betenden u. Palmen fingenben Ge⸗ 
meinbe entgegen. Theodoſius db. Gr. gab dem Artanismus ben Tobesftoß. 
Er berief Gregor v. Nazianz auf den Patriarchenftuhl von Konft. Diefer 
follte auch auf dem fpäter |. g. zweiten allg. Konzil zu Kouftanti- 
nsp el (381) den Borfit führen. Da aber fein Patriarchat angefochten mwurbe 
(weil er fein Bistum gewechlelt, $ 45), legte er fein Amt nieber. Ein neues 
Symbol wurde bier nicht aufgeftellt, fondern nur das nicänifche als unver- 
krüchlich beftätigt (Über das ſ. g. nicäno-konft. Symbol vgl. $ 60, 2). Tie 
Arianer durften fortan nur noch außerhalb der Städte Gottesdienft halten; ſpäter 
wurben ihnen alle Kirchen im Reich entriffen. — Das fonft. Konzil a. 381 
war als einfeitig von dem damals bloß orient. Kaifer berufen, baber auch nur 
von orient. Biſchöfen beichidt, genau genommen Tein dlumenifches, wurde 
auch ſelbſt im Orient langezeit nicht ale eim folche® bezeichnet. Doc lag es im 
Intereffe des Tonft. Biſchofs darauf hinzumirken, daß es geichebe. Dieſem Stre- 
ben günftig war bei. der Umftand, baß der jpäter im Occident wie Orient als 
Alleinberricher u. „zweiter Konftantin’ fo body gefeierte Theobofius es Berufen 
hatte. Seit dem chalkedonenſiſchen Konzil 451 (8 46, 1) war ber ganze Orient 
einftimmig in ber Anerkennung; ber Occident, zumal Rom, verweigerte fie aber 
noch, bis endlich infolge der Abhängigkeit vom byzant. Hofe, in welche unter 
Juſtinian I der röm. Stuhl geriet ($ 47, 8), fie auch bier nicht weiter beanftanbet 
wurbe (vgl. A. Harnad, RE.? VII, 326). 
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5. Die Buuenmatomahen (362— 81). — Arius u. die Arianer hatten 
den h. Geift für das erfte durch ben Sohn hervorgebrachte Geſchöpf erflärt. 
Aber auch eifrige Verteidiger der Homoufie des Sohnes jhwanften. Das ni- 
cänifhe Symbol fand bie Pneumatologie noch mit einem nadten xal eis rd 
Ilveöpea ayıov ab, und ſelbſt Hilarius v. Poitiers enthielt fich abfichtlich aus 
Scheu, die Schriftberechtigung zu überjchreiten, näherer Beftimmungen. Atha⸗ 
naſiue (Syn. zu Aler. 362), Didymus d. BL. u. die drei Kappabolier voll- 
zogen aber die Konjequenz bes Denkens u. brachten durch ihr Anfeben bie Ho- 
moufie auch des Geiftes bei den Nicänern zur Geltung. Am jchwerften fiel es 
den zum Nicänum übergetretenen Semiarianern, an beren Spite ber von ben 
Homdern 360 abgeſetzte Bſch. Macebonius v. Konft. ftanb, fich dieſer Kon- 
fequenz zu fügen (Macedonianer, Prneumatomaden) Das ſ. g. 2. 
ölumen. Konzil 381 fanttionierte in einem (verl. gegang.) dogmat. „Tomus“ 
bie volle Homoufie des Geiftes. Der Occident batte ſchon 380 auf einer rom. 
Synode unter dem Borfig des dortigen Bſch. Damafus mit allen Übrigen 
trinitarifchen Irrlehren auch jede Art von Beftreitung ber allfeitigen Homoufie 
d. h. Geiftes in 24 Anathematismen verdammt. 


6. Der litterärifhe Kampf. — Arius ſelbſt entwidelte ſ. Lehre in 
einer balbpoet. Schrift Bdiera (Fragmente bei Athanafius). Einen eifrigen 
Apologeten fand fie an dem Sophiften Afterius (deffen Schrift, ebenfo wie bie 
Beftreitung berf. durch Marcellus, verloren ift). Der Kirchenbifteriter Philo- 
ftorgius ($ 5, 1) fuchte fie geichichtlih zu bewähren. Bon femiarian. Seite 
ihrieb Eujebius v. Cäſ. gegen Marcelus 2 Schriften: Kara& Mapxdidou u. 
Ihe t̃e dueinaacrıxns Jeoloylac. Der Anodoynrıxds bes Eunomius ift 
verloren, läßt [# aber vollftändig aus der Streitichrift des Bafilius wieder⸗ 
berfiellen; von ſ. zweiten ausführlichern Apologie find nur Bruchftilde bei Gregor 
v. Nyfſa erhalten. — Unter den Belämpfern des Artanismus ſteht obenan 
Athanaſius (Asyoı xarı Apsıdvmv s. Oratt. IV c. Arianos, Tois dv nowipn 
Bloyv daxobaıy Ertoroif) s. Hist. Arianorum ad monachos; Epist. de decretis 
Nicaenis; Epist. de synodis Arimini et Seleuciae habitis; Aroloynrıxds 
pdc robe Apeıdvous 2c.) Über die hierher gehörigen Schriften des Apollina- 
rius vgl. 8 48, 5. Bafilius d. Gr. ſchrieb 5 Bb. gegen Eunomius, Llepl 
tob aylou IIvesuaros, Ad Amphilochium (gegen die Prneumatomaden); Gre⸗ 
gor v. Naz. fünf Adyor Seoloywwol; Gregor v. Nyffa 12 Adyor dyrußßn- 
twxol xarı Ebvoplou; Didymus d. Bl. 8 Bb. De trinitate;, Epiphanius 
ben Ayxupatds; Kyrill v. Aler. einen Incaupds nepl Te Aylas xar Önoouslag 
Torddos; Ehryfoftomus bielt zwölf Reben gegen die Anomöder, Theoboret 
ſchrieb Dislogi VII d. s. Trinit. Auch Ephbräm Syrus beftritt Die Arianer 
häufig in f. Predigten. Unter ben Lateinern find die bebeutendften Kämpfer: 
£ucifer vo. Calaris (Ad Constantium Imp. LI. II. pro Athan.); Hila- 
rius v. Bictavium (De trinitate LI. XII, De Synodis s. de fide Orien- 
talium, Contra Constantium Aug.; C. Auxentium); Phöbabius, Bid. v. 
Agennum um 859 (C. Arianos), Ambrofius (De fide ad Gratianum Aug. 
LI. V); Auguftinus (C. sermonem Arianorum; Collatio cum Maximino 
Arianorum episc.; C. Maximinum). Dem durch bie Berfolgung der arian. 
Banbalen in Afrika dem Artanismus wieder zugewendeten polemijchen Sutereffe 
verdanfen wir die tüchtigen antiarian. Schrr. des Bigilius v. Thapſus (O. 
Arium u. Altercatio adv. Arium, Sabellium et Photinum) fowie des Ful⸗ 
gentins v. Nuspe Schrr. C. Arianos und 3 BE. an den arian. Bandalen- 
tönig Trafimund. 


7. NRochnicäuifche Fortbildung bed Dogmas. — Auch das nicänilche 
Symbol bat noch nicht allen Suborbinatianismus vollftändig überwunden. 
Wenigſtens ift es fubordinatianifcher Mißdeutung fähig, wenn ber Bater allein 
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eis Sesc genannt, alfo mit der Monas identifiziert wird; Auguftin überwand 
dieſen Mangel vollftändig (De Trinitate Li. XV). Auch ift die PBerfönlichteit 
bes Geiftes an fih, fo wie beflen Berbältnis zum Vater u. Sohne noch nidt 
beftimmt; erfterem wirb allerdings fchon in dem verloren gegangenen Tomus des 
fonft. Konzils a. 381 dur Anerlennung der vollen Homoufie des Geiftes mit 
dem Bater u. Sohne abgebolfen worben ein: letsteres blieb aber auch dann noch 
unbeftimmt, hatte auch ın bem f. g. Symbolum Nio.-Const. ($ 60, 2) durd bie 
Zuſätze (zu els T5 mv. Ay.): Td xuprov, Td Lworodv, Td Ex NATpds Exrc- 
pevönevov, Td obv T@ Tarpl xat Ta via GuMrpooxuvoupevov xt Guvdokazd- 
nevov eine noch fo unvolllommene Definition erhalten, daß darın dem 500 Yabre 
fpäter ausgebrodenen Schisma zwilden Orient u. Dccident eine dogmatiſche 
Bafis gegeben werben konnte ($ 68, 1). Auch in dieſem Stüde war nämlid 
Auguftin inzwiichen weiterbildend eingetreten u. batte in konſequenter Zpe: 
tulation den Geiſt al8 wie vom Vater (ob. 15, 26) fo aud vom Sohn aus- 
gehend gelehrt. Fulgentius v. Ruspe wurde demnächſt ber bebeutenpite 
Bertreter ber weiter gebildeten Lehre (De s. Trinit.). Das ſ. g. athanaſian. 
Eymbol ($ 60, 2) nahm die Weiterbildung in dem Satze „qui procedit a 
Patre et Filio” ohne weiteres auf; desgl. findet ſich das Filioque aud ſchon 
in dem der Synode zu Toledo 589 (8 77, 2) vorgelegten lat. Terte des i. 9. 
nic.stonft. Eymbols. — (Ritt. vor 8 68.) — Forti. $ 68, 1; 92, 2. 


8 Schismata im Gefolge des arian. Streites. — I. Das antioch. 
meletianifhe Schisma. Die Arianer zu Antiochien hatten ſchon 330 den dor⸗ 
tigen nicäniſch gefinnten Biſchof Euftathius verjagt. Ein Teil feiner Gemeinte 
blieb aber ihm u. dem Homoufianismus unter der Leitung des Presb. Bau: 
linus treu (Euftatbianer). Als nun im 3. 360 der arian. Bilhof Eu: 
dorius Antiochien verließ, um den biſchöfl. Stuhl der Reſidenz zu befteigen, 
wählte |. bisherige Gemeinde den Bſch. Meletius v. Sebafte, früher Euſe— 
bianer, feit einiger Zeit aber dem Nicanum befreundet, zu |. Nachfolger. Schon 
ſ. Antrittspredigt enttäufchte die Wähler, weshalb fie ihn nad einigen Wochen 
verjagten u. einen ftrengen Arianer Euzoius an ſ. Stelle ſetzten. Doch batte 
er bereits einen Anbang in ber Gemeinde gewonnen, ber, al8 Julians Regierung 
die Rücktehr ermöglichte, ibn als Biſchof wieder aufnahm. Atbhanafius u. vie 
alerandr. Synode a. 362 hatten inzwilchen alles aujgeboten, um wenigſtens dieſe 
„Meletianer‘ mit ben Euftathianern zu verföbnen u. unter dem Panier des 
Nicänums zu vereinigen. Aber ber zu dieſem Bebufe nah Antiochien geſchickte 
Bid. Lucifer v. Calaris befeftigte die Spaltung, ftatt fie zu heilen, indem 
er, dba Euftatbius unterbes (360) geftorben war, den PBaulinus Die Biſchofs⸗ 
weihe erteilte. Die ganze Kirhe nahm nun Partei, der Occident nebft Agppten 
für Paulinus, der Orient für Meletius. Das Konzil zu Konft. 381 übertrug 
letterem als bem älteften der anweſenden Bifchöfe den Borfik. Da er nad 
wenigen Tagen ftarb, empfahl Gregor v. Nazianz, |. Nachfolger im Borfig, vie 
Neuwahl bis zum Tode des greifen Paulinus zu vertagen u. dann mit deſſen 
Partei gemeiniam zu wählen, aber vergeblih: Meletius erhielt einer Nachfolger 
an Flavian, und ale Paulinus 388 ftarb, trat der Presb. Evagrius als 
Gegenbiſchof an deſſen Stelle. Theobofius I, feit 392 Alleinherricher, ver- 
mochte jedoch den Dccident zur Anerfennung Flavians. Im Antiochien felbft 
dauerte aber das Schisma bis zum Tode bes Evagrius fort. Dem trefflichen 
Nachfolger Flavians, dem Bſch. Alerander, gelang nun enblid 415 die Ber- 
ſöhnung, indem er an einem Fefttage mit ſ. Gemeinde bem Gottesbienfte der 
Euftathianer, an Geſang u. Gebet fich beteiligend, beimohnte u. dadurch fie willig 
machte, mit ihm in die Hauptkirche binüberzuzieben. — II. Nachdem Lu cifer 
durch |. unverftändigen Eifer ſoviel Unheil in Antiodhien angerichtet, kehrte ex 
362 nad Aler. zurüd, proteftierte auch bort gegen bie von Athanafius durch⸗ 
gejeßte Wiederaufnahme ber renigen Arianer u. Semiarianer u. bildete mit ſ. 
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fanatifhen Anhange die Sekte der Luciferitauer, welde die novatian. Grund» 
füge über firchl. Reinheit erneuerte u. ſich bis ins 5. Ihd. erhielt (8 48, 16). — 
II. Über das röm. Schisma des Damafus u. Urfinus vgl. 8 47, 3. 


$ 52. Die origeniftifden Streitigfeiten (394—438). 


Walch, Keberbift. VII; Hefele, Konziliengeih. I. Die Biograpbieen des 
Hieron. u. Chrofoft. bei $ 48, 9. 18. W. Möller, RE.’ XI, 109. 


An die trinitariichen Streitigkeiten jchloffen fid) in natürlichem 
u. notwendigem Yortichritte die chriftologifchen (8 53) an. Zwifchen 
beide ſchob ſich aber noch ein anderer Streit ein, der origeniftifche, 
der zwar mehr von perjönlichen als kirchl. Intereffen getragen war, 
aber doc die Kirche in der Überzeugung beftärkte, daß Drigenes 
ein Erzketzer ſei. 


1. Die Mönche der fketiſchen und nitriſchen Wüſte. — Die bedeutend⸗ 
ften Berfechter der nicän. Rechtgläubigkeit Athanaſius, die 3 gr. Kappadolier, 
Didymus, Hilarius 2c.) hatten noch große Stüde auf Origenes gehalten. Aber 
bie beftändigen Berufungen ber Artaner auf die Autorität besfelben brachten ihn 
bei den beſchränktern u. engberzigern Gegnern des Arius in Mißkredit, be. im 
Abendland, aber auch bei den Mönchen der ſketiſchen Wüfte in Agypten mit 
ihrem Haupte Bahomius. Diefe verabicheuten die Spekulation des Origenes 
ale Urquell aller Kegerei u. buldigten in ihrer Anihauung von Gott u. göttl. 
Dingen einem rohen Anthropomorphismus. Aus ihrer Gemeinichaft ging auch 
der Bid. v. Salamis Epiphanius (8 48, 11) hervor. Im ausgeiprochenen 
Gegenſatze zu ihnen bing dagegen eine andere ägypt. Mönchsgemeinſchaft in den 
nitrifchen Bergen dem Origenes mit begeifterter Verehrung an u. gefiel fich 
bei frommer kontemplativer Myſtik in noch gefteigertem Spiritualismus. 


2. Der Streit in PBaldftina nud Italien (394—99). — In Paläftina 
batte Origenes warme Verehrer an dem Bid. Johannes v. Ieruf. u. den beiben 
fih dort aufbhaltenden Lateinern Hieronymus u. Rufinns ($ 48, 18. 19). Ale 
aber im 3. 394 ein paar anweſende Abenbländer (Aterbius u. Vigilan— 
tius $ 48, 19) ihr Befremden darüber ausſprachen, ließ fich Hieronymus, fir 
f. orthodoren Ruf beforgt, dazu herbei, durch eine Predigt über die Auferftehung 
f. kirchl. Rechtgläubigleit im Gegenſatz zur origenift. Verflüchtigung dieſes 
Dogmas öffentlich zu befunden. Unterdes batten auch die ftetiichen Mönche den 
alten Eiferer Ep anins auf die paläft. Pflanzichule der Keberei aufmerkſam 

emacht. Schleunigft Ichiffte er fich ein u. benutte die ihm von Johannes 
eundlichft überlaſſene Predigt zu polternden Inveltiven gegen ben Drigenis- 
mus. Johannes predigte darauf gegen ben Antbropomorphismus. Epiphanius 
fprah das Anathema über diefe Richtung aus, verlangte aber von Johannes 
leihe® inbeziehung auf den Origenismus. Als dieſer fich weigerte, bob er im 
in mit Hieronymus u. den bethlehemit. Mönchen die Kirchengemeinjchaft 
mit Johannes u. Kufinus auf u. erlaubte fih fogar Eingriffe in die biſchöfl. 
Rechte des Johannes durch Weihung eines Presbyters für bie bethleh. Mönche. 
Run entipann fi ein ärgerlicder Streit, ven Theophilus v. Aler. durch einen 
Adgefandten, ben Bresb. Iſidor, seiqufegen fih bemühte. Hieronymus u. Ru⸗ 
finus verlöhnten fih am Altar (396). Letzterer kehrte bald barant ins Abend» 
land zurüd. Er Überſetzte mit Befeitigung ber anftößigften Stellen die Schrift 
bes Drigenes Ilspl dpyav u. war indiskret genug, in ber Vorrede es merken 
zu laſſen, daß auch der orthobore Hieronymus ein Verehrer des Origenes jei. 


Nr 
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Dur feine röm. Freunde davon benachrichtigt, begann Hieronymus in maf- 
loſer Gereiztheit eine leidenfchaftlihe Polemil gegen den Origenismus n. ten 
Jugendfreund. Zugleich lieferte er eine wortgetreue (nicht erhaltene) Überfegung 
bes Buches TIept dpyav. Der röm. Bid. Siricius nahm Rufin infchug, aber 
fein Nachfolger Anaftafins lud ihn zur Verantwortung nah Rom. Rufin er- 
ſchien nicht, ſandte aber eine Apologie ein, die ben Anaftafius je wenig befrie- 
digte, daß er vielmehr in Briefen an oh. v. Jeruſ. u. andere orient. Bifchöfe 
in die Berdbammung ber Origeniften einftimmte (399). Rufin zog fih nad Aqui⸗ 
leja zurüd u. fuhr fort, die Schriften bes Origenes u. anderer Griechen zu 
überfeten. — Auch die erwähnten mündlichen Berhandlungen zwiſchen Bigilan- 
tin u. Hieronymus hatten noch ein den lettern bitter kränkendes Nachſpiel. 
Wenig befriedigt durch deſſen halbherzige Losſagung vom Origenismus ließ 
Bigilantius nad ſ. Rückkehr ins Abendland eine (verl. geg.) ben Hieron. öffent» 
lich origenift. Sympathieen bejchuldigende Schrift ausgehen. Hieronymus ver- 
antwortete fi in einer zomentbrannten Epifel (ep. 61) u. batte bald bie 
Genugthuung, feinen Berfläger jelbft als Urheber zahlreicher Ketzereien in einer 
äußerft leidenichaftlichen u. gehäffigen Streitſchrift brandmarken zu fönnen (8 68, 2). 


3. Der Streit in Alegandrien und Kouftantinspel (399—438). — 
Thesphilus, Patr. v. Aler., ein prachtliebender, berrichfüchtiger u. gemwaltthätiger 
Kirchenfürft, batte es bis zum I. 399 mit den origenift. Mönchen gehalten u. 
noeh im fterprogramm dieſes Jahres fich über die Keberei ber Anthropomor⸗ 
phiſten bart u. wegwerfend ausgelaffen. Die barüber empörten Mönche rüdten 
ihm mit Kmütteln bewaffnet zuleibe u. preßten ihm ein Anathem über Origenes 
aus. Bald darauf zerfiel er auch perjönlih mit |. bisherigen Freunden. Der 
alte ehrwürdige Prest. SIibon u. die |. g. vier langen Brüder (dd:iyo! 
naxpol), von benen zwei als Okonomen an feiner Kirche dienten, verweigerten 
ihm die Auslieferung von Münbel- u. Legatengelbern u. flohen vor feinem radıe- 
bürftenten Zorne zu ihren Genoffen in bie nitrifhen Berge. Noch im 3. 399 
verdammte er nun auf einer enbemifchen Synode zu Aler. ben Origenes u. 
fchleuberte im I. 401 ein wütendes Manifeft gegen die Origeniften. Der ehr⸗ 
fihe aber kurzſichtige Epiphanius zollte ihm Beifall u. Hieronymus be— 
eilte fich, das Programın ins Lat. zu überſetzen. Mit roher Militärgewalt wurben 
die nitriihen Mönche auseinandergeiprengt u. verjagt. Bon ben Stedbriefen 
des Patriarchen verfolgt fuchten fie Schuß beim Bſch. Johaunes Chryſoſtomus 
zu Konft. ($ 48, 9), deſſen Fürſprache Theophilus aber aufs fchnödefte zurüd- 
wies. Um des Friedens willen wollte Chryſoſtomus fih nun zurüdzieben. Aber 
die Mönde fanden Eingang bei der Kailerin Eudoria, auf deren Bermenbung 
der 8. Arkadius den Theophilus vor eine Synode nach Konft., bei der Chry⸗ 
foftomus den Borfig führen follte, beſchied. Theophilus fchäumte vor Wut. Es 
elang ibm durch Entftelung der Thatfachen den Eiferer Epiphanius in fein 
Intereffe zu ziehen. Der ehrliche alte Mann eilte voll Eifer u. Vorurteil nad 
Konft., lernte aber die Sache im rechten Lichte kennen u. zog unmwillig mit ben 
Worten: „Ich Iaffe euch ben Hof u. die Heuchelei“ von bannen. Theophilus 
mußte aber beffer mit dem Hofe u. ber Heuchelei auszulommen. Chryſoſtomus 
hatte nämlich unterbes durch fcharfe Predigt u. Seelforge den Zorn ber Kaiferin 
fih zugezogen. Darauf fußend landete Theophilus mit großem Gefolge in 
Konft. u. organifierte auf bem faif. Landgute Drys (Eiche) bei Challedon ein 
Konzil (Synodus ad Quercum) 403, weldes den Chryſoſtomus ber Un⸗ 
fittlichleit u. des Hochverrats ſchuldig erflärte. Der Kaifer verurteilte ihn zum 
Eril. Chryſoſtomus beichwidtigte das für ihn aufftehende Bolt u. ließ ſich ge⸗ 
buldig abführen. Ein heftiges Erdbeben in ber nächſten Nacht u. die gärende 
Unrabe des Bolles veranlaßten aber die Kaiferin, durch Eilboten ben Ber- 
bannten zur Rückkehr zu bewegen. Nach breitägiger Abweſenheit bielt dieſer 
nun einen triumphierenden Einzug in bie Hauptſtadt. Theophilus floh eiligfi 
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nah Aler. Bald darauf rügte Chryſoſtomus die lärmende Einweihung einer 
Bildfäule der Kaiferin während bes Gottesdienftes jehr ernft u. als darüber ihr 
Zorn von neuem entbrannte, entfuhren ihm in einer Predigt am Iohannistage 
die anzüglihen Worte: Ichtv "Hpwdrks palverar, ndlıy tapdocerar, nAdıy 
Ent nievaxı mv xegadhy Too "Imdvvou Intel Aaßeiv. Seht hatte Theophilus 
wieber gewonnen Spiel. Seine Partei fchürte das euer am Hofe. Während 
der Oftervigilie 404 brachen Bewaffnete in bie Kirche bes Chryſoſtomus u. 
fhleppten ihn ins Eril nah Kukuſus in Armenien. SHeldenmütig ertrug er alle 
Beſchwerden ber Reife, des Klimas u. der räuberifchen Nachbarfchaft. Mit feiner 
Gemeinde unterhielt er auch vom Eril aus regen feeljorgerifhen Verkehr. — 
Schon bald nah dem Ausbruch bes Streites hatten Theophilus ſowohl wie 
Ehryfoftomus ſich eifrig um die Zuflimmung des Occidents beworben, indem 
fie dur Briefe u. Botichaften an die Kirhen von Rom, Mailand u. Aquileja 
fib zu rechtfertigen bemüht waren. Innocenz I v. Rom forberte bie Über⸗ 
weifung bes Streites an ein ökum. Konzil, drang damit aber nicht durch. Nach 
der Berbannung des Chryſoſt. nahın der ganze Dccident Partei für ihn, und 
Innocenz bewog auch ben Kſ. Honorius, ſich bei Arkadius für feine Wieber- 
einfegung zu verwenden; er bewirkte damit aber nur, daß dem Chryſoſt. 407 
ein noch bärteres Eril zu Pityus am fehwarzen Meer angewiefen wurde. Aber 
er erlag den Strapazen ber Reiſe u. ftarb unterwegs mit bem Lofungswort 
feines Lebens: Adka to Ich ndvrwv Evexev. Ein großer Zeil feiner Gemeinde 
zu Konft. erlannte den neuen Patriarchen Arfacius unb beffen Nachfolger 
Attikus nicht an u. beftand (unter dem Namen der Johanniten) troß aller 
Berfolgungen abgeſondert fort, bis Theodoſius II im J. 438 die Gebeine bes 
verehrten Hirten feierlich abholen u. in ber faif. Gruft beifegen ließ. Unter ben 
perlönlihen Händeln waren übrigens die origenift. Fragen ling ergefien mworben, 
tauchten jeboch jpäter wieder auf ($ 53, 6). (Ritt. bei $ 48, 9. Thierry, 
Chrys. et l’imperatr. Eud. 2. ed. Par. 74. F. Ludwig, Der b. 3. Chryſ. 
in |. Berb. 3. byzant. Hofe. Braunsb. 83.) 
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Handelte es ſich in den trinitar. Streitigkeiten um die vorge: 
Ichichtliche Eriftenz des Sohnes Gottes, um jeine göttl. Natur an 
fi, jo tritt nun feine geſchichtl. Exiftenz, al8 des menjchgewordenen 
Gottesfohnes, die Verbindung der göttl. Natur des Logos mit der 
menſchl. Natur des Sohnes der Maria und das gegenjeitige Ver⸗ 
hältnis beider zu einander in den Brennpunkt der driftl. Spekula⸗ 
tion u. des firdl. Kampfes?). Schon während des arian. Streites 
hat diefer Kampf begonnen. Wie die Kirche gegen Artus die volle 
Gottheit Ehrifti, jo hat fie gegen Apollinarius bie Vollftändigkeit 
feiner menſchl. Natur behauptet!). In drei weitern Phafen fett fich 
dann der Kampf fort. Im dyoproſopiſchen Streite?) behauptet 
bie Kirche die Einheit der Perſon Chrifti gegen die antiochenifche, 
von Neftorins vertretene Kinfeitigkeit, welche die beiden Naturen. jo 
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jehr auseinanderhielt, daR ihren Gegnern daraus zwei Perſonen zu 
rejultieren fchienen. Im monophyſitiſchen Ztreite*) wird die 
entgegenftehende, von der neualer. Schule ausgehende Einjeitigfeit 
überwunden, welche in der Ginheit der Perſon die Unterichiedenheit 
der Naturen aufgehen ließ. Im monotheletiihen Streite?) end- 
fi wird eine Unionsmacherei überwunden, weldye die Zweiheit der 
Naturen nominell zwar ftehen ließ, aber fie durch die Annahme nur 
eines einzigen Willens in der Wirklichkeit doch aufzuheben fchien. 


1. Der apollinariftifhe Streit (362—81). — Schen ältere Mopaliften 

(Beryllus u. Sabellins) hatten gelebrt, Daß ber Logos bei der Menfchwerbung 
Bloß einen menſchl. Leib angenommen babe. Marcellus teilte biefe Anficht; 
aber auch deſſen Antipode Arius war ihr zugetban, um in Cbrifto nicht zwei 
Geſchöpfe ftatuieren zu müſſen. Athanaſius bielt fih an die Anfhauungen 
des Drigenes, baß die menſchl. Seele in Chrifto notmendiges Bindeglied zwi⸗ 
fhen dem Logos u. dem Leibe, ſowie Mittelglied für die Wirkſamkeit des Logos 
dur ben Leib ei. Auf der Synode zu Aler. 362 bradte er daher die An⸗ 
erfennung einer vollftändigen Menichennatur in Ebrifto zur kirchl. Geltung. Auch 
Apsllinarins v. Laodicea (8 48, 5), der dies Konzil beichidt hatte, mißbilligte bie 
Annahme eines oöpa Ayuyov, glaubte aber die Bollftäntigkeit der menfchlichen 
Natur infomweit beftreiten zu müffen, als er, von trichotomiſcher Anſchauung aus- 
gebend, bebauptete: Chriſtus habe bloß ein oöpa mit einer yuyh Moyos an- 
enommen; die Stelle der Yuyn Aoyıxd (6 voüc) habe dagegen bei ihın der göttl. 
0908 vertreten. Denn anders, meinte er, müffe man zwei Perjonen in Chrifto 
annehmen od. Ehriftus finte zum bloßen avdpwreos Evseog herab; auch laſſe ſich 
nur fo alle Sündbaftigfeit von ihm fern balten. Athbanafiue dagegen u. bie 
beiden Gregore ſahen dadurch bie Weienbaftigfeit ber Menſchwerdung u. Die 
Bollgültigkeit der Erlöſung aufgehoben. Zuerft eine röm. Synode unter dem 
Bih. Damalus 377, demnächſt auch das f.g. 2. dhım. Konzil zu Konft. 38i 
verdammte die Lehre des Apollinarius, der bereits früher mit feinem Anbang 
aus ber Kirche ausſchied. Letzterer ſchloß fi Ipäter den Monopbpfiten an. 


2. Die Gegenfäte der Schulen. — Infolge des arian. Streites war bie 
vollftändige Gottheit, infolge bes apollinarift. die vollftändige Menſchheit Ehrifti 
ur Anerkennung gelommen. Über das durch die Bereinigung bedingte Ber- 
ältnis der beiden Naturen zu einander war aber noch nichts feſtgeſetzt. Apol- 
linarius batte eine fo innige Verbindung der Gottbeit mit ber (bafbierten) 
Menſchheit gelehrt, dag er unbedenklich die Zweiheit der Naturen als aufgehoben 
u. mittel® einer dvrınerdoraoıs av Syopatwv bie Präbilate der einen Natur 
auf die andere übergegangen anfab, fo daß nicht nur ber Leib Chrifti ein ver⸗ 
gotteter, alfo anbetungsmwürbig geweien, fondern auch auf feine Gottheit Geburt, 
eiden u. Sterben bezogen werben müſſe. In der Schr. Kara pepos rlorıs 
lehrt er: ob 340 npdowna, ou8t Bo Pügeıs, oUdE yüp Tesoapa TTpooxuVveiv Ad- 
yonev, Sedy xal vidv Seoü xar Aydpwrov xal rivstua Ayıov, und in ber bem 
Athanafins untergeihobenen Schr. De incarnatione Verbi: "OpoAoyoönev elvar 
abröyv uLdv Tod SJeoo xal Sedv xark mveüpa, vldv dyIpesnou xark adpxa" 0% 
830 „Vceıs röy Eva uldv, play npooxumtrhv xal pelav drpooxdwmntov, AA 
ulay Bucıv roß Atoſß Adyou gegapxwuevnv xal TTPOGXUVOHREeUNY METE TTS Oapxög 
abrod nıä npooxuvfocer; ebenfo in dem angeblichen Briefe des Julius v. Rom. 
Die alexandriniſche Theologie, obichon bie von Apollinarius beitebte Halbierung 
der menſchl. Natur von fich weiſend, teilte bei ihrer Vorliebe für das Myſtiſche, 
Unbegreiflihe, Überfchwengliche biefe Anſchauung. Im Gegenfage zur arian. 
Keberei bob fie mit befonderem Nachdruck die Gottheit Chrifti hervor u. lehrte 
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eine Evwars Puch ber beiden Naturen. Nur vor ber Vereinigung u. in ab- 
stracto fünne von zwei Naturen, nach der Menfchwerbdung u. in concreto 
nur von einer gott⸗menſchl. Natur bie Rede fein. Dean liebte es deshalb, die 
Maria ale Mutter Gottes (Seoröxos, welcher Name uns zuerft 348 bei Kyrill 
v. Seruf. entgegentritt) zu bezeihnen. Athanaſius befannte (in |. Schr. gegen 
Apollinarius) eine aouyyuros Qvarxı Evwars Tod Adyou zpos Thy Ldlav alroü 
yevonewmv odpxa u. erflärte dieſe puoun Evwars ale eine Eywars xata @Yoı. 
Die Kappadokier ($ 48, 4) nahmen zwar ausbrüdlich zwei Naturen an (Mo 
zart ao), lehrten aber dennoch eine Vermiſchung berfelben (ouyxpaaıs, xard- 
ers), ein ouvdpaneiv ber beiden Naturen eis Ev, ein neranomsnivar ber o&pE 
rpös Thy Jedrmta. Kyrill v. Aler. lehrte: Die dvodpxwors war eine ovouenh 
Erwars, eine Menjchwerbung im eigentlihen Sinne. Chriftus befteht dx dvo 
Ylcswv, nicht aber Ev 8Vo pücect, d. b. nur vor der Menfchwerbung u. in ab- 
stracto (xar& uöoynv nv Sewplav) kann von zwei Naturen bie Rebe fein. Zwei 
Raturen im Gottmenfhen würden zwei Subjelte, alfo zwei Chrifti ausmachen; 
der Erlöfer wäre dann nur ein AvIpwrtog Yeopopos (fein YedvIpwros), der und 
feine volle Bürgichaft für die unbedingte Gültigkeit der Erlöſung barzubieten 
hätte :c. Dennoch wird man Kyrills Anſchauung nicht ohne weiteres fchon als 
eine monophyfitifche im jpätern Sinne des Wortes bezeichnen dürfen. Denn 
wenn er eine Zweiheit der Naturen in Chrifto beftreitet, fo meint er damit in» 
dividuelle Naturen, und als eine ſolche kann er allerdings das Menſchſein 
Ehrifti nicht gelten laffen. Wie im gewöhnlichen Menichen aus der Verbindung 
von Leib u. Seele eine einbeitlihe Menſchennatur, fo fei auch, meint er, 
mittel® der Eywo:s Quo von Gottheit u. Mienfchheit in Chriſto eine einheit- 
liche Chriftusnatur geworden; doch denkt er fich bier fowenig wie dort das 
unterfchiebliche Wefen zwiefachen Beſtandes baburch aufgehoben; die Evaaıs guouch 
ift eine Evwars xa indoracıw; die 83o Pügers auynidov AAHAaLS davyyutog 
xar drpentag, oby_ Ws TNS TÜV Dlcewv Ftapopäs avnpnuevne dk Thy Evworv — Die 
antiochenifche Theologie ($ 48, 9. 10) drang im Gegenſatze zu Apollinarius 
mit allem Ernfte darauf, die Vollſtändigkeit u. unveränderliche Wefenheit ber 
menſchl. Natur in Ehrifto bei und nad ber Verbindung mit ber göttl. feftzu- 
balten. Sie wollte daher nur eine owdgera, oder eine Evwars oyeruxh, durch 
welche beide in das Verhältnis (oyEoıs) des Zufammenfeins u. Zufammen- 
wirkens getreten feien, zugeftehen. Ausprilde wie Seordxos, Yeds Eyevvhdn, Iedc 
Erasev galten ihr al8 Gottesläfterung, wenigftens ala Abfurbität. Auch fie er- 
tannte zwar ber oap& Ehrifti Anbetungswürbigkeit zu, aber nur infofern fie das 
Organ des erlöfenden Logos ift, nicht aber weil fie etwa felbft ber göttl. Eigen- 
Ihaften teilhaftig geworben fei. Am außsgebilbetften liegt dieſe Anſchauung in 
eigentümlicher Verbindung mit ber Anthropologie u. Soteriologie bei Theodor 
r. Mopſ. vor. Die Entwidelungsgefchichte des Gottmenjchen ift ihm das Bor- 
bild u. Urbild der Erlöfungsgeihichte der Menfchheit. Chriftus nahm eine voll- 
ftändig menſchl. Natur an, mit allen ihren filndlichen Affelten u. Neigungen, aber 
er kämpfte biefelben nieder u. erhob feine menſchl. Natur unter fteten Kampf 
u. Sieg zu der abfoluten Vollendung, zu der er uns durch Mitteilung feines 
Geiſtes auf demjelben Wege führt. Gegen den Vorwurf einer Spaltung Ehrifti 
in zwei Berfonen verwahrt er fi) ausbrüdiih: Chriftus ift Mo xar ad)a, 
nicht aber dos xar &dros, denn bie menſchl. Natur bat bei der Menſchwerdung 
auf Perfönlichleit u. Selbſtändigkeit Verzicht geleiftet. Eine jebe dieſer beiden 
Richtungen vertrat eine Seite ber kirchl. Wahrheit: in der Einigung beiber 
Seiten erlannte bie Kirche die volle Wahrheit. Dagegen fteiften fich beide 
Schulen in ihrer Einfeitigfeit u. fteigerten fie zum offenen Irrtum. So ent- 
ftanben zwei entgegenftehende Irrlehren (Trennung der Naturen u. Vermifhung 
berielben), welche bie Kirche eine nach der andern ausſchied, die beiberjeitig 
zugrunde liegende Wahrheit einenb. Gleichfam als Regulator in dieſem Prozefle 
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ftebt die sccidentalifge Theolsgie da. So lange es fih um libermintung ker 
antiochen. Einfeitigleit banbelt, ftebt fie aufleiten der Alerandriner. Augnfin 
3. B. gebraudt zwar noch ben Ausbrud mixture, aber fachlich ſetzt er bus 
Berhältnis beider Naturen zu einander ber fpäter feftgeftellten Orthodorie ent- 
ſprechend auseinander. Als nun aber vollends die Reihe ber Ausjcheibung ar 
den aler. Irrtum kam, trat ber Occident ebenſo entichieben auf die andere Seite 
und vermittelte die Einigung der beiderſeitigen Wahrbeit (Leo d. Gr.) Mer: 
würbigerweife brach ber Streit zuerft im Lccident aus, wurbe aber fo fchnell 
unterdrückt, daß er völlig ſpurlos vorüberging. Im füdlichen Gallien nämlich 
trat ein Mönch Leporius auf, ber bie Berbindung ber beiden Raturen im 
antiob. Weile lehrte. Im 3. 426 kam er nah Afrika, geriet bier mit Auguftin 
in Konflikt, mwiderrief aber obne weiteres. 


. 3. Der dyoprofopifche oder neftorianifge Streit (428—44). — Im 
J. 428 wurde ein antioch. Mönch, namens Keftsrigs, als ausgezeichneter 
Redner zum Patriardat in Konft. berufen. Er war eın reblider u. frommer 

Mann, aber beftig u. unbeſonnen, ohne Welt: u. Menjchentenntnis, ſchonungsloe 

hart gegen Keber. Der Haß eines durchgefallenen Mitbewerbers in Konft., Pre 

Hus mit Namen, fowie Die Rivalität des Patriarchen von Aler., ber außer dem 

Rivalen auch noch den Antiochener in ibm baßte, kereitete dem unbebolienen 

Mönche einen ſchweren Ztand und feine Beſchützung ber vertriebenen Belagianer 

(8 54, 4) reizte auch den rdm. Bi. Cöleftin gegen ihn. Ein von Neftorius 

mitgebracdhter Brest. Anaſtaſius ärgerte fih an dem häufigen Gebrauch bes 

Ausdruds 2eordxas (Deipara, Gotteegebärerin) von ber Maria, behaupten? 

daß fie, weil nur Mutter der Menfchbeit Jeſu, auch nur aySpwrotdxos gemelen 

fei. Neſtorius mißbilligte beide Bezeichnungen u. empfahl ftatt ihrer ben neu: 
trafen Ausprud Korstordxos. Als Bell u. Mönde fih dagegen auflehnten und 
legtere Sogar ibn perſönlich injultierten, ließ er dieſe Törperlich sühtigen u. auf 
einer endemiſchen Zynobe ihre Lebre verdammen. Nun trat aud gell. 

Batr. v. Aler. ($ 43, 6), im Oſterbrief 429 zum Schub der aler. Dog in 

die Schranfen. Er gewann Cöleftin v. Rom ($ 47, 5), ſowie die Biſchöfe 

Memnon v. Epbeius u. Ju venalis v. Jeruf. und am Hofe bie Schwefler bes 

Kaiſers (Theodoſius' II, 408—50) Pulderia für fih, während bie Kaiferin 

Eudolia ($ 49, 5) u. bie for. Bifchdfe für Neftorius Partei nabmen. Alle 

Bermittelungsverjucde zerſchlugen fib an ber Hartnädigleit ber beiden Patri⸗ 

arhen. Cöleftin v. Rom forderte von Nefterius Widerruf binnen zehn Tagen 

(430), und Kyrill erließ auf einer Synode zu Alex. (430) zwölf beftige 

Widerrufsformeln (Anathbematismen), auf melde Neftorius fofort durch 

zwölf Gegenanatbematismen antwortete. Dadurch wurde ber Streit u. Die 

Barteinabme immer leidenſchaftlicher. Der Kaifer berief zur zatatung Das ſ. 9. 

dritte (eigentlih zweite, vgl. S 51, 4) dlum. Konzil nad Epheſus 

431. MNeftorius batte die entichiedene Gunft des Kaifers für fich, der kaiſ. Be- 

vollmächtigte war fein perſönlicher Freund u. ein Zeil der Tail. Leibwache be— 
leitete ihn nah Epbefus. Aber Kyrill erichien mit einem großen Gefolge ven 

Bifchöfen u. einer handfeſten Leibwache ven Kirchendienern u. Sciffern, Die für 

den Notfall die Richtigkeit der aler. Dogmatik mit ihren Fäuften beweilen konn⸗ 

ten; außerdem batte Memnon v. Epbejus die Geiftlichen, die Mönche u. das 

Bolt von Kleinafien binlänglich bearbeitet. Da die röm. Legaten u. bie ivr. 

Biſchöfe noch nicht zurftelle waren, eröffnete Kyrill das Konzil ohne fie mit 200 

Biihöfen. Der Neftorianismus murde verdammt, Neftorius erfommuniiert u. 

abgeſetzt, Kyrills Anathematismen als Norm kirchl. Rechtgläubigkeit anerkannt, 

ein neues Symbol aber nicht aufgeftellt. Die röm. Legaten erlannten das 

Konzil an, nicht aber der kaiſerl. Kommiſſar, und die Syrer hielten gleich nad 

ihrer Ankunft unter dem Borfig bes Johannes v. Ant. ein Gegentonzil, 

weldhes Kyrill n. Memnon erfommunizierte. Neftorius zog fi freiwillig ine 
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Klofter zurück. In Konft. ſtand unterbes, von Pulcheria aufgereizt, ber Pöbel 
zugunften Kyrills auf. Der Kaifer fette bie drei Häupter, Neftorius, Kyrill u. 
Memnon, zugleih ab u. bertätigte ein von Theoboret (8 48, 10) entworfene 
vermittelndes Bekenntnis mit nerfennung bes Seordxos. Kyrill u. Memnon 
blieben dennoch in ihren Amtern. Sie unterzeichneten Theodorets Belenntuis, 
Johannes die Berbammung bes Neftorins (433), welcher abgeſetzt u. ber Rach⸗ 
fucht feiner Feinde preisgegeben blieb. Aus feinem Tlöfterl. Aſyl herausgerifien 
n. vielfach mißhandelt, farb er 440 im Elend. Der Kompromiß der beiben 
Häupter fand Übrigens von allen Seiten Widerſpruch. Die ſyr. Kirche war 
empört Über den Berrat ihres Patriarchen an ber PBerfon des Neftorius. Jo⸗ 
bannes rächte fih durch bie Abſetzung ber Wiberftrebenden. Dies Schickſal 
bätte auch beinahe Theodoret getroffen. Doc erließ ihm ber Patriarch, gegen 
die Berbammung ber Lehre die der Perſon des Neftorius. — Auch bie Agypter 
bezichtigten ihren Patriarchen ber Berleugnung rechter Lehre. Er war indes 
bemüht, feine Nachgiebigleit burch erhöhten Eifer wieder gut zu machen. Nicht 
ohne Ausficht anf Erfolg arbeitete er daran, über bie Häupter der antioch. Schule 
das Anathem ber Kirche herbeizuführen, und einer feiner Parteigänger, ber Bſch. 
Rabulas v. Edeſſa, fprengte die berühmte theol. Schule zu Edeſſa, an beren 
Spite damals ber trefflihe Presb. Ibas ($ 48, 14) ftand. Nah dem Tode 
bes Rabulas 435 erhob fih die Schule jedoch wieber zu neuer Blüte. Theo» 
doret u. Kyrill belämpften unterbes einanber in heftigen Schriften. Der Tod 
ſchloß letzterem fhon 444 den Mund. Rabulas aber war unermüblich in Auf- 
juhung u. Berbrennung ber Schriften bes Mopfuefteners, die Ibas ins Syriſche 
überfest hatte. Letzterer erließ ein apologetiihes Schreiben an den Bid. Maris 
v. Hardaſchir in Syrien, das jpäter bei den Neftorianern ſymboliſches Anſehen 
erhielt, und Thomas Barfumas, Bid. v. Nifibis, wirkte erfolgreich für bie 
Ausbreitung bes Neftorianismus in der perfifhen Kirdhe. Am Jahre 489 
wurde die Schule von Edeſſa auf Befehl bes Katfers Zeno von neuem zerftört. 
Lehrer u. Schüler wanderten nach Perfien u. grünbeten zu Nifibis eine nod 
lange fortblühbende Schule. Auf einer Synode zu Seleucia 499 unter dem 
Batr. Babäus v. Selencia fagte ſich enblich die ganze perfilhe Kirche von ber 
ortboboren ne bes Römerreichs los ($ 65, 2). Sie nannten fich nach ihrer 
Kirchenſprache chaldäiſche Chriften. Ihr Patriarch führte ben Titel Jazelich 
(waodrxdc). Bon Perfien aus drang bie neftorianiiche Kirche bis nach Indien 
vor, wo ihre Anhänger fih in Aneignung ber alten Sage, baß ber Ap. Thomas 
das Chriftentum nah Indien gebraht babe (5 16, 4), Thomaschriſten 
nannten. Kosmas Indilopleuftes (8 49, 2) hatte ſchon um 5830 neftorian. Ge- 
meinden auf Ceylon u. Dalabar vorgefunden. — (W. Sermann, Die K. d. 
Thom.chr. Gütersi. 77.) re 


4. Die monsphufitifcgen Streitigleiten. a) Der_Entuhianismus (444 
—51). — Kyrills Nachfolger war Dioskur, ber feinem Vorgänger an Scharf: 
finn weit nadftand, aber an Leidenſchaftlichkeit u. Tyrannei im Binter fich ließ. 
Ein alter Ardimanbrit in Konft., Namens atugeb, lehrte nicht nur, daß 
Chriſto nach ſeiner Menſchwerdung nur eine Natur beizulegen ſei, ſondern auch, 
daß der Leib Chriſti als der Leib Gottes dem unſrigen nicht weſensgleich ſei. 
Der Patr. Domnus v. Ant. verklagte ihn erfolglos bei Theodoſius II, und 
Theodoret ſchrieb gegen ihn eine Streitſchrift u. d. Tit. Epoviothe Aroı 
Ilorvpopgos, in welcher er die Lehre bes Eutyches als eine Zufammenftoppelung 
mannigfacher Ketzereien bekämpfte. Nun mifiite ſich auch Dioskur hinein u. 
erwirkte beim Kaiſer, deſſen Miniſter (der Eunuh Chryſaphius) u. Gemahlin 
(Eudokia, 8 49, 5) er auf feine Seite gezogen batte, harte Nabregein egen 
Die Syrer, infonberbeit gegen Theoboret, dem ber Kaiſer verbot, bie Grenzen ſeines 
Sprengeld zu Üüberfchreiten. Der Bſch. Euſebius v. Doryläum in Phrygien 
verflagte aber ben Eutyches auf einer endemiichen Synode zu Konft. (448) beim 
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Barr. Flavian. Eutvyches erfchien mit kaiſ. Geleit, wurde aber bennod, ba er 
nit wiberrufen wollte, erlommuniziert u. abgelegt. Er appellierte an eme 
öfum. Synode u. wandte fi) auh nad Rom an Leo d. Gr. ($ 47, 6). Leb- 
teres that etwas fpäter auch Flavian. Leo trat num auf die Seite Flavians 
u. entwidelte in einem Briefe an bielen mit ausgezeichneter Schärie u. Klar- 
beit die Lehre von zwei Naturen in Chriſto. Der Kailer aber fchrieb ein Shım. 
Konzil nah Epheſus (449) aus, welben Dioskur präfidieren, Flavian 
u. fein Anhang ohne Stimmredt u. Theodoret gar nicht, wohl aber (zum 
erftenmal) auch ein Vertreter des Mönchtums in der Perlon Des zelotiih mon« 
phufit. Abtes Barſumas beimohnen follte. Das Konzil verfuhr äußerſt will 
fürlih u. gewalttbhätig. Die Lehre von zwei Naturen mwurbe verworfen, und 
als Eufebius zu ihrer Verteidigung auftrat, jchrieen die Agypter: „Hinaus mit 
ihm! verbrennt ihn! zerreißt ibn in zmei Stüde, gleich wie er Chriſtum zerteilt 
bat!" Flavian fowobl wie Eufebius legten Berufung an den röm. Biſchef 
u. den geſamten abendländ. Episkopat ein, aber die Synode ſprach über beibe 
(Flav. u. Eufeb.) Erftommunitation aus. Als nun einige Biſchöfe aufiprangen 
und Dioskurs Kniee umfaſſend ihn anflebten, won folder Ungerechtigkeit abzu- 
laffen, rief diefer die Soldaten zuhülfe, bie mit Ketten u. entblößten Schwertern 
in bie Kirche ftürmten; hinter ihnen ber eine Menge fanatifierter Mönche, bant- 
fefter Barabolanen u. tobender Pobelhaufen. Flavian wurde durch Fauftichläge 
u. Fußtritte arg zugerichtet u. ftarb bald darauf in ber Perbannung. Die 
rom. Legaten u. Eufebius entgingen ähnlichen Mißhandlungen nur durch fchleu- 
nige Flucht. In den ſpätern Situngen wurde Eutyches reftituiert, die Häupter 
der Gegenpartei (Ybae, Theodoret, Domnus :c.) aber entjegt u. erfommunijiert. 
Leo d. Gr. legte beim Kaifer energiiben Proteft gegen bie Beſchlüſſe dieſer 
„Ränberſynode“ (Latrocinium Ephesinum, ovvodog AnaotTpıxy) an. 
Dazu fam, daß Theodoſius fihb mit Eudokia Überwarf, mit Bulderia 
ausföhnte u. feinen Miniſter entließ. Flavians Leiche wurde nun feierlich 
nach Konft. gebracht u. ebrenvoll beftattet. Weitere Schritte konnte indes Ther- 
bofins nicht thun; er ftarb 450. Seine Schwefter Pulcheria beftieg mit ihrem 
Gemahl Marcian den Thron. Ein neues dfnam. Konzil (das |. g. vierte) 
zu Challedon 451 ſetzte Dioskur, ber nah Gangra in Paphlagonien ver 
bannt wurde, mit fünf jeiner Parteigänger ab, verichonte aber bie übrigen 
Häupter der Monophyfiten u. verbammte den Neftorianismus wie ben Eutychia⸗ 
nismus. Bei den pofitiven Beftimmungen wurden Kyrills Synobdalfchreiben 
egen Neftorius u. Leos Epiftel zugrunde gelegt und als redhtgläubige Lehre 
feftgefegt: „daß Ehriftus wahrer Gott u. wahrer Menſch, nach der Sottbeit von 
Ewigkeit ber gezeugt u. dem Bater in allem gleih, nad der Menſchheit ven 
Maria der Jungfrau u. Gottgebärerin in ber Zeit geboren u. uns Menfchen in 
allem gleich, nur ohne Sünde jei, und baß nad feiner Menfchwerbung die Ein- 
beit der Berfon in zwei Naturen beftebe, welche unvermifcht (dovyyurws) 
u. unverändert (arpentwg), aber aub ungeteilt (ddmperwuc) u. unge- 
trennt (dywplorwg) vereinigt feien.” — Übrigens war es auch auf biefer 
Synode wieberholt zu Auftritten gelommen, welche denen ter „Räuber -Eynote 
an zügellofer Leidenſchaft nicht wiel nachſtanden. Als z. B. Theodoret unter dem 
fauten Jubel der Crientalen eintrat, empfingen ihn die Agypter mit bem wüten⸗ 
den Gefchrei (BU eboeBerzv xpdLonev, fagten fie): „Hinaus mit dem Juden, dem 
Gottesläſterer!“ Es folgte ein wildes u. wüftes Durcheinanberfchreien u. »-Toben, 
welches die kaiſ. Kommifjare nur mit ber größten Mühe zu beſchwichtigen ver- 
mochten. Als in ber 8. Situng die Agypter die ausbrüdlihe u. namentlidhe 
Berdbammung nit nur ber Lehre, fondern auch ber Berfon bes Reftorins for- 
derten, Theodoret aber ihm zu rechtfertigen verfuchte, brach der Eturm von neuem 
los. Diesmal fiegten die Agypter, unterlagen jedoch wieder nad) heftigen Debatten 
mit ihrem Antrag auf Berdbammung auch der Perſon u. Schrift bes Ibae. — 
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Bol. Lewald, Die ſ. g. Räub.ſyn., 3. f. hiſt. Th. 38, I. Martin, Le 
Pseudo-Synode sous le nom du brigandage d’Eph. Par. 75. Gu. Amelli, 
3. Leone e l’Oriente. Rom. 82, dazu: Grifar, Die neu aufgefund. Ap⸗ 
sellation Flavians an Leo I, 3. f. kath. Th. VII H. 1.) 


5. — b) Die kaiſerlichen Unionsbeftrebungen (451—519). — Bol In⸗ 
zrimms über bie erlittene Niederlage verließen bie Anhänger ber aler. Dogmatit 
das Konzil. Sie hießen von jett an Monophnfiten. Die ganze Kirche befand 
ich in fieberhafter Aufregung. In PBaldfiina reite ber Minh Theodoſius 
unter geheimer Mitwirkung der dort in ber Verbannung lebenden Kaiſerin⸗Witwe 
Zutofia den Pöbel zur Empörung; noch wilder ging es in Agypten ber. 
Timotheus Alurus erhob fich zum Gegenpatriarhen u. verjagte ben orthob. 
Batr. Proterius. In Antiohien that Gleiches ber Minh Petrus Fullo 
(6 yvapeds). Lebterer fügte auch, behufs liturg. Kryftallifation der monophyſit. 
Doktrin, dem ſchon in ber älteften Kirche liturgijch vermwerteten Trishagion 
Jeſ. 6, 3) die Formel Yeds 5 oraupwäels Sl Auäs bei. Die Parteimut wuchs 
indes unter Aufftänden u. Blutvergießen auf beiden Seiten. Da legte fich be- 
Ihwichtigend der neue Kaifer Leo Id. Thrakier (457 — 74), ein ebenio fräftiger 
wie befonnener Regent, ins Mittel. Nach eingeholtem Gutachten der angefebenften 
Biſchöfe des Reiches wurden die beiden aufrühreriſchen Häupter ber Monophyſiten 
eriliert und die dadurch erledigten Patriarchenftühle mit gemäßigten Dyopbyfiten 
befett. Aber nah Leos Tod u. nah Berjagung feines Schwiegerfohns Zeno 
(475) erließ der Ufurpator Baſiliskus unter dem Namen Entyllion 476 ein 
Edikt, durch welches das chalkedon. Symbol mit Leos Epiftel verdammt u. ber 
Monophyfitismus zur alleingeltenden Staatereligion erhoben werben follte; 
Fullo u. Alurus wurden wieder eingejett. Der Patr. Alacins v. Konft. 
organifierte dagegen eine dyophyſit. Gegenrevolution; Baſiliskus wurde geſtürzt, 
u. ber vertriebene Kaiſer Zeno beftieg wieber ben Thron (477). Um biefelbe 
Zeit ftarb Aurus; feine Partei wählte den Betrus Mongus (poyyéc, blaesus) 
zum Nachfolger. Der Hof febte aber einen Dyophyſiten Johannes Talaja 
ein. Da dieſer mit Alacius fich verfeindete, fo fchloß ber letztere fih Talajas 
Gegner Mongus an. Beide verabrebeten ein Unionsprojelt, das auch beim 
Kailer Zeno Beifall fand u. dur ein Edikt, das ſ. g. Henstilen 482, Ge⸗ 
feestraft erhielt. Neftorianiemus u. Eutychianismus blieben verbammt, Kyrille 
Anathematismen wurden erneut, das Challkedonenſe abgeichafft, das Nicänum 
ſollte allein gelten, alle ftrittigen Punkte in Lehre u. Predigt aber jorgfältig ver- 
mieben werden. Natürlich proteftierte man von beiden Seiten. Die ftrengen 
Monophyfiten in Agypten fagten ſich von Mongus 108 u. hießen nun Akephaler 
(dxegador). An ber Spite ber Dyophufiten hob Selir III v. Rom die Kirchen- 
gemeinfchaft mit Alacius auf. So entftand ein 35j. Schisma (484-519) 
zwilchen Orient u. Occident. Nur die Aloimetenmönde in Konft: ($ 44, 3) 
unterhielten fortwährend Gemeinschaft mit Rom. Unter Zenos Nachfolger, dem 
Kſ. Anaftafius (491—518) erhielt die Gärung neue Nahrung in bem ſ. g. 
theopaschitiſchen Streit. Ein aus feinem Klofter vertriebener monopbyfit. 
Möndh u. begeifterter Anhänger der von Petrus Fullo zu Ant. eingeführten 
Zufagformel zum Trishagion, namens Severus, fanı nah SKonft., erklärte 
fi für das Henotilon u. vermochte ben Kaifer zu dem Befehl, jene Formel in 
die Liturgie aufzunehmen. Der PBatr. Makedonius, der dagegen proteftierte, 
mwurbe vertrieben, u. ein blutiger Aufruhr im Bolfe mit mühe unterbriüdt. Aber 
ber kaiſ. Feldherr Bitalianus erhob fih als Hort dyophyſit. Rechtgläubigkeit 
gegen den Kailer u. nötigte ihn zu dem Gelöbnis, das challedon. Konzil wieder 
zu voller Geltung zu bringen u. bie Kirchengemeinfchaft mit Rom wieberherzu- 
ftellen. Doch zerichlugen ſich die zu dieſem Zwecke 517 eingeleiteten Berband- 
Inngen an der Rüdfichtslofigkeit der Forderungen bes röm. Bſch. Hormisdas. 
Des Anaftafiıs Nachfolger Sufin I (518—27), ein in militärifcher Laufbahn 
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emporgeftiegener Bauernfohn aus Thrazien, nahm fie aber wieder auf, füberfief 
jedoch bie Führung berf. (wie aller kirchl. Angelegenheiten) feinem Neffen In- 

inian. Der Ausgleich kam nun enblih 519 zuftande, das Henotilon wurk 
drmlih aufgehoben, alle ſ. biſchöfl. Vertreter abgelegt. Sie flohen meift nad 
Agypten, wo bie Herrichaft des Monophufitismus fie vor der Berfolgung durd 
ben Hof fiher zu ftellen verjpradh; fo insbeſ. auch ihre drei bermaligen beven- 
tendften Häupter: Philoxenus (au Xenajas genannt), den Petrus ul 
zum Bſch. v. Mabug (Hierapolis) geweibt hatte, Severus, ber inzwiſchen 513 
nah Berjagung bes orthod. Patr. Flavian zu Ant. befien Stubl beftiegen haut. 
und der 3 Julianus v. Halifarnaffus. 


6. — c) Juſtiniaus Eutfcheldungen (527—-65). — Unter ben leiden 
fhaftlihen Kämpfen ber Barteien trat Juftinian I, Yuftins I Neffe u. Rad: 
folger, feine 38j., im Politifhen vielfach ruhmreiche Regierung an. Er ſah fen 
Lebensaufgabe darin, Die wahre Redtgläubigkeit für immer zu begründen u. 
bie Häretiler, vor allem aber die zahlreihen Monophufiten, zur Kirche zurüdzu- 
führen. Aber der gute Wille bes Kaifers, dem überdies bie tiefere Cinficht in 
bie fpindjen Fragen ber theol. Kämpfe abging, wurde vielfach irregeleitet durch 
die Einflüfterungen feiner Hoftheologen u. die Macdhinationen feiner fchlauen, 
ränfefüchtigen Gemablin Theodora, einer geheimen Monophyfitin (bie vor 
ihrer Bermählung mit dem damaligen Thronfolger al8 ebenjo fchöne wie talent- 
volle pantomimiihe Tänzerin ein leichtfertiges Leben geführt hatte). Den erften 
Anlaß zum Einfchreiten gab ihm der noch keineswegs zum Austrag gebrachte 
thespaschitifche Streit. Die fragliche Formel Jede asraupwsels Zi nuäs war 
anfangs, Thon wegen ihres monophyfit. Urfprungs, den Ortboboren durchweg 
höchlich zuwider; Makedonius u. die Aloimetenmönde in Konft. hatten fie 
gerabezu für ketzeriſch, und Hormisdas v. Rom wenigftens für unnüg u. gefäbr- 
lich erflärt. Doch fanden ſich unter ihnen bald auch manche, welche fie, als mit 
dem chalkedonenſ. Belenntniffe wohl vereinbar, fih anzueignen fein Bedenken 
trugen u. baflr als Theopaschiten geihmäht wurden. So hatte auch eine 
Gruppe ſkythiſcher Mönche mit dem Abte Marentius an der Spike ben 
Grundgedanken anerlannt, ihm jeboh durch Zerpflanzung vom trinitar. auf 
hriftolog. Boden eine etwas andre Wenbung gegeben, inbem fie Iehrten, Eva dx 
Tprddog nenovdevar oapxt. Sie fanden damals aber (519) in Konft. noch leb⸗ 
haften Widerſpruch, und ebenfo wenig gelang es ibnen, durch Abjenbung von 
vier der Ihrigen (unter ihnen auch Leontius v. Byzanz $ 48, 12) nad Rom 
ben Papſt Hormisbas für biefe formel zu gewinnen. Dagegen wurde fie 
531 (533) einem vom Kaifer veranftalteten Religionsgeiprädhe der Orthoboren 
zu Konft. mit ben Severianern (Erl. 7) zur Anbabnung einer gegenfeitigen Ber: 
Känbigung zugrunde gelegt. Juftinian, durch |. Gemahlin Eheobora für den 

beopashitismus gewonnen, fanktionierte 533 bie flrittige liturgiſche Formel. 
Auch der röm. Bſch. Johann II billigte fie nun auf bes Kaiſers Anſuchen. — 
—X dieſen erſten Erfolg ermutigt erhob Theodoras Einfluß den Monopbpyfiten 
Anthimus auf den Stubl der Kefidenz (535). Aber der röm. Bſch. Agapet I, 
der als Gefandter der Goten in Konft. weilte, entlarbte ihn u. bewirkte feine 
Abſetzung. Menas, ein Freund Agapets, mwurbe fein Nachfolger (536). Alle 
monophyfit. Schriften follten verbrannt, ihre Abfchreiber mit Handabhacken be: 
firaft werden. Zwei paläftin. Abte, Domitian u. Theodor Askibdas, ge 
beime Monophyfiten u. eifrige Freunde bes Origenes, lebten am Hofe in großer 
Gunſt. Um fie zu ftürzgen, erneuerte Menas auf einer endemiiden Synobe 
zu Konft. 543 die Berdammung bes Urketzers u. feiner Schriften. Aber bie 
Hoftheologen unterichrieben ohne Weigerung u. fannen im Verein mit Theobora 
auf Rade. Iuftinian hatte ſchon Tängft mit beſorglichem Blide nach Agypten, 
ber Kornlammer des Reiches, geihaut; er glaubte etwas thun zu müflen, um 
das vorberrihend monophyf. Land zu beſchwichtigen. Theodora Überrebete ibn, 
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die Monophyfiten würden zufrieden zu ftellen fein, wenn man ſich dazu ent- 
ſchließen könne, mit ber Berfon u. den Schriften Theodor®, als bes Baters 
ber neftorian. Keberei, auch die Streitichriften Theodorets gegen ben verehrten 
Kyrill u. des Ibas Brief an Maris (Erl. 3) preiszugeben. Der Kaifer that 
es Durch ein biefe „brei Kapitel’ (xepdiae, Bezeichnung befhlugmäßig formu- 
lierter Säte; dann aud, wie bier, bie in benfelben be- ob. verurteilten Gegen- 
fände) verbammendes Edikt vom I. 544 u. forderte von allen Biſchöfen eine 

immende Unterfchrift. Die Orientalen gehorchten. Aber im Occident regte 
fih von allen Seiten Siberfiand, und es brach der heftige Dreifapitelftreit aus. 
Bigilius v. Rom, eine Kreatur der Theodora ($ 47, 8), hatte zwar im ge- 
beimen feine Mitwirkung zugelagt, aber er traute fich nicht zu, den Sturm ım 
Abendland bewältigen zu können, u. wurde wortbrüdig. Juſtinian zitierte ihn 
nach Konft. (547) u. zwang ihn zu einer jchriftlichen Erklärung, dem f. g. Judi- 
catum (548), worin er die Berdammung der drei Kapitel gutbieß. Sie Afri⸗ 
kaner unter Reparatus v. Karthago thaten den Nachfolger Petri in den Bann 
u. kämpften mannhaft für das Recht u. die Ehre der geſchmähten Väter (8 48, 25). 
IZuftinian berief endlih bas 5. dlum. Konzil nad Konftautinopel 
(553), das alle Tail. Edikte fowie die Berbammung bes Origenes in 15 Anathe- 
matismen beftätigte. Vigilius hatte unterbes ein Constitutum ad Imp. 
erlaffen, in welchem er zwar bie Lehren ber drei Kapp. verwarf, aber bie Ber- 
dammung ber Perfonen verweigerte. Gefängnis u. Verbannung machten ihn 
märbe: er unterihrieb 554. Auf der Rückkehr in fein Bistum flarb er 556. 
Sein Racfolger Pelagius erlannte die Fonftant. Beichlüffe förmlich an, aber 
Rordafrita, Norditalien u. Illyrien fagten fih von dem entehrten Stuhle Petri 
(086. Erſt Gregor d. Gr. konnte mit vieler Mühe das Schiema allmählich be- 
jeitigen. — Juſtinian hatte dennoch feinen Zwed nicht erreicht: die Monophyſiten 
beharrten bei ihrer Trennung, weil das verhaßte Chalkedonenſe in voller Aner- 
tennung bleiben follte. Noch einen mweitern Schritt zu ihrer Berföhnung that er 
in f. letzten Lebensjahre. Bon den Drigeniften dazu überredet entichloß er fich, 
die ertrem-monopbufit. Doltrin der Apbtbhartobofeten (Erl. 7) zu fanktionieren. 
Der Patriarch Eutyhius v. Konft. (Menas’ Nachfolger feit 552), der fi 
dieſer Abficht wiberfette, wurde gefangen in |. früheres Klofter abgeführt u. von 
einer Synode zu Konft. entfett u. erfommuniziert, während ein kaiſ. Edikt 565 
allen Biſchöfen die Anerkennung jener Doltrin befahl, jedoch allenthalben auf 
ftarten Widerſpruch ftieß; am ftärkften bei bem orthod. Patr. v. Ant. Anaſta⸗ 
fius Sinaita ($ 48, 13), befien fchon beichloffene Abſetzung jeboch durch ben 
Tob bes Kaiſers abgewehrt wurde. Sein Nachfolger Juſtin IL (565—78) ließ 
jwar das verunglüdte Friedensdogma fallen, bot aber ebenfalls alle Mittel ber 
Büte u. der Gewalt auf, um bie Monophufiten zur orthod. Staatsfirche zurück⸗ 
jubringen. Nach mannigfadhen Verhandlungen u. Beratungen erließ er ein neues 
Friedensdekret, das aber, weil das Challedonenfe darın nur ignoriert, niit 
abrogiert war, bei ben Donophüfiten ebenfalls feinen Zmwed verfehlte. — ( 
Norisius, Diss. hist. de synodo quinta, in befien Opp. edd. Ballerini. T. I. 
Ver. 729; bag J. Garnier, in f. Auctuarium Opp. Theodoreti und bag.: 
Ballerini, Defensio diss. Norisianae, im 4. ®b. d. Opp- % Buntes, 
B. Bigil. u. d. Dreifap.fireit. Münd. 65. Isambert, Hist. de Justinien 
2 Tt. Par. 56.) 


7. — d) Dogmatiſche Zertwürfniffe der Monophyſiten. — Unter ben 
jeit Aufhebung bes Henotilons in Ägypten fi fammelnden Häuptern des Mono» 
ohyfitismus traten bald mannigfadhe bogmatilche, zum teil fogar zu kirchl. Spal- 
ungen fich verdichtenbe Gegenfäte hervor. Zunächſt entzweiten ſich Severus 
1. Sulianns Ertl. 5). Die Inlianiſten dachten ſich die Unvergänglichkeit 
'dosapola) des Leibes Chrifti als fchon bei u. infolge ber Enfarkofis eingetreten, 
vogegen die Severiauer fie als erft mit bem erhöhten Zuftande bes Gottmenſchen 
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eintretendb anfahen. Iene zogen fi dadurch die Keßernamen der Apbrbarts- 
doleten od. Bhantafiaften, biefe den Vorwurf der Phthartolatrie zu. 
Als dann 535 der monophyſ. Patriarch Timotheus ftarb, wählte jebe ber beiden 
Parteien fich einen eigenen Oberhirten, die Severianer ben Theodofius (Theodo⸗ 
fianer) u. die Julianifien den Gajanas (Gajaniten) Die Iulianifien 
fpalteten fich demnädft noch in ‘Axtıornrai, welche die Aphtharſie Des irdiſchen 
Leibes Ehrifti zur Linerfchaffenbeit desſ. fteigerten, u. in die Kriorordtpn, be 
dies beftritten, während unter den Severianern ber aler. Diakon Themiftius 
bie Partei der Agnoeten begründete, welche für den Stand ber Ermiedrigung 
des Gottmenſchen, wie feinem Leibe die Bergänglichleit, fo auch feiner Seele ir 
Wiffensbeihräntung der menſchl. Natur zuichrieben. Ein dritte, als Tritheiten 
geicholtene Hauptpartei ftiftete Joh. Alusnages, Borfteher einer Philoſophen⸗ 
ſchule zu Konft., welcher lehrte, in Chrifto fei nur eine Natur u. in ber Trinität 
jei einer jeden der brei Perſonen eine beſondere Natur zuzufchreiben. Zu ibnen 
gehörte auch der berühmte aler. Philoſoph Ich. Bhiloponus ($ 48, 12), ber 
diefe Lehre mit ariftoteliihen Kategorieen fügte. Der Patriarch Damianus 
zu Aler. behauptete aber weiter, baß den drei unterichieblihden Perſonen ot. 
Naturen ber Gottheit auch ein gemeinfames göttliches Sein od. Weſen (Unapksi 
zutommen müſſe, weshalb feine Anhänger (Damianıten) auh Tetraditen 
biegen. Eine meitere Spaltung ging von der Anficht des Joh. Philoponus 
aus, derzufolge die gegenwärtige Welt nah Form u. Materie am jüngften Tage 
untergehen u. eine ganz neue Welt mit neuen Leibern werde gefchaffen werben 
(Bhiloponiten); wogegen ber Bſch. Konon v. Tarſus behauptete, Daß bie 
auferftandenen Seligen diefelben Leiber, aber in verllärter Geftalt, wieder an- 
ziehen würden, deren Untergang alfo nur die Form treffe (Kononiten) End—⸗ 
ih nahm der aler. Sophift Stephanus Niobes auch noch Anftoß daran, 
daß bei feinen Glaubensgenoffen überhaupt noch von einem Lnterichiede bes 
Göttlihen u. Menſchlichen in Chriſto bie Rede ſei, ba doch bei der Anſchauung 
der Einheit feiner Natur jede derartige Untericheitung abjolut unzuläffig je 
(Niobiten). — Über die pantheiftiiche Myſtik des fyr. Monophyſiten Bar 
Subaili u. deren Belämpfung vgl. 8 48, 15. 


8. — e) Begründung monophyfitifchder Gegenkirchen. — Am zablreichften 
waren die Monophyſiten in Agypten. Aus Haß gegen bie griech. Katholiter 
verbannten fie die griech. Sprache aus dem kirchl. Gebrauche u. wählten ſich einen 
befondern koptiſchen Patriarden. Sie beförberten bie Eroberung Agypten® 
durch Die Sarazenen (640), bie aus Dankbarkeit dafür den kath. Patriarchen ver 
trieben. Bon Agypten aus verbreitete fih der Monophyfitismus nad Abeſ⸗ 
finien u. Nubien (8 65, 1). Das byzant. Armenien batte ſich ſchon 536 
von den Perfern erobern laflen, die den bisher gebrüdten Monophyſiten ihre 
Gunft zumwandten ($ 65, 3). In Syrien u. Mefopotamien rettete unter 
Juſtinians Verfolgungen die unermüdliche Thätigleit eines von den Monophyſiten 
zum Bifchof für Edeſſa u. den ganzen Often geweihten Mönches, Jakob Zan- 
zalus (gewöhnlich, weil er als Bettler verkleidet umberreifte, el Baradai ge 
nannt), die monophyſit. Kirche vor dem Untergange. Nah ihm (+ 538) hießen 
bie fyr. Monophyſiten Jakobiten. Sie nannten die Katholiler Melditen 
(Königliche). Ihr Patriarch refidierte zu Cuba in Mefopotamien. Ihm unter- 

eordnet war ein Weihbilchof zu Tagrit, mit dem Titel Maphrian, d. i. der 

Sructtragenbe. An der Spike der armen. Monophyſiten ſtand der Patriarch 
von Alchtarag mit dem Titel Katholikos. Die abeifinifche Kirche leitete ein 
Metropolit mit dem Titel Abbuna. — (H. G. Kleyn, Jac. Baradaeus, 
stichter der syr. monophys. kerk. Leyd. 82. — A. J. Butler, The An- 
eient Coptic Churches. 2 Tt. Lond. 84.) — Fortſ. $ 73, 2. 


9. Der Menotheletenftreit (633—80). — Die wachſenden polit. Be- 
brängnifje ber Kaifer machten eine Union mit den Monophpfiten immer wünſchens⸗ 
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werter. Man riet dem Kail. Heraklius (610-641) eine Einigung beider 
Barteien in ber Formel, daß Chriftus durch eine gottmenichliche Willensbethäti- 
ng (mı& Seavdpxr, Evepyela).jein Erlöſungswerk vollbracht habe, zu verfuchen. 
ebrere kath. Biſchöfe fanden nichts Bedenkliches bei dieſer fchon von Pſeudo⸗ 
Dionyfius (8 48, 7) gebrauchten Formel. Im J. 633 fchloffen die Patr. Ser- 
gius v. Konft. u. Kyrus v. Aler. aufgrund derfelben einen Vertrag, infolge 
befien die meiften Severianer ſich der Staatslirche wieder anfchlofien. Auch 
Honorius v. Rom war gewonnen. Aber ber Minh Sophronius, der 
bald darauf Patriarch v. Jeruſalem wurde (634), trat als entſchiedener Gegner 
diefer Union, die zum Monophyfitismus zurüdführe, auf. Doch ftellte die Er- 
oberung Ierufalems durch die Sarazenen (637) ihn bald außerhalb bes Kampf- 
platzes. Im J. 638 erließ ber Kaiſer ein Edikt, die Ektheſis, durch welches 
dem Streiten mittels Bertaufchung des Ärgerlichen Ausdrucks Evepyaıa mit dem 
minder anftößig ericheinenden Seinua ein Ende gemadt u. Die monotbeletiiche 
Lehre als allein zuläſſig feitgeftellt werben jollte. Nun trat der Mönch Mart- 
mus ($ 48, 13) für bie befeitigte Nechtgläubigkeit in die Schranfen. Er begab 
fih nad Afrika, wo ſeit Juſtinians Zeiten ber Eifer für die Reinheit bes chalke⸗ 
bon. Belenntnifies am träftigften war, u. gewann bier an bem faij. Statthalter 
®regorius, der von Byzanz fih unabhängig zu machen ftrebte, auch einen 
polit. Rüdhalt. Dieſer veranftaltete 645 zu Karthago eine öffentlihe Disputa⸗ 
tion bes Marimus mit bem Erpatr. Pyrrhus von Konft., dem Nachfolger des 
Sergius, der, in eine Palaftintrigue verwidelt, feines Amtes entfett u. aus Konft. 
vertrieben, ebenfalls in Afrifa eine Zuflucht ſuchte. Pyrrhus unterlag willig u. 
fhwor jenen Irrtum ab. Eine afrik. Generalſynode 646 verdammte einftimmig 
den Monotbeletismus, kündigte dem neuen Patr. Paulus v. Konft. bie Kirchen- 
einfchaft u. forderte ben Papft Theodorus I zum Einfchreiten gegen bie 
gerei auf. Um diefer Aufforderung größern Nachdrud zu geben, reiften Mari- 
mus u. Pyrrhus gemeiniam nah Rom. Der lebtere wurde vom Papfte als 
rechtmäßiger Patriarch v. Konft. anerlannt, ließ fih aber dennoch durch den 
Erarden v. Ravenna zum Widerrufe feines Widerrufes bewegen, wurde vom 
Bapfte (der in die dazu verwendete Tinte jogar einige Tropfen konſekrierten Abend⸗ 
mahlsweines goß) ertommuniziert, lehrte nach Konft. zurüd u. wurbe nach dem 
Tode des Baulus 654 wieber in fein früheres Amt eingeſetzt. Marimus blieb 
im Rom u. ftand aud bier al8 Hort ber Rechtgläubigkeit im böchften Anfeben. 


10. Der eigentliche Zweck der Union, nämlih Syrien u. Agypten zy retten, 
war unterdes zwar durch die mohammeb. Eroberung (Syriens 638, Aguptens 
640) vereitelt worden. Der Hof hielt aber dennoh um feiner Ehre willen an 
ibr fe. Die Not wuchs jeboh vontag zutag. Afrika u. Italien ftanden in 
offenem kirchl. u. polit. Aufruhr. Da entichloß fih Kaiſ. Konftans II (642—68), 
bie Ekthefis aufzuheben. An ihre Stelle fette er ein anderes Glaubensgeiet, 
den Typos 648, welches die Lage ber Dinge vor der monothelet. Bewegung 
zurüdzaubern follte: weder ein noch zwei Willen follten gelehrt werden. Mar- 
tin I v. Rom verdammte aber auf der erften Lateraniynobe zu Rom 
649 in ben ftärkftien Ausprüden mit der Ektheſis auch ben Typos nebft ihren 
Urbebern u. fandte die Alten an den Kaiſer. Der Erarh v. Ravenna Olym⸗ 
pius erhielt num Befehl, den kühnen PBrälaten zu verhaften, gehorchte aber nicht. 
Erft fein Nachfolger fandte 653 den kranken PBapft gefangen nach Konfl. Er 
wurde als Hochverräter nad Cherfon verbannt, wo er buchftäblich Hunger fitt 
u. 6 Monate nad feiner Ankunft ftarb (655). Noch flirchterlicher war das Los 
des Abtes Marimus. Mit Martin zugleich od. bald nachher wurde auch er 
aus Rom als Gefangener nah Konft. gebradht. Hier wurde jahrelang alles 
Erdenkliche aufgeboten, Bitten, Seriprehungen, Drohungen, Gefängnis, Hunger.:c., 
um ibn zur Anertennung bes Typos zu ewegen, — alles vergebens. Da riß 
enblih dem Kaifer die Gebuld. böchften Grabe erbittert über den beifpiellos 
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beharrlichen Widerftand des Mönches verbannte er ihn 662 nach graniamer 
Geißelung, Ausreißung der Zunge u. Abhauung der Hand in das Land ber 
wilden Lazier, wo er einige Wochen nad f. Ankunft als 82j. Greis farb. Zolde 
karbariihe Strenge half Doch eine zeitlang. Martins Nachfolger Eugen I ging 
auf eine vom Batr. Betrus zu Konft. (dem Nachfolger des reftituierten Bar. 
Pyrrhus) ausgedadhte Kompromißformel ein, derzufolge in einem bupoftatiiden 
Willen die beiden Willen der zwei Naturen vereinigt feien, u. flellte aufgrund 
berfelben die beiberfeitig aufgehobene Kirchengemeinichaft wieder ber. Obwohl 
biefe Verſöhnung im Abendland vielfah Widerfprud fand, und die Ginigunge 
formel als Dreiwillenlehre verböhnt wurde, To bielt doch auch Eugens Rad 
folger Vitalian aus Furcht vor des Kaiſers Zorn bie Kirchengemeinichaft ned 
aufrecht u. bethätigte fie 663 perſönlich bei einer Anweſenheit bes Kaiſers in 
Rom. — Aber unter Konſtans' II Sohn u. Nachfolger Konftantinus Bogo> 
natus (668—85) rüfteten fi Die Parteien zu neuem Kampfe. Der Kalle 
beſchloß, ihm durch eim allgem. Konzil ein Ende zu machen. Bapft Agathe 
bielt eine glänzende Borfynode zu Rom 679, wo feitgeftellt wurde, daß auch 
nicht ein Jota von den Beichlüffen des Laterankonzils fallen dürfe. Mit dieſen 
Beſchlüſſen u. einem eigenen Schreiben des Papftes erichienen feine Legaten auf 
ber ſechſten öknum. Spnode zu Konft. (680. 81), auch Concil. Trulla- 
num I genannt, weil es in dem mufcelförmig gewölbten Saale Zrullus im 
faif. Schloffe (unter dem Borfit des Kaifers) gehalten wurde. Wie zu Challe 
ton Leos I, jo wurde bier Agathos Sendichreiben den dogmatiſchen Beſtimmungen 
des Konzils (890 Qvarxa Yelkparz ddraperws, Arpentws, Apeplatws, aAguyyd- 
zwg, ody Lrevavria adıa Ertdnevov Td AvdeWrıvov xal Uroracaduevov zo Selo) 
zugrunde gelegt. Ja die Synode bequemte fih ſogar dazu, dem Papfte über vie 
Berbandlungen Bericht zu erftatten u. um feine Betätigung ber Beſchlüfſe nad» 
sufuchen. Aber grieh. Schabenfreude mifchte doch ein ſtarkes Quantum bittern 
Wermuts in das füge Getränk, indem das Konzil unter den übrigen Vertretern 
der monotbelet. Irrlehre mit fichtliher Oftentation u. befonderm Nachdruck aud 
ben Papft Honorius als fluchwürdigen Ketzer verbammte. B. Leo II ke 
ftätigte in einer Zuſchrift an ben Kaifer die Beſchlüſſe des Konzil mit ausdrück⸗ 
liher Anerlennung ber Berdammung bes Honorius, „qui profana proditione 
immaculatam fidem subvertere conatus est”. — Seitdem ſtand der Diye- 
theletismus in unantaftbarer Alleinberrichaft.e Nur in einem Winkel Afiens, 
mwobin der Arm bes Staatelirhentums nicht reichte, erhielt fih ein Heft bes 
Monotheletismus: feine zerftreuten Anhänger fammelten fih um das Klofter bes 
b. Maro im Libanon u. erfannten ben Abt dieſes Klofters ale ihr kirchl. Haupt 
an. Sie nannten fih Maroniten u. behaupteten ihre kirchliche wie polit. Un» 
nhängigfeit mit den Waffen in ber Hand gegen die Byzantiner u. Sarazenen 
($ . 3). 


11. Anhang: Die Honorinsfrage. — Die beiden röm. Synoden a. 649 
u. 679 batten die offenkundige Thatiache der Mitihuld des Honorius an dem 
Auffommen ber monotbeletifhen Irrlehre einfach ignoriert, und Agatho mochte 
boffen, durch die kecke Behauptung in feinem Senbfichreiben, baß der röm. Stuhl 
niemals fih an bäretiihen Neuerungen beteiligt babe, das bevorftebende ökum. 
Konzil zu derſelben Vergeßlichkeit zu verleiten. Da aber die Griechen fi daran 
nicht fehrten, jo blieb feinem Nachfolger Leo II nichts übrig, als mit der Ber- 
dammung der oriental. Häupter der Härefie auch bie bes Honorius anzuerlennen, 
fo ſchwer ihm dies auch anfommen mochte. Dagegen halfen fi) die Biographieen 
ber PBäpfte von Honorius an bis auf Agatho im röm. Liber pontificalis 
(8 47, 1) aus biejer Berlegenheit wieber damit, baß fie jebe (aktive wie paffive) 
Beteiligung bes Honorius am Monotheletenftreite gänzlich totichwiegen. Erſt in 
ber Biographie Leos II wirb unter ben vom 6. öhum. Konzil verbammten 
Monotbeleten auch der Name bes Honorius, jedoch ohne jede nähere Bezeichnung 
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ber Berfon besfelben, genannt; ebenjo in dem Formular eines von jedem neuen 
ft abzulegenden Glaubensbelenntniffes des bis in® 11. Ihd. gebrauchten 
iber diurnus ber röm. Kirche ($ 47, 10). Aus der Leo»Biographie bes 
Bontifilalbuches ging der nadte Name auch in bie für den Tag vieles Heiligen 
beftimmten Lektionen bes röm. Breviers über u. blieb bis ins 17. Ihd. barin 
ftehen. Denn das Bemußtjein, daß bamit ein Papft gemeint fei, war bem 
Abendland gänzlih entſchwunden. So oft auch bie Behauptung fich geltend 
machte, daß auch röm. Püpfte in Irrlehren verfallen könnten u. wirklich verfallen 
feien, zog man doch immer nur foldhe Fälle, wie ben bes Liberius ($ 47, 3), 
des Anaftafins ($ 47, 7), Bigilius (Erl. 6), Johannes XXII (8 111,3; 
113, 2), niemals aber den des Honorius als Belege bafür herbei. Erft nachdem 
im 15. Ihd. durch nähere Belanntichaft mit den Synodalakten ber wahre Stand 
ber Dinge wieder bloßgelegt und im 16. die Frage nach ber Unfehlbarkeit bes 
Bapftes eine brennende geworben ($ 152, 4), wurde die Honoriusfrage zu einem 
wahren Sifyphusfelfen der röm. Tath. Theologie, welchen fie aus dem Wege zu 
ſchaffen durch die abenteuerlichften Mittel fih abgemüht hat, 3. B.: Die Ber- 
dammung bes Honorius durch das 6. dt. Konzil ift lediglich eine boshafte Er- 
findung der jpätern Griechen, welche alles darauf Bezügliche in bie Akten dieſes 
Konzils bineingefälicht haben (fo Baronius, Bellarmin u. a.). — Der Verdam⸗ 
mungsprozeß bat ftattgefunden, aber nicht in dem dfumenifchen erften, fondern 
in dem ſchismatiſchen zweiten trullanifhen Konzil a. 692 (8 64, 6) u. ift durch 
bie Bosheit der fpätern Griechen aus ben Alten bes Iettern in bie des erftern 
binübergefhmuggelt worden; — Dem 6. dt, Konzile wurden fchon gefälichte 
Briefe des Honorius vorgelegt, durch welche irregeleitet basfelbe ihn verurteilte; 
— Die Verurteilung bes Papftes galt nicht feiner Lehre, fonbern feiner libel- 
angebrachten Friedensliebe; — Der Bapft hat das Richtige gemeint, fi” aber 
—— ausgedrückt (ſo der Jeſuit Garnier in ſ. Ausg. des Liber diur- 
nus; nad dem vatik. Konzile auch Bſch. Hefele in d. 2. A. Konzilsgeſch.); — 
Er hat in den betreffenden Briefen ſich bloß privatim, nicht amtlich (ex cathedre) 
eäußert u. dgl. m. Fatalerweiſe bleibt aber bei alle dem immer noch bie That- 
ache befteben, daß ber unfehlbare Papft Leo II feinen unfehlbaren Amtsvorgänger 
Honorius ex cathedra als Keter verflucht bat, — zumal auch bie allein noch 
mögliche Ausflucht einer Unterſcheidung ber Question du fait u. du droit bei 
anderm Anlaß ($ 160, 5) ex cathedra förmlich verdammt mworben if. — 
(3. 3. v. Dillinger, Bapftfabeln d. MA. 2. X. Münden 90. Hefele, 
Causa Honorii Papae. Neap. 70; dtſch. v. Rump. Münft. 70. A. Rud- 
gaber, Die Irrlehre d. Hon. u. d. vatik. Konz. Stuttg. 71. E. F. Willis, 
ope Hon. and the New Rom. Dogma. Lond. 19) 
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Pitt. bei $ 48, 21; ferner: G. J. Vossii, Hist. de controversiis, quae 
Pelagius ejusque reliquiae moverunt. Lugd. B. 618. H. Norisii, Hist. 
Pelagiana. Patav. 673, Wald, Hift. d. Keb. IV. V. Fr. Wiggers, 
Pragm. Darftell. des Auguſtusm. u. Pelagem. 2 Bd. Brl. 21. 33. Jul. 
Müller, Die chriftl. Lehre v. d. Sünde. 2 Bd. 6.9. Brel. 78. A. Ritſchl, 
Die hr. Lehre v. d. Rechtfert. u. Berföhnung. I. 2.4. Bonn 82. F. Klafen, 
Die innere Entwidil. d. Pelagsım. eib. 82 und: Pelagian. Kommentt. zu 
13 Briefen d. Ap. Paul., th. Ouart.Ihr. 85, I. IV. W. Möller, RE? XI, 

. ‚9. 

Während die trinitarifchen u. chriſtologiſchen Streitigkeiten im 
Morgenlande ihren Urfprung nahmen, dort auch am leidenſchaftlich⸗ 
ſten durchgefochten wurden, jedoch ſo, daß das Abendland ſich ſtets 
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lebhaft dabei beteiligte und durch die gewichtige Stimme von Rom 
faft in allen Stadien ded Kampfes die Orthodorte zum endlichen 
Siege führte, war aud im Abendland ein Kampf ausgebroden, 
der mehr als ein Ihd. lang den chriftolog. Streitigkeiten zurſeite 
ging, ohne dem Orient mehr als ein vorübergehende u. dazu nur 
mittelbares Intereffe abgewinnen zu fünnen. Es handelte fi um 
die Fundamentallehren von Sünde u. Gnade‘). Gegenüber dem 
pelagianifhen Monergismus der menjchl. Freiheit?) jo wie 
dem femipelagianifhen Synergismus der göttl. Gnade u. der 
menfchl. Freiheit), blieb doch endlich der auguftiniihe Moner- 
gismus der göttl. Gnade?) fteghaft. 


1. Vorgeſchichte. — Die thatſächliche Allgemeinheit der Sünphaftigteit 
u. die Notwendigkeit der göttl. Gnade in Chriſto zur Erlöfung von der Sünde 
war in ber Kirche von Anfang an allgemein anerfannt. Aber ob u. wie meit 
die fittliche Freiheit des Menſchen durh die Sünde geſchwächt ob. verloren ſei, 
und in welchem Verhältnis das menſchl. Thun zur göttl. Gnade ſtehe, barüber 
herrſchte noch lange Unficherheit u. Schwanken. Der Gegenjat gegen ben Gnofti- 
zismus u. Manihäismus trieb die ältern Kon. Dazu, bie fittlihe Freiheit des 
Menichen möglichft ftark zu betonen, und verleitete fie 3. t. dazu, mit der an 
erichaffenen aud die angeborene Sündhaftigfeit zu verneinen, Die vorhan— 
bene aber von ſchlechter Erziehung, böſem Beilpiele, Einwirkung böfer Geiſter x. 
abzuleiten. Am ftärkften machte fich diefe Neigung bei den ältern Alerandrinern 
geltend. Die neualer. Schule zeigte unverlennbar ein Beftreben, bie Al: 
gemeinheit der Sünde in Beziehung zur Sünde Adams zu ftellen, aber bis zur 
Anerfennung eines erbſündlichen Zufammenhanges brachte fie es doch auch nicht. 
In der Soteriologie beharrte fie vollends bei dem ihr überlieferten Synergis- 
mus (vgl. jevoh 8 48, 8 J. m.). Die antioch. Schule wollte ber Mitwirkung 
bes mentehl, Willens neben ber Notwendigkeit ber göttl. Gnabe ihr Recht fichern 
u. reduzierte den Begriff der Erbfünde auf ben bes Erbübele. So namentlid 
Chryfoftomus, der es wohl begreifen konnte, daß ber burdh die Urfünbe fterk- 
lich gewordene Adam nur fterblihe Kinder, nicht aber, daß ber Sünder nur 
Sünder zeugen könne. Die erften Menſchen haben das Berderben in die Welt 
gebracht, wir beftätigen u. erneuern es Durch unfere eigene Sünde. Der Menſch 
thue kraft feines fittlihen Willens das Seinige, fo thut bie göttl. Gnade das 
Shrige. In der entfchiedenften Abweilung aller präbeftinatiantihen Willfür in 
Gott ift der ganze Orient einig. Im Abendland dagegen bahnte ber von 
Tertullian aufgebradhte Traduzianismus od. Generatianigmus (welchem 
zufolge die Seele mit dem Leibe zugleich gezeugt wirb) ber Anerfennung der 
Erbſünde (Tradux animae, tradux peccati) u. infolge beffen dem Monergis- 
mus den Weg. ZTertullian felbft, ausgehend von ber Erfahrung, daß jebem 
Menſchen ſchon won Geburt an eine unüberwindliche Neigung zur Sünde an- 
bafte, redet ſchon mit großer Beftimmtheit von einem Vitium originis u. lebrt: 
Naturae corruptio alia natura est. Ihm folgten darin Eyprian, Ambro- 
fius, Hilarius. Den Synergismus, haben indes auch diefe Kirchenlehrer noch 
nit völlig überwunden, unb neben Außerungen, welche an präbeftinatianifche 
Härte ftreifen, finden fi auch foldhe, welche in entgegengeleßter Richtung ber 
menſchl. Mitwirtung bei der Belehrung ein bebeutenbes Gewicht einzuräumen 
feinen. Erft Auguftin z0g die äußerfien Konfequenzen bes (göttl.) Moner- 
giemus, während Pelagius ben Synergismus ber frühen Kirchenlehrer zu einem 
bis dahin kaum ſchon aufgetretenen menſchl. Monergismus verlehrte. — Der 
Zrabuzianismus gelangte indes auch im Abendland nicht zu allgemeiner An- 





8 54. Die foteriologijhen Streitigkeiten. 291 


ertennung: Auguftin iſt jchwanfend, Hieron. u. Leo d. Gr. bevorzugen ben 
Kreatianismus (demzufolge Gott für jede menſchl. Zeugung eine neue Seele 
Ichafft); ebenfo die meiften Tpätern Kirchenlehrer, jeboh ohne Beeinträchtigung 
ber Lehre von der Erbſünde, al® deren Träger bei trihotomifcher Anfchauung 
(8 53, 1) die mitgezeugte Yuyh @doyos (anima sensitiva, im Gegenfage zur a. 
intellectualis), — bei dichotomiſcher aber (bloß Leib u. Seele) die von Gott gut 
erfchaffene Seele als bei ihrem Eingehen in den von ben menſchl. Eltern erzeugten 
Leib Durch denfelben erbfilndlich infiziert gedadht wird. Der Präeriftentia- 
nismus, den Origenes aufgebracht hatte ($ 28, 5), war auch ſelbſt im Orient 
nur ſporadiſch vertreten ($ 48, 8 n. o.). — (J. G. Walch, De Pelagianismo 
ante Pel., in f. Miscell. ss. Amstd. 74. A. Kuhn, Der vorgebl. Pelagsm. 
b. vorauguftin. Vo., th. Qu.ſchr. 53. II. F. Wörter, Die hr. Lehre ü. d. 
Berb. v. Gnade u. Freib. bis auf Aug. Freib. 60. M. A. Landerer, Berb. 
v. Gnade u. Freib. I: die voraug. K.lehrer, bb. f. dtſch. Th. 57. ILL. Chr. 
E. Luthardt, Lehre v. frei. Will. Lpz. 63. — I. Marcus, Die Lehrmeingg. 
ü. d. Urſpr. d. menſchl. Seele in d. erft. Ihdd. d. 8. Salzb. 54.) 


2. —ã Lehre. — Auch Auguſtin hatte in der erſten Periode 
feines chriftl. Yebens, als der Gegenſatz gegen den Manichäismus noch im Vorder⸗ 
grunde feines Denfens u. Kämpfens ftand, den Glauben als eine Selbftbeftim- 
mung des menjchl. Willens anfebend, ein gewiſſes Maß von freier Mitwirkung 
bes Menfchen bei ber Belehrung fir notwendig erachtet u. fomit bie gänzliche 
Berbienftlofigteit besjelben in Abrede geftellt. Aber feine ganze Lebenserfahrung 
drängte ihn unmiberfteblich dazu, die natürliche Unfähigkeit des Menſchen zu jeber 
pofitiven Mitwirkung anzuertennen u. ben Glauben jamt der Belehrung einzig 
u. allein von ber Önade Gottes abhängig zu machen. Der Konflilt mit ber 
pelagian. Irrlehre brachte biefe Anſchauung zur vollftändigen u. allfeitigen 
Durdbildung. Auguftins Lehrſyſtem iſt in feinen weientlichften Grundzügen 
folgendes: Der Meni war frei u. nad beim Bilde Gottes erichaffen, mit ber 
Fähigleit u. ber Beſtimmung zur Unfterbfichkeit, SHeiligleit u. Seligleit, aber 
auch mit ber Fähigkeit zu fünbigen u. zu fterben. Vermöge feiner freiheit mußte 
er fich felbft beftimmen. Hätte er fich gottgemäß beftimmt, fo würde bie Fähig— 
keit, nicht zu ſündigen u. nicht zu fterben, zur Unmöglichkeit des Sündigens u. 
Sterbens (das Posse non peccare et mori zum Non posse peccare et mori) 
geworden fein. Aber durch Satans Berführung fiel er u. geriet dadurch in bie 
Unmöglichkeit, nicht zu fünbigen u. nicht zu fterben (Non posse non peccare 
et non mori). Alle Brärogative des göttl. Ebenbildes gingen verloren, er be- 
bielt nur die Fähigkeit zu einer äußerl., bürgerl. Gerechtigkeit (Justitia oivilis), 
fowie die Erldfungsfähigleit. In Adam hat aber bie ganze Menfchheit 
geränbigt, benn er war bie ganze Menſchheit. Durch die Zeugung ging Adame 


atur, wie fie nad ber Sünde war, mit Sünde u. Schuld, Tod u. Berdam- - 


mungswärbigfeit, aber auch mit Erlöſungsfähigkeit auf alle feine Nachlommen 
über. An den Reft des göttl. Ebenbildes, ber fih in der Erlöſungsbedürftigkeit 
u. hi Al keit ausſpricht, knüpft die göttl. Onade an, bie einaie u. 
allein den Men den erlöfen u. felig machen kann. Die Gnabe ift daher ablolut 
notwendig; ſie ift Anfang, Mittel u. Ende des chriſtl. Lebens. Sie wirb bem 
Menſchen zuteil, nicht weil er glaubt, fondern damit er glaube; denn aud ber 
Glaube ift Bottes Gnadenwerk. Zunächſt wedt nämlich bie Gnade burch das 
Geſetz das Bewußtfein ver Sünde u. die Sehnſucht nah Erldfung u. führt 
buch das Evangelium zum Glauben an ben Erldier (Gratia praeveniens). 
Mittels des Glaubens wirkt fie dann die Vergebung ber Sünde (ald primum 
beneficium) durd Aneignung bes Verbienftes Chrifti u. teilt göttl. Lebenskräfte 
mit durch Einpflanzung in die Lebensgemeinihaft mit Ehrifto (in ber Taufe). 
So wirb ber freie Wille zum Guten wieberbergeftellt (Gratia operans) u. joll 
fih in einem heiligen Leben in ber Liebe bewähren. Aber auch in dem Wieder⸗ 
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geborenen ift ber alte Menih mit |. Sünbenluft noch vorhanden. In bem 
Kampfe des Neuen mit bem Alten unterflüßt ihn fortwährend bie göttl. Gnade 
(Gratia cooperans) zu feiner Rechtfertigung (Justificatio), die in ber Gerecht⸗ 
madhung f. ganzen Lebens u. Weſens durch göttl. Eingiegung (Infusio) neuer 
Willensträfte fih vollzieht. Der legte Akt der Gnade, zu welchem es aber nad 
der erziebenden Weisheit Gottes in biefem Leben noch nicht fommt, ift Die gänz- 
lihe Aufhebung ber böjen Luft (Concupiscentia) unb bie Berflärung zur voll 
fommenen Abnlichleit Chriſti durch Auferfiehung u. ewiges Leben (Non posse 
peccare et mori). Mit diejer, von der unzutreffenden Rectiertigungsiehre ab 
gefeben, durchaus paulinifch=>evang. Anihauung von Natur u. Gnade verband 
Auguftin aber die unevang. Lehre einer abfjoluten Präbdeftination. Die 
Erfahrung zeige nämlih, daß nicht alle Menſchen zur Belehrung u. Erilöfung 
gelangen. Da ber Menſch felbft zu feiner Belehrung gar nichte beitragen könne, 
fo dürfe ber Grund dieſer Ericheinung nicht in bem erhalten bes Menſchen, 
fonbdern nur in einem ewigen unbedingten Ratfchluffe Gottes (Decretum abso- 
lutum) gefucht werden, nach welchem er beichloffen habe, aus dem ber Berdbamm- 
nie ganz u. gar anbeimgefallenen Dienfchengejchlecht (ber Massa perditionis) 
einige zur Verherrlichung feiner Gnade zu erretten u. anbere zur Verherrlichung 
feiner ftrafenden Gerechtigkeit ihrer verbienten VBerbammnis zu überlaflen. Der 
Grund diefer Auswahl ſei allein das weile u. geheimnisvolle Wohlgefallen bes 
göttl. Willens ohne Rüdfiht auf den Glauben bes Menſchen, der ja auch nur 
ein Geſchenk Gottes ſei. Wenn es heiße: „Gott will, Daß allen Dienfchen ge 
bolfen werde“, jo könne das nur beißen: „allen, bie prübeftiniert find.” Wie 
bie Berworfenen (Reprobati) auf feine Weije fich die Gnade aneignen, fo können 
bie Erwählten (Electi) ibr auf feine Weiſe wiberfteben, noch auch fie wieber 
verlieren (Gratia irresistibilis et inamissibilis); das einzig fichere Zeichen, 
baß einer ermwählt ift, ſei daher das ungeftörte Beharren in bem Beſitz ber 
Gnabe (Donum perseverantiae). Den Heiden, auch ben Edelſten unter ihnen, 
ſprach er bie Seligkeit ab (machte jedoch einen Unterfchied in den Graben ber 
ihrer wartenden Verdammnis), ebenfo ben ungetauft fterbendben Kindern. 
Wenn er nun daneben den Sat aufftellte: Contemtus, non defectus sacra- 
menti damnat, fo lag ibm die Verſöhnung biefes Widerſpruchs in ber ewigen 
Gnadenwahl Gottes, die den Ermwählten das Sakrament ſchon zuzuführen weiß. 
— (fitt. bei $ 48, 21; Corn. Jansenius, Augustinus s. doetr. s. Aug. 
de humanae naturae sanitate, aegritudine, medicina. 3 Voll. Lovan. 640. 
C. Bed, Aug.'s Präbeft.lehre, Stubb. u. Kritt. 47. 1. A. W. Diedhoff J. o. 
5, 2 5 A. Dorner, Aug., 1. tbeol. Syftem u. j. rel.philoj. Anichauung. 
rl. 78. 


3. Belagins und feine Lchre. — Pelagius ($ 48, 23), ein britifcher 
Möndh von achtüngswerter Gelehrſamkeit u. fittlihem Ernſte, batte, fern von 
den Kämpfen u. Stürmen bes Lebens, obne innere Anfechtung, ohne Neigung 
zu augenfälligen Sünden u. obne tiefere chriftliche Lebenserfahrung, kein höheres 
Ideal ale das möndifcher Aslefe kennend u. erftrebend, fich eine ber auguftini- 
ſchen geradezu entgegenftebende Anichauung gebildet. Seinen Wibermwillen gegen 
Auguftind Lehre von der Berberbnis der menſchl. Natur u. ihrer Unfähigkeit zu 
jeder Mitwirkung bei der Belehrung u. Heiligung fteigerte die Erfabrung, daß 
biefe Lehre öfter von leichtfinnigen Menſchen zu fleifchlicher Sicherheit u. fittlicher 
Zrägheit mißbraucht wurbe, u. beftärkte ihn in feiner Anficht, daß es beilfamer 
fei, den Menſchen eine gebietenve Moral zu prebigen, beren Forderungen fie, wie . 
er meinte, bei ernftiem Willen u. fittliher Anftrengung genügen könnten. ı)Der / 
Menich fei.gleih anfangs fterbiih von Gott erichaffen: nicht ber zeitliche, fonbern _ 
ber ewige Tod fei Folge u. Strafe ber Sünde. Der Fall Adams habe in der - 
menſchl. Natur nichts geändert u. fer ohne allen Einfluß auf feine Nachkommen 
geblieben. Jeder Menteh werde noch fo geboren, wie Gott den erfien Menſchen 
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geichaffen, d. b. ohne Sünde u. ohne Tugend. Durch feine vol ungeſchwächte 
Seeibeit enticheide er fih für das eine oder das andere. Die Allgemeinheit ber 

finde berube auf ber Macht ber Verführung, bes böfen Beiſpiels u. der Ge- 
wohnheit; doc, könne e8 auch völlig ſündloſe Menichen geben u. es habe ſolche 
gegeben. Die Gnade Gottes erleichtere dem Menſchen bie Erreihung feiner 
Beſtimmung. Sie fei daher nicht abfolut, wohl aber wegen der thatfächlichen 
Allgemeinheit der Sünde relativ notwendig. Die Gnabe beftehe in ber Er- 
lenhtung durch die Offenbarung, in der Sündenvergebung als Äußerung gött⸗ 
licher Nachſicht u. in der Stärkung unſerer ſittlichen Kraft durch die Anreizungs⸗ 
mittel des Geſetzes u. in der Verheißung des ewigen Lebens. Gottes Gnade ſei 
für alle Menſchen beſtimmt, aber der Menſch müſſe ſich derſelben durch aufrich⸗ 
tiges Streben nach Tugend würdig machen. Chriſtus ſei Menſch geworden, um 
uns durch ſeine vollkommene Lehre u. das vollkommene Vorbild ſeines Lebens 
das kräftigſte Reizmittel zur Beſſerung zu geben u. uns dadurch zu erlöſen. Wie 
wir im Siündigen Adams Nachahmer find, fo follen wir in der Tugend Chriſti 
Rahahmer fein. Die Taufe hielt er für notwendig (bie Kinbertaufe in 
remissionem futurorum peccatorum). Die ungetauft ftecbenden Kinder 
verjeßte er im eine geringere Stufe ber Seligleit. Dieſelbe inkonfequente Ge⸗ 
bundenheit durch Die firchl. Überlieferung zeigte fih auch in ber Anerkennung ber 
kirchl. Anichauungen über Offenbarung, Wunder, Weisſagung, Trinität u. Gott- 
beit Chrifti, während ein konſequenter u. fuftematifcher Denker von feinen an 
tbropologifchen Vorausſetzungen aus wohl auch zur Befeitigung od. doch Um⸗ 
deutung biejer fupranaturaliftiichen Elemente fortzufchreiten ne gendtigt geſehen 
baben würde. — (3. 2. Jacobi, Lehre d. Belag. Lpz. 42. J. H. Lentzen, 
De Pelag. doctr. prince. Colon. 33. Zul. Müller, Dtiſch. 3. f. hr. W. 54, 


Nr. 40 fi. Fr. Wörter, Der Pelagem. nah ſ. Urfpr. u. f. Lehre. 2. 9. 
Freib. 74. F. Klaſen Il. cc.) 


4. Der pelaginnifche Streit (411—31). — Seit dem 9. 409 hielt fich 
Belagius in Rom auf. Hier gewann er ben —— * einen an Scharf- 
finn u. wiffenfchaftlicher Befähigung ihn überragenden Dann, für feine Lehre. 
Beide erwarben fihb in Rom durd ihren Eifer für Sittlichleit u. Asleſe all- 

emeine Achtung u. trugen unangefochten ihre Lehre vor. Im J. 411 begaben 
* beide nach Karthago, von wo Pelagius nad Paläftina überſiedelte. Cöleſtius 
blieb zurück u. bewarb ſich um das Amt eines Presbyters. Nun erſt kam ſeine 
Irrlehre zurſprache. Der gerade anweſende Diakon Paulinus v. Mailand 
($ 48, 22) trat mit einer förmlichen Anklage gegen ihn auf, u. eine Provinzial⸗ 
fynode zu Kartbago 412 erfommunizierte ihn, ba er den Widerruf ver- 
weigerte. Noch in demſ. Jahre Tieß auch angufin feine erfte Streitichrift: 
De peccatorum meritis et remissione et de baptismo parvulorum Ll. III 
ausgehen. In Baläftina Hatte fih Pelagius den Origeniften angeſchloſſen. 
Hieronymus, obendrein durch ein geringichägiges Urteil über feine jchrift- 
ftellerijhen Leitungen verlegt, bekämpfte feine Lehre als Ausläufer origenift. 
Keterei (Ep. ad Ctesiphontem u. Dialog. c. Pelag. LI. III), und ein junger 
ſpaniſcher Presb. Baulus Orofius (48, 22) verflagte ihn auf einer Synode 
zu Jeruſalem (415) unter bem Borfi bes dortigen Bſch. Johannes. Die 
ſynergiſtiſchen Orientalen fonnten fi aber nit von ber Gefährlichkeit feiner 
ohnehin bemäntelten Lehre überzeugen. Ebenſo gings auf ber Synode zu 
Diospolis (Lydda) 415 unter dem Bſch. Eulogius v. Cäſarea, wo zwei 
galliiche Biſchöfe als feine Ankläger aufgetreten waren. Auguftin (De gestis 

elagii) wies den Paläftinenfern nad, daß fie fih von Pelagius hätten hintere 
Licht führen laſſen. Auch Orofius Tief eine Streitichrift (Apologeticus c. Pel.) 
ausgeben, wogegen Theodorus v. Mopf. (wahrſch. gegen Hieronymus) fünf 
(verl.) Bb. Ilpds tobs Adyovras, Pbcer xal od ya nralev Tobs AvIpwroug 
ſchrieb. Jetzt nabmen auch die Afrilaner den Streit wieder auf. Zwei Synoben, 
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zu Mileve u. Kartbago (416), erneuerten die Berdbammung u. fanbten ihre 
Beichlüffe nab Rom an Imnocenz I. Diefer billigte das Verfahren ber 
Afritaner. Pelagius fandte ein verbüllendes Glaubensbelenntni® ein und 
Cöleſtius erichien perienlih in Rom. Aber Innocenz ftarb noch vor feiner 
Ankunft (417). Sein Nachfolger Zojimus, vielleicht ein Grieche u. jedenfalls 
ein ſchwacher Dogmatiker, ließ ſich durch Cäleftius gewinnen u. machte den Afri⸗ 
fanern harte Bormwürfe, gegen welche diefe aber energiich proteftierten. Gleichzeitig 
(418) erließ ter Kaifer Honorius jein Sacrum rescriptum gegen bie 
Pelagianer und eine Generalſynode zu Karthbago 418 ſchärfte die Berbam- 
mung berjelben. Nun ließ fih auch Zofimus zu ihrer VBerdbammung (Epistola 
tractatoria) herbei. Achtzehn ital. Biſchöfe, unter ihnen Sulianus v. 
Eclanum in Apulien, der fcharffinnigfte u. geiftreichfte Apologet bes Pelagia- 
nismus, vermweigerten bie Unterfchrift u. murben eriliert. Sie juchten u. fanden 
Schutz beim konſtant. Bſch. Neitorius. Aber diefe Verbindung brachte beiden 
Berberben. Der röm. Bid. Cöleſtinus trat auf bie Ceite der dhriftelog. 
Gegner bes Nefterius ($ 53, 3), und die Orientalen verdammten auf dem all- 
gem. Konzil zu Epheſus 431 mit Neftorius auch ben Pelagius u. Cöleſtius, 
chne indes etwas Pofitives über das betreffende Dogma feftzufegen. Mit un- 
ermüdlichem Eifer hatte auf dieſes Ziel bingearbeitet Marius Mercator, en 
gelehrter occident. Laie in Konft., ber zwei Commonitoria gegen Pelagius u. 
Cöleſtius u. eine Streitihrift gegen Julianus v. Ecl. ausgeben ließ. Auch 
Auguftin hatte feine energiiche Polemik unterbes nicht ruhen laffen. Er jchrieb 
413 De spiritu et littera ad Marcellinum; 415 gegen Pelagius De natura 
et gratia; gegen Cöleſtius De perfectione justitise hominis; im J. 416 De 
gestis Pelagiı; 418 De gratia Dei et de peccato originali Ll. II c. Pelag. 
et Coel.; 419 De nuptiis et concupiscentia LI. II (gegen den Bormwurf, daß 
feine Lehre eine Füfterung der gottverorbneten Ehe fei); 420 C. duas epistolas 
Pelagianorum ad Bonifatium I (gegen bie Berteibigungsichriften Juliane u. 
ſ. Genoffen); 421 LI. VI e. Julianum, fpäter no Opus imperfectum c. se- 
cundam Juliani responsionem. 


5. Der femipelagianifhe Streit (427—529). — Der nadte Pelagianie- 
mus war überwunden, aber bie erzentrifche Schroffbeit in ber Bräbeftinatione- 
lehre, mit welcher Auguftins Lehrbegriff verfet war, rief neue Kämpfe hervor. 
Die Mönche des Klofters Hadrumetum in Nordafrika waren durch Kon» 
ſequenzmacherei inbetreff der Präbeftinationslehre teils in Seelenangft u. Ber- 
zweiflung, teil® in Sicherheit u. Leichtfertigkeit geraten, während andere meinten, 
man müſſe, um folhen Konfequenzen zu entgehen, ber menſchl. Thätigkeit bei 
ber Heilserwerbung doch irgend ein Maß von Verbienftlichfeit zufchreiben. Der 
Abt des Klofters wandte fih in Diefer Not an Auguftin, ber in zwei Schriften 
(a. 427: De gratia et libero arbitrio u. De correptione et gratia) bie Be- 
benten u. Mißdeutungen ber Mönche zu befeitigen fuchte. Aber um bieje Zeit 
ftand im ſüdl. Gallien eine ganze theol. Schule auf, welche bie Präbeftinatiens- 
lehre verabfcheute u. die Notwendigkeit behauptete, ber menfchl. Freiheit ein ge- 
wiffes Maß der Mitwirkung neben ber göttl. Gnade zuzuertennen, wobei 
bald bie eine, bald die andere grundlegend für die Belehrung ſei. An ber Spike 
biefer Schule ftand Joh. Caſſianus (+ 432), Schüler u. Freund des Chry- 
joftomus, Gründer u. Vorſteher des Klofters zu Maffilia. Seine Anhänger 
hießen deshalb Maffilienfer od. Semipelagianer. Er felbft hatte in ber 
13. feiner Collationes Patrum ($ 48, 24) Auguftins Lehre, ohne fie zu nennen, 
befämpft. Unter |. Schülern war ber bedeutendfte Vincentius Lerinenfis, 
beffen im 3. 434 abgefaßtes Commonitorium pro catholicae fidei antiqui- 
tate et universitate ben Grundſatz aufftellte: Katholifh ift, quod semper, 
ubique et ab omnibus creditum est; nach welchem Maße gemeflen Auguftins 
Lehre allerdings feine latholifche war; das zweite, verlorene Buch dieſer Schrift 
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befämpfte vielleicht ausdrüdlich den im erften Teile gar nicht erwähnten, ſondern 
nur gelegentlic, ohne Namensnennung geftreiften Auguftinismus, und könnte des⸗ 
halb wohl unterbrüdt worden fein. Aber auch Auguftin hatte in Gallien an 
den beiden Laien Hilarius u. Brosper Aquitanicus ($ 48, 22) begeifterte 
Anhänger. Sie berichteten über die Vorgänge ihrer Heimat an Auguftin, und 
diefer richtete zwei Schriften (De praedestinatione Sanctorum u. De dono 
perseverantiae) gegen bie Maffilienfer. Der weitern Beteiligung an bem 
Kampfe wurde er durch ben Tod enthoben (430). Aber Hilarius u. Pros» 
per jegten ihn fort. Da der röm. Bſch. Edleftinus, bei welchem fie perfün- 
lich Klage einlegten (431), mit einer Ja- u. Nein- Theologie antwortete, nahm 
Prosper jelbft den Kampf auf in ber tüchtigen Schrift De gratia Dei et 
libero arbitrio contra Collatorem, ſchliff aber unmwillfürlich babei bie fchroff- 
ſten Kanten des auguftiniihen Syſtems ab. Noch entichiedener gefchab bies in 
dem geiftreihen Buch De vocatione gentium, das vielleicht ben nachmaligen 
Bapft Leo d. Gr. (damals noch Diakon) zum Berf. hat. Auf ber andern Seite 
gebrauchten die Gegner (Arnobius d. Jüngere?) den Kunftgriff, in der merk⸗ 
würbigen, Praedestinatus betitelten Schrift einen vorgeblihen Anhänger Au- 
guftins deſſen Prädeftinationslehre in karikierter, bis zur Abjurbität gefteigerter 
Schroffheit barftellen u. dadurch fich ſelbſt richten zu laffen (das erfte Buch ent- 
bält Die Beichreibung von 90 Härefieen, beren lettte der Präbeftinatianismus if, 
das zweite giebt als Beleg dazu bie angebliche Schrift eines ſolchen Präbeftina- 
ttaner®, das dritte widerlegt fie). Ein gewiſſer Presb. Lucidus, ein eifriger 
Anbänger der Prädeftinationslehre, wurde von einer ſemipelag. Synode zu 
_Arelate 475 zum Widerruf gezwungen; Fauftus, Bſch. v. Reji ($ 48, 24) 
ichidte ihm noch im auftrage bes Konzils eine Streitichrift De gratia Dei et 
humanae mentis libero arbitrio nad, und noch in demſelben Jahre ſanktio⸗ 
nierte auch eine Synode zu Lugdunum (475) den Semipelagianismus. Die 
Schrift des Fauſtus, obwohl gemäßigt u. annähernd, brachte doch eine Gemein- 
ſchaft ſtythiſcher Mönche in Konftant. in leidenjchaftlihe Aufregung (520). Gie 
klagten durch Vermittelung bes Bſch. Poſſeſſor v. Karth. beim Papfte Hor⸗ 
misdas, der aber auch mit Ja u. Nein zugleich antwortete. Nun nahmen fich 
die von den Bandalen verbannten Afrifaner in Sardinien ber Sade an. Sie 
bielten ein Konzil 523, in beffen Auftrage Zulgentius v. Ruspe ($ 48, 25) 
eine tüchtige Apologie des Auguftinismus abfaßte (De veritate praedest. et 
gratiae Dei Ll. III), die au in Gallien Eindruck machte. Zudem traten jetzt 
zwei treffliche galliiche Biſchöfe, Avitus vo. Vienne ($ 91, 2) u. Cäſarius 
v. Arelate ($ 48, 22) für den gemilderten Auguftinismus in bie Schranken 
u. verfchafften ihm auf der Synode zu Araufio (Dranges) 529 einen ent- 
fheidenden Sieg über ben Semipelagianismus. Auguftins Lehre von ber Erb- 
fünde wurde in ihrer ganzen Strenge, ebenjo |. Behauptungen von der gänzlichen 
Berbienftlofigkeit alles menjchlichen Werkes u. von ber unbebingten Notwenbigfeit 
der Gnade anerkannt, der Glaube ausihließlih als Wirkung ber Gnabe ge- 
priejen, bie PBräbeftination inbegiehung auf bie Reprobati aber zum bloßen Bor- 
herwiſſen umgejeßt, und bie Borberbeftimmung zum Böſen als Gottesläfterung 
verworfen. Cine noch in demſelben Jahre gehaltene Synode zu Balence 
(529) betätigte die Beichlüffe von Dranges. Dasfelbe that auch 530 Boni- 
[atine I von Rom. — (J. Geffken, Hist. Semipelagsmi antiquıss. 
ttg. 26.) 
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Der Manihäismus ($ 26) Hatte noch zahlreiche Anhänger 
nicht bloß in den öftlichen Grenzgebieten, fondern aud in Italien u. 
Nordafrika!); einzelne marcionitifche Gemeinden ($ 24, 11) 
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fanden fih in faft allen Ländern des Reiche u. darüber hinaus. 
Als eine Erneuerung gnoftifch- manichäifcher Tendenzen wurbe in 
Spanien der Priscillianismus befämpft ?). 


1. Der Manichäismus. — Die allgemeine Religionsbuldung, welche Kon- 
ftantin d. Gr. einführte, kam auch ben Manichäern feines Reiches ($ 26, 3 
zugute. Aber feit Balentinian I erließen bie Kailer wiederholt firenge Strai- 
geietse gegen fie, und mie gefabrdrohend für Kirche u. Ehriftentum fie ım 4. 5. 
Ihd. auh im griech. redenden Drient gewelen fein müffen, bezeugt Die große 
Zahl der gegen fie ausgelandten Streitichriften angeſehener Kirchenfehrer, von 
welchen freilich nur die des Bſch. Titus v. Boſtra (370), welcher ihren Stifter 
lieber Mavel; als Mavns genannt willen möchte, auf uns gelommen ift ($ 48, 11). 
Sn bei. hoher Blüte ftand aber das manichäiſche Kirchenweſen in Norbafrila. 
Sein bebeutendfter dortiger Vertreter Fauftus v. Mileve ließ eine Streitichrift 
gegen bie Fath. Kirche ausgeben, die Auguftin, welcher früher felbft zu ben 
manichäiſchen Auditoren gehört hatte, ausführlich in 33 Bb. widerlegte. Als der 
Manichäer Felirx, um bort für feine Kirche Propaganda zu machen, auch nad 
Hippo kam, forderte Auguftin ibn zu einer öffentlihen Disputation heraus u. 
trieb ihn in zweitägiger Verhandlung fo in bie Enge, baß er fich Ichließlich ge 
nötigt ſah fich für befiegt zu erflären u. über Mani u. deſſen Lehre das Anathem 
auszuiprehen. — Der Manichäismus, den Kauftus u. bie Manichäer feiner Zeit 
Iehrten und ben Auguftin befämpfte, ift übrigens nicht ohne weiteres als identiich 
mit Manis phantaftiih ausgebildetem Syftem anzufehen. Es war natürlich, Daß 
ber Firnis chriftlicher Namen u. Begriffe, mit welchem Mani feine aus beit- 
niihem Boden erwachlene Theofopbie umbüllte, in durchaus chriftlicher, ſtaats⸗ 
fir. Umgebung ftärker aufgetragen wurde u. nun auch tiefer in jein inneres 
Weſen, es mehrfach läuternd, eindringen mußte. So ericheint der Manichäismus 
bes Römerreichs im 4. 5. Ihd. als ein ſchon mehrfeitig verchriftlichter. Sein 
eigentlicher Kern u. Grundgedanke blieb aber nach wie vor ber Dualismus. Die 
Freiheit der Forſchung u. Spekulation, welche er im übrigen feinen Anhängern 
geftattete, erwarb ihm gewiß mande von ber Gebundenheit des kirchl. Dogs 
fih abgeftoßen fühlende Freunde auch unter ben Gebildeten biefer Zeit. ebr 
aber wohl noch als alles Dies wirkte verlodend ber Reiz.des Geheimnisvollen, 
womit er fi zu umgeben wußte, verbunden mit ber dargebotenen Ausficht, unter 
feiner Leitung immer tiefer u. endlich völlig bie unerforthlichen Rätſel des Welt: 
als ergründen zu Finnen; nicht am wenigften endlich auch die Anziehungskraft 
eines engern, in fich abgefchloffenen, Alle f r Einen u. Einer für alle einfteben: 
ben religids-fozialen Gemteinfchaftstreifes. — Mit noch größerm Eifer als durch 
die kaiſ. Regierung wurden die afrit. Manichäer durch bie Vandalen verfolgt, 
deren König Hunerich ($ 77, 3) viele verbrennen u. ganze Schiffsladungen 
voll nad dem europ. Feftlande hinüberwerfen ließ (483). Zur Zeit Leo's d. Gr. 
(f 461) waren fie in Rom noch zahlreich; feine Unterſuchungen wollen bei ihnen 
fogar antinomiftifhe Grundfäte mit myſtiſcher Wolluftpflege herausgeftellt baben. 
Sogar zur Zeit Gregors db. Gr. (F 604) ift bie Kirche Italiens noch von 
ihrem Umfichgreifen bedroht. Seitdem aber verlautet im Abendland nichts 
mehr von manich. Tendenzen, bis zu anf. d. 11. Ihd. verwandte Richtungen 
plößlich wieder mit furchtbar bebrohlicher Anftedungsfraft hervorbrechen ($ 109, 1). 
Auch in den öſtlichen Ländern bes Reiches erhielten ſich im geheimen zahlreiche 
noſtiſch⸗ manichäiſche Reſte u. traten im 9.—12. Ihd. in neuer Geſtaltung wieder 
—* ($ 72). Größer noch war um dieſelbe Zeit ihre Verbreitung in ben von 
Moslemen beherrſchten öftlihen Grenzländern bis nah China u. Indien bin, 
wie die arab. Gefchichtichreiber dieſer Zeit ($ 26, 1) bezeugen. 

2. Der Priscillianismus. — a) Pricilien n. feine Gensffen (330—85). 
Über bie Anfänge dieſer „infamis Gnosticorum secta“ berihtet Sulpicins 
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Severus (h. s. II, 46—51). Ihm zufolge brachte ein Ägypter Markus bie 
Reime ber „superstitio exitiabilis’ nad Spanien u. gewann bier für biefelbe 
sine vornehme Frau, namens Agape, jowie den Rhetor Elpidius, benen es 
dann gelang, den Priscilliauns, einen fehr reihen u. angefebenen, vielbelefenen 
u. hochbegabten, aber auch eiteln u. wiffensftolgen Dann von übrigens ftreng 
ısletiichen Grundſätzen, in dieſelbe Richtung hineinzuziehen, welcher jeinerfeits 
wieder eine große Schar, bei. Frauen u. fogar zwei Biſchöfe, Inſtantius u. 
Salvianus, in feine Keterei verftridte. Der Bſch. Hyginus v. Korbova 
machte ben Bih. Idacius v. Emerita auf bie von baber ber Kirche brobenbe 
Befahr aufmerkſam. Diefer aber fachte durch feinen leibenfchaftl. Eifer das erft 
zlimmende Feuer zur hellen Flamme an, ſodaß ſelbſt Hyginus als Verteidiger 
1. Beichilger der Angefochtenen auftreten mußte. Nun verjammelte fih im Oft. 
380 eine Synode zu Saragojfa (Caesar-augusta). Die Häupter der Sekte 
vurden vorgeladen, und da fie nicht erichienen, erfommuniziert. Dasjelbe Urteil 
raf auch den num zu ihnen förmlich übergetretenen Bſch. Hyginus. Die Ane- 
übrung ber gegen ihre weitere Ausbreitung gefaßten Belchlüffe übertrug bie 
Synode dem Bſch. Ithacius v. Soffuba, von beffen Frechheit, Schamlofig- 
feit u. Unfittlichleit Sulp. Sev. ſelbſt ein fchauerliches Bild entwirft. Priscillians 
Barteigänger ließen ſich dadurch jo wenig abichreden, daß fie vielmehr jett denſ. 
jum Bſch. v. Avila weihten. Ithacius u. Idacius wirkten aber beim Kſ. Gra⸗ 
tian ein Edikt aus, welches färntlihe Anhänger Priscillians mit Berbannun 

bedrohte. Nun reifte letterer in begleitung bes Inſtantius u. Salvianus nad 
Rom, um den bortigen Bid. Damaſus für ihre Sache zu intereffieren. Unter» 
wegs weilten fie längere Zeit in Gallien u. gewannen auch bort viele Anhänger, 
unter ihnen auch eine angejebene Witwe Euchrotia mit ihrer Tochter Procula, 
bei denen fie wohnten und bie ihnen bei ihrer Weiterreife das Geleit gaben, 
woran fi die Verleumdung knüpfte, Prisc. babe die Procula geſchwängert u. 
ihr die Leibesfrucht abgetrieben. Damafus wies bie Petenten ungehört ab; auch 
Ambrojius in Mailand wollte nichts von ihnen wilfen. — Soweit kann Sulp. 
Sev. einigermaßen durch Priscillians eigene Darlegung bes Sachverhaltes 
tontrolliert werben. In dem erften feiner erſt kürzlich anfgefundenen 11 Traktate 
5 48, 17) Ad beatissimos Sacerdotes (wahrſch. an bie fpan. Bilchöfe) ver- 
teidigt er (damals noch Laie) fih gegen bie teufelifhen Verleumdungen bes 
Ithacius, daß er magiſche Zauberſprüche über die Erftlinge der Früchte ge- 
Iprochen, dem Sol u. ber Luna geopfert habe, bie menfchl. Leiber als vom Satan 
geiganten anfehe u. eine Dienge wunderlih benannter Dämonen vorführe. Im 
. Zraftate Ad Damasum Episc. giebt er fi ſchon als Bid. v. Avila fund, 
wänfcht, vom Bſch. Hydatius (Idacius) verfolgt u. beim Kaifer wie bei Am- 
brofius angeſchwärzt, fich dem röm. Biſchofe gegenüber rechtfertigen zu können, 
und behauptet, daß auf ber Synode zu Saragofia nemo accusatus, Nemo con- 
vietus, nemo damnatus fei, — womit er wohl im Rechte fein wird, ba bie 
uns erhaltenen Kanones biefer Synode von jenen Anklagen feine Spur zeigen, 
ſondern fi nur gegen bie Teilnahme von Frauen an relig. Konventifeln, das 
Bahn am Sonntag, das Nichtgenieen ber empfangenen Euchariſtie, die Ver- 
äumung bes Gottesbienftes ꝛc. richten. Ithacius fcheint alfo jene auf deutlich 
ausgeprägten Manihäismus lautenden Antlagen erft nach der Synobe vorgebradht 
zu baben, während die Synode felbft nur gegen feparatiftifches Konventikelweſen 
einfchritt, wahrſch. zwar auf anlaf ber dur Prisc. berbeigeführten Parteibildung, 
aber ohne ihn ſelbſt perſönlich anzuflagen u. zu verurteilen. 


3. Doch kehren wir zu des Sulpicius Bericht zurüd: Bon Damafus 
u. Ambrofius zurüchewieſen erwirkte Brisc. durch Beſtechung bes kaiſ. Miniſters 
Macedonius die Aufhebung des frühern Edikts, ſowie die Zurückberufung der 
bereits Verbannten u. bewog durch dasſ. Mittel den Prokonſul Volventius in 
Spanien zu dem Befehl, den Ithacins als Unruhſtifter ins Gefängnis zu werfen, 
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dem diefer aber durch Flucht nad Gallien zuvorkam; dort machte er nach Gr 
tians Ermorbung (383) feine Antlagen bei dem Ujurpator Marimus geltent. 
Dieſer ließ die Angellagten nach Gallien bringen u. berief zur Unterfuchbung ber 
Sache 384 eine Synode nah Borbeaur (Burbdegala), welche den Inftantins 
als ber Ketzerei ſchuldig abietste, ven Priscillian aber bem Gerichte des Kaiſert 
überwies, an welchen er appellierte. Marimus übertrug die Unterſuchung dem 
Präfelten Evodius, einem „vir acer et severus ... quo nihil unquam 
justius fuit”. Es handelte fich bier nicht ſowohl um die ketzeriſchen Anfichten 
ber Verklagten an fi, als vielmehr um angebliche Ausartung u. Berbätigung 
berf. in greufichen nächtlichen Unzuchtsorgien, beren fie fih auch, jedoch (nad 
Ausiage des heidn. Rhetors Pacatus in |. Panegyricus in Theodos. Imp.) 
erft unter den Qualen ber Folter („gemitus et tormenta miserorum‘) ichulbig 
befannten. Der Kaifer fpra nun bas Todesurteil über fie aus, Das 385 an 
Priscillian u. fech8 feiner Genoffen dur das Schwert vollzogen wurbe, unter 
ihnen aud an der Euchrotia (deren Schuld nah Pacatus nur in nimia reli- 
gio et diligentius culta divinitas beftand), während die minder Gravierten 
Eril u. Güterlonfislation traf. Der Kaiſer, dem die Biſchöfe („hoc delatorum 
genus, qui nominibus antistites, revera autem satellites atque adeo carni- 

ces’ nennt fie Bacatus) das ibm von bem bochangejehenen Bid. Martin r. 
Tours ($ 44, 4) abgerungene Verſprechen, mwenigftens bes Lebens ber Beklagten 
zu fchonen, ausgeredet hatten, fandte zu feiner Rechtfertigung bie Unteriuhung® 
atten an den Bſch. Siricius vd. Rom u. ordnete eine militär. Inguifition nad 
Spanien ab mit dem Auftrage, dort die Häretifer aufjufpüren, gefänglich ein- 
zuzieben u. an Leib u. Gut zu ftrafen. Doch gelang, e8 dem auf die Kunde des 
Geſchehenen nach Trier (der faif. Nefidenz) geeilten Martin v. Tours endlich doch 
noch, den Kaifer zur Rüdberufung der nad Spanien entiandten milit. Kom- 
milfion willig zu machen, jedoch nur gegen das Berſprechen, auch feinerieit® bie 
von ihm ausgefprochene Aufhebung der Kirchengemeinfchaft mit den Biſchöfen 
ber Partei des Ithacius zu widerrufen. — Schon bei unbeteiligten Zeitgenofien 
war das Urteil über Schuld od. Unfchuld der Hingerichteten ein ſehr unficheres 
u. verſchiedenes. Hieronymus fagt zwar von Prisc.: qui et saeouli gladio et 
totius orbis auctoritate damnatus est, aber anderwärts muß er doch bekennen: 
Hic usque hodie a nonnullis gnosticae haereseos accusatur, defendentibus 
aliis, non ita eum sensisse ut arguitur. Bon vornherein wirb man wobl ben 
Vorwurf geheimer Unzuchtsorgien, die Boll u. Kirche zu allen Zeiten nur 
allzugern bei allen der Kirche entfrembdeten Selten als Kebrjeite oftenfibler Fröm⸗ 
migfeit u. Askeſe geſucht haben, auch bei Prisc. u. |. Genoffen als aus Bös⸗ 
willigteit, UInverftand od. Borurteil ihnen angedichtet abweilen fönnen. Was dann 
weiter bie Anklage auf gnoft. od. manich. Keterei betrifft, jo muß zundrberft 
darauf hingewiefen werden, daß Prisc. biefelbe mit feierlicher Beteuerung als 
fatanifche Verleumdung feiner Feinde zurückweiſt, und daß inderthat in allen 
feinen 11 Traktaten nirgends eine ſichere Spur von ausgebildetem Gnoftizis- 
mus od. Manihäismus zu finden ift. Anbdrerjeits ift aber auch ſchwerlich an- 
zunehmen, daß eine folhe Anklage ohne allen u. jeden thatjädhlihen Anhalt 
lediglich aus der Luft gegriffen fein werde; — wie denn auch ber Zujammen- 
bang zwiſchen Priscillian u. ben fpätern Priscillianiften zu der Annahme führen 
zu müffen fcheint, daß ſchon bei erſterm wenigſtens bie (vielleiht an fich noch 
ziemlich unfchuldigen) Keime zu ber bäret. Ausbildung resp. Außsartung, bie 


wir bei letztern Doch fchwerlih ganz mwegleugnen Können, vorhanden geweſen fein 
werden. 


4. — b) Die fpätern Priscihianiften (336-563). Die Glorie des Mar⸗ 
tyriums ſteigerte die Anhänglichkeit der Sekte an ihren Stifter u. förderte mächtig 
ihre Ausbreitung. Der landläufige Vorwurf des Manichäismus zog wahrſch. 
auch viele der in Afrika noch immer ſehr zahlreichen, u. von da auch wohl nad 
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Spanien übergefiebelten eigentlihen Manichäer (Er. 1) zu ihnen bin. Durch 
ihren Einfluß mag vielleiht erft ber priscillianift. Doktrin jene entichieben 
manidäifierende Aus- u. Weiterbildung gegeben worden fein, melde bie |päter 
egen fie veranftalteten fpan. Synoden als genuin priscillianiftifeh verurteilten. — 

Konzil zu Toledo (400) gelang es zwar, einige Häupter ber Sefte zum 
Abſchwören der Härefie zu bewegen; aber auch bies fteigerte noch bie Verwirrung, 
indem mande Tath. Biſchöfe die Anerlennung ihrer Wiederaufnahme in bie Side 
vermweigerten. Unter ben burh ben Einbrudh ber arian. Barbaren jeit 409 
($ 77, 3. 4) entftandenen Wirren bielten fie eine bef. reiche Ernte. In biejer 
Zeit der Not u. Bedrängnis ber ſpan. Kirche wandte fidh ein junger Presbyter 
Baulus Drofius ($ 48, 22) durch ein Commonitorium de errore Pris- 
eillianistarum 415 bülfeflebend an Auguftin, bem aber anderweitige Sorgen 
u. Kämpfe nur geringe Beteiligung geftatteten. Erfolgreicher war jpäter das 
Eingreifen Leo's d. Sr. in Beranlaffung eines Hülferufs des Dich. Turribius 
v. Aftorga. In feinem Antwortichreiben ließ jener fich eingehend über die Ber- 
berblichfeit ber Selte aus u. gab Inftruftionen für eine in biefer Sache abzu- 
baltende ſpan. Synode, die auch 447 ftattfand (mo? ift unbelannt). Hier 
wurten aufgrunb ber päpft. Auseinanberfegungen eine rechtgläubige Regula fidei 
u. 18 Anathematismen gegen prisciliianift. Irrlehren erlaffen, in welden als 
folche neben meift deutfich ausgeprägten manichäifchen Lehren auch fabellianifche 
Behauptungen verbammt werben. Aber auch dies ſynodale Vorgehen vermochte 
bie ſtets noch wachſende Sekte nicht zu bewältigen. Es gelang erft, nachdem jeit 
550 die Suevenkönige ber kath. Kirche angehörten, dem von bem Metropoliten 
Lucretius v. Braga im J. 563 veranftalteten Konzil zu Braga, wo auf- 
grund des Schreibens Leos d. Gr. u. der Synobalbefchlüffe vom 3. 447 fiebzehn 
antimanichäifche Anathematismen gegen fie erlaffen wurben, denen bie kgl. Macht 
im ganzen Sande Geltung verichafftee — Die Dogmen ber Priscillianiften, 
wenn fie wirklich fo entichieden manichäifch gefärbt waren, wie die Kov. u. Kon- 
ile fie darſtellen u. verurteilen, forderten eine hyperasketiſche Enthaltſamkeit, wie 
olche ihnen auch, Speziell als Berbot der Ehe u. aller Fleiſchſpeiſen, wirklich 
ſchuld gegeben wird. Ob dieſe Verpflichtung aber auch hin und wieder, wie ihnen 
fo oft zurlaft gelegt wurbe, in das andre Ertrem antinomift. Theorie u. Praris 
umfchlug, oder zu geheimen Ausichweifungen als Entihädigung für die auferlegten 
Entbehrungen führte, entzieht fi wohl für immer einer ſichern Entſcheidung. 
Die Anihuldigung, daß fie Berheimlihung, Berftelung, Heuchelei u. Ableugnung 
behufs Ausbreitung u. Sicherftellung ihrer Sekte bis zu eiblicher Bekräftigung 
falfcher Ausfagen („Jura, perjura, secretum prodere noli!") für erlaubt u. 
pflihtgemäß gehalten, tritt zuerft bei Auguftin auf u. wird von ihm auf bie Be- 
zeugung durch hefehrte Anhänger der Sekte zurüdgeführt, — ift aber, wenigſtens 
in dieſer Form u. Ausdehnung, ſchwerlich als da durch ſchon völlig außer zweifel 
geſtellt anzuſehen. Ein gewiſſes Maß von Berechtigung zu dieſer Anklage mag 
darin zu ſuchen ſein, bag fie, um inquifitorifher Verfolgung zu entgehen, neben 
ihren eigenen geheimen Gottesdienften auch oft dem Gottesdienfte ber Katholiter 
beimohnten. — (Sal. van Fries, Diss. crit. de Priscillianist. eorumque 
fatis, doctr., moribus. Ultraj. 745. Walch, Keterbift. II. J.H.B. Lüb- 
kert, De haeresi Priscill.e. Havn. 40. 93. M. Mandernach, Geld. bes 
Priecillem. er 51. Sams, KG. Spaniens. 8. I. Abt. I. Schepß 
. 0.8 48, li. 
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V. Kultus, Leben, Zucht und Sitte. 
8 56. Der Kultus im allgemeinen. 


Der riftliche Kultus, durch Konftantin vom :Drude der Bear 
folgung befreit, entfaltete großen Reichtum an Formen mit ent- 
fprechender Pracht der Darftellung. Aber die Lehrlämpfe nahmen 
fo jehr die Gemüter in anfprud, daß nicht Raum noch Zeit blieb, 
aud die übrigen Entwidelungen in gleicher Weiſe durch das Feuer 
des Kampfes u. der Sichtung Hindurchgehen zu laſſen. So blieb 
auch der Kultus dem durch Zeitgeift, Nationalität u. Volkstümlich—⸗ 
feit bejtimmten Geftaltungstriebe überlafien, wobei heidniſch-relig. 
Anſchauungen, Sitten u. Gebräuche aus dem frühern (eroteriichen 
u. ejoteriichen) Kultusleben der Neubelehrten auf allen Seiten in 
den driftl. Ausbildungs- u. VBereicherungsprozeß unaufhaltiam ein: 
drangen, und bald ſchon, mit chriftl. Firnis überzogen, als echt⸗, 
ja ur- u. apoft.=chriftliche geltend gemacht wurden. Der kirchliche 
Gemeingeift gab aber der Entwidelung bei aller Mannigfaltigfeit 
im wejentlichen dennoch eine einheitliche Richtung, und die anfäng- 
lichen Differenzen glichen fi im fpätern Verlaufe immer mehr aue. 
Nur zwiſchen Orient u. Dccident war die Verjchiedenheit ftarf genug, 
um aud dem Nivellierungsftreben der Katholizität gegenüber ein 
mehrfach unterfchiedliches Gepräge behaupten zu können. 


Einen bebeutfamen Wenbepuntt in der Entwidelung bes Kultus bildet bei. 
bas Zeitalter Kyrills v. Aler. Es war natürlich, daß Kyrills fiegende Lehre 
von ber innigften Gemeinſchaft des Göttlihen u. Menſchlichen in ber Perſon 
Chriſti fih auch im Kultus verkörperte. Aber dieſe Lehre war boch minbeftens 
noch eine einfeitige, eine die Verkehrung in bie demnächſt als häretiich verurteilte 
monophyſitiſche Anſchauung nicht ausfchliegende. Im Dogma mwurbe num zwar, 
dank ben Bemühungen Leos u. Theodorets, das noch vorhandene monopbyſi⸗ 
tifche Element ausgeſchieden. Aber auch im Kultus hatte es fich ſchon ein- 
gebürgert. Hier wurde es nicht überwunden, nicht einmal erfannt, u. konnte 
nun nit nur fih ungeftört entfalten (Heiligen-, Bilder⸗, Reliquien-Dienft, Wall 
fahrten, Meßopfer 2c. 2c.), fondern auch von ba aus auf die Eintwidelung des 
noch nicht feftgeftellten Dogmas (3. B. in ber Lehre von ber Kirche, von Briefter- 
tum, von ben Sakramenten u. Saframentalien, bei. vom Abendmahl ꝛc. ꝛc.) 
maßgebend einwirken. 


8 57. Die gettesbieuftlihen Zeiten nud Feſte. 
fitt. bei $ 37. 


Die Idee eines wöchentlich wiederfehrenden Gedächtnisfreijes 
der Heilsthatjachen hatte ſchon in der vorigen Periode fi Geltung 
verfchafft, trat aber jegt um fo mehr in den Hintergrund, je ent- 
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ichtedener ſich das kirchliche Intereſſe einer möglichjt reichen Aus- 
bildung des Jahreszyklus zumendete. Drient u. Dccident fchlu- 
gen dabei von vornherein einen mehrfach eigentümlichen Weg ein, 
deſſen Verjchiedenheit hauptſächlich dadurch bedingt war, daß die 
kirchl. Feſtfeier des Orients fi) der moſaiſchen Feſtordnung enger 
anſchloß, während die des Occidents ſich von den heidn. Naturfeſten 
ſtärker beeinfluſſen ließ. Doc, fand im 4. Ihd. eine mehrfache Aus- 
gleihung der dadurch entftandenen Unterfchiede ftatt. Es wurde we- 
nigiten® jo viel erreicht, daß die drei hohen Feſtkreiſe im wefent- 
lichen eine beiden Kirchen gemeinfame Geftaltung annahmen. Um 
jo entjchiedener ging aber feit dem 5. 6. Ihd. die weitere Ausbil- 
dung des Kirchenjahrs auseinander. Die abendld. Kirche insbefon- 
dere ließ ihrer Neigung, das Naturjahr zur Schablone des Kirchen- 
jahrs zu machen, immer unbedenflicher freien Lauf. So erlangte 
das occident. Kirchenjahr eine reichere, lebendigere, mit dem Volks⸗ 
leben viel inniger verwachjene Gliederung. Die überwuchernde Fülle 
des Heiligendienftes ließ es indes aud) hier zu einer reinen Durd- 
bildung der ſachgemäßen Idee nicht kommen. 


1. Der Wochenzyklus. — Konftantin d. Gr. erließ ſchon 321 ein Gefek, 
demzufolge alle obrigfeitlichen, gerichtlihen u. bürgerlichen Gefhäfte am Sonn⸗ 
tag (tem „dies Solis”) ruhen ſollten; fpäter unterfagte er auch militäriſche 
Übungen. Seine Nachfolger dehnten das Berbot auf die Schaufpiele aus. “Das 
Konzil zu Laodicea um 360 fordert nur möglichſte Enthaltung (elye Süvarvro) 
von ber Arbeit am Sonntag; wogegen das Konzil zu Macon 585 Bauern u. 
Sklaven, welche dieſen Tag durch Feldarbeit entweihen, fhon mit Schwerer Prügel- 
firafe bedroht. Neben dem Sonntag wurde im Orient auch wohl noch ber 
Sabbat durch kirchl. Verfammlung, Nichtfaften u. ftehendes (nicht knieendes) 
Beten gefeiert. Die Dies stationum, Mitwoch u. Freitag ($ 37, 1), bebielt 
der Orient als Fafttage bei. Der Occident fchaffte das Mittwochsfaften ab; an 
feine Stelle trat das antijüdiſche Sabbatsfaften. 


2. Horen uud Onatember. — Die Zahl beftimmter Gebetsftunden 
(der 3., 6. und 9. am Tage, vgl. Dan. 6, 10. 13; Apg. 2, 15; 3, 1; 10, 9) 
fteigerte fich jeit dem 5. Ihd. auf acht (Horae canonioae: Matutina ob. 
Mette um 3 Uhr morgens, Prima um 6, Tertia um 9, Sexta um 12, Nona 
um 3, Besper um 6, Completorium um 9, Mefonpttion od. Vigilie um 12); 
doch wurden meift zwei nächtliche Horen, um bie Siebenzahl (nad Pi. 119, 164) 
zu gewinnen, zufammengezogen. Strenge Nachachtung fand das Horeninftitut 
nur bei Mönden u. Klerikern. Die gemeinfame Grundlage bes für bie Horen- 
andacht beftimmten Gebetsftoffes bot ber auf bie fieben Wochentage verteilte 
Plalter dar. Das Übrige, dem Verlaufe des Kirchenjahrs angepaßte, aus bibl. 
u. patrift. Lektionen, Märtyrer- u. Heiligenlegenden, Gebeten, Hymnen, Doro⸗ 
logieen ıc. beftebende Material bäufte u. erweiterte ſich aber allmäblich derart, 
dag man auf eine Abkürzung besfelben bedacht fein ee woraus ber fortan 
dafür geltende Name Breviarium ſich erflärt. Das bejonbers Durch Leo d. Gr., 
Gelafius u. Gregor d. Gr. ausgebildete röm. Brevier verbrängte im Abend» 
fande allmählich alle anderen derartigen Kompofitionen. [Eine von dem Minoriten- 
General Haymo 1241 veranftaltete Abkürzung wurde von Gregor IX fanttio- 
niert, erlitt aber fpäter no mande Umgeftaltung. Das tribentiner Konzil 
übertrug enblich dem päpftl. Stuhle die Belorgung einer neuen, für ben Klerus 
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ber ganzen fath. Kirche ebligatorilchen Redaktion. Eine ſolche veröffentlichte 
dann 1568 Pius V; Urban VIII gab ihr 1631 die noch jetzt gültige Fafſung. 
— Den breiftündlihen Gebetsterminen entiprehend wurbe im Abendland and 
das Jahr in 4 breimonatl. Grenzen (Duatember, Quatuor tempora) geteilt. 
Es waren Erntebitt- u. Dantfefte, nah Joel 2 durch Buße, Faften u. Almoien 
zu bethätigen. Leo d. Gr. brachte dies Inftitut zum Abihluß. Die Quatember 
fallen in den Anfang ber Quadrageſima, in die Pfingſtwoche u. in die Mitte 
des 7. u. 10. Monats (Sept. u. Dez.) und werden durch firenges Faften am 
Mittwoch, Freitag u. Sonnabend mit einer Sabbatvigilie begangen. 

3. Die Ofterberehnung. — Auf dem Konzil zu Nicäa 325 fiegte bie 
rom. Art der Ofterfeier Über bie Heinafiatifhe ($ 37, 2). Die Anhänger ber 
legtern fchieden als Eelte (Quartadecimani, Teosapesxudsxarirae) aus. 
Das Konzil traf die Anordnung, daß als 14. Nifan ber erfle Bollmondstag 
nah dem Frühlingsäquinoktium gelten und das Auferftehungsfeft am darauf fol: 
genden Sonntag gefeiert werben ſolle. Die jebesmalige aftronomildhe Berechnung 
bes Feſtes übernahm der Bilhof von Alerandrien, weil dort die aftron. Studien 
am meiften blühten. Diefer zeigte num jährlich, gewöhnlich ſchon zu Epiphanias, 
durch ein Umlaufsichreiben (Liber paschalis) das Refultat ber Berechnung 
ben übrigen Kirden an u. benutzte biefe Gelegenheit meift auch zur Beſprechung 
einer firdhl. Zeitfrage (Tifterprogramm). In Aler. fam auch zuerft, um ein Zu- 
fammentreffen ber chriſtl. u. jüd. Ofterfeier für alle Jahre zu verhindern, die 
Praris auf, das Feſt, wenn ber 14. u. 16. des Neumonds auf den Freitag u. 
Sonntag fielen, nicht an dieſem jelben Sonntag, fondern erft am nächftfolgenden 
zu feiern, — eine Anordnung, die auh Rom u. mit ihm ber größte Zeil des 
Abendlandes im 5. Ihd. annahm (vgl. 8 78, 3). Eine weitere Differenz ftellte 
fih in ber Berechnung des Zeitpunttes, mit welchem der bezüglihe Bollmonds: 
tag als beginnend anzujeben fei, heraus. Der OÖfterlanon Hippolyts ($ 28, 3) 
hatte ihn in febr unzutreffender Weife nach einem 16j. Mondzyklus, nach deſſen 
Ablauf der Vollmondstag wieder an demſelben Jahrestage eintreten follte, be 
rechnet. In Alex. adoptierte man ben genauer zutreffenden 19j. Zyklus bes 
Anatolius, nach welchem ber VBollmondstag fih nur in 310 Tagen um einen 
Tag verichob, und zwar faft nur durch Schuld bes zugrunde gelegten julian. 
Jahres (von 365 Tagen mit brei Schalttagen in je 400 Jahren). In Rom aber 
wurde der Berechnung ein 84j. Zyflus zugrunde gelegt, welcher zwar den Bor- 
zug batte, daß er nicht nur wieder in denſelben Jahres-, ſondern zugleih aud 
in bdenfelben Wochentag mündete, Dagegen aber ſchon nad 84 Jahren um einen 
Tag binter dem wirklichen Vollmond zurüdhblied. Dazu kam bann noch ber 
Unterjchied, daß man in Aler. den 21. März als Tag- u. Nachtgleihe anſah, zu 
Rom aber irrig ben 18. März. Der von dem aquitanifhen Bſch. VBictorius 
457 berechnete Zyklus von 532 (= 28x 19) Jahren affimilierte fi mit dem 
alerandriniichen, ohne jedoch ben oben erwähnten Borzug bes 84j. Zyklus preis- 
zugeben, was ihm aber nur dadurch gelang, baß er in jeder 19j. Periode einmal 
das Aquinoftium auf den 20. März anſetzte. Der röm. Abt Dionyfius d. Ri. 
(8 48, 27) Tonformierte endlich im 9. 525 bie röm. mit der aler. Ofterberehnung 
durch Aufftellung eines 95(= 5X 19j. Zyllus. Diefer Ofterlanon wurbe dann 
bef. durch Iſidor v. Sevilla u. Beba Benerabilis ($ 91, 2) im ganzen Abend- 
land heimiſch. Der durch die Ungenauigfeit bes julian. Kalenderjahres bedingte 
Fehler blieb indes bis zur gregorian. Kalenberreform (8 152, 3) beftehen. Das 
hriftl. Ofterfeft fällt nun in bie Zeit vom 22. März bis 25. April. — (Ideler 
u. Piper, 11. cc. bei $ 4, 2 d, fowie bes legtern Geſch. db. Oſterfeſtes ſeit d. 
Kalenderref. Brl. 45. B. Kruſch, Studien z. hriftl. mittelalt. Chronol. Lpz. 80 
und: Neues Ardiv f. ält. dtſch. Geſche.kde. Bd. 9.) 

4. Der Ofterfeftlreis. — Das Vorwiegen bes driftl. Sieges- (Auf- 
erftehungs-) über das Leidensfeft, zumal bei ben Griechen, bedingte es, daß mun 
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jeit dem 4. Ihd. auch erfteres als Frucht des letztern in die Paffafeftzeit hineinzog 
u. ald xdoya dvaorasımov von jenem als rn. otaupWarpov umterichied, ja 
daß Ichliegli der Name des Paſſa- od. Ofterfeftes ihm allein zugeteilt u. 
die ganze Quadragefimalzeit als Borftufe u. Vorbereitungszeit zu bemjelben an- 
gefehen wurde. [Der deutiche Name „Oftern‘ geht auf das gleichzeitige alt- 
germanifche Ben der Frühlingsgättin Oftara zurüd.] — Mit dem Beginn der 
Duadragelima nahm das ganze Leben eine andere Phyfiognomie an. Alle 
Luftbarleiten waren verbannt, alle Kriminalunterfuhungen fiftierten, ber Lärm bes 
Verkehrs auf Straßen u. Märkten wurde möglichſt beſchränkt. Der Orient be- 
freite bie Sonntage u. Sabbate (mit Ausnahme bes letten Sabbats als des 
Zages der Grabesruhe Ehrifti) von ber Verpflichtung des Faftens, der Occident 
bloß bie Sonntage. Gregor b. Gr. firierte deshalb den Anfang der Quadra⸗ 
gefima (die in der grieh. Kirche ſchon am Montag der 8. Woche vor Oftern bes 
gann) auf den Mittwoch der 7. Woche vor Oftern (Caput jejunii, Dies cine- 
rum, Alhermittwod, |. g. weil der Biſchof die Häupter ber Gläubigen zur 
Mahnung an Gen. 3, 19 vgl. 18, 27 mit Aſche beſtreut). Mit dem Dienstag 
vorher, der f. g. Faſtnacht (eigentl. Fas nacht v. faſen [vgl. faſeln] als Be⸗ 
zeichnung tollen Umberfhwärmens) endigte die zur Entſchädigung für Die bevor- 
ftebenden ftrengen Faſten mit ausgelaffener Luftigkeit im Volksleben ausgefüllte 
Karnevalszeit (Carni valedicere), welche mit dem 6. Ian., bem Feſte ber b. 
3 Könige (Erl. 5), begann u. in ben lebten 3—8 Tagen vor Aſchermittwoch ihren 
Gipfel erftieg. Bon Italien aus, wo diefe Sitte, fi) aus dem alt⸗heidn. Hirten- 
fefte der Luperlalien in das chriftl. Volksleben verpflanzend, entfland u. am 
reichften ausgebildet wurde, fand fie fpäter au in den übrigen Ländern bes 
Dccibents Eingang. Im Gegenjat zu dieſem unkirchlichen Treiben erweiterte fi 
nun im Abendland ber Ofterfefttreie um 3 Wochen rüdwärts, jo daß er mit dem 
9. Sonntag vor Oftern (Septuagesima) begann. Das Halleluja der Mefle ver- 
ſtummte, Hochzeiten wurden nicht mehr zugelaffen (Tempus clausum), Mönche 
u. Kleriter begannen jetst jchon das Faften. Den Höhepunkt erreichte bie Quadra⸗ 

efimalfeier in ber leßten (der großen) Woche. Sie begann mit bem Palm⸗ 
—58*— (tooth ray ßætov) u. enbigte mit dem großen Sabbat, bem belieb- 
teten Zauftermine (Röm. 6, 3). Def. ausgezeichnet wurden der Donnerstag 
(N peydan neunten, Feria quinta paschae, erft im fpätern MA.: Dies viridium 
od. Gründonnerstag, db. b. der Zag, an welchem bie Büßenden nad voll: 
enbeter Buße abfolviert u. wieder als grüne Zweige am Baume ber Kirche 
anerkannt wurden) ale Gebäcdhtnistag der Abenbmahlseinfegung u. ber Freitag 
al® Todestag Chriſti (Karfreitag, vom altdtſch. kar = Klage, |. g. nach ben 
fiturg. Lamentationen u. Improperien [= convicia, vgl. Micha 6; Gel. 5, 
2. 4; Ier. 2, 21 ff.j diefes Tages). Den Übergang zur Ofterfreude bilbete ein 
feierlicher Nachtgottesdienft (Oftervigilie). Die alte Sage, daß in biefer Nacht 
die Wiederkunft Chrifti ftattfinden werde, fteigerte bie feftlihe Spannung ber- 
feldben. Der Oftermorgen begann mit dem Jubelgruß: „Der Herr ift auferftanden‘' 
u. bem Gegengruß: „Er ift wahrhaftig auferftanden”. Erft am folgenden Sonn» 
108, der Ofteroftave (Pascha clausum, avriraoya), erhielt das Ofterfeft einen 
Abſchluß. Die am großen Sabbat Setauften trugen zum legtenmal ihre weißen 
Tauffleiver; daher hieß dieſer Sonntag aud Dominica in albis, nad dem In⸗ 
troitus aus 1 Betri 2, 2 jpäter Quasimodogeniti, bei den Griechen xaıyh xupraxt. 
Die Ofterfreube erftredte fich über bie ganze Quinquageſimalzeit zwilchen 
Dftern u. Pfingften. Himmelfahrt (Festum ascensionis, Eoprh TAs dvadt- 
Yes) u. Pfingften (nevrmxoor‘) wurden als hohe Feſte durch PBigiliengottes- 
bienft eingeleitet und letteres durch bie Pfingſtoktave, bei den Griechen als 
xupuaxh rõv aylay naptupnodvrov, viel fpäter erft (im 12. Ihd.) bei ben La⸗ 
teinern als Trinitatisfeft, abgefchloffen. Die Feſtokta ven (amoidceıs) hatten 
übrigens ſchon in ber mMmxI bes Laubbüttenfeftes ein altteft. Vorbild, Lev. 23, 36. 
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5. Der Weihnachtsfeſtkreis. — Die erfte ausdrückliche Erwähnung der 
Weihnachtsfeier (Natalis Christi, yerediıa) ale um 360 in ber rom. Finke 
üblich findet fich bei Ambrofius; doch wird ihre erfte Einführung immerhin einige 
Tezennien früber ftattgefunden haben. Durch Feftftellung bes 25. Dez. zum 
Tage ber feier fiel biefefbe mitten in eine bobe, durch das Naturjabr normierte 
heidn. SFeftzeit u. zwar auf deren Gipfelung. Vom 17.—24. Dez. wurden nim- 
lih zum Andenfen an das goldene Zeitalter die Saturnalien gefeiert, wekei 
am 24. ale bem Feſte der Sigillarien bie Kinder mit Puppen u. Bildern 
aus Thon u. Wachs (sigilla) bejchenft wurden; dann folgte am 25. das Feit 
der Brumalien (Winterfolftitium) als Dies natalis invicti Solis, und am 
1. Ian. das Neujahrsfeſt. Zur Verdrängung bes heibn. Hochfeſtes durch Er— 
füllung desſ. mit entiprechenbem ſpezifiſch chriftl. Gebalte wurde ber Dies invicti 
Solis zum Geburtstage Chrifti al® des ewigen Lichtes, das in die Welt ge 
fommen, um alle Dienjchen zu erleuchten, ald der Sonne der Gerechtigkeit, welche 
ben Beginn eines neuen gelonen Zeitalters verheißt, umgeſtempelt. Darans 
ergab fib dann ber 25. Dlärz, der Tag bes Frühlingsäquinoktiume, als Tag 
ber Berfündigung (Empfängnis, Dienihwerbung) Chrifti. Bon Rom aus ver: 
breitere fi das einen allgemein chriftl. Bedürfnis (dem das Epiphaniasfeſt bes 
Trient? nur wenig genügen fonnte, $ 37, 1) entgegenlommende Feſt nicht nur 
jebr bald über den ganzen Occibent, fonbern mit überrafchender Schnelligkeit 
auch über ben ganzen Orient. Schon Chryſoſtomus konnte es als Die cap. 
TAOWy OEMVOTÄTT, U. unrpönor:s nacav Toy Eoprwv preilen. Als hohes Herren» 
feft wurde e8 auch Durch eine Bigilie eingeleitet u. lief in eine Oktave aus, 
bie im 6. Ihd. ale Festum circumcisionis (Lul. 2, 21) auftrat. Der gleich⸗ 
zeitigen jchwelgeriihen Neujahrsfeier ber Heiden gegenüber prägte die Kirche 
dann biefem Lage ben Charakter eines Buß- u. Fafttages auf. — Ziemlich 
gleichzeitig mit der Einbürgerung des röm. Weibnachtsfeftes im Morgenland fand 
auch, wie Durch gegenfeitigen Austauich, das oriental. Epiphanienfeht (S 37, 1) 
im Abendland Eingang; erbielt bier aber die beidendriftl. Beziehung auf Mt. 2, 
1 ff. als Feſt ter Erftlinge aus ben Heiben u. die Bezeichnung als Feſt ber b. 
drei Könige. (Schen Tertullian hatte nämlich nah Pi. 72, 10 die Magier zu 
Königen gemacht; ihre Dreizahl Schloß man aus ber Dreibeit ihrer Gaben; Beda 
(um 700) Tennt ſchon ihre Namen: Kaspar, Melchior, Balthaſar; und Mailand 
rühmte ſich, ihre Gebeine zu beſitzen, bis bei Zerſtörung dieſer Stadt durch Ki. 
Friedrich Jim J. 1162 ſ8 97, 15] deſſen Kanzler Raynald als erwählter Erz⸗ 
bſch. v. Köln fie dorthin brachte, wo fie noch heute, dieſer Stadt den Charakter 
des „hilligen“ Köln aufprägend, als deren koftbarfter Schat im Dome aufbewahrt 
u. gefeiert find.) Anderwärts gab man dem Feſte indes auch bie Beziehung auf 
das erfte Wunder Cbrifti bei der Hochzeit zu Kana, je wie auf die Speilung ber 
5000 in ber Wüfte. Die an diefem Zage in ber griech. Kirche noch heute in 
feierliher Prozeffion zur Erinnerung an die Taufe Ehrifti im Jordan ſtattfindende 
Waſſerweihe id. b. benachbarter Flüffe od. Quellen durch Cintauden bes 
Kreuzes) entftand erft im fpätern MA. — Nah Analogie bes Ofterfeftes ſchloß 
fih feit dem 6. Ihd. auch dem Weibnachtsfeft eine längere Borfeier an. In 
ber griech. Kirche umfaßte fie, mit dem 14. Nov. beginnend, ale zweite Dua- 
dragelima bes Jahres ſechs Sonntage mit 40tägigem Faften; in der lat. als 
abe entszeit nur vier Sonntage mit 3wöchentl. Faſten. — (9. Wiener l.c. 
8 37, 1.) 


6. Das Kirdhenjahr bewahrte im Orient von ben ſymboliſchen Be: 
jiebungen zum Naturjahr nur foviel, als bie Chriftianifierung des jüd. Feſt⸗ 
treifes u. die frübere Aneignung abenblänbifcher Feftiveen mit fi brachte. Nur 
in ben hohen Feten, Weihnachten, Oftern u. Pfingften, find fie feftgehalten; bei 
ben übrigen Sonn» u. Fefttagen kamen fie nie zur Geltung. Als Anfang des 
Kirhenjabres galt das Ifterfeft, demnächſt Die Quadrageſima ot. das Epipbanien: 
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feft, endlich ber altteft. Jahresanfang im September. Das ganze Kirchenjahr 
wurde oierglieberig nah ber Lectio continua der Evangelien geteilt u. bie 
Sonntage danach benannt. Die xupraxn npwrn Toü Mardalov trat unmittelbar 
nach Pfingften ein. — Das lateiniſche Rirdenjahr beginnt mit ber Adventszeit 
n. unterfcheibet ein Semestre Domini u. Semestre ecclesiae. Nur das erfte 
ift aber zur vollen Durdbildung gelangt (Weihnacht, Oftern, Pfingften mit ben 
zugebörigen Sonntagen, darftellend Die Grundlegung, Entwidelung u. Bollendung 
der Heils geſchichte). Zu einer entipredhenten Durchbildung der zweiten Hälfte 
finden fih nur die Anfäte, nämlih das PBeter-Paulsfeft am 29. Juni zur 
Feier ber Gemeindegrundlegung burd bie Apoftel, das Feſt des Haupt- 
märtgrers Laurentius ($ 18, 5) am 10. Auguft zum Gedächtnis bes ber Ec- 
clesia militans verorbnneten Kampfes, jowie das Michaelisfeit am 29. Sept. 
mit beziehung auf die Bollendbung in ber Ecclesia triumphans. Daß in bie- 
ien Feften allerdings ſchon die Anfäte lagen zur Bildung von drei Gemeinde» 
Feftfreifen, bie den drei Her ren⸗Feſtkreiſen entiprochen hätten, zeigt fich deutlich 
in ber ſchon früh üblichen Einteilung ber nachpfingſtlichen Sonntage in Domi- 
nicas post Apostolos, post Laurentium, post Angelos. Aber es kam nicht 
zu einer remen Aus- u. Durchbildung. Der Heiligendienft überwucherte biele 
bebeutfame Gliederung u. überflutete auch das Herrnjahr. Das Prinzip, ben 
heibnifhen Kultus zu rifianifieren, wurde durch Gregor d. Gr. legitimiert. Er 
inftruierte die angelſächſiſchen Milfionäre (8 78, 4) dahin, bie heidn. Tempel in 
Kirchen, die heidn. Feſte in Kirchweih- u. Märtyrerfefte umzuwandeln, ut durae 
mentes gradibus vel passibus non autem saltibus eleventur. Die Heiligen 
traten nunmehr an die Stelle ber Naturgdtter u. das Kirchenjahr nahm alle mög⸗ 
lichen Beziehungen bes Naturjahres mit hriftl. Umbeutung in fih auf. — Als 
fettes Herrenfeft Fam im Orient das Feſt ber Berflärung (ayla meranöppwars, 
ber Sage nach auf dem Berge Thabor, daher Baßapıov gen.) am 6. Aug. auf. 
Die lat. Kirche führte es erft im 15. Ihd. ein (F. transfigurationis). 


7. Die kirchliche Yaftenorbnung (8 38, 4). — In der gried. Kirche 
war bie Faftenordnung ftrenger al® in ber lateiniihen. Ihr noch jett geltendes, 
weſentlich ſchon in unjerer Periode zur Ausbildung gelangtes Faſtenſyſtem umfaßt 
vier große Faftenzeiten: die Ofter- u. Weihnachtsquabragefima, bie brei- bie 
fünfwöchentl. Zeit von ber Pfingftoltave (dem griech. Allerbeiligenfefte) bis zum 
Beter-Baulstage am 29. Juni, u. 14 Tage vor Mariä Simmelfahrt am 15. Aug.; 
ferner wmoreiar mpoeöpreor an den PVorabenten ber übrigen See; endlich die 
mwöchentlich wiebertehrenden Yafttage am Mittwoch u. Freitag. Am ftrengften ift 
das voröfterliche Faſten mit ftufenmweile wachſender Verſchärfung: am Sonntage 
Seragefimä wird zulegt Fleiſch gegeſſen, dann folgt bie |. g. Butterwoche, wo 
noch Butter, Käſe, Milch u. Eier erlaubt find; von ba aber vollftändige Xero⸗ 
phagie, die ſich in ber leten (großen) Woche bis zu möglichfter Enthaltung fleigert. 
Im Abendland galt bis zum 13. Ihd. bas Gebot, an ben Duatembertagen 
u. den Borabenden der nambafteften Apoftel- u. Heiligenfefte (= Bigilienfaften) 
ebenfo wie an ben beiden Stationstagen (Mittwoch u. Freitag) bis 3 Uhr nach» 
mittags (Semijejunium) ober auch bis 6 Uhr abends (Plenum jejunium) gar 
nichts zu effen, während bie längere Faſtenzeit vor Oftern fe auf Enthaltung 
von allen fetten Speilen (Abstinentia) bejchräntte. — Fortl. 8 107, 3. 


8 58. Der Heiligen-, Reliquien: und Bilderbienft. 


Seit die Verfolgungen u. mit ihnen das Martyrium aufgehört 
hatten, gab bejonders die Askeſe, wo fie mit ungewöhnlicher Energie 
geübt wurde, Anſpruch auf Ranonifation, welche nod) durch Volfes- 

"urn, Sehrb. d. G., 13.9. 1, 1. 20 
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ſtimme al8 Gottesftimme vollzogen wurde. Vergeſſene oder nie da: 
gewefene Heilige wurden durch Viſionen entdedt und die Legende 
ſchmückte unmerfli die Dürftigfeit etwaiger gejchichtlicher Erinne- 
rungen od. vifionärer Cinbildungen mit Namen u. Thatſachen aus. 
Der Märtyrerfult!) ftieg um jo höher, je armieliger das Ge: 
Schlecht der Gegenwart fi in jeiner Yauheit u. Verweltlichung der 
weltiiberwindenden Glaubensfraft jener Wolfe von Blutzeugen gegen- 
über vorfam. Später al® der Märtyrerkultus kam (infolge der 
neftorian. Streitigfeiten) der Marisenfultus?) zur Ausbildung, 
nahm damı aber einen Aufihwung, der ihn an die Spike aller 
Heiligenverehrung jtellte. Der Engeltultust), deſſen Anfänge ſich 
ihon bei Juſtin u. Origenes finden, blieb auffallend Hinter der 
Ausbildung des Heiligenfultus zuräd. Der Wallfahrtseifer‘) 
erwachte, feit die Kaijerin- Mutter Helena im J. 326 eine Pilger: 
fahrt nad) den heil. Stätten in Paläftina unternommen und fie mit 
prachtvollen Kirchen geihmüdt hatte. ‘Der Bilderfultus°) brach 
fi) erft im Zeitalter Kyrill® v. Aler. Bahn und wurde mit be 
fonderm Eifer in dem kunſtliebenden Orient gepflegt, während die 
abendländ. Kirchenlehrer, ſelbſt noch ein Gregor d. Gr., nur den 
Geſichtspunkt würdiger Ausſchmückung, veranſchaulichender Belehrung 
u. kräftiger Belebung der Andacht durch die Bilder wollten gelten 
laſſen. Mehr noch als im Orient kam dagegen der Reliquien— 
dienſte) im Abendland in Ubung. 


1. Der Märtyrer: u. Heiligendienft ($ 38, 7). — Über den Gräbern 
ber Dlärtyrer erbaute man ichon früh Heine Kirchen od. Kapellen, nachart heibn. 
Maufoleen, meift in Rotundenform (Memoria, Confessio, pxpröptov), oder 
brachte ibre Gebeine in fchon beftehende Kirchen (Translationes). Neu erbaute 
wurden auf ihren Namen geweiht, die Täuflinge nach ihnen benannt. Ihre 
Todestage wurden zu eigentliben Feften mit Bigiliengottesdienft, Oblationen u. 
Agapen an ibren Grabftätten, Die oft nah heibn. Sitte zu ausgelaffenen 
Schmauſereien ausarteten. In begeifterten Reben priejen bie kirchl. Redner fie, 
in Ichwungvollen Hymnen bie Dichter. Nichte kam dem Eifer gleih, mit wel⸗ 
dem ibre Gebeine aufgefucht, nichts der Inbrunft, mit welcher fie angeſchaut u. 
berührt wurden. Jede Brovinz, jede Stabt, jeder Beruf erhielt einen beſondern 
Schutbeiligen (Patronus). Vielleiht ſchon im 3. Ihd. hatten fi mande Ge⸗ 
meinden Märtyrerfalenbarien angelegt, d. h. VBerzeichniffe derjenigen, beren 
Zobestage feftlich begangen wurden. Im 4. Ihb. verallgemeinerte fich bieie 
Sitte; aus der Zujammenfajlung ber angefebenften Kalenbarıen mit Hinzufügung 
fagenbafter Berichte über die Lebens» u. Leidensgefchichte der Märtyrer ob. 
Heiligen (Legendae, ſ. g. meil fie an bem bezüglichen Gebächtnistage beim 
Sottesdienfte verlefen werben follten) entflanden bann bie |. g. Martyrologien 
od. Legendarien. Am meiften Anfehen genoß im Abenblande das Marturo- 
logium der röm. Kirche, beffen Abfaffung man fpäter (ebenfo u. aus denſelben 
Gründen wie die Abfaffung des ſ. g. Liber Comitis, $ 60, 3) auf den h. Hie- 
ronvmus als den Hauptrepräfentanten occident.-theol. Gelehrfamleit zurüdführte, 
und welches ben Grundſtamm für bie zahlreichen lat. Martyrologien des MA. 
(8 91, 9, bildete. Für die Namengebung bei ber Taufe n. Firmung boten dieſe 
Heiligenkataloge eine reihe Auswahl: der bevorzugte Heilige wurbe dadurch zum 
Patron deffen, der jeinen Namen trug. Die drei großen Kappado kier eröffneten 
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im DMorgenland, Ambrofius im Abendland zuerft die Schleufen ber Hei- 
ligenanrufung durch die Erkenntnis, daß die erhöhten Heiligen mittels ber 
Gemeinfchaft mit dem Herrn an befien Allgegenwart u. Allwiffenbeit teilnehmen; 
während Auguftin e8 vorzog, ben Engeln das Geſchäft ber Übermittelung 
menſchlicher Anrufung an die Heiligen zuzumeilen. In ben fiturgieen wurben 
jetst die Gebete für die Heiligen ausgemerzt u. mit Anrufung ihrer Fürbitte 
vertauſcht. Das Volk fand in ihrer Verehrung einen Erſatz für ben ihm ge- 
raubten Heroen-, Genien- u. Manenkultus. Die Kirchenlehrer wenigftens woll⸗ 
ten aber ernftlich geichieben wiffen zwifchen Adoratio u. Invocatio (Aarpela u. 
Bouiela), von denen die erftere Gott allein zulomme. Ein Feſt aller Mär- 
tyrer feierte der Orient ſchon im 4. Ihd. an ber Pfingftoftave (8 57,4). Im 
Deeident gründete P. Bonifatius IV im 9. 610 für das ihm von Kaifer 
Phokas geſchenkte u. in eine Kirche der feligften Jungfrau u. aller Märtyrer 
umgewanbelte Bantheon ein Festum omnium Martyrum, bas jedoch erſt 
im 9. Ihd. als Allerbeiligenfeft zu allgemeiner Geltung gelangte (1 Rov.). Bei 
ber großen Menge ber Heiligen konnten jedem Kalendertage ein ob. mehrere 
Heilige zugewiefen werden. Maßgebend war baflir meift ber Todestag. Die 
Abneigung gegen ben Geburtstag wurbe nur bei dem Kefte Joh. d. Täufers 
(Natalis s. Joannis) überwunden. Die Kae besjelben auf den 24. Juni 
war durch das Weihnachtsfeft bedingt (nad Luk. 1, 26) und der Gegenfatz beiber 
Zeiten im Naturjabre bot eine finnvolle Parallele zu Joh. 3, 30. Als Ergän- 
zung dazu finden wir indes ſchon im 5. Ihd. ein F. decollationis 8. Jo- 
annis am 29. Aug. Am zweiten Weihnadhtsfeiertage wurde das Feſt bes 
Brotomartyre Stepbanus (ale ber erften Siegesfruht ber Menfchwerbung 
Gottes) gefeiert, am dritten das Gedächtnis bes Züngers, ber an bes Meifters 
ruft gelegen, am vierten das Felt der unſchuldigen bethlehem. Kinblein (F. 
innocentum) als ber flores od. primitise martyrum. Weiter zurück nod 
griff das Mallabäerfeft (naväyupıs tüv Maxxazatov) zum Gebächtnis ber 
beipenmütigen Mutter u. ihrer fieben Söhne unter Antiohus Epiphanes 
(2 Malt. 7). Es beftand ſchon im 4. u. verſchwindet erft jeit dem 13. Ihd. Unter 
den Apoftelfeften fam das PBeter-Paulsfeft (F. Apost. Petri et Pauli) 
am 29. Juni ($ 16, 5), zur eier ihres gemeinfamen Martyriums in Rom, in 
allgemeine Geltung. Rom feierte aber außerdem nod ein boppeltes F. Ca- 
thedrae Petri (Petri Stuhlfeier) für bie Cathedra Romana am 
18. Jan., für die Cathedra Antiochena am 22. Febr., fowie ein Fe Petri 
Kettenfeier am 1. Aug. Eine zeitlang bielt man eine gewiffe finnoolle Orb» 
nung ein bei der Verteilung ber Kalenbertage: die Patriarchen bes AZ. fielen 
in bie Zeit vor Weihnachten, bie fpätern Heiligen des alten Bundes in bie 
Duabragefima; nah Pfingften folgten die Apoftel u. Belehrer, dann die Mär- 
tyrer, fpäter die Belenner, endlich bie Virgines als Vorbild ber vollendeten 
Kirche. — (Jac. a Laderchio, Ss. Patriarch. et Proph., Confess. etc. 
cultus perpet. in Cath. eccl. Rom 730. J. G. Keuffel, De memoriis 
Ss. inter Christ. Helmst. 745.) — Fortſ. $ 89, 4; 105, 8. 


2. Der Marieen- u. Annenkultus. — Die ewioyoupfın Ey yuvarkl, bie 
von fich felbft des h. Geiftes voll geweisfagt hatte: dod ydp, ad tod voy naxa- 
großot ne nacar al yeveal (Lu. 1, 28. 48), wurde verhältnismäßig erft fpät, 
nachdem ber Märtgrerdienft Ion längft in voller Blüte fand, zum Gegenftande 
firchlich-gottesdienftlicher Verehrung. Der eigentlihe Grunb biefer Verfpätung 
it in dem Mangel ber Märtyrerglorie zu huchen. welche damals noch allein 
Anſpruch auf die (durch die vox populi al® vox Dei ſich vollziehenbe) Heilig- 
Iprehung hatte. Dagegen war ber durch Luf. 1, 28.48 immer von neuem an⸗ 
geregte kirchliche Trieb zu fteigenber Berherrlihung der Maria (29, 4) auf Drei 
andern Seiten thätig, bie Mutter des Herrn auf eine einzigartige Höhe zu ftellen, 
an bie auch ſelbſt die glänzenbfte Märtyrerglorie nicht heranreichte. Nächſt dem 
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Martyrium fland von altersher keine andere Tugenbleiftung in böherm Werte 
als die freiwillige lebenslänglihe Birginität, und bei bielkm Buntte war «6, 
wo ber erwähnte Berberrlihungstrieb zunächſt einſetzte. Hatte man zu anfang 
des 3. Ihd. noch unbebenklih von leiblihen Brüdern u. Schweſtern Iefu reben 
tönnen ($ 16, 3), fo war feit dem 4. bie perpetua virgimitag Marise 
(als das höchſte Ur⸗ u. Vorbild aller Telgmebien mn) Er em un: 
umftößliher Glaubensartifel, deſſen Beftreitung ale Sakrilegium verabjcent 
wurbe ($ 63, 2). Man ging aber noch meiter, inbem man ihre jungfräulid- 
leibliche Integrität (wie felbfiverftändlich bei der Empfängnis, fo auch) bei ber 
Geburt Chrifti völlig unverlett geblieben ſich dachte. Während Zertullian (De 
carne Chr. 23) in antibofet. Intereffe noch lehrte „Virgo quantum a viro, 
non virgo quantum a partu‘, kannte fein Zeitgenoffe Klemens Aler. ſchon 
ſolche, welche Marias Gebären als von den natürlichen Zuftänden u. Felgen 
diefer Funktion befreit gedacht wiffen wollten. Ambrofius u. Hieronymus ben- 
teten demnächſt die porta orientalis des Tempels, die verſchloſſen bleiben 
follte, weil der Gott Iſraels durch fie eingegangen (Czech. 44, 2), auf Maria. 
(Ambros.: Nonne haec porta Maria est, per quam in huno mundum 
Redemtor intravit? und Hier.: Solus enim Christus clausas portas vul- 
vae virginalis aperuit, quae tamen clausae jugiter permanserunt), wobei 
Gregor db. Gr. auh an das Eingehen des Auferftandenen durch verjchloffene 
Thüren (ob. 20, 19) erinnerte. Aber erft das 2. trullan. Konzil 692 ftempelte 
(e. 79) den Satz: „dyeurov Tdv dx Ts mapdevouv Seioyv Toxov eivar zum 
Dogma; und erft Ich. v. Damaskus im Orient, ſowie Bafchafius Rabbertus im 
Occident lehrten mit Berufung auf Czech. 44 ausbrüdlich, daß Maria utero clauso 
geboren habe ($ 92, 4). — Die zweite Stufe der Berberrlihung war bie 
Steigerung ber in bem evang. Bericht an ber Mutter Jeſu bervortretenben 
Charakterzüge edler Weiblichkeit (Tut. 1, 38; 2, 19. 48. 51) zu vollt. Säünb: 
loſigkeit ihres ganzen Lebens. Irenäus, Tertullian, Origenes, Baſilius u. Th: 
"foltomus batten zwar auch noch Zabelnswertes an ıbr zu finden geglautt 
(Mt. 12, 46; Lut. 1, 29; Iob. 2, 3); wogegen Ephräm, Greg. v. Naz. u. Am: 
brofius bereits lebrten, daß fie als an Leib u. Seele vom b. Geifte gereinigt 
ganz u. gar ohne Fleden gemweien jei. Auguftin meinte, c8 fönne bei ihr (n. 
nur bei ihr allein unter allen Heiligen) von Sünden nicht die Rebe fein, „unde 
enim scimus, quid ei plus gratiae collatum fuerit ad vincendum omni 
ex parte peccatum, quae concipere et parere meruit quem constat nullum 
habuisse peccatum?“ — Die dritte u. höchſte Stufe der Berberrlihung ber 
Maria wurde durch bie Stellung erreicht, die man ibr in ber Heilsökonomie 
Gottes, als an dem rlöfungdwerke_ ihres Sohnes mitbeteiligt, anwies. 
Man begann damit, dem paulin. Gegenfate „Adam u. Chriſtus“ Rom. 5, 12 ff. 
den andern „Eva u. Maria’ als analog zurfeite zu ftellen. Bet dem daran 
fih knüpfenden geiftreihen Spiel mit gehäuften Antitheien u. Parallelen erlag 
man nur zu leicht der Verjuchung, die aus Luk. 1, 38 abgeleitete paſſive Betet- 
ligung unvermerft in eine aktive umzufegen. So ſchon Tertullian: Credi- 
derat Eva serpenti, credidit Maria Gabrieli: quod illa credendo deliquit, 
haec credendo delevit etc.; noch weit rüdfichtslojer aber Ambrofius, ber 
unerfhöpflih in der Ausmalung jenes Gegenjages, Diaria unbedenklich u. all: 
feitig als Miterlöferin feiert, auch zuerft aufgrund ber Überfegungevariante in 
Gen. 3, 15 (8171 als fem. gefaßt) dieſe Weisfagung auf fie bezieht. — Den- 
noch hatte bis dahin fein namhafter Kirchenlehrer bei aller Berherrlichung der 
Maria bis zu ausdrücklicher Empfehlung der Anrufung ihres Beiftanbes od. ihrer 
Sürbitte fih verftiegen; vielmehr war, al® in ber 2. Hälfte d. 4. Ihd. eine ara- 
iſche Frauenſekte, die |. g. Kollyridbianerinnen, eine die kirchl. Entmwidlung 
überbolende Form bes Diarieendienftes aufbrachte, indem fie ihr, wie vordem 
im SHeibentum ber Ceres, Brotkuchen (xoAdupldes) opferten, Epiphanius encr- 
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giſch Dagegen aufgetreten, lehrend: dv rıufj Zorw Mapla, 6 3: Ilarhp xct Yids 
xa) ayıov Jlveoua rpooxuvelosw, try 88 Maplav ode; npooxuseltw. Um bDie- 
felbe Zeit lehrte auh Ambrofius noch: „Maria war ber Tempel Gottes, nicht 
aber ber Gott bes Tempels‘. 


3. Dem Gedanken einer erhörungsgewiffen Aurufung ber „Gottes- 
gebärerin‘ bat zuerft das apokryphe Bud De transitu M. ($ 29, 4 e) fihern 
u. Haren Ausdrud gegeben, indem hier Chriftus ſelbſt feiner fterbenden Mutter 
zuruft: „Freue dich, denn bir ift vom Bater im Himmel, von mir u. vom b. 
Geifte jede Gnade gegeben: wer beinen Namen anruft, wird nicht zuſchanden 
werden, ſondern Troft u. Beiftand finden in biefer Welt, ſowie in ber zukünf⸗ 
tigen.” Auch in der Cyprianuslegende ($ 49, 8) wendet fi die h. Juſtina 
erfolgreich betendb an bie Jungfrau Maria, und Gregor v. Naz. gedenkt in 
feiner darauf bezligl. Predigt dieſes Gebetes, zwar ohne ausdrückliche Billigung, 
aber auch ohne jede Mikbilligung desſelben. So mag ber Marieendienft fchon 
längft im relig. Bolt stehen Wurzel geichlagen haben, ehe die orthodore Schul: 
tbeologie ihm ben Stempel ihrer Anerkennung u. Empfehlung aufprägte, ehe er 
auch in den kirchl. Gottesdienſt Eingang fand. Beides vollzog ſich erft infolge 
des glänzenden Sieges, den Kyrill v. Aler. ber vielumftrittenen Theotofie 
auf dem ökum. Konzil zu Epbefus 431 erfocht ($ 53, 3). Die oratoriſche Leiftung, 
mit welder Kyrill das Konzil abſchloß, Überbietet ſich in den eraltierteften Lob- 
preifungen ber Gotteögebärerin u. führt alles Heil, das Ehriftus ber Welt ge- 
bracht, auf fie, bie ihn geboren, zurüd: durch fie fei Die Dreieinigleit verberrlicht, 
bas Kreuz Chrifti erhöht, der Teufel verjagt, bie Kirche geftiftet, ſeien bie Völker 
erleuchtet, Zaufe u. Chrisma bergeftellt worden; durch fie hätten Die Propheten 
das Zufünftige vorbergefagt, durch fie würden auch die Zoten aufermedt, u. ſ. w. 
Die Einführung des Marieendienftes in den kirchl. Kultus wurde nun (zuerft 
u. zumeift in ber for. Kirche $ 49, 7) vorbereitet durch Dichtung zahlreicher 
Hymnen zur Ehre der Mutter Gottes, in welchen bereits alle Grenzen zwifchen 
Anrufung u. Anbetung thatſächlich Überfchritten waren. Und hatten die ältern 
Liturgieen, wie insbef. die |. g. Jakobus⸗ fowie die Chryfoftomus-Liturgie, noch 
Eebete für Maria dargeboten, fo kennen alle fpätern nur noch Fürbitten der 
Maria für uns. Nun ließ aud die Stiftung jelbftändiger Marieenfefte nicht 
fange mehr auf fi warten. Obwohl erft im 7. Ihd. ausbrüdtich erwähnt, ift 
das Fef M pi F. annunciationis, incarnationis, Eoprn Tob 
evayyEitöpov, tov aornacuoü), am 25. März nah Luk. 1, 27 ff., Doch wahrſch., 
wie das am meiften berechtigte, jo auch das äftefte unter den |. 8: hoben M.feften. 
Ihm Schloß ſich im Abendland das Feſt M. Reinigung (F. purificationis 
nad Luk. 2, am 2. Febr.) an, das wegen ber damit verbundenen Kerzen- 
meibe auh M. Lichtmeß (F. Candelarum, luminum, nad Luk. 2, 32) heißt. 
Auf anlaß do eben u. Seuchen gründete 542 YJuftinian bie entfprechenbe 
eoprn rüis Lrarndvrns (F. occursus), nur daß hier das Zufammentreffen 
mit Simeon u. Hanna (Luk. 2, 25) in den Vordergrund geftellt wurde. Beide 
Feſte konnten noch als Herrenfefte gelten. Aus dem Streben aber, allen Herren- 
feften entſprechende Marieenfefte ureite zu ftellen, hing zu Ende bes 6. Ihd. das 
Fett M. Himmelfahrt ——— xotuvſscosc, F. assumptionis, dormitio- 
nis M.) at 15. Aug. Maim 7. Ihd. das Feſt M. Geburt (F. nativitatis M.) 
am 8. Sept. hervor. Erfteres gründet «S auf bie apokryphe Sage ($ 29, 4), 
berzufolge Chriftus mit einer Schar von Engeln bie Seele feiner eben verbligenen 
Mutter, am folgenden Tage auch ihren verflärten Leib in den Himmel gebracht 
u. bort mit ber Seele wieder vereinigt hat. [Unter ben Meinen M.feften, bie 
erft der folgenden Periode angehören, find die nambhafteften das Feſt ber Dar- 
ftellung (od. Opferung) M. im Tempel (elosdıa is Bcoröxou), Seitenftid 
zur Darftellung Chrifti am 2. Febr., und das Feft ber Vermählung Marias 
mit Joſeph (ovvakıs tüc Brotöxou xat To0 ’Inchp). Letteres fand im Abend⸗ 
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land nie Eingang; erfleres, im 8. Ihb. entftanden, bürgerte fich erft im Tpätern 
MA. dort ein ($ 116, 8).] — Die erften Spuren emes fi bahnbrechenden 
Rultus der 5. Auua, ber als angeblicher Gattin bes h. Joachim n. Mutter 
der b. Jungfrau die apokryph. Diarieenevangelien bereits eine mit reichem Detail 
ausgeftattete Geſchichte angedichtet hatten, finden fi im 4. Ihd. bei Gregor v. 
Nyſſa u. Epiphanius. Yuftinian I baute 550 eine St. Annenkirche zu Konf. 
Im Orient feierte man demnächſt neben ihrem Todestage (25. Juli) auch noch 
ihren Bermählungs- (9. Sept.) u. Empfängnistag (9. De.) Diefer, 
als Tag, an bem fie nah langer Unfrudhtbarteit empfing (oviirıbeus 
rñc aylas Avıns), hat einen ganz antern Charalter, als das weit fpäter anf- 
gebrachte Latein. gen ber unbefledten Empfängnis M. ($ 105, 7). — [Im Abent- 
land jcheint der Annenbienft fpäter Eingang gefunden zu haben; populär wurde 
er erft im fpätern MA. (26. Juli); obligatorifeh für die ganze kath. Kirche 
machte ihn 1584 Gregor XII. Doch hatte fhon Leo III im 8. Ihd. Die Le⸗ 
gende des h. Joachim u. d. h. Anna in der St. Paulskirche zu Rom bildlich 
darſtellen laffen.] — (J. A. Schmid, Prolusiones Marianae, c. praefat. 
J. L. Moshemii. Helmst. 733. Prosp. Lambertini, Comm. II de J. 
Chr. matrisque ejus festis. Patav. 751. Cl. Frantz, Berf. e. Geſch. d. Mar.- 
u. Annenkult. in d. Tatb. 8. Halbft. 54. 3. Hergenröther, Der M.dienft 
in d. erft. 10 Ihdd. Münfter 70. 5. A. v. Fechner, Die M.verehrg. in d. 
erft. Ihdd. 2. A. Stuttg. 86. 8. Benratb, Zur Geld. d. M.nerehrg., Studd. 
u. Kritt. 86. I. IL) — Fortſ. 8 105, 7. 


4. Der Eugeltultus. — Die Anſchauung von S Yubengeln für Sölfer, 
Städte, Imbividuen war nah Deut. 32, 8 (in den LXX), Dan. 10, 13. 2%. 
21; 12, 1; Mt. 18, 10; Apg. 12, 15 ſchon im 2. Ihd. ausgebildet. Am- 
brofius forbert fchon die Anrufung ber Engel. Als aber bie phrygiſche Sekte 
ber Angeliter die Berehrung zu abgöttifcher Anbetung fteigerte, trat das Kon- 
zil zu Laodicea dagegen auf (um 360) und Epipbanius nahm fie in fernen 
Keterfatalog auf; mogegen das 2. allgem. Konzil zu Nicäa 787 ($ 67, 3) ben 
Engeldienft förmlich legitimierte. Angebliche Erjcheinungen bes „Erzengels“ 
Michael feit dem 5. Ihd. veranlaften die Entftehung bes Michaelisfeftes 
am 29. Sept. mit ber Geltung eines Kolleftivengelfeftes zur Feier ber trium- 
phierenden Kirche. Für die Ausbildung einer kirchl. Engelmytbologie durch bie 
Theologie u. bie bildende Kunft wurde ber Zraltat bes Pf.-Areopagiten (3 48, 
7) „Uber bie himml. Hierardie” maßgebend, wo mit Berwertung biblifcher Namen 
(Bel. 6; Ezech. 1; Eph. 1, 21; Kol. 1, 16) bereits bie gefamte Engelmelt in 
drei Ordnungen % fiebert auftritt, beren jede brei Engelhöre umfaßt: I. Sera- 
pbim, Cherubim, Örone: II. Herrſchaften, Mächte, Sewalten; IH. Sürftentämer, 
Erzengel, Engel. — (J. F. Cotta, Diss. II succinotam de Angelis hist. 
exhib, Tubg. 765. F. D. Haeberlin, De s. Mich. archang., ejus festis 
et cultu. Helmst. 758. Fr. Wiegand, Der Erzeng. Mid. in d. bild. Kunit. 
Stuttg. 86.) — Fortl. $ 105, 9. 


5. Der Bilderbieuft ($ 39, 8). — Die dem belalogifchen Bilberverbote 
entftammende Abneigung ber alten Kirche gegen bie Abbildung ber Perſon Ehrifti 
als ſolcher ſowie gegen die Zulaffung relig. Bilder auch in die Kirchen war im 
4. Ihd. noch nicht völlig überwunden. Eufebius v. Cäſarea fpridt bei Er- 
wähnung ber Bildfäule von Paneas ($ 11, 2) u. anderer Abbilbungen Ehrifti 
u. der Apoftel von einer Esvucn ouvfdea. Der kaiſ. Schwefter Konftantia 
verweift er mit ernfler Rüge u. Hinweis auf bas bekalogifche Gebot den Wunſch, 
ein Bild Chrifti zu befitten. Afterius, Bſch. v. Amafa in Pontus, + 410, 
eifert gegen die Sitte ber Bornehmen, geſtickte Bilder aus ber evang. Geſchichte 
auf den Kleidern zu tragen, u. empflehlt ihnen bagegen Ehriftum im Herzen zu 
tragen. Der ungeftüme Eiferer Epipbanius, ber erffärtefte Gegner alles Spi⸗ 
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ritualismus, zerreißt ben bemalten Vorhang einer paläft. Dorflirhe (zu Ana 
blatha) mit ber Weifung, ben Leichnam eines Bettler hineinzumwideln. Aber 
griech. Kunftliebe u. relig. Volksbedürfnis trugen ben Sieg über jüdifch-gefeh- 
lichen Rigoriemus u. abftratten Spiritualismus bavon. Auch hier bildete bas 
Zeitalter Kyrill ben Wendepunkt. Im 5. Ihb. tauchten autbentifche Wunder⸗ 
bilder (elxdves dyerporolnror) Ehrifti, der Apoftel u. ber Gottesgebärerin auf. 
Mit ihnen begann bie eigentliche Bilderverehrung, wie im beibn. Kultus, durch 
Lichteranzünden, Küfien, Räuchern, Verbeugen, Nieberwerfen (npooxivwnars rıun- 
tut). Bald waren alle Kirchen u. Kirchenbücher, alle Paläfte u. Hütten mit 
Chriſtus⸗ u. Heiligenbildern, die von ben Mönchen gemalt wurben, gefüllt. 
Wunder über Wunder geichahen bei ihnen, an ihnen, durch fie. Der Occident 
bieft aber hier nicht gleichen Schritt mit dem Orient. Auguftin Hagt über 
Bilderandetung u. rät, Chriftum in ber Bibel ftatt in Bildern zu ſuchen. Gre⸗ 
gor d. Gr. tabelt zwar ben bilderſtürmeriſchen Eifer des Bſch. Serenus v. 
Maffilia, will aber bie Bilder ad instruendas solummodo mentes nescien- 
tium in ben Kirchen gelten laffen. Die bilberfeindlichen Neftorianer bezeich- 
neten ben verbaften Kyrill ausbrüdiih als Urheber ber Ikonolatrie. — (J. 
Molani, Hist. imagg. Antv. 617. J. Dallaei, Liber de imagb. 
Lugd. B. 642. F. Spanhemii, Hist. imag. restituta. Lugd. B. 686.) — 
Fortf. $ 61, 6 und 8 67. 


6. Der Religquiendienft (5 38, 7). — Die Berehrung ber Reliquien 
Meiyava) ging von einem in ber menſchl. Natur begrünbeten Pietätsdrange aus 
u. knüpfte an bie hohe Berehrung an, welche bie Kirche ihren Blutzeugen zollte. 
Sie begann mit gottesbienftlichen Berfanimlungen bei ben Gräbern ber Märtyrer, 
Errigtung von Memorien u. Zranslationen ihrer Gebeine in bie Kirchen. 
Balb te feine Kirche, kein Altar (Offb. 6, 9) mehr ohne Reliquie erbaut 
werben. Da die geringe Anzahl der befannten Märtyrer nicht ausreichte, fo 
wurden die einzelnen Körperteile an verfchiedene Kirchen verteilt. Aber Träume 
u. Bifionen wiefen zahlreiche Fundorte bisher unbeachtet gebliebener Märtyrer- 
u. SHeiligengebeme nad. Die Katalomben namentlih Maren unerfchöpfliche 

undgrnden. Wunder u. Zeichen be laubipten die Echtheit. Den Hanbel mit 

eliquien verbot aber fchon Theopofins (386). Außer den Gebeinen fielen 
auch Kleider, Utenfilien, Marterwerfzeuge unter ben Begriff ver Reliquien. Sie 
beilten Kranfe, vertrieben Dämonen, erwedten Tote, wehrten Landplagen ab, 
dienten zur Entdbedung von Berbredern. Der Dank ber Geheilten ſprach fich in 
Botivtafeln u. in Darbringung filberner u. goldener Nahbilbungen ber gebeilten 
Gliedmaßen aus. Biblifch begründet wurde der Reliquiendienſt aus 2 Kön. 13, 21; 
Sir. 46, 14; Apg. 19, 12. — Die Auffindung der vermeintl. Gebeine der 
beiden Apoſteifürſten Petrus u. Paulus, fowie deren Überführung in bie 
röm. Katakomben a. 258 ſcheint damals noch Fein großes u. weithin reichendes 
Auffehen erregt zu haben ($ 16, 5). Mit größerm Eifer war ber h. Ambro- 
ſius (damals grade im heißeſten Kampfe begriffen gegen die arianiſchen Ränke 
der Kaiferin Juſtina, 8 48, 17) befliffen, bie Zranslation der zu Mailand im 
3. 386, — nah ihm ſelbſt „velut cujusdam ardore praesagii‘, nah Au⸗ 
guftin „per visum“, nah Paulinus v. Nola „indice Christo’ — aufge» 
fundenen vermeintl. Gebeine der Märtyrer Gervafins u. Brotafins aus an- 
geblich neronifcher (ob. domitian.) Verfolgungszeit zu einer großartigen u. effekt⸗ 
vollen, zwei volle Zage in anſpruch nehmenden Feitfeier zu geftalten; — welche 
denn auch zum muftergültigen Vorbilde für alle fpätern Translationen wurde. — 
Nach einer ſchon im 5. Ihd. allgemein geglaubten Sage, von ber aber Eufebius 
u. ber Borbeaurpilger vom 9. ($ 49, 2) noch nichts wiſſen, ſoll Konftan- 
tins Mutter Helöna im 9. 326 das Kreuz Chrifti zugleih mit ben beiben 
Kreuzen ber Schächer aufgefunden haben; eine Krankenheilung (Zotenermedung) 
lehrte das eine von den andern unterfdheiden; bie fromme Matrone überließ bie 
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eine Hälfte des Kreuzes ber b. Grabeskirche, bie andere famt den Nägeln fanbte 
fie ihrem Sohn, ber das Holz in f. Vildfäule, die Nägel in f. Diabem u. in 
die Zügel f. Pferdes einlegen ließ. [Seit Beröffentlidung ber Doctrina Addaei 
8 29, 7 bat es fich berausgeftellt, daß biefe Helena-Sage nur Übertragung einer 
alten edeſſeniſchen Sage auf die byzant. Heilige ift, derzufolge die Durch Petrus 
betehrte Gemahlin des Kailers Claudius unter ganz ähnlichen Umftänben bas 
Kreuz aufgefunden baben foll.] Frommen u. angejehenen Pilgern wurde er- 
laubt, Heine Splitter von dem angeblich zu Serufalem gebliebenen Holz mitzu- 
nehmen, fo daß bald in aller Welt Kreuzespartileln verbreitet n. verehrt 
wurden. Zum Gedächtnis der Kreuzauffindpung fol, freilih nad jebr 
fpäter Angabe, fchon im 4. Ihd. eine oraupwaorpoc Hudpa am 14. Sept. 
im Orient gefeiert worben fein. Seit Gregor b. Or. wurde ein F. inven- 
tionis S. Crucis am 3. Mai im ganzen Abendland gefeiert. Das Kreuzer: 
böbungsfeft (oraspopdvera, F. exaltationis S. Cr.) am 14. Sept. wurbe ge: 
ftiftet duch KRaifer Heraklius, als die befiegten Berfer 629 Das geraubte b. 
Kreuz veftituieren mußten. — (J. Gretser, De sacris Rom. Imperi SS. 
Reliquiis. Ingolst. 618. J. Launoi, De cura Eccl. pro SS. Reliqu. ab 
omni falsitate vindicandis, Par. 660. L. Steger, Disquisit. antiquaria 
de Reliqu. et prof. et sacris earumque cultu. Ed. IV. Hann. 783, aud 
ttih. v. Thon. Hann. 784.) — Fortſ. 8 89, 4. 

7. Der Wallfahrtötultus. — Auch das Wallfahren od. Pilgern (Bilger 
v. peregrinus) nad beil. Orten berubt auf einem allgemein menjchlichen Be- 
bürfniffe. Helenas Pilgerfahrt 326 fand zahlreiche Nachfolger. Auch die Er- 
oberung Paläftinas durch die Sarazenen im 7. Ihd. hemmte nicht ben Wall⸗ 
fahrtseifer. Nächſt den b. Stätten in Paläftina waren ber Sinai, das Grab 
Betri u. Pauli in Rom (Limina Apostolorum, $ 16, 5), das Grab bes 
des h. Martin v. Tours ($ 44, 4) u. Die vermeintliche Leidensftätte Hiobs (ale 
Borbildes Ehrifti) in Arabien die bejuchteften Wallfahrtsorte. Am entſchieden⸗ 
ften trat gegen maßlofen Wallfahrtseifer, bei. der Mönche u. Frauen, Gregor 
v. Nyffa in einem Briefe Ilept tüv damıövrwv eis “Iepooodune auf, wo er mit 
den ftärfftien Worten die Gefahren besf. für wahre Religiofität u. Sittlichteit 
bervorbebt. Selbft ein Hieronymus fonnte noch vernünfteln: Et de Hiero- 
solymis et de Britannia aequaliter patet aula coelestis. Auch Chryſo⸗ 
ftomus u. Auguftin golemifieren noch gegen Überfhägung diefer Frömmig⸗ 
feitsäußerung. — (J. Gretser, De s. et religiosis peregrinatt. 606. 
J. H. Heidegger, Diss. de peregr. relig. Tiguri 670. J. Marr, Die 
Wallf. in d. fatb. 8. bift. krit. dargeſt. Trier 42.) — Fort. $ 89, 4. 


8 59. Die Salramentsverwaltung. 


8. Gröne (fatb.), Sacramentum od. Begriff u. Bedeutg. vom Saft. in 
d. alt. K. bis zur Scholaftil. Brilon 53. 


Über Begriff u. Zahl der Saframente (kuornpt«) war in 
diefer Zeit noch nichts feftgeftellt. Man brauchte den Nanıen jo: 
wohl von den Heilslehren, infofern fie die Faſſungskraft des menſchl. 
Berftandes überfteigen, als auch von den gottesdienftlihen Hand— 
ungen, durch welche das Heil in unbegreiflicher Weile den Gläu⸗ 
bigen vermittelt werde, fo daß aud) die erjt im 12. Ihd. ($ 105, 2) 
als „Saframentalien” vom Saframentsbegriff definitiv aus- 
geichloffenen Weihungen u. Segnungen nod) dazugerechnet wurden. 
Daß aber Taufe u. Abendmahl die weientlichiten ſakramentalen 
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Gnadenmittel ſeien, ſtand von vornherein feſt. Doch hatte ſich be- 
reits im 3. Ihd. die Salbung u. Handauflegung als ein jelbftän- 
dige® Sakrament der Firmelung (Confirmatio, xpiona, teAsrn 
pupov) von dem Zaufbegriff, im Abendland auch von der Zauf- 
Handlung, gelöſt. Die Wiederaufnahme der Idee eines bejondern 
Prieftertums als göttl. Inftitution ($ 33, 1) brachte aud) die Or- 
dination zur Geltung eines Sakraments ($ 45, 1). Auguftin, 
den die Pelagianer bejchuldigten, daß feine Lehre von der Erbjünde 
u. Konfupiszenz die von Gott geordnete Ehe zu etwas Sündhaften 
mache, bezeichnete jchon mit Berufung auf Eph. 5, 32 die dhriftliche 
Che (8 62, 2) als ein Sakrament, um fie defto beftinnmter unter 
den Gefichtspunkt der durch die Gnade geheiligten Natur ftellen zu 
können. Pfeudo-Dionyfius (8 48, 7) zählt ſechs Saframente: 
Zaufe, Chrisma, Abendmahl, Priefter-, Mönchs- u. Totenweihe 
(TOv xexorpmpevov, aljo Leichenjalbung als Weihe zur Tünftigen 
Auferftehung). über die legte Olung vgl. 8 62, 3. 


1. Die Taufe (8 34). — Das Aufichieben der Taufe bis zum heran 

nabenben Lebensende aus Lauheit, Aberglauben od. dogmat. Mifbeutung kam 
noch oft vor. Diejelben Motive ftanden bis ins 6. Ihd. auch ber nun erft als 
notwendig anerfannten Kindertaufe entgegn. Gregor v. Nyffa fchrieb 
Uode robs Bpaduvovrag elc 1d Bantıopna und mit ihm eiferten alle Kvv. gegen 
ben Mißbrauch. Die fhon von Zertullien gebilligte Nottaufe (in periculo 
mortis) fonnte von jedem getauften Laien, nur nicht von Frauen verrichtet 
werden. Das Inftitut der Taufpaten wurbe allgemein u. begründete eine 
geiſtliche Berwanbtichaft mit ebebindernder Kraft ſowohl für die Gevattern 
miteinander, wie für dieſe mit den Zäuflingen u. deren leiblichen Erzeugern. 
As übliche Taufzeremonieen famen vor: das Verhüllen bes Hauptes bei den 
Katechumenen u. das Entbüllen am Zauftage; erfteres um Abwehr jeber Zer- 
fireuung u. Einkehr in fich felbft zu bezeichnen. An den Erorziemus fchloß 
fih die Anbaudhung (ob. 20, 22), die Berührung der Obren mit dem Zu- 
rufe: Hephata! (Mark. 7, 34), die Bezeihnung ber Stimm u. Pf mit bem 
Kreuzeszeichen; in Afrika auch die Mitteilung von Salz nad Mark. 9, 50, 
in Italien bie Überreihung eines Geldſtückes als eines Symbols bes anver- 
trauten Pfundes (Luk. 19, 12 ff.) der Taufgnade. Die Beilegung eines neuen 
Namens bezeichnete den Eintritt in ein neues Leben. Bei der Abrenun- 
tation wanbte fi) der Zäufling nad Sonnenuntergang mit den Worten: 
Arordooonal cor LIarava xal don Tfj Aatpela ou, nah Sonnenaufgang mit 
den Worten: Zuvrdooopal or Xpuare.e Das Untertauden war ein brei- 
maliges, in ber fpan. Kirche im antiarian. Intereffe ein einmaliges. [Die Be- 
fprengung blieb noch auf ben Baptismus Clinicorum beichränft u. wurbe im 
Abendland erft im 12. Ihd. auch bei der Kindertaufe allgemein üblich, während 
der Drient beim Untertauchen beharrte.] 


2. Die Abendmahlspraxis. — Die fcharfe Scheibung zwilchen ber Missa 
. catechumenorum u. M. fidelium ($ 35, 3. 4) verlor feit der allgemeinen Ein- 
führung ber Kindertaufe ihre Bedeutung. Der Name Missa (Meſſe) beichräntte 
ſich nun auf ben eigentlichen Abenbmahlskultus. In ber orient. u. nordafrik. 
Kirche blieb die Kinberfommunion üblih; das Abendland verbot fie nad 
1 Kor. 11, 28. 29. Die Communio sub una (sc. specie, mit Brot allein) 
galt ale manichäiſche Ketzerei ($ 26, 3). Nur in Norbafrila geftattete man fie 
ausnahmsweiſe bei ber Kinderfommunion, feit ein Teines Mädchen aus natür- 
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lichem Wiberwillen gegen den Wein denſelben ausvomiert hatte. Im Orient 
begnägte man fi ſchon im 4. Ihd. häufig mit einmaligem Abendm enuß 
un Jahre; occidentaliiche Konzile des 5. forderten aber noch fonntägl. Genuß 
u. bedrohten jeden, der nicht wenigftens an ben brei hoben Feften kommuniziert, 
mit Erfommunilation. Bollftändige Nüchternheit (feit Mitternadht) wurbe allen 
mefjelefenden u. abendmahlipendenden Geiftlihen, fowie allen fommunizierenden 
Laien zur beil. Pflicht gemadt. Die Abendmahlselemente wurden ncb 
von den ©emeindegliedern dargebradt. Das Brot war gewöhnliches, in ber 
Hegel alſo gefüuertes. Das Morgenland beharrte dabei; ber Occident zog 
jpäter aus fombofifehen NRüdfichten ungeläuerte® vor. Die Farbe des Weint 
ſah man als gleihgältig an. Später jedoch zog man ben weißen vor, weil ber 
rote Farbeftoffe abzufegen pflegt. Die Mifhung des Weines mit Waffer galt 
als weientlih u. wurde auf Joh. 19, 34 od. auf die beiden Naturen in Cbhrifto 
bezogen. Das Brot wurde gebroden. Den Kranfen wurde ftatt ber gefonderten 
Elemente im Orient öfter in Wein getauchtes Brot gebracht; Tpäter wurde aud 
(zuerft bei der Kinderfommunien, in der griech. Kirche allen) Brot u. Wein zu- 
fammen in einem Löffel gereicht. Die geweibten Elemente hießen nach 1 Kor. 
10, 16 Eulogieen. Die nichtverbraudten (rerrocedoucar) Eulogieen wurden 
nah der Kommunion unter den Klerus verteilt. Später war man darauf be— 
dacht, nur fo viel zu konſekrieren, als zum jebdesmaligen Bedürfnis ausreichte. 
Der Überfhuß der nicht konſekrierten Oblationen wurde gefegnet (panis bene- 
dictus) u. unter die Nichtlommunilanten (Katehumenen u. Pönitenten) verteilt. 
Der Name Eulogieen ging dann auf diefe nur gelegneten Elemente über, melde 
früher (in der Liturgie des Chryſoſt.) avrläwopa hießen. Die alte Sitte, entfernten 
Gemeinden oder Biihöfen zum Zeichen der Gemeinſchaft geweihte Abenpmahls- 
elemente zuzufenden, wurde vom Konzil zu Laodicea im 4. Ihd. verboten. — 
Fortſ. $ 105, 3. 


3. Die Abendmahlsichre ($ 35, 6) wurde (ebenfo wie das Taufdogma, 
$ 34, 4) nirgends Gegenftand fynodaler Verhandlung n. die Faſſung besielben 
war bei den Kon. noch in hohem Grade unficher u. ſchwankend. Alle bezeichneten 
das h. Mahl als ein hochheiliges, ſchauerliches Geheimnis (Ppixrdv, tremendaum); 
alle find überzeugt, daß Brot u. Wein auf Üübernatürl. Weiſe zum Leib u. Blute 
Ehrifti in Beziehung treten; aber die einen faffen biefe Beziehung fpiritna- 
liſtiſch als eine dynamiſche Einwirkung, die andern realiftifch als eine fub- 
ftantielle Mitteilung an die Elemente, die meiften ſchwanken haltlos zwifchen 
beiden Auffaffungen. Faſt alle bezeichnen das dabei obwaltende Wunder als 
petaßoAr, Transfiguratio, bedienen fich desfelben Ausbruds aber auch beim 
Taufwaſſer u. Salböl. Die ipiritualiftifche Auffaffung ift vorherrſchend bei der 
Mehrzahl der Drigeniften, am entichiedenften bei Eufebius v. Eäf., minder 
beftimmt bei Athbanalius u. Gregor v. Naz., fehr deutlich indes wieber bei 
Pi.-Dionyse Im Abendland fpirttualifieren Augnftin u. f. Schüler, ſelbſt 
noch Leo d. Gr. Bei Auguftin war die fpiritualiftifche Auffaffung eine Kon- 
jequenz f. Präbeftinationslehre: nur dem Gläubigen, d. i. dem Erwählten kann 
bie himmlische Speife zuteil werden. Doch drüdt er ſich öfter auch ſtark rea- 
liſtiſch aus. Die realiftiiche Auffaffung fpaltet fih in eine dyophyſitiſche 
(tonfubftantiatiftifche) u. eine monophyſitiſche (transfubfantiatifiice). Ent- 
ihiedene Hinneigung zur Berwandlungslehre zeigt fih ſchon bei Kyrill v 
Jeruſ., Chryfoftomus, Hilarius v. Pict. u. Ambrofius. Eigentümlich 
ift die Anidauung Gregors v. Ryifa: Wie bei Chrifto während feines 
irdiihen Lebens Speife u. Trank durch Affimilation in die Subftanz feines 
Leibes überging, fo verwandelt ſich jegt Brot u. Wein buch göttl. Allmachte- 
wirkung mittel8 der Konfetration in bie verklärte Leiblichleit Chriſti u. affımi- 
tiert fih durch den Genuß unferer Leiblichleit. Schärfer traten die Gegenſätze 
feit dem neftorian. Streite hervor, aber nur Theoboret u. Bapft Gelaſius 
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(T 496) vollzogen die Konfequenz bes Dyopbyfitismus auch auf euchariftiichem 
Boden. Ürfterer jagt: never yap Ent Tüs mporepas obotas; lettterer: Esse non 
desinit substantia vel natura panis et vini... Hoc nobis in ipso Christo 
Domino sentiendum (driftologifh), quod in ejus imagine (euchariftiich) 
profitemur. Der maffiv-tonfrete Bollsglaube mochte längft ſchon die neraßory; 
als eigentliche, fubftantielle Verwandlung fich gedacht haben. Bon hier ging 
diefe Anfhauung in bie Liturgieen über. Galliſche u. ſyriſche Liturgieen aus 
dem 5. Ihd. fprechen fich unzmweibeutig dahin aus. Die auch nad dem chalfe- 
donenfifhen Siege des Dyopbyfitismus noch zurückbleibende Neigung, das Krea- 
türlihe im Göttlihen aufgehen zu laffen, fam binzu, u. gegen Enbe unferer 
Periode ift die Transfubftantiationsiehre ſchon die vorberrichende. (Litt. bei 
$ 35, 6.) — Fortſ. $ 92, 3. | 


4. Das Mehopfer und Bas Fegfener. — Schon im 4. Ihd. bezeichnete 
man den im Übenbmahl durd die Konſekration bargeftellten Leib Chrifti ale 
Opfer, aber nur im Sinne einer Repräfentation des einmaligen Opfers Chrifti. 
Allmählicd ging jedoch die Anfchauung von einer fatramentalen Gebäcdhtnisfeier 
bes Opfers Chrifti in die einer ımblutigen, aber thatſächlichn Wiederholung 
besfelben Über. Darauf wirkten außer den in $ 35, 7 erwähnten noch mancdherlet 
anbere Faktoren bin. So insbf. die rhetorifhen Figuren u. Schilderungen ber 
kirchl. Redner, welche die Prädilate des einmaligen Opfers auf bie wiederholte 
Kepräfentation übertrugen; die Wiederaufnahme bes Priefterbegriffs ($ 33, 1), 
welcher einen entſprechenden Opferbegriff forberte; das Überhandnehmen ber Ber» 
wandlungslehre; die Neigung, das Sakrament unter den Geſichtspunkt magiich- 
wirkender Gottesträfte zu fielen 20. Seine Vollendung erbielt dann ber Opfer- 
begriff in ſ. Anwendung auf bie Lehre vom Fegfeuer duch Gregor d. Gr. 
Die Verbindung ber fhon von Tertullian bezeugten Sitte, nicht nur im häus⸗ 
lichen Gottesbienfte für die entjchlafenen Familienglieder zu beten, fonbern auch 
durch Oblationen der Abenbmahlselemente an ihren Zobestagen (Oblationes 
pro defunctis) ber Abenbmahlsfürbitte im öffentlichen Gottesdienfte eine 
beftimmte Richtung auf bdiefelben zu geben, mit dem im Abendland feit bem 
5. Ihd. fih ausbildenden Dogma vom Fegfeuer rief nämlich zunähft das In⸗ 
flitut der Seeleumeffen hervor, beren Zweck nicht ber Genuß bes Leibes u. 
Blutes Chrifti feiten® ber Lebenden u. die baburch zu bethätigende Gemeinfchaft 
mit ben Hingeſchiedenen war, fondern allein bie Erneuerung u. Wieberbolung 
bes Berföhnungsopfere für das Seelenheil der Berftorbenen. Die verjöhnende 
Kraft des Abendmahlsopfers wurbe dann in analoger Weile auch zur Abmwendung 
irbifcher Übel, Leiden u. Unfälle, infofern biefelben als Strafe ber Sünden an- 
gefeben wurden, in Anwendung gebracht (Botivmeflen). Für ſolche Zwecke ge 
nügte dann freilich der Genuß bes opfernben Prieſters (Missae solitariae, 
Brivatmeilen). Der Mitgenuß der Gemeinbe ſchwand dabei allmählich aus dem 
regelmäßigen Gottesbienfte u. zog fih auf befonbere Feſtzeiten zurüd. — Die 
Anfiht von einem Straforte zwifchen Tod u. Auferftehung, dem f. g. Fegfeuer 
(Ignis purgatorius), in weldem bie ungefühnten läßlichen Sünben (Pecoata 
venialia) der Gläubigen abgebüßt werden müßten, war der ganzen alter Kirche 
bis auf Auguftin, ber griech. Kirche auch nad ihm ($ 68, 6), nod fremd. Zwar 
ift ſchon bei Origenes von einem jenfeitigen nüp xasdporov od. xasaprızdv bie 
Rebe; aber er kennzeichnet es als ein bloß innerlich brennendes, dem auch ein 
Baulus u. Petrus nicht enthoben feien. Im Abendland war e8 zuerft Auguftin, 
ber aus Mt. 12, 32 folgerte, daß auch im Jenſeits noch eine Sündenvergebung 
möglich fei, n. in Anlehnung an 1 Kor. 3, 13—15 e8 „nicht für unglaublich‘ 
(aber doch immer noch „für Ba ih‘) hielt, daß mande Gläubige, die eine ſünd⸗ 
lie Anhänglichleit an das irbifih-Bergängiche in das Jenſeits mit hinüber ge- 
nommen, bort durch einen „ignis purgatorius‘ von längerer ob. fürzerer Dauer, 
als Kortfegung u. Vollendung des irbifhen „ignis tribulationie” (Zrübfalfeuer®), 
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von ben ihnen noch anbaftenben irdiſchen Schladen gereinigt u. fo gerettet werben 
Eönnten. Mit größerer Sicherheit lehrt ſchon Cäſarius v. Arelate, ba bie 
Gläubigen, die in ihrem Erdenleben verfäumt hätten, ihre Meinen (läßlichen) 
Sünden durb Almofen u. andere gute Werke zu fühnen, dur ein langwieri 
Feuer in jener Welt geläutert werben müßten, um in bie ewige Seligkeit em- 
geben zu können. Gregor d. Gr. endlich erhob biefe Anfiht zum fortan feR- 
ſtehenden Dogma der abendländ. Kirche, indem er zugleich lehrte, daß durch bie 
Fürbitte der noch Lebenden für bie Toten u. vor allem durch für fie bargebradte 
Dießopfer ihre Fegfeuerqualen gemildert u. verkürzt werden könnten. Aud er 
beruft fih dabei auf Mt. 12 u. 1 Kor. 3; die Herbeiziehung von 2 Malt. 12, 
41—46 gebört einer fpätern Zeit an. — (Litt. bei $ 35, 7. — 2. Nebner, 
Das Fegft. Rgséb. 56. J. Bautz, Das Fegf. Mainz 83.) 


8 60. Der Gottesdienft in Wort und Symbol. 


Die Predigt nahm ihren Text meift aus ben vorgelejenen 
Bibelabjchnitten?). Die Liturgie gelangte zu einer reichen, aber 
in der lat. u. griech. Kirche grumdfäglich verichiedenen Ausbildung ®). 
Biblifhe Palmen, Lobgelänge u. Dorologieen bildeten die Haupt: 
beitandteile des kirchl. Geſanges*). Gnoſtiker ($ 24, 5), Arianer 
($ 51, 1), Apollinariften ($ 53, 1) u. Donatiften ($ 64) fanden 
mit felbftgedichteten Hymnen viel Beifall. Die Kirche fah fich ge 
nötigt, fie zu überbieten*). Das Konzil zu Laodicea (um 360) 
wollte aber noch alle nichtbibl. Hymmen (darpoi löwrıxot) aus der 
Kirche verbannt wifjen, wahrſch. um der Einſchwärzung härectifieren- 
der Lieder vorzubeugen. Der Occident fehrte fih daran nicht und 
Chryſoſtomus ſchmückte wenigſtens die nädhtlihen Prozejftonen?;), 
welche die Rivalität der Arianer in Konft. ihm abnötigte, mit 
feierlichen Hymnengeſang. 


1. Die h. Schrift ($ 36, 1-3). — Der Zweifel an ber Echtheit einzelner 
NTl. Schriften, der noch zur Zeit des Eufebius ſich geltend machte, ſchwand 
innmer mehr. Bierzig Jahre nah ihm ftellte Athanaſius (im 39. Feftbriefe 
8. 367) ein Berzeichnis der kanoniſchen Schriften auf, in welchem bie eufebian. 
Antilegomena der erften Klaſſe ($ 36, 2) bereits ohne weitere zu ben xavove- 
Söneva gezäblt find. Bon dieſen unterfcheidet er die Weisheit Salomos, bie 
Bb. Sirach, Eſther, Judith, Tobias, ſowie Die Ardayn xaiouuevn TWv aroord- 
mv ü. den Hirten des Hermas als dvayıvwaxdueva, d. h. als foldhe, Die (wegen 
ihres trefflichen moralifchen Inhaltes) von den Bätern beim Unterricht der Kate- 
chumenen gebraudt worden u. als gottjelige „Leiefchriften‘ auch jekt noch zu 
empfehlen feien. Das Konzil zu Laodicea giebt einen Kanon, in weldem 
nur bie job. Apok. fehlt (woran offenbar bie Ungunft ſchuld war, in welder zu 
biefer Zeit der Chiliasmus ftand, $ 30, 9); bezüglih bes AT. beſchränkte es 
ausbrüdlich die kirchliche Lektion desſ. auf die 22 Bb. des hebr. Kanons. Das 
Konzil zu Hippo 393 ftellte zuerft im Abendland den fortan geltenden Kanon 
des NT. fynodalifch fe. — Die Brage nah der Geltung ber LXX-Zufat- 
bücher zum AT. blieb bis in die Reformationszeit hinein ſchwankend. Die 
gried. Kirche hielt fi an die athanafian. Unterſcheidung derſ. ale dvayıyWaxd- 
peva von ben xavovıkonevors, bis das Glaubensbelenntnis des Dofitheus 1672 
(8 155, 3) in feinem antilalviniftiihen Eifer feftftellte, daß auch jene Bücher ale 
yvana ng ypaptis pepn anzuerkennen feien. In der nordafrik. Kirche hatten 





8 60. Der Gottesdienft in Wort u. Symbol. 317 


Tertullian u. Cyprian fie unterfchiebslo® als heil. Schriften verwertet. Ihnen 
folgte Auguſtin (body nicht ganz ohne Bedenken: „Maccab. scripturam non 
habent Judaei.... sed recepta est ab ecclesia non inutiliter, si sobrie 
legatur vel audiatur‘), unb die Synoden zu Hippo 393 u. zu Karthago 397. 
419 nahmen fie in ihr Verzeichnis der kanon. Bb. auf, jedoh mit bem Hinzu- 
fügen, baß darüber noch das Gutachten ber transmarinifchen Kirchen einzuholen 
ſei. Imdeffen auh in Rom war biefe Anficht vorherrſchend und Sunocenz I 
billigte 405 ausdrücklich das afrik. Verzeichnis. Hilarius Pict. u. Rufinus ver- 
traten bagegen bie Anichauung bes Athanafius. Hieronymus verfteigt fidh in 
ſ. Prologus galeatus nad Aufzählung ber Bb. des hebr. Kanone fogar zu ber 
Behauptung: „Quidquid extra hos est, inter Apocrypha ponendum” u. 
nennt anderswo bie Zuſätze zu Daniel geradezu naenias. Günſtiger fpricht er 
fih in der Praefatio in libros Salom. über Weish. Sal., Sirach, Judith, Tob., 
Maft. aus: „legit quidem ecclesia, sed inter canonicas scriptaras non 
recipit.... legat ad aedificationem plebis, sed non ad auctoritatem dog- 
matum confirmandam.” [Diefe Anficht blieb dann auch das ganze MA. hin- 
durch bis an die Pforte des tribentin. Konzils ($ 138, 4) bei ben namhafteften 
Kirchenlehrern vorherrichend; wogegen bie tribent. Väter durch die Verwerfung 
der betreffenden Bb. feitens der Proteftanten (8 164, 9) u. ihre wirffihe ob. 
vermeintliche Brauchbarkeit zur Begründung antiproteft. Dogmen (Berbienftlich- 
feit der guten Werke Tob. 4, 11.12, Fürbitte der Heiligen 2 Makk. 15, 12—14, 
Keliquienverehrung Sir. 46, 14 u. 49, 12, Seelenmeffe u. Fürbitte für bie 
Toten 2 Matt. 12, 43—46) fi bewogen fühlten, fie für kanoniſch zu erflären.] 
— Die unbequeme Scriptio continua in ben Bibelkodices verbrängte zu⸗ 
erft der aler. Diakon Eutbalius (um 460) durch ftihometrifche Abfchriften bes 
NT., in welchen jede Zeile (oriyos) foviel umfaßt, als nad) Maßgabe bes 
Sinnes ohne Ruhepunkt gelefen werben follte. Auch unternahm berfelbe eine 
Einteilung ber apoft. Briefe u. der Ap.⸗Geſch. in Kapitel (xepdiara). Schon 
früher batte ein Zeitgenoſſe des Origenes, ber aler. Kirchenlehrer Ammonius, 
bei Herftellung einer Evangelienharmonie die Evv. in 1165 Kapitel eingeteilt 
und den 355 Rapp. des Matthäus am Rande die Kapitelzahl ber parallelen Ab⸗ 
ihhnitte in den übrigen Evv. beigefügt. Eufebius v. Eäf. vervollkommnete 
diefe Arbeit burch |. „evang. Kanones“, indem er auf 10 Zafeln zur Anfchauung 
brachte, welche Kapitel fidy bei allen vier, bei nur brei, zwei od. einem Evan⸗ 
geliften finden. — Den lorrumpierten Text der |. g. Itala emendierte Hie⸗ 
ronymus im Auftrage bes röm. Bſch. Damafus u. lieferte demnächſt eine 
eigene lat. Überfegung des AT. aus bem Hebr., welche mit der verbefierten 
Überfeßung des NT. vereint, fih nach mannigfahem Widerſpruch doch allmäh- 
lich im ganzen Abendland unter dem Namen ber Vulgata einbürgerte. Die 
monopbyfit. Syrer erhielten eine neue, ſklaviſch⸗wortgetreue Überfegung bes NT. 
auf Anlaß des Bid. Zenajas ob. Philorenus v. Mabug ($ 53, 5) durch 
deffen Chorbih. Bolylarp (508). Diefe f. g. philoreniantfche Überf. wurde 
616 durch Thomas v. Charkel korrigiert, nad der Weife ber Herapla bes 
Drigenes mit krit. Anmerlungen verfehen (barfienfiihe Uberf.) u. 617 durch 
eine von dem Bſch. Paulus y. Tella in Mefopotamien nah bem hberaplari- 
Shen LXX-Terte veranftaltete Überf. des AT. ergänzt. — Eifriges Schriftlefen 
wurde von allen Kvv., am eifrigften von Ehryfoftomus, auch ben Laien an» 
empfohlen. Dennoch bildete fi die Meinung, daß Schriftftubium nur Sache 
der Mönde u. Kleriter fei. Das 2. trull. Konzil 692 verbot bei ſchwerer 
Strafe, die Schrift anders zu verftehen u. auszulegen‘, al® bie alten Väter ge- 
than. — (fitt. bei 8 36. Pb. Keerl, Die Apokr. des AT. Lpz. 52. 2. van 
Eis, Pragmat. Geh. d. Vulg. Tübg. 24. F. Kaulen, Geld. d. Bulg. 
Mainz 68.) 


2. Das Glanbensbekenntnis. — I. Durch das nicänifhe Symbol 
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($ 51, 1. 7) wurden im Orient die mannigfacdhen Geftaltungen bes Tanfiym 
bols ($ 34, 2) nicht verbrängt:; and war es wegen ber auf ein bloßes xat ıL 
td nveögr Ayıov fich beichräntenden Faſſung des 3. Artikele inderthat wenig bajı 
geeignet. Was aber das Nicaenum troß feines unvergleichlich hoben Anichens 
nicht vermochte, Las gelang Seit 451 dem mit ſolchem Mangel nicht bebafteren 
f. g. Nicaeno-Constantinopolitanum. Die bie vor kurzem herrſchende Rei: 
nung, baf dies Symbol auf tem f. g. 2. ökum. Konzil zn Konft. 381 als Er- 
mweiterung Des nicän. Belenntnilies entſtanden ob. doch als folde anerkannt 
worden jei, ift neuerding® als irrig erwicjen worden. Nachdem ber rom. Theo⸗ 
loge Alevi. Vincenzi basielbe als ein von ben Griechen im Intereſſe ibrer 
„teteriichen‘‘ Lehre vom Ausgeben des b. Geiftes vom Bater allein (8 51, M 
untergeichobenes Machwerk Darzutbun fi bemüht bat, ift Ad. Harnad aufgrunt 
ber Forſchungen Casparis u. Horts zu folgenden Reiultaten gelangt: Das f. g. 
ntcano»tonft. Svmbol ift identiihb mit Dem von Epipbanius in f. Ankyrotos um 
373 ala ect apoft.nicäniih empfoblenen Symbole; Das Symbol des Antyrotet 
it Bas aus Korille KRatecheien (8 48, 11) näber befannte, ſpäter wabrid. ven 
Kyrill felbſt in ſ. Eigenichaft als Biſchof v. Jeruſ. (351—86) neu rebigierte, 
mit den wichtigiten Kerniäten des Nicänums u. einem Zufaße über ben h. Geift 
(val. 8 51, 5. 7, bereicherte Taufbelenntnis der jeruj. Kirche; Diefe neue Re 
zenfion des jeruſ. Symbols ift vielleicht von Kyrill auf dem konſt. Konzil 
a. 381 zum Nachweiie feiner eigenen, noch immer angezmweifelten Rechtgläubigkeit 
vorgelegt u. als ſolches ven (verl. gegang.) Alten beigelegt worden; jo wenig: 
ftens würde e8 fib am einfachften erklären, daß e8 bereits 451 neben bem nicän. 
als Tonft. in Die Akten des chalkedon. Konzil aufgenommen werben fonnte; in 
dem Maße num, wie das konſt. Konzil a. 381 tie Geltung eines ökumeniſchen 
erlangte ($ 51, 4), wurde aud das ihm irrig zugeichriebene Symbol ale äkn- 
meniſch anerkannt. — II. Tie römische Kirche u. mit ibr der ganze Dcceident 
ließen, auf dem vermeintlich apoft. Uriprung ihres Sombols fußend, ſich dasſelbe 
weder durch das Nicaenum verdrängen, noch auch durch Ilmgeftaltung ibm affı- 
milieren. Doch gelang auch bier bie Berbrängung tem f. g. Nicäno-Tenit. 
Eymbole zur Zeit der Vergewaltigung des röm. Stubles durch bie buzant. Her: 
tbeologie ($ 53, 3) unter Mitwirkung bes (eine ſchärfere antiarian. Formulierung 
beiichenden) Gegenlates gegen den mit den Weft- u. Oftgeten in Spanien u. 
Italien eingebrungenen Arianismus ($ 77, 2.7). Machdem dieſe Gefahr längft 
befeitigt war, machte fib im 9. Ibd. jedoch das Verlangen nad einer kürzern 
Form für das Taufſymbol I. das Tatechet. Bedürfnis mieber geltent. Wan 
griff aber num nicht wieder auf Las altrömiſche, fonbern auf ein jüngeres in 
Gallien aus einer Erweiterung besfelben hervorgegangenes Formular zurüd, 
welches eben unfer beutiges apoft. Symbol if. Durch das Anſehen ber röm. 
Kirche fand dasſelbe nun bald im ganzen Abendland Eingang u. ufurpierte fich 
bier den Namen eines ökum. Sumbols, obmohl e8 niemals von ber griech. Kirche 
anerfannt worden if. Nun bildete fi auch die Sage des apofl. Uriprunge 
weiter Dabin aus, daß jeber der Zwölfe einen Sats ale Beitrag dazu (vuuBorr) 
geliefert bätte. Laurentius Balla u. Erasmus mwagten es zuerft, den apofl. Ur- 
jprung zu bezweifeln.] — II. Das f. g. athanafianiſche Symbol, das nad |. 
Anfangemworte auch als Symb. „Quicunque“ bezeichnet wird, sing ans tem 
Gegenjage des abenbländ. Katholizismus gegen ben germanifchen Arianismus 
hervor, wobei e8 zweifelhaft bleibt, ob fein Urſprung ın Gallien, Spanien or. 
Nordafrika zu ſuchen fei. In kurzen, fcharf formulierten Sägen ftellt es zunächſt 
bie nic.»fonft. Zrinitätslebre in ihrer auguftinifhen Weiterbildung ($ 51, 7), 
dann im zweiten Teile bie dogmatiſchen Ergebnifie des nefterianifchen u. eutychia⸗ 
nifchen Streites ($ 53, 3.4) dar u. macht in ichrofffter Form von dem Glauben 
an all diefe Sätze die ewige Seligkeit abhängig. Die Ältefte Spur von feinem 
Borbandeniein findet fich bei Cäjarius v. Arelate (503—43), ber bereits einige 
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ihm entnommene Säte als mit autoritativer Oeltung ausgeftattet anführt. Die 
Meinung, daß Athanafius der Berf. fei, taucht im 8. Ihd. auf u. gelangt bald 
im ganzen Abendland zu zweifellofer Geltung. Die griech. Kirche nahm erft anf. 
b. 11. Ihd. Notiz von bemjelben u. erflärte es wegen bes filioque ($ 68, 1) 
für ketzeriſch — (A. Hahn, Biblioth. d. Symbole xx. 2. A. Brsl. 77. Köll⸗ 
ner, Symbolit I. ©. v. Zezſchwitz, Syſtem d. Katedhetil I. K. PB. Cas⸗ 
pari, Duell. 3. Gef. d. Taufiymb. u. d. Glaubensregel. 4. Bd. Chriftiania 
66 ff. Hort, Two Diss., II: On the Const. and other Eastern Creeds of 
the 4. Century. Cambr. 76. A. Vincenzi, De process. Spir. s. ex Patre 
Filioque adv. Graecos. Rom. 78. 4. Harnad, RE.?I, 565 u. VIII, 212. 
— D. Zödler, Das ap. Symb. Gütersl. 72. A. Mide, Das ap. Sibbltn. 
Brl. 77. — D. Waterland, A Critical Hist. of the Athan. Creed. 
Cambr. 724.) 


3. Die kirchliche Lektion und die Predigt. — Die Lektion nichtlanoni- 
[her Bücher ($ 36, 2) wurde verboten. Die Lectio continue, d. b. die 
Lefung ganzer bibl. Bücher war elgemein bis ins 5. Ihd. In der lat. Kirche 
waren bei jedem Gottesdienfte zwei Lektionen üblich, eine aus dem Evangelium, 
die andere aus dem Apoftolus od. dem Propbeta. Die apoft. Konftitt. ($ 43, 4) 
haben ihrer drei (Proph., Apost., Evang.), ebenfo die gaflifanifche u. jpanifche 
Kirche, die fyrifche fogar vier (Praxapostolus etc.). Jemehr ſich die Idee bes 
Kirhenjahres ausbildete, um fo mehr wich die Lectio continua ber Lectio 
propria, b. h. einer Auswahl von PBerilopen, die bem jeweiligen Feſt⸗ 
haralter angemeflen waren. Diefe Auswahl firierte fib im Abendland burch 
bie Leltionarien, unter denen ber |. g. Comes ob. Liber comitis (ben 
die Tradition auf ben jchriftfundigen Hieronymus zuridführte) unter mannig- 
facher Umgeftaltung u. Ermeiterung im ganzen Abendland Geltung erlangte. 
Im Orient, wo ohnehin die lectio continua in viel unbeſchränkterer Serrichaft 
blieb, tauchen erft im 8. Ihd. Leftionarien auf. Die Lektion gefchab durch bem 
Lektor nom Leſepult aus; doch wurde das Evangelium oft zur Auszeichnung 
vom Diakon gelefen. Zu bemfjelben Zmede wurben oft Tichter babei angezünbet. 
— Die Predigt lag in der Regel dem Biſchof ob, der fie imbes auch einem 
Presbyter od. Diakonen Übertragen tonnte. Den Mönchen war das Prebigen in 
der Kirche unterfagt. Auf Straßen u. Märkten, von Dächern, Säulen u. 
Bäumen herab es zu thun wehrte ihnen niemand. Der Bifchof prebigte vom 
bifhöfl. Spsvos aus, trat aber oft, um beffer gehört zu werben, bis zu ben 
Schranfen des Chores (Cancelli) vor; Auguftin u. Chryſoſtomus benutzten jogar 
öfters das Lejepult dazu. Im Orient trat die Predigt fehr in ben Vordergrund, 
dauerte oft ftundenlang u. haſchte nach theatralifhem Effekt. Sehr ftörend war 
der bei. in Griechenland üblihe Laute Beifall mit Tücherfchwenfen u. Hände- 
Hatfchen (xpdros, Acclamatio). Im Dccident beftand die Predigt meift in kurzer, 
ſchmuckloſer Anſprache (Sermones). Freie Vorträge (öpular oyedınodeicar) 
wurben ſehr geliebt, mehr als memorierte; Ableſen kam nur ausnahmemeife vor. 
Auch die Raifer bielten nad Konftantins Vorgang bisweilen prebigtartige Bor- 
träge in außerlirdlichen VBerfammlungen. Bei den Syrern waren Predigten in 
Berien u. Strophen (mit gleicher Silbenzahl, aber ohne eigentliche Proſodie) be⸗ 
liebt. — (G. E. Tentzel, De ritu lectionum ss. Vitb. 685. J. A. Schmid, 
De primitivae ecel. lect. Helmst. 697. Ejusd. De lectionariis utriusque 
eccl. Ibid. 708. G. H. Thamer, Schediasma de orig. et dignit. Peri- 
cop., od. vom Urfpr. u. f. w. Sen. 734. E. Rante, Das tirchl. Perik.ſyſtem. 
Brl. 47 und RE.? XI. 460. ©. d Ch. Bauernfeind, Das altkirchl. Per.⸗ 
ſyſt. d. abdl. K. Gütersl. 90. — H. T. Tzschirner, De claris ecol. vet. 
oratorib. Comm. IX. Lps. 17 sq. B. Eſchen burg, Berf. e. Geſch. d. öffentl. 
Rel.⸗Vorträge bis auf Auguftin. Iena 785. F. Brebt, Katecheje u. Predigt 
». 4.—6. Ihd. Brest. 84. Dazu d. Litt. bei 8 2,2 K.) — Fortl. 8 89, 1. 
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4. Hymmnologie. — Den verführerifchen Hymnen ber for. Gnoſtiker Bar⸗ 
defanes u. Harmonius ($ 24, 5) jette Ephräm d. Syrer (+ 378) ſchwung⸗ 
volle ortbodore Hymnen entgegen. Uber die Ipätern ſyr. Hymnendichter vol. 
8 49, 7. Die Einführung ihrer Hymnen in ben Gottesdienft fließ auf feine 
Schwierigleit. Bei den Griechen traten Gregor v. Naz. u. Synefins». 
Ptolemais als Hymnendidter auf. Der Mangel an Bollstümlidhleit n. ber 
Bann des laodicener Konzils verhinderte jeboch ibre Einführung in den öffentl. 
Sottesdienft. Aber ſchon im 5. Ihd. wird biefer Bann burdbroden. Unter 
dent Namen der Troparien (von rpdnos = Tonart) werden nun dem kirchl. 
PBialmengefange fürzere u. bald auch längere Lieber eigener Abfaflung eingefegt 
($ 71, 2). Die Palme der kirchl. Hymnendichtung gebührt aber unflreitig ber 
lat. Kirhe (8 49, 6), Schon mit Hilarius v. Bictavium (} 368) beginnt 
eine Reihe von Dichtern, welche ihrer Kirche eine köftliche Perlenfchnur geiftl. 
Lieder von großer Schönheit, Innigfeit, Tiefe, Kraft, Würde u. Einfalt bar» 
brachten. Des Hilarius v. P. (teils Übertragungen griechifcer, teils ſeibſtändig 
gedichtete Lieder enthaltender) Liber hymnorum hat fich nicht erhalten, unb bie 
einzelnen jeinen Namen tragenden Lieber können feinen Anſpruch auf zu er- 
weiſende Echtheit machen. Dasielbe gilt von den dem Damafus ($ 47, 3) zu- 
gefchriebenen Gefängen. Ungleich bedeutender u. einflußreicher, weil muftergältig 
für Die ganze weitere Ausbildung ber lat. Öymnologie, war bes h. Ambrofius 
Hymnendihtung, zu welcher zunächſt der ſiegende paſſive Wiberftand feiner 
pfalmen- u. bymmenfingenden Gemeinde gegen die arian. Übergriffe der Kaiferin 
Juftina ($ 51, 4) ibm Anregung gab. Seine Fieber fanden ſoviel Anklang u. 
Nahahmer, daß die Bezeihnnung „Ambrofianiihe Hyninen‘ zum Gattungsnamen 
wurde. Die Mauriner wollten aus ihrer großen Zahl nur zmölf, neuerdings 
Ebert jogar nur vier, nämlich die brei Horenlieder ($ 57, 2): Deus creator 
omnium, AÄeterne rerum conditor, Jam surgit hora tertia u. das Weih- 
nachtslied: Veni redemptor gentium, als völlig unzweifelhaft echt gelten laffen. 
Auf lirbeberichaft insbe]. des Te Deum laudamus hat Ambrofius feinen An- 
fprud. Auch Auguftin nimmt unter den db. 3. Hymnendichtern eine adhtbare 
Stelle ein. Ten höchſten Iyrifhen Schwung aber erftiegen bes Prudentius 
Zagzeiten» u. Märtyrerhymnen, die auch (jedoeh wegen zu großer Fänge nur 
ftrophenmweile) in ben gottesbienftl. Gebrauch Übergingen. Des Sedulius 
ſchwungvoller alphabetiiher Hymnus auf Chriftum wurde in feinen 7 erften 
Strophen (A—G): A solis ortus cardine zum kirchl. Weihnachts⸗, und bie 
folgenden: Hostis Herodes impie zum Epiphanienliede. Ale Hymnendichter 
ift auch Ennodius mit Anerltennung zu nennen ($ 48, 24). Biel bebeutenber 
find aber die Hymnen des Fortunatus, bem das Vexilla regis prodeunt 
unbeftritten, wahrſch. auch das Quem terra, pontus, siders, vielleicht auch das 
Pange lingua gloriosi lauream certaminis, ſchwerlich jedoch auch Das Ave 
maris stella angebört. Gregors db. Gr. Lieder fchließen fih nah Charalter 
u. Form denen des Ambrofius an, ohne jedoch deren bichterifhen Schwung u. 
Bhantafie erreihen zu können. — (H. Daniel, Thes. hymnolog. 2. ed. 
5 Bd. Halle 63 u. 5 J. Mone, Lat. Hymnen. 3 Bb. Freib. 53; Nachträge 
dazu v. 3. W. E. Roth, Augsb. 88 u. v. 3. Straub, Freib. 88 — I. N. 
Schletterer, Geſch. d. geiftl. Dichtg. u. kirchl. Tonkſt. bie 3. Anf. b. 11. Ihd. 
Hann. 69. K.A. Bed, Seid. d. kath. K.lieps. Köln 78. 3. Hümer, Unterfl. 
ü. d. altft. lat.-hr. Rhythmen. Wien 79. 3 Kayſer, Beitrr. 3. Geſch. u. 
Erklär. d. ältſt. K.bymnen. 2. A. Padb. 81.) — Fortſ. $ 89, 2. 


5. Bfalmodie und Hymmodie. — Seit der Anftellung beſondrer Kan 
toren ſcheint ber felbftändige (ſymphoniſche) Pfalmengefang der Gemeinde 
in Abnahme gelommen zu fein. Das Konzil zu Laodicen verbot ihn ganz, doch 
ohne damit durchdringen zu können. Großen Beifall fanb ber antiphoniſche 
od. Wechſel⸗Geſang. Am längften behauptete fih dem Drängen anf klerikale 
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Ausschließlichleit gegenüber ver bypophonifche Geſang ber Gemeinde in Re- 
fponforien, mit welden die klerik. Intonationen, Lektionen, Gebete, u. in 
Alroteleutien, mit welden ber Heril. Pſalmengeſang beantwortet wurbe. Die 
Abfingung der Gebete, Leltionen, Konfelrationen fam erft im 6. Ihd. auf. An⸗ 
fangs war ber Kirchengefang einfach, kunſtlos, rezitativartig. Doch zwang bie 
Rivalität der Ketzer auch die orthodore Kirche zu größerer Berückſichtigung bes 
Kunftbebürfniffes. Schon Chryſoſtomus mußte gegen theatralifche Bermeltlihung 
des Kirchengefanges eifern. Nachhaltiger war ber Widerftand ber Kirche gegen 
die Einführung der Inftrumentalbegleitung. Auch ber mehrflimmige 
Kirhengelang blieb biefer Zeit noch fremd. Einen höhern Aufihwung mit 
wahrhaft kirchl. Charakter erhielt die Plalmodie im Abendland. Schon im J. 330 
errichtete der Bſch. Sylvefter zu Rom eine Schule für SHeranbilbung kirchl. 
Sänger. Ambrofius v. Mailand mwurbe ber Schöpfer eines neuen Kirchen- 
gefanges voll melobiihen Schwunges, mit rhythmiſcher Betonung u. reicher Mo- 
dulation, edler Bollstiimlichleit u. würbevoller Einfalt (Cantus Ambrosia- 
nus). Auguftin redet mit Entzüden von dem mächtigen Einbrud, ben bieje 
lebensnolle Sangesmweife auf ihn gemacht, ſpricht aber doch auch fchon die Be⸗ 
färdtung aus, daß der Wohlllang der Töne bie Sinne bezaubere u. die Wir- 
fung des Wortes auf den Geift abſchwäche. Und inberthat ſtand ber ambrofia- 
niſche Geſang im 6. Ihd. durch zunehmende Verweltlihung in Gefahr, feinen 
kirchl. Charakter einzubüßen. Da trat Gregor d. Gr. als Reformator u. Be- 
grünber einer neuen Gelangesart (des Cantus Romanus, firmus, choralis) 
auf, fir welchen er zugleich, um ihn in einem Gefangbude (Antiphonarium) 
firieren zu können, eine beſondere Notenfchrift,; die f. g. Reumen (Neumae 
entweber von nveöpa als Bezeichnung bes Tones, ober von veöpna als Bezeich- 
nung ber Tonſchrift) erfand, ein wunderliches Gemifh von Punkten, Streichen, 
Häkchen. Der gregorianifche Gefang beivegte fi) einftimmig, langfam, gemeffen 
u. gleihmäßig ohne Rhythmus u. Takt, wodurch er fidh der alten rezitativartigen 
Form des Pfallierens wieder näherte, während er doch auch zugleih burch eine 
ausgebildete Technik mit viel reicherer Mobulation einen weſentlichen Fortſchritt 
bezeichnete. Freilich ging babei die ambrofianifche Heiterkeit, Friſche u. Bolts- 
tümlichleit verloren, aber um fo ficherer wurde au Ernft, Würde u. Feierlichkeit 
bes Kirchengejanges gewahrt. Ein viel größerer Mangel war es aber, daß ber 
gregerianiihe Geſang in priefterl. sgefchloffenheit ausſchließlich wohlgeichulten 
Herit. Sängerchören (daher Cantus choralis) überwieſen wurde, zu beren Heran- 
bildung Gregor die große Geſangſchule zu Rom gründete. Die Gemeinbe 
war daburd um ihre bisherige, lebensvolle Mitwirkung beim ®ottesbienfte be- 
trogn. — (I. N. Forkel, Allg. Gel. db. abbl. fl. 2 Bd. By. 7. 
R. ©. Kiefewetter, Geſch. d. abdl. M. Lpz. 4. A. W. Ambros, Geſch. 
d. M. 2. A. 5 Bd. Lpz. 80 fi. Fr. Brendel, Geſch. d. M. 5. A. Lpz. 76. 
A. v. Dommer, Hdb. d. Muſ.geſch. 2. A. Lpz. 78. H. A. Köſtlin, Geſch. 
d. M. 3. A. Brl. 88. © Naumann, Illuſtr. Muſ.geſch. Stuttg. 84. — 
M. Gerbert, De cantu et musica a prima eccl. actate. 2 Tt. Bamb. 
774. 3. €. Häufer, Geſch. d. hr. K.gel. Quedl. 34. R. Schlecht, Geld. 
d. K.mufil. Rgsb. 71. 9. Sittarb, Kompd. d. Geſch. d. K.mufil. Stuttg. 
31. Schafhäutl, Der ächte gregor. Choral in |. Entwid. Münd. 69. 
J. Pothier, Der gregor. Choral, aus d. Franz. v. A. Kienle. Aach. 81. E. 
Schelle, Die päpftl. Sängerfhule in Rom. Bien 72. — 3. Tzezes, Üb. 
altgr. Muf. in d. gried. 8. Münd. 75. 8. Buhl, Der age. in b. griech. 
K. bis auf Chrpfoft., 3. f. hiſt. Th. 48. IL) — Fortf. $ 71, 2; 89, 2. 

6. Die Liturgie. — Die feit dem 4. Ihb. zahlreich entftehenben Liturgieen 
banen auf ber Grundlage eines gemeinfamen Grunbtypus, ale welchen wir bie 
Fiturgie der apoft. Konftit. (8 43, 4) anfehen können, fort. Die bedeutendften 
orthoboren Liturgieen find: die jerufalemifche, bie fih auf ben Apoftel Ja⸗ 
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kobus zurädführt, Die alerandriniiche, al® beren Begründer der Apeflel: 
ſchüler Markus ($ 16, 4) geprieien wird, bie byzantiniſche, die, angeblich 
vom bh. Bafilius abgefaßt u. vom b. Chryſoſtomus abkürzend Aberarbeite 
(mit Über]. u. Kommentar brsg. von C. Cracau. Gütersl. 90), alle Übrigen 
aus ber orthod. Kirche des Orients verbrängte. linter ben abendländ. Liturgi 
zeichnen fich durch Alter, Anfeben u. Bedeutung aus: die galliſchen Meſſen 
aus dem 5. Ihd. (brag. v. Mone. Frkf. 50), die mailändiiche Liturgie, 
angeblih von Barnabas, wahrih. von Ambrofius begründet, u. die römiſche 
od. die des h. Betrus, deren jucceifive Ausbildung fich bei. an die Ramen ber 
großen Bäpfte Leo d. Gr. + 461, Gelafius I + 49% u. Gregor db. Er. 
+ 604 knüpft. Site gelangte allmähli zur Alleinberrihaft im Abendland. 
Ihre VBeftandteile find: Das Salramentarium (Meßgebete), das Antipbo- 
narıum, bas Leftionarium u. der Ordo Romanus (Anleitung zur Ab- 
baltung ber Meſſe). Die Bereinigung dieſer Einzelichriften zum Missale Ro- 
manum gehört einer fpätern Zeit an. — Die gried. Liturgie ſtellt in dem 
Zufammenichluß bes Besper-, Matutinen- u. Hauptgottesbienftes ein breibeit- 
liches relig. Drama bar, in weldem der ganze Verlauf der Heilsgefchichte von 
der Weltihöpfung bis zur Himmelfahrt des Herm zur Anſchauung gebradt 
wird. Im Lichteranzünden u. Auslöſchen, im Berfchließen u. Aufſchli der 
Thüren, in ber den Altarraum abichließenden Bilderwand ($ 61, 1), in Rände: 
rungen u. Darbringungen, in dem fucceffiven Anziehen ber verſchiedenen liturg. 
Kleidungsftüde, in den Umgängen u. Körperftellungen bes bienfitbuenben Klerus, 
in der Behandlung ber Abendmahlselemente 2c. werden die Hauptmomente der 
Heilsgefchichte verfinnbildliht. Das die Zeremonieen begleitende Wort (Inte 
nationen, Responſorien, Gebete, Lektionen, Gelänge) bat untergeordnete Beden⸗ 
tung u. bildet nur bie laufende Interpretation de Dramas. — Die Iatein. 
Kirche hat den bramatifhen Charakter der Liturgie in einen Dogmatifchen 
umgefett. Es ift nicht mehr die objektive Heilsgeichichte, die bier zur Darftellung 
kommt, fondern die ſubjektive Heildaneignung. Der beilsbebürftige Sünder tritt 
zu den Altären bes Herrn, ſucht u. findet Erguidung u. Belehrung, Vergebung 
u. Gnade. Der eigentlihe Träger des ganzen Gottesdienftes ift daher bas 
Wort; dem Symbole wird nur die untergeordnete VBebentung zugewiejen, bem 
Worte zur veranihaulichenden Begleitung zu dienen. Die liturg. Beſtandteile 
find teil® feftftehende bei jeder Meſſe unverändert wiederlehrende, teil® veränder⸗ 
liche, die fi dem Kirchenlalender u. den Feſtbeziehungen des Tages anpafien. 
Unter ben erftern bildet ver Meßkanon ben eigentlichen Kern der ganzen Meſſe. 
Er umfaßt die euchariftiihen Konfelrationsformeln mit den biefelben umgebenden 
Opferungsgebeten. — Unter ben liturg. Schriften find noch be. zu nennen die 
Diptychen (dic u. nrucoo, bis plicare), Schreibtafeln, die inwendig mit Wade 
überzogen waren. Es waren bie offiziellen PBerjonalverzeichniffe ber alten Kirche, 
bie für bie Liturgie infofern Bedeutung hatten, als Die bort verzeichneten Ramen 
Gegenftand beſonderer liturg. Würbitte waren. Dan unterfhied dirruya 
erıoxörwv, in melden die Kamen ber auswärtigen Bilchöfe flanden, mit 
denen man Kirchengemeinfchaft unterhielt; Sirxtuya Layrwv od. Berzeichnifie 
der eigenen Gemeindeglieder fowie ber Opferuden u. SLxr. vexpäv. — (Kitt. 
bei 8 4, 1.e. P. Öueranger, Geld. d. Liturg., aus d. Fr. v. 3. Find. 
Rgsb. 54. Gräfer, Die röm. kath. Lit. nad ihr. Entſtehung u. Ausbild. 
Salle 29. Swainson, The Greek Li ies, chiefly from inal Autho- 
rities. Lond. 84. Chr. A. Salig, De diptychis veterum. . 7231.) — 
Fortſ. 8 89, 1. 


7. Die liturgifge Kleidung. — Eine befondere klerikale Tracht, die 
aud im bürger!. Leben bie Kleriker kenntlich machte, entftand 5 daß fie 
es verſchmähten, fih den Launen der Mode zu unterwerfen. Deri gang von 
diefer zu einer obligatorifch »Titurg. Mleibung geftaltete fi dagegen wahrſch. fo, 
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daß ber Klerus bei gottesdienftl. Funktionen zunächſt ſich nicht ber ainägligen, 
fondern eimer befjern, für den Kultus vefervierten Kleidung bediente. ar 
man auf biefem Wege zu dem Begriffe von heiligen Kleidern gelangt, fo lag 
es nahe, bdiefelben in Beziebung zu der Amtstradht des altteftl. Prieftertums zu 
ftellen, ihnen wie biefer eine ſymboliſch⸗myſtiſche Bedeutung unterzulegen u. nad 
ihrem Borbilde ſowie nad) den Bebürfnifien des Kultus u. der hierarch. Rang- 
ordnung fie zu vervielfältigen. — Im Abendland war u. blieb das eigentliche 
Meßgewand die |. g. Alba (bei den Griechen arorydprov od. arıydprov), ein bis 
zu den Füßen reichendes, aus der altröm. Tunica beroorgegangene® u. bem 
priefterl. Leibrod im AT. entiprechenbes weißleinenes Hemd mit einem Gürtel 
(Cingulum). Die Stelle der alten Toga nimmt bie über ber Alba getragene 
fürzere Casula od. Planeta ein (bei den Griechen das Paiwveov), früher ein 
ärmellofes, bloß mit einem Kopfloch verſehenes farbiges Kleid Toftbaren Stoffes, 
das aber fpäter der Bequemlichkeit halber an den beiden Seiten aufgefchligt ge- 
tragen wurde. Das Orarium (dpdpeov), fpäter Stola genamnt, ift ein langer 
breiter Streifen Loftbaren Gewebes, ven der Diakon über der linken Schulter u. 
an der rechten Hüfte verfchlungen, der Priefter u. Biſchof dagegen über beide 
Schultern, beim Mefopfer aber auf ber Bruſt fi durchkreuzend trägt. Über 
dieſer priefterl. Kleidung trägt der Biſchof als Nachbild des bohenpriefterl. Ephod 
die ſ. g. Dalmatica, ein koſtbares Armelkleid (bei den Griechen odxxoc), ber 
Erzbiihof no das Pallium (wpopdpıov). Letzteres war urfprünglich ein voll- 
ftändiges Kleid, das aber, um ben darunter befindlichen biſchöfl. u. prieftert. 
Ornat gebührend bervortreten zu laffen, zu einem fchmalen, weißwollenen Kragen 
mit zwei auf Bruft u. Rüden berabbängenden Streifen szufammenfehrumpite. 
Zum bifhöfl. Ornate der Griechen gehört überdem noch das dixeyovdreov, ein 
vom odxxos auf ber linken Seite berabbängenbee, rautenförmiges, mit einem 
Chriſtusbilde verziertes, auf fteife Pappe genähtes Stüd Zeug, und als Nachbild 
des bohenpriefterl. Urim u. Thumim das an goldener Kette auf ber Bruſt ge- 
tragene ravdyıov, ein emailliertes Heiligenbild. Die Stelle des letttern vertritt 
bei ben Lateinern das goldene Bruſtkreuz od. Pectorale. Als Kopfbededung 
dient das priefterl. Barret (birretam) u. bie bifhöfl. Mitra ($ 85,1). Ring 
u. Stab (Krummftab, Pedum) als Bermählungsring u. Hirtenftab galten ſchon 
früh ale biſchöfl. Amtsinfignien. Die Feftftellung verſchiedener liturg. Karben für 
die aufeinanderfolgenden Feftzeiten des Kirchenjahres geriet erft dem 12. Ihd. an. 
— (A. du Saussay, Panoplia sacerdotalis, ed. Il. Par. 681 und De ornatu 
episc. Par. 646. J. M. Heineccius, Abbilbg. d. alt. u. neuen 8. Lpz. 711. 
Gräfer, l.c. Erl.6. Fr. Bod, Geſch. d. Iiturg. Gewänder. 3 Bd. Bonn 59 ff. 
Berriſch, Die Stola in ibr. Entfteb. 2c. Köln 67. W.B. Mariott, Vestie- 
rium christ. Lond. 68. Hefele, Beitrr. 3. KG. 8. II. Freib. 64.) 


8. Symbolifge Kultnshaudlungen. — Der Brudertuß ($ 35, 1) 
behauptete fih umfere ganze Periode hindurch. Beim Eintreten wurde die Kir- 
chenthür od. die Schwelle gefüßt, bei ber Liturgie vom Prieſter ber Altar, vom 
Lektor das Evangelium. Auch die Reliquien u. Bilder wurben gefüßt. Beim 
Sündenbelenntnis ſchlug man fi an die Bruft (Lu. 18, 13; 23, 48). Das 
Zeichen des Kreuzes fehlte bei keiner firchl. Handlung, fand auch im Privat- 
leben bäufige Anwendung. Sehr alt ift bie Sitte bes Sandewafhens beim 
Eintritt in das Gotteshaus ſowie das Anzlinden von Lichtern in bemfelben. Bon . 
der Beiprengung mit Weihwaſſer findet fi vor dem 9. Ihd. feine völlig 
fihere Spur. Das Räuchern (thurificari) fand erft fpät im 4. Ihd. Ein- 
gang. Früher glaubte man, daß es die Dämonen anziebe u. fpeife; fpäter galt - 
es als das Fräftigfte Mittel fie zu vertreiben. Die Einweihung ber Kirden 
u. beren jährlich wieberlehrende Gedächtnisfeier kennt Ichon Eufebius (dyxarvlov 
eopral). Schon zu Ambrofius Zeiten war der Beſitz von Reliquien unerläßfiche 
Bebingung dazu. 

Wr 
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9. Die PBrozeffiouen find ſchon ältern Datums u. hatten im heibn. Kultus 
ihre Vorbilder an den feierlichen Umzügen bei ben hoben Feften bes Dionyiot, 
der Athene ꝛc. Suerft bei den Leichenbegängnifien u. Hochzeiten gebräuchlich, 
mwurben fie feit bem 4. Ihd. bei Einholung von Biſchöfen od. Relignien, be 
Dank⸗ u. Siegesieften, bei. bei öffentlichen earängniifen u. Kalamitäten (Ro- 
gationes, Supplicationes) angewanbt. Bid. Mamertus v. Vienna um 

u. Gregor d. GEr. bildeten fie zu —— wiederkehrenden 
aus, "Deren Feierlichleit Durch Bortragen bes Evangelienbuds, Toftbarer Kreuze 
u. Fahnen, brennender Wachsfackeln u. Kerzen, der Reliquien, ber Marieen- u. 
Heiligenbilder ‚ durch Pſalmen⸗ u. Hpmnengefang ıc. erhöht wurde. Die bazı 
beftimmten Gchete mit Anrufung ber Heiligen u. Engel u. dem Bolltrefrain 
Ora pro nobis! hießen Fitaneien. 
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G. Kintel, Geſch. d. bild. Künfte bei dr. Bill. J. Bonn 45. C. 
— Geſch. d. bild. Künſte. 8 Bb. 2. A. Düſſd. 66 fi. Fr. Kugler, 
*— angel. 5.9.0.8. Lübke. Stuttg. 72. W. Lüble, Grdr. d. Kftgefh. 
2. Stuttg. 87. R. Garucci, Storia dell’ arte crist. nei primi 
* seo 6 Tt. Frz. v. Reber. Kunftgeich. d. MA. %p. 85. — 8 Stieg⸗ 
Geſch. d. Bauft. 2.9. NRürnb. 37. Fr. Kugler, Gelb. d. Baukſt. 
3 3b. Stuttg. 56 fi. W. Lübke, Dig. d. Arditet. 2 Bb. 5.9. 2p. 75 
und: Abriß d. Geſch. d. Baufft. A. %p. 78. A. 9. Springer, Die 
Baukſt. d. dr. MA. Bonn Fe x Adamy, Architektonik db. alt Zt. 
Hann. 4. ©. Dehio u. ©. v. Bezold, ie kirchl. Bauffl. d. Abdl. mit 
Bilderatl. Stuttg. 84-90. 8 Holtzinger, D. altchr. rhitelt in fyſtem. 
Darftellung, Borm 1 Einrichtg. u. Ausſchmüchg. 8 ESmig. 89 — F. Kugler, 
oᷣtt d. Geſch. d. Malerei. 4. 2. . ®. kühle. Bl. 72. N. Sorg, Seit, 
Me Mal. Rast. 53. 9. © "oothe, 86. d. chr. Mal. Stuttg, 67. 
q. oltmann, Geld. d. Mal. 1. 2p. 79. 8. Brand, Geſch. d Fan Mal. 
Freib. 87. — W. Lübke, Geſch. d. Plaſtik. 2 8 3. 2p}. 


Die kirchl. Baukunſt begann zur Zeit Konſtantins d. Gr. 
einen glänzenden Aufſchwung zu nehmen. Der babei vorerlt 
ausbildende Bauftil ftellt fi in der driftl. Bajilika dar!), — ob 
durchaus felbjtändig aus den Bedürfniſſen des — 2— indegottesdienſtes, 
oder ob u. wie weit im Anſchluß an ſchon vorhandene Bauformen 
herausgebildet, iſt immer noch ftrittig ).. Bei ſpätern, beſ. byzantin. 
Kirchenbauten wich häufig die flache Bedachung der Baſilika dem 
Kuppeldache?). Aus dem Gebiete der bildenden Künſte gelangte 
zunädjft die Malerei zur Anwendung). 


1. Der afilitenfti. — Der Grundtypus ber riftl. Bafiliken war ein 

nglidt viereig es von Welten nad Dften laufendes @ebäube, weldhes ber Länge 

duch S äufenreihen m drei Räume od. Schiffe geteilt war, wobei das 
it) —— doppelt jo breit war als jedes ber beiden —— — 
Das Mittelſchiff mündete in eine halbkreisförmige aus ber öftfichen 
—— Niſche (xdyyn, “lc, Concha, Absida), bie gitererige 
Schranten (xıyaldcs, Cancelli) u. einen Vorhang (xaraniraope, Velum) vom 
eigentlihen Mittelfchiff getrennt war und, weil um einige Schritte erhöht, and 
Bära (von Balvw) bieh. Seit bem 5. hp. ließ man bie Sänlen bes Lang- 
hauſes nicht Eis zur öſtlichen Schmalfeite vortreten u. gewann dadurch em 
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Duerihiff (Transſept), das durch entiprechende Erböhung zum Bäna hinzu⸗ 
gezogen wurbe. Dies Querſchiff prägt nun in Verbindung mit bem Mittelſchiff 
u. ber Nifche dem Grunbriß der Kirche die bedeutungsvolle Form des Kreuzes 
auf. Beim Eingang im Weften befand fih eine Borhalle, welche bie ganze 
Breite des Langhaufes in Anſpruch nahm. So zerfiel aber das ganze in brei 
Abteilungen. Das Bema war bem Klerus angewielen. Der erhöhte Sit bes 
Biſchofs (Spdvos, Cathedra) ftand mitten an der die Nifche bildenden Runbwanb, 
die niebrigern Sitze der Presbyter (aöv3povor) zu beiden Seiten, ber Altar im 
mittlern Raum ber Niſche od. vor berfelben. Wegen feiner Beftimmung für 
Altar u. Klerus erhielt das Bän« auch die Namen Äyıov, &durov, lepareiov, 
Sacrarium, Sanctuarium (der Name Chor tritt im MA. auf). Unter 
der Apfis od. dem Bema befand ſich meift ein untericdifches Gewölbe (xpurntH, 
Memoria, Confessio), das Märtyrergebeine umfchloß. Statt durch Kanzellen 
od. Borhänge wurde fpäter in den orient. Kirchen ber Altarraum durch eine 
hölzerne Wand abgefchloffen, welche, weil mit heiligen, häufig auf Golbgrund 
gemalten u. mit den koftbarften Edelſteinen eingefaßten Bildern ausgeſchmückt, 
die Bilderwand (elxovdstaars) hieß. Diejelbe hatte gewöhnlich drei Thüren, 
deren mittlere u. größere (die |. g. „königliche“) dem Biſchof (u. dem kommuni⸗ 
sierenben le) borbefalten war. Das Lan 8 das Drei», ee ee 
ilige i aus, Navis, teils von der oblongen Form, teils u. haup i 
wegen ee ————— bes Schiffes als eines Abbildes ber rettenden 
Heilsanſtalt 1 Moſ. 7, 23 fo genannt) war bie Berfammlungsftätte der getauften 
Laien, die nach Geſchlecht, Alter u. Lebensftand in verichiedene Räume verteilt 
waren. Im ben morgenländ. Kirchen waren öfter für rauen an ben beiben 
Langfeiten Emporkirchen (brep@a) angebradt. Die Sorhall jvaos, Vesti- 
bulum), die nach ihrer langgeftredten Geſtalt au v ob. Ferula (eig. ber 
hohle Stengel einer Doldenpflanze, daher = Rutẽ, Köhr, aber au Käftchen) 
ieß, war der Aufentbaltsort der Katechumenen u. Bönitenten. Bor ihm, an- 
fange unter freiem Himmel, fpäter bebedt, befand I noch ein eingezäunter 
Borplak (aBprov, abi, Atrium, Area), wo ein BWafferbeden zum Hänbde- 
wafchen ftand. Hier hatten auch bie Pönitenten im erflen Stabium ber ae 
ſowie die Energumenen ihren Standort. Daß das Atrium auch (ſchon bei Atba- 
nafiue) den Namen Paradisus führte, erklärt ſich vielleicht am beften durch Die 
Bermutung, baß bier zur Mahnung für die Büßenden die Vertreibung Adam 
u. Evas aus dem Paradiefe bildlich dargeftellt war. Vorhalle u. Seitenfchiffe 
erhoben fi nur bie zur Höhe der Säulen, wurben durch getäfelte® Sparrenwerk 
abgefchloffen u. mit einem einfeitigen jchrägen Dache bededt. Mittel- u. Quer⸗ 
Ihıff aber wurden durch Mauerwände, die auf den Säulen rubten u. boch über 
die Seitenbächer emporragten, erhöht u. durch ein zweijeitiges nach ben Langjeiten 
abfallendes Dach bededt. Damit die Säulen dieſe Laft zu tragen ve hten, 
wurben fie bogenartig mit einander verbunden. Die über die Seitenbäcer 
emporragenden Mauern bes Mittel- u. Querſchiffes waren mit Fenſtern ver- 
fehen, deren bie Umfaffungsmauern meift entbehrten. — Zmwedmäßigleit war ber 
Sauptgefihtspunft bei ber Ausbildung des Bafllitenftils, wobei aber nichtsdefto- 
weniger zugleih auch mehrfah Momente ſymboliſcher Bebeutfamleit hervor⸗ 
traten: 7 im Grundriß die Kreuzesform u. die Einteilung in Mittel- u. 
Seitenfhiffe. In der bogenartigen Verbindung der Säulen prägt fi ber 
Charalter des Bormwärtspringens aus (Phil. 3, 13. 14), indem dadurch der 
Blick von ber einen Säule zur andern hinübergeleitet u. unwiberftehlich vorwärts 
gezogen wirb zur Niiche bin, wo ber Altar fteht, nach Often zu, wo bie Sonne 
der Gerechtigkeit aufgegangen (Mal. 4,2); der Halbkreis der Niiche, zu dem das 
Auge hingeleitet wird, erinnert an ben Horizont, aus dem die Sonne in ihrer 
Pragt auffleigt; das kühne Emporfteigen der Mauern bes Mittelfchiffs, bie aut 
den Säulenbogen ruben, zieht den Blid nach oben u. giebt dem Ütturg. Surwuum 
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corda! das ber Bifchof der Gemeinde zuruft, einen arditeltonifhen Ausdrud. 
Verſtärkt wirb diefe Bedeutſamkeit noch dadurch, daß das Licht von obenberab 
in die hehren Räume fällt. 


; 2. Basilicae nannte man im röm. Altertum alle mit Säulenhallen ge 
ſchmückten Räume. So hieß in den Häufern vornehmer Römer ber ſ. g. Oecus 
(d. b. das für feierliche Gelegenheiten beffimmte Empfangszimmer mit dem an- 
liegenden Beriftyl, dem innern, von bedeckten Zäulenhallen umfchloffenen offenen 
Sofrtaum) Basılica domestica, während man bie öffentlichen Marft- u. 
Serichtshallen ale Basilicae forenses bezeichnete. Letztere hatten oblonge 
Form; an ber dem Eingang gegenüber liegenden Schmalfeite war bie Um⸗ 
faffungsmauer durchbrochen und in bie ffnung eine balbfreisförmige Niſche mit 
erhöhtem Boden hinausgebaut, in ber das Gerichtstribunal bes Prätors u. bie 
Bänke für die Beifiger u. die Gefchworenen ſich befanden. Im den bebediten 
Säulenhallen längs der beiden Langſeiten waren bie feilgebotenen Waren auf- 
gefeilt, während in dem (meift) unbebedten großen Wittelraume das lauf- u. 
hauluftige Publikum umherwogte. An ber Eingangsfeite war oft vor ber Um: 
fafinngsmauer noch ein freiftehenter Säulenporticus als Borballe angebradt. 
— Dur bie gleihe Benennung u. vielfache Übereinftimmung in ber Bauart 
der forenfiihen u. der ſpätern chriftl. Bafılita hat man fi zu der Anfidht be 
rechtigt geglaubt, daß erftere der letztern ale Vorbild gedient babe. Erſt Zefter- 
mann beftritt eingehend biefe Auffaffung u. fand damit bef. anf kath. Seite leb⸗ 
hafte Zuftimmung. Nach ihm foll bie chriſtl. Baſilika mit der forenfiichen gar 
nichts gemein haben, vielmehr völlig felbftändig u. unabhängig von jeder fchen 
früher vorhandenen Bauart fi lebiglih aus dem eigenften Bedürfnis bes Ge⸗ 
meinbegottesbienftes berausgebilbet haben. Wie man aber auf jener Seite bie 
Gleichartigkeit ungebührlich überſchätzt hat — (ift ja doch faft alles, was ber 
kirchl. Baſilika ihren ſymboliſch bebeutfamen Charakter aufprägt: das Transſept 
nu. die dadurch bedingte Kreuzesform, bie bogenförmige Verbindung ber Säulen, 
die darauf rnhenden, kühn in bie Höhe fteigenden Mauern des Mittelichiffe, fo wie 
die Orientierung bes ganzen Baues durchaus nen, eigentümlich u. felbftänbig 
aus chriftl. Geifte berausgeboren!), — fo bat man anbdrerfeits die Verſchiedenheit 
in unbefugter Weile gefteigert u. ber foren]. Bafılila Übereinftimmende Elemente 
abgeftritten, die ibr nachweisbar zulamen, auf beiden Seiten aber die Bebent- 
ſamkeit der bis zur Herftellung felbftändiger Kirchengebäude zum Gottesbienft 
verwendeten häuslichen Baſilika für unfere Frage mißachtet. Hier kam das 
Periftyl mit feinen Säunlenhallen u. dem ſich anſchließenden Okus dem Bebärf- 
nis abgegrenzter Räume für bie verichiedenen Klaflen der Teilnehmer am Gottes- 
dienfte (Klerus, Gemeinde, Pönitenten, Katechnmenen) fchon entgegen. Was war 
natürlicher, ale daß man die ſe Bauform, und nun in vollerm Anſchluß an bie 
chriſtl. Idee u. das kirchl. Bebürfnis, in die Kirchenbauten hinübernahm u. mit 
ihr audh den Namen mit Umbentung auf den himmliſchen König Chriſtus? 
Aber ein überaus weientliches Element des ſpäter ausgebüldeten chriſtl. Bafilifen- 
file fehlte meift bem Okus ber Privativobnungen, nämlich bie Apfis. Sie ben 
foren]. Bafiliken zu entlehnen, wird man anfangs im Hinblid auf ihre dortige 
Beftimmung vielleicht Bedenken getragen haben, die erft zu fchwinden begannen, 
als der heibn. Staat zu einem chriſtl. geworben war. So erflärt es ſich wohl 
auch, daß wahrfch. bie älteften chriſtl. Bafiliten, wie namentlich die zu Tyrus im 
%. 313 eingemweihte, von ber uns durch bie Beichreibung bei Eufebius nähere 
Kunde gelommen ift, der Apfis noch entbehrten. — (Fr. v. Quaſt, Die Bai. 
d. Alten. Brl. 5; und: Üb. Form, Einrichtg. ꝛc. d. ältſt. hr. Kl. Brl. 53. 
C. A. Zeftermann, Die antile u. hr. Baf. Lpz. 47; dgg.: 2. Urliche, Tie 
Apfis d. alt. Baſ. Greifsw. 47. Weingärtner, Urſpr. u. Entwidi. d. hr. 
bd. Lpz. 58. 9. Hübſch, Die althr. El. Krlsr. 63. O. Mothes, Die 
Baf.form bei d. Ehrift. d. erſt. Ihdd. Lpz. 65. 3. A. Meßmer, Ub. d. Ur- 
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form b. röm. Baſ., in d. Mitteilgg. d. k. t. Zentrallommifl. Wien 69. II, 35. 
3 B. Richter, Der Urſpr. d. abdld. KREbd. Wien 78. ©. Dehio, Genefie 
d. hr. Baſ. Münd. 82. Konr. Lange, Haus u. Halle, Studd. z. Geſch. d. 
antik. Wohnh. u. d. Bal. Ip. 85.) 


3. DE Bugnelil. — Die erfte Anwendung des Kuppelftiils auf chriftl. 
Bauten find ım Anihluß an bie Form der röm. Maufoleen bei Grablapellen 
od. Kirchen ftatt. Bei Anwendung besjelben auf eigentliche Pfarrkirchen fellten 
ſich aber mande Unzulänglichteiten heraus. Dem urſprünglich u. Iahgemäß 
von Freisrunden (od. polygonalen) Umfaffungsmauern begrenzten innern Raume 
fonn:e die bedeutfame Ausprägung der Schiffeform nicht abgewonnen werben; 
eine engemeflene Berteilung desſ. an Klerus, Gemeinbe, Ratehumenen u. Böni- 
tenten war ebenfalle nicht zu erzielen; für das Bema mit Altar, Biſchofsthron ꝛc. 
eignete fi vom idealen Geſichtspunkt aus nur die Mitte des ganzen Raumes; 
aber daın fland die Hälfte der anwejenden Gemeinde bem fungierenden Klerus 
im Rüden; an Orientierung war vollends nicht zu benfen. Man abdoptierte 
deshalb jür die fpätern kirchl. Kuppelbauten den Grundriß ber Baſilika mit 
Atrium u. Narther an der Welt-, u. dem Bema u. ber Apfis an ber Oftfeite. 
Letztere traen nun freilich, ſoviel Kunft u. Pracht auch an fie gewendet werben 
mochte, doch ungebührlich hinter dem überwältigenden Einbrud zurüd, ben bie 
gleich einem Himmelsgewölbe Über dem Mittelraume in fchwinbelnber Höhe frei 
u. Iuftig ausgefpannte, von zahlreihen Fenftern durchbrochene, auf vier durch 
Aundbogen mit einander verbundene Pfeiler fi flüßende majeftätifhe Kuppel 
(S6X0s, Cuppula) auf jeden Eintretenden maden mußte. An diefe Haupt- u. 
Ganzkuppel ſchleſſen fid meift noch eine Anzahl von Halb⸗ u. Nebenkuppeln an, 
die ben ganzen Bau auch von außen als einen reich gegliederten Organismus 
erfeheinen ließen. Das größte Meifterftüd dieſes Bauftil®, welcher ber byzant. 
Pracht⸗ u. Kunftliebe weit mehr zufagte ale bie einfachere Baſilika, ift bie 
Sophiakirche zu Konft. (Ayla Zopla = Asyos), nach beren Bollendung 537 
Suhiatanl ausrufen —*8 Nevixenxd ge Zolopev. — (Salzen berg, Alt⸗ 
chriftl. Baudenkm. v. Konſt. v. 5.—12. Ihd. Bri. 54. Rahn, Urſpr. u. Ent⸗ 
wickl. d. chr. Zentral⸗ u. Rupp.baus. Lpz. 66.) 


4. An: und Nebenbanten. — An das Hauptgebäude ſchloſſen ſich meiſt, 
von einer Ringmauer zuſammengefaßt, noch mancherlei Au⸗ und Nebenbauten 
(FEedpar) an. Unter ben iſolierten Nebengebäuden nahmen bie Taufhäuſer 
(BartıorHäpra, pwrrotipa) bie erfte Stelle ein. Sie waren nah Vorgang 
der röm. Bäder rotundenförmig gebaut; das Taufbaſſin (xoiunßiipe, Piscina) 
in der Mitte des innern Raumes war von einem Säulenfreife umgeben. Bor 
dem Eingang befand fih häufig, zum Katehumenenunterrichte bienend, ein ge- 
räumiger Borfaal. Als die Kindertaufe allgemein wurde, ſchwand das Bebürf- 
nie befonderer Baptifterien. Ihre Stelle vertraten nun Tauffteine in den 
Kirchen ſelbſt (auf der Norbjeite am Haupteingang). Für bie Aufbewahrung 
der kirchl. Kleinodien, Geräte, Kleidungen, Bücher, Archive 2c. waren bei ben 
geößern Kirchen bejondere Gebäude beftimmt; der Philadelphie dienten bie 
EEVodoyEia, TTTWYOTPOPEIT, YEpovroxonsia, ynpoxomsia, Öppavorpopeia, Bpepo- 
tpopeia (Kindelhäufer), voooxopeiz. Der Totenader (xouumrYprov, Cimeterium, 

ormitorium, Area) befand ſich ebenfalls meift innerhalb der kirchlichen Ring⸗ 
mauern. Nur Kailern u. Biſchöfen wurde der Vorzug geftattet, in ber Kirche 
jelbft beerdigt zu werben. Als die Gloden auflamen, entftanden auh Zürme, 
welche zunächft aber nur den Kirchen angebaut wurden, oft auch völlig ifoliert 
ftanden. 


5. Die Kirchengeräte. — Kern des ganzen Ostteshaufes war ber Altar 
(ayla rpdreta, Suoraoripiov, Ara, Altare), feit bem 5. Ihd. meiſt von Stein, 
öfter mit Gold = oder Silberbfeh überzogen. Der Altar fand an der Oftfeite 
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frei, der fungierenbe Priefter hinter demfelben, im Angeficht ber Gemeinde. Die 
Einführung der Missae solitariae ($ 59, 4) madte eine Mehrzahl von Altären 
im Abendland zum Bedürfniſſe. In der griech. Kirche blieb bie Einheit des 
Altars Geſetz Tragbare Altäre (für Milfionare, Kriegszüge x.) wurder 
nötig, feit die Konfelration bes Altars ale unerläßlich „ga Die Lateiner br 
dienten fi) dazu einer geweibten Steinplatte nebft böriger Dede (Palls), 
bie Griechen bloß einer geweihten Altarbede (drama). Die Altarbeie 
alt als weientlih, eine denudatio altaris als frevelhafte Entweihung; och 
and fie mit Titurgifcher Abfichtlichkeit am Freitag u. Sonnabenb ber gußen 
Woche ſtatt. Bon ber Altarbede verſchieden iſt das Corporale (eünr6v) zur 
Bebedung der Oblationen. Auf dem Altar ſtand das Ciborium, ein am vier 
Säulen ruhender Baldachin, an welchem mittel® goldener Kettchen ein tiuben⸗ 
förmiges Gefäß (Tepıroredprov) mit Lonfefrierten Abenbmahlselemenen für 
Kraufentommunion hing. Zum Räuchern diente das Thuribulum, Ür Pro⸗ 
zeffionen u. Umgänge Kreuze (Cruces stationales) u. Fahnen (Vexila). Im 
Schiff waren Site für die Gemeinde; der Narther entbehrte derſelben. Das 
früher bewegliche Leſepult (Pulpitum) erhielt in der Baſilika mit ben Namen 
Ambon (v. dvaßatwo) ob. Lectorium (dv. Fettner) einen fefter Standort 
auf dem Bema mitten an ben Kanzellen; in manden Kirchen warer indes zwei 
Ambone errichtet, auf ber Rorbfeite (links) für das Evang., auf der Südſeite 
(rechte) für die Epiftel. Im größern Kirchen wurde jeboch der Ambon öfter bis 
ins Mittelichiff vorgerückt. Unſere Kanzel entftanb erft ſpät im MA. dadurch, 
daß ein felbfländiger Prebigtambon neben bem Lettner erridhtet und, um ben 
Prediger beffer hören u. jeben zu Tönnen, erhöht wurde. — Die Einführung 
der Kirdhengloden (Nolae, Campanulae, meil fie meift ans kampaniſchem 
Erze, das als das befte galt, angefertigt waren) wirb balb dem Bid. Banlinns 
v. Rola in Kampanien F 431, bald bem Papfte Sabinianus F 606 zuge 
fhrieben. Im Morgenland fanden fie erft im 9. Ihd. Eingang. rüber batte 
man fih zum Anjagen ber Stunden bes Gottesbienftes ber Cursores (dvd- 
Spoyor) bedient, demnächſt der Trompeten od. eines weithin tönenden Klopfens 
auf Bretter. — (F. Laib u. I. Schwarz, Studien 3. Geſch. d. hr. Altare. 
Stuttg. 58. 9. Otte, Slodentunde. 2. A. 2pz. 84.) 


6. Die bildenden Käufe (8 39, 3; 58, 5). — Die griech. Kirche verbot 
jede Nadtheit; nur Geſicht, Hände u. Füße burften unverPülft bleiben. Das 
Abendland überwand dieſe Angſtlichkeit. Dur Glanz der Farben, Koftbarfeit 
der Stoffe u. pruntende Überladung des Koſtüms wurde bie ausgehende Kunſt 
erießt. Die elxdves ayerporolmror bedingten ftereotype Gefichteformen bei ben 
Chriſtus⸗, Marieen- u. Apoftelbilbern. Der Nimbus, uriprünglid ein zarter 
Nebel od. eine durchleuchtende Wollte, mit welcher heidu. Dichter u. Maler die 
Perſonen ob. Häupter ber Götter (fpäter auch der röm. Kaifer) umgaben, tritt 
in der hriftl. Malerei ale Heiligenfchein (ftrahlen-, diadem⸗, kreisförmig) feit 
dem 5. Ihd., zuerft bei Chriſtusbildern, auf. Bilder bes ans Kreuz gebefteten 
Heilands kommen erft gegen Ende des 6. Ihd. auf. Bis dahin Hatte man fid 
auf Andeutungen (ein Lamm am Fuße des Kreuzes; ein Bruſtbild Chriſti an 
der Spige od. in der Mitte desjelben; die volle Geſtalt Ehrifti das vor 
fih haltend) beichräntt.e Anaftafins Sinaita ($ 48, 13) malte zu feiner 
Wiberlegung der Monophyfiten, um zu zeigen, daß nur ber Leib gekremzigt 
worben, ein Bild des Gekreuzigten, welches fortan als Mufterbilb für bie orient. 
Kirche galt: ohne Dornentrone, mit Nimbus, bie Lanzenwunde mit berausftrömen- 
dem Blut, das Kreuz mit einem auf beiden Seiten beroorftehenden Imfchrifte- 
(JCXC) u. einem fchrägliegenden Stüß-Pflod für die Füße, unten am Kreuz 
der Schädel Adams, da Golgatba als deffen Begräbnisftätte gel (8 29, 3. d). 
Die abenbländiichen Kreuzigungsbilder ließen bagegen, obwohl ebenfalls von einem 
beftimmten Typus ausgehend, ber kunſtgeſchichtlichen Weiterbildung freien Raum. 
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Die Wandmalerei batte ihre beveutendfte Ubungsſtätte noch immer in ben 
Katalomben (4.—6. Ihd.), die Mofailmalerei (Musivum, Arsostparıa) mit 
ihrer unvergänglichen Yarbenpradt an ben langen flachen Wänden der Baftliken, 
an den Wölbungen ber Kuppeln u. Niſchen (Glasmoſaik auf Goldgrund). Die 
liturg. Bücher wurden mit Miniaturbildern geihmüdt. Der Charakter der 
Erbabenbeit trat allentbalden hervor in majeftätilcher, würbevoller u. leidenſchafts⸗ 
Iofer, aber auch fteifer u. unlebendiger Haltung. Die plaftifhe Bildnerei 
mar ber alten Kirche zu heidniſch, finnlich u. realiſtiſch; bie griech. Kirche verbot 
fie zuleßt ganz, duldete nicht einmal Kruzifire, fondern nur einfache Kreuze. 
Der Occident hatte freiere Anfichten, doch find auch hier chriſtl. Bildfäulen noch 
vereinzelte Erſcheinungen. Minder bebenflih war man in ber Anwendung von 
Basreliefs u. Hautreliefs (dvaykupal) bei. bei Sarkophagen u. lkirchl. 
Geräten. — (Litt. bei $ 39, 4. A. Haud, Entſteh. d. Chr.tgpuß in d. abdl. 
Kſt. Hplb. 80. B.Schulke, 3. f. kirchl. W. u. k. Leben. 83. VI. — 3. Fider, 
Darftellg. d. Apoft. in d. altchr. Kunſt. Lpz. 87.) 


8 62. Leben, Zucht und Sitte. 
Litt. |. vor $. 38. 


Als nad der Chriftianifierung des Staates die Kirche ganze 
Scharen weltlich gefinnter Menſchen an fi zog, die nur irdifche 
Vorteile in dem Belenntnis zu Chriſto fuchten, büßte das dhriftl. 
Leben im allgemeinen jehr viel von dem Ernfte, der Kraft u. Lauter⸗ 
feit ein, durch die es die alte Welt des Heidentums überwunden 
hatte. Welt u. Kirche affimilierten u. fonformierten ſich mehr u. 
mebr, die Kirchenzudht wurde larer, der Sittenverfall machte Riefen- 
fortichritte. Altheidniſcher u. neuchriftl. Aberglaube verichmolzen 
in üppigfter Fülle mit einander u. überwucherten auf allen Seiten 
den einfachen evang. Glauben u. Kultus im kirchl. wie häusl. Xeben, 
während der parteifüchtigfte Dogmatismus auch die Forderungen ber 
chriſtl. Ethik in den Hintergrund drängte. Die leidenfchaftlichen 
Kämpfe, Zerwürfniffe u. Spaltungen unter den Biſchöfen u. Klerifern 
erfüllten auch das Volksleben mit Barteifucht, Gehäffigkeit u. Leiden- 
Ihaftlichkeit; die Entfittlihung des Hofes vergiftete durch ihr Beifpiel 
die Hauptſtadt u. die Provinzen; unter den verheerenden Einfällen 
der Barbaren wuchs die Verwilderung u. Zügellofigfeit. Werfheilig- 
feit u. Bigotterie erfegten häufig die Frömmigkeit bei denen, die 
nad) Höherem ftrebten, während die Maſſe fi) damit tröftete, daß 
nicht jedermann Mönd werden künne. Aber tro& alledem bewährte 
das Chriftentum doc immer noch feine Sauerteignatur. In das 
Welt- u. Staatsleben, in die Rechtspflege u. die Volksſitte war doch, 
wenigitens theoretisch u. vielfach auch praktiſch, chriſtl. Geift ein- 
gedrungen. Die Forderungen der Humanität u. der Menjchenrechte 
waren zur Anerkennung gebracht, die Sklaverei wurde immer mehr 
beſchränkt, Gladiatorenfpiele u. unfittliche Schaufptele waren gewichen, 
die Schranken egoiftiicher Nationalität fielen, die Polygamie wurde 
nicht geduldet u. die Heilighaftung der Ehe wenigftens gefordert, 
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das weibliche Gefchlecht trat in feine fo lange verfannten Rechte ein, 
die Inftitute der Wohlthätigfeit (8 61, 4) blühten und die Kreb& 
Ihäden des antiken Heidentums fonnten wenigiten® nicht mehr ale 
gefunde, berechtigte u. natürliche Zuftände des Staate- u. Volle: 
lebens angefehen werden. Auch der Beide, der, in das Chriftentum 
eintretend, innerlich noch Heide blieb, mußte fi) doch in die Formen 
u. Forderungen der Kirde, in ihre Zudt u. Sitte fügen. Die 
Schattenjeiten diefer Zeit find grell genug, aber an hellen Licht⸗ 
jeiten u. edeln Berfönfichkeiten von tiefer Frömmigkeit, fittlichem 
Ernte, energiſcher Selbit- u. Weltverleugnung hat es ihr doch auch 
nicht völlig gefehlt. 


1. Die kirchliche Zucht. — Die Bußdisziplin des 3. Ihb, (8 38, 9) 
hatte es zunächſt nur mit öffentlihden Sünden, bie allgemeines Argernie ge 
geben, zu thun. Aber auch diejenigen, welche fich in ihrem Gewiſſen mit ſchweren, 
aber verborgen gebliebenen Sünden belaftet u. daburd von ber Kirchengemein⸗ 
Ihaft innerlih ausgeichloffen fühlten, waren für tie Löſung biefe® verborgenen 
Bannes darauf angewielen, durch öffentliches Sünbenbelenntnis vor ber Gemeinde 
in den Stand der Eromologeje einzutreten u. fi aller Demütigung, bie er 
damals forderte, zu unterziehen. Dieler harten u. unbilligen Forderung gegen- 
über mußte fi) bald das Bedürfnis berausftellen, der öffentlihen Bußzucht eine 
geheime u. private an bie Seite zu feßen, weldhe dann, einmal eingeführt, der 
erftern mehr u. mehr den Boben entzog. Den erften Schritt that ende be# 3. 
od. anf. d. 4. Ihd. die orient. Kirche durch Anftellung eines bejondern Bnß- 
presbyters (mpeoß. Er ris peravolas), bem es mit ber Berpflichtung zur 
Verſchwiegenheit oblag, die Beichte folder Sünber entgegenzunehmen u. die Buß⸗ 
übungen berfelben zu leiten. Als aber im 3. 391 eine vornehme (verheiratete) 
Privatbüßerin zu Konft., während ihrer Bußzeit von einem Diakonen in ber 
Kirche verführt, auch biefe Sünde dem Bußprieſter gebeichtet u. letzterer bie 
Ertommunilation des ſchuldigen Diakonen herbeigeführt hatte, fah fih ber Batr. 
Neltarius durch die darob entflandene Bollsaufregung veranlaßt, das ganje 
Imftitut wieder aufzuheben u. fortan die Teilnahme am Satramente bei foldhen 
Sünbern dem eigenen Gewiflen derfelben anheimzugeben (womit aber felbftver- 
ftänblich fernere feeljorgerifche Beratung u. Leitung durch den Klerus nicht aus⸗ 
geſchloſſen war). Im Abendland tritt uns (troß ber dahin lautenden Ange 
des Solrates) nirgends ein für ſolche Seelforge ausdrücklich angeftellter Buß⸗ 
priefter entgegen. Hieronymus (zu Matth. 16, 19) ertlärt es für pharifäifchen 
Hochmut, wenn Biſchöfe oder Presbyter ſich richterliche Befugnis zur Sünden: 
vergebung anmafen „cum apud Deum non sententia sacerdotum, sed 
reorum vita quaeratur”. Auguftin ftellt, entiprechenb ben drei Ständen in 
der Gemeinde drei Arten von Buße auf: 1) die Buße ber Katechumenen, benen 
alle bisherigen Sünden durch die Taufe getilgt werben, 2) bie tägliche Buße ber 
Släubigen, deren durch bie allgemeine Sünbhaftigfeit der menſchlichen Natur 
bedingte läßliche Sünden (pecc. venialia) im täglichen Gebete Vergebung er 
langen, und 3) die Buße derjenigen, bie um ſchwerer befalogifhher Thatfünben 
willen (pecc. gravia s. mortalia) bie firchl. Erkommunikation verſchuldet haben. 
In beziehung auf die für Ichtere zu leiftende Kirchenbuße bringt er den Grund⸗ 
faß zur Geltung, daß das Maß ihrer Offentlichfeit nach dem Maße der t- 
lichkeit, in welcher das bezligliche Verbrechen begangen, ſowie nad ber Größe 
bes Argerniffes, welches dadurch gegeben worben, zu bemefien fei. Leo d. Or. 
verbot, al8 einige ital. Biſchöfe „in poenitentia, quae a fidelibus postulatur“, 
die Berlefung eines ſchriftlich abgefaßten Eündenbelenntniffes vor ber Gemeinde 
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forderten, benfelben dieſe Anmaßung ale ebenfo unevangelifch wie unverfländig, 
mit ber Erflärung, es genüge vollflommen, zuerft Bott u. bann auch dem Priefter 
m geheimer Beichte die Sünde zu beiennen. Indem aber Leo bamit bie 
"Behauptung verband: divina bonitate ordinatum esse, ut indulgentia Dei 
nisi supplicationibus sacerdotum nequeat obtineri; et Salvatorem ipsum, 
qui hanc praepositis ecclesiase tradidit potestatem, ut et oonfitentibus 
actionem poenitentiae darent et eosdem salubri satisfactione purgatos 
ad communionem sacramentorum per januam reconcilistionis admitterent, 
huic utique operi incessabiliter intervenire, — mar damit allerdings ber 
erſte Grund zu ber heutigen röm.⸗kath. Bußdoktrin gelegt. Bon ber fpäter ſ. g. 
Ohrenbeichte ift diefe „Confessio secreta‘ jedoch noch durch eine weite Mu 
gefchieben. Zunächſt handelte es fich nämlich bei Leo’8 Anordnung nur um das 
Bekenntnis ſchwerer Sünden, bie, wenn öffentlich begangen od. erwielen, auch 
Beftrafung dur das weltliche Gericht provoziert haben würden (quibus, fagt 
er, possint legum constitutione percelli). Noch wichtiger aber 1. ber Unter- 
ſchied, daß auch Leo bem Priefter noch nicht die Machtvollkommenheit zufchrieb, 
von fih aus als Gottes Stellvertreter die Sünben zu vergeben, fondern ihn 
babei nur al® „precator pro delictis poenitentium” fungieren läßt. Auch 
gelangte Leo's Anſicht von der unbedingten Notwenbigleit ber Beichte zur Er- 
langung göttl. Vergebung bei ſchweren Sünden noch Teineswegs zu allgemeiner 
fire. Itung; vielmehr blieb die Anfchauung, daß es dazu genüge, Gott allein 
die Sünden zu befennen, baß fomit die Beichte beim Priefter zwar zweckfördernd 
u. beilfam, aber nicht unbedingt nötig fei, im Morgenland (wo bei. Chryſo⸗ 
ftomus fie vertreten hatte) bie alleinberrfchende. Auch im Abendland hatte fie 
bis auf Gratian (1140) u. Petrus Lombardbus (F 1164) noch zahlreihe u. ge- 
wichtige Vertreter (8 105, 4). Ein nicht unmelentlicher Fortichritt aber auf ber 
von Leo eingefchlagenen Bahn war es, daß fchon bald nad ihm im Abendland 
nicht mehr bloß die Thatfünden, fondern auch bie fündlihen Neigungen 
(Seiz, Zorn, Stolz, du 2c.), beren Joh. Caſſianus acht ale Vitia prin- 
cipalia aufgezählt hatte, jo wie bie baraus entipringenden Gedan ken ſunden 
ebenfalls in das Gebiet der Geheimbeichte hineingezogen wurben. Ein Beicht⸗ 
infitut als regelmäßige u. notwendige Bordereitung zum Abendmahlsgenuß 
eriftierte indes noch nirgends. — Anleitung zur Beſtimmung ber bon ben 
Bönitenten je nah bem Maße ihrer Verſchuldung zu leiſtenden Bußübungen 
(Faften, Beten, Almofen :c.) gaben feit dem 6. Ihd. die ſ. g. Bönitential- 
bücher. Das erfte derartige Bußbuch für bie griedh. Kirche: Axodlouslz xal 
tdkıs Ent tüv EEonoloyoundvwv, wird dem Batr. v. Konft. Joh. Nefteutes 
(Jejunator F 595) zugeichrieben. — (Litt. bei $ 38, 9.) — Forti. $ 90, 6. 


2. Die driftlige Ehe. — Die kirchl. Weihe ber nach wie vor bloß bür- 
gerlich (durch beiderfeitigen Konjens vor weltlihen Zeugen) vollzogenen Ehe⸗ 
ſchließung (8 88, 2) gewann durch Verlegung berfelben aus dem gewöhnlichen 
Gottesdienft in einen befondern Wocengottesbienft (Brautmeffe, Missa pro 
sponsis) größere Feierlichleit u. reichere Austattung mit Ritualien, bie fi) all- 
mählich zu einer felbftändigen Liturgie ausbilbeten; wobei benn and) mande früher 
als heibn. verfhmähten Hochzeitsgebräuche (Zrauring, Brautverichleierung, Bes 
Fränzung beider Sponfen, Hochzeitsbinden, Hochzeitöfadeln, Brautführer od. rapd- 
vuppor) ſich wieder geltend machten. Die Gewährung ber Brautmefle galt ale 
eine Ehre, welche Tirchlich zu mißbilligenden Eben verfagt werden müſſe. Aber 
weber die Berfagung, noch bie Verſäumnis berfelben feitens ber Neuvermählten 
beeinträchtigte die Gültigkeit ber Ehe. Erft Karl d. Gr. verlieh für das Abend⸗ 
land u. Leo VI (8 71,2) für das Morgenland ber Brautmeffe obligatorifdhen 
Charakter. Die Ehe zwiſchen Freien und Unfreien, welche dem Staate ala Kon⸗ 
fubinat galt, ſah die Kirche als völlig gleichberechtigt an. Als Ehehinderniſſe 
galten Blutsverwandtſchaft ſowohl durch Konfanguinität wie durch Affinität 
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(Schwägerichaft), nachgebildete Bermandtihaft durch Adoption u. geiſtliche Ber- 
wandtihaft durch Tauf⸗ u. Firmelungs⸗Patenſchaft ($ 59, 1). Die Ehe unter 
Geſchwiſterkindern geftattet Auguftin no unbedenklich Gregor db. Gr. ver: 
bietet fie ans phyfiologiichen Gründen u. geftattet bie Ehe erft im 3. od. 4. Grade 
der Berwanbtichaft. —* allmählicher Steigerung wurde demnädft das Berker 
fogar bis auf den 7. Grab ausgebehnt, ſchließlich aber durch Innocenz III 1215 
auf ben 4. Grab firiert. Abweichend vom römiſchen (für bie Erbanfprüde maß 
gebenden) Rechte, welches die Berwanbtfhaftsgrade nah der Zahl ber 
fattgefundenen Zeugungen feftftellt, jo daß Bater u. Sohn ale im 1., &- 
ſchwiſter al8 im 2., Ontel u. Neffe im 3., Gefchwifterlinder im 4. Grabe mit 
einander verwandt galten, bemift das für die Ehenerbote maßgebende kanoniſche 
Recht diefelben nah der Entfernung von ben gemeinfamen Stammeltern anti 
ber längern Seitenlinie, jodaß Bruder u. Schwefter im 1., Obeim u. Neffe ebenio 
wie —— im 2. Grade u. ſ. w. verwandt find.] Mehrere Konzile 
bes 4. Ihd. wollten noch das Eingehen einer zweiten Ebe durch Kirchenbuße 
gelipnt wiffen; fpäter ließ man dieſe Forderung fallen. Manche Kanoniſten 

eftritten aber auch dann noch die Rechtmäßigkeit einer dritten Ehe; eine 
vierte vollend® wurde ziemlich allgemein für fünbfih u. unzuläffig gehalten 
($ 68, 2). Das Eingeben gemiſchter Ehen (mit Heiben, Juden, Häretilern 
309 Pönitenz nad fi u. wurde vom 2. trullan. Konzil 692 gänzlich unterfagt. 
Als Ehejheidungsgrund wurde allgemein nur der Ehebruch anerlannt, außer: 
dem meift unnatürlihe Wolluſt, Mord u. Apoftafiee Das Konzil zu Mileve in 
Afrila verbot zuerft (416) bie Wiederverheiratung ber Gefchiedenen, and 
bes unſchuldigen Zeiles, und P. Innocenz I (+ 417) gab biefem Berbote 
allgemeinere Geltung. — (Litt. bei $ 38, 2.) — Fort. $ 90, 4. 


3. Krankheit, Tod und Begräbnis. — Die Olfalbung ber Kranten 
(Marl. 6, 13; at. 5, 14) als Mittel harismatifcher leibliher Heilung fommt 
no& im 5. Ihd. vor. Innocenz I ftellte fie in einem Dekretale vom %. 416 
zuerfi unter ben ſakramentlichen Sefihtspuntt geiftl. Krankenpflege. Aber 
es vergingen noch viele Ihdd., ebe die Krankenfalbung ale Salrament ber 
legten Olung (8 71, 2; 105, 5) zu allgemeiner Geltung gelangte. Dagegen 
rechnet ber Areopagite ($ 48, 7) die —8 enſalbung (ohnezweifel als Wei 
zur künftigen Auferſtehung) zu den Sakramenten. Das Zudrücken ber Augen 
flellte den Tod unter den Gefichtspunft des Schlafes mit der Hoffnung bes Auf⸗ 
wachens (der Auferftebung). Der Bruderkuß befiegelte die chriſtl. Gemein: 
Ihaft auch über das Grab hinaus; die Belränzung ber Leiche ale Ausbrud 
des Sieges fand noch Widerſpruch. Mehrere Synoden mußten bie Unfitte, ben 
Seftorbenen die konſekrierten Abendpmahlselemente einzuflößen od. fie in ben 
Sarg zu legen, verbieten. Leidenſchaftliche Klage, Zerreißen der Kleider, Anziehen 
von Sad u. Aſche, Klageweiber, Kyprefienzweige u. dgl. galten ale hoffnungsloſe, 
heidniſche Sitten. Ebenſo nädtlihe Totenfeier, wogegen Leichenzüge am 
bellen Zage mit Fadeln, Lampen, Balm- u. Olgweigen ſehr beliebt waren. 
Iulian u. die Bandalen verboten fie. Im 4. Ihd. fand noch häufig Agapen- 
u. Abendmahlsfeier am Grabe ftatt. An ihre Stelle traten demnächſt bie 
Trauermable, die aber Mißbrauchs wegen von der Kirche migbiligt wurden. 
— (J. Gretser, De Christian. funere. Ist. 611. J. Frantzen, 
Antiqu. circa funera Li. VI. Lips. 713. OÖ. Panvinius, De ritu sepe- 
liendi mortuos apud vett. Christ. Lips. 717. J. Nicolai, De luctu Christ. 
s. de ritib. ad sepult. pertin. Lugd. B. 739. V. Sohultze, De Christian. 
vett. reb. sepuler. Goth. 79. — J. Launoy, De sacram. unction. infirm. 
Par. 673. Dallaeus, De duobus Latinor. ex unctione sacram. Gener. 
659. Chr. Kortholt, De extr. unct., in d. Diss. Anti-Baron. VI, 163. 
3. Gläſer, Die Krantendlung in ihr. bibl. u. bift. Begründg. Rgeb. 31.) 
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8 63. Reformatoriſche Häretiter. 
C. Wald, Keterhift. III 


Seit dem 4. Ihd. erwacht ein Geiſt der Oppofition gegen das 
herrſchende Kirchentum, der, vereinzelt auftretend, ohne Nachwirkung 
bleibend u. bald verſtummend, teils gegen die Verweltlichung der 
Kirche ankämpft, dabei aber ſich in fchwarmgeiftigen Fanatismus u. 
Rigorismus verliert); teils fich gegen Aberglauben u. Werkheilig- 
feit wendet?) ; teile endlich) aus Widerwillen gegen die theol. Streitig- 
feiten u. Verlegerungen diefer Zeit den Unterſchied zwiichen Orthobdorie 
u, Härefie für religiös indifferent erklärt und nicht jowohl im Dogma 
als vielmehr in ber Moral Kern u. Weſen des Chriftentums er- 
fennen will ?). 


1. Als fanatiſche Bekämpfer der Berweltlichnug der Kirche traten im 
4. Ihd. neben ben in einzelnen Separatiſtengemeinden bis ins 5. u. 6. Ihd. 
fortbefiehenden Diontaniften ($ 40, 1) u. Novatianern (8 41, 3) noch die Do⸗ 
natiften (8 64, 1), bie Aubianer u. die Apoftolifer auf. Die Sekte ber Undianer 
war von einem Laien (Mönche) Audius od. Udo aus Mejopotamien um 340 
geftiftet. Wegen feiner kraflen anthropomorphiſtiſchen Anfchauungen (für welche 
er fich auf 1Mof. 1, 26 u. a. berief) angefochten, ließ er fih zum Biſchof feiner 
Anhänger wählen u. weiben. Dadurch ın feindliche Spannung zur Tath. Kirche 
verſetzt, beichuldigten fie biefelben ber ärgften Berweltlihung u. Entartung, for- 
derten von ihr Rückkehr zur apoft. Armut u. mieben alle Gemeinfchaft mit ihren 
Sliedern. Auch verwarfen fie ben nicän. Kanon über bie Paflafeier u. ſchloſſen 
fi) der quartabezimanischen Prarie an ($ 57, 3). Auf Antrag mehrerer kath. 
Biſchöfe verbannte der Kaifer den Stifter ber Sekte nad Skythien, wo er eifrig 
für bie Belehrung der Goten wirkte, aud einige Bistilmer u. Klöfter mit fireng- 
fier Disziplin gr ndete u. um 372 farb. Die Ehriftenverfolgung unter Atha- 
narih (870, 8 77, 1) fette auch ben Audianern hart zu; Doch erhielten fich Reſte 
berielben bis zum Enbe bes 5. Ihd. — Weiter noch als die Aubianer gingen 
im 4. Ihd. die ſ. g. Apoſtoliker in Kl.Afien, Über deren Urfprung nichts Sicheres 
befannt iſt. Sie erflärten Privateigentum u. Ehe für ſündlich u. vermeigerten 
allen Erlommüunizierten unbebingt bie Wiederaufnahme. 


2. Gegen kirchl. Aberglauben u. ag keit erhob fih von mehrern 
Seiten zu enbe bes 4. Ihd. lebhafter Widerſpruch. Es galt zunächſt dem Marieen- 
dienſt, inbef. der ſchon jetzt tief eingewurzelten Überzeugung von der perpetua 
virginites ber Mutter Jeſu ($ 58, 2). Zuerſt tritt uns als Beftreiterin ber- 
felben bie Selte ber |. g. Autidikomariauiten in Arabien entgegen, bie Epi- 
phanius durch ein ſ. Ketzergeſchichte einverleibtes bogmatifch-ereget. Senbfchreiben 
ihres Irrtums zu überführen ſuchte. Auch im Abendland traten mehrere ver- 
eingelte Belämpfer biefer kirchl. Doktrin auf; fo namentlih 380 in Rom ber 
Laie Helwibins, ein Schüler des mailänd. Arianers Aurentius; ferner um 888 
der röm. Mönd Jovinian, der auch gegen bie herrichenbe Werfheiligfeit mit 
tächtiger bogmat. Begründung eiferte, bei. gegen Möndtum, Askeſe, Zölibat u. 
Faſten; endlich Bousſus, Bſch. v. Sarbica um 8390, ber ſich fpäter auch in bie 
ebionit. Irrlehre verirrt zu haben fcheint, daß Jeſus ein gewöhnlicher, von Gott 
wegen feiner Berbienfte ald Sohn angenommener Menſch (Filius Dei adoptivus) 





m u. | 
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geweien fei. Wenigftens ftellt ihn ſ. jüngerer Zeitgenofie Marius Mercator als 
folhen dem Paulus v. Samojata u. Bhotinus zurfeite. Auch ift bis ine 7. Ih. 
binein in Spanien u. Gallien vielfah von einer gleiches lehrenden Sekte ber 
Bonojianer die Rede, melde bänfig mit den Photinianern zufammengemworfen 
werben. Gegen die Werkheiligkeit trat noch vor Jovinian dtrins, Bresb. zu 
Sebafte in Armenien, um 360 auf. Er mißbilligte das Gebet u. die Oblationen 
für Berftorbene, wollte feinen Zwang zum Faften, deſſen Berdienſtlichkeit er be⸗ 
ftritt, u. feinen Rangunterichieb zwilchen Biſchöfen u. Presbytern gelten laſſen. 
Darüber zerfiel er mit feinem Bilhofe Euftatbius ($ 44, 3). Allenthalben 
verfolgt u. verjagt, bielten feine Anhänger fih in Höhlen u. Wäldern anf. 
Bielleiht Schüler, jedenfalls Gefinnungsgenofien Jovinians waren die beiben 
mailand. Mönde Sarmatio u. Barbatianus um 3%. Ums 93. 400 
tämpfte Bigilautind, Presb. zu Barcelona ($ 48, 19), gegen bie Berebrung ber 
Reliquien, die Anrufung der Märtyrer, den Wallfahrtskultus, Die 
Wunderſucht, den Vigiliengottesdienft der Märtprerfefte, die Askeſe des Mönd- 
tums, ben Priefterzölibat, die Werkheiligkeit. Der Gegenlampf der Kirche war 
beftig u. leidenſchaftlich Epiphanius befämpfte bie Antibilomarianiten n. 
Jerianer; Ambroſius ben Bonojus u. die Gefinnungsgenofien Jovinians; 
Hieronymus mit beifpiellofer Leidenſchaftlichkeit u. Gehäffigkeit den Helvidins, 
Jovinianus u. Bigilantius; Auguftinus mit großer Mäßigung die nad ihrem 
Ausgangspunfte einer eigenen foteriologifhen Anſchauung verwandte Richtung 
Jovinians. — (G. B. Lindner, De Jov. et Vig. dies. Lps. 39. Walch, 
De Bonoso haeretico. Gttg. 754 u. De Vig. haeretico orthodoxo. Gttg. 
7. W. Schmidt, Big., ſ. Berb. zu Hieron. u. zur Klehre damal. Zt. 
Münft. 60.) 

3. Gegen ben Dogmatismus der Kirche trat fchon zur Zeit des Atha- 
naſius ein gewiffer Rhetorius auf mit der Behauptung, baß alle Häretifer 
in ihrer Art Recht hätten. Pbilaftrius weiß von einer Sefte der Rhetsrianer 
in Ägypten, welde (vielleicht mit Berufung auf Bhil. 1, 18) den Begriff, ber 
Härefie ganz befeitigten, indem fie das Weſen der Recdhtgläubigfeit in bie über⸗ 
zeugungs treue jegten. Verwandt mit ihnen in ber Gleihgültigleit gegen bas 
Dogma, aber darin über fie binausgehend, daß fie ſich von dem Gebiete der 
Dogmatif gänzlih u. ausichlieglih auf das der Moral zurüdzogen, waren bie 
von Joh. Damascenus in das Berzeichnis der Häretifer aufgenommenen f. 9. 
Gusſimachen aus der Zeit ver monophyfit. u. monotbelet. Streitigkeiten, welche, 
weil Gott von einem Chriften nichts weiter als ein rechtichaffenes Leben (xodktic 
Kadde) verlange, alles Streben nach tbeoretifcher Erkenntnis für unniüß u. frudt: 
[08 erflärten. 


8 64. Rirdenfpaltungen. 


Das nodatian. fowie das alerandr.-meletian. Schiema 
($ 41, 3. 6) ragen noch in unfere Periode hinein. Hierzu kamen 
im Gefolge des arian. Streite® drei neue Schismata unter ben 
Orthodoren (8 51, 8), unter ihnen aud ein römijches, dem fpäter 
durd) zwieipaltige Wahlen nod mehrere folgten (8 47, 3. 5. 7. 10). 
Als das bedrohlichite u. langwierigfte aller Schismata diefer Periode 
erwies ſich das anfangs derjelben ausbrechende donatiftiiche im 
Nordafrila!),. Uber das johannitiihe Shisma in Konft. vgl. 
8 52,3. Zwiſchen Orient u. Occident fammelte ſich durch mannig- 
fache Verichiedenartigleit der Entwidelung in Lehre (8 51, 7), Ber: 
faffung ($ 46), Kultus (8 57 ff.) u. Disziplin ($ 62, 1) der Zumder 
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für den zukünftigen Brand. Die kaiſ. Unionsmacherei im mono⸗ 
phyfit. Streite rief ein 35j. Schisma zwiſchen den beiden Hälften 
der chriſtl. Welt hervor und die Charafterlofigkeit des röm. Biſchofs 
Bigilius fpaltete auf ein halbes Ihd. den Decident ($ 53, 5. 6). 
Borübergehend war auch die Spaltung zwijchen Orient u. Decident 
auf Anlaß der monothelet. Union ($ 53, 9). Aber bald darauf 
legte das 2. trullanifche Konzil zu Konft. 692°) den erften Grund 
zu dem jpätern ebenjo unheilvollen wie unheilbaren Schisina zwifchen 
beiden ($ 68). 


1. Das donatiftifche Schisma. — a) Die Entfiehung besfelfen 312. — 

In Nordafrika, wo fih noch Nachwirkungen montanift. Anſchanungen erhalten 
baben mochten, gab während der biolletian. Verfolgung (unter Marimian 
303—305) das kaiſ. Gebot, alle beil. Schriften der Ehriften einzufordern n. zu 
verbrennen, Anlaß zum Wiederaufleben eines fanatifhen Rigorismus. Während 
die Gemäßigtern im Klerus u. Boll, zur Herausgabe ihrer heil. Schriften auf- 
gefordert, oft anftatt berjelben häretifche ob. fonftige Bücher auslieferten, und 
die beidn. Obrigkeit fi meift nadfichtsvoll damit zufrieden ftellen ließ, wurde 
anbrerfeits diefe Auskunft nicht nur aufs fchärffte verurteilt, fondern es drängten 
fih auch mande freiwillig u. ohne Not zum Martyrium, indem fie unauf- 
efordert die Erffärung abgaben, heil. Schriften zu befigen, biefelben aber keines⸗ 
alles ausliefern zu wollen, woburd fie die Behörde zu (oft wiberwilligem) pro- 
zeffualifchen Einfchreiten nötigten u. bafitr von einem großen Teile ber Gemeinde 
ale Märtyrer mit ſchwärmeriſcher Verehrung gefeiert wurden. So insbef. auch 
zu Karthago, wo indes ber Bſch. Menſurius ſolche Schwärmerei entidhieben 
mißbilligte.e Er jelbft hatte beim Ausbruche der Verfolgung bie bedrohten heil. 
Schriften in Sicherheit gebracht u. ftatt ihrer eine Anzabl häret. Bücher in ber 
Kirche zurüdgelaflen, mit deren Konfisfation ſich die Behörde zufrieden gab. Als 
dann jene Schwärmerei auch in Karthago um fich griff, verbot er, bie auf folche 
Weiſe den Ruhm bes Martyriums Erftrebenden als echte Märtyrer anzuerfennen 
u. zu ehren, u. beauftragte feinen gleichgefinnten Archidiatonen Gäciliauns, dies 
Berbot mit Nachdruck zur Geltung zu bringen. Cäcilian verfuhr aber dabei in 
fo rüdfichtslofer, herrifcher u. felbft gemwaltthätiger Weife, daß dadurch ber Fana⸗ 
tismus der Rigoriften nur noch gefteigert wurde. An ihrer Spitze fland eine 
vornehme u. reiche, durch große Woblthätigkeit hochangeſehene, frömmelnde 
Witwe, namens Lucilla, die von Cäcilian noch dazu aufs tieffte gefränkt wurde, 
indem er, als fie ihrer Gewohnheit nach wieder einmal vor dem Abendmahls⸗ 
genuß den mitgebradhten Knochen eines vermeintlichen, kirchlich aber nicht aner- 
fannten Märtyrers Füßte, ihr dies öffentlich in ber Kirche mit harten Schelt- 
mworten verwies. Zur förmlichen Kirchenjpaltung zwijchen beiden Parteien kam 
es aber erft, nachdem Menfurius zu ende 311 od. anf. 312 (während einer 
Heimreife von Rom nad Karthago) geftorben war. Orbnungsmäßig hätten num, 
da es fih um Wieberbefetung bes Metropolitanftuhls für ganz Norbafrila 
banbelte, auch alle afrilan. Biſchöfe vom karthag. Klerus (mit Käcilian an ber 
Spike) zur Beteiligung an ber Wahl eingeladen werben, ber Bid. Secundus 
v. Tigifd als Primas Numidiens den Wahlakt leiten u. dem Gewählten bie 
biſchöfl. Weihe erteilen follen. Um ihn, ber ohnehin ale Begünftiger ber rigorifl. 
i uf galt, für Die eigene Partei voreinzunehbmen, hieß ber Aubang ber 
encilla Ihon im voraus vielfache Klagen u. Beichwerben gegen Eäcilian an ihn 
Belangen, infolge des er eine Kommiffion zur Vorunterfuhung nach Karthago 
anbte, welche in ber Berfon des Bi. Donatus v. Gafä & einen interimi- 
ſtiſchen Bistumeverweſer (Interventor) aufſtellte. Cãcilian vermeigerte biefem 
aber die Anerlennung u. veranſtaltete eiligft auf eigene Hand eine Wahlver⸗ 
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fammlung, zu welder nur die (ihm ergebenen) Biſchsfe der nädften Umgebung 
eingeladen wurden. Die Wahl fiel einftümmig auf ihn ſelbſt und ber Bi. 
Felix v. Aptunga erteilte ihm Sofort unter Alfiftenz zweier andern Biſchöſe 
die Ordination. Darüber entrüftet berief Secunbus 312 eine afrilan. General: 
ſynode nah Karthago, zu ber fi gegen 70 Biſchöfe einfanden. Cäcilian, 
zur Berantwortung vorgeforbert, weigerte fich bes. Die Synobe erklärte feine 
Wahl u. Orbination für null u. nichtig, erfommunizierte mit ihm andy feine 
Ordinatoren u. veranftaltete eine Neuwahl, aus welcher der Leiter WMajsriuns, 
ein Hausfreund der Lucilla, als einftimmig Gewählter hervorging. Bon Karthago 
aus verpflanzte fich in kurzer Zeit das Schisma über ganz Afrila. Der kath. Kirde 
tes überfeeiihen Abenblands aber, mit Rom an ber Spitze, galt Eäcilian, kei 
deſſen Bartei fie ihre eigene (antienovatianiiche $ 41, 8) Richtung vertreten fant, 
als rechtmäßiger Bilchot u. deſſen Gegner, bie |. g. Pars Majorini od. Donati, 
ale Schismatiler u. Sektierer. Majorinus ftarb gegen Ende 313 u. erhielt in 
Dongatus d. Gr. (ber nit mit dem obengenannten Donatus zu verwecieln 
ift) einen kräftigern Nachfolger. 


2. — b) Das Eiufchreiten der Kaifer. — Durch feinen Sieg über Maren- 
tius 312 ($ 18, 7) war Konftautin d. Gr. auch zur Herrichaft Über Afrika 
gelangt. Er bewilligte neben andern Begünftigungen ben verarmten Gemeinden 
tes Landes bedeutende Geldunterflügungen, beren Berteilung er Cäcilian über: 
trug mit ber Aufforderung, für bie Wieberherftellung bes durch „einige uns 
ruhige Köpfe geftörten Lirchlichen Friedens jorge zu tragen u. gegen bie hart⸗ 
nädig Widerftrebenden den Beiftand ber kaiſ. Behörden in Anfprud zu nehmen. 
Tie Donatiften reichten dagegen eine Anklageichrift gegen Cäcilian beim Kaifer 
ein, ber dadurch doch ſtutzig gemacht einer aus 3 galtifehen u. 15 ital. Bifchöfen 
gebildeten geiftl. Kommif } ion zu Rom unter dem Borfike des dortigen Bſchs. 
Melhiades Unterfuhung u. Schlihtung bes Streites übertrug (313). Cäcilian 
u. je 10 afrik. Bifchöfe aus beiden Parteien wurden vorgeladen. An ber Spike 
ber Ankläger ftand wieberum Donatus v. Caſä Nigrä. Die Kommifften 
ſprach Cäcilian frei, erlommunizierte u. entfegte den eben genannten Donat als 
eigentlichen Urheber des Schismas, fiherte aber den übrigen Bilhdfen |. Bartei, 
falls fie zur Einheit der Kirche zurüdtehren wollten, Beibehaltung ihres Amtes 
u. ihrer Würde zu; wo zwei Biſchöfe in einer Diödzefe einander gegenüber- 
ftänden, follte der zuerft Orbinierte bleiben, dem jüngern jebod bie Anwartſchaft 
auf ein anderes Bistum zuftehen. Dies Urteil befchwichtigte aber nicht, ſondern 
fteigerte nur bie Aufregung in Afrifa. Da die Donatiften unter anderm fid 
bitter beffagten, in Rom nicht vollauf zuworte gelommen zu fein, berief Ken- 
ftantin 314 eine große abendländ. Synode nah Arelate (Arles) in Gallien, 
um burdy deren gewichtigere Entiheidbung bie Sache zum endlichen Austrage zu 
bringen. Die Donatiften glaubten jeßt aud den Beweis beibringen zu Tönnen, 
daß Felir v. Aptunga in ber Berfolgungszeit h. Schriften ausgeliefert habe, 
alfo (nad) Analogie ber in ganz Afrika noch feftgehaltenen Anjhauung von ber 
Nichtigkeit der Ketertaufe 8 41, 4) die durch ihn als einen Abtrünnigen voll 
zogene Ordination Cäcilians ſchon an ſich ungültig fei, während von ber andern 
Seite auch ein die Unſchuld des Felix bezeugenbes Dokument beigebracht wurde. 
Die Synode ftellte dagegen (nad Maßgabe ber röm. Anſchauung) den Grund— 
fat auf, daß die Gültigkeit einer fatramentalen Handlung nicht von der perfönl. 
Würdigkeit des Spenbers abhängig fei, woburd jener Vorwurf gegenflanbelos 
unb fie felbft ber weitichihtigen Unterfuchung des thatſächl. Beſtandes überhoben 
wurde. Im übrigen beftätigte fie das Urteil bes röm. Schtebsgerihte. Der 
Kaifer aber ſandte von fich aus eine Kommilfion nah Karthago, um an ort m. 
ftelle zu unterfuchen, ob jene gegen #elir ER fortwährenb geltend gemachte 
Anklage begründet fei; ale Retultat ihrer Nachforſchungen ergab ſich ihr bie 
Nichtigkeit berfelben. Die Donatiften ermübeten jeboch nicht, ben Kaifer mit 
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Klagen u. Bitten um eine neue Unterſuchung zu beſtürmen, ſodaß dieſer fich 
endlich entfchloß, die Sache vor fein eigenes Gericht zu ziehen. Er ließ die beiden 
Hauptgegner nah Mailand kommen (316), verhörte beibe, Tonnte babei aber 
zu teiner feften, fichern Enticheibung gelangen u. ſandte unter Zurüdbehaltung 
beider nochmals eine Kommilfion nach Karthago mit bem Auftrag, bort auf ber 
Bafis, daß beide Gegenbiichdfe zumal abdanken n. in andere Bistümer verſetzt 
werben jollten, einen Ausgleich zu verfuchen. Aber auch diefer Verſuch fcheiterte, 
bauptfächlid an der Hartnädigkeit der Donatiften. Nun entfchieb fi) der Kaijer 
zugunften ihrer vom ganzen Übrigen Abendland anerlannten Gegner. Donatus 
d. Gr. kehrte ohne kaiſ. Erlaubnis nad Karthago zurüd u. feuerte burch leiden⸗ 
Ichaftliche Beredfamtleit feine Anhänger zum beharrlichen Troge an. Es wurden 
nun ftrenge Geſetze gegen die Wideripenftigen erlaffen: ihre Biſchöfe follten 
eriliert, ihre Kirchen ihnen entriffen werben. Dadurch fteigerte ſich ihr Fanatis⸗ 
mus noch mehr. Sie jchrieben dem Kaijer, daß keine Macht ber Erbe fie dazu 
vermögen werbe, mit bem Schurken (Nebulo) Eäcilian Kirchengemeinfchaft zur 
halten. Konftantin gelangte bald zur Einficht, daß eine Fortfegung der be- 
gonnenen Gewaltmaßregeln das wilde Feuer bes Fanatiemu⸗ nur immer mehr 
anſchüren werde. Durch ein Edikt bes J. 321 hob er deshalb alle Strafgeſetze 
gegen fie auf u. bemwilligte ihnen volle Glaubene- u. Kultusfreibeit; ihre Ver⸗ 
ebhrtheit gehöre vor Gottes Gericht. Diefem Grundfatte blieb er auch bis an 
fein Lebensende 337 unmwanbelbar treu, indem er bie iiber bonatift. Frevel fich 
beflagenden Katholifer zur Geduld u. Nachficht mahnte. 


3. Unter dem Sf. Konſtaus (} 350) wurden wieber firengere Maßregeln 
gegen das lmfichgreifen bes Donatiemus ergriffen, zumal bie Bewegung um 
dieſe Zeit eine noch weit bebrohlichere Richtung zu nehmen begann. me Horde 
entarteter, ſchwärmeriſcher Asketen aus ber Hefe bes Volks, bie ſich ſelbſt 
Milites Christi ob. Agonistici nannten, durchſchwärmte arbeitsfchen u. bettelnd 
das Land. Man bezeichnete fie Deshalb als Cireumcelliones (= Circum oellas 
rusticorum vagantes). Wie bie durch unerſchwingliche Stenerauflagen un. ſchwere 
Frondienſte hart geplagten Bauern faft ausnahmslos den gleichfalls bedrückten 
u. verfolgten Donatiften zugefallen waren, jo hatten bie meift aus bem Bauern- 
ſtande hervorgegangenen Circumcellionen mit dieſen u. durch ihren asketiſchen 
Rigoriemus mit den Donatiſten vielfach gemeinſame Intereſſen u. Sym⸗ 
pathieen. Aus der Vermiſchung dieſer dreifachen Elemente (Asketen, Bauern u. 
Donatiften) entwickelte fi eine revolutionär⸗ſozialiſtiſche Gärung, welche bald in 
Berübung der wildeſten Gewaltthaten an ben Katholikern u. deren Eigentum, 
bei. an ihren Biſchöfen u. Kirchen, fich luft machte. Dabei beberrichte fie eine 
fanatifde Sehnſucht nah dem Martyrium, die fich häufig fo weit verirrte, daß 
fie, wenn ber erfirebte Zengentod nicht durch fremde Hand erzielt wurbe, ihn 
nach bem Vorbild u. in ber Weile bes „heiligen Razias 2 Matt. 14, 37 ff. 
(öfter, buch die fanatiſche Beredſamkeit ihrer Anführer dazu angefenert, fogar 
ſcharenweiſe) durch Selbſtmord herbeiführten. Doch gab es unter ben Dona- 
tiften auch noch manche, welche diefe Wenbung ber Dinge tief beflagten; jelbft- 
donatiſt. Bilchdfe mahnten die Staatsgewalt zu rüdfichtslofer Unterbrüdung bes 
Anfruhrs. Run begann ber kaiſ. General Taurinus einen Vernichtungskampf 
gegen bie Circumcellionen. Doch wollte Kſ. Konftans nochmals ben Weg ber 

te zur Beſchwichtigung des Aufftandes verfuchen. Er fanbte deshalb 348 zwei 
Beamte nah Afrika mit dem Auftrag, die unter Rot u. Mangel feıtfzenden 
Denatiften burdı Geldimterfiätung u. begütigenbes Iureben zu gewinnen. Aber 
Donatus d. Gr. wies das Geld mit fanatiihem Proteſt 3 . &in britter 
Donatus, Bſch. v. Bagai, fladhelte die Eircumcellionen zu erneutem Auf- 
ftanbe, der nun aber aud ſchonungslos durch Militärgemalt niebergeichlagen 
wurde. Donatus v. Bagai u. mehrere andere Aufruhrftifter wurden hingerichtet, 
Donatus d. Gr. mit vielen andern Biſchöfen f. Partei eriliert u. ihre Kirchen: 
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konfisziert. Jalian der Abtrüunige aber gewährte, ſobald er 361 zur Regierung 
gelangte, den Donatiften wieder volle Religionsfreibeit, ihre Kirchen wurden ihnen 
reftituiert, ihre erilierten Biſchöfe Snrücterufen zum Nachfolger des im Exil 
verftorbenen Donatus d. Br. ein donatift. Zanatifer namens Parmenianus ein- 
gefetst. Die folgenden Kaiſer erließen wieder ftrenge Geſetze gegen bie 
Seltierer u. unterbrüdten mit Diilitärgewalt das bin u. wieder von neuem 
fi qpente Unweſen der Circumcellionen. 


4. — 0) Die inunere Geſchichte des donatiſt. Kirchentums. — Die 
afrifan. Katholiker hielten beim Beginn des Schismas mit gleicher Entſchieden 
beit wie die Donatiften noch Cyprians Anſchauung ($ 41, 4) feft, daß fein 
außerhalb der Kirche Stehender (aljo auch fein Traditor) faframentale Hand⸗ 
lungen gültig u. heilskräftig vollziehen könne. Erſt die Sanktion der entgegen: 
ftebenden röm. Anficht dur die Synode zu Arelate 314 bewog bie erftern, von 
ihr abzuftehen, während ſeitdem Die Donatiften mit um fo größerem Eifer Darauf 
beftanden, fie dahin fteigernd, daß auch allen nicht erfonmunizierten Häretifern 
u. Traditoren als folden die Befähigung zur Saframentipeudung abgefprocen 
werden müfje. Dies führte fie auf die novatianiiche Identifizierung bes Be 
ge fi der ſichtbaren u. unfichtbaren Kirche u. bebingte die Forderung abjoluter 

einbeit derfelben. Wenn fie dann freilich ber novatian. Lehre zumwiber bie Buße 
noch als Mittel, wieder zur Kirchengemeinſchaft zu gelangen, anerfannten, fo 
immten fie Doch andrerjeitd mit ihr wieder darin überein, daß auch fie 
elbſt für die Keinen erflärten, die Katholiker aber ſämtlich für Schismatiker, 
bie nichts mit Ehrifto gemein hätten, deren Sakramentsſpendung alfo völlig un: 
gültig u. nichtig fei, woraus dann auch ihnen die Notwendigleit der Wieder- 
taufe aller aus der kath. Kirche Übertretenden ſich ergab; die Parteinahme bes 
Staates für ihre Gegner führte fie a u dem ſpezifiſch donatift. Grundſatze, daß 
Kirche u. Staat ale Gottesreich u. Weltreih nichts miteinander gemein hätten 
u. bie relig. Dinge ben Staat gar nichts angingen. — Indeſſen waren nicht 
alle Donatiften mit allen dieſen Säßen einverftanden; insbeſ. fand das novatian. 
Element auch mannigfahen Widerſpruch. So bei dem gelehrten Grammatiker 
Tychonius ($ 48, 17), der um 370 in der 2. feiner 7 hermenent. Regeln („De 
Domini corpore bipartito”) lehrte, daß die Kirche als der Leib des eine 
rechte u. eine linke Seite babe, jene umfafle bie wahren, bieje Die Scheindyriften; 
von welder Erkenntnis aus er dann ſowohl ben Rovatianismus wie bie Wieder: 
taufe feiner Glaubensgenoſſen entichieben befämpfte. Dadurch, fowie durch die 
verföhnliche Haltung feiner (werl.) Schr. De bello intestino LI. III 370g er 
fih den Zorn Barmenians zu, der in einem offenen Briefe ihn ale Verräter 
an der Sache bes Donatismus brandmarkte u. ertommunizierte. Die von 
Tychonius eingeichlagene Bahn der Mäßigung u. Vermittelung wurde jedoch auch 
Fr von manchen andern Donatiften betreten. Die Rogatianer z. B. mit bem 
. Rogatus v. Kartenua an ber Spike, gaben ——— ihren —— 
gen ba fanatifche Treiben * Circumcellionen kund, ernteten dafür aber 
gr ß u. Berfolgung. Weit größere Dimenfionen nahm das Zerwürfnis aioifehen 
bem Bid. Primian v. Karthago (dem Nachfolger Barmenians) u. deſſen rigorift. 
Dialonen Marimian an. Ürfterer vertrat bie milbere Obfervanz u. erlom- 
munizierte den ſtörriſch⸗widerſetzlichen Dialonen. Aber eine donatiſt. Synode zu 
Kartbago 393 ſprach Bann u. Abfegung über Primian aus u. erhob Ieinen 
fanatifden Gegner auf den bifchöfl. Stuhl; worauf eine Gegenſynode zu 
das entgegengejeßte Urteil fälle. Marimianiften u Brimianiften 
fämpften fih nun mit ber größten Leibenfchaftlichkeit, wobei es nicht Selten fogar 
zu blutigen Konflitten kam. — Übrigens blieb ber Donatismus faf ausſchließ⸗ 
lich auf Afrika beichränft; nur in Rom hatte fich — 8 ein kleines Häuf- 
lein von bortber überfiebelnben Anhängern desf. gefammelt, bie jedoch nur yeim- 
lich u. außerhalb der Stadt ihre Gottesdienfte feiern fonnten. — Die Kenn 
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geichnung ber Donatiften ald Montenses, Campitae, Rupitae ift wahrſch. 
auf die Zeilnahme an dem Wüftenleben der Eircumcellionen zurüdzuführen. 


5. — d) Die Polemik der Tath. Kirche gegen die Donatiſten. — Die 
maßgebenden Autoritäten der kath. Kirche bemiejen von vornherein ben Donatiften 
gegenüber eine anerlennenewerte Mäßigung, indem fie biefelben nicht ale Hä⸗ 
retifer, fondern nur als irregeleitete Schismatiker anjaben u. alles aufboten, 
um ihnen die Rüdlehr zur Gemeinſchaft mit ihr zu ermöglichen. So ſchon das 
röm. Schiedsgericht 313 u. bie Synode zu Arelate 314. Bon gleich verſöhnungs⸗ 
willigen Geifte ift auch die um 370 als Tath. Antwort auf Parmenians oben 
erwähnte Invectiv-Epiftel gegen Tychonius auftretende Streitichrift des numib. 
Bſchs. Optatus v. Mileve (De schismate Donastistarum in 7 3b.) befeelt, 
fo ſehr dieſelbe auch in Darftellung u. Beurteilung der das Schisma berbei- 
führenden Thatſachen parteiifch beeinflußt erjcheint u. fo beftig auch oft in ihr 
die donatift. Parteiführer angelaffen werden. Auch Anguftinns, der um 400 
eine unermübliche Thätigkeit zur Bewältigung des Schismas zu entfalten begann, 
ift von partetifcher Befangenbeit in jeimer polemifchen Verwertung bes biftorifch- 
Thatſächlichen nicht freizuiprechen. Eine Reihe von Synoben, deren Seele er 
war, bemühte fih jedoch mit allem Exrnft, eine Berftändigung anzubabnen. Ganz 
erfolglos waren diefe ireniihen Bemühungen auch nidt; einzelne Donatiften 
kehrten zur kath. Kirche zurüd, aber umſomehr wuchs die ernitterung ber übrigen. 
Die kath. Biſchöfe hatten bisher es vermieden, bie weltl. Macht zublilfe zu rufen: 
namentlih war auch Auguftin Tangezeit ein entfchiebener Geger jeber gemalt: 
famen Mafregel. Aber im Berlaufe des Streites bewog ihn bie blinde Hart- 
nädigleit der Gegner, jeine Anficht dabin zu ändern, bob um ſolche arme Ber- 
irrte zur Kirche n. zum Heile zurüdzubringen, auch gewaltfame Mittel (Coge 
intrare £uf. 14, 23) ftattbaft feien. Demgemäß bat eine karthagiſche Synode 
405 ben Kſ. Honorius, gegen die Halsftarrigen einzufchreiten. Er erließ in- 
folgedes mehrere ſcharfe Edikte: die Laien wurden mit Geldftrafen, bie Kleriker 
mit Lanbesverweilung, die Kirchen mit Wegnahme bebrobt, den Rückkehrenden 
dagegen volle Berzeihung gemwährleiftet. Politiſche Bedrängnis bewog ihn indes, 
im 3. 409 ein Zoleranzebift zu erlaffen; er bob dasſ. jedoch auf Borftellung 
emer larth. Synobe ſchon bald wieder auf u. ging auf deren Antrag ein, bie 
Donatiften, welche bisher, Auguftins überlegenen Geift fürdhtend, jeder Dispu⸗ 
tation ausgewichen waren, zu einer folhen zu nötigen, an meiden wo möglich 
fäntliche afrik. Biſchöfe beider Parteien teilnehmen follten. Diefe Collatio cum 
Donatistis fand 411 zu Karthago ftatt. Es erichienen 279 bonatiftifche u. 286 
kath. Bilchöfe. Die Kollation bauerte drei Tage; von ber einen Seite waren 
Auguftin u. Aurelian (Bid. v. Karth.), von ber andern PBrimian u. 
Betrilian bie Hauptipredder. Es handelte fich dabei bei. um die Frage, welche 
ber beiden Barteien für bie Entftehbung des Schiemas verantwortlich fei, ferner 
ob Felir v. Aptunga ein Traditor geweſen, n. enblich ob bie Tath. Kirche durch 
Duldung von Schein- u. Ramendriften in ihrem Schoße aufgehört babe, bie 
wahre zu fen. Der kaiſ. Kommiffer Marcellinus ſprach den Katholitern in 
allen Streitfragen ben Sieg zu. Die Donatiften appellierten zwar an ben Kaiſer, 
aber dieſer beftätigte das Urteil ſ. Legaten u. begann bon neuem gegen bie 
BWiderfeglihen mit Güterkonfiskation u. Landesvermweifung einzufchreiten. Im 
3. 414 erlärte er fe gar aller bürgerlichen Rechte verluftig n. 415 verbot er 
ihnen bei Tobesftrafe alle relig. Zufammenkünfte. Seitdem lichteten fich ihre 
Reihen mehr u. mehr. Ihre Hoffnung auf die arian. Bandalen, die 429 Afrika 
eroberten, täufchte fie auch; denn bieje beten, u. verfolgten Die Donatiften 
ebenfo wie Die Katholiler. Ihre letzten geringen Überrefte ge mit der kath. 
Kirche zugleich infolge der Eroberung des Landes durch die Sarazenen im 7. Ihd. 

. — Die ausgiebigften Quellen für die Geſchichte dee Schismas 
ſind troß ihrer parteiif.hen Befangenbeit doch immer noch bie Streitſchriften 
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bes Optatus u. Auguftinus. Die des erfiern ift am beften breg. cum monu- 
mentis vett. ad Donatistt. hist. pertin. et cum hist. Donatistt. v. L. du 
Pin (Antv. 702; bei Migne Bd. 11). Auguftins Streitfchriften (10 an ber 
Zahl) finden fih im 9. Bd. der Maurinerausg.; als die bedeutenbdften find ber 
vorzubeben: Contra Parmeniani epist. ad Tychon. LI. II; De baptismo 
c. Donatstt. Li. VII (verteidigt die Gültigkeit der Ketertaufe); C. lıtteras 
Petiliani L]. III (beweift daß die Wirkung der Sakramente nicht von bes Aus⸗ 
teilenden, fondern nur von des Empfangenden Würdigkeit abhängig fei); Bre- 
viculus Collationis cum D. (Bericht über die Berhandlungen); Ad Donatistas 
post Collationem (gegen beren fpätere Ausreden). Die uns erhaltenen Doku⸗ 
mente find, wie bei. Bölters Icharffinnige Kritik gezeigt hat, fämtlich entweber 
von der einen od. der andern Seite interpoliert u. gefälfht. — (du Pin l.c. 
H. Norisius, Hist. D. in defl. von d. Brüdern Ballerini breg. Opera 
T. IV. Veron. 729. Bald, Keterbift. IV. Hefele, Konzilgeih. I. Binde⸗ 
mann, Auguftinus II, 366 u. III, 178. F. Ribbet, Tonatus u. Auguftinus. 
Elbf. 58. M. Deutſch, Drei Altenftüde z. Geſch. d. Donatsm. Brl. 76. 
D. Bölter, Urſpr. d. Donatism. Freib. 83. O. Seeck, Quell. u. Urkdd. 
über die Anf. d. Diem., 3. f. KG. Bd. 10 H. 4.) 


6. Das zweite trullaniſche Konzil 692, ale Ergänzung zur 5. u. 6. ötum. 
Synode auch Concilium quinisextum (oVvodos revädxrn) genannt, wurde 
vom Kſ. Juftinian II nad Konft. berufen, bauptfählih um ſich mit ragen 
der Berfaffung, bes Kultus u. der Disziplin, über welche bort gar nicht ver- 
handelt worben war, zu beichäftigen. Es follte ein ölumenifhes fein, wes⸗ 
halb aud die in Konft. weilenden päpftl. Apotrifiarier ($ 46, 1) bazu eingelaben 
wurden u. fi, jedoch ohne fpeziellen Auftrag u. ohne Imftruttion des Bapftes, 
babei beteiligten. Den Triumph, den Rom auf dem legten ökum. Konzil gefeiert 
(8 53, 10), hatten die Griechen noch nicht verihmerzt. So kam es, daß umter bie 
Maſſe unverfänglicher Beftimmungen auch jech® eingefhwärzt wurben, welche ber 
röm. Praris fchnurfirads zuwiderliefen, nämlih: 1) bei Aufzählung ber allein 
güftigen Quellen bes Kirchenrecht8 waren faft alle latein. Konzile u. bie Dekre⸗ 
talien der Bäpfte umgangen und außerdem ſämtliche 85 Canones apostt. ($ 43, 4) 
anerkannt, während Rom nur die 50 erften hatte gelten laffen; 2) bie röm. 
Sitte, bie Presbyter u. Dialonen zum Zölibate zu zwingen, wird als unberedhtigt 
u. unmenſchlich verdammt ($ 45, 2); 3) das gehen an den Samstagen ber 
Duabdragefina wirb verboten ($ 57, 4); 4) ber Kanon des chalkedon. Konzils, 
ber ben Patriarchen von Konfl. dem von Rom gleidhftellt, wirb wieberbolt u. 
von neuem beflätigt (6 46, 1; 47, 6); 5) das levitiſche Verbot, Blut n. Erftidtes 
zu genießen, wird, al® auch noch für die Chriften gültig, fanktioniert, obwohl 
die röm. Kirche e8 immer erlaubt hatte; 6) bie Abbildungen Ehrifii in Lammes⸗ 
geftalt (im Abendland fehr allgemein) werben verboten. Die päpft. Legaten 
unterzeichneten bie Beichlüffe bes Konzils; Papft Sergius I aber verbot ihre 
Publikation in allen abendld. Kirchen. Bal. das Weitere in $ 47, 10. 


VI. Die Kirche außerhalb des römiſchen Reiche. 


8 65. Die Miſſionsthätigkeit im Orient. 
Die eigentlid milfionierende Kirche diefer Zeit war die abend⸗ 
ländiihe (8 76 ff.). Site war dazu vorwiegend befähigt durch ihre 
praktiſche Richtung und dazu berufen durch ihre nähere Berührung 
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mit den Strömen der PVölferwanderung. Beiſpiele organifierter 
Miffionsthätigkeit im Orient find felten. ‘Doc öffneten fih aud 
andere mehr gelegentliche Wege für die Ausbreitung außerhalb des 
Reichs: duch dhriftlihe Flüchtlinge u. Kriegsgefangene, durd 
politifhe Sejandtihaften u. Hanbdelsverbindungen. Aud 
machten Anachoreten, Mönde u. Styliten, die fih an ben Grenzen 
des Reichs oder in den Wüfteneien jenſeits derjelben niebderließen, 
durch ihre außerordentliche Erjcheinung einen überwältigenden Ein- 
drud auf die ummohnenden wilden Horden; fcharenmeije ftrömten 
diefe herbei und ließen fi Chriſtum durch Wort u. That diefer 
wunderlichen Heiligen predigen. | 
1. Die äthiopiſch⸗abeſſiniſche u. nubiſche Kirdge. — Um 316 wurde ein 
gewiffer Meropius aus Tyrus auf einer tdedungsreife nad ben ſüdlich 
von Agypten liegenden Ländern mit der ganzen Schiffsmannſchaft ermorbet. 
Nur feine beiden Neffen Frumentius u. Adeſius wurden verfhont. Gie 
erwarben fi die Gunft des abeffinifchen Königs u. wurben die Erzieher bes 
Kronprinzen Aizanas. Frumentius ließ Fi ſpäter von Athanafius zum 
Biſchof des Landes weihen (328). Aizanas empfing die Taufe; bie Kirche breitete 
fi ın raſchem Wachstum von Abeffinien bis nach Äthiopien aus u. erhielt eine 
Bibelüberſetzung in ber Landesſprache (dev Geezſprache) angeblidy durch Frumen⸗ 
tius. In treuer Anhänglichkeit an die ägypt. Mutterkirche ee fie mit biefer 
dem Monophyfitismus ($ 53, 8). In Kultus u. Disziplin bat fie außerdem 
viel Altertümliches aus dem Judentum u. der alten Landesfitte bewahrt, nament⸗ 
lich Sabbatsfeier neben der Sonntagsfeier, Speifeverbote, Beſchneidung, Bunbes- 
lade. Ihr Kanon umfaßt 81 Bücher: außer den biblifhen auch noch 16 patri- 
ſtiſche Schriften der vorchalkedonenſiſchen un — Bon ügypten aus wurde 
"das Ehriftentum (in bereits monophyſit. Fafſung) aud nah Nubien verpflanzt. 
Nähere Kunde baben wir barüber erfi dur die KG. des Biſch. Joh. v. Epbefus 
‘(8 5, 1) erhalten. Ums 93. 550 wandte fih ein aler. Monophyſit, der -Presb. 
Yulianus, an die gleichfalls monophyſitiſch gefinnte Kaiferin Theodora 
($ 53, 6) mit der Bitte, feine Abdficht, den Nubiern das Evangelium zu bringen, 
bei ihrem Gemahl zu befürworten u. befien Schuß u. Unterſtützung bafür zu 
erwirten. Juſtinian ergriff mit lebhaftem Intereſſe biefen Gebanfen; aber 
nicht die Monophyſiten, fondern die kath. Biichöfe Agyptens follten das Wert 
ausrihten, und um ihren Glaubensboten den Weg zu bahnen, fanbte er eine 
Botſchaft mit Ehrengeichenten an den König Nubiens. Aber der Statthalter ber 
Thebais, mit Beichaffung von Führern u. Kamelen für fie vom Kaifer beauftragt, 
von ber Kaiferin jedoch anders inftruiert, verzögerte die Vorbereitungen zur 
Weiterreiſe u. ließ es zu, daß Julian u. bdefien Gefährten, die unterde® von 
Theodora mit vielen Taufgewändern u. reihen Geſchenken für den König aus- 
gerüftet waren, fi der für Juſtinians Geſandte herbeigeichafften Führer u. 
Kamele bemächtigten u. fo ihren Rivalen zuvorfamen. Julian fanb beim Könige 
geneigte® Gehör u. hatte bereits ihn u. viele Große |. Reiches zur Annahme 
der Taufe willig gemacht, ale endlich auch die kaiſ. Botſchaft anlangte, aber von 
den Neophyten als Vertreter eines ketzeriſchen Glaubens abgewieſen murbe. 
Sulian blieb zwei Zabre in Nubien u. unterftellte bei f. Abreife die von ihm 
gründete nubiſche Kirche der Obhut des näcgelegenen monopbufit. Bifchofs- 
bie Philä in der Thebais. — (H. Ludolf, Hist. Aethiopica. Frof. 
681; Ejusd. Commentar. ad hist. Aeth. Fref. 691; Appendix 693. 
M. Geddes, The Church-Hist. of Ethiop. Lond. 698. La Croze, Hist. 
du Christsm. d’Eth. et d’Armenie. La Haye 793.) — Fortl. $ 73, 2. 
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2. Die perſiſche Kirde. — In Berfien hatte die Kirche ſchon im 3. Ihr. 
Wurzel geichlagen. Seit dem 4. Ihd. brach für fie eine Zeit ſchwerer, —* 
Berfolgung an, welche fortwährend Rahrung erhielt teile durch bie fanatif 

Magier, teile buch die faft ununterbrodgenen Kriege mit dem RE 

welche den Verdacht Iandesfeindfiher Sympathieen wedten. Die erfle große ı. 
umfaflende Chriftenverfolgung brad im I. 343 unter Schapur (Sapores)li 
aus. Sie bauerte 35 Jahre, und während biefer Schredenszeit follen 16000 
Kleriker, Mönde u. Nonnen hingerichtet worben fein, bie Zahl ber Märtyrer 
aus den Paien aber jenſeits aller Zählung liegen. Erſt kurz vor feinem Tode 
bob Schapur die Verfolgung auf u. proflamierte allgemeine Religionsbulbung. 
In 40j. Ruhe gelangte nun bie perſiſche Kirche zu neuer Blüte; aber ber Fana⸗ 
tiemus bes Bſch. Abdas v. Sufa, ber einen Yeuertempel "nieberreißen fie 
(418), rief eine neue Berfolgung hervor, bie unter Bahram (Baranes) V 
feit 420 ihren Höhepunkt erftieg u. mit granenbafter Erfindſamkeit martervoller 
Tobesarten 30 Jahre lang wütete. Der Edelfinn eines chriſtl. Biſchofs, Alaciue 
v. Amida in Mefopotamien, ber mit dem Erlös der Kirdhengüter eine Menge 
perfiſcher Kriegsgefangener loskaufte und in ihre Heimat ſandte, bewog enblid 
ben König, der Berfolgung Einhalt zu thun. Die aus bem röm. Reiche ver⸗ 
jagten Neftorianer fanden bei ben Perfern Shut u. Duldung, veranlaften 
aber unter dem Könige Firuz (Beroz) eine neue Berfolgung gegen bie Katho- 
liter (465). Im I. 499 erllärte fi die ganze perfilche Kirche für den Neſto⸗ 
rianismus ($ 53, 3) und genoß fortan ungeftörte Duldung, ja entfaltete fidh zu 
einer unerwarteten, noch —8 lang anhaltenden Blüte, bie ſich neben dem Eifer 
in wifſenſchaftlichen Studien (Schule zu Nifibie) auch in dem erfolgreichen 
Milfionseifer unter den afiat. Bölterfchaften betbätigte. Die Kriege mit ben 
Byzantinern dauerten indes fort; Kosru (Chosroes) II drang 616 fiegreid 
bis Chaltebon vor u. verfolgte bie (fath.) Ehriften in ben eroberten Provinzen 
mit ernenerter Grauſamkeit. Endlih ermannte fih der Kaifer Heraklius. 
In totaler Niederlage 628 wurde die Macht der Perjer gebroden ($ 58, 6), und 
im 3. 651 zerftörten die Khalifen das Saſſanidenreich. — (F. Uhlmann, Tie 
Ehriftenverfolgg. in Berl. im 4.5. Ihd., 3. f. hiſt. 36.61. 1. ©. Hoffmann, 
Auszüge aus db. ſyr. Alten perf. Märt., überj. u. erläut., im 7. Bd. d. Abb. 
f. d. Runde d. Morgld. pr. 80.) — Forti. $ 73, 1. 


3. Die armenifge Kirche. — Schon zu Tertullians Zeit blühten chriſt⸗ 
Iihe Gemeinden in Armenien. Der Arſacidenherrſcher Tiribates III (Terbat, 
feit 286) war ein beftiger Berfolger der Ehriften. Unter feine Regierung fiel 
aber die fegensreiche Wirkſamkeit des Apoftels der Armenier, Gregorius Ilin- 
minator, bes Sohnes eines parthiſchen Fürften, ber, durch feine chriſtl. Amme 
ale 2j. Knabe einem Blutbade feines ganzen Hauſes entriffen, in Kappabotien 
eine chriſtl. Erziehung erhalten hatte. Ihm gelang es 302, ben König felbft zu 
gewinnen u. das ganze Land zu dhriftianifieren. Er hinterließ die von ihm ge 
gründete Kirhe in hoher’ Blüte. Sein Entel Hufi ig, fein Urentel Nerſes I 
u. befien Schn Ifaat d. ©. (Sahak) hielten im Befitze der Patriardhen- 
würde dieſe Blüte au in ſchwerer Zeit aufrecht, während Byzantiner, Arjaciben 
u. Saffaniden um den Befit des Landes kämpften. Der h. Mesrop (Miesrob) 
gab im Berein mit Ifaak, deſſen Nachfolger er 440 wurde (F 441), feiner Kirche 
eine Bibelüberfegung in der Landesſprache, für welche er ſelbſt ein nationales 
Alphabet erfunden hatte. Unter feinem Nachfolger, dem Patr. Joſeph, brach 
ber berühmte Religionstrieg mit den perſiſchen Sallaniven aus, welche bie 
Armenier zur Lehre Zoroafters zurüdführen wollten. In beißer Schlacht am 
Flufſe Dechmud 451 erlag der heilige Bund. Aber Armenien behauptete dennoch 
unter hartem Drude fein chriſtl. Belenntnie. Im 3. 651 brachte der Sturz ber 
Saffanidendynaftie es unter bie Herrfchaft der Khalifen. — Den Neſtorianismus 
hatte die armen. Kirche mit Kraft u. Ernft abgewehrt, aber dem vom byzant. 


[2] 


8 66. Tie mohammedanifhe Gegen: Miffion. 343 


Armenien aus eindringenden Monophufitismus öffnete fie bereitwillig die Arme. 
Auf einer Synode zu Feyin verbammte fie das challedonenfiide Symbol 
(527). — Gregor db. Erleudter hatte einen überaus regen Eifer für Bilbung 
n. Wiſſenſchaft unter den Armeniern angefadt, und als Mesrop ihnen eine felb- 
Ränbige Schrift gab, brach das goldene Zeitalter der armen. Litteratur (5. Ihd.) 
an. Richt nur wurden, viele Schriften ber Haffiich-, fowie ber patriftifch-griech. 
u. for. Litteratur durch Überfegungen zum Eigentum bes armen. Bolles gemacht, 
fondern zahlreiche Schriftfteller bauten auch eine eigene Fitteratur an. Die Ge⸗ 
Ichichte der Belehrung Armeniens befchrieb Thon im 4. Ihd. des Könige Geheim⸗ 
Ichreiber Agathangelos (ob in gried. ober in armen. Sprade ift zweifelhaft ; 
beide Zerte find, freilih ſtark fabelhaft interpoliert, auch vielfach von einander 
abweichend, noch vorhanden; neufte Ausg. mit ben Alten Gregor von P. de 
Lagarde, Gttg. 88); im 5. Ihd. lieferte Eznik (Esnig) in ſ. „Zerfiörung 
ber Ketzer“ eine tlichtige Polemik gegen Heiden, Perſer, Marcioniten u. — 
Moſes v. Chorene, auch ein Schüler Mesrops, verfaßte eine aus ben Archiven 
geſchöpfte (in mehrern Ausgg. u. überſſ. verbreitete) Geſchichte Armeniens, und 
Elifäus beſchrieb in einem ebenfalls öfter überſetzten Werke die armeniſch⸗ 
perſiſchen Religionskriege, die er als Sekretär des armen. Feldherrn mitgemacht 
hatie. [Über bie Berbienfte der Mechitariſten um bie altarmen. Liit. vgl. 8 168, 2.] 
— (Cl. Galanus, Hist. Armena ecolst. et polit. Colon. 686. Mal. 
Samueljan, Belehr. Armeniens, nad nationalhift. Duell. Wien 44; Der ſ., 
Zur ältft. KG. Armen., tb. Qu.ſchr. 46. €. Fr. Neumann, Berl. e. Geſch. 
d. armen. fitt. en. 36. 9. Betermann, RE? I, 633 und v. Himpel, 
"2er.? I, 1324 fi. Fél. Növe, L’Armenie chröt. et sa litt. Louv. 86. — 
a. v. Butfhmid, Agathang., 3. d. diſch. Morgld. Geſellſch. H. 31. Deri., 
Moſes v. Khorni, Ber. d. fühl. Gefellichaft. d. W. Bd. 28.) — Fortſ. 8 78, 2, 


4, Die Yberier (im bentigen Georgien un. Grufien) empfingen um 826 
das Ehriftentum durch eine armeniihe Sklavin Nunia, beren Gebet mehrere 
Kranke geheilt hatte. Bon Iberien aus drang dann bie Kirche weiter vor zu 
den Laziern (im heutigen Kolchis) u. den benadhbarten Abasgern. Im ok. 
inbien fand Theophbilns v. Diu (einer Imfel des arab. Meerb.?) um bie 
Mitte des 4. Ihd. ſchon einzelne chriftl. Gemeinden vor. Er war von feinen 
Mitbürgern als Geifel nah Konft. gefandt u. dort zum (arian.) Geiftlidhen er- 
zogen worden. Dann kehrte er in f. Heimat zurüd u. milfionierte erfolgreich in 
ben indiſchen Ländern. Die Beziehungen ber oſtindiſchen zur perſiſchen Kirche 
bewirkten bie Neftorianifierung auch ber erftern (8 53, 3). Kosmas Inbiloplenftes 
(G 49, 2) fand im 6. Ihd. noch brei dhriftliche Gemeinden in Oftindien vor. 
Auch in Arabien wirkte Theophilus. Es gelang ihm, den König bes Ham⸗ 
jaren-(Homeriten-)Staates in Yemen zu belehren. Im. 6. Ihd. ſchwang fich 
aber ein Iude Dhu⸗Nowas (Dunaan) zum Herrſcher in Yemen auf n. wütete 
gegen bie Ehriften mit unerbörter Grauſamkeit. Endlich legte fi ber König 
Eleesban v. Abeifinien ins Mittel: der gekrönte Jude wurde getötet. Seitdem 
hatte Yemen chriſtliche Könige, bis ber Perſer Kosru II es 616 zur peri. 
Brovinz machte. Unter ben arab. Romabdenborben mirtten Anadhoreten, 
Mönde u. Styliten nicht ohne Erfolg. 


8 66. Die mohammebanifhe Gegen⸗Miſſion. 


G. Beil, Mob. d. Proph., Leb. u. Lehre. Stuttg. 43. W. Muir, Life 
of Moh. and Hist. of Islam to the Hegira. 2 Tt. Lond. 58. 4. Sprenger, 
Leb. u. Lehre Mob. 3 Bd. Bel. 61 ff. u. M. u. d. Koran, e. pfſychol. Stubie. 
Samb. 89. Th. Nöoldeke, Seid. d. Korans. Gttg. 60 und: Das Leb. Muh.'s. 
Hann. 68. 2. Krehl, M.'s Leb. Lpz. 84. J. Mühleisen-Arnold, Islam, 
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its Hist., Char. and Relation to Christianity. 3. Ed. Lond. 74, auch dtſch. 
@ütersi. 78. J. Ch. Scholl, L’Islam et son fondsteur. Par. 74. R. Doszy, - 
Esssi sur l’hist. de l’Islamisme. Leyde 79. 3. Dillinger, Mob.'s Rel. 
nad ihr. inn. Entw. u. ihr. Einfl. auf d. Leb. d. Bölter. geb. 38. U. Mohler, 
Berh.. d. . z. iſtt, in ſ. gefamm. Schr. I. Rgsb. 89. E. Bayous, 
Jes. Christ d'après om. et les doctr. Musulm. sur le Christiansm. 
Lpz. 80. Aug. Müller, Der Isl. im Morgenl. u. Abdlb. B. I. Brl. 8. 


Abdul Kaſem Mohammed aus Mekta trat im 9. 611 als 
Prophet auf, um eine neue, aus Judentum, Chriftentum u. ara- 
biſchem Heidentum gemifchte Religion mit ftarrem Monotheismus 
u. finnlidem Cubämonismus zu ftiften. Seine Wirkſamkeit wurde 
erſt bedeutend, als er von Mekka vertrieben nad Yatſchreb (Medina) 
flüchtete (Hedfchra, 15. Juli 622). Er eroberte 630 Meffa, weihte 
die altheibnifche Kaaba zum Haupttempel der neuen Religion (Fsläm, 
daher Moslemim) und verfaßte den Koran, aus 114 Suren be: 
ftehend, welche fein Schwiegervater Abu=-Befr fammelte. Bei feinem 
Tode huldigte ſchon ganz Arabien feinem Glauben u. feiner Herr: 
Ihaft. Da er feinen Anhängern die Ausbreitung der neuen Religion 
mit Waffengewalt zur heiligften Pfliht gemacht und fie mit einem 
wilden Fanatismus zu begeiftern verftanden Hatte, entriffen feine 
Nachfolger dem röm. Reiche jowie der chrijtl. Kirche eine Provinz 
nad ber andern. Sie eroberten binnen wenig Jahren (633—51) 
ganz Syrien, Baläftina, Ägypten u. Berfien, demnächſt Nordafrika 
707 u. Spanien 711. Weiter konnten fie jedod) für jet noch nicht 
bordringen. Zweimal belagerten fie vergebens Konftantinopel (669—676 
1. 717—718), und Karl Martell vertrieb ihnen bei Tours (732) 
gründlih das Gelüfte, fi) im Weiten weiter auszudehnen. Aber 
die ganze afiatiiche Kirche war ſchon jett durch fie zur fümmerlichiten 
Griftenz binabgedrüdt; drei Patriarchate, Alerandria, Antiochia u. 
Serufalem, mußten fi) ihren Launen fügen. Unter vielfachen Be: 
drüdumgen wurden die Chriften in den eroberten Ländern gegen 
Erlegung einer Kopffteuer geduldet, aber feige Menjchenfurdt u. 
Ausfiht auf irdifche Vorteile führten dem Islam ganze Scharen 
von Namendhriften zu. 


1. Der Grundgedante des Islam ift flarrer Monotheismus. Abraham, 
Mofes x. Iefus gelten als gottgefandte Propheten, letterer in dem Grabe, daß 
fogar das Wunder feiner Geburt von einer Jungfrau unter Ipentififation ber- 
felben mit Mirjam, ber Schweiter Mofis (gried. Maplau), fo wie feine Himmel: 
fahrt anerfannt wird. Mohammed, der lette u. höchſte aller Propbeten, von 
late Moſes u. Chriftus gemeieiagt, bat deren dur Juden u. Chriſten ver- 
fälichte Lehre zu ihrer urfprünglicen Reinheit wieberhergeftellt. Am Ende der 
Tage wird Chriſtus wieberlommen, den Antichrift überwinden u. ben Islam 
zur allgemeinen Herrfchaft bringen. Zu den Berfälichungen ber Lehre Jeſu gehört 
vor allem das Dogma von ber Dreieinigleit (bie ohne meitere® als Tritheismus 
belämpft wird, u. zwar fo, als ob die Mutter Jeſu bie dritte Perſon in der 
Zrinität .bilbe) fo wie von ber Menſchwerdung Gottes. Die Lehre von ber göttl. 
Vorſehung wird fcharf betont, ift aber mit dem fchroffften Fatalismus verfekt. 
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Berföhnung bedarf ber Moslem nit. Der Glaube an den einigen Gott 
ıen Propheten Mohammed fihert ihm das göttliche Wohlgefallen, unb feine 
Werke erwerben ihm bie überſchwenglichſte Fülle ber ewigen Seligfeit, die 
: böchften Steigerung finnlicher —* beſteht. Die Bertaffung iſt eine 
atifche: der Prophet (u. fein Nachfolger, der Khalife) ift Gottes Stell- 
ter auf erben. Der Kultus beſchränkt fih auf Gebet, Faſten, Waſchen. 
weite Hanptquelle für ben Islam gilt neben dem Koran die Sunna od. 
erlieferung der mündlichen Ausiprüde des Propheten. Der Gegenfat der 
ten gegen bie Sunniten wurzelt in der Nichtanerfennung der brei erften 
en unb der nur durch fie bezeugten Ausfprüche bes Propheten. Der Myſti⸗ 
8 fand fpäter bei ben Stufe eine Pflegeflätte.e Die Wehabiten, 
erft im 12. Ihd. auftraten, find bie Puritaner bes Islam. 


. Die welt: nnd kulturgeſchichtliche Bedentung des Iſslam. — Als 
zunähft in die Augen fallende Aufgabe tritt bie Des Gerichts über das 
ete Staats- u. Kirhentum des Orients hervor. Aber er ſcheint daneben 
eine pofitive Aufgabe gehabt zu haben, die hauptfächlich in feiner Stellung 
Heidentum zu ſuchen ift. Vernichtung bes Götzendienſtes hielt er felbft für 
Hauptaufgabe. Für das Heidentum hatten weber ber Prophet noch feine 
olger Duldung. Der Islam hat eine Maffe ober Völker in Aften u. 
ı vom unfinnigften u. fitterlofeften Götzendienſt zur Berehrung eines 
& befebrt u. fie auf eine gewiſſe Stufe der Kultur u. Gefittung erhoben, 
ı erfteigen fie von fi) aus unfähig gewejen wären. Aber auch nad einer 
n Seite hin fommt ibm eine (freilich nur vorübergehende) Bebeutung. zu, 
& die eines fpornenben Borbilds u. Bermittlers wiffenichaftlihen Sinnes u. 
en® für die mittelalterliche Chriftenheit. Synkretiſtiſch wie fein relig. u. 
je8 Leben urfprünglih war, nahm er in feiner Blütezeit unter dem glänzen- 
yertiherhaufe der abbaſſidiſchen Khalifen zu Bagdad in Afien (feit 750) 
ter der (durch basjelbe aus Damaskus verbrängten) nicht minder glänzenden 
Rie der ommaijadifhen Khalifen zu Cordöva in Spanien (ei 756 vgl. 
bereitwillig auch die Pilbungeclemente auf, welche die Haffifche Littetatur 
(ten Griechen ihm barbot (5 42, 4). Mit jugendlicher Begeifterung pflegten 
xberten feine Gelehrten Ihdd. lang auf diefer Grundlage vwiffenjchaftliche 
ien (Philofopbie, Aftronomie, Mathematik, Natur» u, Arzneikunde, Geo- 
ie, Gejchichte), durch deren Herübernahme das lat. MA. auf die Höhe feiner 
fdaftlihen Bildung gehoben wurde ($ 104, 1). Aber auch bie für das 
bland noch weit beveutfamere (8 122, 1) Wieberaufnahme ber Haffifchen 
ten feitens des byzant. MA. ($ 69, 1) ift vornehmlich der ebenfo ſpornen⸗ 
vie befhämenben, d. 3. wiſſenſchaftlichen Überflügelung der Moslemen in 
ab zu verdanken. Mit dem Untergange jener beiden Herrſcherhäuſer ging 
b die moslemiſche Kulturepoche, nachdem fie ihre Aufgabe für bie Krifl. 
erfüllt hatte, jählings u. flir immer zugrunde. — (A. v. Kremer, Kultur⸗ 
d. Orients unt. d. Khalifen. 2 Bd. Wien 75 f.) | M ' 
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Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der griechiſch⸗byzautiniſchen Kirche 
im 8.—15. Jahrhd. 
(692— 1453.) 


9. Rraufe, Die Byzantiner d. MA. Halle 69. Bilelas, Die Griechen 
d. MA., aus d. Griech. v. W. Wagner. Gütersl. 78. 


I. Entwidelungen der srientalifhen Kirche unter Mitbeteiligung 
des Occidents. 


8 67. Der byzautiniſche Bilberkurm (728-842). 


L. Maimbourg, Hist. de l’heresie des Iconoclastes. 2 Tt. Par. 679. 
Bald, Kepergeih. X. Ar. Schlofler, Geld. d. bilderſtürm. Kaifer. Frkf. 12. 
% 9. Hefele, Conciliengeſch. (Kreiburg 77) ©. 366 fl. 8. Schwartzloſe, 
Der Bilderftreit. Gotha 90. 


Der Bilderdienft Hatte zu anf. d. 8. Ihd. im Orient den 
Gipfel feiner Blüte erftiegen. Auch die eifrigften Bilderfreimde 
mußten zugeben, daß Übertreibungen u. Mißbräuche dabei ftattfänden. 
Man bat 3. B. die Bilder zu Gevattern, fragte Farben von ihnen 
ab, um fie mit dem Abendmahlswein zu vermifchen, legte das kon⸗ 
fetrierte Brot erft auf die Bilder, um aus ihren Händen den Leib 
— zu empfangen ꝛc. Da unternahm es ein kräftiger byzant. 
Herricher, dem der Bilderdienft eben fo ſehr aus perjönficher Ab- 
neigung wie aus polit. Rüdfichten zumider war, die ganze Macht 
feines energiſchen Willens an die Ausrottung diefes Kultus zu 
fegen. So entftand ein mehr als 100j. Kampf zwiſchen Bilder: 
feinden (elxovoxdaoraı) u. Bilderfreunden (elxovoAatpar), in welchem 
auf der einen Seite die Kaiſer u. das Heer, auf ber andern bie 
Mönde u. das Volk ftanden. Zweimal war es nahe daran, daß 
der Bilderdienſt als völlig ausgerottet angejehen werden konnte. 
Aber beidemal vollzog eine gekrönte Frau bie Reftitution besfelben. 
Die röm. Kirde war zwar in der Praxis hinter der des Orients 
zurüdgeblieben, aber in der Theorie war fie einveritanden und im 
Kampfe lieh fie den Bilderfreunden die ganze Macht ihres Anfehens. 
Über die Beteiligung der fränf. Kirche vgl. $ 98, 1. 

1. Les III d. Iſaurier (717—41), einer ber Fräftigfien byzant. Kailer, 
glaubte, naͤchdem er einen Sturm der Sarazenen auf Konfl. fiegreich abgefchlagen 
batte (718), auch noch andere Maßregeln gegen das Umfichgreifen des Itlam 
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nehmen zu müflen. Im ber von Juden u. Moslemen verabfchenten Bilber- 
verehrung ſah er das bedeutendſte Hindernis ihrer Belehrung u. dieſer Kultus- 
form perfönlich abgeneigt erließ er 726 ein Edikt, welches zuerft bie Bilder in 
den Kirchen höher zu fiellen befahl, um bem Bolt das Küffen derſelben unmög⸗ 
tich zu machen. Aber bie friedliche Überwindung biefer ſchon tief eingewurzelten 
Andachtsform fcheiterte an ber unerſchütterlichen Feftigfeit des 90j. Patriarchen 
Bermanus in Konf., fowie an dem Widerſtand bes Volls u. ber Mönche. 
Der größte Dogmatiker biefer Zeit, Joh. Damascenus, der in PBaläftina 
unter farazgen. Oberhoheit gegen bie Rache bes Kaiſers gefichert war, erließ brei 
begeifterte Schufchriften für die Bilder. Ein gewiffer Kosmas benußte bie 
Bollsaufregung auf den cykladiſchen Infeln, fie fih zum Kaifer ausrufen u. 
zog mit einer Flotte gegen Konftantinopel. Aber Leo befiegte ihn, ließ ihn hin⸗ 
richten u. gebot nun in einem zweiten Ebift vom J. 730, alle Bilder aus ben 
Kirchen zu entfernen. Nun begann durch militärifhe Gewalt ein Bilderſturm, 
der ſich mande fanatifhe Robert zufchulden kommen lich. Wieberholte Volke⸗ 
rumulte wurben blutig geftillt. Nur über Rom u. Norditalien vermochte ber 
gewaltige Arm bes Katfers nichts. PB. Gregor II (715—31) behanbelte ihn in 
ſ. Briefen wie einen ungezogenen Schulbuben. In gleihem Maß wie die Er- 
Bitterung gegen ben Kaifer fteigerte fi) bier die Begeifterung für ben Papft u. 
machte fi in toſenden Aufftänden & en bie kaiſerl. Behörben Luft. Ein großer 
Teil des Erarchats (8 47, 8) über teferte ſich willig ber Sangobarbenberrt ft 
was im Norden nod übrig blieb, gehorchte auch fortan faft mehr dem Papft 
ale dem Kaifer. Gregor IM (731—41) ſprach Überdem auf einer Synobe zu 
Rom 731 ben Bann Über alle Bilderfeinde aus. Der Kaifer rüftete eine mäch⸗ 
rige Flotte aus, um ihn zu züchtigen, aber ein Sturm zerflörte fi. Run ent» 
zog er ihm alle feine Einkünfte aus Unteritalien, viß 732 Illyrien (8 47, 4) 
som päpfl. Stuhle los u. teilte e8 dem Patriarhen von Konft. zu, zerfchnitt 
Damit aber auch das letzte Band, das ben röm. Stuhl noch an das Jutereſſe 
des byzant. Hofes feflelte (8 83, 1). — (8. Schent, Kſ. Leon II, e. Beitr. z. 
Geſch. d. Bilderftreit. I. Halle 80. 3 Dahmen, Das Pontif. Greg.'s II 
[apol.]. Düffeld. 88.) . 


2. Leos Sohn u. Nachfolger Konſtautin V (74175), dem ber Haß ber 
Mönde die unihönen Beinamen Kopronymus u. Kaballinus gab (letztern 
wegen feiner Pferbeliebhaberei, erftern weil man ſich erzählte, daß er bei feiner 
Tanfe das Zaufwafler verunreinigt habe), war ein ebenfo tüchtiger Regent u. 
Soldat wie fein Bater, im Kampfe gegen bie Bilder noch rückſichtsloſer u. durch⸗ 
geeilenber. Er befiegte |. Schwager Artabasbus, der fih mit Hülfe ber 

ilberfreunde empört hatte, ließ iin graufam mißhandeln u. bienden. Da bie 
Bollsunrnhen noch immer fortbauerten, follte eine dlum. Synode feine Grund⸗ 
ſätze kirchlich ſanktionieren. Zu Konft. verfammelten fih zu biefem Behuf 
338 Bilhöfe. Da der Stuhl von Konft. gerade erledigt war, Rom, ba® bie 
Bilderfeinde erfommuniziert hatte, bie Beſchickung verweigerte, Alerandria, An» 
tiohia u. Ierufalem aber unter farazen. Serrichaft ſtanden, wohnte fein einziger 
Batriarh der Synode bei. Das Konzil ſprach den Bann über alle aus, bie 
Chriftusbilder verfertigten, indem es das Abendmahl für das einzig wahre 
Bild Chrifti erflärte, u. verdammte jede Art von Bilderverehrung. Diefe 
Beſchlüſſe wurden nun ſchonungslos unter rohen Gewaltthaten ausgeführt. 
Tanfende von Mönchen wurden gegeißelt, eingelerfert, deportiert, mit Nonnen 
im Arme zum Spott des PBöbels durch ben Cirkus getrieben od. zum Heiraten 
ezwungen, vielen die Augen auegeftochen od. Nafe u. Ohren abgelchnitten, die 

öfter zu Kafernen ob. Pferbeftällen gemacht. Auch in den Hänfern burfte 
fein Heiligenbilb mehr gefehben werden. Bon Rom aus proteflierte Ste- 
Aid III (II ogl. 8 88, 1) gegen die Beichlüffe des Konzils und Stephan IV 

I) ſchlenderte von einer Lateraniynobe 769 aus einen furchtbaren Bannftrahl 
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gegen die Bilderfeinde. Aber im byzant. Reich war Möndtum u. Bilderdienſt 
dem Erlöfhen nahe. 


3. Konftantins Sohn, Les IV Chazarus (775—80), teilte feines Baters 
Geſinnung, aber nicht feine Energie. Seine Gemahlin Jrene war eine eifrige 
Bilderfreundin. Als der Kaifer dies entbedte, wollte er energiich einjchreiten, 
aber fein verbächtiger plößlicher Tod hinberte ihn daran. Irene benntzte num 
die Freiheit, welche ihr die Unmünbigkeit ihres Sohnes Konftentin VI ge 
währte, zur Wiedereinführung bes -VBilberbienftes. Sie berief ein neues Konzil 
nad Konft. (786), das auh Hadrian I vo. Rom beidhidte (bie übrigen unter 
farazen. Herrſchaft ftehenben Patriarchen wagten nicht teilzunehmen). Aber die 
Tail. Leibwache ftürmte den Situngsfaal u. fprengte das Kon Irene ven 
anftaltete nun das fiebente ölnm. Konzil zu Nicda (787). Die achte 
(letzte) Sigung wurde, nachdem die Leibwache unterbes aus ber Hauptflabt ent- 
fernt u. entwaffnet war, im kaiſ. Palafte zu Konft. gehalten. Das Konzil 
annullierte bie Beichlüffe vom 3. 754 u. fanktionierte bie Bilderverehrung, in- 
dem es das Berbeugen u. Nieberwerfen vor den Bildern (Tyunruch rpooxuwmars) 
als ein Zeichen ber Berehrung billigte, bie bem Original gelte u. keineswegs mit 
ber allein Gott gebührenden Anbetung (Aarpeurıch rpoox.) zu verwechieln fei. 
— Irene mußte zwar 790 die Regierung ihrem Sohne abtreten, zettelte aber 
eine Verſchwörung gegen ibn an, mit deren Hülfe fie ihn 797 fefleln, blenden 
u. einkerfern ließ. Doch wurde auch fie 802 durch eine Empörung geftürzt u. 
ftarb 803 in ber Berbannung. 


4. Die nächſtfolgenden Kaifer bulbeten ben Bilderdienſt; aber der Sieg wid 
von ihren Fahnen. Deshalb rief bie noch immer bilberfeinblihde Armee ben 
ldherrn Les V den Armenier (813— 20), einen erflärten Bilberfeind, zum 
aifer aus. Er trat ſehr behutfam auf, aber die Soldaten durchbrachen feine 
Borfiht in wütendem Bilberfiurm. An die Spike ber VBilberfreunbe trat Theo⸗ 
borus Studita, Abt bes Klofters Studion ($ 44, 3), ein Mann von nnge 
beuchelter Frömmigkeit u. unerjchätterlicher Charakterfeftigleit, der fcharffinnigfle 
Apologet der Vilderverebrung, der auch noch im Eril (F 826) für feine Sade 
unabläfftg thätig war ($ 69, 5). Leo fam durch eine Verſchwörung ums Leben. 
Sein Nachfolger Midgael TI Balbns (82029) gab wenigftens bie PBrivat- 
verehrung ber Bilder frei. Deſſen Sohn Theophilus (82042) fette fid 
dagegen bie gänzliche Ausrottung bes Bilderdienſtes zur Lebensanfgabe. Aber 
feine Gemahlın Theodora, welche nad |. Tode bie vormundichaftliche Regierung 
leitete, führte ihn durch eine Synode zu Konft. (842) fererlich wieder ein. 
Seitdem verftummte alle Oppofition in der orient. Kirche, u. der Tag des Synobal- 
beſchluſſes (10. Febr.) wurde als ſtehendes Feſt der Orthodorie gefeiert. 


68. iefpalt und igung® » » 
ER a ne 


Leo Allatius, De eceol. occid. et orient. perpetua oonsensione. 
Colon. 669. (Der Berf., + 1669, war ein zur Tath. K. übergetr. Grieche.) 
L. Maimbourg (%efuit), Hist. du schisme des Grecs. Par. 677. J. G. 
Pitzipios (8178, 4), L’egl. orient., expose hist. de sa separation et de 
sa reunion avec celle de Rome. 4 Voll. Par. 55. X. Pichler, Geld. d. 
kirchl. Trennung zw. Or. n. Occ. Münd. 64. L. Gayet, Le grand schisme 
d’Or. (nady d. Dokum. d. vatit. Geheimardive) T. J. II. Rom. 89. — J. G. 
Walch, Hist. controv. Graecor. et Lat. de processione Spir. S. Jena 
751. 3. Langen, Die trinitar. 2ehrbifferenz zw. d. abdl. u. morgld. 8. Bonn 
76. B. Swete, On the Hist. of the Prooession of the Holy Spir. from 


| 
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the Apostolic Age etc. Cambr. 76. — J. G. Hermann, Hist. concer- 
tationis de pane azymo et fermentato in coena Dom. Lips. 737. J. R. 
Kiesling, Hist. concertat. Gr. et Lat. de esu sanguinis et carnis morti- 
cinae. Erig. 763. 3. Tod, Das Dogma db. grieh. 8. v. Purgatorium. 
Rgsb. 2. W. Gaß, Symbolik d. grieh. 8. Brl. 72. ' 


Das 2. trullaniſche Konzil (692) Hatte den erften Grund 
zu dem großen Schiöma gelegt, welches die beiden Hälften ber driftl. 
Welt auseinanderriß (8 64, 6); Photius gab ihm 867 eine dog- 
matifhe Bafis!) und Michael Gerularius veranlafte 1053 
deffen definitive Vollziehung ?). Die fteigende Not ber byzant. Herr- 
haft trieb zu immer neuen Vergleihsverfuchen, aber die Berhand- 
(ungen famen entweder gar nidht zum Ziel, oder die Union blieb, 
wenn fie vollzogen wurde, eine bloß papierne*). Die Sifyphus- 
arbeit der Unionsverjuche fand erft mit dem Untergang des byzant. 
Reihe’) ein Ende (1453). Anbahnung, Grundlegung u. Voll⸗ 
jiehung des Schtemas, jo wie der beharrlicde Widerftand gegen bie 
Union war aber nidht durch die angebliche Wichtigfeit der zeremo- 
niellen Differenzen bedingt, die ohne alle Beeinträchtigung der 
Kirchengemeinſchaft nad) wie vor hätten nebeneinander beftehen können, 
auch nicht durch die Bedeutung des faft einzigen dogmat. Anhalts 
(betreffs des filioque $ 51, 7), wo bei gutem Willen eine Ver- 
jtändigung wohl zu erzielen gewejen wäre, fondern allein durch die 
Primatsanfprücde des Papfttums, denen bie Griechen fih nur fo zu 
entziehen imftande waren. Ä 


1. ab! bes Schisnuas 867. — Während der Minderjährigkeit 
des Kaiſers Mia , des Sohnes der Theodora (8 67, 4), mit dem Zus 
namen bes Trunfenboldes, führte deſſen Oheim Bardas, Theodoras Bruder, 
die Regierung. Der bamalige Batr. v. Konft. zguatius, ſelbſt aus kaiſ. Ge⸗ 
ſchlechte, ſtrafte ernſtlich das heillos lüderliche Leben des Hofes u. wies ſogar 
857 ben allmächtigen Bardas, der mit ſ. Schwiegertochter in blutſchänderiſchem 
Umgange lebte, von der Kommunion zurück. Entſetzung u. Verbannung war 
ſeine Strafe. otius, ber gelehrteſte Mann feiner Zeit, bisher Oberſter ber 
fail. Leibwache, beftieg den erlebigten Stuhl mit dem &rbteil bes Haffes ſeitens 
aller Berehrer des Ignatius. Gr machte Bergleichsvorſchläge, die mit Stolz u. 
Verachtung abgewielen wurden. Nun bielt er eine Synode (859), welche bie 
Abſetzung des Ignatius beftätigte, ihn felbft exkommunizierte. Aber nichts in 
der Welt vermochte vielen, feine Anſprüche aufzugeben. Run wünſchte Photius, 
das Anſehen bes röm. Biſchofs für feine verzweifelte Sache in bie Wagfchale 
legen zu können. Er zeigte deshalb unter jchönfärberifcher Darlegung ber Um⸗ f 5 I 
fände dem feine Erhebung an u. bat um feine brübderliche Liebe 
u. Zürbitte. Der Papft erflärte bie Sad erft unterfucchen zu müffen. eine 
beiden Legaten Rhodoald v. Porto (8 83, 7) u. Sadariae v. Anagni ließen 
ſich jedoch beſtechen u. gaben auf einem Konzil zu Konſt. 861 ihre Zuſtim⸗ 
mung zur Abfegung des Ignatius. Nilolaus hatte aber noch anbere Bericht» 
erflatter. Er erfommunizierte feine eigenen Legaten u. erflärte Ignatins für 
den rechtmäßigen Patriarchen. Aufs höchfte flieg bie Erbitterung im Konſt., ale 
bald darauf bie are yon der byzant. Deutterficche losſagte u. dem 
Bapfte ſich unterwart (8 74, 2). Photius lud nun buch eine Enkyklika 

die Batriarhen des Orients zu einem Konzil in Konft. ein u. klagte bie- 
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röm. Kirche ber verderblichften Kegereien an: daß fie am Sonnabenb zu faften 
geböte (8 57, 1), in ber erften Woche der Onadragefima Milch, Butter u. züle 
zu efien erlaubte ($ 57, 7), verheiratete Priefter nicht anerfenne (8 45, 2), bem 
Klerus das Rafieren bes Bartes nicht verbiete ($ 45, 1), das burd Vresbpter 
verrichtete Chrisma für ungültig erlläre (8 34, 3), vor allem aber, daß fie durch 
den Zufat des filioque das Symbol gefälfcht (8 51, 7), dadurch zwei Prin 
zipien aufgeftellt, fomit dem Dualismus verfallen ſei. Mit folden Ketzereien 
wolle ber Papft nun aud die Bulgarei vergiften, il tam zuſtande 
(867), Drei von Poorius abgerichtete Mönche figurierten a 0 er der 
"faragent. Patriarchen. Uber den Papft wurde Bann n. Abjegung auegefproden, 
u. dies Urteil ben abenblänb. Kirchen mitgeteilt. Der Papft war fichtlich be- 
troffen. Er rechtfertigte fi) vor dem fränkifchen Klerus n. forberte ihn auf, bie 
Beihuldigungen der Griechen in gelehrter Polemik zurückzuweiſen. Dies geideb 
auch von mebrern Seiten, am tücdtigften von Ratramnus, Mönch zu Corbie 
Aber Kaifer Michael wurde in * en Jahre ermordet (867). Sein Mörber 
u. Nachfolg er ve un Makedon ul fih ber Partei des Ignatius in die 
Arme u. Sing ben ® um neue Unterfuhung u. Entſcheidung 
an. Eine & nobe } Rn ) (bei ben Lateinern die achte dlum.) ver- 
dammte ben Photius nn teffituierte den Ignatius. Die Entſcheidung über bie 
Bulgarei wurde aber nicht dem Konzil, fondern den angeblidden Bilarien ber 
farazen. Patriarchen als unbeteiligten Schiebsrichtern übertragen. Sie entſchieden 
natürlich zugunften des byzant. Patriarchen. Vergebens remonftrierten die Legaten. 
— Photius bewies übrigens im Unglüd eine Achtung gebietende Würde. 
Mehrere Jahre ſchmachtete er ohne Umgang, jelbft ohne Bücher in härtefter 
Klofterhaft. Doch verföhnte er ſich mit Ignatius. Ba fine übertrug ihm bie 
Erziehung feiner Kinder u. erhob ihn, als Ignatius 878 flarb, wieder auf den 
Patriarhenftuhl. Aber noch laftete dev Bannflud eines dfum. Konzile auf ihm. 
Nur ein neues ökum. Konzil konnte ihn tilgen. Johann VIII Tieß ſich gegen 

ufigerun der Bulgarei dazu willig finden. Aber auf dem neuen Ss 

(dem achten ükumen. bei den Griechen) wurben bie 

daten vo fländig düpiert. Bon ber Bulgarei war gar nicht bie Rebe, das Konzil 
vom J. 869 wurde verflucht u. ber Bann über jeden ausgeſprochen, ber es wage, 
einen Zufag zum Symbol zu machen. Freilich I pleuberte ber Papft pintennac 
einen Bannftrahl gegen ben Patriarchen, fein Konzil u. feinen Anbang. 
folgende Kaifer Leo db. Philofoph (886912) fette zwar 886 bem botine 
wieder ab, aber nur um an feine Stelle einen kaiſ. Bringen Ichen zu können. 
Photins farb 891 im klöſterl. En — (9. Lämmer, Papft Nil. I u. d. byzant. 
Stautefirehe ſ. Zt. Brl. 57. enrätber, Bhot. ‚1 !eb., |. Schrr. u. 

d. griech. Schisma. 3 Bd. ga. % u Monum. graeca ad Phot. ejusque 
hist. pertin. Ibid. 69.) 


2. Les VI der Bhilsfoyh (836-912) hatte drei unfruchtbare Frauen 
gehabt. Mit ber vierten vermählte er ſich erſt, als er ſich ihrer Fruchtbarkeit 
verfichert hatte. Der Batr. Nikolaus Myfticns verweigerte ($ 62, 2) bie 
Trauung u. wurde a bgeleh est. Eine Synode zu Konſt. 906, von ben Legaten bes 
Bapftes Sergius’ III geleitet, billigte die Che u. bie Abſetzung. Aber fterbend 
bereute Leo feine Gewaltthat; fein Bruder u. Nachfolger Aleranber veftitwierte 
den Batr. Nikolaus, und der Papſt Johann X ließ fich herbei, eine Synode 
zu Konft. 320 zu bei beichidten, welde das Konzil vom 9. 906 verbanımte u. die 
vierte Ehe für abfolut unzuläffig erklärte, aber nicht von ferne daran bachte, dem 
Bapfte auch feinerf a. 2 Smoeänbuifle ‚zu machen. Nene Berhandlungen nüpfte 
ber Kaiſer Baſilins II an. Gegen eine ungeheure Geldentſchädigung zeigte ſich 
der feile Papft Johann XIX (1024) willig, den Byzantiner als öfum. Patri- 
archen bes Dftens anzuerkennen u. allen Anfprlihen bes Stuhles Petri auf bie 
orient. Kirche zu entfagen. Aber bie Sache wurde noch vor dem Abſchluß rud- 
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bar; ein Schrei des Entſetzens über den neuen Judas durchbebte das ganze 

Abendland; der Bapft mußte die Unterhandlungen abbrechen. — (C. de Boor, 

yita Euthymii [W7—12 Batriard], e. Anekdoton z. Geſch. Leos d. Weifen. 
. 88.) 


3. Delenbuus hei Shiämas 1054. — So viel Bannflüche auch bisher 
von Rom nad Byzanz u. von Byzanz nah Rom geſchleudert waren, fie hatten 
immer nur ben Perfonen u. ihrem Andange. nicht aber ben beiberfeitigen Kirchen 
als folhen gegolten. Diefer Mangel follte jetzt eriegt werben. Der Kaifer 


Lonfantin Monomahus warb um bie päpfllihe Freundichaft, deren er zu 


feinen kriegerifgen Unternehmungen zu bedürfen glaubte. Aber fein Patriarch) 
Witsel Öeralssins (bei Migne Bb. 120) machte ihm einen Strich durch bie 
Rechnung. In Semeinfchaft mit dem Metropoliten der Bulgarei, Leo v. Achrida, 
erließ er 1053 ein Sendihreiben an ben Bid. Johannes v. Trani in Apu- 
lien, worin er bie Lateiner ber ärgften Ketereien beichulbigte u. bie abenbländ. 
Bifchäfe beſchwor, davon abzulaflen. Zu den bereits von Photius geltend & 
machten Ketzereien häufte er noch etliche andere: ben Genuß von Blut u. Er⸗ 
fidtem, bie Entfernung des Halleluja-Gefanges während ber Faſtenzeit, vor 
allem den Gebrauch des ungefäuerten Brotes im Abendmahl ($ 59, 2), wofür 
er den Keernamen ‚Azymiten‘ erfand. Diejer Brief fiel in bie Hände bes 
Karbinale ert, der ihn überfeßte u. dem Papſte Leo IX vorlegte. Ein 
heftiger Schriftenwechjel war die Bude: Der Kaifer bot alles auf, um ben 
Frieden berzuftellen. Auf fein Anſuchen fandte der Bapft drei Legaten (umter 
ihnen ben flreitfüchtigen Humbert 8 102, 2 u. ben Kard. Friedrich v. 
Lothringen, nahmaligen Papſt Stephan X $ 97, 6) nad Konftantinopel. 
Diefe ſchürten das Feuer, flatt es zu Löfchen. Kaiferliher Zwang brachte zwar 
ben Stubitenabt Niletas Beltoratus dahin, feine Streitfchrift in Gegenwart 
der Legaten zu verbrennen, aber feine Drohung noch Gewalt vermodte ben 
Batriarhen, auf deſſen Seite Bolt u. Klerus ftanden, zum Nachgeben zu be: 
wegen. Die vegeten legten enblih eine förmliche Erfommunifationsichrift auf 
ben Altar ber Sophienkirche nieder, bie Michael im Verein mit ben übrigen 
orient. Patriarchen feierlich erwiderte (1054). — (C. Will, Acta et soripte, 
quae de controversiis ecol Graecae et Lat. saec. XI compos. exstant. 
Marb. 61. 9. Halfmann, Karb. Humb., Leb. u. Werke. Gttg. 83. I. Watten- 
borf l. c. $ 97, 6.) 


4. Wiebervereinigungdverfuge. — Die Kreuzzüge vermehrten bie 
gegenfeitige Spannung, flatt fie zu heben. Es wurben mancdherlei Berkanblungen 
8 en, aber leime 


nad Konſt 
befehl des Papftes bie Disputation mit rühmlicher Treue nieber (bei d’Achery 
Spieil. I u. Mi 


langte inbes Gef i6 ber ‚daß bi t 
EA" ner Gbergengung, baß bie Diflerengen umiefenthg 
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(®regor X), in welden er unter anderm ben rdm. Stuhl auch als höchſte In⸗ 
ſtanz in Glaubensftreitigleiten anerfannte, das allgemeine Konzil (bei ben 
Lateinern das 14.) zu Zyon (1274) zuftande gebracht. Die kaiſ. Legaten er- 
fannten bier ben Primat des Papftes an u. unterfchrieben ein röm. Glaubens 
befenntnis, p egen ihnen der Gebrauch ihres Symbols ohne den Zuſatz u. die 
Beibehaltung ihrer eigentümlichen ———— gggatn wurde. Bellos ver⸗ 
teibigte dieſe Union in mehreren Schriften (ß 69, 8). Aber ein Thromwechſel 
1283 ftürzte ihn. Joſeph wurde reftituiert und bie Iyoner Union war ſpurlos 
Pe — (3 9. Kranfe, Die Erobrr. v. Konft. im 13. und 15. Ihd. 
e 70. 


5. Das Umfichgreifen der türkiſchen Herrihaft machte es ben oftröm. 
Kaifern dringend ratfam, fih durch VBerföhnung u. Einigung mit dem 
eine Stütze ım Abendland zu verihaffen. Aber die mächtige Bartei ber Mönche, 
eftäßt auf bie Bollsantipatbieen, wiberftrebte dieſen kaiſ. Wünfchen auf alle 
ie. Eifrige Gegner waren auch bie Patriarchen v. Aler., Ieruf. u. Ant., bei 
denen nicht nur alte Eiferfucht gegen den anmaßenben n. glüdlichern Rivalen 
auf dem Stuble Petri, ſondern auch bie gebietende Politik ihrer farazenifchen 
Herrſcher den Abfihten des Kaifers entgegenftand. Der Kaifer Audronikus III 
Baläsisgns (1323—41) gewann den Abt Barlaam v. Konft., bisher (obwohl 
in Kalabrien geboren n. dort im röm. kath. Glauben erzogen) ein eifriger Be⸗ 
kämpfer der abenbländ. Doltrin, für fein Interefie. Barlaam reifte an ber 
Spite einer kaiſ. Gefandtichaft nach Avignon, wo damals P. Benedikt XU 
tefidierte (1339). Die Unterhandlungen zerfchlugen ſich aber an ber Hartnädig- 
keit des Papfles, ber von den Griechen vor allem unbebingte Unterwerfung ın 
Lehre u. Verfaffung forderte u. auch nicht einmal ben Schein einer erneuerten 
Unterfuhung zulafien wollte. Die politiihe Bedrängnis ber Kailer nahm aber 
fortwährend zu; Johannes V Paläsisgud that Deshalb nene Schritte. Er trat 
1369 in Rom zur lat. Kirche Über, aber weber vermodte er fein Bolt zur 
Nachfolge, noch der Papft Urban V bie abenbländ. Fürften zur Hilfe gegen bie 
Türten zu beivegen. 


6. Scheinbar mehr Erfolg hatte ein Unionsverfuch, ber vom Kaifer Je 
haunes VII Paläelogus ausging. Der Kailer hatte ben Batriarchen Joſeph 
dv. Konft., fowie ben geiwanbten u. hochgebilbeten Erzbſch. Beſſarion v. Nicäa 
in fein Imtereffe gezogen u. reifte in begleitung des letztern u. vieler Biſchöfe 
1438 zu dem päpftl. Konzil nad Ferrara ($ 111, 8), wo der Bapft Eugen IV 
ans Kurdt, daß fi die Griechen dem reformatorifhen Konzil zu Batıı an⸗ 
ſchlie möchten, ſich ſehr willfährig zeigte. Das Konzil wurde, angeblich wegen 
Ausbruchs der Peſt in Ferrara, nach Florenz verlegt, wo 1439 bie Union wirk⸗ 
lich zuftande fam. Der Primat des Papſtes wurde, wenn auch nicht ganz obne 
Zmeideutigfeit bes Wortlaute, anerfannt, bie Ritusverjchiebenheit Tomte bie 
Prieſterehe der Griechen gebulbet, die bogmatifche Differenz anf Mißverſtändnis 
zurädgeführt u. bie Rechtgläubigkeit beider Kirchen ausgeſprochen. Im ben lat. 
Texten bes betreffenden Dekrets wird ber Papſt ale „Successor b. Petri prin- 
cipis Apostolorum et verus Christi vicarius”, al® „totius ecolesise caput 
et omnıum Christianorum pater et doctor, cui in b. Petro pascendi, re- 
gendi ac gubernandi universalem ecclesiam a Domino nostro J. Chr. 
plena potestas tradita est” anerfannt, — jebody mit bem zweibeutigen Zu- 
fake: „quemadmodum etiam (nad anberer Lesart: et) in gestis oecum. 
Conciliorum et in sacris Canonibus oontinetur”, wobei die Griechen gewiß 
nur an bie Kanones von Nicäa nu. Chalkedon ($-46, 1), bie Lateiner aber vor 
allem an die pfenboifiborifchen Defretalien ($ 86, 2) dachten; wozu noch kommt, 
baß in ben. meiſten griech. Zerten die ben Weltprimat bes 8 befinierenden 
Saͤtze teile fehlen, teils abgeſchwächt find. Dem Patriarchen v. Konfl. wird bie 
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erfte Stelle nad dem Papfte zugeflanden. Betreffs der Lehre vom Ausgehen 
bes h. Geiſtes wurde anerfannt, daß bie griedh. Formel „ex Patre per Fi- 
lium‘“ wefentlid gleihbebeutenb jet mit ber lat. „ex Patre Filioque”, und 
feßtere durch bie “Definition „quod Sp. 8. ex P. simul et F. et ex utroque 
aeternaliter tanquam ab uno principio et unica spiratione procedit” 
vor dem Vorwurf des Dualismus ficher geftellt. Eine neue Differenz aber war 
über das Fegfeuer (8 59, 4) zum Bewußtſein gelommen. Die Fürbitte der 
Lebenden u. die Darbringung des Mefopfers für Die Toten 5 die Griechen 
als förderlich zur Erwirkung der Vergebung ihrer noch ungeſühnten läßlichen 
Sünden gelten, verwarfen aber die Anſicht, daß eine ſolche durch eigenes zeit⸗ 
weiliges Strafleiden der Toten erzielt werden könne u. wollten von einem Feuer 
als Mittel dazu vollends nichts wiſſen. Auch lehrten die Lateiner, daß die un⸗ 

auft od. in einer Todſünde Sterbenden ſogleich zur ewigen Verdammnis, die 
ewährten Frommen ſogleich zum Anſchauen Gottes gelangten, während die 
Griechen beides erſt nach dem jüngſten Gericht eintreten ließen. Nach langem 
Disputieren gaben endlich die Griechen, vom Kaiſer gedrängt, in beiden Stücken 
nad. Ohne viel Schwierigkeit ließen fie fich bie occident. Siebenzahl der Sakra⸗ 
mente ($ 105, 2) aufbringen. So wurbe bie Union unter Umarmungen u. 
frohlodenden Jubelgefängen vollzogen. Aber in der Wirklichkeit blieb alles beim 
Alten. Eine mächtige, zu Ylovenz jedoch überftimmte Partei, an beren Spike 
der Erzbih. Markus Eugenilus v. Epheius fand, regte ben ganzen Orient 
gegen bie auf bem Papier vollzjogene Union auf. Der neue Batr. Metro- 
phanes, ber fie beichwor, wurbe als Mnrpopdvos geihmäht, und im 93. 1443 
ſprachen bie übrigen orient. Patriarchen auf einer Synobe zu Serufalem 
den Bann über alle Anhänger ber Union aus. Da überbem bie gehoffte Hülfe 
ans bem Abendland nicht erfolgte, verlor auch die andere Partei das Interefie 
an ihr. Beffarion trat zur röm. Kirche über, wurde Karbinal u. Bid. v. 
Zuscoli u. war als folder zweimal nahe daran, Bapft zu werben. Er ftarb 
1472. — Die bebeutendfte Quelle für bie Gefchichte des Konzils neben ben lat. 
n. griech. Alten bes. ift bes Sylv. Syropolus (der, vom Kaiſer hart bedroht, 
in Florenz unterfchrieb, ſpäter aber wiberrief) Vera hist. unionis non verae, 
griech. u. lat. hrsg. v. Rob. Creyghton (Hag. Comitis 660). — (3. Zhiſch⸗ 
man, Die Unionsverhandll. zw. d. orient. u. röm. 8. Wien 58. B. Popoff, 
Hist. of the Council of Flor., translat. from the Russian, ed. by J. M. 
Neale. Lond. 81. Hefele, Konziliengeih. VII. 2. X. Frommann, Krit. 
Beitr. zur Geſch. d. florent. &.bereinig. Halle 72; Zur Krit. d. flor. Unions⸗ 
dekrets. 2pz. 70; Krit. Beitr. 2c., Ibb. f. diſch. Th. 77. IV. — üb. Beffarion 
vgl. 8. Hafe, dell Encykl. s. h. v. H. Vast, Le card. Bess. Par. 78. 
Sadov, Bess. de Nic6e. St. Petersb. 83.) 


7. Raſchen Schrittes ging unterdes das byzant.chriſtl. Reich feinem Unter- 
gang entgegen. Am 29. Mai 1453 wurde Konftantinopel von Mohammed II 
erſtürmt. Der Iette Kaifer Konftantin XI fiel im heidenmütigen Kampfe 
gegen bie ungeheure Übermadht. Mohammeb verlieh dem Batriarhen (Gen- 
nabius 8 69, 8) zum geifll. Primat auch noch die welt. Oberaufficht u. 
böchfte Zurisbiktion über die gelamte ortbobore Rajah (= Herde) bes türk. 
Reichs, freilich auch mit der Verantwortlichkeit für deren Thun u. Treiben. 
Die beiden andern orthod. Patriarchate (Ierufalem u. Antiochien) wurben ihm 
veligid® koordiniert, politifch ſubordiniert. Für die Ausübung feiner geiftl. Ge⸗ 
walt lebt ihm eine Synode von 12 Erzbifchöfen zurfeite, von welden 4 als 
Inhaber des in 4 Zeile zerlegten Batriarchatsfiegel® immer in Konft. refidieren. 
Die Synobe wählt, der Sultan beftätigt den PBatriarhen. — Mit allen Unions- 
verhbandlungen war es nun zuende, da der Pforte bie Fortdauer ber Spal- 
tung nur erwilnfcht fein konnte. Die zahlreichen Scharen griedh. Flüchtlinge, 
die im Auslande, bei. in Italien, Ungarn, Galizien, Polen, Litauen, ihr Heil 
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fuchten, gingen entweber birelt zur Eath. Kirche über od. bildeten unter bem 
Namen der unierten Grieden (in Stalien ale Italograeci) eigene Ge 
meinden, welche das Zugeftänbnis der Beibehaltung ihrer alten kirchl. Verfaffum 
u. Liturgie mit der Anerkennung bes röm. Dogmas u. des päpftl, Primats er- 
kauften. — (3. 9. Kraufe 1. o. bei Erl. 4. U D. Mordtmann, Belagre. 
u. Eu. Konft.’s 1463. Stuttg. 58. G. Boigt, Die Erobrg. v. Konfl. u. 
das Abdld., Hif. 3. Br. 3.) 


I. Entwidelungen im orientalifhen Kirchentum ohne Beteiligung 
des Occidents. 


8 69. Die theolsgifdge Wiſſenſchaft uud Litteratur. 


Heeren, Geld. d. klafſ. Litt. feit d. Wieberaufl. d. Wiſſ. 2 Bd. tig. 
797 UN B. Gab, Beitr. 3. kirchl. Litt. u. Dogm.geich. d. grieh. MU. 2 Bb. 
Brol. 


Der Bilderſturm (726— 842) war gewiſſermaßen auch ein Sturm 
gegen Kunft u. Wiſſenſchaft, oder doc gegen das, was etwa als 
ſolche damals noch gelten konnte; denn Leine Zeit des grieh. MA. 
war daran jo arım wie diefe. Aber um die Mitte des 9. Ihd. rafft 
ih die byzant. Kultur aus ihrem tiefen Verfall wieder zu einer 

ührigkeit u. Thätigleit empor, deren niemand fie mehr für fähig 
gehalten hätte; ja, was noch wunderbarer ift, fie behauptet ſich 
600 Sahre lang ohne Unterbredung auf diefer Höhe und der Eifer 
für ihre Pflege wächſt in demſelben Maße, wie die Zuftände in der 
Gegenwart troftlojer u. die Ausfihten in die Zukunft hoffnungsloſer 
werben. Was das gelehrte Streben diefer Zeit beſonders charalte- 
rifiert, ift die Wiederaufnahme der Hafftihen Studien, bie feit dem 
6. Ihd. faft gänzlich in Vergefienheit geraten waren. Jetzt auf ein- 
mal beginnen die heruntergelommenen Griechen, die vom Bankerott 
ihres Geifteslebens nicht minder wie ihres Staatslebens bedroht 
waren, fi) auf das reiche Erbteil, das ihre heidn. Väter hinterlaffen, 
zu befinnen. Sie ſuchen diefen Schag aus dem Staube der Biblio⸗ 
thefen hervor und wenden ihm einen Fleiß u. eine Begeiſterung zu, 
die und mit Staunen erfüllen. Seine geniale, ſchöpferiſche Draft 
hatte der helleniſche Geift freilih ſchon Längft völlig eingebüßt. Das 
ruhmvolle Streben diefer Zeit beichräntte fi) daher doch immer mır 
auf erläuternde Reproduktion u. Gelehrſamkeit. Auch auf die in 
traditionellen Satzungen u. ariftoteliichen Formeln gebundene u. er- 
ftarrte ‘Theologie hatte die Wiederbelebung der klaſſiſchen Studien 
verhältnigmäßig nur geringen Einfluß, und wo fte die Feſſeln zer- 
brach, öffnete fie dem Eindringen heidnifch-helleniicher Weltanihauung 
Thür u. Thor. 
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1. Den nächſten Anftoß zur Wiederaufnahme Haffifher Studien jcheint 
der beihämenbe Eifer, welchen die Khalifen aus dem Hauſe ber Abbaſſiden feit 
den Ende des 8. Ihd. der Haffifch-hellenifchen Litteratur zumanbten, gegeben zu 
haben. Hinter ihm burfte doch ber Eifer ber byzant. Herrfcher, wenn noch eine 
Spur nationalen Ehrgefühle in ihnen war, nicht zurüdbleiben. Barbas, ber 
Bormund u. Mitregent Michaels III ($ 68, 1), bat, jo nichtswürdig er auch 
fonft war, doch das Berbienft, durch Anlegung von Schulen u. Befoldung ihrer 
Lehrer die Haffiihen Studien zuerft wieder neu beglndet zu haben. Afi 
d. Makedonier, obwohl ſelbſt kein Gelehrter, ſchätzte u. ſchützte die Wiſſen⸗ 
ſchaften. Photius wurde ber Lehrer ſeiner Kinder u. pflanzte ihnen einen 
Eifer für das Stubium ein, den fie noch auf Kinder u. Kindeskinder forterbten. 
Leo d. Philoſoph, der Sohn, u. Konftantin Borphyrogennetus ber 
Enkel des Bafllius, find die gelehrten Glanzpunkte in ber Dynaftie ber Mate: 
donier (feit 867). An ihre Stelle trat 1057 die Dynaftie der Kommenen, 
welche eine wahre Blütezeit gelehrter Studien herbeiführte. Selbft PBrinzeffinnen 
aus diefem Haufe glänzten als Schriftftellerinnen (Eubdofia u. Anna Kommena). 
Was Photius für die Zeit der Malebonier, das wurde Pfellus für die ber 
Komnenen. Mit Konftantinopel wetteiferte Thejfalonich als ein neues Athen 
im Glanze klaſſiſcher Bildung. Die Roheit ber Kreugfahrer drohte in bem 57j. 
Zwifchenreih des lat. Kaiſertums (1204-61) die Ausfaat der Komnenen 
zu vernichten. Als aber die Paläslogen wieder in Konft. einzogen, erhoben fich 
auch die gelehrten Studien wieder zu neuer Blüte. Und ale Byzanz 1458 den 
Türken erlag, fiedelten Scharen gelehrter Griechen nach Italien Über, um dem 
Decident das forgfam gepflegte Geifteserbe zu überantworten. 


2. Ariſtoteles und Blats. — Das Wieberaufleben ber klaſſiſchen Studien 
drängte von neuem wieder auf Bevorzugung Platos, ber klaſſiſcher, wenigſtens 
bellenifcher als Ariftoteles erihien. Aber bie a itimität bes leßtern, 
welche durch Joh. Damascenns zur vollendeten Thatſache gemorben var, 
bildete einen Damm ge das Überfluten bes Platonismus in das theol. Ge⸗ 
biet, und ber Rüdfall fo vieler Freunde der klaff. Litteratur in bie heibn. Welt⸗ 
anfchauung jchärfte das Mißtrauen ber Kirche gegen Plate. Im 15. Ihd. er- 
reichte ber Eifer des Kampfes feinen Höhepunkt. Gemiſtus Pletho bot alles 
auf, um den glühend gebaften Ufurpator Ariftoteles vom Throne der Wiffen- 
ſchaft Herabzuftoßen. Er forderte rüdfichtslofe Hingabe an die Weisheit des göttl. 
Blato u. begte die zuverfichtliche Hoffnung, daß bald bie Zeit kommen werbe, 
wo Ehriftentum u. Islam überwunden u. bie Religion der reinen Sumanität 
zur allgemeinen Herrſchaft gelangt fein werde. Gleihen Sinnes waren feine 
zahlreigden Schüler, unter welchen Beffarion ber bedeutendſte. Aber auch Ari- 
ftoteles hatte begeifterte Berehrer an Georg v. Zrapezunt u. beffen Schülern. 
Zahlreiche Vertreter ber beiden Schulen fiebelten nach Italien über u. fetten bort 
den Kampf mit fteigenber Erbitterung fort (8 122, 1). — (Fr. Schulte, Geld. 
d. philof. Renaiffance. I. Jena 74.) 


3. Scholaſtik und Myſtik (nAImoıs u. muorayoyla). — Durch die An- 
wenbung ber ariftotel. Methode, welche Johannes Bhiloponus ($ 48, 12) vor- 
bereitet u. Johannes Damascenus zur Herrihaft gebracht hatte, nahm bie 
wiffenfchaftliche Behandlung des Dogmas in ber griech. Kirche eine Geftalt an, 
melde vielfach an bie Scholaftit der mittelalterl. Lateiner erinnert, ohne jedoch 
beren Reichtum, Schärfe u. Tiefe erreichen zu können. Neben ber dialektiſch⸗ 
ſcholaſtiſchen Behandlung des Dogmas fand aber, bei. in dem Stillieben ber 
Klöfer, auch die von dem Pfeubo-Areopagiten ($ 48, 7) begründete Myſtik (v. 
pay —= die Augen verfchließen) eine eifrige Pflege. Ihr Dauptrepräjentant ift 
Nikolaus Kabaſilas (Erl. 8). Diefe Myſtik tritt nirgends in Oppofition 
zum Dogma ber Kirche, zollt demſelben vielmehr unbebingte Anerkennung, wenbet 
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aber den Kultusformen u. deren myſtiſcher Ausbeutung ein weit größeres Jnter⸗ 
eſſe zu als dem Berftändnis u. der Verwertung bes Dogmas, und charakterifiert 
fih bei. Durch ihre entichieben ausgeprägte Vorliebe für das Symboliſche, dem 
fie durchweg eine fatramentale Geltung beizulegen beflifien iſt. Zu feinbieligen 
Reibungen zwiſchen der Dialektit u. Myſtik war dabei weder Grund noch Anlaß 
vorhanden. 


4. Die theol. Disziplinen. — Joh. Damascenus faßte am Anfange 
unferer Periode die Refultate der bisherigen dogmat. Leiftungen in ber gried. 
Kirche unter Anwendung ber bialelt. Formen des Ariftoteles in ein ſyſtematiſch 
geordnnetes Ganze zufammen. Seine Efdofis ift (von Origenes abgefehen) bie 
erfte u. legte vollſtändige Dogmatik der alten gried. Kirche. Die vielfahen Be- 
rührungen mit der lat. Kirche anläßlich der Unionsbeftrebungen blieben aber trog 
des geichärften Gegenfates in ben ftrittigen Fragen Doch nicht ohne Einfluß auf 
bie gried. Kite, indem die weit ausgebildetere Faſſung ber nicht flrittigen 
Dogmen feitens der lat. Scholaftil ſich bei gleicher Grundlage u. geiher Rich⸗ 
tung in manchen Punkten unvermerkt der griech. Kirche mitteilte. Die Polemik 
madt fih fortwährend mit den Neftorianen, Moncphyfiten u. Monotbeleten zu 
ſchaffen u. hat neue Gegenflände der Belämpfung in den Bilderflürmern, ben 
neu auftauchenden bualift. Selten, den latein. Schtsmatilern u. ben Berteibigern 
ber Union gefunden. Die Apologetik ift durch die veränderten Zeitumftänbe 
wieber in den Borbergrund bes theol. Bebürfniffes geſtellt. Das unaufbaltfame 
Bordringen des Islam u. die unter dem Schute der Sarazenen wieber laut 
werdende Polemik der Juden forderten dringend dazu auf, aber die herrſchende 
fcholaftifh «traditionelle Theologie der Griechen war in ihrer arrung u. Ge 
bundenheit wenig geeignet, den Sturm ber Gerichte Gottes zu beihwören. End⸗ 
ih rief auch die Erneuerung ber Haffiihen Studien u. das Eindringen beibn. 
Weltanſchauung in ihrem Gefolge die Erneuerung antiheidniſcher Apologetik 
hervor (Nikolaus v. Methone). In der Exegeſe ift alle Selbftänbigteit er- 
loſchen. Wertvolle Katenen lieferten aber Olumenius, Theopbylaft n. 
Euthymius Zigabenus Die Kirdengefhidte lag gänzlih brad. Nur 
Nikephorus Kallifti befchäftigt fi im 14. Ihd. mit ihr ($ 5, 1). Ungleig 
bebeutender, auch für die KG. ihrer Zeit, find bie zahfreihen Scriptores hist. 
Byzantinae. 


5. Die bebenteudften Theologen. — a) Im Zeitalter ber Bilberfreitig- 
feiten (726— 842): Der angefehenfte Theologe des 8. Ihd. war Johannes 
Damascenns. Cr ftanb längere Zeit in farazenifhem Staatsdienſt n. + vor 
7A ale Minh im Klofter des 5. Sabas bei Ierufalem. Die Bilderfeinde 
ſprachen auf dem Konzil zu Konft. 754 nachträglich über ihn als ben eifrigften 
Belämpfer ihrer Anfichten einen dreimaligen Fluch aus u. ſchmähten ihn mit 
dem farazenifhen Namen Manjur; bie Bilderfreunde nannten ihn Dagegen 
Chryſorrhoas, u. noch heute verehrt ihn die orthodor⸗griech. Kirche als ihren 
legten Kirchenvater. Seine Hauptichrift, die in feiner Kirche normatines Anfeben 
erhielt, ift die LInyn yvwoewg; ihr erfter Zeil (Kepydiaux piocopıxd) bildet bie 
bialektifche, der zweite (Hlepl alpeoswv) die hiſt. Einleitung zum dritten ob. 
Hauptteile: Exdoote dxpıßhe tüs Spdoddkou riotews, einer fuftematifchen Zu⸗ 
fammenftellung der Glaubenslehren nah ben Konzilen n. ben Lehren ber ältern 
Kov., bei. ber drei großen Kappabolier. Seine ‘Iep& rnapdiinia enthalten eine 
Sammlung von loci classici aus ben Schriften der Väter Über bogmatifche u. 
moral. Gegenſtände in alphabet. Reihenfolge. Außerdem ſchrieb er Streitichriften 
gegen die chriftolog. Häretiker, die Paulizianer, die Bilderſtürmer ꝛc. u. bichtete 
viele kirchl. Hymnen. (Befte Ausg. von Le Quien. Par. 712. 2 Voll; mit 
Ergänz. bei Migne Bd. 496.) — Ein nicht minder eifriger u. noch tüchtigerer 
Berteidiger des Bilderdienftes, als unter Leo b. Ifaurier der Damaszener, war 
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zurzeit Leo d. Armeniers Thesderns Stubite, feit 797 durch Irenes Gunft Abt 
des durch ihn auf ben Gipfel feines Glanzes erhobenen Klofters Stubion in 
Konft. Während jener aber gefahrlos aus der Ferne für das bedrohte Kultus- 
Heinod kämpfte, ſtand der Studite ale anerlanntes Haupt u. fühnfter Vorkämpfer 
der bilberbienerifhen Reaktion dem faif. Zorne jederzeit zugänglich mitten im 
Gewühl des Kampfes. Seine Streiticriften, Briefe u. Reben nebft Heinen Ge⸗ 
dichten u. Epigrammen hat Jak. Sirmond gefammelt (Opp. varia T. V. Par. 
696; bei Migne Bd. 99). — (F. A. Perrier, Jean Damasc., sa vie et ses 
eor. Strassb. 62. F. H. J. Grundlehner, J. Dam., akad. proefschr. 
Utr. 76. Iof. Langen, Joh. v. Dam. Gotha 79.) 


efamte mohammed. Litteratur feiner Zeit ezftane ſtudiert zu haben. — Der 


7. — — Die Glanzperisde der Kommenenzeit (1057—1185) eröffnet 
Michael Pſellus, Lehrer der Philofophie zu Konft., ein Mann von allfeitiger 
Bildung u. ffaunenerregendem Umfang des Wiffens mit überaus fruchtbarer u. 
vielfeitiger Schriftftellerthätigkeit, daher auch als uoodpus Unatog gefeiert, T nach 
1105. Unter feinen tbeol. Schriften (bei Migne Bd. 122) ift bie bebeitenbfte 
Hept dvspyılas Saurudwv (vgl. $ 72, 3). arafteriftiich wie biefe für bie 
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Dämonenlehre des MA., ift für den Standpunkt damaliger enzyllopäbifcher Er- 
Ienntnis feine Ardaoxalla ravrodanh, ein Kompendium allgem. Biffenfchafte- 
Iehre auf Grundlage der Theologie. Eine Auswahl |. Schr. mit Biographie bei 
Sathas, BibL gr. medii aevi T. 4. 5. Paris 74. 75. — Sein Zeitgenofie 
Theophylakt, Erzbſch. v. Achrida in der Bulgarei hinterließ ſchätzenswerte, katenen⸗ 
artige Kommentare zum RT. (bei Migne Bb. 123—26). Ein ſonſt unbelannter 
Mönd (in Konft.?), namens Philippus Seliterins (6 howörponog), fchrieb 1095 
u. d. Tit. Alontpa in poetilch-dialog. Form einen „Spiegel” chriſtl. Glaubens u. 
Lebens, in welchen Leib u. Seele perfonifiziert ſich miteinander Über ihre gegen- 
feitige Beftimmung behufs Vorbereitung auf das Ende bes irdiſchen Lebens ver- 
ſtändigen. Das Buch, deffen Richtung im allgemeinen eine edle u. von mönchiſcher 
Berzerrung freie myſtiſch⸗asketiſche ift, fcheint unter ben Zeitgenofien großen Bei- 
fall gefunden zu haben u. wurde von Michael Biellus (?) mit Borrebe u. olien 
ausgeftattet. Das griech. Original ift nur durch Sitationen bruchſtückweiſe be 
fannt; eine willfürhih überarbeitete u. verftümmtelte Überſ. in lat. Proſa von 
dem Iefniten Jak. Bontanus (1604) fand Aufnahme in die BibL max. Pp. 
T. 21 (bei Migne Bd. 127). — Euthymind Zigabenns (Zigadenus), Mönd 
zu Konft. anf. d. 12. Ihd., verfaßte im Auftrag bes Kaifere Alerius Kommenus 
ur Widerlegung ber Steker eine Ilavornila Zoypnatıch ic SpIoddkou nlotews 
— Sion Soyparwv in 24 Bb., die ihm zu feiner Zeit großen Ruhm 
bradte. Es ift reine Kompilation u. nur da, wo er bie Selten feiner Zeit be- 
fämpft, von Bebentung; wertuoller find |. ereget. Kompilationen: Kommentare 
zu d. Bialmen, zu b. Evangelien u. (noch nicht ebiert) zu b. Briefen bes Paulus 
(bei Migne Bd. 128—31, zu den Briefen N. Kalogeras. Athen 87). — Die 
Lebensftellung bes byzant. deritographen Suidas u. die Lebenszeit besf. (etwa 
Mitte bes 10. Ihd.) find nicht näher belannt. Sein Lerilon (befle Ausg. v. 
G. Bernhardy, 4 Bd. Halle 34-53) bietet eine reiche Fülle ſprachl. m. ſachl., 
fitterär. u. biftor., bibl. u. kirchl. Stoffes, die der Berf. aus allen feiner Zeit 
zu gebote ftehenben Quellen mit bewunberungswürbigem Fleiß, aber freilich oft 
ohne die erforberliche krit. Sichtung äufammnengetra en bat. — Die bed e 
Berfönlichkeit des 12. Ihd. war Enftethins, Erzbſch. von Theffalonich (F 1194). 
Als Kommentator des Homer u. Pindar bat ihn die Philologie ſchon längft hoch 
geichätt:; höhern Ruhmes wert erſchien er aber feit ber Herausgabe feiner Opus- 
cula (ed. Tafel. Frof. 82) als ft, Theologe u. Reformator bes entarteten 
Mönchtums feiner Zeit vgl. 8 71,4 (bei Migne Bd. 135. 36; f. „Betrachtungen 
über d. Möndekand“ hat Tafel auch ins Diſch. Über], Br. 49. — Gein 
—* n. üller ael Akominatus v. Chonae in Phrygien (Ehoniates), 

bſch. v. Athen, welcher Kirche u. Baterland, chriſtl. Glauben u. griedh. Philo⸗ 
fophie, patriftiiche u. klaſſiſche Litteratur mit gleicher Liebe u. Begeiſterung um- 
faßte, bat bem verftorbenen Lehrer in einer ſchönen Lobrebe ein würdiges Dent- 
mal gejett (Ausg. f. Werte v. Sp. Lambros, 2 Tt. Athen 79. 80; bei Migne 
Br. 140). Des Michael jüngerer Bruder Niketas Akominatus, + c. 1211, 
Igrien als hochangejehener Staatsmann zu Konft. einen Bnoaupds &Sodoklar m 
27 Bb. (bei Migne Bd. 189. 40), ber eine rechtfertigende Darftellung ber orthob. 
Lehre nebft Wiberlegung ber Keber enthält, viel bebeutenber u. felbflänbiger als 
das gleichartige Werk des Eutbymius. — Gleichzeitig blühte der edle Bſch. Niks⸗ 
land v. Methone in Mefienien, deſſen Widerlegung ber Angriffe bes Reupla- 
tonifers Broflus (Avdrervufis t̃e Atoodoyueñc oroıyerscews Dlpdxilov, ed. Voemel. 
Fref. 25) zu ben vortrefflichften theol. Leiftungen biefer Zeit gehört. Beachtens⸗ 
wert ift feine Erldfungsiehre, die viel Berwanbtes mit der Gatisfaktionstheorie 
Anfelms v. Canterbury bat (8 102,1). Auch an dem Kampfe gegen bie Lateiner 
beteiligte er ſich mit mehrern Schriften, am ausführlichften in ß Adyos xcot tod 
aylov rveöparos (ed. K. Simonides, Lond. 59). — (A. Neanber, Eufl. v. 
Thefl., Abb. d. berl. Alab., bift. Abt. 41. A. Elliffen, Mid. Akom. GEttg. 46. 
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Krit. 38. DI. I. Dräſeke, Zu Nik. v. Metb., 3. f. 86. IX 
L. F. Tafel, Diss. de Thessalonica. Berol. 39.) 


8. — d) Im Beitalter der Paläologen (12591458) war ebenio zahl- 
reiche wie lebhafte Verteibigung u. Belämpfung ber Union Hauptgegenftanb ber 
theol. Schriftftellerei. Die unionsfreunblichen Schriften bes Patriarchen Joh. 

eflss v. Konft. (8 68, 4, T 1298), find. gelammelt bei Leo Allatius, Grae- 
ciae orthod. scriptores T. II. Rom. (bei Migne Bd. 141); feine ältern 
antiunionift. Auslaffungen find ungebrudt. Wie er, jo war auch ber gelehrte 
Abt Barlaamı (} 1348) anfangs Beftreiter, dann Verteidiger ber Union ($ 68, 5). 
Seine Schriften gegen die Heſychaſten ($ 70, 2) find unbelannt, f. antipäpft. 
Streitfchrift Dep ic rod Ildra dpync hat EI. Salmafius in |. Schr. De prin- 
cipatu Papae, Lugd. B. 654 aufgenommen; feine jpätern unionift. Reben u. 
Briefe finden ſich bei Canisius-Bammage T.IV. — Unter ben zahlreichen Schrif- 
ten (bei Migne Bb. 150. 51) bes Gregorius Palamas, ber anfange Mönd 
auf dem Berge Athos u. als folcher eifriger erteidiger ber Heſychaſtenmyſtik 
war, ſpäter Erzbſch. v. Theſſalonich (F um 1354), iſt die intereſſanteſte die Proso- 
popoeia animae accusantis corpus et corporis se defendentis cum judicio 
(ed. A. Jahn, Hal. 84), welde auch eine reihe Ausbente für bie Geſchichte 
gen: u. chriſtl. Philofophie bietet. — Beſondere Auszeihnung verbient auch 
laus Kabaſilas, Nachfolger des Palamas auf dem Stuhle von Theſſalonich, 
wie biefer Berteibiger ber Hefychaften u. Beftreiter der Union, einer ber ebeiften 
Myſtiker aller Zeiten. Seine Hauptichrift Dep rüc dv Xproro Lwijs veröffent- 
lichte ®. Gap in f. Beitrr. Bd. II. Seine Myſtik zeichnet fih eben jo fehr 
durch Tiefe u. Innigfeit wie durch reformatorifche —— — der Werkheiligkeit 
aus. uud er teilte Übrigens die Vorliebe ber griech. Myſtik für die Liturgie, 
wie feine Expositio missae zeigt (bei Migne Bb. 150). Unter den Schriften 
jeines Zeitgenofien Demetrind Kydonins (bei Migne Bd. 154) ift am befann- 
teten bie geiftvolle Abhandil. De contemnenda morte (Gr. et lat. ed. Kuinoel. 
Lps. 786). — Einer etwas fpätern Zeit (um 1400) gehört ber Erzbich. Simeon 
v. Theſſalonich an, ein grünblicher Kenner der klaſſiſchen wie patrift. Litteratur 
u. ansgezeichneter Kirchenfürſt. Sein umfafiendes Wert De fide, ritibus et 
mysteriis ecclesiast. ift für bie Kenntnis des MAL-griech. Kirchentums wichtig 
(bei Migne Bb. 155). — Beſſarions ($ 68, 6) Schriften find bei Migne Bp. 161 
gejammelt. — Marius Eungenikus, Metropolit v. Epheius, ber entichiebenfte 
Gegner der florentin. Union (8 68, 6), fchrieb außer Streitichriften (bei Migne 
Bd. 160) auch eine Abhdol. Ilepl dosevelas avsparou (ed. Jahn in 2. f. hift. 
Th. IX. 4) zur pbilof.-dogmat. Begründung ber Lehre von ber Ewigfeit ber 
Höllenſtrafen, welche Ki. Johannes VII Paläologus als unverträglic mit ber 
öttl. Gerechtigkeit wie mit der menſchl. Schwachheit angezweifelt hatte. — Sein 
Üler Gregorius Scholarius, mit dem Mönchsnamen Gennadind, war 
ber erfte Patriarch v. Konft. nach ber Eroberung durch bie Türken. Auf dem 
Konzil zu Florenz verteidigte er noch die Union, fpäter war er ihr entjchiebener 
Gegner; im Streite ber Bhilofophen fämpfte er gegen Pletho für Die hergebrachten 
Borreihte des Ariftoteles; dem Sultan Mohammed II überreichte er auf deſſen 
Berlangen eine Professio fidei. — (3. C. T. Otto, Des Patr. Genn. Kon- 
feffion. Wien 65. W. Gaß, Genn. u. Pletho. Bresl. 44.) 


9. „Barlaam nud Isaſaph.“ — Unter die Werke bes Joh. Damasc. 
geriet auch ein im MA., bef. im Abendlande vielgelefener, ins Lat. u. bie meiften 
Neiprachen überfettter od. (meift verfifiziert) bearbeiteter gern. Roman biejes 
Titels, deſſen Berfafler nicht genauer zu ermitteln ift, jebenfalls aber bem Morgen- 
land angehört (Johannes, eın Mind bes Sabasklofters im 7. Ihd.). Er be» 
ſchreibt die Gefchichte der Belehrung eines indiſchen Prinzen Joaſaph durch den 
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Eremiten Barlaam mit ber Tendenz, die Kraft bes Chriftentums bei Ber: 
ſuchungen der Sünbe, fo wie befien Vorzüge ben andern Religionen gegenüber 
baryutkum. Das unkritiſche Zeitalter nahm die Erzählung als hiftoriih u. ver- 
ehrte die beiben Helden berjelben ale Deilige. Das röm. Martyrologium feiert 
ihr Audenken am 27. Nov. Das gried. Original (ed. Fr. Boissonade anecd. 
gr. IV. Paris 32; bei Migne ®b. 96) ift von F. Liebrecht (Miünft. 47) ins 
Deutiche überſetzt worden. Derſelbe Gelehrte hat (in Eberts 36. f. roman. Litt. 
1862) die überraſchende Entdeckung gemacht, daß der feinerzeit fo beliebte Roman 
nur eine chriftianifierende, oft bis in die MHeinften Details an fein Vorbild fi 
anſchließende Umbildung einer in vorchriſtl. Zeit entftandenen n. unter bem Titel: 
Lalitavistära auf uns gelommenen legendenhaiten Lebens- u. Belehrungs- 
gefchichte bes Stifters ber buddhiſtiſchen Religion ift; Über Robinfons Ent- 
dedung, daß andrerſeits die ganze Apologie des chriſtl. Bhilofophen Ariftives in 
ben Roman aufgenommen ift, vgl. $ 27, 8. — (E. Braunholtz, Die Barabel 
b. 8. u. J., ihre Herkft. u. Verbreitg. Halle 84. H. Zotenberg, Notice 
sur le livre de B. et L Par. 86.) 


8 70. Lehrftreitigleiten im 12. und 14. Jahrhd. 


Mit der geiftigen Regſamkeit der Kommenenzeit erwachte aud 
wieder die Luft am theol. Spekulieren u. Disputieren und bethätigte 
fi Tebhaft an mehrern dogmatifchen Fragen). Dann ruhte die 
Streitluft faſt 200 Iahre lang, um fid) ſchließlich noch einmal an 
einem Gegenftande abjtrujefter Myſtik auszulafjen ?). 


1. Dogmatifhe Fragen. — Unter dem Kailer Manuel Komnenus 
(1143—80) wurde es firittig, ob Chriftus fein Opfer für die Sünden ver Welt 
bloß dem Vater u. bem h. Geift, ober auch zugleich dem Logos, d. h. fich ſelbſt, 
dargebracht babe. Eine Synode zu Konft. 1156 tegitimierte das letztere. — 
Zehn Jahre ſpäter ſtritt man über die Frage, ob das Wort Chriſti: „Der Vater 
iſt größer ale ich“ ſich auf feine göttliche od. menfhlidhe Natur od. auf bie 
Bereinigung beider Naturen beziehe. Die Streitfrage wurbe von allen Ständen 
mit einer Lebhaftigleit u. Leidenichaftlichleit behandelt, welche an bie vermanbten 
Kämpfe des 4. Ihd. (8 51, 2) erinnerte. Die Anfiht des Kaifers, daß bie 
Borte vom Gottmenihen gälten, trug auf einer Synode zu Konſt. 1166 
den Sieg davon. Die Wibderfpenftigen wurden mit Güterkonfisfation u. Ber: 
bannung beftraft. — Einen dritten Streit regte Manuel an, indem er an der 
Berfluhung „bes Gottes Mohammeds“ in der Abſchwörungsformel für 
moslemifhe Konvertiten Anftoß nahm. Bergebens bewiejen bie Bifchöfe dem 
Kaifer, daß ber Gott Mohammeds nicht der wahre Bott fei; das Formnlar mußte 
geändert werben. 


2. Der Heſychaſtenftreit (1341—51). — In ben Klöftern u. Einfiebler- 
zeiten bes Athosberges in Theffalien hatte Die areopagitiiche Myſtik ihre eifrigften 
Freunde. Der Anleitung folgend, welche um bie Mitte des 11. Ihd. ein Abt 
bes Mamastiofters zu Konft., namens Simeon, gegeben, verjetten ſich mande 
durch künſtliche Mittel in den Zuſtand efftatifchen Gottſchauens, das ber Areo- 
pagite als das höchſte Ziel alles myſt. Strebens gepriejen hatte. In einem 
Winkel der einfamen, verfchlofienen Zelle nieberlauernd, das Kinn feſt auf bie 
Bruſt gebrüdt, die Augen ſtarr auf den Nabel geheftet, den Atem möglichſt an- 
baltend, verfielen fie zuerft in Trübfinn und empfanden eine Berbunfelung bes 
Auges; bebarrten fie aber länger in biefer Stellung, fo wich bie anfängliche 
Trübung ber Sinne einer unausipredlichen Wonne; zuletzt fahen fie ſich von 
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trahlenden Lichtglanz umhüllt. Sie jelbft nannten fi die Ruhen⸗ 
kovrss) u. behaupteten, ber fie umftrablende Glanz fei das unerfchaffene, 
ht, dasfelbe, das auf dem Berge Zabor Ehriftum umleuchtet babe. 
n Klöftern u. Einfiedeleien des Sinai, fowie in Syrien u. ber Um- 
ı Theffalonih u. Konftantinopel zählte der Heſychasmus mande An- 
3hr bedeutendfter Vortämpfer war Gregor Palamas (8 69, 8), 
: auh Balamiten biefen. Barlaam, eben von feiner verunglüd- 
zreiſe (K 68, 5) zurüdgefehrt, verflagte die Mönde, die er Nabel- 
upardıpuyor) nannte, als bitbeiftiihe Keber. Aber ein Konzil zu 
41, deſſen Beifiger dem Barlaam wegen feiner Unionsbemühnngen 
n, billigte die Lehre von einem umerjchaffenen, göttl. Licht, das ale 
‚era von der göttl. ovola zu unterfcheiden ſei. Barlaam entichloß fich, 
erdammung zu entgeben, zum Widerruf, flob aber bald daranf nad 
vo er fich wieder zur lat. Kirche bekannte u. 1348 als Biſchof in 
ftarb. Ein Schüler Barlaams, Gregor Akindynos, u. ber Ge- 
ber Nikephorus Gregoras festen den Kampf gegen bie Helychaften 
8 zum J. 1351 wurden noch fünf Synoden gehalten, welche alle zu- 
ꝛx Mönde entſchieden. — (A. Rechenberg, Diss. de Hesych. 

3.8.8. Engelbardt, Die Arjenianer u. Heſych., 3. f. bifl. Th. 
d. Gaß 1. c. [voor $ 69] II. F. I. Stein, Studien ü. die Hei. 
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byzant. Kaijer waren von altersher daran gewöhnt, ihren 
‚ihre Einfiht auch in innern Kirchenangelegenheiten als ent- 
Norm geltend zu machen. ‘Die Salbung mit dem h. My⸗ 
ihnen ja priefterl. Charakter und berechtigte fie zu dem 
nos. Auch beſaßen die meiften Kaijer feit Leo d. Philo⸗ 
$ 69, 6) ein gewifjes Maß theol. Bildung. Doch war bie 
ehenwürde, wenn fie unter den willfürlichen Ein- u. Ab- 
einmal in die rechten Hände kam, noch immer eine Macht, 
die Kaiſer zu refpektieren alle Urjache hatten. Ihre Schuß: 
r ber von allen weltl. Beziehungen abgelöfte Mönchsftand u. 
n das Volk. Infolge der Bilderftreitigfeiten gründete Theo- 
Studita ($ 67, 4) eine ftreng kirchl. Partei‘, welche mit 
ergie gegen jede Einmiſchung des Staates in kirchl. Dinge 
t die Belegung geiftl. Amter durch die weltl. Macht an- 
aber nur vorübergehende Crfolge errang. Das Mönd- 
welches durch die bilderjtürmerifchen Iſaurier mit vollftändiger 
ıng bedroht gewejen war, gelangte durd die Reftauration 
jo größerer Ausdehnung u. Geltung, verlor fich aber aud) 
mehr in Entartung u. Extravaganz. Dem morgenländ. 
m fehlte der weltgeihichtl. Beruf, den Boden u. die Geifter 
baren urbar zu machen; es entbehrte daher der Stählung, 
ung u. Veredelung, welche für das abendbländ. Mönchtum 
er Thätigkeit hervorgingen. Aber dennoch, ſucht man in 
ttarteten Zeiten nad Beiſpielen von Überzeugungstreue, 
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Charakterfeftigfeit, Freimütigkeit, fittlihem Ernfte, jo wird man fie 
immer noch am eheften in ben Klöftern finden. — Der Gotteb- 
dienft hatte bereitS in ber vorigen Periode feine nahezu vollendete 
Ausbildung gewonnen, dod) erhielten Theorie u. Praris noch mehr: 
fache Bereicherung ?). 


1. Die arfenianifge Spaltung (1262-1312). — Michael Paläo— 
logus riß nah dem Tode bes Ki. Theodor Laskaris 1259 die vormundſchaft⸗ 
liche Regierung für deſſen 6j. Sohn Johannes an fi, ließ fih zum Mitkailer 
tönen u. dem Prinzen fogar, um ihn zur Regierung untauglich zu maden, 
1261 die Augen ausftehen. Der Batr. Arjenins that ihn dafür in ben Bann, 
Michael bat ihn um Abfolution u. unterzog fih, um fie zu erlangen, bemü- 
tigenden Bußübungen; da aber ber Patriarch auf ber Forderung ber Thron- 
entjagung beftanbd, entfette u. erilierte er ihn 1267. Der zahlreiche Anhang bes 
Arfenius wollte jeboh mit dem neuen PBatr. Joſeph ($ 68, 4) nichts zu thım 
baben, riß fi von ber Staatskirche los u. fteigerte feine Verehrung für ben 
Berbannten (+ 1273) zu glühendem Haß gegen befien Berbränger. 8 Joſeph 
ftarb (1283), follte der Streit durch ein Gottesurteil beigelegt werben. Jede ber 
beiden Parteien warf eine Berteidigungsurkunde ins euer, das beide verzehrte. 
Die Arfenianer, die ein Wunber erwartet hatten, fühlten fich für den Augenblid 
geihlagen u. boten ihre Hand zur Berfühnung. Aber ſchon am britten Zage 
wiberriefen fie ihre Zugeſtändniſſe, u. die Spaltung blieb, bis der Batr. Ni⸗ 
pbon im 3. 1312 die Gebeine bes Arjenius in der Sophieenlirche beifekte n. 
über alle Kleriker, welche fich gegen benjelben erflärt hatten, eine 14 tägige Sue 
penfion verhängte. — (Engelhardt 1. o. $ 70, 2.) 


2. Der Gottesdienſt. — Die Predigt behauptete in ber griech. Kirche 
nod ihre alten Rechte; die homiletifchen Leiftungen find aber nur von geringer 
Bedeutung. Die Abneigung gegen eigengebidhtete Hymnen mwurbe mehr u. 
mehr überwunden. Wahricheinlih im 6. Ihd. lebte Romance aus Syrien, d. 
großartigfte Hymnendichter (keIwdde) des byz. Zeitalter. Weniger erhaben ı. 
warmempfindend, aber von d. Späteren mehr gefeiert (als &yror nei.) waren im 
8. Ihd. Andreas v. Kreta, Joh. Damascenus u. Kosmas v. Jeruf., im 
9. Ihd. Theodorus Studita u. Theophanes, Erzbſch. v. Nicäa. Wie 
früher (8 60, 4) dem Pfalmengefange die Troparien, fo wurbe jet auch ben RTI. 
Lobgefängen u. Dorologien ein ſ. g. Kavav eingefügt, d. 5. ein Kompler von 
neuen auf ben nen Feft- od. Heiligentag bezüglihen Oben. er Ge⸗ 
fang blieb ohne alle Inftrumentalbegleitung, fowie ohne Mebrftimmigleit. — Über 
Zahl u. Begriff der Salramente berrihte noch großes Schwanten. Der Da- 
mascener fpridt nur von zweien: Taufe u. Abenbmahl; Theoborus Stubita 
nimmt dagegen bie Schäjahl bes Pf.-Areopagiten wieder auf (8 59). Erft die 
antiproteftantifhe Confessio orthodoxa des Petrus Mogilas vom I. 1643 
($ 155, 3) zählt mit voller Sicherheit die auch bei den Lateinern im MA. zur 
Geltung gelommene Siebenzahl auf. Im einzelnen bebarren die Griechen, ab- 
weichend von ben Lateinern, auf ber Notwendigkeit des Untertaudene bei ber 
Taufe, der Berbindung bes Chrismas mit der Taufe, bes gefäuerten Brotes 
beim Abendmahl u. des Genuffes beider Elemente für alle Kommunikanten. 
Seit Joh. Damascenus huldigten die Kirchenlehrer entichieben der Bertvanblungs- 
Iehre; aber betreffs Buße u. Beichte hielten fie feft daran ($ 62, 1), daß nicht 
der Priefter, fondern Gott allein Sünden vergeben könne. Auch die Unctio 
infirmorum (ebydiarov) gewarın in ber griech. Kirche Raum (in Kreuzes- 
form an Stirn, Bruſt, Händen u. Füßen), jedoch mit dem Unterſchiede, daß fie 
(mit ausbrüdt. VBerwerfung ber Bezeichnung als „letzte“ Olung) nicht bloß in 
Sterbensgefahr, fonbern auch bei leichten Erkrankungen erteilt wirb u. neben 
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dem Seelenheil auch leibl. Genefung bezwedt. — Kſ. Leo VI der Philojoph 
machte die kirchl. Benediktion ($ 62, 2) für eine gelehtih gültige Ehe obli- 
gatoriſch. — (W. Christ et M. Paranikas, Anthol. Graeca carminum 
christ. Lps. 71. H. B. Pitra, Hymnographie de l’egl. grecque. Rome 
67 und: Analecta sacra I. Par. 76. 2. Jacobi, Zur Se. b. gried. K.⸗ 
liebe, 3. f. KG. 1882. V, 2.) ' 


3. Dad Möndtum. — Die berühmteften unter allen Mönchsgemeinſchaften 
waren die auf dem Athosberge in Theffalien (8 70, 2), der mit Klöftern u. 
Eremitengelten bejäet war u. noch jet als „heil. Berg“ Segenftanb der Ber- 
ebrung u. Wallfahrt für bie griech. Ehriften iſt. Auch das Klofter Studion 
($ 44, 3) erhielt ſich noch fortwährend in hohem Anfehen. An asletifhen Ertra⸗ 
vaganzen bes möndhiichen Geiftes fehlte es nicht. Es gab zahliofe Styliten; 
viele brachten auch ihr Leben auf hoben Bäumen zu (devöpirar), ober in ver» 
fchlofienen auf hoben Gerüften gebauten Käfigen (xıovirar), oder in unterirdifchen 
Höhlen 2c.; andere verpflichteten fich zu ewigem Schweigen, viele trugen auch 
beftändig einen eifernen Panzer (orönpounevor) u. Dal. m. Eine feltfame Art 
möndif ömmigfeit brachten im 12. Ihd. die Eceten (Ixdraı) auf. Es 
waren Möndye, bie mit gleiggeinnten Nonnen in ihren Klöftern in Nachbildung 
von Erod. 15, 20. 21 Chortänze u. Hymnengeſang aufführten. Obwohl fie in 
ihrer Lehre ortbobor blieben, auch von einer Verlegung ber Sittlichleit nichts 
verlautete, befänpfte Niletas Akominatus fie doch als Häretiler. — (8. N. Pi⸗ 
ſchon, Die Mönderepubl. d. B. Athos, im hiſt. Taſchb. 1860. W. Gaß, 

ur Geſch. d. Athosflöfter. Gieß. 65. V. Langlois, Le mont Athos. 

ar. 67. Neyrat, L’Athos. Par. 81. A. Riley, Athos the Mountain 
of Monks. Lond. 87.) 


4, Reformatoriſche Beftrebungen. — Gegen bie herrſchende Schein- u. 
Werkheiligkeit wirkte anfangs des 12. Ihd. ein frommer Minh zu Konfl., 
Konftantinus Chryfomalus; ein Dezennium fpäter ber Minh Niphon. 
Beide wurden ber Mittelpunkt mweitverzweigter Gemeinfchaften unter Geiftlichen 
n. Laien, die unter ihrer geiſtl. Leitung mit Hintanſetzung bes äußern Kirchen- 
tums nad einer myſt. Berinnerlihung bes relig. Lebens ftrebten. Beide traf 
der Bann ber Kirche. Der PBatriarh Kosmas, ber ſich nicht überzeugen konnte, 
daß Riphon ein Ketzer fei, u. ihn zu feinem Haus⸗ u. Zifchgenofien machte, 
wurde abgefetst (um 1150). Böllig innerhalb ber Schranken des chenden 
Kirchentums, barım felbft den Feinden unantaftbar, bewegten fich bie reformato- 
riſchen Beftrebungen bes Erzbſch. Euftatbius vo. Theſſalonich (8 69, 7). 
Schonungslos n. kräftig trat er gegen das Berberben im chrifil. Leben bes Volls, 
bef. gegen bie Scheinheiligfeit u. Heuchelei, Die Robeit u. Gemeinheit, den geiftl. 
Dänkel u. bie erzentrifche Übertreibung der Astefe im Mönchtum auf, er, der 
ſelbſt mit Leib u. Seele Möuch war. Noch entichiebener als Euftathius ftellte 
200 Jahre fpäter Nilolaus Kabaſilas ($ 69, 8) die Gefinnung als Prüfftein 
u. die Liebe als Wurzel aller Tugend auf. 
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Berlommene Refte gnoftiich-manichäifcher Keterei Hatten ſich in 
Armenien u. Syrien, wo der nahe Parfiemus ihnen Halt u. Nah- 
rung gab, bi® ins 7. Ihd. erhalten. Dieſe ſammelte u. reformierte 
in nahezu marcionitifhem Geifte ($ 24, 11) um die Mitte des 
7. Id. Konftantinus v. Mananalis bei Samofata. Die Ka- 
tholifer, von ihnen al8 "Popalcı geihmäht, gaben ihnen den Seften- 
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namen der Panlizianer, weil fie Baulum allein als rechten Apoſtel 
wollten gelten laſſen)). Schon vor dem Auftreten der Paulizianer 
beftand in Armenien unter dem Namen ber Sonnenlinder eine 
Sekte, welche zoroajtrifhen DOrmuzddienft mit chriftl. Elementen ver: 
brämt hatte?). Auch fie gelangten im 9. 10. Ihd. durch Reorgani- 
fation zu größerer Bedeutung und vertraten wie die Paulizianer 
eine reformatoriiche Oppofition gegen das fath. Kirchentum. Gleiches 
ilt im 11. Ihd. von den Enditen in Thrazien?),. Wie die ältern 
Euditen ($ 44, 7) haben fie ihren Namen vom fteten Gebet, das 
fie al8 Kennzeichen der höchſten Vollkommenheit priefen. Ihr dun- 
liſtiſch-gnoſtiſches Syſtem tritt uns in weiterer Ausbildung (durd 
Aufnahme faturninifch- u. ophitifch-anthropologifcher, fo wie jabellia- 
niſch⸗trinitariſcher Anſchauungen, 8 24, 6. 9; 30, 7) mit nod 
ſchärfer ausgeprägter Oppofition gegen das orthodore Kirchentum 
demnächſt bei den Bogomilen (Gottliebende, Gottesfreunde) in der 
Bulgarei von neuem entgegen*). Allen diefen Selten wurden von 
ihren orthod. Gegnern antinomiftifche Grundfäge mit wollüftigen 
Orgien u. andern unnatürlichen Greueln zur Laſt gelegt. 


1. Die Paulizianer. — Sie jelbft nannten fi nur Xproreavol, Tiebten 

es aber, ihren Vorſtehern u. Gemeinden ben Namen paulinifher Gefährten u. 
Miffionspläge beizulegen. Sie verbanden Dualismus, Demiurgismus u. Doke⸗ 
tismus mit einem auf innere Religiofität dringenden Moftizismus, forberten 
firenge, aber nicht rigorift. Askeſe, verwarfen das Faften u. geftatteten die Ehe. 
Ihr Kultus war ſehr einfach, ihre Gemeindeverfafjung mit Berwerfung von 
Hierarchie u. Brieftertum ber apoſtoliſchen nachgebildet. An ber Tath. Kirche ver- 
abfcheuten fie bei. den Reichtum an Zeremonien u. die Verehrung der Bilder, 
Reliquien u. Deiligen. Auch drangen fie auf eifriges Schriftftubium, jedoch mit 
Berwerfung des . jowie der ſynoptiſchen (jubendriftl.) Evv. u. ber nichtpaulin. 
Briefe im NT. Die kath. Polemiler des 9. Ihd. führten ihren Urfprung u. 
felbft ihren Namen (= Hawlotwwdweor) auf eine manichäifche Familie des 4. pp. 
(eine Witwe Kallinile u. ihre beiden Söhne Baulus u. Johannes) zurüd. 
Bon den unterfcheidenden Merkmalen des Manihäismus ift aber bei ihnen nichts 
zu finden. Hiſtoriſch gefihert ift nur die Begründung durch Konftantinus v. 
Mananalis, der fih den paulin. Namen Sylvanns beilegte (jeit 657). Die 
erfte Gemeinde, bie er Macedonia nannte, grünbete er zu Kiboffa in Armenien. 
Bon bier aus machte er nah allen Richtungen bin erfolgreidhe Miffionsreifen. 
Der Ki. Konftantin Bogonatus (66885) erhob eine blutige Verfolgung 
gegen die Paulizianer. Aber die Märtprerfreudigfeit des Sylvanus, ber 685 
gefeinig wurde, hatte auf den faif. Beamten Symeon einen fo übermwältigenben 
indrud gemacht, daß er felbft zur Selte übertrat, unter dem Namen Titus 
ihr Borfteher wurde u. bei erneuter Verfolgung 690 freudig auf dem Scheiter- 
haufen ftarb. Sein Nachfolger Genefius (mit dem Zunamen Timotbeus) 
mußte unter Leo d. Iſaurier vor dem Patriarchen zu Konft. ein Eramen be- 
ſtehen, erhielt von dieſem ein Rechtgläubigkeitsatteſt u. vom bilberfeinblichen 
Kaifer einen Schußbrief. Bald aber rifien Spaltungen bei ber Selte ein. Eins 
ihrer Häupter Baanes erhielt von feiner antinomift. Braris den Zunamen bes 
Schmutigen (6 durapd). Ums 3. 801 trat aber Sergius⸗Tychikus, erft in 
fpätern Jahren burch eine fromme Baulizianerin, die ihn zur Bibel wies, belehrt, 
als Reformator u. zweiter Gründer ber Sekte auf (+ 835). Leo db. Armenier 
(813—20) organifterte eine Belehrungserpebition gegen fie. Die Reuigen wurben 
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in bie Kirche zurüdgeführt, bie en bingerichtet. Eine Schar von 
Baulizianern ermorbete die Keberrichter, floh auf ſarazeniſch⸗ armeniſches Gebiet 
und begründete zu Argaum (Koloffä) eine Militärkolonie, die unaufbörliche 
Raub- u. Rachezüge ins byzant. Gebiet machte. Am zahlreichften waren fie in 
Kleinafien. Die Kaiferin Theodora ($ 67, 4) verhängte ums 93. 842 über fie 
eine neue, furchtbar blutige Verfolgung. Viele taufende wurben hingerichtet. 
Dies Scidjal traf auch einen hochgeftellten Offizier. Der Sohn besfelben, 
Karbeas, ebenfalls Offizier, fammelte nun, von glühendem Rachedurſt ge- 
trieben, gegen 5000 waffenfähige Baulizianer um ſich (844), floh mit ihnen nad 
Argaum un. wurde das militäriihe Haupt der Selte. Täglich firömten neue 
Scharen flüchtiger Paulizianer herbei, denen die Khalifen noch andere feite Grenz- 
ftäbte anwiefen. Mit einem wmohlorganifierten Heere vermüftete nun Karbeas 
das byzant. Gebiet weit u. breit u. ſchlug wiederholt die kaiſ. Heere aufs Haupt. 
Bafilius d. Makedonier vernichtete endlich nach zweimaligem Feldzug das 
paulizianifche Heer in einem Engpaß (871). Ihre politifhe Macht war ge- 
brochden. Dennoch griff die Sekte in Syrien u. Kleinaften immer mehr um fid. 
Im $. 970 verfegte der Ki. Joh. Tzimiskes den größten Zeil berfelben als 
Grenzwädter nad Thrazien, wo Bhilippopolis ihr Zion wurde. Faſt ganz 
Thrazien fiel ihnen zu. Erft Alerius Komnenus (1081—1118) nahm ihre 
Belehrung wieder in angriff. Er ſelbſt erſchien in Philippopolis, disputierte 
tagelang mit ihren Häuptern, verfprad u. drohte, belohnte u. beftrafte je nad 
dem Erfolg jeiner Belehrungen (1115). Seitdem hören wir nichts mehr von 
ihnen. Ihre Refte fchloffen fih wahrſch. ven Euditen u. Bogomilen an. — 
Sauptquelle ift bie Hist. Manichaeor. (ed. M. Raderus, Ingolst. 604 u. 
Gieseler, Göttg. 46; bei Migne Bd. 104) bes Petrus Siculus, der um 
870 als kaiſ. Geſandter längere Zeit in dem armen. Paulizianerftaat auf- 
bielt, — für bie fpätere Zeit die Alexias der Anna Kommena. — (F. Schmidt, 
Hist. Paulic. oriental. Kopenh. 26. Giejeler, Unterfi. ü. d. Geld. d. 
Pauliz., Stubd. u. Kritt. 29. I. A. Lombard, Pauliciens, Bulgares et 
Bons-hommes en Orient et Occid. Geneve 79.) 


2. Die Sonnenkinder od. Arevurdis in Armenien fammelte u. orga- 
nifierte im 9. Ihd. ein Panlizianer Sembat im Flecken Thontrake zu einer 
befondern Gemeinde der Thontrakier (Thondrafener). Im J. 1002 ſchloß 
fih ihnen fogar der Metropolit Jakob v. Harkh an, verchriftlichte ihre Lehre, 
burdiaog Buße prebigend u. gegen Doertgerechtigteit eifernd das Land u. fand 
unter Klerilern u. Laien viel Anhang. Der Katholilos der armeniſchen Kirche 
fieß ibn brandmarfen u. einfperren. Er enttam zwar, wurde aber von feinen 
Gegnern erichlagen. 


3. Die Enhiten (Mefifalianer, Entbufiaften) zogen anf. des 11. Ihd. 
als eine in Thrazien weit verbreitete Sefte die Aufmerkſamkeit ver Regierung auf 
fi. Mit den ältern Euditen ($ 44, 7) hatten fie den Enthufiasmus des Ge⸗ 
bets gemein, unterfchieden fi aber von ihmen buch ihren Dualismus. Ihre 
Lehre von den zwei Söhnen Gottes, Satanakl u. Ehriftus, zeigt eine gewiſſe 
Berwanbtihaft mit jener Form des perfifhen Dualismus, die die beiden gegen- 
fäglichen Brinzipien Ormuzd u. Ahriman aus einem ewigen Urweſen Zeruane 
Alerene hervorgehen läßt. Die Keime biefer Sekte mögen bei gelegenheit ber 
durch den Ki. Tzimiskes veranftalteten Transplantation der Paulizianer nad 
Thrazien ggelommen fein. Die byzant. Regierung fanbte einen Legaten (vielleicht 
war e8 Michael Pjellus 8 69, 7, deſſen Ardioyos rept Evepyslas Zardvv 
bie einzige Quelle über fie if) zum ihrer AUnterbrüdung nah Thrazien. — 
(Schnitzer, Studd. d. Geiſtik. Würtb. U, 9. 1.) 


4. Die Bogsmilen (Iedpdor) Iehrten: Satanael, ber erfigeborne Sohn 
Gottes, ſaß ale Haupt u. Fürft aller Engel, mit ber vollen Herrlichkeit ber 
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Gottheit bekleidet, zur Rechten bes Baters. Aber von Hochmut trunken gebadhte 
er fih ein vom Bater unabhängiges Reich zu gründen u. verlodte einen Teu 
ber Engel zur Beteiligung. Mit ihnen vom Himmel hinabgeftärzt, beichloß er, 
nach Analogie der Schöpfung bes Baters (Gen. 1, 1) aus bem Chaos eine neue 
Belt zu ſchaffen (Gen. 2, 3 ff.). Den erften Menichen bildete er aus Erbe mit 
Waſſer vermifcht. Als er dies Gebilde aufrecht hinftellte, floß ein Xeil bes 
Waſſers aus der großen Zehe des rechten Fußes ab u. fchlängelte fih auf dem 
Boden; als er ihm dann feinen Odem einhauchte, entwich auch diejer wegen ber 
Loderheit des Gebildes durch die Zehe, Drang in ben abgeflofienen Wafferftreifen 
u. beliebte ibn zur Schlange. Auf Satanaels infländiges Bitten erbarmte ſich ber 
himmliſche Bater des verunglüdten Geſchöpfs u. belebte es durch Einhauchung 
feines eigenen Odems. Nachdem mit bes Baters Beiftand auch Eva geihaften 
war, fuhr Satanael in die Schlange, betrog u. beichlief die Eva, um 
feinen Samen (Rain u. deſſen Zwillingsichwefter Kalomena) Adams —2 
Nachkommen (Abel, Seth ꝛc.) unterdrücken u. knechten zu können. Neidiſch dar⸗ 
über, daß letztere die himml. Wohnungen, aus denen fie verſtoßen waren, ein⸗ 
nehmen ſollten, beſchliefen Satanaels Engel deren Töchter (Gen. 6). Aus dieſer 
Berbindung gingen Riejen hervor, bie fi & gen Satanael empörten, aber von 
ihm tur die Sündflut vertilgt wurden. Bon nun an berrichte er als xoopo- 
xpdrwp unangefochten, verführte den größten Teil der Menfchheit u. rüſtete 
Mofes mit Wunderkräften zum Werkzeug feiner Tyrannei aus. Nur wenige 
Menſchen erreichten unter dem Drud feines Gefeßes das Ziel ihrer Beſtimmung 
(fo namentlich die 16 Propheten u. bie in Mit. 1 u. Zul. 3 Genannten). Ent- 
ih im 3. 5500 feit Erſchaffung des Menfchen erbarmte ſich ber höchſte Gott, 
ließ aus feinem Herzen einen zweiten Sohn, den Logos, der als Haupt der 
ten Engel Michael hieß, hervorgehen u. fanbte ihn zum Erlsſung der Men- 
ſchen auf die Erde. In einem ätherifchen Leibe ging diefer durch das rechte Obr 
in die Jungfrau ein, um mit einem fcheinbar irbifchen Leibe aus ihr hervor⸗ 
zugehen. Maria merkte von allem nichts: ohne zu wiſſen wie n. wober? fand 
fie das Kind in Windeln vor fih in ber Höhle. Sein Kreuzestob war natär- 
lich nur ſcheinbar. Nah feiner Auferftehung zeigte er fich dem Satanael in 
feiner wahren Geftalt, band ihn mit Ketten, beraubte ihn feiner göttl. Macht n. 
nötigte ihn auch, feinen göttl. Namen abzulegen (durch Tilgung bes „EI im 
Namen Satanael). Dann kehrte er zum Bater zurüd, nahm Satanael® vor- 
mali en Sit zur Rechten besfelben ein u. verjentte fi) wieder in den Schoß 
aters, aus welchem er hervorgegangen war; jebocd nicht, ohne daß zuvor 
in neuer Kon, ber heil. Geiſt, aus ber Gottheit emaniert u. als Fortſetzer 
u. Bollender des Erlsſungswerks ausgejandt worden, ber, nachdem er feine 
aufgabe ausgerichtet, ebenfalls wieder ın den Schoß des Vaters zurüdtebrt. — 
Bom AT. erfannten die Bogomilen nur ben Pjalter u. die Propheten an; im 
RT. fand ihnen das Ev. Joh. am höchſten. Heliquien- u. Bilderdienſt jo wie 
das Krenzeszeihen verabſcheuten fie ale dämoniſchen Greuel; bie firchl. Gebäude 
galten ihnen als Dämonenwohnungen: Satanael ſelbſt vefibierte früher im Tem⸗ 
pel zu Seruf-, jpäter in der Sophtafirdde zu Konſt. Die eoaflertaufe bie von 
Joh. d. T., einem Diener Satanaels, ſtamme, verwarfen fie: die Taufe Chriſti 
aber fei —ãe— (napdxınoıc = Consolamentum 8 109, 2). Gie wurde 
unter Anrufung des b. Geiftes u. Abfingung des Baterunfers mittels Auflegung 
bes Ev. Joh. auf das Haupt der Täuflinge erteilt. Das kath. Meßopfer er- 
Härten fie für ein den Dämonen dargebrachtes Opfer; das rechte Abendmahl be 
fiche in ber geiftigen Nahrung dur das in Chriſto vom Himmel berabgebradte 
Brot des Lebens, auf welches auch die vierte Bitte des Vaterunſers ſich 
Auf das Gebet, bei. des Baterunjers, legten fie überhaupt großen Wert; fo 
auf das Faſten. Ihre Askeſe forderte Enthaltung von ber Ehe u. vom "Fleile- 
genuß. Akkommodation u. Berftellung hielten fie aber für erlaubt. — Der Kaifer 
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Alerius Komnenus ließ ihr Haupt Baſilius nah Konft. bringen, machte 
ihn durch das vorgefpiegelte Berlangen, jelbft ein Proselyt feiner Selte zu werben, 
treuberzig u. verlodte ihn in vermeintlich geheimen Zwiegeipräden zu rückhalt⸗ 
Iofen Ausfagen, während binter einem Vorhang ein Ketzergericht alles proto- 
follierte. Diefer erften Komödie folgte eine zweite. Allen Anhängern bes 
Bafllins, deren man habhaft werben konnte, wurde das Todesurteil verkündet. 
Zwei große Scheiterhaufen, von benen einer mit bem Kreuzeszeichen verſehen 
war, wurben errichtet. Der Kaiſer ermahnte fie, wenigftens als wahre Chriften 
zu flerben u. des zum Zeugnis fi die mit dem Kreuze verfehene Tobesftätte 
zu wählen. Die es thaten, wurden begnadigt, die übrigen größtenteils zu lebens⸗ 
länglidem Gefängnis verurteilt. Baſilius ſelbſt aber wurde wirklich ver- 
brannt (1118). Die Selte war damit keineswegs ausgerottet. Die Bogomilen 
verbargen fih zum großen Zeil in Klöftern, u. bie Bulgarei blieb noch lange 
der Herb bualiftiiher Keberei, bie fih von bier aus auch Über das lat. Abenb- 
land verbreitete ($S 109, 1). — SHauptquelle: die Panoplia des Euthymius 
($ 69, 9; ben betreffenden Abſchnitt hat Giefeler (Gttg. 42) hreg. — (J. C. 
Wolf, Hist. Bog. Vitb. 712. L. Oeder, Prodr. hist. Bag: erit. Gttg. 
143. 3. ©. 3. Engelhardt, Die Bog., in f. kirchengeſch. Abh. Erlg. 32.) 


8 73. Die chriſtologiſch⸗häretiſchen Kirchen bes Orients. 


Die neftorianiihen u. monophhfitiichen Kirchen des Orients ver- 
dankten ihrer feindfeligen Stellung zur byzant. Staatsfirde Schuß 
u. Wohlwollen feitens ihrer moslemifchen Herriher. Bei den per- 
fiichen Neftorianern, fo wie bei den ſyriſchen u. armenischen Mono- 
phyfiten entfaltete fich eifriges Streben nad Gelehrſamkeit u. große 
litterärifche Negfamkeit. Sie wurden die Lehrer der Sarazenen in 
den Haffiihen, philoſ. u. medizin. Wiffenichaften und betrieben mit 
nicht geringerm Eifer chriftlich.-theol. Studien. Die Neftorianer be⸗ 
wahrten auch noch lange einen regen Eifer für die Milfion. Erft 
als die Herrichaft der wiſſenſchaft-liebenden Khalifen der mongo- 
liſchen u. türkiſchen Barbarei wid), ſank aud) die Blüte diefer Kirchen 
dahin, und es trat jene Verfumpfung u. Erjtarrung ein, in der fie 
noch jeßt gebunden find. Um den florentiner Unionserrungenſchaften 
von 1439 ($ 68, 6) die Krone der Vollendung aufzujegen, pro- 
flamierte Rom in den näcjftfolgenden Iahren auch feierlich die voll- 
zogene Union mit fämtlichen orient. Nebenkirchen, aber e8 war eitel 
Selbittäufhung oder — Spiegelfechterei; angeblidhe Abgeordnete 
diefer Kirchen baten um Wiederaufnahme in den Schoß der Kirche, 
die ihnen mit großem Celat bewilligt wırrde. 


1. Die perfiigen Refteriauer (chaldäiſche Ehriften $ 65, 2) flanden in 
einem beſonders freundfchaftlihden Verhältnis zur Khalifenherrichaft, die in der 
neftor. Berwerfung ber Theotofie, des Heiligen-, Bilder⸗ u. Reliquiendienftes, fo 
wie bes Priefterzölibats Annäherungen an ein vernünftiges Chriftentum nach 
moslemiſchem Ideale ehrte. Die neftorian. Schulen zu Edeſſa, Niſibis, Se- 
leueia x. fanden in hohem Flor. Die reiche ſyriſche Litteratur, bie aus dieſem 
Streben hervorging, ift aber größtenteild untergegangen, und was davon erübrigt, 
nur aus den Mitteilungen Affemans (Biblioth. Orientalis) befannt. Unter 
den fpätern neſtor. Schriftftellern iſt Ebed⸗Jeſu, Metropolit v. Nifibis, F 1318, 





368 1. Entwidl. ohne Beteilig. d. Decid. im 8—15. Ihd. 


auch als geiftl. Dichter gefeiert, ber befanntefte. Seine Schriften erfireden ſich 
über das ganze Gebiet ber Theologie. Der Miffionseifer ber Reftorianer 
erhielt ſich ungeſchwächt bis ins 13. Ihd. Die Hauptgebiete ihrer Miffion waren 
China u. Indien. Zu anf. d. 11. Ihd. befebrten fie ben en des Tataren- 
ſtammes der Kerait, füdlih vom Bailaljee, der als Bafall des großen dhinefi- 
Shen Reiches den Ramen Ung- od. Owang- Khan führte, mit einem großen 
Zeil feines Bolles. Der mongol. Eroberer Dſchingis-Khan heiratete bie 
Tochter des lebten Keraitfürften, zerfiel aber mit ihm u. raubte ibm Thron u. 
Leben (1202). — Mit dem Ende ber Khalifenherrſchaft, welhe Dſchingis— 
Khan berbeiführte (1219), fant auch die Blüte der neftorian. Kirche dahin. 
Zwar miffionierten bie Neftorianer anfangs nicht ohne Erfolg auch unter den 
Mongolen. Aber der wilde Tamerlan, die Geifel Afiense (1369-1405), 
drängte fie auf bie ungugänglichen Berge u. Schluchten ber Provinz Kurbiftan 
zurüd. — (Badger, The Nestorians and their Rituals.. Lond. 52.) 


2. Unter den monsphyſitiſchen Kirchen war die armeniſche bie bebeu- 
tendfte ($ 65, 3). Sie erfreute fi, wenigftens zeitweilig u. teilweile, auch peli- 
tiſcher Selbftändigkeit unter nationalen Herrſchern. Der armen. Patriarch hatte 
feit dem 12. Ihd. feinen Si in dem Klofter Etfhmiadzin am Fuße dee 
Ararat. Die litterärifche Regſamkeit in der Überjegung Haffifcher u. patriftifcher, 
jo wie in ber Produftion eigener Schriften erftieg bel. im 8., dann wieder im 
12. Id. glänzende Höhepunkte. Jener Zeit gehörten der Patriarch Johan⸗ 
nes Oznienfis u. der Metropolit Stepban v. Sünik an, dieſer bie nod 
glänzendern Namen des Patr. Nerjes IV Klajenfis (defien Epos „Ielus 
der Sohn‘ als die Krone der armen. Dichthunft geprieien wird) u. feines Neffen, 
bes Metropoliten Nerjes v. Lampron. Die beiden Iegtgenannten boten aud 
willig bie Hand zur Wiedervereinigung mit ber byzant. Kirche, doch kam bie 
Union unter den Wirren ber Zeit nit zur Vollziehung. Die abendländ. 
Unionsbeftrebungen, melde feit dem Anfange bes 13. Ihd. lebhaft betrieben 
wurden, jcheiterten an der Abneigung bes armen. Volkes gegen ben abenblänt. 
Ritus u. fanden nur bei verhältnismäßig Heinen Bruchteilen des Volks nad 
baftigen Erfolg. Diefe unierten Armenier erfannten ben Primat des Bapftes 
u. das kath. Dogma an, behielten aber ihre eigentlimliche Berfaffung u. Liturgie. 
— Aud in der jakobitiſch⸗ſyriſchen Kirche ($ 53, 8) wurden theol. u. klaffiſche 
Studien mit großem Eifer betrieben. An der Spike unfers Zeitraums glänzte 
vor allen Georg, Bid. d. Araber + 724. Er überfegte u. erlänterte Das 
ariftotelifche Organon u. jchrieb ereget., bogm., biftor., chrenolog. Werke, ferner 
Gedichte mannigfahen Inhalts u. eine Reihe kulturgefnetich wichtiger Briefe, 
in welden er ihm vorgelegte Fragen beantwortete. Die Gedichte u. Briefe bat 
B. Ryſſel aus d. Syr. Überf. u. erläutert (2pz. 91). Den weithin leuchtenden 
Abfchluß dieſer Glanzperiode jafobitifch-fyr. Gelehrſamkeit bildet Gregorius 
Abulfaradſch, der Sohn eines konvertierten jüd. Arztes, daher gewöhnlich 
Barhebräus genannt, Bſch. v. Guba, ſpäter Maphrian v. Moſul, 4 1286. 
Sein edler menſchenfreundlicher Sinn, feine außerordentliche Gelehrſamkeit, reiche 
ſchriftſtelleriſche Thätigkeit u. ärztliche Gefchidlichleit machten ihn bei Ehriften, 
Mohammebanern n. Inden zum Gegenftande ber allgemeinften Verehrung. Unter 
feinen größtenteils noch ungebrufften Schriften ift das nicon Syriacum 
(ed Abeloos et Lamy 3 Tt. Lov. 72 se.) die widhtigfte u. berühmtefte. — 
Am tiefftien ſtand die jakobitifche Kirche in Agypten (8 53, 8). Der Berrat ber 
Kopten, der ben Sarazenen bas blühende Land überliefert hatte, rächte fich 
furdtbar. Schon die fatimidiſchen Khalifen ſeit 1254 hielten fie unter dem 
bärteften Drude, der fi unter der mamelufifchen Herrichaft noch fleigerte. Aus 
ben Städten verſchwanden bie Kopten ganz u. gar; in ben Dörfern frifteten 
fie nur ein höchſt elendes Dafein. Ihre kirchl. Zuftände verfanten in dumpfe 
Erftarrung. In Abeffinien ($ 65, 1) behanptete fich, jeboch unter zunehmender 
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Einſchränkung durch die Sarazenen, nationale Herrihaft. Das Kirchentum ers 
lag aber auch hier der Berknöcherung; an feiner Spite fland ein vom koptiſchen 
Patriarhen geweihter Abbuna.. Auch die monophufit. Landestirche Nubiens 
fonnte fi noch Ihdd. lang eines ungeftörten, in ihrer Art gebeihlichen Beftandes 
erfreuen, bis endlih das Bordringen ſarazeniſcher Herrſchaft u. islamit. Religion 
fie immer mehr einengte u. ſchließlich ganz verbrängte. 


3. Die monstheletifhen Marsniten (S 53, 10) fchloffen fih auf Anlaß 
der Kreuzzüge (1182) unter Abfchwörung ihres monotheletiihen Irrtums u. 
Anertennung des röm. Primats, jedoch mit Beibehaltung ihres alten Ritus, der 
abendl. Rirce an. Infolge des florentin. Unionsdranges erneuerten fie 1445 
ihren Anſchluß u. aboptierten fpäter aud die dbogm. Beftimmungen bes triben- 
tiner Konzils. Ihre Zahl beläuft fich heute noch auf etwa 200,000. — (8 
Kepler, RE?. IV, 346.) 


4. Anhang: Die Sage vom Predbyter Johannes. — Im I. 1144 er- 
bielt der Bſch. Otto von —5 durch den Bſch. v. Gabala in Paläſtinal 
mit welchem er in Biterbo zuſammentraf, Kunde von einem mächtigen chriſt., 
Königreich im Imnern alarm u. verbreitete fie ad a. 1145 bur Seine viel» 
gelefene Chronik. Ihr zufolge hatte der König diefes Reichs, ein neftorianifcher 
Chrift, der den Namen „Presbyter Johannes” führte, vor nicht langer 
Zeit die mohammed. Könige der Perjer u. Meber in bie —* geſchlagen u. 
dadurch die Kreuzfahrer im h. Lande von einer großen Gefahr befreit. Er habe 
auch der Kirche von Jeruſalem ſelbſt zuhülfe kommen wollen, ſei aber durch den 
angeſchwollenen Tigris daran verhindert worden. Zwanzig Jahre ſpäter tauchte 
auch ein (von dem Chroniſten Alberich zuerſt erwähntes) angebliches Schreiben 
bes Presb. Joh. an bie europ. Fürſten in lat. überſetzung auf, das bie fabel- 
bafteften (der Aleranberfage entlehnten) Dinge Über den Glanz u. die Macht 
jeines Reiches, jo wie Über die vielen Naturwunber besjelben (weihe Löwen, Bogel 
Phönir, Riefen u. Pygmäen, hundsköpfige u. gehörnte Menden, Faunen, Sa- 
tyrn u. Cyklopen ac.) enthielt, nichtsbeftoweniger aber glänig aufgenommen 
wurde. Ia Papft Alerander III nahm Beranlaffung, 1177 ein Antwortfchreiben 
an ven Presb. Joh. durch f. Leibarzt Philippus abzufenden, iiber deffen weiteres 
Geſchick nichts belannt wurbe. Als ums J. 1219 die erfte Kunde von dem un- 
aufbaltfamen Borrüden der mongol. Heeresmaflen unter Dſchingis⸗Khan nad 
Paläftina gelangte, glaubten die Kreuzfahrer, daß diefer als Nachfolger des be- 
rühmten Presb. Joh. nım ausführen werde, was fein vermeintlicher Vorgänger 
beabfidhtigt babe; ſahen ſich aber bald bitter enttäufcht. Die um die Mitte des 
13. Ihd. zu den Mongolen gefandten Glaubensboten (8 94, 15) berichteten viel- 
mehr, daß der letzte Presb. Joh. im Kampfe gegen Dſchingis⸗Khan Reich u. 
Leben verloren habe. Trotzdem wurde der Glaube an bie fortdauernde Eriftenz 
eines Üüberaud herrlichen u. mächtigen driftl.» priefterl. Königreihe im fernen 
Indien nicht entwurzelt; man fuchte es aber jetzt nicht mehr im aftat., jondern 
im afrik. „Indien“, und wirklich glaubten die Portugieſen endlich den gepriefenen 
Presb. Joh. in dem chriſtl. Könige von Abeffinien gefunden zu haben, weshalb 
dies Land bis ins 17. Ihd. hinein als Regnum presb. Joannis bezeichnet 
mwurbe. — Der jafobitifche Gefchichtichreiber Barhebräus hatte den erften Pres⸗ 
byterlönig mit dem durch die Neftorianer befehrten Yürften des Mongolenftammes 
der Kerait identifiziert, befien Name Ung- od. Omwang- Khan ſowohl an 
ben Namen Johannes wie an das chald. x)32 — Priefter Anklänge barbot, 
und biefe Auffaffung blieb in neuerer Zeit vorherrfchend, bis ber Orientalift 
Dppert buch forgfältige Prüfung u. Bergleihung aller orient. u. occid. Nach⸗ 
rigten zu dem ſchon von M. d'Avezar 1. c. $ 94, 15 angebeuteten Refultate 
gelangte, daß biefelben vielmehr auf das um 1125 gegründete Reich des Kur- 

ban, Fürſten bes Stammes der Karakitai in ber heutigen Mandſchurei, zu 
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bejieben ſeien, defien Begründer das Ehriftentum in feinem Lande begänftigte u. 
wahrſch. felbft neftorian. Chrift war, das aber ſchon 1208 durch Dſchingis⸗Khan 
zerftört wurde. Der dem Fürften diefes Stammes beigelegt Titel Presbyter er 
Härt fich vielleiht aus der Angabe des Milfionare Ruysbroek, Daß fat alle 
männlihen Neftorianer im Innern Aftens die priefteri. Weihe empfingen. — 
(8. Oppert, Der Priefter ob. in Sage u. Gelb. 2. A. Brl. 70. Scott, 
Kitai, Karakitai u. Prieft. Iob., in Ermans Ardiv f. wm. Kunde v. Rußl. Bd. 23. 
Dil. 64. F. Zarnde, Der Prieft. Job. Lpz. 79. 4.) 


8 74. Die flavifden Tochterkirchen orthodox⸗griechiſchen Bekenntniſſes. 


Unter den Völferitrömen, welde die Völkerwanderung in Be: 
wegung gejett hatte, waren e8 die Germanen u. Slaven, denen 
die Zufunft der Gejchichte überwiejen wurde. Erſtere fielen fämt: 
fih der röm.-fath. Kirche zu, und anfangs ſchien e8, als ob die 
Slaven ebenfo ausſchließlich der byzant.=orthodoren Kirche zuteil 
werden follten. Aber nur die öftlihen Stavenländer blieben ihr 
treu, wurden jedoch großenteil® mit ihr in das Joch türkiicher Herr: 
Ihaft Hineingezogen. So namentlid) auch die vielverfprechende but: 
gariſche Kirhe?). Am fo widtiger war der unvergleichlich be- 
deutendere Gewinn, ben bie gried. Kirche in der Belehrung der 
Ruſſen davontrug?). 


1. Bald nad Iuftinians Zeit begannen ſlaviſche Horden bie griech. Länder, 
Maledonien, Epirus, Theſſalien, Hellas u. Peloponnes, zu über- 
fluten. Die alte belleniiche Bevölkerung wurde großenteild ausgerottet; nur in 
den wohl befeftigten Städten, bei. den Küftenftäbten, jo wie auf den Inſeln er- 
bielt fich Die griech. Nationalität u. chriftl. Bekenntnis ungefäbrbet. Den erften 
erfolgreichen Verſuch, das flavifierte Griechenland wieber in den Geborfam des 
Reihe u. der Kirche zurüdzuführen, veranftaltete die Kaiferin Irene, und 
Baſilius d. Makedonier (867—86) vollendete das Werk in jo durdhgreifen: 
der Weile, daß endlih auch die altheidn. Mainoten ($ 42, 4) im Peloponnes 
dem boppelten Joch ihren Hals beugen mußten. Das neugefräftigte Hellenen- 
tum abforbierte durch höhere Bildung u. nationale wie kirchliche Zähigkeit mit- 
tels Ajfimilierung das an Zahl Überwiegende jlaviiche Bollselement vollftänbig, 
und der Athosberg mit |. Eremiten u. Klöftern ($ 71, 3) wurde das Zion ber 
erneuten Kirche. — (3. Ph. Fallmerayer, Geſch. d. Halbinſ. Morea im M.A. 
GStuttg. 30. ©. Hertberg, Gelb. Griechenl. feit d. Abſterb. antik. Lebens. 
4 Bd. Gotha 76 ff.) 


2. Die bulgariſche Kirche. — Die Bulgaren, ein urfpr. finnifches, aber 
während ihrer mannigfadhen Wanderungen u. fchließlich in ihrer neuen, größten- 
teil8 von Slaven bewohnten Heimat durch Vermiſchung mit benfelben in Sprache 
u. Sitte vollftändig flavifiertes Volk, hatten gegen das Ende bes 7. Ihd., bie 
Donau überfchreitend, ein mächtiges, Möften u. Thragien umfaflenbes Reich ge- 
gründet. Durch grieh. Gefangene hatten fie bereits Kumbe vom ehriftentum 
erhalten, jedoch die erften Keime besjelben blutig unterbrüdt, bie endlich Mae 
ber Bulgaren-Zar Boris (Bogöris) es als polit. Rotenigleit erfannte, d 
Annahme des Chriftentums fih u. feinem Reiche eine ebenbürtige Stellung zwi- 
ſchen ber byzantiniſch⸗morgenländiſchen u. der fränfiich-abendländ. Gerrihaft zu 
verihaffen. Nach Beendigung eines kurzen Krieges mit jener ließ er um 864 
beim Abſchluß des Friedens fi taufen u. nahm babei dem Kſ. Michael II, 
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feinem Zaufpaten, zu ehren deffen Namen an. Seine Unterthanen zwang er zur 
Nachfolge u. erftidte durch Waffengemalt eine dagegen ſich auflehnende Em⸗ 
pörung des heidniſch gefinnten Adels. Aber ſchon 866 hielt er e8 für geratener, 
fih der abendländ. Kirche anzufchließen. Auf feine Bitte fandte P. Nikolaus I 
Biſchöfe u. Kleriter nach der Bulgarei, um das bortige Kirchenwejen auf rim. 
Weile zu organifieren. Doc gelang es ber byzant. Dipfomatie, die Bulgaren 
mwieber zum Abfall zu bewegen, und auf dem ökum. Konzil zu Konft. 869 Tiefen 
fi ihre Geſandten willig belehren, daß die bulgar. Kirche nach göttl. u. menfchl. 
Nechte zum Sprengel des byzant. Patriarchen gehöre ($ 68, 1). — Daf bei ber 
Detehrung bes bulgar. Fürften u. feines Bolfes auch die Sitavenapoftel Cyril⸗ 
Iu8 u. Methodius ($ 80, 2) beteiligt gemeien, insbe. Methodius die ale 
Gefangene in Konft. getaufte Schwefter des Boris bei ihren Bemühungen, aud) 
den Bruber für ihren neuen Glauben zu gewinnen, durch ein von ihm ver- 
fertigtes, das jlingfte Gericht darftellendes u. den Zaren tief erfchlitterndes Ge⸗ 
mälde nachdrucksvoll unterftügt habe, ift eine erft viel ſpäter entflandene unbiftor. 
Sage: die fpätere Zeit konnte eben die ziemlich gleichzeitige Belehrung eines fo 
mächtigen ſlav. Bolfes nicht anders als ebenfalls durch bie gefeierten Slaven⸗ 
apoſtel (zumal dieſe auf ihrer Reiſe nach Mähren 8 80, jedenfalls wohl 
Bulgarien berührt haben werden) vermittelt ſich denken. Dennoch können die⸗ 
ſelben im weitern Sinne mit recht auch als Apoſtel der Bulgaren gelten, inſo⸗ 
fern ſie, wenn auch nicht unmittelbar in eigener Perſon, ſo doch mittelbar durch 
die von ihnen herangebildeten Schüler einen mächtigen u. nachhaltigen Einfluß 
auf die Entwickelung der bulgar. Kultur u. Kirche ausübten; überdem legten ſie 
auch durch Erfindung eines ſlav. Alphabets, fo wie durch ſlav. Überfegung 
der Bibel u. Liturgie den Grund zu einer ſlaviſch⸗kirchl. Litteratur, der demnächft 
in der Bulgarei durch den hodfinnigen Zaren Symeon (888—927) eine 
glänzende Pflegeftätte bereitet wurde. Bafilius II, der Bulgarentöter, eroberte 
1018 die Bulgarei. Ste befreite ſich zwar 1186 in Verbindung mit der Waladhei, 
mwurbe aber 1 eine Beute der Tataren u. 1391 türkiſche Provinz. — (C. J. 
Jirecek, Geſch. d. Bulgaren. Prag 75.) 


3. Die ruſſiſche Kirche. — Schon Photius ſpricht im J. 866 von ſtatt⸗ 
gefundener Bekehrung der Ruſſen (To Avoc rd xaudounevov Püs), worunter 
ohnezweifel ein bereits chriſtianifierter Zweig ber Waräger od. normanniſchen 
Bilfinger (8 94, 1) zu verſtehen iſt, auf welchen auch die zur zei des noch beidn. 
Stoßfärken Igor (912—45) beftehende Kathebraltirche zu Kiew zurückzuführen 
fein wird. Igors verwitwete Gemahlin Olga unternahm eine Reife nah Kon⸗ 
ftantinopel u. empfing dort 955 die Taufe mit dem Namen Helena. Aber 
ihr Sohn Swätoslaw war nicht zur Nachfolge zu bewegen. Die greife 
Fürſtin foll nach dem Berichte deutſcher Ehroniften fich zulegt auch an ben Kaifer 

tto I mit der Bitte um Zuſendung deutſcher Slaubensboten gewandt haben, 
worauf hin Adalbert v. Trier, nachmaliger Erzbich. v. Magdeburg, eine Miſſions⸗ 
reife unternommen babe, von welcher er aber, ba feine Gefährten unterwegs 
erichlagen wurben, unverridteter Sache heimgekehrt fei. Erft Olgas Ente, 
Wladimir d. Apoftelgleihe, machte dem Heibentum in Rußland ein Ende. 
Nach einer romantiih ausgeihmlücdten Sage (ohne biftor. Boden) fandte er zehn 
Bojaren aus, um bie verfihiebenen Kulte an ihrem eigenen Herde zu prüfen. 
Bor allen entzädte fie der prachtoolle Kultus ber Sophiakirche zu Konft. Wla⸗ 
bimir empfing 988 (987) in ber kurz vorher von ihm eroberten altchriſtl. 
Hanbelsftadt Cherſon die Taufe mit dem Namen Baſilius und zugleich bie 
Hand ber kaif. Brinzeffin Anna zum ehelichen Bunde. Die Götzenbilder wurden 
nun allenthalben zerträmmert u. verbrannt, Peruns Bild an den Schweif eines 
Pferdes gebunden durch die Straßen gefchleift, mit Keulen geichlagen u. in ben 
Drriepr geftürzt. Bald darauf erhielten Kiews Bewohner ben Befehl, zum Em- 
pfang ber Taufe fih am Dniepr zu verfammeln. Wladimir lag am Ufer betenb 
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u. Gott dankend auf den Knieen, während die Geiftlihen, auf Flößen ſtehend, 
das Bolt tauften. Bei ber weitern Organifation ber rufl. Kirche entfaltete Anna 
einen weitgreifenden u. nachbaltigen Einfluß. Wladimir F 1015. Sein Sobn 
Jaroslaw I, der Juſtinian ber Ruffen, jorgte durch Errichtung vieler Kirchen, 
Klöfter u. Schulen für die relig. Pflege feines Volkes, bob den Kultus, verebelte 
ben Gefang, wedte den Kunſtfinn u. förderte gelehrte Studien. Das petichers- 
kiſche Höhlenkloſter zu Kiew wurbe bie Geburtsftätte ber ruſſ. Atteratur (auf 
rund ber von Bulgarien aus auch nah Rußland verpflanzten firchenflavifchen 
itt.) u. eine VBildungsanftalt für den Klerus. Der Metropolit v. Kiew war 
das geiftlihe Haupt ber ganzen ruff. Kirche unter der Oberhoheit bes Batr. 
dv. Konft. Nach dem großen Brande, ber 1170 Kiews Herrlichkeit in Aſche nah: 
wurbe die Refidenz des Großfürften nah Wladimir verlegt, und im 3. 
auch der Metropolitenftubl dahin verjetst, doch nur auf kurze Zeit, denn ſchon im 
3. 1328 fiedelte der Großfürft Iwan Danilowitfh n. mit ihm ber Metropolit 
nah Moskau über. Der Patriarh v. Konft. weihte um 1353 eigenmädhtig für 
das verlafiene Kiew einen zweiten ruff. Metropoliten, dem er bie feit 1320 unter 
heidniſch⸗litauiſche Herrichaft geratenen ſüd⸗ und weftruffiiden Provinzen zumies. 
Diele Spaltung wurde zwar bei der nächften Erledigung des moskauiſchen Stubles 
1380 durch Überfiebelung bes kiewſchen Metropoliten nad Moslau wieder be: 
feitigt. Aber die unterdes katholiſch geworbene litauifche Herrichaft ($ 94, 15) 
nötigte 1414 bie ſüdruſſiſchen Biſchöfe wieder zur Wahl eine® eigenen von 
Mostau unabhängigen Metropoliten, der 1596 mit feiner ganzen Diözefe auf der 
Synode zu Breft ($ 154, 3) fih an Rom anſchloß. Der moskauiſche Brimas 
blieb unter konftantinopol. Jurisdiktion, bis ım 9. 1589 der Batriah Sere- 
mias Il ($ 142, 26) bei gelegenheit einer perfönlichen Anwefenheit in Mostau 
fih zu einer Unabhängigfeitserlärung ber ruff. Kirche willig maden ließ u. 
den bamaligen Metropoliten Hiob felbft zum Patriarchen berfelben weihte. — 
(Neftors Aufl. Annalen, überj. v. Schlözer. 58h. Göttg. 02. R. Karamjin, 
Ruſſ. Geſch. über. v. Hauenfchild. 11 Bd. Riga 20. Ph. Strahl, Geld. 
d. ruff. 8. Halle 30. 9.3. Schmitt, Krit. Geh. d. neugriech. u. rufl. 8. 
Mainz 40. €. 3. Hefele, Die rufſ. K., tb. DOu.fhr. 53. IL Murawijew, 
Geſch. d. ruff. 8., aus d. Ruff. v. J. König. Karler. 57. Bhilaret, Geis, 
d. 8. Rußl., aus d. Ruf. v. Blumenthal. 2 Bd. Frkf. 72. Bafaroff, 
Die uf: orth. 8. Stuttg. 73. N. Bonwetſch, Zur Einführung db. Chrſtt. 
in R., Ev. luth. Ztg. 88. Nr. 31 f.) 


4. Ruſſiſche Seltierer. — Ums 93. 1875 Hagte ein gewifler Karp 
Strigolnif zu Nowgorod die Geiftlichkeit, weil fie nad altem mmen für 
bie Erteilung ber geiftl. Weihen ben Biſchöfen eine Geldgebühr entrichtet hatte, 
öffentlich der Simonie an u. forberte alle ortboboren Chriften auf, fi von ibr 
ale ihres Amtes unwürdig loszuſagen. Gr wurde aber mit vielen feiner An- 
bänger (Strigolnifi) bei einem Bollsauflauf von der Gegenpartei bewältigt u. 
in dem tiefen Wolchowſtrom erträntt. Gefährlicher als alle bisherigen Seltierer 
wurbe gegen Ende bes 15. Ihd. bie f. g. Judenſekte, welde bas ortbobore 
Ehriftentum zu einem rationaliſtiſch⸗kabbaliſtiſchen Ebionitismus zurüdzubilden 
trachtete. Ums 3. 1470 kam nämlich ein Jude Scharia (Zacharias) nah Now⸗ 
orod, der zwei angeſehene Popen (BPriefter) Alerei u. Denis (Dionye) für 
eine Anficht gewann, daß Chriſtus nichts weiter ale ein gewöhnlicher jüdiſcher 
Prophet geweien und das moſaiſche Geſetz als göttl. Imftitution auch jet noch 
gültig fei. Dem Rate des Juden zufolge beuchelten die beiden Popen fort 
während den größten Eifer für bie kirchl. Zeremonialgeſetze u. wußten fich bei. 
durch firenge Beobachtung der Faften in den Ruf ausgezeichneter mmigfeit 
zu feßen, wirkten aber im geheimen um fo erfolgreicher für bie Berbreitung ber 
Gelte unter allen Ständen. Ale der Zar Iwän III 1480 nad Nowgorod 
fam, machten biejelben auch auf. ibn einen fo günftigen Einbrud, daß er fie mit 
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nah Moskau nahm, wo fie ein neues reiches Erntefeld für ihre Geheimlehre ſich 
Ihufen. Es gelang ihnen fogar, einen eifrigen Proselyten der Selte, ven Archi⸗ 
mandriten Zofima, durch ihren Einfluß beim Zaren an die Spite ber ganzen 
ruff. Kirche zu ftellen. In Nowgorod kam es unterbes ſchon zu bilderftlirmerifchen 
Erzefien feitens der Seltierer, bie der dortige Erzbſch. Gennadji durch mander- 
lei im allgemeinen milde Strafen zu unterdrüden fi bemühte. Weit ener- 
gifcher griff fein Nachfolger Joſeph Sſanin die Sade an. Er rubte nicht 
eber, als bis der Zar 1504 eine Kirchenverfammlung nad Nowgorod berief, 
welche bie Häupter der Sekte zum Feuertod verurteilte, die Verführten aber in 
Klöfter fteden ließ. Auch der Metropolit Zofima wurde als Begünftiger ber 
Sekte in ein Klofter verwieſen; Alerei aber wußte fi) fo geſchickt durchzulügen, 
daß er bis an fein Lebensende in Amt u. Würden blieb. Geheime Hefte auch 
diefer Sette erhielten fi (ebenfo wie der früher erwähnten) noch längere Zeit, 
ſelbſt bis ins 17. Ihd. Binein, wo die Sektiererei in der rufſ. Kirche wieder 
einen neuen Aufihwung nahm (vgl. $ 166, 10). 


5. Römifche Unionsbeftrebungen. — Schon früh richtete Rom feine be- 
gehrlichen Blide auch auf die junge ruf. Kirche u. ließ e8 weder an zärtlichen 
Mahnungen noh an Berfuchen zu gewaltfamer Unterwerfung durch Hülfe der 
Dänen, Schweden, Livlänber, jpäter auch der Bolen fehlen. Um bdiefe Gefahr 
abzuwenden u. fi von Weiten ber Beiftand gegen das brüdende Mongolenjoch 
(1 1480) zu verfchaffen, war der Großfürſt Jaroslav II v. Nomgorob 
einer Union nicht abgeneigt. Ihm folgte 1247 fein Sohn Alerander, ber ſich 
dur einen glorreihen Sieg an der Newa über die Schmeben 1240 den Ehren: 
namen Newski erworben u. 1242 auch die livländiſchen Schwertbrüber auf 
dem Eiſe des Beipusfees geichlagen hatte. Papſt Innocenz IV, der bereite 
1246 den Erzbih. Albert Suerbeer (8 94, 12) zum Legaten aud für Ruß⸗ 
land mit dem Recht, dort Bistümer zu errichten, ernannt hatte, richtete um 
1248 mit bem Berfprechen kräftigen Beiftandes gegen die Mongolen eine dring⸗ 
liche Mahnung an den jungen Fürſten, in bie Fußſtapfen feines Vaters zu treten 
u. zu feinem wie feiner Unterthbanen Seelenheil auszuführen, was biefer ver- 
beißen babe. Der Großfürſt beriet fi mit ven weileften Männern feines Landes 
u. fieß dem Bapfte antworten: „Bon Adam bis zur Sünbflut, von ba bis zur 
Sprachverwirrung u. ſ. w. bis auf Konftantin u. das fiebente dölum. Konzil tennen 
wir bie wahre Lehre der Kirche; bie eurige aber wollen wir nicht annehmen.‘ 
Alerander Newski ftarb 1263 u. wurde von f. Volle fortan ale Nationalbeld, 
von |. Kirche als Nationalheiliger gefeiert. Günſtiger wurden bie Ausfichten 
der röm. Kurie im 14. Ihd. durch das Auflommen litauiſch⸗polniſcher Herrichaft 
über Süd- u. Weftrußland, fo wie durch bie Spaltung der rufſ. Kirche in ein 
kiewſches u. moskauſches Primat. Bei jenem war bie Abneigung gegen Rom 
von haushaus viel geringer als in Moskau. Doch auch hier tritt uns im 
15. Ihd. in dem Metropoliten Ifibor, aus Theſſalonich gebürtig, ein Prälat 
entgegen, ber alles aufbot, die Union mit Rom ins werk zu feßen. Als 1488 
bie Unionsiynode zu Ferrara zufammentreten follte ($ 68, 6), erklärte er dem 
Großfürſten Waſſilji, daß es feine Pflicht fei, berielben beizuwohnen. Nur 

ernb u. unwillig gab diefer feine Zuftimmung. Auf dem Konzil erwies fich 

dor neben Beffarion als eifrigften Förderer der Union. Er fehrte ale Karbinal 
n. päpfl. Legat zurüd (1441). Als er aber beim erften Gottesbienfte zu Mos- 
kau die Unionsurfunde verlas, ließ der Großfürft ihn gefangen nehmen u. in 
ein Klofter fperren. Er entwich aus feinem Gefängnis u. ftarb 1463 zu Rom. — 
Fortſ. $ 154, 3. 





Zrud von 3. A. Brodhaus in Leipzig. 





In Anguft Neumann’! Verlag, Fr. Lucas, in Leipzig 
erfhienen ferner: 


Rurs, Dr. Joh. Heiner, Der Brief an die Hebräer. Text, 
Überfegung und Kommentar. XII u. 436 ©. 8°. aM, 
— Der altteftamentlide Opferkultus nad feiner gefeglichen Begründung 
und Anwendung dargeftelt und erläutert. XII u. 400 ©. 8%. AM. 
— Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte. I. Band (in 3 Ab- 
teilungen). Vorgeſchichte, Urgefchichte und Entwidelungsgefchichte der 

Kirche in der antik-klaſſiſchen Bildungsform. 
1. Abteilung. Bis zum Siege des Chriftentung über das römifch- 
griechifche Heidentum. Dritte neu ausgearbeitete Auflage. 1853. 
XII u. 331 ©. 8°. 2M. 
2. Abteilung. Bon Konftantin d. Gr. bi8 zum zweiten trullanifchen 
Konzil. Dritte neu ausgearbeitete Auflage 1853. XII u. 
544 ©. 8°, 2M. 
3. Abteilung. Gefchichte der orientalifchen Kirche vom trullanifchen 
Konzil bis zur Eroberung Konftantinopeld. Dritte neu aus⸗ 
gearbeitete Auflage. 1854. VIII u. 2046. 8°. 1M. 
II. Band. Entwickelungsgeſchichte der Kirche in der mittelalterlich⸗ger⸗ 

manifchen Bildungsform. 
1. Abteilung. Bon den erften Anfängen der germanifchen Kirche 
bi8 zum Ende der karolingifchen Zeit (A.—9. Yahrh.) 1856. 
XoO u. 561 ©. 8°. AM. 
(Eine Fortfegung hiervon erfcheint nicht.) 


— Die Söhne Gottes in 1. Mofes 6, 1—4 und die fündigenden Engel 
in 2. Betr. 2, 4.5 und Jud. 2.6.7. XMII u. 94 ©. 8%. 80 Pf. 


— Abriß der Kirchengeſchichte. Ein Leitfaden fiir den Unterricht an 
höheren Lehranftalten. 1892. 13. Auflage. 2M. 20 pf. 


Sächſiſches Kirchen⸗ und Schulblatt: „Das Bud, beſtimmt für ben 
Unterriht in ben höheren Lehranftalten, ift fo befannt, daß es wol nur 
einer Erinnerung an baffelbe bedarf. Wir haben Gelegenheit gehabt, in 
ber jüngft vergangenen Zeit gerabe viele Bearbeitungen ber Kirchengeichichte 
für höhere Schulen und Seminarien anzuzeigen, ſtehen aber uidht ar, 
dieſe ale die befte zu bezeichnen. Auch für den Beſitzer größerer kirchen⸗ 
geihichtliher Werte ift das Buch fehr gut zu gebrauden. Zum Repe⸗ 
tiren ift es trefflich geeignet.‘ 

— Chriſtliche Religionslehre. Nach dem LXehrbegriff der evangelifchen 
Kirhe. 8%. 14. Auflage VII u. 211 ©. 1889. 1 M. 40 Pf. 

Der driftlide Schulbste: Das Buch erſchien in erfter Auflage im 
Jahre 1844. Es ift oft und in der wärmften Weife empfohlen worden. 
Klarheit, Gründlichkeit und Tiefe zeichnen den Inhalt beffelben aus.‘ 

Sächſ. Kirchen⸗ un. Schulblatt: „Wir können uns kaum ein Bud 
benten, welches mehr als dieſes verdiente, Religionslehrbuch in ben höheren 
Klaſſen eines Gymnaſiums ober Seminars zu werben. Nicht minder 
wünjchen wir es im bie Hände ber Gebilbeten unferer Tage, bie fo oft 
über das Ehriftentum zu Gericht fiten, ohne feinen Lehrinhalt zu kennen.‘ 





Räder, R. Baftor, Unterlagen zur heiligen Geſchichte Alten nud 
Neuen Teftamentes mit erflärenden Bemerkungen, Inhaltszufanımen- 
faffungen und veranfcdjaulichenden Karten und Bildern. Für den 
höheren Religions-Unterricht und kurſoriſches Bibellefen bearbeitet. 8°, 
XXI u. 288 ©. 3 M 


Anzeiger für die neufte pädagsg. Litterattur: Verfaſſer will, daß 
ber Lehrer weniger über die Bibel redet, als fie ſelbſt reden läßt, daß er 
mit feinen Schülern die Bibel dem geichichtlihen Faden nachlefe, wobei 
er das Unverflandene erklären und die Hauptſachen in das rechte Licht 
ftellen fol. Nah jebem größeren Abſchnitte foll ber Hauptinhalt nad 
feinem tieferen Zuſammenhange zufanmengefaßt werben, damit ben 
Schülern der Gang Gottes durch bie heil. Geſchichte lebendig vor die 
Seele tritt. Solch einer Behandlung ber heil. Geſchichte will vorliegenbes 
Buch zunächſt dienen. Es bietet die Unterlagen zur Behandlung ber heil. 
Geſchichte, denen für die einzelnen Abſchnitte Borbemerfungen über bie 
jedesmaligen Quellen vorangehen und Zufammenfafjungen nadfolgen. 
Beigegeben find 7 ſchöne Karten. Wir empfehlen das Werkchen allen 
Religionslehrern an höhern Lehranftalten angelegentlichft.‘ 

‚Halte was Du haſt.“ Zeitſchrift für Paforal-Theologie: 
„Bir fönnen mit gutem Gewiſſen jedem Religionsiehrer, fei er Paſtor 
oder Volksſchullehrer, das vorliegende Werk empfehlen, welches eine reiche 
Fundgrube allen benen bietet, welche im biblifhen Geſchichtsunterricht 
ſchnell und gründlich Einzel-Erklärungen nachzufchlagen wünſchen. Dan 
wird faum irgendeine Hauptfrage unerörtert finden. Das Dächfel’iche 
Bibelwerk ift am meiften verwertet. Die Erflärungen entipredden ben 
neneren Forſchungen. Die Inhaltszufammenfaffungen find vorzüglich ge- 
geben, bie 7 Zafeln fehr gut... Man if oft in Berlegenheit bie An- 
fragen bibellefender Gemeindeglieder in erwünſchter Weife zu befriedigen. 
Näder’e Buch ift nah Sprade und Inhalt durchaus geeignet auch für 
bie weniger Gebildeten, benen Kurtz's Heilige Geſchichte zu hoch geichrieten 
if. Möchte es die meitefte Verbreitung finden!” 

Theolog. Litteraturbericht: „ . . . Das A. T. ift in 238 88 be⸗ 
handelt, woraus ſich ſchon ergiebt, daß ber Gegenflanb vellftändig be⸗ 
fprochen wird. Es werben bie Gefchichten und Thatſachen nicht nochmals 
erzählt, ſondern nur, was zum Verſländnis berjelben bient, mitgeteilt. 
Ueber bie Berfafler und die Entſtehung der einfchlägigen Schriften wird 
das Nötige angegeben. Dabei ift ber Berf. nicht ängſtlich bemüht, bie 
einzelnen bibliihen Bücher den Berfaflern, deren Namen fie tragen und 
denen die kirchliche Tradition fie zufchreibt, zu vindizieren. Doc ift er 
auch weit entfernt, der ueuern Bibelkritif zu folgen; er nimmt durchwe 
einen apologetifchen Stanbpuntt ein. Das ertennt man and daraus, * 
er einzelne Widerſprüche verſchiedener Schriftſteller in Einklang zu bringen 
ſucht; auch hierbei trägt er kein Bedenken, einzelne Abſchreibefehler zu⸗ 
zugeben. Bei jedem Paragraphen im Leben Jeſu iſt das Datum des 
Ereigniſſes nach dem Dächſelſchen Bibelwerk angegeben, doch weicht er 
in der Zählung des Geburtsjahres von demſelben ab. ine recht will» 
tommene Zugabe ift die Beilage von Karten und Bildern auf 7 Tafeln.“ 


Bädagsgifcher Litteraturbericht. Beilage zu „Haus und Schule. 
Tas Buch ift für den höheren Religionsunterridt und für kurſoriſches 
Bibellefen beftimmt, enthält nicht Die Texte felbft, wohl aber erflärende 
Bemerkungen, Inhaltszufammenfafiungen, veranſchanlichende Karten und 
Bilder. Dafielbe wird Religionslehrern an Gymmaflen, Seminaren vor⸗ 
zägliche Dienfte leiften und dürfte fi auch uamentlich zur Vorbereitung 
ber Elementarlehrer auf bie zweite u. a. Prüfungen eignen.‘ 
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Schaffh. 65 — 3. Grimm, Difh. Mythol. 4. A. 28. Brl. 5. 8. Sim- 
rod, Hbb. 2% dtſch. Myihoi. mit Einſchl. d. nord. 4. A. Bonn 74. — E. 
Goͤtinger, Nealler. d. dtſch. Altertt. 2. A. Rp. 84. — v. Liliencron u. 
Wegele, Allg. dtſch. Biogr. Lpz. 75 ff. 


8 75. Charakter und Begrenzung dieſer Entwickelungsphaſe. 


Mit dem geichichtlich-bedeutfamen Auftreten der germanischen 
Völker, aus deren Vermiſchung mit den alten Teltifchen u. römischen 
Bewohnern der eroberten Länder die romanische Völfergruppe her- 
vorgeht, beginnt eine neue Entwidelungsphafe der Welt- u. Kirchen: 
geſchichte). Cine fo durchgreifende Erneuerung aller —— 
Grundlagen u. Triebkräfte, wie ſie dieſe ſ. g. Volkerwanderung dar⸗ 
ſtellt, hat ſeitdem nicht mehr ſtattgefunden. Denn dem etwas ſpäter 
erfolgten Auftreten der ſehr reich gegliederten ſlaviſchen, ſowie 
einiger Zweige der turaniſch⸗-altaiſchen Völkerſchicht (Finen, Ma— 

gyaren ꝛc.) Tann eine gleiche Bedeutung nicht zugeſchrieben werden, 
—*8* der Strom ihrer Entwickelung in dieſelben Bahnen hinein⸗ 
gelenkt wurde. So bildet das Auftreten der Germanen die Scheide: 
grenze zwifchen der alten u. nenen Welt. Dieje Scheidegrenze ift 
jedocd feine gerade, fondern fozufagen eine Zickzack⸗Linie; denn bie 
Geihichtsausläufer der alten Welt laufen noch Ihdd. fang neben u. 
zwilchen den Geichichtsanfängen der neuen Welt fort. Injofern die 
erftern ohne Bezüglichkeit auf die lettern und aus ihrem eigenen 
Geift u. Stoff Geftaltungen treiben, gehören ihre Entwidelungen 
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nicht hierher; wohl aber müſſen fie auch hier inbetradht kommen, 
injofern fie auf die Entwidelung der neuen Welt erziehend u. ge- 
ſtaltend, bildend u. verbildend einwirken. Wie die Gefamtgeichichte 
der Welt u. Kirche fi) in eine alte u. neue gliedert, fo kann u. muß 
auch die Spezialgefchichte der germanifch-romanifchen Welt wiederum 
in eine alte u. neue geteilt werden, deren Grenzſcheide die Refor⸗ 
mation des 16. hd. bildet?). ‘Die ältere diefer beiden Geſchichts⸗ 
phafen ftellt fi) uns mit einem Januskopfe dar, von deſſen Doppel- 
geſicht das eine auf die alte, das andere auf die moderne Welt 
gerichtet ift. Bedingt ift dieje Doppelftellung dadurch, daß die be- 
züglihen Völkergruppen nicht mehr den langwierigen Weg einer 
Heranbildung aus eigenen Mitteln zu wandeln braudten, jondern 
in das fertige Geifteserbe der abfterbenden alten Welt eintretend 
mittel8 desfelben fchneller u. ſicherer zu ihrer eigentümlichen u. 
jelbftändigen Stellung u. Bildung heranreifen konnten. Die römifche 
(für einige Zweige des ſlaviſchen Völkerſtammes auch die byzant.) 
Kirhe war Träger u. Vermittler dieſes Geifteserbes und wurde 
als folcher auch der Lehr- u. Zuchtmeifter der jungen Welt. Die 
Reformation ift die Emanzipation von dem Zuchtmeiſter, deſſen 
Gängelband der zum Dannesalter u. Mannesbewußtfein herangereifte 

ögling von fih warf; fie ift die Mündigkeitserklärung des german. 

eiftes. 


1. Der Charakter des kirchengeſchichtlichen Mittelalters ift der, daß 
es, mie ſchon fein Name befagt, Durdhgangs- u. Übergangszeit vom 
Alten zum Neuen if. Das Alte ift die jet vollendete Durchbildung des Ehriften- 
tums durch die Bildungsformen der alten grieh.-röm. Welt; das Neue ift fein 
völliges Eingehen in bie eigentümlichen Lebens» u. Bildungsformen berj. neuen 
Bölter, welche durch die Völkerwanderung in den Vordergrund der Geſchichte 
geftellt wurden. Da aber bie eigentilmlice Bildung biefer Völker nur erft als 
Botenz u. Fähigkeit vorhanden war u. erft durch die Einwirfung ber altchrifil. 
Bildung fih entfalten follte, fo tritt zwifchen bie alte u. neue Zeit ein 
mittleres u. vermittelndes Zeitalter, befien Inhalt das Einwirken der alten voll- 
enbeten auf die neue werdende Bildung if. Diejer Konflikt fchlägt durch bas 
ganze MA. hindurch gewaltige Wogen ber Aktion u. Reaktion (Formation, 

formation, Reformation), die aber unter ber Gärung ber Zeit in viel- 
facher Miſchung ber einen mit ber andern auftreten. Das MA. hat die groß- 
artigften Erfcheinungen hervorgebracht (Papfttum, Mönchtum, Scholaſtik 2c.), aber 
harakteriftiich ift bei allen eben jene trübe Miſchung der genannten brei Be- 
wegungsformen, welche ihre Wirkſamkeit hemmte u. ihre eigene Entartung berbei- 
führte. Erft im Anfange des 16. Ihd. ift das reformatorifhe Streben fo ge- 
reift u. erftarkt, daß es in reinerer Geftalt auftreten u. fiegreich durchdringen 
fann. Tamit ift denn auch ber Abfchluß des MA. u. der Anbruch der neuen 
Zeit bezeichnet. 


2. Beriodifierung der mittelalterlich : germaniſch⸗ romaniſchen RG. — 
Die erfte burchgreifende Zeitgrenze finden wir am Ende der Karolinger- 
zeit, die mit dem Ausfterben ber deutſchen Karolinger (911) als gefchloffen 
angefehen werden kann. Die Bewegung ın allen Hauptgebieten bes Kirchen- 
tums ift bis dahin eine völlig ununterbrochene, vor Karl d. Gr. eine auffteigende, 
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während feiner Regierung eine gipfelnde, nach ihm eine finfende. Es if bie 
allgemein-germanifche Periode ber Geſchichte. Der Grundgebanfe ber kare⸗ 
lingiſchen Herrichaft, ber felbft in ihren ſchwächlichen Epigonen noch fortiekte, 
war fein anderer, als der Zuſammenſchluß aller german., roman. u. flav. Völler 
unter das Zepter eines germanif Kaifertumse. Mit dem lebten deutſchen 
Karolinger ift biefer Gedanke zugrabe getragen. Der fhon im 9. Ihd. mächtig 
beroorgetretene Drang nah nationaler Sonderung u. Gliederung des karoling. 
Weltreichs in ſelbſtändige germanifche, romaniſche u. flavifhe Staaten 
entfaltet ſeitdem feine unbegrenzte Herrſchaft. Mit bem karoling. Kaifertum gebt 
aber au die karoling. Kulturepocdhe zu ende. Auch bie Glorie des PBapfttume, 
befien Intriguen das Kaifertum erlegen war, ift, weil es in ihm den Aft ab: 
gefägt, auf dem es felbft ſaß, in den tiefften Abgrund ber Ohnmacht u. des Ber- 
berbens binabgejunfen. Wo wir überhaupt zu anfang des 10. Ihd. hinbliden, 
auf allen Seiten, in Kirhe u. Staat, im weltl. u. geiftl. Regiment, in Wiſſen⸗ 
ſchaft, Silbung u. Kunft find die Schöpfungen des großen Karl untergegangen 
u. es ift ein Seculum obscurum angebroden, aus welchem umter großer De 
brängnis u. Berwilberung fi) die Borftufen u. Keime zu einer neuen Blütezeit 
emporringen. Einen zweiten epochemachenden Einjchnitt bildet, wenn andy in 
ganz andrer Weile, die Zeit bes Papftes Bonifaz I od. der Anfang tes 
14. Ihd. Vor her ſteht Dentfchland entichieben bie Welt- u. KG. beberrichend 
im Borbergrunde. Bonifazens unglüdliher Kampf mit Bhilipp d. Schönen v. 
Frantreih bat aber die Knechtung des Papſttums unter bie franz. Politik zur 
folge, u. fortan fteht bei allen kirchengeſchichtl. Bewegungen Fraukreich im 
Bordergrunde. Auch für bie innerkirchliche Entwickelungsgeſchichte bildet Boni» 
fazens Bontififat einen Wendepunkt. Die großartigften u. einflußreidhfien Ge⸗ 
ftaltungen bes mittelalterl. Kirchentums find Papfttum, Möndtum, Scho— 
laftil. Wachstum u. Blüte derfelben charakterifieren die Zeit vor, Berfall u. 
Entartung bie Zeit nah Bonifaz. Auch die reformatoriihe Strömung, 
welche das ganze MA. durchzieht, hat in beiden Zeitaltern einen verjchiebenen 
Charatter. Bor Bonifaz find jene Repräfentanten bes herrſchenden Kirchentums 
ſelbſt noch von einem fräftigen, fi aus ber alljeitigen Entartung bes 10. Ihr. 
emporarbeitenden, aber freilid auch im bierardhifcher Herrfchfucht weit über bie 
Schranken evang. Berechtigung hinaus greifenden, reformatoriichen Geiſte ke 
feelt. Die ewang.-reformatoriihen Beftrebungen hingegen, bie fih gegen biele 
Nepräfentanten des Kirhentums wenden, find verhältnismäßig noch vereinzelt 
u. finden weniger Anllang, während als ihr Zerrbild ihnen eine bäreti 
Wühlerei zurfeite geht, welche kaum noch ihresgleihen in ber Gedichte hat. 
Gegen das Ende ber Periode beginnt aber ſchon dies Berhältnis ſich umzukehren. 
Papfttum, Möndtum u. Scholaftit, felbft immer mehr entartend, bie Be 
ſchützer jeder innerkirchl. Entartung. Die revolutionär -bäretifche ng iſt 
zwar üibermunben, aber um jo kräftiger, allgemeiner u. mannigfacher macht fich 
das evang.-reformatoriiche Streben, wenn auch immer noch mit mehrfacher Trü- 
bung u. Unreife behaftet, außerhalb jener kirchl. Großmächte u. ihnen gegenüber 
geltend, ohne jedoch damit nachhaltig durchdringen zu können. So gliedert fi 
unfere Entwidelungsphajfe in Drei Berioden: die Zeit vom 4.—9. Ihd. (bis 
911), die Zeit vom 10.—13. Ihd. (911—1294) u. die Zeit des 14. und 15. Ihd. 
(1294— 1517). 
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Erjter Abſchnitt. 


Gedichte der germanifch-romanifchen Kirche im 
4.—9. Iahrhundert. 


(Bis zum 9. 911.) 


2. Krafft, XS. d. germ. Völker. I Berl. 54. H. Rüdert, Kultur- 
geſch. d. diſch. Bolt. in d. Zt. d. lÜberg. aus d. Heibt. in d. Sprit, 28. 
epz. 58. . Dahn, Die Könige d. Germanen. 6 B. Würzb. 61 ff.; ber 
6. Bd. in 2.4. Lpz. 85. et ‚ Un geiß- db. german. u. roman. Bälter. 
28. Br. 8. m. Sf, Geh. L (bi8 814). Gotha 83. 88. ©. 
Kaufmann, Diih. Geſch. bis auf Bar — Gr. 28. L8p;z. 80 f. W. Ar⸗ 


1. Begründung, Ausbreitung und Beſchränkung des germaniſchen 
Kirchentums. 


8 76. Das Chriſtentum und die Germanen. 


In vorgermanifcher Zeit war Europa großenteild von Völkern 
feltifchen Stammes bewohnt. In Britannien, Spanien u. Gal- 
fien wurden dieje durch die römische Herrichaft bewältigt u. romani⸗ 
fiert, in Nord», Oft- u. Mittel-Europa dagegen von den Germanen 
verdrängt, ausgerottet od. germanifiert. ‘Das Chriftentum traf bei 
feinem Croberungszuge dur Europa nur noch in Irland u. Schott: 
land keltiſche Völker mit unvermiſchter Nationalität an, denn auch 
bei den benachbarten Briten war die feltifche Nationalität jchon mit 
röm. Weſen verfegt. In keltiſcher Bildungsform konnte daher die 
Kirche ſich zunächſt nur auf jehr beſchränktem Boden entfalten, ge: 
dieh Hier aber zu einer einzigartigen Selbftändigkeit u. einer jo 
energiihen Milfionsthätigfeit, daß e8 eine zeitlang ſchien, als jolle 
der große zufunftreiche Teil des gegenüberliegenden Feſtlandes mit 
german. Bevölkerung ihr zur Beute werben, bie doch endlich die 
röm. Kirche fie wie aus ihrer Heimat, jo auch aus ihrem hoffnungs⸗ 
reihen Mifftonsgebiete verdrängte ($ 78). — Schon in vorchriſtl. 
Zeit hatte ein zweiter mächtiger Völkerſtrom von Often her Europa 
zu überfluten begonnen. Es war die germanijche Bölfergruppe, 
der fich Später, treibend u. getrieben, noch andre Völkerſtrömungen, 
hunniſche, ſlaviſche, magyariſche 2c. zugefellten. Mit chriftl. Elementen 
famen die Germanen zuerft in der 2. Hälfte des 3. Ihd. in Be⸗ 
rührung. Gegen das Ende des 5. iſt ſchon eine ganze Reihe mäch⸗ 
tiger Völkerſtämme german. Blutes eine Beute des Chriſtentums 
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geworden und jedes der folgenden Ihdd. bis tief in das MA. hinein 
bringt immer neue Garben aus diefer Bölferernte in die Scheuern 
der Kirche ein. Man würde gewiß irren, wenn man bieje über: 
rafchenden Refultate von einer ganz bejondern nationalen PBrädispo- 
fition german. Geiſtes u. Welens für das Chriftentum herleiten 
wollte. Cine ſolche darf keineswegs gänzlich geleugnet werben, aber 
fie hat die german. Völfer dem Chriftentume, wie e8 damals ge- 
predigt wurbe, nicht entgegengeführt, fondern fi erſt entfaltet, ale 
dasjelbe bereits dur andere Mittel u. Wege Eingang gefunden 
hatte und erft in der Reformation des 16. Ihd. ift fie zum vollen 
Durchbruch gelangt. ‘Denn jene Prädispofition bezog ſich gerade auf 
die innerlichften u. tiefiten Seiten des Chriftentums, für welche das 
damalige Kirchentum in feiner Veräußerlihung wenig Sinn u. Ber: 
ftändnis Hatte, deren Ausbildung u. Geltendmachung erſt Aufgabe 
des german. Geiftes war. 


1. Bas man häufig von einer bejondern Prädispoſition der Germanen 
für das Chriftentum gerühmt bat, ift teils übertrieben, teil® nicht da geſucht 
worben, wo ihr eigentlicher Kern liegt. Mag auch die german. Mythologie 
viele tiefe Gedanken unter dem Gewande fagenhafter Dichtung bergen, bie als 
Anknüpfungspunkte für chriſtl. Wahrheiten gelten können u. von dem relig. Be⸗ 
bürfnis, der fpelulativen Begabung, dem ahnungsreiden Zieffinn bes german. 
Volksgeiſtes Zeugnis ablegen, jo findet Dies doch ſchwerlich bier in reicherem u. 
tieferem Maße ftatt, ala e8 bei ben griech. Mythen, Philoſophemen u. Myſterien 
ber Fall war. Biel durchgreifender als in foldhen Lichtpuntten bes mytholog. 
Syftems der Germanen ftellt fi jedenfalls eine Prädispoſition für das Ehriften- 
tum in dem eigentümlicdhen Charakter bes german. Volkslebens bar, bie freilich 
von bem bereits entarteten röm. Kirchentum dieſer Zeit auf mehrern ihrer be 
beutungspollften Seiten nicht gewürdigt, vielmehr nad kräften unterbrüdt, aber 
body nicht völlig ertötet wurde, ſondern in ben reformator. Beſtrebungen ber 
Holgezeit immer wieber fi geltend zu machen ftrebte. Bei. war es das fo tief 
eingeprägte Fidelitätsverhältnis des Dienftgefolges gegen ben Dienſtherrn, 
das, auf Chriftum den Himmelskönig Übertragen, fofort den tiefften Kern des 
Ehriftentums darftellte; ferner u. damit zufammenbängend die Kampfestreue 
für den angeftammten ob. erwählten Herrn, bie in hriftlider Verklärung ben 
Grundgedanken bes durch Kampf u. Sieg hindurchdringenden chriſtl. Lebens 
barftellte; weiter der eble Freibeitsfinn ber Germanen, ber durch das Evan- 
gelium geheiligt, Form u. Ausbrud für Die herrliche Freiheit der Kinder Gottes 
darbot; endlich die ſchon von Tacitus (Germ. 9) gepriefene Geiftigleit ihres 
Öottesdienftes (nec cohibere parietibus Deos neque in ullam humani oris 
speciem adsimulare ex magnitudine caelestinum arbitrantur), worin ſchon 
eine Prädispofition für die Anbetung Gottes im Geifte u. in ber Wabrbeit lag. 
25 Impien Das german. Heibt. u. d. Ehriftt., Theol. 3. aus db. Schweiz. 


2. Das bebeutendfie Moment aber für bie Begreiflichleit der faft wiber- 
ftandslofen Aneigunng des Ghriftentums bei fo vielen german. Völlern iſt in 
der damaligen Haltungslofigleit ihres Heidentums zu ſuchen. Es liegt im Weſen 
bes Heidentums ale Raturreligion, daß es nur auf mütterlidem Boden recht 
gebeiben kann. Das german. Heibentum war aber bei feiner Berpflanzung auf 
europäifchen Boden entwurzelt worben u. hatte unter dem Böllergebränge ber 
erſten Ihdd. feit ber rfiebelung noch nirgends auf dem neuen Boden recht 
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set u. tief Wurzel fchlagen können. In ben fpätern Ihdd., wo es bazu Zeit 
zenug gehabt, 3. B. bei ben Friefen, Sachſen, Dänen, vermochte es deshalb auch 
eine umvergleihlich größere Widerftandsfraft entgegen zu feßen. Gin zweites, 
jehr weientlihes Moment für die Förderung od. Hemmung einer ſchnellen Be- 
kehrung erwies fih ferner davon abhängig, ob bie neue Heimat eine foldhe war, 
wo ſchon von der Römerzeit ber Kriftl. Stiftungen beftanden od. auch nur ber 
ftanden hatten, oder aber ob fie noch heidn. Urwald war. Nur im lettern Falle 
fonnte das german. Heibentun feine ganze Kraft entfalten, konnte es fich bes 
neuen Bodens als eines heimiſchen bemädtigen u. darin fefte Wurzel fchlagen; 
während im andern Falle die höhere Kultur u. Geiftesmacht bes Ehriftentums, 
auch mo es den Barbaren erlag, die Unbefangenbeit u. Naivetät des genuin- 
heidn. Bildungsprozeſſes flörte. Noch verdient auch ber Umftand Erwähnung, 
dag die Vermählung riftl. Prinzeſſinnen mit beibn. Fürften oft die Be⸗ 
tehrung biefer famt ihren Unterthanen nad fi zog. Im Mleinern Kreife bes 
Hanjes, der Familie, der Sippe mag fich unzähligemal Ähnliches wieberholt haben. 
Es ift das etwas ſpezifiſch⸗Germaniſches, bebingt durch die bevorzugte Stellung, 
welche ber gerntan. Bolksgeift dem Weibe angewiefen hatte: Inesse quin etiam, 
fagt Tacitus, sanctum aliquid et providum putant; nec aut consilie earum 
aspernantur, aut Tesponsa negligunt. 


3. Die Belchrungspraris der damaligen Kirche (felbft abgeſehen von 
der leider nur zur häufigen Belehrungsmweife durch Krieg u. Schwert) ftellte in 
ber Regel Taufe u. Belehrung unter ben Gefichtepunft eines Opus operatum 
u. nahm ganze Scharen von Heiben ohne gründliche Heilslenntnis, ohne 
Herzens⸗ u. Sinnesänderung durch die Taufe in ihre Gemeinſchaft auf. Nie⸗ 
mand wird dies billigen od. loben. Aber man wird auch zugeben müſſen, daß 
nur auf dieſem Wege bedeutende u. ſchnelle Erfolge erzielt werden konnten; ja 
ſogar daß in dem Kindesſtande der german. Welt ein gewiſſes Maß von 
Berechtigung Dazu lag. Dem Chriſftentum war durch bie Geſchichte ſelbſt bei 
feinem Angriff auf das german. Heidentum eine ganz andere Kampfes- u. 
Siegesbahn vorgezeichnet, als es bei ber Überwindung bes röm.-griech. Heiben- 
tums hatte durchlaufen müſſen. Dort war e8 auf eine hochgebildete Welt ge- 
ftoßen, die fich bereits überlebt hatte u. an Ai felhft irre geworben war, bie in 
vorangegangener 1000j. Kultur u. Geſchichte einen raudayayds els Xprotdv 
batte, der den Germanen abging. Bar die Römerwelt einem Proselyten ver- 
gleichbar, ber im reifen, vielgeprüften, vielerfahrenen Diannesalter die Taufe 
empfängt, fo war bie Belehrung ber Germanen der Taufe im Kindesalter ver- 
gleihbar. — Gregor db. Gr. hatte die angelfähfiihen Milfionare ($ 78, 4) 
anfangs angewiefen, bie Götentempel ber belehrten Heiden zu zerftören. Wei⸗ 
teres Nachdenken brachte ihn aber zu ber Überzeugung, bus es geratener jei, 
biefelben in chriſtl. Kirchen umzuwandeln, und nun ftellte er die Miſſionspraris 
ber kath. Kirche dahin feft, daß heibnifhe Kultusformen u. Kultusflätten, 
bie einer hriftl. Umdeutung od. Umgeftaltung fähig feien, geichont u. beibehalten 
werben follten: „Nam duris mentibus simul omnia abscindere impossibile 
esse dubium non est, quia et is, qui summum locum ascendere nititur, 

adibus vel passibus, non autem saltibus elevatur.” Es war ein ver- 
Pängnisvolles Wort, das der kath. Milfion zwar glänzende äußere Erfolge ver- 
fchafft, aber den kath. Kultus u. das kath. Vollsleben auch mit einem heidn. 
Ferment verfeßt hat, das noch heute mächtig darin gärt. 
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R. Pallmann, Gel. d. Bölferwandr. I. II Weim. 63 f. E. v. Wie⸗ 
tersheim, Geld. d. Volkerwandr. 4 B. Lpz. 59; 2. A. v. F. Dahn. 80 ff. 
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. Dahn, Die Könige d. Germanen. 68. Münd. 61ü ff. — F. W. Lembke. 

id. v. Spanien, fortgel. v. H. Schäfer. 2 8. Hamb. 31 fe P. B. Same. 
89. v. Span. 3 B. Rgsb. 62 fi. Vino. de la Fuente, Hist. ecelst. d⸗ 
Espafia. 2. ed. 6 Tt. Madr. 73. — C. A. A. Scott, Ulfilas, Ap. of the 
Goths, with an Account of the Gothic Churches and their Deecline. 
Lond. 85. 


Die erften maffenhaften Belehrungen german. Völker fielen in 
die Zeit, als der Arianismus im röm. Neid auf dem Gipfel feiner 
Geltung Stand. Innere Zerwürfniffe u. äußere Bedrängniſſe nötig: 
ten nämlich in der 2. Hälfte des 4. Ihd. einen Teil der Goten ſich 
dem oftröm. Neich in die Arme zu werfen und fi) den Schuß des⸗ 
jelben durd) den Übertritt zum arianischen Ehriftentum zu erfaufen‘). 
Der Miffionseifer nationaler Kleriter mit dem Biſchof Ulfila an 
der Spike verbreitete, ohne daß wir feine Wege nachzuweiſen ver: 
möchten, in furzer Zeit den Arianismus über eine Menge anderer 
deutscher Völkerſchaften. Bis zum Ende des 5. Ihd. befannte jih 
zu ihm jchon die größere Hälfte der german. Welt, die Weft-?) u. 
Dftgoten’), die VBandalen ?’), Sueven*) u. Burgunder‘), die Rugier 
u. Heruler ®), die Langobarden®) 2. Und wie die anfangs freund: 
then Beziehungen zum Römerreihe die Begründung des Arianis- 
mus unter diejen Völfern veranlaft hatten, jo bedingten die fpätern 
feindlichen Reibungen mit dem wieder Tath. gewordenen Römerreide 
ihr eifriges Feithalten an der arian. Häreſie. Mehr u. mehr hatte 
der Arianismus den Charakter eines national-sgerman. Ehriftentums 
angenommen; faft ſchien es, als ob die ganze Germanenwelt u. mit 
ihr die Zukunft der Weltgefchichte feine fichere Beute ſei. Aber 
diefe Aussichten machte die Bekehrung eines ihrer Fräftigften Stämme 
zum Katholizismus ein jchnelles Ende. Die Franlen?) hatten von 
anfang an eine Politik verfolgt, die mehr gegen die zufunftsfräftigen 
Bruderftämme als gegen die ohnehin dem Untergang entgegeneilende 
Römerherrſchaft gerichtet war. Dieſelbe Politik führte fie auch dem 
Katholizismus in die Arme. Auf den Schub des kath. Ehriften- 
gottes u. die Sympathieen des ganzen kath. Abendlandes vertrauend, 
ergriffen die Frankenherrſcher den Beruf zur Unterdrüdung der 
Ketzerei u. zur Eroberung der Keberftaaten. 

1. Die Goten in den Douanländern. — Seit der Mitte des 3. Ihr. 
hatte bereits das Chriftentum, durch Bermittelung röm. Kriegsgefangenen, Ein» 
gang bei den Goten gefunden. Auf dem Konzil zu Nicäa 325 war fon ein 
gotiicher Bi. Theophilus anweſend. Seit dem 9. 343 wirkte der Spröf- 
ling einer im J. 260 gefangen weggelchleppten Tappaboliichen Chriftenfamilie, 
namens Mlfile, als Bifhof unter den Weftgoten (od. Thervingen), ſchon da- 
mals dem arian. Belenntnis zugethan, mit fo viel Eifer u. Erfolg für die Aus- 
breitung bes Chriftentums, daß dadurch ber Haß der Heiden zu einer blutigen 
Berfolgung angeftadhelt wurde. Ulftla flüchtete 350 mit einem großen Teil der 
got. Ehriften über die Donau, u. der Kaifer Konftantins, ber ihn als einen 
zweiten Moſes ebrte, wies ihnen Wohnfike im Hämusgebirge an. Ulfila 
wirfte noch 33 Jahre lang mit reihem Segen u. überfegte, um ben Goten 
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ben eigenen Zugang zur Quelle ber Heilserfenntnis zu öffnen, bie h. Schrift 
in ihre Sprache, für welche er eigene Schriftzeichen erfand. Er farb, vom Ri. 
Theobofius d. Gr. zu einer Disputation der Katholifer mit den Arianern einge- 
laden, 383 zu Konft., 70 3. alt. ine furze Biographie des Gotenapoflel® von 
ſ. Schüler Aurentius, Bſch. v. Doroftorus (Siliftria), die Waitz aufge- 
tunden u. hrsgeg. bat (a. a. D.), giebt nähere Auskunft über f. Leben u. |. 
Lehre. — Aber nicht alle gotiſchen Ehriften waren mit Ulfila ausgewandert. Die 
Zurüdgebliebenen waren ein Sauerteig, ber immer weiter um ſich griff. Des- 
balb verhängte Athanarich, ber König ber Therpingen, ums I. 370 eine neue 
graufame Berfolgung Über fie. Bald darauf brach eine Empörung unter ben 
heidn. Thervingen aus. An ber Spite ber linzufriedenen ſtand Frithigern. 
Er unterlag, fand aber Hülfe beim Kailer Valens u. nahm zum Dante für 
ben geleifteten Beiftand mit f. Anhang die Religion bes Kaifers, den Arianis- 
mus, an. Das war die erfte maffenbafte Belehrung unter den Goten. Nicht 
lange nachher folgte eine zweite. Der gewaltige Hunnenfturm im J. 375 zer- 
ftörte das Reich ber Oftgoten (Greutbungen). Ein Zeil berjelben mußte fich 
ben Hunnen anfchließen; ein anderer ſtürzte fich flüchtend in das Land der Ther- 
vingen. Dieje wichen dem Sturme u. zogen unter Frithigern u. Alaviv 
über die Donau, wo ihnen Valens unter ber Vebingung bes Übertritts zum 
arian. Chriftentum Wohnfite anıvies (376). Aber bie ——ã— dauerte nicht 
lange, u. Valens fiel 378 im Kampfe gegen fie. eobofius, ber Wieber- 
berfteller bes kath. Glaubens im Römerreih, ſchloß Frieden mit ihnen. Aber 
jie beharrten bei ihrem arian. Belenntnis, das ſich auf noch unerforſchten Wegen 
von ihnen auch zu den Oftgoten u. andern verwandten Völkern verbreitete. Eine 
kath. Miffion unter ihnen knüpfte der 5. Chryſoſtomus an, bie aber nad 
jeinem Tode zerfiel. — (G. Wait, Üb. d. Leb. u. d. Lehre d. Ulf. Hann. 40. 
WB. Beffel, Das Leb. d. Ulf. u. d. Belehr. d. Got. Gttg. 60. ©. Kauf- 
mann, Krit. Unter. d. Quell. 5 Geſch. d. Ulf., 3. f. bite. Altt. Bd. 27. 
W. Krafft s. v. Ulfile, RE? XVI, 140.) 


2. Die Weftgoten in Gallien und Spanien. — Der Tod bes Theobo- 
ſius (395) u. die Teilung feines Reichs gab ben Weftgoten das Signal, ſich 
aus ihrer beengten Stellung zu befreien. Alarich verbeerte Griechenland, 
drang beutegierig in Italien ein u. plünberte Rom (410). Sein Nachfolger 
Ataulf ließ fih im füdl. Gallien nieber, u. Wallia begründete dort bas 
toloſaniſche Toloſa = Zouloufe) Weftgotenreidh, das unter Eurich ben 
Gipfel feiner Macht erftieg (F 483). Eurich erweiterte fein Reich in Gallien 
u. eroberte 475 den größten Teil von Spanien. Er mollte fein Regiment 
durch Einheit des Rechtes u. der Religion ſtark machen, ftieß aber bei einem 
arian. Belehrungsprojeft auf unerwarteten Wiberftand, ben er durch heftige Ver⸗ 
folgung des kath. Belenntniffes vergebens zu brechen juchte. Die roman. Be- 
völferung u. die kath. Bilchöfe fehnten fih nad kath. Regimente u. richteten 
ihre Hoffnung auf den eben belehrten Frantenlönig Chlodwig, der als Ketter u. 
Rächer bes kath. Glaubens in der Schlacht bei Vougle unweit Boitiers (507) 
Die weftgotifhe Herrichaft biesfeit® der Pyrenäen zerftörte. Im Spanien aber 
behauptete fie fih mit ihrer arian. Belehrungswut. Unter dem gewaltigen Leo⸗ 
vigild (Leuwigild) entlud ſich biefelbe (585) in einer heftigen Berfolgung. 
Sen Sohn u. Nachfolger Rekkared erkannte aber die Vergeblichleit u. Ge⸗ 
fährlichleit dieſer Politik u. ſchlug den entgegengejegten Weg ein. Auf der 
3. Synode zu Zoledo 589 trat er zum kath. Glauben über u. brachte den⸗ 
felben unter Mitwirkung bes trefflihen Metrop. Leander v. Sevilla in feinem 
ganzen Rei zur Alleinherrihaft. Unter den jpätern Königen fanf dur Ber- 
rat, Mord u. Empörung innerer Faltionen die Macht ber weſtgot. Herrfchaft 
immer mehr, u. im 3. 711 erlag ihr letzter König Roderich in biutiger 
Schlacht bei Xeres de la Frontera dem von Afrika Über Spanien hereinbrechen⸗ 
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den Sarazenenfturm ($ 82, 1. SHauptquellen: FE Fre (um 540) De 
bello Got.; Jornandes (um 550) De rebus Geticis; Idatii Cbronioon; 
Isidori Hispel. Hist. Goth. — (9. ihbad, Fr d. — Ai . 


A. Helfferih, Der weſtgot. Arianism. u. en 60. 
Sr Gdrres, Leovigilds Stellg. z. arian. —æã 6 din. 29 . 73.L IV; 

ovigild, d. lebie Arianerkönig, Ibb. f. prot. Th. 86. 1; : 2eanber, Bid. 
v. Sev., 3. f. w. Tb. 86. I.) 


3. Die Baudalen in Afrika. — Zu anfang bes 5. Ihd. brachen bie 
Bandalen, damals ſchon Ehriften u. zwar Artaner, mit ben Alanen u. Sueven 
vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien u. von ba in Spanien ein (409) 
u. verheerten das blühende Lanb furdtbar. Im J. 428 rief ber röm. Statt- 
halter von Afrila, Bonifatius, vom röm. Hofe ungerechterweiſe als Lanbes- 
verräter geächtet, in jeiner Bedrängnis die Bandalen zuhülfe. Ihr König Gen- 
ſerich (Öeiferie) fam mit 50,000 Mann (429). Bonifatius batte fich aber 
unterdes mit bem Hofe verföhnt u. bot alles auf, um bie Barbaren zur Rüd- 
kehr zu beivegen. Aber vergebens. Genſerich eroberte Nordafrika u. begrũndete 
daſelbſt ein mächtiges Vandalenreich; ja im J. 455 machte er fogar einen Be: 
ſuch in Rom, das von feinen Scharen 14 Tage lang geplündert wurde. Um 
alle Sympathieen Afrilas mit dem Römerreih zu vernichten, beſchloß er die 
gewaltfame Uniformierung bes ganzen Landes zum arian. VBelenntnis u. bot 
zur Erreihung dieſes Zwedes in faft 50j. Regierung (F 477) beharrliche Grau⸗ 
famteit auf. Aber die kath. Afrikaner fetten ihm eine Glaubens⸗ u. Todes 
freudigleit entgegen, bie ihrer Ahnen aus dem 2. u. 3. Ihd. würdig war. Sein 
Sohn Hunerich gönnte ihnen nur eine kurze Erholungsfrift u. begann im 
J. 483 das biutige Werk von neuem (T 484). Unter feinen Nachfolger Gu⸗ 
thamund (} 496) wurde ber Verfolgung gewehrt. Aber Traſimund (+ 523) 
{chritt wieder zu gewaltfamen Maßregeln. Hilderich (F 530) bagegen, ein 
fanftmütiger, milder Mann u. einer kath. Mutter Sohn, begünftigte offen bie 
Katholiter. Gelimer, ein Urenkel Genſerichs, ftellte fi) an die Spite der bar- 
über erbitterten Arioner, nahm Hilderich gefangen u. ließ ihn binrichten. Aber 
noch ebe er die zu erwartende Berfolgung zu verwirklichen vermochte, brach 
Juſtinians Feldherr Beliſar in Afrika em u. vernichtete das vandaliſche Heer 
u. Reich in der Schlacht bei Trikameron 533. Quellen: Viotor Vitensis, 
Hist. persecut. Vandal. ($ 48, 25), Procopius, De bello Vandal.; Isi- 
dori Hispal. Hist. Vand. et Suevorum. — ($. Bapencorbt, Seid. d. 
vandal. Serie. in Afr. Bi. 37. DB. Pötzſch, Bil. v. Bita u. d. KVerfolg. 
im Band. Reihe. Döbeln 87.) 


4. Die Sueven waren, als fie mit ben Banbalen 409 nah Spanien 
famen, noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rediar Das kath. 
Belenntnis an. Remismund trat aber ben Weftgoten zuliebe mit feinem 
ganzen Bolle zum Artanismus über (465). Karrarih, ber den Reliquien 
bes h. Martin v. Tours Die Heilung feines Sohnes zu verdanken glaubte, trat 
zum Katholizismus zurüd (550). Unter Mitwirtung bes h. Martın, Metrop. 
v. Braga, befehrte er auch fein Boll u. eine Landesſynode zu Braga (568) 
unter Theodimir I vollendete das Werl. Das Suevenreih wurbe aber 585 
von dem Weftgoten Leumwigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im 3. 406 von dem Zuge ber Banbalen, Sueven 
u. Alanen aus ihren Sigen am Main u. Nedar (wo fie das kath. Chri 
tum angenommen) fortgeriffen, gründeten bemnähft im Juragebiete ein efb- 
fländiges Neid. Hier kamen fie mit ben Weſtgoten in Berührung u. fielen 
größtenteild zum Arianismus ab. Bon Gundioch's vier Söhnen, bie fi in 
das Reich teilten, blieb nur Chilperich II, der Bater Chlotildens, latboliſch. 
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ein Bruder Gundobad gelangte buch Brubermorb zur Alleinberrichaft. 
er Bſch. Avitus v. Vienne (8 91, 2) wirkte aber kräftig bem Arianismus 
ıtgegen u. veranftaltete zu beffen Unterbrüdung ein Konzil zu Epaon 517, 
fen Beichlüffe Gundobads Sohn Sigmund anerlannte u. im ganzen Neid) 
archführte. Aber auch dies vermochte in ben Augen Ehlotildens, ber Ge⸗ 
ahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutſchuld feines Baters nicht zu 
ihnen. Ihre Söhne, von der Mutter an bie Pflicht ber Blutrache gemahnt, 
achten 534 dem burgundiſchen Reich ein Ende. Hauptquelle: Gregorii 
uron. Hist. Francorum. — (Binding, Geld. d. burg. Kar. Lpz. 68. X. 
ahn, Geld. d. Burgundionen. Halle 74.) 


6. Die Rugier hatten in Verbindung mit ben Herulern, Skyren u. Zur- 
fingen im beutigen Nieberöfterreih, bem altrdm. Noricum, ein jelbftändiges 
eich gegründet. Bon den Goten war ber Arianismus zu ihnen gelangt, obne 
ser das Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die bort jeßhaften kath. Römer 
urden von ihnen arg bedrängt. Seit 454 wirkte aber, wie ein belfender un. 
Öftender Bote bes Himmels zu den Hartgeplagten gejandt, ber h. Severinus 
r 482). GSelbft den Barbaren nötigte er bie tieffle Ehrfurcht ab u. übte auch 
ber Heiden u. Arianer eine faft magifhe Gewalt. Dem Skyren Odoaker 
eisfagte er feine künftige Größe. Diefer machte 476 dem weflröm. Reiche ein 
nde u. regierte 17 Jahre als König von Italien kraftvoll u. weile. Auch dem 
tan. Fanatismus in Rugiland fette er durch Zerftdrung bes Rugierreichs ein 
iel (487). Aber 489 fiel der Oftgote Theodorich in Italien ein, eroberte 
ach 3j. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker gelangen u. ließ ihn bei einem 
üften Zrintgelage erichlagen (493). — Severin’s Leben beichrieb beffen Salter 
ugippius (ed. H. Sauppe in db. Monum. Germ. hist., Autt. antiqu. I, 2. 
erol. 77 und: P. Knöll, Vindob. 86.) 


7. Die Oftgoten waren, als fie Italien eroberten, ſchon längſt Arianer, 
yer ohne den Fanatismus, ben ber german. Arianismus fonft mehrfach fund 
1b. Theodorich (Erl. 6) gewährte bem kath. Kirchenweſen volle Freiheit, 
honte, ſchützte u. Ichätte auch röm. Kultur, wobei fein treffliher Minifter Caſ⸗ 
odor ($ 48, 27) gewiß nicht geringen Anteil hatte. Erleichtert wurbe bem 
önige dieſe meitherzige Toleranz freilich auch durch das 35j. Schisma biefer 
eit ($ 53, 5), welches feinen Verdacht fiaatögefährlicher Beziehungen ber rö- 
üfchen zu den byzant. Katholifen auflommen ließ. Und inberthat begann 
'heodorich, al8 dies Schisma 519 beigelegt war, fih mehr für ben Arianis⸗ 
ms zu intereffieren u. jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. Die 
erwirrungen nach feinem Tode benutte ber Kailer Iuftinian zur Wieber- 
oberung Italiens. Sein Feldherr Narfes vernichtete 554 die lebten Nefte ber 
tgot. Herrſchaft. Auf ihren Trümmern richtete fih unter dem Ramen bes 
rarhats mit der Hauptflabt Ravenna (567) die byzant. Herrſchaft wieder 
n. Mit dem Arianismus war e8 nun vorläufig in Italien zu ende. — 
‚auptquellen: Procopius, De bello Got.; Jornandes, De reb. 
eticis; Cassiodori Varia et Chronic. — (3. &. F. Manfo, Geld. d. 
tgot. Reichs in Ital. Brei. 24.) 


8. Die Laugobarben in Jtalien. — Im 93.569 braden aus ben Donau«- 
nbern unter Alboin die Langobarben in Italien ein u. eroberten die nad 
nen f. g. Lombardei mit ber Hauptſtadt Ticinum (Pavia). Alboins Nach⸗ 
[ger behnten die Eroberungen immer weiter nad Süden bin aus, fo daß bald 
ar noch die Südfpigen Italiens, Die Dergogtünmer Neapel, Kom u. Perugia, 
avenna mit den zubehörigen Städten u. Benetien unter byzant. Herrſchaft 
ınden. Gegen röm. Kultur u. röm. Katholizismus wüteten bie arian. Lango- 
ırden, von Raubſucht u. polit. Verdachte geftachelt, mehr als 20 Jahre lang 
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den Sarazenenfturm ($ 82, 1), Hauptquellen: I rooopius (um 540) De 
bello Got.; Jornandes (um 550) De rebus Geticis; Idatii Chronioon; 
Isidori Hispal. Hist. Goth. — (3. Aſchbach, Geld. d. Weſtgot. Bel. N. 
A. Helfferich, Der weſtgot. Arianism. u. d. ſpan. —8 l. 60. 
— Görres, Leovigilde Stellg. z. arian. Staatskirche, 3. f. hiſt. TH. 73. L IV; 
eovigild, d. letzte Arianerkönig, Ibb. f. prot. Th. 86. I; und: Leander, Bſch. 
v. Sev., 3. f. w. Tb. 86. I.) 


3. Die Bandalen in Afrika. — Zu anfang bes 5. Ihd. brachen bie 
Bandalen, damals ſchon Ehriften u. zwar Arianer, mit ben Alanen u. Sueven 
vereint, von Pannonien aus (406) in Gallien u. von da in Spanien ein (409) 
u. verheerten das blühende Land furdtbar. Im 9. 428 rief ber röm. State 
halter von Afrila, Bonifatius, vom röm. Hofe ungerechterweife als Lanbes- 
verräter geächtet, in feiner Bedrängnis die Bandalen zubülfe. Ihr König Sen- 
ferich (Geiferih) fam mit 50,000 Mann (429). Bonifatius hatte fich aber 
unterdes mit bem Hofe verföhnt u. bot alles auf, um die Barbaren zur Rüd- 
tehr zu bewegen. Aber vergebens. Genferich eroberte Norbafrila u. begründete 
bafelbft ein mächtiges Vanbalenreih; ja im I. 455 machte er fogar einen Be— 
ſuch in Rom, das von feinen Scharen 14 Tage lang geplündert wurde. Um 
alle Sympathieen Afrikas mit dem Römerreich zu vernichten, beichloß er bie 
gewaltfame Uniformierung bes ganzen Landes zum arian. Belenntnis u. bot 
ur Erreihung diefes Zwedes in faft 505. Regierung (t 477) bebarrliche Grau⸗ 
Famteit auf. Aber die kath. Afrikaner febten ihm eine Slaubens- u. Todes- 
freubigfeit entgegen, bie ihrer Ahnen aus dem 2. u. 3. Ihb. würbig war. Sein 
Sohn Sunerid gönnte ihnen nur eine kurze Erholungsfrift u. begann im 
%. 483 das blutige Wert von neuem (f 484). Unter feinem Rachfolger Gu⸗ 
tbamund (+ 496) wurbe ber Berfolgung gewehrt. Aber Trafimund (+ 523) 
f&pritt wieder zu gewaltſamen Maßregeln. Hilderich (F 530) Dagegen, ein 
fanftmütiger, milder Dann u. einer fath. Mutter Sohn, begünftigte offen bie 
Katholiker. Gelimer, ein Urenkel Genferiche, ftellte fih an Die Spite ber bar- 
über erbitterten Arianer, nahm Hilderich gefangen u. ließ ihn binrichten. Aber 
no ebe er bie zu erwartende Verfolgung zu verwirklichen vermochte, brach 
Yuftinians Feldherr Belifar in Afrila ein u. vernichtete das vandalifche Heer 
u. Reih in der Schlacht bei Zrifameron 533. Quellen: Viotor Vitensis, 
Hist. persecut. Vandal. ($ 48, 25), Procopius, De bello Vandal.; Isi- 
dori Hispal. Hist. Vand. et Suevorum. — (F. Bapencordt, Gef. b. 
vandal. Herrid. in Afr. Brl. 37. W. Pötzſch, Vikt. v. Vita u. d. KVerfjolg. 
im Band. Reihe. Döbeln 87.) 


4. Die Sueven waren, als fie mit den Vandalen 409 nah Spanien 
famen, noch Heiden. Hier nahmen fie unter ihrem Könige Rechiar das kath. 
Belenntnis an. Remismund trat aber den Weftgoten zuliebe mit jeinem 
ganzen Bolfe zum Artanismus über (465). Karrarich, ber den Reliquien 
bes h. Martin v. Tours Die Heilung feines Sohnes zu verbanfen glaubte, trat 
zum Katholizismus zurüd (550). Unter Mitwirkung bes h. Martın, Metror. 
v. Braga, befehrte er auch fein Boll u. eine Landesſynode zu Braga (563) 
unter Theobimir I vollendete das Werl. Das Suevenreih wurde aber 585 
von dem Weftgoten Leuwigild zerftört. 


5. Die Burgunder, im I. 406 von bem Zuge ber Bandalen, Sueven 
u. Alanen aus ihren Sigen am Main u. Nedar (wo fie bas kath. Ehriften- 
tum angenommen) fortgeriffen, gründeten demnächſt im Juragebiete ein felb- 
fländiges Reid. Hier kamen fie mit den Weftgoten in Berührung u. fielen 
größtenteils zum Arianismus ab. Bon Gundioch's vier Söhnen, die ſich in 
das Reich teilten, blieb nur Chilperich IL, der Vater Ehlotildens, katholiſch. 
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en Bruder Gundobad gelangte dur Brubermorb zur Alleinherrſchaft. 
er Bſch. Avitus v. Bienne (8 91, 2) wirkte aber fräftig bem Artanismus 
tgegen u. veranftaltete zu befjen Unterdbrüdung ein Konzil zu Epaon 517, 
fien Beichlüffe Gundobads Sohn Sigmund anerkannte u. im ganzen Reich 
irchführte. Aber auch dies vermochte in ben Augen Chlotil dens, ber Ge⸗ 
ahlin des Frankenkönigs Chlodwig, die Blutſchuld feines Vaters nicht zu 
hnen. Ihre Söhne, von der Mutter an bie Pflicht der Blutrache gemahnt, 
achten 534 dem burgunbifhen Keih ein Ende. Hauptquelle: Gregorii 
aron. Hist. Francorum. — (Binding, Geſch. d. burg. Kgr. Lpz. 68. 9. 
ahn, Geſch. d. Burgundionen. Halle 74.) 


6. Die Rugier hatten in Verbindung mit den Herulern, Skyren u. Tur⸗ 
fingen im heutigen Nieberöfterreih, dem altröm. Noricum, ein felbftänbiges 
eich gegründet. Bon ben Goten war ber Arianismus zu ihnen gelangt, obne 
ver das Heidentum völlig verdrängt zu haben. Die dort ſeßhaften fath. Römer 
urden von ihnen arg bebrängt. Seit 454 wirkte aber, wie ein helfender u. 
öftenber Bote des Himmels zu den Hartgeplagten gelandt, ber h. Severinus 
- 482). Selbft den Barbaren nötigte er bie tieffte Ehrfurcht ab u. übte auch 
ser Heiden u. Arianer eine faft magilhe Gewalt. Dem Skyren Oboaler 
eisfagte er jeine künftige Größe. Diefer madte 476 dem weſtröm. Reiche ein 
nbe u. regierte 17 Jahre ale König von Italien fraftwoll u. weile. Auch dem 
jan. Fanatismus in Rugiland fehte er durch Zerftörung bes Rugierreichs ein 
iel (487). Aber 489 fiel der Oſtgote Theodorich in Italien ein, eroberte 
ıh 3j. Belagerung Ravenna, nahm Odoaker gefangen nu. ließ ihn bei einem 
üften wrintgelage erfchlagen (493). — Severin’s Leben beichrieb beflen Saüler 
ngippius (ed. H. Sauppe in d. Monum. Germ. hist., Autt. antiqu. I, 2. 
erol. 77 und: P. Knöll, Vindob. 86.) 


7. Die Oftgoten waren, als fie Italien eroberten, ſchon längft Arianer, 
er obne den Fanatismus, ben ber german. Arianismus fonft mehrfach funb 
ib. Theodorich (Erl. 6) gewährte dem Tath. Kirchenweſen volle Freiheit, 
yonte, ſchützte u. ſchätzte auch röm. Kultur, wobei fein trefflider Dinifter Caf- 
odor ($ 48, 27) gewiß nicht geringen Anteil hatte. Crleichtert wurbe bem 
Önige dieſe weitherzige Toleranz freilihd auch durch das 36j. Schiema biefer 
eit ($ 53, 5), welches keinen Verdacht faatsgefährlicher Beziehungen ber rö- 
ifchen zu ben byzant. Katholiten auflommen ließ. Und inderthat begann 
beoborich, als dies Schiema 519 beigelegt war, fi mehr für ben Arianis- 
u8 zu intereffieren u. jenem Verdacht Raum zu geben. Er ftarb 526. Die 
erwirrungen nad feinem Tode benußte der Kaifer Iuftinian zur Wieder⸗ 
oberung Italiens. Sein Feldherr Narſes vernichtete 554 bie leiten Reſte ber 
tgot. Herrihaft. Auf ihren Trümmern richtete fih unter dem Namen bes 
rardhats mit der Hauptftabt Ravenna (567) die byzant. Herrfchaft wieder 
n. Mit dem Arianismus mar e8 nun vorläufig in Italien zu ende. — 
auptquellen: Procopius, De bello Got.; Jornandes, De reb. 
eticis; Cassiodori Varia et Chroniec. — (3. &. F. Manfo, Geld. d. 
tgot. Reihe in Ital. Bref. 24.) 


8. Die Langobarben in Jtalien. — Im 3.569 brachen aus den Donau⸗ 
ndern unter Alboin die Langobarden in Italien ein u. eroberten die nad 
nen f. g. Lombardei mit ber Hauptftabt Ficinum (Pavia). Alboins Nach⸗ 
(ger dehnten die Eroberungen immer weiter nah Süden hin aus, fo daß bald 
ir noch die Südſpitzen Italiens, bie Herzogtümer Neapel, Rom u. Perugia, 
avenna mit ben zubehörigen Städten u. Benetien unter byzant. Herrſchaft 
mben. Gegen röm. Kultur u. röm. Katholyismus witeten bie arian. Lango⸗ 
rden, von Raubjucht u. polit. Verdachte geftachelt, mehr ale 20 Jahre lang 
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faft ununterbrohen. Nachdem aber biefer erfte Sturm ber Verfolgung fid ge 
legt hatte, gewann relig. Inbolenz die Oberhand, u. bie geiftl. Janpotenz ber 
arian. Kleriter war dem Belehrungseifer ber kath. Bifchöfe nit gewachſen 
Papft Gregor d. Gr. (590604) widmete ber Belehrung eine umermüblice 
Thätigleit u. wurbe dabei durch bie Tath. Königin Theodelinbe, eine bayeriide 
Prinzeifin, kräftig unterflügt. Die Langobarden waren über ihre ſchöne u. 
fiebenswürbige Königin fo entzüdt, daß fie ihr, als ihr erfier Gemahl Autbari 
Ihon im erften Jahre nach der Bermählung ermordet wurde (590), geftatteten, 
fih aus den Herzögen nad eigenem Ermefjen einen Gemahl u. König zu er- 
wählen. Ihre Wahl fiel auf Agilulf, der zwar jelbfi no Arianer blieb, aber 
das Umfichgreiien des Katholizismus unter feinem Bolle nicht hemmte. Ihre 
Tochter Gundiberge, ebenfalls nadeinander mit zwei langobarb. Königen, 
Ariowald (+ 636) u. Rothari (F 652) vermäßlt, war eine nidht minder 
eifrige Beſchützerin ber kath. Kirche, u. ſchon mit Rothari's Nachfolger Aribert, 
Theobelindens Bruderſohn (+ 663), beginnt bie Reihe ve lath. Herrſcher. — 
Hauptquelle: Paulus Diac., De gestis Laugb. LI. VI. — (J. E. v. Koch⸗ 
Sternfeld, Das R. d. Longob. in Stal. Münd. 30. Zul. Weiſe, tal. n. 
d. Sangbb.berrfcher v. 568—628.) — #ortf. $ 83, 1. 


9. Die Franken in Gallien. — As das weſtröm. Reich im 3. 476 
durch Oboafer zerftört wurde, behauptete fi) noch eine zeitlang in Gallien unter 
dem Statthalter —N rius röm. Herrſchaft. Doch machte ſchon 486 der Mero⸗ 
vinger Chlodwi ihr die Schlacht bei Soiſſons ein 
Ende. vermãhlte mit der burgundiſchen Prinzeſſin Chlotilde 
(Erl. 5) und dieſe, eine gi e Anbängerin bes kath. Glaubens, bot alles auf, 
ihren beidn. Gemahl zu belehren. Die Umftände, unter welchen dies endlich ge- 
lang, jchildert der Geſchichtſchreiber der Franken Gregor v. Tours (8 91, 2) m 
jeinem jnad dem Borbilde der Ianbläufigen Belehrungsgejchichte Konftantins d. 
Gr. $ 42, 1) ſchon legendariſch ausgeſchmückten Berichte folgendermaßen: Der 
nationale Stoß bes Franken fträubte fich lange gegen das Anfinnen feiner Ge: 
mahlin; doch erlangte fie die Erlaubnis, ihren erftgeborenen Sohn tanfen zu 
laſſen. Aber der Knabe ftarb noch in den Tauffleidern, u. Chlodwi ig le darın 
eine Strafe feiner Götter. Dennoch vermochte er auch bei der Geburt bes 
zweiten Sohnes ben Bitten bes geliebten Weibes nicht zu widerſtehen. Auch 
biefer erkrankte nach der Taufe, genas aber wider Erwarten unter ben brünftigen 
Gebeten ber Mutter, was ben heibn. Vater beiehrte, daß Das Gebet zum Chriſten⸗ 
gotte doch mächtiger ſei als Wuotans Rache. Deffen erinnerte er fi, als er im 
Alamannenfriege mit dem Berluft der Schlacht, bes Lebens u. des Reichs be- 
droht war. Das Gebet zu den nationalen Göttern war frucdtlos geblieben. 
Nun verjuchte er es mit dem Gebete zum Ehriftengotte, bem er Belehrung ge 
lobte, wenn er ihn aus ber Gefahr errette. Alſobald wandte fih das Glück ber 
Schlacht. Heer u. Reich der Alamannen wurden vernichtet. Bei ber Taufe zu 
Rheims am Weihnachtsfeft des Jahres rief der Erzbih. Remigius ihm zu: 
„Beuge deinen Naden, ftolger Sigamber; bete an, was bu verbrannt, verbrennt, 
was du angebetet haft. ine fpätere (exft im 9. Ihb. durch Hinkmar v. Rheims 
aufgebrachte) Sage läßt, als der Kirchendiener mit dem Salböl wegen des Ge⸗ 
brängge nicht zurftelle fein konnte, auf des Remigius Gebet eine weiße Taube 
das Lifläfhchen (aus welchem feitben alle franz. Könige gefalbt wurden) vom 
Himmel bringen. Als Datum ber enticheibenden Br gilt nad td 
Zours_ das 15. Regierungsjahr Chlodwigs (496) u. als Örtlichleit de ⸗ 

olbiacum) bei Köln. Doch hat Vogel (1. c.) aus Sleicseitigen Säellen 
beides al® unzutreffend nachzumeifen u. es wahrfcheinlich zu machen gefucht, daß 
von einer neun Jahre vorher bort flattgefundenen Niederl age der Alamannen 
Ort u. Zeit irrtümlich auf den endlichen — * bertragen ſei; als 
Jahr der Schlacht (u. Taufe) ſei vielmehr 506 anzuerkennen, u. da bie zer⸗ 





8 78. Sieg d. röm. Kirhentums üb. d. altbritifhe. 13 


jprengten Alamannen in Theodorichs Gebiet Zuflucht fanden, auch bie Loka⸗ 
lität vielmehr irgend wo am Oberrhein zu fuhen; was alles aber von Kruſch 
(1. oc.) beftritten wurde. — Chlodwigs Belehrung, der bald die Großen des 
Reichs u. das Volk nachfolgten, war aufrichtig, Überzeugungstreu u. vollfländig, 
nämlid nad dem Maße feines Gottesbewußtſeins. Er hatte einen Pakt mit 
bem Ehriftengotte gemacht u. blieb ben übernommenen Verpflichtungen treu. 
Bon einer innern Umwandlung bes Herzens findet fih freilich feine Spur; 
von ihr war aber auch bei jenem Palte gar nicht die Rebe. Die ärgſte 
Häufung von ZTreulofigleit, Verrat u. Meuchelmord fällt gerabe in bie Zeit 
nach feiner Belehrung. Die kath. Geiftlichleit des ganzen Abendlands feierte 
nichtsbeftoweniger in ihm ben zweiten Konftantin, ben von Gott berufenen 
Bertilger bes Heibentums u. der arian. Keßerei, u. forberte, weil fie darin 
jeine providentielle Aufgabe erihöpft ſah, nichts weiter von ihm. Chlodwigs 
Belehrung war bei alledem inberthat ein Ereignis von ber größten Tragmeite; 
benn ber rohe, kulturlofe Arianismus der Germanen erhielt dadurch den Todes⸗ 
ftoß, bie Zivilifation u. die Bilbungsrefte der alten Welt fanden mit ber kath. 
Kirche, ihrem d. 3. alleinigen Zräger, Eingang in die german. Welt; bie 
Franken traten an bie Spike berjelben u. legten ben Grunb zu einem neuen 
Weltreih, das fortan für Ihdd. den Mittel» u. Schwerpunkt der Weltgeichichte 
bilden follte. Über Fridolins u. Eolumbans Thätigfeit im Frantenland vgl. 
8 78, 7. — (A. Thierry, Recit des temps Möroving. Tt. Par. 42. 
Montenon, La dynastie des Merov. Par. 63. Arndt, Annalen d. fränt. 
R. im BZtalt. d. Merov. Halle 73. Fr. Bogel, Chlodwigs Sieg ib. b. 
Alam. u. f. Taufe. Hift. 3. Bd. 56, dag. B. Kruſch, Neues Ardiv f. Ältere 
dtſch. Geſch. 87. II.) 
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C. G. Schoell, De ecel. Breton. Scotorumque hist. fontb. Berl. 51. 
— Jac. Usserius, Britann. ecel. antiqutt. Lond. 67. G. Perry, Hist. 
of the Engl. Church. I. Lond. 82. }. Lanigan, Ecelst. Hist. of Ire- 
land. 4 Tt. 2. Ed. Dubl. 29. %. Lingarb (fath.), Alterthüm. d. angelſächſ. 
K., aus d. Engl. v. F. 9. Brsl. 47. 8. Schröbl, Das erfte Ihd. d. engl. 
8. Paſſau 40. M’Lauchlan, The Early Scottish Church. Edinb. 65. 
3. H. 4A. Ebrard, Die iro ⸗ſchott. Miffionslirde. Gütersl. 73; baB- E. 2%» 
ning, Geld. d. bil. KR. IL. ©. 41147. — Reeves, The Culdees of 
the British Islands, as they appear in Hist. Lond. 64. W. Skene, 
Celtic Scotland, a Hist. of Ancient Alban. 3 Tt. Edinb. 76 fi. W. 
Bright, Chapters of Early English Church-Hist. Oxf. 78. Schöll, 
RE.? VIII, 334. Fr. Loofs, Ant. Brit. et Scot. ecel. mores. etc. Lps. 82. 
br Zur Geh. d. alt-brit. 8., Hift. Sb. d. GGſ. Br. 4. U. Belles- 
eim, Geſch. d. kath. 8. in Schottld. 2 B. Mainz 83. — €. Winlelmann, 
Geſch. d. Angelſachſ. bis 3. Tode Kg. Alfrebs. Brl. 84. — U. Bellesheim, 
Geſch. d. kath. 8. in Irland. 3 Bd. Mainz W f. 


Nach einer alten mehr als zweifelhaften Sage joll ſchon in ber 
2. Hälfte des 2. Ihd. ein britiicher König Lucius fih vom röm. 
Biſchof Eleutherus dhriftliche Glaubensboten erbeten haben und 
durch diefelben mit feinem Volke befehrt worden fein. So viel 
fteht aber feit, daß zu ende des 3. Ihd. ($ 18, 6) das Chrijten- 
tum im röm. Britannien, wahrich. auf dem Wege des Verkehrs, 
wurzel gefaßt hatte. Bis zur angeljächfifchen Invafion (449) unter- 
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hielt die britifche Kirche mit der des Feſtlands, bejonders mit Gel: 
lien, nachweisbar einen regen Berfehr. Seitdem ftand fie, auf die 
Weſtküſte der Injel (Nord- u. Süb-Wales) zurüdgedrängt, vom Feat: 
lande völlig ijoliert da, um fo erfolgreicher aber unter ihren heib- 
niſchen (feltiichen) Stammesgenofien in Irland u. Schottland, dort 
jeit Batrit, dem Apoftel der Iren!), bier feit Columba, dem 
Ap. der Schotten?), fi) ausbreitend u. jelbftändig fich entwidelnd. 
Als nun 150 Jahre fpäter die fo lange unterbrochene Verbindung 
durch eine römishe Miffion unter den Angeljadhjen (596) wieder 
angenüpft wurde *), ftellten fich bei den Briten mehrere Abweichungen 
in Kultus, Verfaffung u. Disziplin von der röm. Kirchenpraris 
heraus ?), deren Abftellung Rom forderte, die Briten aber beharrlich 
bermweigerten, wobei der eigentliche Nerv des Widerftandes in dem 
Widerwillen der Briten gegen die Anſprüche der röm. Hierardie 
lag. Der darob entbrennende Kampf, der in Britannien begann 
und nad) den glänzendften Ausfichten auf vollftändigen Sieg ihres 
Kirhentums’) doh mit dem vollftändigen Unterliegen desſelben 
endigte®), dann fi) nad Deutſchland verpflanzte und aud hier 
trog aller Anftrengungen ihrer Glaubensboten demjelben Schichſal 
entgegenging ($ 79), ift nidt nur ein Kampf von hochtragiſchem 
Intereſſe, fondern auch von unvergleichlicher weltgefchichtlicher Be: 
deutung; denn hätte, wie es eine zeitlang den Anjchein hatte, das 
feltifche Kirchentum gefiegt, jo würde nicht nur England, jondern 
auch ganz Deutſchland von vorn herein eine entſchieden antipäpftlide 
Stellung eingenommen haben und nicht nur die KG., fondern aud 
die polit. Gefchichte des MA. würde vielleicht in ganz andere Bahnen 
hineingetrieben worden fein. 


1. Die Belehrung der Irländer. — Nah ber Chronik bes PBrosper 
v. Aquitanien foll Papft Cöleſtin den röm. Dialonen Balladins im 3. 431 
zum erften Bifchof für die Ehriften in Jrland (Erin, Hibernia) geweiht haben, 
u. in ſ. Streitichrift C. Collat. rühmt Prosper den. Papſt als Urheber ber 
(vollftändigen) Chriftianifierung biefer Injel. Je gewichtiger biefe Zeugnifie ale 
bie eines Fuhfundigen Zeitgenoffen find, um fo anuffälliger ift bie Thatſache, daß 
die gefamte iriſche Tradition von der Miffion u. Wirkſamkeit eines PBallapine 
nichts zu wiſſen feheint u. als eigentlihen u. einzigen Apoftel Irlande nur 
ben im 93. 432 dort ale Glaubensboten eufteenben , Batricng Ten. Eine 
Einigung dieſer beiberfeitigen Daten bat man fchon in Der Vermutung ge 
jucht, daß mit beiden Namen biefelbe Perjon gemeint jei; eine Anſicht, bie 
neuerdings Loofs 1. c. wieder aufgenommen u. fcharffinnig verteidigt bat. 
Doch fteht ihr entgegen, daß bie nie zuverläffige Quelle über bes h. Patriks 
Leben u. Wirken, nämlich eine u. b. Tit. Confessio von ihm hinterlafſene Anto⸗ 
biographie (bei Migne Bd. 53), nicht bie mindeſte Beziehung zu einem röm. 
Aufenthalte, einer röm. Miſſion u. Biſchofsweihe darbietet. Nach ihr war Patri⸗ 
cius ber Enkel eines Presbyters u. der Sohn eines zu Banava (? wahrſch. in 
Britannien) wohnenden Dialonen. In feinem 16. Jahre wurbe er von irifchen 
Seeräubern nach Irland geihleppt u. an einen iriſchen Häuptling verkauft, 
beffen Herden er feche Sabre büten mußte. Nah feiner Befreiung durch die 
Flucht ließ die Liebe Ehrifti, bie inzwifchen in feinem Herzen entbrannt war, 
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ihm feine Rube, u. nächtliche Viſionen trieben ihn, denj. die herrliche Freiheit 
der Kinder Gottes zu bringen, bie ihn ſelbſt jo lange in harter Sklaverei ge- 
feffelt Hatten. Der Sprade u. ber Sitten bes Landes kundig, verfammtelte er 
Das Boll durch Paukenſchlag auf freiem Felde u. erzählte ihm von dem Leiben 
Ehrifti zum Heil der Menihen. Die Druiden (feltifche Prieſter) widerſtanden 
ihn nach Fräften, aber feine liebenswürdige u. doch ehrfurchtgebietende Perſön⸗ 
Iichleit trug den Sieg davon. Ohne einen Tropfen Märtyrerbfutes wurde Ir- 
land in wenigen Sabren belehrt u. mit Kirchen u. Klöftern überfäet. Patrif 
felbft hatte feinen Sig im Diſtrikte Macha, wo fih bald um feine Wohnung 
herum die Stadt Armagh (bie fpätere Metropole von Irland) erhob. Er ftarb 
ums %. 465 u. hinterließ bie Kirche des Eilands in blühendem Zuftande. “Die 
zahlreihen Klöfter, in welden ftille Frömmigkeit mit eifrigem Schriftftubium 
blühte u. von welchen zahllofe Bollsiehrer u. Glaubensboten auegingen, ver⸗ 
ſchafften dem Lande ven Namen ber Insula Sanctorum. — (J. H. Todd, 
St. Patr., Apostle of Ireld. Dubl. 64. C. Schöll, RE.? XI, 292. B. Ro- 
bert, Etude crit. sur la vie et l’oeuvre de S. Patrik. Par. 84.) 


2. Die Miffion in Schottland. — Unter ven keltiſchen Pilten u. 
Skoten in Schottland (Caledonia) wirkte ums 3. 430 ein in Rom gebilbeter 
Brite Ninian od. Nynias Die von ihm Belehrten fielen aber nad |. 
Tode wieder ins Heibentum zurüd. Der eigentlihe Apoftel Schottlands wurbe 
der Irländer Columba (Kolm, Kolum). Im 9. 5 565) jegelte er mit 
12 Schülern nad der Heinen Hebribeninfel BY St, 3, Ta, auh Iowa ob. 
Joua, woraus durch einen Schreibfehler die übliche Korm Jona [hebr. = Co- 
lamba] entftand, — jett Ikolmkill, d. h. Columbas Celle), Hier gründete er 
ein Klofter nebft Kirche u. befehrte von bier aus ganz Kalebonien. Obwohl er 
bis an fein Ende Presbyter u. Abt dieſes Klofters blieb, führte er doch kraft 
apoft. Anjehens die DOberaufficht über bie ganze Falebonifche Kirche u. ihre Bi⸗ 
Ihöfe, — ein Verhältnis, das fih auch unter den folgenden Abten von Jona 
erhielt. Er ftarb 597 (598). Die von ihm zahlreich gegründeten Klöfter wett- 
eiferten in Gelehrſamkeit, Frömmigkeit u. Milfionseifer mit ben iriihen. Bor 
allen blühte das Dlutterklofter zu Jona. 


3. Die Eigentämlicgleiten des keltiſchen Kirchentums. — Auf angel- 
ſächſiſchem Kampfesboden famen folgende Punkte zur Sprade: 1) Römifcher- 
ſeits forderte man Unterwerfung unter bie vom Papft eingefetste erzbiſchöfl. 
Aurisdiltion, was bie Briten ale unbefugte Anmaßung zurüdwielen. 2) Die 
Briten hatten einen vom röm. abweichenden Oſterkanon. Sie waren aber 
nicht8 weniger al8 Quartadezimaner (obwohl fie wie dieſe fih aus Unkenntnis 
auf die johanneiſche Tradition $ 37, 2 beriefen), fondern feierten ebenfalle ihre 
ftern immer an einem Sonntag, für deffen Feftftellung fie jeboch noch an dem 
81j. Mondzyklus fefthielten, nachdem Rom bereits einen 19j. angenommen hatte 
(8 57, 3). 3) Der keltiſche Klerus hatte eine andere Tonfur, welche, von ber 
röm. Tonsura Petri (od. T. coronae) abweichend, mit ber grieh. T. Pauli 
($ 45, 1) übereingeftimmt zu haben fcheint, obwohl ber eifrige Römling Keol- 
frid, Abt v. Jarrow, in eimem Brief an ben Piltenlönig Naitan (Erl. 8) 
fie von Simon Magus herleitet. 4) Bei den Briten war ein abweichender 
Zanfritus (nur einmalige Untertauhung?) üblih. 5) Wenn ferner nah Be- 
da's Ausfage die Briten außer ihrer abweichenden Ofterfeier et alia plurima 
unitati ecclesiasticae contraria faciebant, fo hat berfelbe dabei ficher nicht 
an dogmatifche Abweichungen gedacht, ſondern nur an verichiedene Berfaffungs- 
u. Kultusformen od. firchl. Sitten u. Gebräuche, wie & in ber feit 150 Jahren 
einander völlig entfrembeten Weiterbilbung beider Kirchen ſich berausgebilbet 
baben werden. Man bente 3. B. nur an bie Fortichritte, bie unterbes bie röm. 
Primatsidee gemacht ($ 47, 6—9), an bie Konfolibierung u. Neugeftaltung bes 
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Mönchtums durch den h. Benedikt ($ 86), an die Kobifizierung des röm. Kirchen 
rechts Hr: Dionyfins d. Kl. ($ 43, 3), an bie Umgeftaltung, Die das Buf- 
weten feit Leo d. Gr. ($ 62, 1), und an bie Ausbildung, melde ber Meßopfer- 
tultus bie auf Gregor d. Gr. ($ 59, 4; 60, 6) erfahren hatte. Als bie auf 
fallendfte Berfaffungseigentümlichleit ber kelt. Kirche tritt Die ſchon oben 
(Erl. 2) erwähnte Abnormität hervor, daß die Spiten ber Hierarchie in den Äbten 
der Hauptllöfter fich darftellten. Nur an einer Stelle (bei Beba 3, 19) iſt vom 
firchl. Dogma die Rebe: Im 9. 640 richtete nämlih Papſt Iobann IV em 
verföhnliches Schreiben an die Schotten, in weldem er fe auch) vor der pela- 
gianiſchen Keberei warnt, „quam apud eos revivescere didicerat”. — Ri 
wir dann unjere Blide auf das fpäter nah dem Feſtland verpflanzte keltiſche 
Kirdhentum, fo ift es beim h. Columban hauptſächlich die Art ber Ofterfeier, 
welche als teteriih im Frankenreich verfchrieen wird. So oft u. laut auch bem- 
nächft ber b. Bonifatius feine Stimme gegen bie abfchenlichen Ketzereien der 
britiſchen, iriſchen, ſchottiſchen Einbringlinge erhebt, fo handelt es fich dabei 
imgrunde doch faft immer nur um bielelben od. Ähnliche Gegenſtände wie anj 
angelfächfiihem Boden: vor allem Nichtachtung des priefterlihen Zölibatsgeſetzes 
(8 45, 2), Gegenfat gegen ben röm. Primat, bie röm. Tradition u. das röm. 
Kirchenrecht, injonderheit gegen bie fich immer mehr fteigernde Strenge ber röm. 
Ehegeſetze ($ 62, 2), einfachere Formen bei Verwaltung ber Saframente u. bes 
Gottesdienftes (auch an ungeweihten Stätten in Wald u. Feld) u. dgl. m. — 
Was nun bie (bei. eifrig u. Überfchwenglih von Ebrarb) gepriefene evang. 
Tauterfeit des keltifchen Kirchentums betrifft, fo wird man auf unbefangen 
bift. Standpunkte zu erwarten berechtigt fein, daß wie alle Aus-, fo aud alle 
Berbildung, die bis zur Mitte des 5. Ihd. im Gemeingeift der Kirche fchen 
fette Wurzeln geichlagen batte, auch von ben Patril® u. Columbas nicht ent- 
wurzelt worden, ſomit auch zu Ende bes 6. Ihd. dort noch herrſchend gemeien 
fein werde. Und dieſe Erwartung beftätigt fi im allgem. auch, foweit die dürj⸗ 
tige Kunde über alles, was römijcherfeits im brit. Kirchentum nicht ausdrücklich 
gerügt wurbe, uns näbere Einblicke in dasſelbe geftattet. Bringen wir das nicht 
geringe Maß von unevang. Verbildung, das zuerft in bem Zeitraum von Leo 
d. Gr. bis auf Gregor d. Gr. (440-604) teil durch Erweiterung u. Berbidh- 
tung bereits früher vorhandener, teil8 durch Aufbringung ganz neuer Elemente 
kirchi. Über», Aber u. Wahnglaubens in der röm. Kirche ſich feſtſetzte, in Abzug, 
fo bleibt allerdings für die außerhalb dieſes Entartungsprozeſſes ftehenbe keltiſche 
Kirche ein verhältnismäßig noch lauteres, wenn auch immerhin do ſchon viel- 
fach getrübtes Chriftentum übrig, von welder Trübung auch die von Columbans 
Schüler Jonas v. Bobbio abgefafte Biographie feines Meifterd Zeugnis ab- 
legt (Erl. 7). Iemehr aber feitdem bie Konflitte mit dem angelſächfiſch⸗röm. 
Kirgentum in Verfaffungs- u. Kultusfragen fih zum äußerten Antagonismus 
zufpisten, umfomehr werben auch bie anfangs wenig od. gar nicht inbetradht 
tommenben Gegenſätze auf bem Gebiete des kirchl. Glaubens u. Lebens ſich ge- 
ihärft haben u., von eifrigem Bibelftubium unterftütt, auf keltiſcher Seite zu 
größerer evang. Freiheit u. Lauterfeit durchgebrungen fein. 


4. Die römifhe Miffion unter deu Angelfahfen. — Um fih vor ben 
räuberiſchen Einfällen der Pilten u. Stoten zu fchligen, rief ber brit. König Bor- 
tigern die auf ber entgegengejeßten Küfte wohnenden Deutichen zuhülfe. mei 
aus ihrer Heimat vertriebene jütifche Fürften, Hengift u. Horſa, führten eine 
Schar v. Angeln u. Sadjen hinüber (449). Immer neue Scharen fol ben 
norangegangenen, u. nah 100 Jahren waren bie Briten in bie weftl. Zeile ber 
Injel zurüdgedrängt. Die Anlömmlinge hatten fieben Königreihe gegründet; 
an ber Spige aller ſtand einer der fieben Teilfürften als Heerlönig od. Bret- 
malba. Die Angelfahien waren Heiden, aber bie gegenfeitige Erbitterung 
zwifchen ihnen u. den Altbriten ließ ben Gedanken an eine Wilfionsthätigkeit 
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der letztern unter ihnen nicht auflommen. Was fie verfäumt, holte Rom nad). 
ze nubtid angelfäh 5 Jünglinge, Fi auf ve Markte zu Rom ale Sklaven 
feilgeboten wurden, begeifterte einen nn önch, den nachmaligen Bapft 
©regor I, zu_bem. Gedanken, einem Volle von jo edler Körperbilbung ben 
Schmud bes Evangeliums zu bringen. Er felbft wollte das Wert in bie band 
nehmen, aber die Berufung auf den Stuhl Petri hinderte ihn daran. Er kaufte 
nun angelfähfijhe Jünglinge, um fie zum Miſſionsdienſt unter ihren Volks⸗ 
genofien erziehen zu laſſen. Als aber bald barauf der Bretwalba Ethelbert 
v. Kent fih mit ber fränkiſchen Prinzeifin Bertha vermählte, fandte Gregor 
ben röm. Abt Augulin mit 40 Mönden : a England 96). Ethelbert 
bewilligte ihnen Wohnung u. Unter in einer enz Dorovernum (Can⸗ 
terbury). Schon zu Pfingften des nächſten Jahres empfing er bie Taufe u. 
10,000 Unterthanen folgten feinem Beifpiele. Auguftin erbat fih von Gregor 
weitere Inftruftion nebft Reliquien, Büchern ꝛe. Der Bapft ſandte ihm das 
Erbetene u. obendrein das Pallium mit ben erzbiſchöfl. Rechten über bie ganze 
ſächſiſche u. britifche Kirche. Auguftin forderte nim die Briten auf, mit ihm 
gemeinfam (felbftwerftänblih unter feiner erzbifchäfl. Oberleitung) an ber Be- 
tebrung ber Sachſen zu arbeiten; als unerläßliche Bedingung biefer Gemeinfam- 
teit forderte er jeboh Annahme ber röm. Ofterfeier u. des röm. Taufritus, 
indem er verſprach, alle weitern Abweihungen von der röm. Praris (vorerft 
nch?) dulden zu wollen. Sie aber wiefen Dies Anfinnen von ſich. Cine per- 
ſönliche Beſprechung mit ihren Häuptern unter der Auguftinseiche 603 blieb eben- 
falle erfolglos. Bei einer zweiten Konferenz verbarb Auguftine Prälatenſtolz, 
ber bei der Ankunft ber Briten ihm aufzuftehben verbot, alles; bie zur Nach⸗ 
giebigkeit geftimmten Briten hatten grabe dies auf den Hat eines Cinfieblers 
fih zum Zeichen geſetzt. Aüguftin + 605. Zum Nachfolger ernannte der Papft 
feinen bisherigen Gehülfen Laurentius. Ethelberts heibnifcher Sohn u. Nach⸗ 
folger Eadbald bebrängte aber die Glaubensboten fo fehr, ba fie fi ent- 
fchlofien, das Feld zu räumen (616). Nur Laurentius verzögerte bie Abreife, um 
noch einen legten Berfuch zur Belehrung Eadbalds zu machen. Diefer gelang. 
Eadbald ließ fih taufen; die Flüchtlinge kehrten in ihre frühern Amter zurüd. 
Im Reihe Eifer hatte ſchon Auguftin das Ehriftentum begründet, aber auch 
ein Regierungswechſel das Heibentum wieder bergeftellt. Dagegen fand Das 
Evangelium bald darauf Eingang in Northumbrien, dem mächtigften ber 
fieben Reihe. Der König Edwin, ber Gründer Edinburgs, warb um bie 
Sand ber kentiſchen Brinzeffin Etbelberga, ber Tochter Berthas. Mit ihr 
320g vertragsmäßig ber Minh Paulinus als Seelforger der jungen Königin 
ein (625). Beide machten ben König, biefer ben Abel u. bie Priefter zur Ans 
nahme bes Chriftentums willig. Auf einer Volksverſammlung bewies Paulinus 
die Wahrheit bes Chriftentums, u. ber Oberpriefter Koifi fchleuderte, ben 
Söttern feiner Väter troßbietend, mit eigener Hand einen Speer in ben nächſten 
Götzentempel. Das Bolt hielt ihn für mwahnfinnig u. erwartete Wodans Race. 
Als fie ausblieb, gehorchte es bem Befehl Koiſis u. brannte ben Tempel nieber 
(627). Paulinus wurde Bſch. v. Eboraceum (York), welches Papſt Honorius 
durch Überfendbung bes Palliums zur zweiten angeljähfiihen Metropole erhob. 
Aber fhon im J. 633 fiel Edwin im Kampfe gegen Penda, ben heibn. König 
von Mercia; Baulinus mußte flüchten, u. die Kirche von Northumbrien wurbe 
faft gänzlich ausgerottet. 


5. Die keltiſche Miffion unter den Angelſachſen. — Der Retter North⸗ 
umbriens wurde Oswald (685—42), ein Sohn des frühern von Edwin ver- 
jagten Königs. Diefer hatte als Flüchtling im Klofter Hy Zuflucht gefunden u. 
war bort im Chriftentum erzogen worben. Zur Wieberherftellung ber Kirche in 
Rorthumbrien fandten ihm bie Mönche einen aus ihrer Mitte, den liebenswürdi⸗ 
gen Aiban. Oswald biente ihm, fo lange er ber fächfifchen Sprache noch nicht 
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mächtig war, felbft als Dolmetiher. Beiſpiellos war der Erfolg feiner Wirt: 
famtleit. Oswald gründete auf ber Inſel Lindisfarn ein Bistum für ihn, u. 
durch neue Glaubensboten aus Hy unterftügt, befehrte Aidan in wenig Jahren 
anz Nordengland zum Chriftentum. Oswald fiel im Kampfe gegen Benba. 
hm folgte fein Bruder Dsmwy in ber Herrihaft u. Bretwaldawürde. Zu den 
miffionierenden Mönchen aus Hy gefellten fih, mit ihnen wetteifernd, iriſche 
Glaubensboten, u. bis zum 9. 660 waren alle Reiche ber Heptarchie zum 
Chriftentum bekehrt, fämtlih mit Ausnahme von Kent, das allein noch am röm. 
Kirchentum fefthielt, zum altbrit. Belenntnis. 


6. Berbräugung des Keltismnd and der angelfähliihen Kirdge. — 
Oswy erfannte die polit. Gefahr, welche bei gegenjeitiger Verketzerung in bem 
Zwieſpalt bes relig. Belenntniffes lag. Es gelang ihm, auch feine Mitlönige 
von der Notwendigfeit einer kirchl. Untformierung zu überzeugen. Es fragte fi 
nur, welchem von beiden Belenntniffen man bie Alleinberrichaft verichaffen folle. 
Man entichieb fi für das römiſche. Oswy felbft gab dazu ben enticheidenden 
Ausihlag.e Seine Gemahlin Eanfled, Edwins Tochter, war eine eifrige 
PVarteigängerin ber röm. Praris; ihr zurfeite fand ein Dann von ungemeiner 
Kraft, Klugheit u. Beharrlichkeit, der Abt Wilfrid (jpäter zum Biſchof v. 
York erwählt, 8 79, 3), ein geborner Northumbrier u. Zögling des Klofters 
zu Lindisfarn, der aber, feit er Rom bejucht hatte, alle Kraft feiner Beredſamleit. 
alle Kunſt der Intrigue aufbot, um ganz England dem Bapfte zufüßen zu legen. 
Beibe bearbeiteten gemeinjam ben Bretwalda, diefer demnächſt bie Übrigen güen. 
Zu dieſen perfönfihen Beziehungen famen noch Gründe allgemeiner Art: bie 
Hochſchätzung des Frembländifhen vor dem Einheimiſchen, ber Glanz u. bie 
imponierende Macht ber röm. Kirche, vor allem bie noch keineswegs überwun- 
dene nationale Spannung zwilhen Sadjen u. Briten. Als die geheimen Ber- 
banblungen zum erwünſchten Ziele geführt hatten, berief — eine General- 
ſynode nah dem Frauenklofter Streaneshald (Synodus Phbarensis) 664. 
Hier verfammelten fih alle ſtaatsmänniſchen u. Herilalen NRotabilitäten ber Hept: 
archie. Der Hauptiprecher von röm. Seite war Wilfrid, von Teltifcher ber 
Bſch. Kolman v. Lindisfarn. Man disputierte zunächft über die Ofterpraris. 
Wilfrid berief fih auf ben Apoftel Petrus, zu dem ber Herr gejagt: Du bift 
Petrus u. |. w. Da fragte Oswy ben Bich. Kolman, ob e8 wahr ſei, baf ber 
Herr foldes zu Petrus gejagt. Kolman konnte es nicht leugnen, u. Oswy er- 
Härte, daß er dem folgen wolle, der die Macht habe, ihm bie Himmelspforte 
zu öffnen u. zu verfchließen. Damit war die Sache abgemacht. Oswy führte 
als Bretwalda die Bejchlüffe der Synode mit Nachbrud dur, u. das Scher- 
meffer vollendete binnen wenig Wochen bie Belehrung ber ganzen Septarchie zu 
rom. Tonfur u. röm. Glauben. — Hauptquellen: Des Gildas (+ 570) Liber 
querulus de excidio Britanniae und Beda's (+ 735) Hist. ecelst. Angl. — 
(8. Obſer, Wilfr. d. Alt., Bſch. v. York. Karler. 84.) 


7. Ausbreitung und Verdrängung bes altbrit. Kirchentums auf dem 
Feſtlaud. — Der erfte keltiſche Slaubensbote, ber ben Kanal überfchritt (um 
500), war ber Srlänbe slin (Hribolt). Er ließ fi) mit mehrern Genoffen 
in dem bamals noch weflgot. Aquitanien (zu Boitiers) nieber, bekehrte den bor- 
tigen arian. Biſchof fanıt |. Gemeinde zur trinitariihen Rechtgläubigfeit u. 
gründete unter Chlodwigs Schuß, ber inzwiſchen (507) bie weſtgot. Herrichaft 
in Gallien zerftört hatte, Kirchen u. Klöſter. Später wirkte er unter ben heibn. 
Alamannen in ber Schweiz (8 79, 1). ®enauere u. zuverläffigere Nachrichten 
baben wir über Columba db. Iüngern, gewöhnlich Gelumbenus genannt, 
ber, von Geburt ein Irlänber, ums I, 583 mit zwölf glanbenseifrigen Gefährten 
aus bem irifchen Klofter Bangor auswanberte u. fich zunächſt in ben Bogefen 
nieberfieß. Hier gründeten fie um 586 das Klofter Lurovium (Eurenif) als 
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Mutterkloſter, demnächſt noch mehrere Tochterklöſter. Sie machten bie Wildnis 
ringsum urbar u. arbeiteten Fräftig an ber Herftellung chriſtl. Zucht u. Orb- 
nung in ihrer geiftlich verwahrloften Umgebung. Aber ihr ftrenges Halten an 
der britiihen Weile ber Ofterfeier erregte Anftot: bie ftrenge Sittenzucht, welche 
fie forderten, war bem verwilderten burgund. Klerus eine allzu unbegueme Mab- 
nung u. die alte Brunehilde ſchwor ihnen Tod u. Berberben wegen bes 
ihrer Herrfchfucht unbequemen Einfluffes, den fie auf den jungen König Theo- 
borid II, ihren Enkel, übten. So fam es, daß fie nach mehr als 20j. Wirk» 
famfeit verjagt wurden (610). Sie wanbten fih nun nad ber Schweiz (8 79, 1). 
Als aber aud bier fich Verfolgung erhob, fiebelte Columban mit feinen Gefährten 
nah Italien Über (um 612), wo er unter Agilulfs Schub (8 77, 8) das be- 
rühmte Klofter Bobbio gründete u. den Arianismus befämpfte (F 615). Unter 
den ihm zugeeigneten Schriften (bei Migne Bd. 80) ift das fompilatorifche Poeni- 
tentiale entſchieden unecht; gleiches gilt auch won ben 13 Instructiones s. ser- 
mones ad monachos, bie Haud (3. f. kirchl. W. u. k. Leb. 85 9. 7) als 
einem ungenannten Schüler des Fauftus v. Reji (8 48, 24) angehörig erwieſen 
bat; als echt können nur gelten: 5 Briefe (an |. Mönche, den fränk. Klerus u. 
die d. 3. Päpfte) ſowie die Regula Columbani, welche eine Anleitung zu aslet. 
Frömmigkeit barbietet u. im allgemeinen evang. ibealen Geift atmet, während 
bie beigefügte Regula coenobialis fratrum de Hibernia einen jchroff rigorifti- 
fhen Charakter an fih trägt (Anordnung gehäufter Prügelftrafen), ber mit un- 
nachſichtiger Strenge u. Schärfe das im erften Zeile gezeichnete ſittliche Ideal 
erzwingen will. Eolumban ftarb 615. Sein Leben beichrieb wahrheitsgetreu fein 
Schüler Jonas v. Bobbio. Die Mönche feiner Regel fchloffen ſich erft im 
9. Ihd. dem Benebiktinerorden an. Über feine perſönl. Stellung zum röm. Stuhle 
während f. Aufenthalts in Gallien u. Stalien geben brei Briefe Auskunft. 
Im erften bittet er Öregor d. Gr. um Aufſchluß über die galliihe Ofterpraris;; 
im zweiten erjucht er Bonifatius IV um Beftätigung feiner altbrit. Weife ber 
Dfterfeier. In beiben erkennt er ben Papft ale Anbeber bes Stuhles Petri an, 
begrüßt im zweiten ihn auch als Haupt aller Kirchen Europas u. bezeichnet 
die röm. Kirche als Hauptfi bes orthod. Glaubens. Im britten bagegen forbert 
er, da ibm (wahrſch. auf grunb des burch das 5. Bfum. Konzil [8 53, 6) hervor- 
gerufenen Schismas zwifhen Rom u. Norbitalien) das Gericht zugelommen, 
der röm. Stuhl fei ber Ketzerei des Eutyches u. Neftorius verfallen, in firengen 
Worten vom Papfte Rechenfchaft über feine u. der röm. Kirche Glanbensftellung. — 
Der tüchtigfte unter Eolumbans Gefährten, bu Bel ‚war in. ber Schweiz 
geblieben u. fah feine Stanbhaftigfeit durch reiche Erfolge belohnt. Auch nad) 
fumbans Vertreibung aus dem Srantenreich mag ſich noch längere Zeit unter 
feinen fränt. Schülern u. Freunden keltiſch⸗kirchliches Gepräge mit dem Milfions- 
eifer ihres Meifters behauptet haben. Denn aus ihrer Dlitte gingen allem An- 
feine nach bie meiften jener fränt. Slaubensboten hervor, welche im 7. Ihd. 
das Soangelkum in die deutfchen Länder brachten ($ 79). Seit dem Unterliegen 
ihres altväter!. Kirchentums auf der Synode zu Streaneshbald 664 wanderten 
aber auch ganze Scharen feiner Anhänger, Briten, Iren, Stoten, Angelfachien, 
zur Belehrung Deutichlands über den Kanal. Mit nur fehr wenigen Ausnab- 
men find uns meift nicht einmal die Namen biefer Männer überliefert. Aber 
für ben Eifer u. Erfolg ihrer Wirkfamfeit zeugt bie Thatſache, daß mir be- 
reits zu anf. db. 8. Ihb. die Rheinlande in ihrer ganzen Ausdehnung, fo wie 
Heſſen, Thüringen, Bayern u. Aamannien von einem Rebe blühender Kirchen- 
gemeinfchaften mit keltiihem Gepräge überzogen finden. Die Zerftörung biefes 
großen, vielverfprechenden kirchl. Gemeinweſens durch teils frieblihe, teils 
ewaltfame Überführung in die röm. Papallirche war das Werk bes Angelfachien 
Binfrib, den biefelbe bafür unter dem Namen bes h. Bonifatius als 
den Apoftel ber Deutſchen feiert (8 79, 4-8). — (9. Leo, Der 5b. Fridolin. 
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8. Untergang des altbrit. Kirchentums in der irs⸗ſchottiſchen Kirche. — 
Nachdem dasjelbe feit 664 aller feiner Stüßpunfte in der angelſächſ. Heptarchie 
beraubt war, konnte es fih auch in feinen feltifchen Heimatslänbern nicht be⸗ 
baupten. Die Könige derſelben mußten ſchon aus polit. Gründen, um ihren 
ſächſiſhen Nachbarn ben Borwand des Glaubenseifer® zur Befriedigung ihre: 
Eroberungsgelüfte zu entziehen, darauf bedacht fein, fich dem kirchl. Ordnungen 
derſelben zu affimilieren. Der gelehrte Abt Adamnanus v. Hy ließ, als er 
im Auftrage feines Königs den northumbriſchen Hof befuchte, ſich dort von der 
Richtigkeit der röm. Ofterpraris überzeugen (684). Da feine Mönche ſich aber 
beharrlich widerfegten, verließ er das Klofter u. wmilfionierte in Irland mit 
ſolchem Erfolge für feine Anfiht, daß ber größte Zeil ber Irlänber fi ter 
röm. Obſervanz anſchloß (701). Einige Jahre fräter (710) erbat fi} der mäch⸗ 
tige Piltentönig Naitan Il von dem englifhen Abte Keolfrid (Ext. 3) 
Belehrungen über die Vorzüge der röm. Ofter- u. Zonfurpraris, zwang feinem 
ganzen Sande das röm. Bekenntnis auf u. verjagte die wiberfpenftigen Priefter. 
Endlih gelang es im I. 716 dem in Irland erzogenen, fpäter aber für bie 
röm. Kirche gewonnenen Angeljahjen Egbert, ber durch Bifionen u. Meeres» 
flürme von feiner beabfichtigten Miffionsreife zu ben beibn. riefen ($ 79, 3) 
abgefchredt u. auf bie vermeintlih wichtigere Belehrung ber ſchismatiſchen 
Mönche zu Hy hingewieſen, ſich dorthin begeben hatte, die Hartnäckigkeit derſelben 
fo weit zu überwinden, baß fie wenigſtens ihre abweichende Tonſur u. Oſter⸗ 
feier preisgaben. Darauf beſchränkte fih im allgemeinen auch die fortichreitente 
Romanifierung des ganzen keltiſchen Weftens u. Nordens. In Kultus, Ber- 
faffung u. Disziplin blieb noch langezeit alles ziemlich beim Alten: das röm. 
Zölibatsgefeg Tonnte nicht burchbringen, ber Gottesbienft u. die Saframente- 
verwaltung in ber Landesiprade u. ben einfachern Formen ber Borzeit ke- 
hauptete fi, das kanoniſche Hecht mußte faft allenthalben hinter dem national- 
firdht. Hertommen zurüdftiehen x. Ja, ale 843 das Piltenreid, wo ber Pa⸗ 
pismus noch am meiften Fortichritte gemacht, durch Erbihaft dem Skotenkönige 
Kenneth zufiel, reflituierte derſelbe auch bier das altwäterliche Kirchentum. 
[Erft unter dem ſchottiſchen Könige Malcolm III (} 1093) begann bie voll: 
ftändige, burdhgreifende u. nachhaltige Romanifierung des ganzen Landes. Seine 
Bermählung mit ber engl. Prinzeifin Margarethe, einer eifrigen Anhängern 
bes Papſttums, brach vieler Umgeftaltung bie Bahn; fie vollendete fi) unter ihrem 
Sohne David I (+ 1152). In Irland bahnte bie engl. Eroberung burd 
Heinrich II (1171) der vollfländigen Romanifierung bie Wege. Doch erhielten 
fih in beiden Ländern bis ins 14. Jhd. hinein noch manche Reſte Teltifchen 
Prieſtertums unter bem auf das keltiſche Kele-de (= servus Dei) zurädzufüb- 
renden Namen ber Keldeer od. Kulbeer, latinifiert: Colidel. Es waren Welt⸗ 
geiftliche, die fi, meift 12 an ber Zahl mit einem Prior an der Spitze, faſt 
nah Art der kath. Kanoniler ($ 85, 4) an vielen Orten jeit dem Enbe bes 
8. Ihd. zu gemeinfament geiftl. Leben u. Wirken nach einer beſtimmten, ſtrengen 
Hegel vereinigten. Dieſe Regel, deren Urfprung u. Umfang noch im Dunkel 
liegt, geftattete ihnen bie Ehe, verpflichtete fie aber zur Enthaltung von ehelichen 
Umgange für die Zeit ihres Dienftes und neben ber Belorgung bes öffentl. 
Gottesdienftes insbeſ. noch zur Armenpflege. Namentlich in —* wurden 
ihre Vereine bald fo zahlreich, daß faſt der ganze Weltklerus in ihnen aufging. 
Durch gewaltjame Einführung regulärer Kanoniler wurben fie jedoch feit bem 
11. Ihd. mehr u. mehr verbrängt, od. wo fie fich behaupteten, bes Rechts 
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priefterlicher Seelforge u. Saframentsverwaltung beraubt u. zu untergeorbneten 
ottesbienftl. Verrichtungen (namentlich Chorgefang) herabgebrüdt. — Die viel- 
4 übliche Übertragung bes Kuldeernamens auf die geſamte, zumal ältere 
teltifche Kirche ift demnach unberechtigt.] 
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5 W. Rettberg, KG. Diſchlds. (bis 3. Tode Karls d. Gr.). 2. 2. 
©öttg. 4648. I. Friedrid, KO. Diihl. 2 B. Bamb. 67. A. Haud, 
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bei 8 78. 4. 5. Ozanam, Begründg. d. Ehriftt. in Diſchl., aus d. Franz. 
Mind. 45. 8. Hiemer, Sinführg. d. Ehriftt. in d. dtſch. Kde. 28. Schaffh. 
58. 8. Frank, Die ev. Verkündig. in Dtſchl. vor Karl d. Gr. Goth. 70. 


In der Römerzeit waren die Rhein- u. Donaugegenden ſchon 
hriftianifierte Länder gewefen, aber die Stürme der VBölferwanderung 
hatten die chriftl. Stiftungen teils zerftört, teild mit heidn. Völker⸗ 
ablagerungen überflutet. Bis zum Ende des 6. Ih. war dann 
der größte Zeil von Deutichland bereits unter fränkische Herrſchaft 
gebradht und wurde im Gegenja zu Weſtfranken (Neuftrien) Auftra- 
fien od. Dftfranfen genannt. Das füdweftliche u. ſüdöſtliche Deutich- 
land (Aamannien, Bayern, Thüringen) wurde von nationalen Her⸗ 
zögen unter, freilich oft angefochtener, fränk. Oberhoheit regiert; 
das nordweitlihe Deutichland dagegen (die riefen u. Sadjen) 
ſtand noch in nationaler Unabhängigkeit unangetaftet da. Die erften 
nachhaltigen Anftrengungen zur Einführung od. Wiedereinführung 
des Chriſtentums in die auftrafiihen Länder begannen gegen Ende 
des 6. Ihd. Die Glaubensboten kamen teild aus Wejtfranten, teils 
von jenjeits bes Kanals. Die Klöfter Irlands u. Schottland® waren 
überfüllt; in dem Blute ihrer Bewohner jaß eine unbezwingliche 
Wanderluft, in ihrem Herzen ein mächtiger Drang, Chrifti Reich 
durch die Predigt des Evangeliums auszubreiten. Mächtig gefteigert 
wurde diefer Trieb durch das Unterliegen ihrer national-kirchl. Rich⸗ 
tung (8 78, 6). Das Vaterland war ihnen dadurch verleidet und 
auf dem gegenüberliegenden Feſtland bot fi ihnen die Ausficht 
dar, wieder zu gewinnen, was fie in der Heimat verloren. Scharen 
von Mönchen wanderten deshalb aus den iro=fchottifchen Klöftern 
nad den deutſchen Heidenländern hinüber. Aber römijch-gläubige 
Angeljachien, von nicht minderer Reifeluft, ebenjo eifrigem Miſſions⸗ 
brange u. nicht geringerm Eifer für ihr Bekenntnis getrieben, folgten 
ihnen auf dem fuße nad. So follte alfo im 8. Ihd. auf deutjchem 
Boden ſich nochmals der Kampf erneuern, der in der Heimat jchon 
einmal durchgelämpft war, um dort wie hier mit dem Unterliegen des 
altsbrit. Kirchentums zu endigen. Faſt in allen deutichen Landen 
treffen wir auf Spuren irifcher od. ſtotiſcher Glaubensboten u. 
hurerifch geicholtener, d. h. verheirateter Prieſter. Was den Angel- 
ſachſen bejonders den Sieg über fie verichaffte, war das ihnen eigen- 
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tümliche praftifche Organifationstalent u. ihr Anſchluß an die im- 
ponierende Geiſtesmacht des Stuhles Petri. Ihnen allein bat 
Deutichland feine Eingliederung in den röm. Kirchenverband zu ver: 
danken, denn aud) die fränf. Slaubensboten ftanden meift in gar 
feiner nun, mit Rom. — Am jchnelliten u. erfolgreidhften 
brach fih die Milfion in den Gegenden bahn, wo fchon früher 
Hriftl. Stiftungen beftanden hatten, nämlich in den Rhein- u. ‘Donau: 
(ändern. Schwieriger war die Arbeit diesjeits der Schelde in Fries: 
land, Heffen, Thüringen, Sadjjen, wo das Heidentum noch einem 
undurddringlichen Urwald gli. Gefördert u. gehemmt zugleih 
wurbe das Miffionswerk durch den ſelbſtſüchtigen Schuß der Franken⸗ 
herrſcher. Heidentum u. nationale Freiheit, das Joch Chrifti u. 
das Joch der Franken traten als unzertrennliche Korrelata auf. Eins 
ftand u. fiel mit dem andern. Das Schwert der Franken follte 
dem Kreuze den Weg bahnen, der Erfolg der Predigt eine Brücke 
od. Stüße für die politifche Unterwerfung fein. Ungern fügten fid 
die Glaubensboten diefer Verquidung der relig. u. polit. Intereſſen, 
aber fie war häufig unausweidhbar. 


1. Das „füpwerline Deutihlans. — Hier haufte die mächtige Böller- 
haft der WMlamannen. Bon ben chriſtl. Stiftungen aus ber Römerzeit waren 
nur noch etliche verfümmerte Hefte übrig. Erſt ber Tag von Zülpich, der auch 
den Franken einen driftl. König gab, öffnete dem Ehriftentum ben Weg zu ben 
befiegten Alamannen. Doch ging e8, da bie Franken keine Gewalt anwandten, 
damit fehr langſam. Die von Dagobert I um 630 zum Abſchluß gebrachte 
Redaktion des alamannifhen Rechts fett zwar ſchon ein vollſtändig chriſtiani⸗ 
fiertes Land voraus, aber fie antizipiert nur ben Zuftand, zu bem das Land ke 
ffimmt war. Als erfter Apoftel Alamanniens wirb . olig ($ 78, 7) 
genannt (510), ber Stifter des Kloſters Sedingen auf emer eininfel 
oberhalb Baſels. Die uns zugelommene Kunde feiner Wirkſamkeit ift R 
legenbenbaft u. unzuverläffig. Na Inmb it |. Gefährten das frän- 
fiiche Gebiet 610 hatte verlaffen müflen (8 dd, 7), erforen auch fie bie alaman- 
niſche Schweiz zu ihrem Arbeitsfelde. Sie fießen fih zunähft bei Tuggen am 
Züricherfee nieber. Der Feuereifer, mit welchem fie ben heidn. Gotzendienſt zer- 
förten, reizte bie Wut der Bewohner, bie fie mißhandelten u. verjagten. Nun 
wirkten fie drei Jahre zu Bregenz, wo fie viele Heiben befehrten. 6 Meifte 
bazu that ber h. Gallus, ber Fi ber Landesſprache volllommen bemädhtigt hatte. 
Auch hier vertrießet, ſiedelte Eolumban mit |. Genofien nah Stalien über 
(8 78, 7). Nur Gallus, damals ohnehin Frank, blieb zurück. Er glaubte, trotz 
aller Ungunft ber Umflände, das begonnene Wert fortjegen zu müffen. In einem 
wilden Waldthale am Flüßchen Steinach, wo er auf ben Knieen betenb ven 
einem Dornenftrauch feftgehalten wurde, te er eine Klaufe, aus welcher fpäter 
bie bochberühmte Abtei St. Gallen erwuchs. Er flarb nad) reich gefegmeter 
Wirkſamkeit als 95j. Greis im I. 646. Im ber Geltendmachung ber britt 

Satzungen ſcheint er nicht fo hartnädig geweien zu fein wie Eolumban. Gein 
Schüler Magnsald jette jein Wert fort u. gründete das Klofter Füſſen am 
obern Lech in Schwaben. Gleichzeitig wirkte im Breisgau ber Einflebler Trub- 
Bas ve ‚SIelönder, ber den Grunb zu ber nachmaligen Abtei Et. pert am 






Schwarzwaldes legte u. von einem ihm zu Frondienſten übergebenen 
echt ermorbet wurde (643). Später trat am Bobeniee ein fränt. (?) iker 
Pirmininus auf u. gründete unter dem Schutze bes Frankenherrſchers Karl 
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Martel das Klofter Reihenau (724). Eine nationale Erhebung ber Ala- 
mannen gegen das grananion vertrieb ihn nad brei Jahren; bo blieb dag 


Klofter unangefodhten. Bi nun ben Rhein binab u. gründete mehrere 
süße, autest Hornbach in be Dihaele nie, » er 753 ftarb. — (E. F. —28 
KG. d. Schweiz. 28 J. Hefele, Geſch. d . Einführ. d 


Chriftt. im füdweſtl. Dıiet "Ehe. ei. 5. Lütoff, Die Glaubensbot. in b. 
Schweiz. Luz. 71. ©. Körber, Die Ausbreit. B ẽbt. im fübl. Baden. 
Hd. 78. — Befler u. Hertel ll. ce. 8 78, 7. W. Rettberg, Vita 
s. Galli. Marb. 42.) 


2. Das füpöftlihe Deutſchlaud. — Ra ber gefegneten Wirkſamkeit bes 
b. Severinus ($ 77, 6) bedt die Geſch. d. Donauländer ein dichtes Dunkel. 
Hundert Jahre jpäter finden wir bier bie mächtige Völkerſchaft ber Bojarier 
(Bayern) mit nationalen (agilolfingijchen) Derzögen. Das Ehriftentum hatte I 
nur in bürftigen Heften erhalten. Im J. 615 trat ber fränt. Abt Enfta 
v. Luxeuil, ber Nachfolger Eolumbans, miffionierenb auf u. hatte mit ange * 
bonoſianiſchen u. photinianiſchen Kebereien (wahrſch. Reſte des gotiſchen Arianis⸗ 
mus) zu kämpfen. Um bie Mitte des 7. Ihd. wirkte am Hofe bes Bayernherzogs 
Theodo I zu Regensbur rz ber h. Emmeran drei Jahre lang u. gründete dort 
das nach ihm genannte Kloſter. Plötzlich verließ er das Land u. pilgerte nach 
Italien. Unterwegs wurde er (652, nach andern erft 715) als angeblicher Ver⸗ 
führer ber Prinzeffin Ota von deren Bruder graufam ermordet. on ſoll auf 
ben eigenen Rat des Heiligen ihn jelbft als Verführer genannt haben, um ben 
etligen Berführer der Rache zu entziehen.) Der eigentliche Apoftel Bayerns 
wurde ber Dich. Rupert v. Worms. Er taufte 696 ben Herzog Theodo II 
nebft |. Umgebung, gründete viele Kirchen u. Klöfter u. vollendete nahezu bie 
Chriftianifieru ng bes Landes. Der Mittelpunkt feiner Wirkfamleit wurbe das 
von ihm begrünbete Bistum Salabuig Um 716 kehrte er nad Worms zu- 
rüf u. ftarb dafelbft 717. Eine alte Überlieferung bezeichnete ihn als Stoten, 
— ob wegen feiner Abflammung ob. feiner kaum zweifelhaften kirchl. Rich⸗ 
tung, fteht dahin. Bon einer Beziehung zu Rom findet fi) wenigftens feine 
Spur. Bald nah ihm fand fi ein fränk. Regionar-(Wander-)Bifhof namens 
Korbinian in Bayern ein u. wurbe der Begründer bes biſchöfl. Stuhles zu 
Be ingen 724. Er war ein Mann von hochfahrendem Weſen u. unbeug- 
amem Starrfinn, ber mit rüdfichtslofer Suenge ‚ge Rirdenzuht übte, die Refte heidn. 
Aberglaubene ausrottete, auch mande Kir löfter gründete ( 730). — 
Daß die fränk. Glaubensboten mehr ob. —* ” von altbrit. Geifte be- 
einflußt waren, zeigt der Zuftand, in welchem d. b. Bonifatius bie bayrilche 
Kirche ale eine noch romfreie vorfand. Zwar hatte ber Herzog Theobo II bald 
nad Ruperts Abreife auf einer Pilgerfahrt nah Rom Beziehungen zu Gregor II 
angefnüpft, infolge beren aud drei röm. Kleriker fi in Bayern einfanden. 
Aber die ihnen vom Papſt übertragene Organifation ber bayr. Kirche konnte 
wegen inzwijchen eingetretener polit. Wirren nicht zur Ausführung gebracht werben. 
Cine ſolche gelang erft einigermaßen dem h. Bonifaz. — Als Apoftel ber nad“ 
barten Thüringer trat gegen Ende bes 7. Ihb. ein Irländer, ber h. Kilian 
( Kyllena), mit 12 Gefährten in ber Gegend von Würzburg auf. Sie fanden im 
Märtgrertobe den Lohn für ihre Arbeit. Aber Scharen glaubenseifriger Lands⸗ 
leute folgten ihnen nad u. feßten mit reihem Erfolg bas von jenen begonnene 
Wert fort, bis fie dem 5. Bonifgz nach hartem Kampf das Feld eänmen mußten 
(Erl. 4). — (G. Th. Rudhart, i e Geſch. Bayerns. Hamb. 41. A. Huber, 
Geſch. d. Einführ. u. Verbreit. d. Chriſtt. in Südoſtotſchl. 4 B. Sa b. 74 f. 
S. Riezler, Sei. Bayerns. I. Gotha 78. — Frz. Anthaller, Geld. d. 
aan 51 u. beren IßF Salzb. 86. J. Kion, Leb. u. Tod. d. h. Kilian ꝛc. 
A 
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3. Das _norbweitlide Zeatiälend. — In ben Gegenden bes Mittel: 
rheins hatten ſich chriftliche Wistämer erhalten, aber in verfümmerter Geftalt 
u. von beibn. Volksmaſſen überflutet. Um bie Mitte bes 6. Ihd. ließ fich im 
Bereiche ber trierichen Diözefe ein Franke namens Goar als Einfiebler nieder, 
befehrte viele der ummohnenben Heiben u. machte, der fpätern Legende zufolge 
buch romantifch-feltfame Wunder als Heiliger bewährt, die neibiihen Berbäd- 
tigungen bes trierfchen Klerus zujchanden. Da wo er feine Zelle nebft Kirche 
errichtet hatte, erhob ſich ſpäter das fchöne Städtchen St. Goar. Nächſt ibm 
wirkte in derſelben Gegend ein Langobarbe Wulflaich, der trotz des nördl. Klimas 
als Stylit ($ 44, 6) von feiner Säule herab ben Heiben prebigte. Die benad- 
barten Biſchöfe mißbilligten aber feine unfinnige Askeſe u. ließen bie Säule 
abtragen. — Nachdem ber Frankenkönig Dagobert I 630 den Süben ber Nieber- 
lande erobert hatte, trat ein ın Rom gebilbeter fränkifcher Briefter, ber b. Amandus, 
unter den dort anfälfigen riefen mit ber Prebigt des Evangeliums auf. Der 
von ihm ausgewirkte Befehl zur Imangstaufe aller Heiden fteigerte nur den Haß 
gegen ihn u. |. Heilsbotichaft. Bielfach beichimpft, mißhandelt u. mehrmals in 
die Schelbe geworfen, kehrte er bem Lande den Rüden, um bei ben Slaven an 
ber Donau zu milfionieren. Er kehrte aber fpäter nah Gent zurüd u. gewann 
nun größern Einfluß, nachbem es ihm gelungen, einen reihen riefen namens 
Bavo zu belehren, mit beffen Hülfe er zwei Klöfter anlegte. Im 93. 647 
wurde er zum Biſchof v. Maftricht erwählt, trat aber ſchon 649 troß ber Ab- 
mahnung des Papſtes Martin I wegen bes Wiberftands feines Klerus zurüd 
u. gründete nun das Klofter Elno (fpäter: St. Amanb) bei Tournay, wo er 
684 ftarb. Gleichzeitig arbeitete ber 5. Eligins, früher Funftreiher Golbſchmied 
am Hofe Dagoberts, feit 641 Bſch. v. Noyon (F 658), auf zahlreichen bi® zur 
Schelde fih erftredenden Milfionsreifen an der Belehrung der Friefen. Auc 
jenjeits des Kanals hatte man bereits die friefiiche Küfte ins Auge gefaßt. 
Ein angeblih ſchon durch Auguftin, ben Apoftel der Angelfadhfen, zum Romanie- 
mus befehrter Brite, der h. Livinus, trat um 650 an ber Schelde milfionterent 
auf, mwurbe aber bald nach feiner Ankunft von den Heiden erihlagen. Den 
nörblid von der Schelde wohnenben riefen prebigte zuerft der uns ſchon be⸗ 
fannte Römling Wilfrid ($ 78, 6), der zum Bilchof v. York erwählt, aber aus 
feinem Bistum vertrieben (8 84, 3), ſchutzſuchend nah Rom reifte u. burd 
einen Eturm an bie friefiihe Küfte verichlagen wurbe, — zu feinem Güde, 
denn in Frankreich warteten feiner gebungene Meuchelmörber. Gr übermwinterte 
in Friesland (677. 78), prebigte täglih, taufte den Herzog Aldgild u. 
„tauſende“ aus dem Volke. Im nächſten Frühling aber zog er auf u. davon. 
Aldgilds Nachfolger Rabbon (F 719), der mit Pippin v. Heriflal (+ 714) 
u. Karl Martell jein ganzes Leben lang im Streite lag, haßte u. verfolgte bas 
Chriftentum ale die Religion ber „Keanfen, u. Wilfrids Ausjaat ging zugrunde. 
Bippins Sieg zu Dorftebt 689 nötigte ihn indes für einige Zeit a größerer 
Duldfamleit. Sofort begann auch eine fränkiſche Miffion unter dem Bſch. Wulf⸗ 
ram v. Sens, einem Zögling bes von Columban geftifteten Klofters Kontanelle, 
ihr Werl. Nach einer interefjanten Sage, welche aber die Probe der Kritif nicht 
beftebt, foll Radbod felbft zum Empfange ber Taufe fich bereit erklärt, jeboch ben 
Fuß aus dem Taufteich wieber zurldgezogen haben, weil er lieber mit feinen 
glorreihen Vorfahren in ber Hölle, als mit einem Haufen elenden Bolls im 
chriſtl. Simmel fein wolle. Es ift wahrſch. nur präbeftinatianiihe Tendenz⸗ 
Dichtung. — Der eigentliche Apoftel ber Frieſen wurde ber Angelfachie Wilikrarb, 
der mit 12 Gefährten im 3. 690 das Werk in angriff nahm. Ums 9. 668 
in Northbumbrien geb., batte er ſeine erfte Erziehung im Klofter Ripon unter 
Wilfrids, u. demnächſt feine weitere Ausbildung in einem trifchen Klofter 
unter Egbert's Leitung erhalten, befien Schuld an bie Friefen ($ 78, 8) er nun 
abzutragen übernahm. Pippin fagte den Glaubensboten Schub u. Beiftanb zu, 
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u. Wilibrord reife nah Rom, um auch bort einen Stützpunkt für feine Lebens⸗ 
aufgabe zu gewinnen. Mit päpftl. Autorifation u. Reliquien ausgeftattet, Tehrte 
er zurüd. Unterbefien hatte bie Arbeit der Genoſſen einen fo gedeihlichen Fort⸗ 
gang genommen, baß fie ſchon 692 an bie Begründung eines Bistums für bie 
Frieſen denken zu bürfen glaubten. Ihre Wahl fiel, mit Umgehung Wilibrorbs, 
auf Suibbert, ber fih in England orbinieren ließ, von Pippin aber, weil bie 
Wahl ohne feine Genehmigung flattgefunden, nicht anerfarınt wurbe; er verließ 
deshalb Friesland, ging zu ben Bruktern an ber obern Ems und, von bort 
durch die Sachſen vertrieben, an ben Rhein, wo er auf ber ihm von Pippin 
Dazu angewieſenen Rheininjel bei Kaiſerswert ein Klofter gründete u. 713 ftarb. 
— Nach mehrjähriger erfolgreicher Wirkjamteit reifte Wilibrord 695 in Pippins 
Auftrag zum zweitenmal nah Rom, um ſich bort die Bilchofsweihe zu holen. 
Sergius I erteilte fie ihm mit dem (den Charakter des trefflihen Mannes Tenn- 
geicmenben) Namen Klemens, u. PBippin wies ihm das Kaftell Ütrecht zum 
Bilhofsfige an. Bon bier erftredte fih fein Milfionseifer aud über Radbods 
Gebiet, jogar bis Über die däniſche Grenze hinaus. Bei einem Beſuche auf 
der Inſel Helgoland wagte er es, in einem heil. Duell drei Männer zu taufen. 
Radbod wollte bie Frevler fämtlih den Göttern opfern: breimal fragte er das 
b. 208, aber es antwortete ſtets zugunften der Glaubensboten. Durch bie totale 
Niederlage, die Karl Martell 715 bei Köln von Radbod erlitt, geriet aber bie 
friefiſche Miffion ins Stoden, u. erſt nach Radbods Tod 719 Tonnte Wilibrorb 
fie vom Klofter Echternach aus, wohin er inzwifchen fich zurücdgezogen hatte, 
wieder aufnehmen. Als er 739 (81 Jahre alt) ftarb, war bie Belehrung wenig- 
fiens des ſüdlichen Friefenlandes nahezu vollendet. Bon Konflikten u. Kämpfen 
mit keltiſchen Glaubensboten verlautet während ſ. ganzen 50j. Miffionsthätigfeit 
nichts: ohnezweifel weil fein milder u. frieblicher, mehr auf Chriftianifierung ber 
Heiden als auf Romanifierung ber Ehriften gerichteter Sinn ihn davor bewahrte. 
— Imfolge von Jurisdiktionsanſprüchen des kölner Stuhles (Erl. 7) blieb nad 
Wilibrords Tod das Bistum ütrecht langezeit erledigt. Die Heidenmiffion wurbe 
indes von Gregor, einem edeln Franken aus merovingiſchem Gefchlecht u. Lieb⸗ 
lingsſchüler bes h. Bonifatius, der als Abt dem Klofter zu Utrecht u. f. be- 

ten Klofterfchule vorftand, mit Eifer u. Erfolg betrieben. Unter feinen 
Gehülfen zeichnete fi der Angelſachſe Willehab aus, dem Karl b. Gr. 787 das 
Bistum Bremen übertrug. Bollendet wurde die Belehrung ber nörblichen Friefen 
buch ben h. Lindger, einen geborenen riefen, nachmaligen erften Bi ar v. 
Münſter. — (Ph. Heber, Die vorareling Glbsbot. am Rhein. Se. 58. Über 
Bilfe.: 8. Obfer 1. o. 878,6. P. M. Alberdingt-Thiim, Der h. Wilibr. 
Münf. 63. I. E. Wulf, St. Willehad. Brest. WO. A. Hüfing, Der h. 
Lindger. Münft. 79. 8%. Th. W. Pingsmann, Der h. Lubgerus. Freib, 79.) 


4. Die Miffiensthätigleit des h. Bonifatius. — Der Angelfachle Win- 
frib od. Bonifatius), geb. zu Kirton in Weffer um 680, hatte ſchon frith 





*) Daß er ben lat. Namen erft bei der Biſchofsweihe 723 angenommen, 
wird dadurch mehr als zweifelhaft, daß berfelbe ſich ſchon in Briefen ältern 
Datums findet; er ift wahrſch. nur eine, an ben im chriftl. Altertum ſehr ver- 
breiteten Namen Bonifatius (von bonum fatum, griedh.: Eutyches) fih an- 
ſchließende Latinifierung des angelſächſ. — d. Sur (von Vyn = Wonne, 
Stüd, Heil; frid od. frith = Friede; alfo: friedliches, gebeihliches Glüd). Die 
Umſetzung aber in bie Form Bonifacius, welche für ben angelſächſ. „Wohl⸗ 
thäter” des deutichen Volks angemeffener erfcheinen mochte, finbet fich zuerft, 


wenn auch noch vereinzelt, jchon im 8. Ihd. wirb feitvem jeboch immer häufiger 


u. nun auch auf bie päpftlihen u. fonftigen Träger besfelben Namens tiber» 
tragen. Seit dem 15. Ihd. iſt die urfprüngliche, etymologiſch u. biplomatifch 
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durch Frömmigkeit, kirchl. Sinn u. praktiſche Tüchtigkeit fih den Weg zu den 
Ehrenämtern ber vaterländifchen Kirche gebahnt. Aber unwiberftehlich trieb es 
ihn zu den beibn. Stammesvettern in Deutihland. Im 3. 716 landete er m 
Friesland. Obwol Radbod, damals im Kriege mit Karl Martell, ibm als 
feiner Beziehung zu den Franken verdächtig feine Hi iffe in ben Weg legte, 
fand er doch nirgends Erfolg verjprechende Antnüpfungspunfte u. kehrte ſchon 
vor Anbruh des Winters in bie Heimat zurüd. Aber fein Miffionseifer ließ 
ibm keine Ruhe; aud die Erwählung zum Abte jeines Kloftere Rutscelle ver- 
mochte nicht ihn zurädzubalten. Se jegelte er denn im Selbjaht 718 zum 
zweitenmale über ben Kanal, wanbte fich zuvörderſt aber nah Rom, Wo Wregor II 
(715—31) ihn mit Reliquien u. päpftl. Vollmacht zur deutſchen Miffion aus 
ftattete. Die Aufgabe, die er fich jekt geftellt jab, war wohl noch mehr ale auf 
Ausrottung des Heidentums auf bie Bewältigung ber keltiſchen Ketzerei gerichtet, 
die damals im innern Deutichland bereits zahlreiche Wurzeln geichlagen hatte. 
Zunächſt verſuchte er in Thüringen fußzufaflen. Aber er vermochte weder bie 
„bureriichen” (sc. verehelichten) Priefler zur Unterwerfung unter Roms Satzungen 
zu bewegen, noch auch deren Gemeinden von ihnen abtrännig zu machen. Die 
Kunde von Radbods Tod (719) bewog ihn zur Reife nah Friesland, wo er 
brei Jahre lang ben 5. Wilibrord in der Heibenbelehrung unterftügte. Dieier 
wünfchte ihn für immer an das friefiihe Arbeitsfeld zu fefeln, indem er ibn 
zu feinem Koabjutor u. fünftigen Nachfolger im Bistum Ütrecht beftimmte. 
Aber gerade dies mahnte ihn an feine eigentliche Aufgabe. Er riß fi los u. 
ging nah Ob Ehe llen 122. Hier gewann er zwei chriſtl. Häuptlinge Dettit 
u. eorulf fir a8 röm. Kirchentum, errichtete mit ihrer Hülfe das Klofter 
Amanaburg (Amöneburg, unweit der Ohm = Amana) unb taufte, wie fein 
Biograph Wilibalb verfichert, in Furzer Zeit „viele taufenbe‘ von Heiden. Gr 
berichtete Über feine Erfolge an ben Papft, ber ihn nah Rom berief u. bort, 
nachdem er dem päpftl. Stuhl einen feierlihen Huldigungseid geleiftet, zum 
Regionarbilchof für Deutſchland weihte (723) u. mit einem Codex canonum 
u. Empfebhlungsfchreiben an Karl Martell u. ben beutichen Klerus, jo wie an 
Boll u. Fürften ber Thüringer, der Heſſen u. felbft der heidn. Sachen entließ. 
Zunächſt erwirkte er fih nun am Hofe Karl Martells einen Schug- u. Geleits- 
brief diejes gewaltigen Fürften u. begab ſich von da wieder nad Helfen. Der 
Sturz der uralten heiligen Donnerseiche zu Geismar bei Fritzlar (724), an bie 
er vor einer unabfjehbaren Menge atemlos harrender Heiben mit eigener Hand 
das Beil legte u. aus beren Holz er eine chriftl. Kapelle baute, bezeichnete ben 
Sturz bes Heibentums im Herzen Deutichlande. Im folgenden Jahre 725 
dehnte er feine Wirkſamkeit auch über Thüringen aus, wo ber Keltismus nod 
weit mehr als in Heflen fi teftgeießt hatte. Diefe Erweiterung des Arbeits- 
feldes forderte eine entiprechende Vermehrung ber Arbeitsträfte. Er wanbte fidh 
an feine englischen Freunde, umter weldhen ber Bſch. Daniel v. Wincefter 
ber bebeutendfte war. Infolge bes firömten jahraus jahrein angelſächſ. Priefter, 
Mönche u. Nonnen herbei, bie fih ibm zur Berfligung ftellten. Ganz England 
begeifterte fih für bas Werk feines Apoftels u. unterftübte ihn mit Nat u. 
That, mit Gebet u. Fürbitte, mit Gaben u. Gefchenten für feine perfönlichen 
u. kirchl. Bedürfniſſe. So fanden fich bald zwei geiftl. Heere gegenüber: beibe 
kämpften mit gleicher VBegeifterung um ba®, was ihnen ale das Sanfte u. 
Heiligfte galt. Aber der angelfächl. Eroberer gewann, wenn aud unter viel Rot, 


allein berechtigte Schreibart vollſtändig verdrängt u. vergeffen, bis erſt neuer- 
dings Philologie, Diplomatik u. Epigraphif gemeinfam fie wieber in ihre alten, 
—— Rechte eingeſetzt haben. — (C. Will, Bonifatius, e. etym.⸗diplom. 
Unterf., Ib. d. GGſ. Bd. 1.) 
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Mühe u. Sorge immer mehr Boden, u. der Romanismus Überwucherte immer 
entſchiedener ben’ Keltismus. Unterdes war Gregor II geftorben. Sein Rachfolger 
Gregor III (731—41), dem Bonifaz fofort Bericht abgeftattet hatte, antwortete 
ihm durch Überfendung des erzbifhöfl. Balliums mit der Befugnis, als päpfl. 
Legat in ben beutichen Landen Bistiimer zu gründen u. Bifchöfe zu weihen. In 
Thüringen war nah 10j. Ringen u. Kämpfen fein Werk fo weit gebiehen, daß 
er fih ſchon nad einem andern Arbeitsfeld umſehen konnte. Er erwählte bazu 
aber nicht bas heidn. Sachſen, fondern das zwar ſchon dhriftianifierte, aber noch 
romfreie u. von brit. Keberei ftark infizierte Bayern u. machte zu vorläufiger 
Orientierung 735. 36 eine Rumbreife burch biejes Land. Der beite Gewinn, 
den biejelbe ihm eintrug, war (nächſt mutmaßlicher Befreundung mit bem Thron- 
erben Odilo) ber Anjchluß eines jungen feurigen Bayern namens Sturm, 
den er dem Stifte Fritlar zur Erziehung übergab. Im folgenden Jahre 
unternahm er dann eine britte Reife nah Rom, obnezmeifel, um fich über 
eine burchgreifende Organifation ber deutſchen Kirche u. bie Mittel zu ihrer 
Durdführung mit bem Papfte zu beraten. Er fand die glänzendſte Auf- 
nahme u. verweilte faft ein halbes Jahr in Rom. Der Papft entlieh ibn 788 
mit apoft. Senbichreiben an Klerus, Bolt u. Abel ber mittelbeutichen Lande, 
fo wie an etlihe namhafte bayriide u. alamanniſche Bifchöfe, durch welche bie 
Adreffaten aufgefordert wurben, feinem Legaten zu einer bochnötigen Organifa- 
tion ber bezüglichen Lanbesfirhen mit Willfährigkeit und Gehorfam entgegen 
zu kommen. 


5. Die Organifatiousthätigleit des 5. Bonifatins. — Bonifazens Ab- 
fiht war zunächſt auf Bayern gerichtet, u. ber bort feit 737 regierenbe Herzog 
Odilo kam ihr mit einer Einlabung noch zuvor. In Bayern angelangt glie- 
berte er die ganze bayriſche Kirche in vier Bistümer. Bivilo v. Palau hatte 
ſich ſchon früher in Rom bie Bifchofsweihe geholt. Erembert von Freifingen 
empfing fie aus ber Hand bes Legaten. Die Biſchöſe von Regensburg u. Salz- 
burg behaupteten fi aber bis an ihr Lebensende neben den von Bonifaz ein- 
geſetzten Gegenbifchöfen. Auch Obilo entzog ihm feine Gunft u. übertrug nid 
ibm, fondern bem keltifch-gefinnten Apoftel der Aamannen Pirminius (Erl. 1) 
die Organifation u. Oberieitung mehrerer neu zu begrünbenben bayrifchen Klöfter. 
So waren bie Erfolge des päpftl. Legaten in Bayern doch jehr zweifelhafter 
Art, u. zu einer Romanifierung Alamanniens hatte er nicht einmal bie erften 
Anfänge machen können. wilden war aber ein Ereignis eingetreten, das 
ihn dennoch in kurzer Zeit auf bie Höhe feines Einfluffes u. feiner Erfolge bob, 
nämlih ber Tod Karl Martelle 741 u. bie Nachfolge feiner Söhne, Karl- 
manns für Auftrafien, Pippine d. Kleinen f. Neuftrin. Karl Martell 
batte ihm zwar auf Gregors Empfehlung einen Schubbrief für feine Wirk⸗ 
ſamkeit in Heffen u. Thüringen erteilt, fonft aber weiter nichts für ihn gethan, 
ſodaß Bonifaz gegen feine engliichen Freunde oft in bittere Klagen ausbrach 
über die inbofente, ja feindfelige Haltung bes Franfenfürften. Zu Karlınann, 
der vonhausaus faft mehr Mönch als Fürft war, konnte er fich eines befiern 
verfehen. Darum zögerte er nun aud nicht länger mit ber ganifation ber 
beififh-thüringifchen Kirche, indem er noch im Laufe bes I. 741 vier 
Bistümer für fie gründete. Weit bebeutungsvoller no war es, daß Karlmann 
u. bemnädft auch Pippin ihm die Hand boten zu einer Reorganifation ber 
fränt. Staatskirche diesſeits u. jenjeite ber Bogefen, auf beren teile altbritifch 
gefinnten, teils im Kriegs- u. Jagdluſt verwilberten Klerus er bis dahin gar 
feinen Einfluß batte gewinnen Fünnen. Karlmann berief nämlich, um ſich unter 
dem Beiſitze der Reichsſtände von dem „Sendboten bes h. Petrus“ un. dem 
Klerus bes Reichs über das, was der auſtraſiſchen Kirche notthue, beraten zu 
laffen, im Inſznß an einen Reichſtag (wohin? iſt unbelannt) iq J. 
erfte auftraf. Synode (Concilium Germanicum), beren Beichläfle er 
—— — — t) — — ng, 
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zum Neichsgefe erhob. Bonifaz wurde als Erzbiſchof u. Primas ber ganzen 
auſtraſ. Kirche anerfannt, dem hohen u. niedern Klerus jede VBeichäftigung mit 
Waffen, Jagd u. Krieg verboten, bie Bertreibung aller —588 u. burerifihen“ 
Priefter verfügt, die Zulaffung fremder Kleriker von einer Prüfung vor ber 
jährlich abzubaltenden Synode abhängig gemacht, allen Klöftern bie Benebiltiner- 
Regel ($ 87, 2) auferlegt, u. ben Gaugrafen bie Unterftügung ber Biſchöfe zur 
Aufrechterhaltung ber kirchl. Zucht u. zur Unterbrüdung alles heidn. Weſens 
zur Pflicht gemadt. Im nächſten Jahre 743 veranftaltete Karlnann bie zweite 
auftraf. Synode zu Liptinä (Leftines bei Cambray), welde bie Bejchlüffe 
ber erften erneuerte u. erweiterte, Tetstere® bei. in beziehung auf Ansrottung 
heidn. Aberglaubens u. Geltenbmadung ber weitgreifenden röm. Ehehinderniffe 
feiblicher ($ 62, 2) u. geiftliher ($ 59, 1) Berwanbtidaft.e Damit konnte im 
ganzen u. großen bie gefeßliche Reorganiſation ber auftraf. Ki ale vollendet 
angejehen werben, wenn auch ihre thatjählihe Ein- u. Durchführung noch febr 
viel harte Kämpfe u. Mühen erforderte. Im 9. 744 Iegte Bonifaz auch den 
Grund zu dem berühmten Klofter Fulda, welches für viele Ihbd. fi ale eine 
Sauptwarte u. Hochſchule des benediktiniſchen Mönchtums für bie beutfchen Lande 
bewährte. Sein erfter Abt wurde ber junge Sturm (Erl. 4). — Nah bem 
Abſchluß der auftraf. Synoben trat Bonifaz aud mit Pippin behufs Reorgani- 
fation der neuftriihen Kirche in Berbanblung. Pippin berief eine neuftrijche 
Landesſynode nah Soiſſons 744. Die disziplinariſchen Beichlüffe der⸗ 
ſelben ſtinmen im weſentlichen nik beiten ber beiden auſtraſ. Synoden überein. 
Außerdem wurbe die Erridtung von brei Metropolitenftühlen beichloffen. Zwei 
der befignierten Prälaten weigerten fi aber, bie vom Papſt Zaharias (741 
—52) erbetenen Pallien entgegenzunebmen, angeblih um ſich nicht durch Be⸗ 
zablung der beigefügten Geldrechnung der Simonie jchuldig zu maden; — viel 
leicht war aber auch Pippin inzwifchen zur Einſicht gelangt, daß der polit. Ein- 
beit Neuftriens ein PBrimas (zu Rheims) erfprießlicher fei, als ihrer brei ($ 84). 
Auf einer im nächſten Jahr on beiden Majordomen gemeinfam veranftal- 
teten ae ugbs (wo? iſt unbelannt) wurde auf Bonifazens Antrag der 
ungeiſtliche 8 ewilib v. Mainz, ein roher u. mit der Schuld mendhleri- 
iher Blutrache belafteter Krieger, abgefettt, u. ihm felbft in dem eben erledigten 
biſchöfl. Stuhle zu Köln endlich aud ein fefter Metropolitanfig zugeftanden. 
Dennod gelang es den Machinationen feiner Gegner, Köln wieder anderweiti 

zu befegen, u. Bonifaz mußte fich fchließlih mit bem feinen Wünfchen weniger 
entfprehenden mainzer Stuhl begnügen. Auf einer zweiten wahrſch. in Düren 
im 3. 748 abgebaltenen allgem, Reichsſynode feierte er dagegen ben Triumph, 
daß eine ic unbeträchtlihe Anzahl auftrafifcher u. neuftrifcher Biſchöfe eine 
Unterwürfigfeits-Abreffe an ben Bapf unterzeichneten, in welcher — volle 
Anerkennung der päpftl. Suprematie über bie fränk. Kirche ausſpra Pippin, 
welcher jett (nadbem fein Bruder Karlmann 747 die Regierung niebergelegt 
batte, um fein Leben im Klofter Monte-Eafino zu beichfichen) alleiniger Beherr⸗ 
fcher beider Reiche war, ließ es geicheben u. erfreute fich dafür ber ausdrück⸗ 
lihen Billigung des Papftes Zacharias, als er 752 dem Puppenipiel des mero- 
ving. Sceintönigtums ein Ende machte ($ 83, 1). Entſchieden irrig iſt es 
aber, daß Bonifaz babei den Bermittler zwilchen dem Bapft u. dem Major- 
bomus gemacht babe. Vielmehr beweift bie durch feine eigenen Briefe vielfach 
bezengte ung yore in welcher er zu biefer Zeit am Hofe Pippins ſtand, daß bie 
bezügliden Berhandlungen liber feinen Kopf hinweg unmittelbar mit dem Sr 
geführt wurden. — (9. Hahn, Ibb. d. fränk. R. Brl. 83. ©. Waitz, Dei. 
Verf.'sgeſch. III. A. Nürnberger, Zur Geſch. d. 8 erft. dtſch. Nationalkonzil., 
tb. Qu.ſchr. 79. II. ©. Pfahler, St. Bonif. u. d. Erhebg. Pippins ıc., 
ebd. 79. L — 38. Kuhlmann, Der h. Sturmi, Gründer Fuldas u. Ap. 
Weſtfal. Padb. 90.) 
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6. Unter ven zahllojen „Ketzern“, gegen welhe Bonifatius fortwährenp 
zu kämpfen hatte, treten als bie bebeutendften hervor: der Kranke Abelbert 
(Aldebert), der Schotte Klemens u. ber Ire Birgilins. Adelbert wirkte 
am linten Rheinufer bis tief in das neuftriihe Gebiet hinein, Klemens in 
Oftfranfen. Bereits im Sommer 743 hatte Karlmann auf Bonifazens Drängen 
beide gefänglich eingezogen und auf ber neuſtriſchen Synode zu Soiffons 744 
ſetzte Bonifatius Adelberts Verdammung durch. Dennod finden wir beide bald 
wieber auf freiem Fuß. Nun verllagte Bonifaz fie beim Papfte Zacharias, 
der fie auf einem Laterantonzil ungehört verurteilte. Die Anllagefchrift des Le- 
gaten beihuldigte den Franken Adelbert der ärgften Heuchelei u. Blasphemie: 
Er rühme fih, daß ein Engel Mar’ Keliguien von auferorbentlicher Wunderkraft 
gebracht babe, durch welche er alles Mögliche bei Gott erwirken könne; er ftelle 
fih den Apofteln gleich; führe ungelehrte u. unkanoniſch geweihte Biſchöfe ein; 
verbiete die Wallfahrten nah Rom fowie die Weihung von Kirchen u. Ka⸗ 
pellen auf die Namen ber Apoftel u. Märtyrer, habe aber gegen beren Weihung 
auf feinen eigenen Namen nichts einzuwenden; verihmähe ben Gottesdienft an 
ben geweihten Stätten u. verfammele das Volk in Wald u. Feld, od. wo es 
ihm —* gutbünfe, zu Gebet u. Gottesdienſt; laſſe feine eigenen Haare u. Nägel 
als Reliquien verehren; weiſe die zur Beichte Kommenben mit den Worten ab: 
‚Ih kenne alle eure Sünden, benn nichts ift mir verborgen; zu beichten ift nicht 
nötig, gehet hin in Frieden, eure Sünden find euch vergeben” u. dgl. m., womit 
er bei. unter den Frauen u. dem Landvolk fi einen großen Anhang erworben 
habe, der ihn als einen großen Apoftel u. Wunderthäter feiere. Seinem Berichte 
hatte Bonifaz noch drei Altenftüde beigefügt: nämlich eine von einem Verehrer 
Adelberts abgefaßte Biographie desfelben, derzufolge feine Mutter in ber „aller- 
feligften Stunde feiner Geburt im Gefihte einen Stier aus ihrer vechten 
Seite habe hervorgehen jehen; ferner einen angeblich zu Jerufalem vom Himmel 
gefallenen Brief, durch melden er feine göttlihe Sendung habe befräftigen 
wollen; endlih ein von ihm verfaßtes, Übrigens von tiefer Demut u. inniger 
Glaubenszuverficht zeugendes Gebet, das aber in eine Anrufung 3. t. feltfam 
benamter Engel ausläuft. Streichen wir aus biejen widerſpruchsvollen Anklagen, 
was auf Mißverſtand u. fagenhafter od. libelmollender Übertreibung u. Ent- 
ftellung beruhen mag, fo ftellt fih uns in dem Angellagten ein Mann bar, ber 
bem herrſchenden Heiligen» u. Reliquienbienft etwa die Behauptung entgegen- 
ftellte, daß die zur Berehrung ausgeftellten Reliquien berjelben nicht mehr wert 
feien, als feine eigenen Haare u. Nägel; ber ferner bie Verdienſtlichkeit ber 
Wallfahrten beftritt, die Notwendigkeit der Obrenbeichte leugnete, das allgemeine 
Brieftertum ber Gläubigen gegenüber dem röm. Hierarchismus, fowie die evang. 
Anbetung Gottes im Geifte u. in ber Wahrheit gegenüber ber kath. Überihägung 
geweibter Stätten geltend machte; babei vielleicht aber aud, gewiß mehr in 
myſtiſch⸗theoſophiſcher Schwärmerei als mit bewußter Täujcherei, ſich göttlicher 
Offenbarungen u. Wunberkräfte rühmte. — Klarer ift in ber Anklage das Bild 
bes Schotten Klemens gezeichnet. Es ift reines, ungetrübtes altbritiihes Kirchen- 
tum, wa® uns bier vorliegt: Er verachtet das rom. Kirchenrecht u. fühlt fid 
weber durch Synodalbeſchlüſſe nod durch bie Autorität der lat. Kirchenväter ge- 
bunden; er will Bifchof fein u. lebt doch in „hureriſcher“ Ehe; er behauptet, 
bag ein Mann bie Witwe feines verftorhenen Bruders heiraten dürfe; er lehrt 
mit Berufung auf bie Höllenfahrt Chrifti, daß aud bie im Heidentum Ber- 
fischenen noch erlöft werben fönnten u. „affirmat multa alia horribilia de 
praedestinatione Dei contraris fidei cath.”. Der Papft übertrug die Aus- 
führung, des ſynodalen Berbammungsurteils feinem Legaten. Aber nod im 
3. 747 Hagt Bonifaz darüber, daß beide Häretifer ihm mit ungeſchwächtem 
Anfehen noch allenthalben im wege ftänden. Doc fol Karlmann bald darauf 
den Abdelbert, nachdem er in einer Disputation mit Bonifaz unterlegen, dem 
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Klofter Fulda zur Einfperrung überliefert haben, von wo entfprungen jener nach 
langem Umherirren endlich von Schweinehirten erichlagen worden fei. Über ben 
Ausgang des Klemens fehlen alle Nachrichten. — Der Irländer Birgilins 
war feit 744 Biſchof zu Salzburg u. fland wie früher am Hofe Bippins Io 
jet auf beffen Empfehlung auch beim bayriſchen Herzog Odilo in hoher Gumſt. 
Nach langer Weigerung entichloß er ſich endlich dazu, ſich ber röm. Bijchofsweibe 
zu unterziehen. Als nun ein bes Lateinijchen wenig fundiger Priefter feiner 
Diözefe in nomine patria et filia et speritus sancti getauft hatte, erklärte 
Bonifaz folhe Taufe für ungültig. Birgilius war anderer Meinung u. appel- 
Iierte an ben Papft, ber ihm recht geben mußte. Nun verklagte Bonifaz ihn 
aber als Ketzer, weil er lehre: Quod alius mundus (mit Sonne u. Mond) et 
alii homines sub terra sint, u. diesmal konnte ber Bapft auf bie Seite bee 
Legaten treten, weil für feine Anficht von ber Scheibenform der Erbe bie (ſchon 
von Lactanz u. Auguftin abfällig beurteilte) Lehre von Gegenfühlern die Einheit 
bes Menſchengeſchlechts u. die Allgemeinheit der Erldfung aufhob, während ber 
einem feefahrenden Volke entftammende Irländer fih die Erde wahrſch. in 
Kugelgeftalt dachte. Der Papſt befahl feine Abſetzung u. Ausftoßung aus bem 
geiftl. Stande (748), womit Bonifaz jeboch nicht durchzudringen vermochte. Birgil 
flarb 784, u. Öregor IX ſprach 1233 den von ſ. Vorgänger Zacharias Ber- 
ketzerten jogar beilig. 


7. Der Ausgang des 5. Bonifatins. — Einerfeit von Pippin u. bem 
neuen PBapft Stephan III (II) 752—57 in feiner Legatenftellung mißachtet u. 
beifeite geihoben ($ 83, 1), andrerſeits auch durch bie Laſt feiner biſchöfl. 
u. erzbifhöfl. Sorgen, Mühen u. Kämpfe ſich für fein Greiſenalter überbürdet 
fühlendb hatte Bonifaz, bereit8 vom Bapfte Zacharias dazu ermächtigt, feinen 
Lieblingsichüler, den energifhen Lullus, zu feinem Nachfolger erwählt. Mit 
Pippins Genehmigung übertrug er ihm nun vorerft bie felbfländige Verwaltung 
ber mainzer biſchöfl. Didzefe, um wie feine erfte fo auch feine letzte Thätigkeit 
mit ungeteilter Kraft ber jeßt zu feinem erzbifchöfl. Sprengel gehörigen frie- 
fifhen Kirche widmen zu können, die noch immer einer feften bijchäfl. Leitung 
entbebrte u. dazu von einer neuen beibn. Reaktion bedroht war. Mach Wili- 
brords Tod 739 hatte nämlih Köln, auf eine verjährte Schenkung Dagobente 
fih berufend, Jurisdiktionsanſprüche auf die friefilche Kirche erhoben. onifa; 
weihte zwar auf Karlmanns Befehl 741 einen neuen Bifchof (wahrſch. den Angel- 
ſachſen Eoban) für den ütrechter Stuhl. 2 fam bdiefer nie zum faltifchen, 
wenigftens nicht zum unbeftrittenen Befite desfelben. Noch in einem feiner leisten 
Briefe bat Bonifaz den P. Stephan III dringend aber vergeblich, Die ungeredt- 
fertigten Aniprüche bes Kölners zuridzumeifen. Erſt durch Karl d. Gr. wurbe 
ber Streit dahin beigelegt, daß Alberih der Nachfolger Gregors (Erf. 3) in ber 
ütrechter Abtswürde bie biſchöfl. Weihe aus ber Hand bes Tölner Prälaten em- 
pfing.)] Mit einem ftattlihen Gefolge von 52 geiftlichen u. weltlichen Gefährten, 
in ahnender Borforge auch ein Totenhemd mitnehmend, fegelte Bonifaz im Früb- 
jahr 754 ben Rhein hinab. Ob er eine Reorganifation ber beftebenben frie- 
ſiſchen Kirhe in angriff genommen u. wie weit eine foldhe ihm gelungen, 
erfahren wir nicht. Dagegen wiflen feine Biographen in legendenhafter Aus- 
ſchmückung nicht genug bie wunderbaren Erfolge feiner Miffionspredigt zu rüh- 
men: Allerorte, wo er auf feinem Umzuge durch das Land hinkam, foll er tau- 
fende von Heiden getauft haben. Zuletzt hatte er feine Zelte in ber Nähe bes 
heutigen Dokkum aufgeichlagen u. dorthin zum 5. Juni 755 eine Anzahl Reo- 
pinten zum Empfang ber Yirmelung befchieden. Aber ihnen zuvorkommend 
ſtürmt vor tagesanbrud eine wilde Schar verſchworener Heiden berbei; bie be- 
waffnete Schutzwache will fi zur Gegenwehr ftellen, allein Bonifaz verbietet ihr 
alles Biutvergießen u. empfängt, nad der Ausfage einer alten Frau das Evan⸗ 
gelium über fein Haupt haltend, ben Todesſtreich. Mit ihm werben auch feine 
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Gefährten niedergemadt. Utreht, Mainz u. Fulda ftreiten fih um feine Ge⸗ 
beine. Zeichen u. Wunder enticheiben endlich für Fulda, daß auch er ſelbſt ſich 
zur Nubeftätte befiimmt hatte. — Sein Leben beichrieb um 760 im Auftrag 
des Lullus ein mainzer Briefter namens Willibald, um 7% em ma 
Anonymus u. um 1060 ein regensburger Mönd Othlo (Pertz, Monum. I). 
Seine hinterlaffenen Schriften (die Briefe echt, die Predigten fowie ein Böni- 
tentialbuch ꝛc. von fehr zweifelhafter Authentie) hat Giles (Lond. 44, auch bei 
Migne Bd. 89), feinen Briefwechfel insbeſ. Würbtwein (Mainz 89) u. mit 
ausgez. krit. Sorgfalt Ph. Jafft (Biblioth. rer. Germ. T. III) herausgegeben. 
— (9. Hahn, Bon. u. Zul, Lpz. 88. Derf., Die angebl. Predgt. d. B., 
Forſchgg. 3. dtſch. Geſch. Bd. 24.) 


8. Zur Würdigung des 5. Bontfatins, — Der landläufigen röm.-lath. 
Apotheoje des h. Bonifatius gegenüber, welche ihm als dem eigentlichen „Apoftel 
der Deutſchen“ den höchſten Ehrenplag am Sternenhimmel german. Heiligkeit 
zumweift u. in feinem ganzen Leben, Streben u. Wirken aud nicht ben Heinften 
Schatten ot. Mangel finden kann, haben ultraproteft. Beurteilungen fi in das 
entgegengefette Extrem verirrt. Am meiteften bat es darin Ebrard gebradt 
(in ſ. Iroſchott. Miffionsfirdhe; maßvoller, wenigftens in der Form, u. minder 
leidenfhaftlih in ſ. fpätern Bonifatins-Monographie). Er Ipricht ihm allen 
Eifer, alles Sntereile, alle Fähigkeit für Die eigentliche Heidenmi fion ab: an 
Wilibrords Seite ſoll er nur ein verächtlicher röm. Spion gewefen fein, in Heffen 
u. Thüringen nur ber brutale Zerftörer der bort herrlich blühenden „Kulbeer- 
kirche“, im Frankenreiche nur ber gewiffenloje Agent Roms, weldher zum Sturze 
ber die „Kuldeer“ begünftigenden (?) Merovinger fih mit den rombefreunbeten 
Bippiniden verſchwor (?), die dafür dann ihrerjeits ihm willig bie Hand boten 
zur gewaltfamen Knechtung der deutſchen u. fränt. Kirche unter Roms hier⸗ 
archiſche Satzungen. Auch nicht eine Spur von echter Geiftes- u. Seelengröße 
kann er bei ihm finden; dagegen Yanatiemus, Haß u. Verfolgungsjucht, In⸗ 
trigue u. Unreblichkeit, Kriecherei, Schmeichelei, Heuchelei, Berlogenheit u. Doppel» 
züngigfeit in hülle u. fülle; feine weltgeſchichtliche Größe beftehe nur barin, 
daß er ber fluchbelabene Stifter alles Unheils ift, das im ber beutichen Ge⸗ 
fchichte aus ihren Beziehungen zum röm. Stuhl ſich entfaltet hat. — Wahr ift 
«8: Bonifaz bat die begonnene nationale, Ierbftänbige Entwidelung ber beutichen 
Kirche gehemmt u. fie in das Geleife röm⸗kath. Aus- u. Verbildung binein- 
gebannt; aber auch wenn Bonifaz jenſeits des Kanals geblieben wäre, würde 
fie ſchwerlich dieſem Schidjal auf die Dauer fih haben entziehen fünnen. Wahr 
ıft es ferner, daß es Bonifaz weit mehr am Herzen lag, ben ketzeriſchen Keltis- 
mus auszurotten u. bie romfreien Franken u. Bayern in das päpftl. Joch zu 
fhmieben, als die heidn. Sachſen dem Ehriftentum zuzuführen; aber er that es, 
weil jenes ihm vorerſt nötiger u. wichtiger erfchien als dieſes, u. eine jchreiende 
Ungerechtigkeit ift es, ibm beshalb jeden Eifer u. jeden Erfolg auch in ber 

ieſiſchen, heſſiſchen, thüring. Heibenbelehrung abzufprechen. Sein ganzes Denten, 
Wirken u. Streben ift von ber felfenfeften Überzeugung beherrſcht, daß ber 
Bapft das Haupt u. der Repräjentant der alleinfeligmachenben Kirche fei. Aber 
über dem Bapfte fiehen ihm doch noch die vom h. Geiſte emanierten Kirchen- 
gefeke. Dem PBapfte kommt baher zwar das Recht endgültiger Entfcheibung in 
allen firchl. Fragen zu, aber nur secundum canones; — und wenn aud ber 
dem Bonifaz in Gratians Dekret beigelegte Ausſpruch: Papa a nemine judi- 
cetur nisi devius a fide ſich nirgends in feinen uns vorliegenden Schriften 
wieberfinbet, fo charakterifiert berfelbe boch treffend den innerften Kern feiner An- 
ſchauung. So konnte neben ber tiefften Unterwürfigleit unter den Stuhl Petri 
doch auch jene kühne Freimütigkeit ſich geltend machen, mit welcher er dem Papfte 
Zacharias in ber neuftriihen Pallienangelegenheit (Erl. 5) Borftellungen über 
Die fimoniftifche Geldgier feiner Kanzlei machte, u. ein anbres mal ihm feine 
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tiefe Entrüftung bezengte über das unfittlihe, abergläubifche u. gottesläfterlick 
Treiben, welches (als Überbleibjel ber altheibn. Saturnalien) fih in Rom unter 
ben Augen des Papftes ungeicheut u. ungeftraft noch immer breit machen burfte. 
So konnte er fih auch tapfer zur Behr jegen, wenn päpftl. Dispenfationen 
feine kirchenrechtlich begründeten Anordnungen durchkreuzten, u. Träftig prote- 
ftieren, ald Stephan III 754 mit Umgehung feiner erzbiichöfl. Kompetenz Chro⸗ 
begang von Metz bie biſchöfl. Weihe erteilte. Den polit. Intriguen ber Päpfte 
- bat aber Bonifaz fi nie bienftbar gemadt; nie auch hat er ſich in die polit. 
Hänbel zwiſchen Merovingern u. Pippiniden, zwiſchen dem Franfenreiche u. feinen 
bentihen Vaſallen eingemijcht. Schöpferiſchen Geift, große u. tiefe Gebanten, 
freien u. weiten Blid vermiffen wir allerdings öfter bei ihm. Sein ganzes 
Denken, Fühlen u. Wollen ift in die Schranken bes d. z. röm. Kirdhentums ge- 
bannt. Seine Frömmigkeit ift tief, ernft u. aufrichtig, geht aber ganz in röm. 
kath. Geſetzlichkeit u. Werkheiligleit auf. Mit der ängftlichften Gewiſſenhaftig⸗ 
feit hält er an Roms kirchl. Satungen; jeden Widerfpruch gegen biefelben ver- 
abfcheut u. verfolgt er als fluchwürdige, feelenmörberiiche Keterei. Mit Harem 
Berftande eriennt er z. B. den Widerfinn ber durch Gevatter- u. Patenfchaft 
bedingten Eheverbote (denn, meint er, wenn durch die Taufe eine ehehindernde 
geiftliche Berwandtichaft begründet werbe, müßten alle Ehen unter Chriften- 
menſchen verboten fein, ba fie ja alle durch die Taufe Söhne u. Töchter Ehrifti 
u. feiner Kirche, alſo geiftl. Brüder u. Schweftern geworden feien), unb bod 
bringt er willig das Opfer des Verſtandes u. verbietet fortan alle Ehen zwifchen 
Gevattern u. Paten als furdtbare Sünde u. greulicden Inceſt. Sehr charaf- 
teriftiich find auch die vielen Anfragen bei den Päpften, wie e8 bei diefen u. 
jenen, meiftens fehr kleinlichen u. gleihgültigen Dingen bes gewöhnlichen Lebens 
gehalten werben folle. So läßt er ſich belehren, daß roher Sped nur geräuchert 
gegeffen werben bürfe, baß aber das Eſſen bes fzleifches von Pferden, Hafen, 
Bibern, Hähern, Raben, Stördhen ganz zu verbieten fei, „immundum enim 
est et execrabile”. — (I. Ch. A. Seiters, B. d. Ay. d. Diſch. Mainz 45. 
J. P. Müller, B., eene kerkhist. studie. 2 Tt. Amst. 69. 4. Werner, 
B. d. Ap. d. Dei. u. d. Romanifierung v. Mitteleur. Lpz. 75. ©. Pfabler, 
&. B. u |. = Rgsb. 80. F. I. v. Buß, DWinfr.-VBonif., hrsg. v. 8. 
vb. Scherer. Züb. 0. O. Fiſcher, B. db. M. db. D., nad d. Quell. 
vpz. 81; dag. A. Ebrard, B., d. Zerftörer d. columban. K.tums auf d.. Feft- 
land. Gütersl. 82.) ' 


9. Die Deichrung ber Sachſen. — Den erften Miffionsverfudy unter den 
Sachſen, die von ber Nordweftlüfte Deutfchlands bie in die Nähe des Rheine 
borgedrungen waren, machten zwei angelſächſ. Mönche, welche beibe ben Namen 
Ewald führten (dev ſchwarze u. der weiße Ewald). Ein fähf. Bauer nahın 
fie gaſtlich auf, fiel aber, fobald er ihre Abficht erlannte, mit feinem Gefinde über 
fie ber u. ermorbete fie (um 691). Bonifatius hatte zwar viele fromme 
Wünſche fiir feine heidn. Stammesvettern, that aber nichts zu ihrer Belehrung; 
böchftens hatte bie Stiftung bes Klofters Fulda hart an ber Sachſengrenze auch 
ben Zwed, zum Stützpunkt für einen künftigen geiftl. Angriffstrieg gegen das 
ſächſ. Heibentum zu bienen. Aber e8 blieb noch 30 Jahre lang bei bloß frommen 
Wünſchen, bis endlich das Schwert bes gewaltigften aller aan e die Miffton 
übernahm. Die Uinterjohung bes ebenſo mächtigen wie einbieligen achfenvoltes 
war für Karl d. Gr. eine Yorberung polit. Notwendigkeit. Nachhaltige Unter- 
werfung war aber nicht möglich ohne Belehrung, wie Belehrung nicht ohne Unter- 
werfung; denn bie Sachſen haften bie Religion der Franken nicht minder glühend 
als die Franken ſelbſt. Alkuin eiferte zwar mit edler Freimütigkeit bei feinem 
tönigl. Freunde gegen jede Anwendung von Gewalt bei ber Belehrung, aber bie 
polit. Notwendigleit überwog bie Stimme des fonft viel geltenden Freundes. Die 
Sachſenkriege dauerten 33 Jahre lang (772—804). Gleih im erften Felbzug 
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wide bie flärffte Sachfenfeftung Eresburg erftürmt, ihr gefeiertftes Idol, bie 
Irmenjänle (Erminfuf) zerftört. Fränkiſche Priefter folgten dem fränf. Heere 
u. &riftianifierten fofort die bemältigten Landftrihe. Aber kaum waren Karls 
Deere wieder anderswo beichäftigt, To zerftörten die Sachſen regelmäßig wieber 
alle chriſtl. Zuiftungen Auf dem Reichstag zu Paderborn 777 mußten fie 
Ihwören, Leben u. Eigentum bei neuem Abfall verwirtt zu haben. Aber ber 
mächtigfte Sachfenfürft Widukind (Wittelind), der dem Reichstag nicht beigewohnt 
hatte, organifierte einen neuen Aufſtand. Das fränk. Heer erlitt am Berge 
Euntal eine furdtbare Niederlage, alle Kriftl. Priefter wurben ermordet, alle 
Kirchen zerftört. Karl nahm furdtbare Rache. Zu Berden ließ er 4500 Sachſen 
an einem Tage enthaupten. Nah neuer Empdrung fchrieb ihnen ein zweiter 
Reichstag zu Paderborn 785 ſchreclich blutige Seiche vor: bie geringfte Reni- 
tenz gegen bie Satungen ber Kirche wurde mit bem Tode beftraft. Widukind 
u. Albion, die beiden angefehenften Da erfannten bie Bergeblichkeit 
fernern Wiberftandes, ließen fich taufen (785) u. bfieben fortan dem König u. 
ber Kirche treu. Aber die Aufftänbe ber Übrigen Sachſen bauerten dennoch Port. 
Im I. 804 vertrieb Karl 10,000 ſächſ. Kamilien aus ihren Wohnfiken an ber 
Elbe von haus u. hof u. ſchenkte das Land den ihm verbündeten Obotriten. 
Run erft war bleibende Ruhe im Lande. Karl hatte acht Bistümer im Sachſen⸗ 
land gegründet, unter beren Pflege auf dem biutgeblingten Boden ſich fortan 
ungeftört ein Ehriftentum fo innig, herzlich u. friſch entfaltete, wie nur irgendwo 
in beutichen Landen. Zeuge bes tft unter anderm auch das Volksepos Heliand 
($ 90, 3). — (uf. Möſer, Osnabr. Seid. I. Brl. 780. Th. B. Walter, 
Einf. db. Chrſtt. in Bar. Münft. 30. Funk, Unterwerf. d. Sadıjf. ꝛc. in 
Sclofferd Archiv IV. G. Zimmermann, De mutata Saxon. rel. Darmst. 
39. 9. Schaumann, Geld. d. niederſächſ. BI. Gttg. 39. Böttger, Einf. 
d. Ehrftt. in Sachſ. Hann. 59.) 
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Der Hunnenfturm im 5. Ihd. ſchob die Slaven nad) Süden bis 
zur Donau u. nad) Weiten bis zur Weichjel vor. Ein weiteres 
Vordringen flavifher Stämme nad Weiten hin wurde im 6. Ihd. 
veranlaßt durd den Zug der mongolifhen Avaren, bie fih Da- 
ziens, Bannoniens u. Dalmatiens bemächtigten. Für die Belehrung 
der Slaven im Nordoften von Deutichland geſchah noch nichts; 
wohl aber ſchon mandjes für die Belehrung der ſüdl. Slaven u. 
Avaren!), welche ebenfo wie die der flavifhen Mähren bejonders 
dem Stuhle von Salzburg oblag. Vollendei wurde die Belehrung 
der Mähren aber nicht durch die dort wenig beliebten deutichen 
Priefter, jondern durch die vom byzantiniſchen Reiche aus erbetenen 
Stavenapoftel?), welche freilich fich ebenfalls an Rom anzufchließen 
genötigt waren). Von Mähren aus verpflanzte fi) dann das 
Shriftentum auch nah Böhmen‘). 


1. Die Karantanen und Anaren. — Der Karantanenfürft Boruth 

im heutigen Kärmthen nahm 748 die Hülfe des Bayernherzogs Thaſſilo IT gegen 
den Drud der Avaren in anfpruch; fein Neffe Ceitumar, der in Bayern critt- 
lich erzogen war, führte, als er 753 zur Regierung tam, a8 Ehritentem U 
feinem Lande ein. Nach dem Sturze Thaffilos tam Kärnihen unter Tnt. Yet 
Kurs, Beprb. b. RO, 12.0.1, 2. 
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fchaft (788), und Karl d. Gr. dehnte feine Eroberungen auch über die Anuren 
u. Mähren aus. Der Bſch. Arno v. Salzburg, deffen Stuhl zu biefem Zwede 
Metropolitenrechte erbielt, entfaltete in Karls Auftrag eine rege Thätigkeit zu: 
Belehrung biefer Völker. Im 3. 796 empfing der Avarenfürſt Tudun mt 
großem Gefolge zu Aachen die Taufe, 797 gelobte das ganze Land der Anarer 
zum Chriftentum überzutreten u. bat um chriſtl. Lehrer. — Im 9. Ihd. ver: 
ſchwindet aber der Avarenname aus ber Geſchichte. — (Zeißberg, Arno, erf. 
Erzbſch. v. S., Situngsberichte d. wiener Alad. Bd. 43. ©. 305 ff.) 


2. Die Stavenapoftel hl DT 3 — Konftantinus 
mit bem Zunamen bes Pbilojophen, in”den Quellen feiner Geichichte aber ge- 
wöhnlich unter feinem jpätern Dlöndhsnamen C 8 auftretend, war um &21 
in dem ſchon damals durch wiſſenſchaftl. Strebfäfileit ſich auszeichnenden Thefia- 
lonich ($ 69, 1) von angejebenen griech. Eltern geboren, wo er neben einer tüd- 
tigen griech.⸗wiſſenſchaftl. Bildung aud, dba feine VBaterftadt von ſlaviſchen Bolte- 
elementen ſtark durchjett war, eine genaue Belanntichaft mit ſlaviſcher Spradx 
u. Sitte fi ermorben hatte. Im Konft. erweiterte fi demnähft im Umgang 
mit Photius ($ 69, 6) der Horizont feiner Gelehrſamkeit u. verichaffte ibm 
nad feinem Eintritt in den geiftlichen Stand das anjehnliche Amt eines Charto- 
phylar beim dortigen Patriarhen. In diefe Zeit fallen wahrſch. bie (nicht er- 
baltenen) Erftlinge feiner litterar. Tbätigleit in Streitichriften gegen das Juden⸗ 
tum u. den Islam fowie gegen die Bilderfeinde. Selbft mit bem gelebrten, ibm 
übrigen® nabe befreundeten Photius fol er Über deſſen trichotomifche Antbrope- 
logie eine Lanze gebrochen haben. Ums I. 860 finden wir ihn im Lande ber 
Chazaren, einer tatariihen Bölterfchaft, weldhe im 8. Ihd. von ber Krim aus 
ein ten ganzen Süboften von Europa vom ſchwarzen u. kaspiſchen Dieere bis 
nah Kiew u. der mittleren Wolga bin umfaflenbes (erft durch ruſſiſche Eroberung 
gegen Ende des 10. Ihd. zerftörtes) Neich gegründet hatte, das damals umter 
einem vom Islam zum Judentum übergetretenen SHerricher ſich durch völlig 
gleihe Beredhtigung ber Juden, Mohammedaner u. Ehriften auszeichnete. Es 
gelang ihm bier, in kurzer Zeit gegen 200 Ehazaren für die Annahme der Taufe 
zu gewinnen. Mit großem Eifer forſchte er bier auch nad dem Berbleib der 
Gebeine des h. Klemens v. Rom ($ 27,3), der nah röm. Märtyreralten vom 
Kſ. Trajan nach Cherjon verbanıt u. dort das Martyrium erbuldet haben follte. 
Er war au fo glücklich dieſen koſtbaren Schag zu heben. Mit ihm un. einer 
Schar durch jeine Vermittelung freigelaffener griech. Kriegsgefangenen kehrte er 
nah Konft. zurüd, wo bald ein Ruf an ihn u. feinen Bruder Methodius er: 

ing, ber beiden ben vielgefeierten Charakter der SIavenapoftel aufprägte. 
—2— der ältere der beiden Brüder, ebenfalls von Thefſalonich her mit 
ſlaviſchem Weſen wohl vertraut, vielleicht weniger gelehrt als Cyrill, dagegen 
aber für praktiſches Wirken mehr befähigt u. geübt, hatte früher im Staatsdienſte 
ſich ausgezeichnet, dann aber in das berühmte Kloſter Polychron, befien Abt er 
wurde, ſich zurüdgezogen. — (I. Dobromsty, Cyr. u. Metb. Prag 26. Bbi- 
laret, ©. u. M. aus d. Auf. Mitau 47. 3.9. Ginzel, Geld. d. Stav.- 
app. &. u. M. Brag 63. E. Dümmler n. Fr. Millofih, Die Legenten 
v. b. Cyr. Wien 70. Rattinger, C. u. M., Stimmen aus Maria -Laadh. 
8. I-IV. NR. Bonwetſch, C. un. M., Feſtrede. Erlg. 85.) 


3. Die Begründung flavifchen Kirchentums im großmähriſchen Reich. 
— Der Großfürft Raſtislaw v. Mähren befreite um die Mitte bes 9. Ihr. 
fein Baterland vom fräntifhen Joch, erweiterte e8 nad) allen Seiten bin, haupt⸗ 
fählih aus dem Nachlaß der Avaren u. wurde dadurch ber Begründer eines 
ausgedehnten großmähriichen Reihe. Um bie errungene Selbftänbigleit desſelben 
auch für die Zufumft zu wahren, war er eifrig bemüht, den benachbarten beutichen 
Biihöfen von Salzburg, Paffau u. Regensburg allen Einfluß abzufchneiden u. 





8 80. Die Slaven im german. Rändergebiete. 35 


ftatt des bisherigen deutſchen Kirchentums ein national flavifches einzuführen. 
Zu biefem Behufe wandte er fih nad Konft. mit der Bitte um Zuſendung 
flavifcher od. doch ber flavifhen Sprade kundiger Slaubensboten. Die Wahl 
fiel dort auf die Brüder Cyrillus u. Methodius. Sie folgten 863 dem 
Auf und gewannen fi bald durch Predigt u. Sottesdienft in ſlaviſcher Sprache 
Die begeifterte Anhänglichleit be Bold. Um fih bie bafür nötigen litt. 
Grundlagen zu verfchaffen, erfand Cyrill ein flavifches Alphabet, begann unter 
Anwendung besielben in gemeinfchaft mit |. Bruder zunächſt die bibl. Perikopen 
u. die weſentlichſten Stüde ber Liturgie ins Slaviſche zu überſetzen u. wurde 
fo der erfte Begründer ber altſlav. Kirchenſprache u. Kirchenlitteratur. Neben 
dieſen litt. Beftrebungen war bie Heranbilbung zablreiher nationaler Gehülfen 
für die Miffionsarbeit nicht nur im mähriſchen Reich, ſondern auch unter ben 
benachbarten flav. Stämmen eine Hauptſorge ber beiden Apoftel. — Unter 
Raftislams mächtigen Schute waren fie perſönlich allerdings gegen bie An- 
feindungen des beutichen Klerus inner» u. auferbalb des Landes gefichert; 
dennoch konnten fie fich nicht verhehlen, daß unter den obmaltenden polit. Zu- 
ſtänden u. Gefährdungen ein dauernd gebeihlicher Erfolg u. Fortgang ihres 
Werkes nur im Anſchluß an die das ganze Abendland beberrichende Geiftesmacht 
der röm. Kirche zu hoffen fe. Sie folgten daher willig einer Einladung bes 
Bapftes Nikolaus I nah Rom (867), fanden bei ihrer Ankunft aber bereits 
Hadrian LI auf dem Stuhle Petri. Aber auch Hadrian kam ihnen mit bem 
größten Wohlwollen entgegen, — mußte er ſich doch fagen, daß nur durch eine 
willfährige VBerftändigung mit ben in ber ſlav. Welt bochangefehenen Slaven⸗ 
apofteln ein großer Zeil diefes ausgebehnten Völkergebiets für den apoft. Stuhl 
erettet werben könne. Es wäre deshalb wohl kaum auch nötig geweien, daß 
yrill, um den Papft für fich u. feine Wünfche günftig zu ſtimmen, ihm feinen 
toftbarften Schatz, nämlich die in Cherfon aufgefundenen Reliquien des h. Klemens, 
zum Geſchenke darbrachte. Hier in Rom befiel ihn aber eine ſchwere Krankheit, 

die ihn, in Erwartung nahen Todes, zum Eintritt in ein rim. Klofter vermochte, 
wo er auch nad kurzer Zeit farb (869). Wahrich. übernahm er erft hier bie 
Möncdhsgelübde u. mit ihnen ben Klofternamen Cyrillus. Methodius aber 
wurde vom Papft zum Erzbilchof für die ganze mäßrifeh-pannonifihe Kirche ger 
weiht, mit dem ausdrücklichen Zugeftänbnis flavifher Predigt u. Liturgie für 
biefelbe. — (PB. 3. Schafaril, Urr. u. Heimat db. Ölagolitismus. Prag 58 
und: Überficht d. ältſt. kirchenſlav. Litt. Lpz. 48. Frz. Mikloſich in Erf u. 
Grubers Enchykl. J. Bd. 71.) 


4. Der Kampf um die mähriſch⸗-paunoniſche Kirche. — Methodius 
ließ nad feiner Rüdtehr aus Rom fih in Pannonten nieder u. beftimmte ben 
Ort Welehrad (?) in der Nähe ber fürftlih mähriſchen Reſidenz Hradiſch zu 
feiner Metropole. Salzburgs Erzbifhof war aber keineswegs gejonnen, feine 
Anfprüde auf bie bannoniche Kirche dem Papft zuliebe preiszugeben, u. bald 
traten Ereigniffe ein, welche feinem Brotefte günftigen Erfolg verfprachen. Raſtis⸗ 
law wurde 870 geftürzt. Sein Nachfolger Swatopluf, ein tüchtiger aber 

ttenfofer Regent, ver die beutiche Oberhoheit wieder anzuerfennen ſich genötigt 
ab, neigte fi), durch bie Sittenftrenge des Stavenapoftels ihm entfremdet, mehr 
u. mehr den Intereſſen des deutſchen Klerus zu. So konnte eine Synode ber 
bayrif Biſchöfe, der wahrſch. Ludwig d. Deutſche ſelbſt beiwohnte, im I. 871 
ben Methodius ale Eindringling, Irrlehrer u. —* der Liturgie zur Ver⸗ 
bannung nad Schwaben verurteilen. Aber der Papſt Johann VIII, ſeit 872 
Habrians II Nachfolger, trat energiich, fogar mit Androhung des Bannes, für 
die Anordnung jeine® Vorgängers ein u. erzielte wirflih die Zurüdberufung 
bes Berbannten (874), forberte andrerjeit8 von biefem aber auch bie tn 
ber flav. Meſſe. Methodius konnte od. mochte biefem Befehl nicht folge» 
leiten, weshalb ber Papſt ihn 879 mit firengen Worten zur Verantwortung 
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nah Rom zitierte. Hier gelang es dem Stavenapoftel, fich gegen bie Anklagen 
feiner Feinde vollftändig zu rechtfertigen u. ben Papſt von der Zuläſſigkeit, ja 
Notwendigkeit der Beibehaltung ſlaviſchen Gottesdienftes im eigenen e 
bes röm. Stuhles zu Überzeugen, fobaß berfelbe von neuem ihn in feinem er. 
biſchöfl. Amte beftätigte u. ben Gebrauch ber flav. Liturgie förmlich legitimierte; 
jedoch folle dabei zu befonberer Auszeihnung das Evangelium zuerft lateiniſch, 
dann in ſlav. Überfegung verlefen werben. Mit einem biefe Anordnung bohr- 
mentierenden Empfehlungsichreiben an Swatopluk entlaffen trat nun Methodins 
wieber in fein Arbeitsfeld ein. Aber feine dadurch noch mehr gereizten Gegner, 
an deren Spite ein vom Papft auf Swatopluks fIpeziellen Wunſch ibm zum 
erzbiſchöfl. Sehülfen beigeorbneter Schwabe namens Wiching ſtand, fuhren m» 
ermüblich fort, ihm alle erdenklichen Schwierigkeiten bei ber Verwaltung feines 
Amtes in den Weg zu legen. Er ftarb 855. Zu feinem Nachfolger hatte er 
feinen Schüler Gorasd beftimmt, der jedoch bald nad Antritt feines Amtes 
mit allen flav. Brieftern vertrieben wurde. Der mähriſche Metropolitenſtuhl 
blieb nun 14 Jahre lang valant. Auf Bitte des mähriſchen Fürſten Mojmir 
beietste ihn Johann IX wieder (899). Aber ſchon 908 wurbe das großmährifche 
Reh u. mit ihm das flav. mähriiche Kirchentum burch einbrechende Magyaren⸗ 
borben zerftört, die fih dann mit den Böhmen u. Polen in die herrenlos ge 
worbene Länderbeute teilten. — (WB. Watten bach, Beitr. 3. Geſch. d. hr. 8. in 
Mähr. u. Böhm. Wien 49. B. Dudik, Mährens allg. Geld. I. Brünn 60.) 


5. Die Anfänge des Chriftentumd in Böhmen. — Am Neujahrstag 845 
erihienen 14 czech. Große am Hoflager Ludwigs d. Deutichen ‚zu Regensburg 
u. begehrten nebft ihrem Gefolge die Taufe. Über bie Motive fowie über bie 
Be diefes Schrittes erfahren wir nichts. Als Raſtislaw das mähr. Reich zu 
olch blühender Macht erhob, fchlofien fich die Böhmen den Mähren aufs engfte 
an. Raſtislaws Nachfolger Swatopluf heiratete eine Tochter bes böhm. Fürſten 
Borziwoi (871). Infolge des ließen Borzimoi felbft ſowie feine Gemahlin, 
die b. Ludmilla, fih noh im 3. 871 taufen. Auch Borziwois Söhne Spi- 
tihnew (+ 912) u. Wratislaw (} 926) beförberten unter eifriger Mitwirkung 
ihrer Mutter das Gebeihen ber Kirche in Böhmen. — (3. Balady, Geld. v. 
Böhmen. 1. Prag 36. 4. Frind, KG. 8.8. I. Prag 68. ©. Kapp, Die 
Chriftianiirg. v. B., 3. f. hiſt. Th. 67. II.) — Fortſ. $ 9,6. _ 


8 81. Die ſtandinaviſchen Böllker. 


E. Pontoppidan, Annales ecel. Daniae. 4 Tt. Hafn. 741 se. . 
Münter, KG. v. Dänem. u. Now. 28. m. 2 A. 2% 3 Michelſen, 
Schleswig-holft. KO. I. Kiel 73. 8. Maurer, Die Belehr. d. norweg. Stam- 
mes 3. Chrift. 2 B. Münd. 56. ©. Debio, Geſch. d. Erzbist. Hamb.⸗ 
Bremen bis 3. Ausg. d. Miſſion. 2 B. Bl. 75. F. E. Dahlmann, Geld. 
v. Dänem. I. Hamb. 40. E. ©. Seijer, Geld. v. Schweb. J. Hamb. 38. 
9. Hildebrand, Das heidn. Ztalt. in Schweb., überſ. v. I. Meftorf. Hamb. 
73. R. Hofe, Die Anfänge db. nord. Miſſ. I. IL Brl. 80. 83. 


Die Milfion unter den riefen u. Sachſen wandte die Blicke 
der Slaubensboten auch ſchon auf die benachbarten Jüten u. Dänen. 
Wilibrord (8 79, 3) überfchritt 696 mit der Predigt des Evan⸗ 
geliums die Eiber, und Karl d. Gr. erfannte die Notwendigkeit, 
zur Sicherung feiner Herrſchaft über die Friefen u. Sadjen feine 
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u. der Kirche Eroberung über die jütiſche Halbinfel bis an die 
Meeresgrenze auszudehnen. Doc konnte er diefen Plan nicht zur 
Ausführung bringen. Erſt unter Ludwig d. Frommen boten fid) 
befjere Ausfichten dar. Durch Erbfolgeftreitigfeiten mit Vertreibung 
bedroht, fuchte der Iütenfönig Harald Schuß bei den Franken. 
Infolge des überjchritt 823 der Erzbſch. Ebo v. Rheims, an der 
Spige einer Tail. Gefandtihaft und mit einer Vollmacht des BP. 
Paſchalis J. ausgerüftet, die Eider. Er taufte au eine Anzahl 
Dänen und nahm, als er nad) Yahresfrift heimkehrte, mehrere 
jütiſche Knaben mit, um fie zu Lehrern ihres Volkes heranzuziehen. 
Harald wurde aber jeitdem wieder hart bedrängt und entichloß fich, 
mit dem nationalen Heidentum ganz zu bredien. Im J. 826 be- 
gab er fih mit Weib u. Kind, von einem ftattlichen Gefolge be- 
gleitet, zu Schiffe und empfing zu Mainz, wo Ludwig damals Hof 
hielt, mit großem Gepränge die Taufe. Bald nad feiner Rückkehr 
folgte ihm ein junger Mönd aus dem Klofter Korvey an der Weſer, 
Ausgar, der Apoftel des Nordens, dem Ludwig die jchwierige 
u. gefahrvolle Aufgabe übertragen hatte, den jfandinapiichen Norden 
für die Kirche zu erobern. Ansgar feßte fein ganzes Leben an bie 
Ausrichtung diefer Aufgabe und Hat ihr, foweit eine beijpiello® be» 
barrliche Ausdauer, Hingebung u. Selbjtverleugnung unter unend- 
lihen Schwierigkeiten u. Widerwärtigfeiten e8 vermochten, in unver- 
gleichliher Weiſe genügt. 


1. —— — der Sohn fränk. Eltern (geb. 801), war im Kloſter 

zu Altlorbie in der Pilardie erzogen u. bei der Gründung von Neulorvey .822 
dorthin mit Wergeſiedelt. Schon im zarten Knabenalter hatte er Bifionen u. 
Träume, welche ibm den Diffionsbienft u. die Märtyrerfrone in ausficht ftellten. 
Bon dem trefflihen Klofterbruber Autbert, der den geliebten Freund nicht 
allein ziehen laſſen wollte, begleitet trat Ansgar 826 feine erfte Miffionsreife an. 
Harald hatte fih an ber jütifchen Grenze feftgelett; ins Land tiefer einzubringen 
wagte er nit. Dadurch waren auch dem Miffionseifer der beiden Freunde 
Feſſeln angelegt. Doch gründeten fie in bem Grenzorte Sliaswich (Schleswig) 
eine Schule, kauften u. unterrichteten leibeigene bän. Knaben, löften chriſtl. 
Kriegsgefangene aus u. predigten ringsumber im Lande. Aber ſchon im fol- 
genben Jahre wurde Harald vertrieben u. flüchtete nach ber Grafichaft Rüft- 
ringen an ber Weſer, die Lubwig ihm als Lehen verliehen hatte. Auch bie 
beiden Glaubensboten ſahen fich genötigt, ihm borthin zu folgen. Autbert ftarb 
829 im Klofter Korvey, wohin er fih wegen zunehmender Kränkfichleit zurid- 
gegogen batte. Bald darauf erhielt der Kaiſer Durch Gefandte bes ſchwediſchen 
nige Björn bie Knnde, daß in ihrem Baterlanb fi mande vereinzelte 
Chriften, teild Kaufleute, teils Kriegsgefan ene befänden, welche das fehnlichfte 
Berlangen nad St. Vrieftern hätten. Ansgar übernahm mit mehreren Ge- 
fährten auch biefe Miffton (830). Unterwegs wurden fie von normänn. See⸗ 
räubern geplündert. Die Gefährten rieten zur Heimkehr, Ansgar aber ließ fich 
nit entmutigen. Unter unfäglihen Schwierigfeiten gelangten fie nah Birka 
am Mälarfee. Der König Björn nahm fie freundlih auf. Eine Heine Schar 
chriſtl. Gefangenen ſammelte fi jubelnd um fie zum Gottespienft. Eine Schule 
wurde errichtet, Knaben angelauft u. den Erwachſenen geprebigt. Mehrere 
Schweben ließen ſich taufen, unter ihnen ber Stabthauptmann von Birka, namens 
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Herigar, ber auf feinem Gute bie erfte hriftl. Kirche baute. Nach 1, Jahren 
fehrte Ansgar an ben fränk. Hof zurüd, um der Milfion eine folidere Grundlage 
zu erwirfen. Ludwig db. Sr. ſah fih dadurch veranlaft, zu Hamburg, an 
der Grenze bes Dänenlands, ein Bistum für den flandinav. Norden zu grünben. 
Er beftimmte Ansgar zum Biſchof u. wies ihm u. der Milfion die Einkünfte 
ber reihen Abtei Turhoht in Flandern zum Unterhalt an (834). Ansgar holte 
fih ſelbſt in Rom von Gregor IV bie Beftätigung durch eine Bulle, Die ihn 
außerdem zum apoft. Bilar Hr den ganzen Norden ernannte. Dann baute er 
zu Hamburg eine Domkirche nebft einem Klofter, Taufte wieder bän. Knaben zur 
Erziehung für das geil. Amt u. ſandte neue Arbeiter nad Schweden, an beren 
Spite ber fränt. Mind Gauzbert trat. Aber bald ftürmte Mißgeſchick ven 
allen Seiten auf den armen Biſchof ein. Sein Gönner Ludwig d. Fr. farb 840, 
Harald fiel vom Glauben ab, bie ſchwed. Milfionäre wurden von dem heidn. 
Bolte verjagt, bie Normannen überfielen Hamburg u. zerftörten Stadt, Kirche, 
Klofter u. Bibliothek. Überdem zog Karl d. Kable, dem im Bertrage zu 
Berbun (843) Flandern zugefallen war, die Abtei Zurbolt ein, um fie einem 
Günftling zu verleihen. Ansgar war nun ein obbadhlofer Bettler. Seine Kle⸗ 
rifer, die er nicht mehr ernähren konnte, verließen ihn, feine Miffionsfchule Löfte 
fih auf. Sein Nachbar, der Bſch. Leuterich v. Bremen, bei dem er Zufludt 
fuchte, wies ihn, von ſchnödem Neid bejeelt, von feiner Thüre. Zuletzt fand er 
ein Unterlommen bei einer adeligen Witwe, bie ihm auf ihrem Gute Ramslo 
bei Hamburg einen Meierhof zur Wohnung anwies. Im 9.846 ftarb Leuterich. 
Ludwig d. Deutfche übertrug, um dem heimatloſen Apoftel des Nordens wie- 
ber eine Berbleibftätte zu fchaffen, das dadurch erlebigte Bistum an Ansgar. In 
bie zerfallenen Refte bes Bistums Hamburg teilten fih bie Biſchöfe von Köln n. 
Berden. Ihren felbftiüchtigen Anſprüchen machte aber endblih PB. Nilolans I 
dadurch ein Ende (864), daß er die beiden Diözeſen Hamburg u. Bremen 
zu einem Bistum vereinigte u. bemjelben Metropolitenrechte für ben Norben 
verlieh. Unterdes hatte aber Ansgar, troß aller Not, in der er felbft Iebte, un- 
abläffig für die ſtandinav. Miffion gewirkt. In Dänemark berrihte Eric 
(Hari), deffen Hof Ansgar wieberholt als Gefandter des deutſchen Königs be- 
ſuchte u. deſſen Gunft er zur Gründung einer Kirche in Schleswig u. zur 
Organifation einer das ganze Land umſpannenden Miffion benutte. Erich ſelbſt 
wagte nicht überzutreten u. fiel, als dennoch ber heidn. Fanatismus in offener 
Empörung ausbrach, in einer Schladht gegen feinen empörerifhen Neffen (854). 
Ein Knabe, Erich II, vielleicht des gefallenen Erichs Enkel, beftieg ben Thron; 
ftatt feiner regierte aber der Häuptling Jovi, ein wütender Chriftenfeindb, ber 
alle hriftl. Priefter verjagte u. jeden Ehriften im Lande mit dem Tode bebrohte. 
Doch befreite fih Erich im I. 8655 von ber Vormundſchaft Jovis u. geftattete 
ben Ehriften Duldung. Das Belehrungswerl wurde nun mit neuem Eifer u. 
Erfolg wieder aufgenommen. — Alle Berjuche, bie feit Gauzberts Vertreibung 
abgebrochene Miſſion in Schweden durch neue Sendlinge wieder anzuknüpfen, 
waren geſcheitert. Endlich machte ſich ums J. 850 Ansgar ſelbſt auf den Weg. 
Durch reiche Geſchenke u. ein ſplendides Gaſtmahl gewann er des Königs Olaf 
ee Eine Bollsverfammlung zog das h. 208 zurate, u. dieſes entfchieb für 
ulafung bes Chriftentums. Seitbem blieb die ſchwed. Milfion unter ber 
Leitung Erimberts, den Ansgar bort zurlidgelaflen, in ungeflörter Wirkſam⸗ 
keit. Ansgar F 865. Die fehnfüchtigfte Hoffnung feines Lebens, einft mit ber 
Märtyrerfrone geſchmückt zu werben, hatte fich nicht erfüllt, aber ein Leben fo 
voll von Arbeit, Not u. Mühe, Hingebung, Ausdauer u. Selbftverleugnung wiegt 
doch non Schwerer als eine Märtyrerkrone. — Hauptquelle: Adams v. Bremen 
Gesta Hamburg. ecel. Episcopp. [bi8 1076). — (Biographieen Ansgars r. 
F C. Kruſe, Altona 13; 3 A. Krummacher, Brem. 28; H. Reuterdahl, 

rl. 375 F. Krafft, Hamb. 40; H. A. Daniel, Halle 42; ©. H. Klippel, 
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Brem. 45; A. Tappehorn, Münft. 63; ©. Lentz, Hamb. 65. — Tr. Tamm, 
Die Anfänge d. Erzbist. Hamb.-Br. Jena 88.) 

2. Andgars Nachfolger auf dem Stuhl von Hamburg-Bremen war 
Rimbert, der Liebling unter feinen Schülern, Begleiter auf faft allen feinen 
Reiſen, der feines Meiftere Leben bejchrieb u. ihn heilig ſprach. Er bemühte 
fih nad fräften, bem leuchtenden Borkilbe feines Lehrers nachzukommen, auch in 
der Fürforge für die flandinav. Miſſion. Aber das wilbe Treiben ber bän. u. 
normann. Seeräuber machte ihm viel Not. Diefe erreichte nach Rimberts Tod 
ihren Gipfel, und es fam jo weit, daß ber kölner Erzbifchof unter bem Bor- 
wanbe, ber Beruf des hamburger Stuhles ſei erlofhen, feine Anſprüche auf 
Bremen erneuern konnte. — Forti. 8 9. 


8 82. Ghriftentum und Islam. 


„Die byzant. Herrihaft in Nordafrifa (8 77, 3) wurde von 
Agypten aus feit 665 durch die Sarazenen*), mit denen die zum 
Islam befehrten Berbern (Mauren) ſich verbanden, immer mehr ein- 
geengt u. zulett gänzlich verdrängt. Im 9. 711 zerjtörten fie auch, 
von einem Verräter gerufen, die weftgotiiche Herrihaft in Spanien 
(8 77, 2). In weniger als fünf Sahren war die ganze Halbinfel 
bis auf die nördl. Gebirgsgegenden im Befie der Mauren. Dann 
warfen fie ihre ländergierigen Blicke auf die gejegneten Fluren jen- 
feitö der Pyrenäen, aber Kari Martell vertrieb ihnen in der blu⸗ 
tigen Schladht bei Boitiers 732 gründlich dies Gelüfte Die 
Franken wurden dadurch die Netter Europas u. des Chriftentums. 
Im 3. 750 wurde die Ommaijadendynaftie zu Damaskus, deren 
Herrihaft auch das mauriihe Spanien umfaßte, durch die Abbaffi- 
den geitürzt, aber ein Sprößling des gejtürzten Haufes, Abderrha- 
man I, entlam nad Spanien und gründete hier das jelbitändige 
Khalifat von Korböva (756), das fich fchnell zu einer beifpiellojen 
Blüte der Kultur erhob!). Aud in Sizilien fand moslemiſche Herr- 
Ihaft Eingang und verfudhte von bier aus unter fortwährenden 
Raubzügen ſich auch an den Küſten Italiens u. der Provence feſt⸗ 
zufegen?). Ihre Vertreibung aus Spanien u. Sizilien gelang voll⸗ 
ftändig erft in der folgenden Periode ($ 96). 

1. Der Islam in Spanien. — Die fpan. Ehriften unter der Herrichaft 
ber Ommaijabden biefen Mozaraber (Arabi Mustaraba, b. h. arabifierte 
Araber im Gegenfate zu den eigentlichen Arabern ober Arabi Araba). Ihre 
Lage war in manchen Stüden weniger beengt al® bie der orient. Chriſten unter 
farazen. Herrſchaft. Biele hriftl. Jünglinge aus ben beften Familien befuchten 
die blühenden maur. Schulen, ſchwärmten für arab. Sprade u. Litteratur, 


*, Saracenen = Drientalen (vom arab. scharki = öſtlich) hießen im 
frübern MA. die Araber. Später wurbe jedoch das Wort zur Gefamtbezeich- 
nung aller Mohbammebaner, oft fogar mit Einſchluß ber heibn. Völkerſchaften, 
da man aud die Mohammebaner als Heiden anfah. 
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drängten fich begierig in Hof- u. Staatsbienfte . Im Gegenfat zu folder 
Berleugnung des dhriftlihen u. nationalen Bewußtſeins erwachte aber andrer- 
feits auch Das entgegengefette Ertrem eine® fanatifchen Rigorismus mit über. 
fpanntem Belennermut u. umnberufener Läfterung des Prop Der Hrif- 
liche Fanatismus wedte dann ben moslemijchen, un. biefer entlub fich in einer 
blutigen Chriftenverfolgung (85059). Der erfte Märtyrer war ein Mönd 
Berfectus. Er hatte, um jeine Anficht über Mohammed befragt, ihn einen 
falfchen Propheten genannt u. wurbe hingerichtet. Der damalige Khalife Ab- 
derrhaman II war kein Fanatiker. Er wünſchte den fchwärmerifchen Eife 
der Chriften an feiner Quelle zu verflopfen u. vermochte ben Metropoliten 
Relafrid v. Sevilla zu einem kirchlichen Berbote jeder Fäfterung bes Propheten. 
Diefe Mafregel fleigerte aber nur ben Fanatismus der Nigoriften, au deren 
Spite ber Presbyter (jpäter Erzbich.) Eufogine v. Corböva u. befien Freund 
Paulus Alvarus ftanden ($ 91, 7). Eulogius felbft, der ein befchrtes 
maurijhes Mädchen vor ihren Verwandten verborgen bielt u. deshalb mit ibr 
zugleich enthauptet wurde (859), war das letzte Opfer ber Berfolgung. — Bon 
zwei Seiten ber aber wurbe die Herrſchaft der Araber in Spanien bebrobt. 
Als Roderichs Macht ($ 77, 2) dem Sturme der Sarazenen erlegen war (711), 
behauptete Pelayo, ein Verwandter besfelben, mit einer Heinen Schar beiben: 
mütiger Genoffen in den unzugänglichen Bergen Afturiens unb beffen Eibum 
Alfons d. Katboliihe in den kantabriſchen Bergen am biskayiſchen Meere bie 
hriftlich-nationale Selbftänbigleit. Alfons vereinigte ſpäter beibe Reiche, eroberte 
Galizien u. das Taftilian. Gebirgsland, allenthalben bie Herrichaft des Kreuzes 
ernenernd. Seine Nachfolger erweiterten in unaufbörlidden Kämpfen gegen bie 
Ungläubigen ihre haft bis an den Duero. Unter ihnen zeichnete fich be- 
fonders Alfons II d. Keufche (+ 850) durch Heldenmut u. Kulturpflege aus. 
Oviedo war feine Refdeng, Aber auch von Often ber griff hriftl. Herrſchaft 
wieber um fi. Karl d. Gr. eroberte 778 das Land bis zum Ebro. Ein Auf- 
ftand der Sachſen bielt ihn aber vom weitern Bordringen ab, u. in den Py⸗ 
renden bieben die räuberiichen Basken meuchlings feine ebelften Helden nieber. 
Zwei jpätere Feldzüge (800. 801) brachten iedod alles Land bis zum Ebro, das 
feitdem die ſpaniſche Markt bie, wieder in ben B ber Franken. — (R. 
Dozy, H. des Musulmans d’Espagne. 4 Tt. Leyd. 61 ff. 3. Aſchbac, 
Geh. d. Ommaij. in Span. 238. Frkf. 29. Lembke, Sams u. la Fuente 
ll. cc. vor $S 77. — W. W. v. Baubdiffin, Eulog. u. Alv. %p. 73.) — 
Fortſ. $ 96, 2. 


2. Der Islam in Sizilien. — Ein byzant. Kriegsoberft floh vor ber 
verdienten Strafe nach Afrika (827) u. kehrte mit 10,000 Dann farazen. Truppen 
zurüd, die Sizilien fürchterlich verheerten. Neue Zuzüge joigten nad, u. in wenig 
Jahren fand ganz Sizilien unter ber Herrfchaft ber Araber, bie von bier aus 
jährlich verheerende Raubzlige in bie ital. Küftenländer unternahmen, fogar bie 
vor die Thore Roms. Im I. 880 fetten fie fih an ber Mündung bes Gari- 
gliano feft u. brandſchatzten gen Mittelitalien, bis es enblih 916 den An- 
ftrengungen bes P. Johann X gelang, fie zu vertreiben. — Au ber Küfte ber 
Provence landeten 889 jpan.-maur. Piraten, befeßten die Burg Fraxinetum 
u. plünberten von bier aus 100 Jahre lang bie Alpenlänber u. Rorditalien. Am 
ihlimmften war aber ihre Raubwirtichaft im ſüdl. Stalien. Dritthalb Ihdd. lang 
bauerte dies Unweſen. Erft die Rormannenberrichaft machte ihm ein Ende. — 
(M. Amari, Storia dei Musulm. di Sic. 3 Tt. Fir. 54 ff.) — $ortf. $ 96, 1. 
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DI. SHierardie, Klerus und Mönchtum. 


3. Fehr, Staat u. K. im fränk. R. bis auf Karl d. Gr. Wien 60. 2. 
Niehues, Bd. 2. 1.c. vor 843. E. Löning u. ©. Wait 1. cc. vor 8 75. 


8 83. Das Papfttum und die Karslinger. 


Litt. d. Bapftgeich. bei $2,2b. L. A. Warnkönig et P.A.F.Gerard, 
H. des Caroling. 2 Tt. Brux. et Par. 62. J. Ellendorf, Die Karolg. u. d. 
Hierarchie ihrer Zt. Efien 38. K. Lamprecht, Die röm. Frage v. Kg. Pippin 
bis auf Ki. Ludw. d. Fr. Lpz. 89. H. Dopffel, Kirt. u. Papſtwechſel unt. d. 
Karoling. Freib. 89. M. Heimbuder, Die Papftwahl. unter d. Karoling. 
Augsb. 88. — Die Ibb. d. fränt. Reichs v. Th. Breyfig (Karl Martell), Fi 
Hahn (741—52), 2. Delsner (752—68), S. Abel u. B. Simfon (Karl d. Gr. 
2 8., 8. Simfon (Lubw. d. Fr.), E. Dümmler (D. oſtfränk. R. 3 8.) 
Lpz. 66—88. A. 5. Gfrörer, Geſch. d. oft- u. weſtfränk. Karolg. 28. Freib. 58. 
W. Wend, Das fränk. R. Lpz. 51. A. Haud, KG. Diſchlds. II. Lpz. W. 


Die Chriſtianiſierung der german. Welt war zum großen Teile 
ohne Roms Mitwirkung zuſtande gekommen. Daher kümmerten ſich 
die german. Kirchen, ſelbſt die katholiſchen, aufangs wenig um ben 
Stuhl Petri. Am meiften entfrembet war ihm vonhausaus bie 
weftgotiihe Kirche in Spanien. Die jarazenifche Invafion 711 
ſchnitt vollends jede Möglichkeit des Verkehrs mit Nom ab. Selbft 
die freien chriftl. Reiche in Spanien jtanden daher bis zum 11. Ihd. 
außer allem Zujammenhang mit Rom. Auch die fränk. Kirchen, 
in Gallien nit minder als in den auftrafiihen Ländern, gediehen 
u. verwilderten in ber meroping. Zeit auf eigene hand. Sehr 
innig war u. blieb dagegen das Verhältnis der englifhen Kirche 
zur röm. Mutterliche. Zahlloje Bilgerfahrten der Angelfachfen aus 
den hödjften u. niedrigften Ständen zum Grabe des Apoftelfürften 
bezeugten u. nährten die Anhänglichkeit dex Nation an St. Peters 
Stuhl. Für die Verpflegung diefer Pilger wie als Pflanzichule für 
die engl. Geiftlichkeit wurde im 8. Ihd. zu Rom die Schola Saxo- 
nica gegründet, und zu ihrer u. der 5. Stätten Unterhaltung am 
Peterstage (29. Juni) der ſ. g. Beterspfennig (ein Benny von 
jedem Haufe) eingefammelt. Daraus wurde dann eine ftehende Ab- 
gabe des ganzen engl. Volles an den päpftl. Stuhl, die im 13. Ihd. 
jelbft da8 Geldeinfommen der engl. Könige überftieg, und welche ab- 
zuſchütteln erft Heinrih VII im 3. 1532 vermodte. Den Angel- 
ſachſen, vornehmlich dem h. Bonifatius, gebührt auch das Ver⸗ 
dienft, nicht nur die reichen Garben ihrer Niffionsthätigfeit in die 
röm. Scheuern abgeliefert, fondern auch die fhon früher beftehenden 
Landesfirchen des fränk. Gebiets auf röm. Weife organifiert u. dem 
Gehoriam des Papftes zugeführt zu haben. Seitdem entfaltet ſich 
num aud) ein fo reger Verkehr zwiichen dem Papfte u. dem faroling. 
gerziüerhanfe, daß faft die ganze diplomatische Thätigfeit der röm. 

te darin aufgeht. 


\ 
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1. Die Zeit der Begründung des Kirchenſtaats. — Durch Vermächt⸗ 
niffe u. Schenkungen von alten Zeiten ber war ber röm. Stuhl zu einem 
ungebeuern Grundbefig (Patrimonium S. Petri) gelangt, ber ibm bie 
Mittel barbot, unter den Drangfalen der Völkerwanderung die Not ber Bewohner 
Italiens vielfach zu lindern. Bon einer Ausübung fouveräner Rechte war bakei 
natürlich nicht die Rebe. Seit ber Herftellung des byzant. Erarchats (567, 
8 47, 8) wuchs aber Die politiiche Bedeutung bes Papftes mächtig, u. das Fort: 
beftehen des Exarchats war oft von dem guten Willen des Papftes abhängig, 
für den freilich die Ausfiht, der Hofpatriarh eines langobardiſch⸗röm. Kailers 
zu werben, gerade feine lodende war. Aber er konnte e8 nicht verhindern, daß 
die Langobarbenherrichaft ($ 77, 8) im Norden wie im Süden ber Halbiniel 
immer weiter um fi griff. Eine bedeutende Erweiterung an Einfluß, Madt 
u. Anfeben brachten unter Gregor II (715—31) die dur die byzant. Bilder 
edikte bervorgerufenen Aufftände in Nord⸗ u. DMittelitalien bem päpftl. Stuble, 
ber dadurch zu einer Art von polit. Oberberrlichleit nicht nur über den röm. 
Dulat, fondern auch Über den Reſt bes Erarchats im Norden (Ravenna u. bie 
benachbarten Stäbte nebft Benetien) gelangte ($ 67, 1). Gregor III (73141) 
wandte fi, von dem Langobarden Fiutprand hart bebrängt, dreimal (739—40) 
hülfeflehend an ben Franken Karl Martell, der (mit Liutprand, feinem Bundes⸗ 
genoffen im Kriege gegen die Sarazenen, eng befreundet) einige Kleriker zur 
Friedensvermittelung nach Italien ſandte. Gregor Nachfolger Zacharias 
(741—52) fanktionierte durch fein apoſt. Gutachten bie Befeitigung bes mero- 
ving. Sihattenfenige Childerich II, worauf Bippin d. Kl. 752 zu ber längft 
bejeffenen fönigl. Macht auch den Tönigl. Titel annahm. Der nächftermwählte 
Bapft Stephan II farb fchon vor der Weihe, weshalb er Öfter nicht mitgezählt, 
u. fein gleihnamiger Nachfolger Stephan III (752—57) als Steph. II bezeichnet 
wird. Der Langobarbe Aiftulf hatte 751 Ravenna nebft den umliegenden 
Städten erobert u. forderte 752 auch bie Unterwerfung Roms. P. Stephan II 
(ID) beſchwor von neuem den Frankenkönig um Hülfe u. fam auf Pippins Ein- 
ladung ſelbſt nad Srankeeic Zu Ponthion, wo ber König ihn begrüßte, ver- 
ſprach dieſer ihm Wieberberftellung des frühern Befitftandes der röm. Kirche u. 
Schutz gegen weitere Übergriffe der Langobarben, wogegen ber Papft ihm u. ſ. 
beiden Söhnen Karl u. Karlmann in der Kirche bes h. Dionyfius (St. Denis) 
bei Paris bie tgl. Salbung erteilte (754). Zu Quierfy beriet dann Pippin 
mit }. Söhnen u. ben Großen f. Reichs die Erfüllung f. Beriprechens, verpflichtete 
im folgenden Jahre nach einem fiegreichen Feldzuge den Langobardenkönig eibfid 
ur Abtretung ber vom Papſt beaniprudten Städte, Güter u. Gerechtiame ı. 
berwies diejelben als ihr nunmehriger Befiger bem b. Petrus zum Gefchente 
(755). Kaum aber war er mit ſ. Heer abgezogen, fo verweigerte Aiftulf nicht 
nur jede Abtretung, fondern brad auch von neuem raubend u. verwüſtend in 
das röm. Gebiet ein. Wiederum wandte fih ber Bapft hülfeflebend an bie 
Franken u. verftärkte demnächſt feine Bitte durch Überfenbung eines eigen» 
bändigen Briefes bes Apoftelfürften Petrus, in welchem berjelbe bie Franken⸗ 
önige, feine Aboptivfähne, unter Aufgebot aller Schreden ber Hölle ermahnte, 
Rom u. die röm. Kirche zu retten. Durch einen zweiten Feldzug nötigte nun 
Bippin den Langobarben zur wirklichen Auslieferung ber abgetretenen Gtäbte 
des röm. u. ravennatiichen Gebiets, deren Schlüſſel er mit einer förmlichen 
(nicht erhaltenen) Schentungsurfunde am Grabe des h. Petrus nieberlegen fie, 
wogegen ber Bapft (den Ehrentitel der ravennatifhen Erardhie auf ihn über- 
tragend) ihm bie Infignien eines röm. Batricius überreichte (756). Den 
byzant. Geſandten aber, welche Ravenna als ihr Eigentum reflamierten, erwiderte 
Pippin, daß bie Sranten ihr Blut nicht für die Griechen, ſondern für ben bh. 
Petrus vergoffen hätten. — Unter ben nad Aiftulfs baldigem Tode ausbrechen⸗ 
den Thronftreitigleiten nahm einer ber Bewerber, ber Herzog Defiderins v. 
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Tuscien, des Papftes vielvermögende Unterftügung in anſpruch u. verhieß ihm 
dafür die Abtretung ber bisher noch im Befi der Langobarben verblizbenen 
Stäbte bes vormals ravennat. Gebiets. Der — erbat ſich Pippins Zu⸗ 
ſtimmung zu dieſem Handel, u. Deſiderius wurde König. Zu einer allſeitigen 
Erfüllung feines Verſprechens konnte aber weder Stephan, noch deſſen Nach⸗ 
folger (u. Bruber) Paul I (75767) ihn bringen, u. neue Übergriffe ber Lan- 
obarben wie neue Anſprüche des Papftes fleigerten bie wieder ausgebrochene 
einbjeligfeit, die auch Pippins (F 768) vermittelnde Friedensboten nicht zu be» 
ee yermadpten. — (% v. Heinemann, Der Patriziat d. btich. Könige. 
e 88. 


2. Nah Pauls I Tod zwang eine Adelspartei einen ber Ihrigen, ber noch 
Laie war, namens Konftantin (ID), den Römern zum Bapfte auf; eine andere 
Partei fetste mit langobard. Beiftand einen Presbyter Philippus ein, ber je- 
doch ſchon am nächſten Tage von einer klerikalen Bartei vertrieben wurde. Auch 
Konftantin wurde demnächſt von beri. Partei geftürzt u. mit ausgeftochenen 
Augen auf die Gaffe geworfen. Man einigte fi nun in ber Wahl Stephaus IV 
(Hl) 768—72. — Defiderius wünſchte dringend eine Verſchwägerung mit bem 
fränt. Hofe u. fand in Pippins Witwe Bertraba eine eifrige Fürfprecherin. 
Stephan geriet barüber in die unbändigſte Wut, ber er auch in einem Brief an 
ihre Söhne Karl d. Gr. u. Karlmann völlig zügellofen Ausdrud gab: Mit 
Hinweis auf die Thatfache, daß der Teufel fchon im Paradieje durch eines Wei- 
bes Zureden den erften Menihen u. mit ihm fein ganzes Geichledht ins Ver⸗ 
berben geftürzt, bezeichnet er diefen Plan als propria diabolica immissio, er- 
flärt jeden Gedanken an eine eheliche Verbindung des erlauchten fränf. Herricher- 
baufe® mit ber foetentissima Longobardorum gens, von ber alle Ausſätzigen 
berftammen, für Wahnfinn ꝛc. Nicht Friede u. Freundſchaft, fondern nur Krieg 
u. Feindſchaft mit diefem Räuber bes Patrimoniums Petri gezieme ben from- 
men Franfenlönigen. Er babe diefe feine Mahnung auf das Grab des Apoftel- 
fürften niebergelegt u. ein Meßopfer über berjelben bargebradt. Wer nun 
bawiber zu handeln ſich unterftehe, werde bem Anathema anheimfallen u. mit 
dem Teufel u. allen Gottlofen im ewigen Feuer brennen; wer fie aber befolge, 
folle ewiger Seligfeit u. Herrlichkeit teilhaft werben. Dennoch beiratete-Karl bes 
Defiberius Tochter Defiderata u. vermählte ſ. Schwefter Gifela mit deren 
Bruder. Aber ſchon nad einem Jahre war er ber Langobarbin überbräüffig u. 
ichidte fie heim (771). Bald darauf farb Karlmann. Karl bemächtigte fich bes 
Erbes feiner unmündigen Neffen, bie mit ihrer Mutter bei Defiderins Zuflucht 
fanden. Als nun Hadriau I (772—95) ſich weigerte, Karlmanns Söhnen bie 
tgl. Salbung zu erteilen, riß Defiderius ben größten Teil des Kirchenftaats an 
fih u. bedrohte Rom. Karl aber eilte, dem Hülferuf bes Papftes folgeleiftend, 
berbei, eroberte Pavia, ftedte ben König Defiderius ins Klofter Korvey u. vers 
einigte bie Lombarbei mit dem fränf. Reich. Über das, was nun —** ihm 
u. Sabrian zu Rom 774 vorging, ift angeblich «nähere Kunde allein in ber (zu 
anf. d. Regierung Lubwigs d. Er. gejchriebenen) Vita Hadriani des Papſt⸗ 
buches (8 47, 1) uns zugelommen. Sie berichtet: Am Grabe bes b. Petrus 
ermahnte ber Papſt ihn dringlichft, jenes Verſprechen, welches fein Bater Pippin 
mit feiner eigenen wie aller fränt. Großen Zuftimmung zu Quierfy 754 dem 
P. Stephan III gegeben, endlich zu vollfländiger Erfüllung zu bringen. Karl 
ließ fih das bezügliche Dokument nochmals vorlejen, ſtimmte allem darin Ber- 
heißenen zu m. ließ nach dem Mufter (ad instar) der alten eine neue Schen- 
Iungsurfunde abfaſſen, durch melde er fidh verpflichtete, der röm. Kirche einen 
Zerritorialbefig mit der, fchon in Pippins angeblicher Promissio geographiſch⸗ 
genau beichriebenen, faft ganz Italien (mit Ausnahme zwar ber Lombarbei, aber 
mit Einfluß von Korfila, Venetien u. Iftrien) umjaflenden Begrenzung zu 
überweifen. Es ift nun an fi fchon undenkbar, daß Karl, geſchweige denn 
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Pippin, einen fo ungeheuer großen Zerritorialbefig, ben Pippin 754 ganz, und 
auch Karl 774 zu mehr als drei Bierteln, erft noch hätte erobern müſſen, bem 
Bapfte zugefagt haben follten. lberbem fteht der Bericht in grellem Widerſprudh 
mit ben Ausjagen aller Zeugen aus Pippins Zeit (auf fränf. Seite der Fert⸗ 
feter bes Chroniften Fredegar, auf römifcher der Biograph Stephans m 
Papſtbuch u. diefer Papft felbft in f. Briefen an Pippin), benen zufolge es fich 
bei den Verhandlungen besfelben mit Stephan ledigli um das röm. u. ranennat. 
Gebiet handelte. Und da alle Verfuche, diefen Widerſpruch durch ereget. Künfte 
auszugleihen, mißlungen find, fo bleibt nichts übrig, als an eine vielleicht auf 
Ludwigs d. Fr. Kaptivierung für die röm. Befitzerweiterungsgelüſte berechnete 

iktion zu benten u. bei ber einfachen Thatfache fteben zu bleiben, daß Karl 
eines Baters Schenkungen beftätigt u. erneuert habe, — wie ja auch Hadrian 
ſelbſt fchreibt: Amplius (= weiterhin, d. h. auch für die Folgezeit) confir- 
mavit. — Schwerlich wirb übrigens Pippin, u. noch weniger Karl d. Gr., bei 
feiner Schenkung an den h. Vater bemfelben unbedingte Souveränität Über beu 
dadurch begründeten Kirchenftaat zugeftanden haben; — bat ja doch auch ber 
Bapft durch Übertragung bes Patriziats an die beiden Frankenherrſcher ans 
erfannt, daß nun ihnen bdiefelben Oberhobeitsrechte zuftänden, bie bisher der 
byzant. Kaifer durch ſ. Stellvertreter, den ravennat. Exarchen, ausgeübt batte. 
Eine nähere Begrenzung u. Feftftellung diefer Rechte mag aber erft durch Karis 
Kaiferfrönung herbeigeführt worden fein, deſſen kaiſ. Autorität fich nun tod 
ohne zweifel auch auf den Kirchenftaat erfiredte. Der Bapft war als Landesherr 
fein Bafall u. mußte ihm wie alle Bürger Roms den Eid der Treue fchwören. 
Tie Gerichtsbarkeit u. die Ernennung der Berwaltungsbebörben ftand dem Papit 
zu; aber überwacht u. kontrolliert wurden fie von ben fränt. Senbboten (Missi 
dominici), welche Appellationen u. Beſchwerden jeberart entgegenzunebmen u. 
darüber endgültig abzuurteilen beauftragt waren. — (Cenni, Monum. domi- 
nationis Pontifl. Rom. bei Muratori III, 2. — ©. Sugenheim, Geld. d. 
Entfteb. u. Ausbild. d. 8St. Lpz. 51. H. ©. Haſſe, Die Bereinig. d. geifll. 
u. weltl. Obergewalt im KSt. Harl. 52. 5: A. Scharpf, Entſteh. d. KSt. 
Freib. 60. S. Abel, Unterg. d. Langob.reidye in Stal. Gttg. 69. D. Mock, 

e donatione Car. M. a. 774. Monast. 61; dgg. ©. Abel, Hadr. I u. d. 
weltl. Herrſch. d. röm. Stuhl., Forſchgg. 3. dtſch. Geſch. I. H. 3. Gttg. 62. 
H. 2. Sybel, Die Schenkgg. d. Karolinger an d. Bp., Hift. 3. Bd. 44; Day. 
B, Niehues u. ©. Hüffer, Hi. Ib. d. GGſ. Bd. 2. — WB. Martens, 
Die rom. Frage unt. Pipp. u. 8. d. Gr. Stuttg. 81; Neue Erörtrr. ıc. Stuttg. 82; 
Tie 3 unedt. Kapp. d. Vita Hadr., theol. Quart.ſchr. Bd. 68 ©. 601. H. 
Thelen, Zur Lölg. d. Streitfrage ꝛc. Bonn 82. Funk, tb. Qu.ſchr. 82. IV. 
H. Engelen, Die erft. Berfuche 3. Gründg. d. KSt. Halle 82.) 


3. Rarl 2 Gr._unb_Leo TIL, — Auf Habrian I folgte Les I 
(795 —816). ahrend einer fererlihen PBrozeifion wurbe er 799 von ben Re- 
poten feines Vorgängers überfallen u. arg mißhanbelt. Ginige ber Umſtehenden 
wollten gar geſehen haben, daß die Banditen ihm Zunge u. Augen ausgerifien. 
Daran knüpfte fih die aud vom Papfte ſelbſt aufrecht erhaltene Sage, daß ber 
b. Petrus ihm beides in der nächften Nacht durch ein Wunder wieberbergeftellt 
babe. Leo entlam indes feinen Henkern u. flüchtete zum Frankenkönige Karl 
b. ®r. Seine Gegner Hagten ihn nun vor dem Könige bes Meineibe u. Ehe⸗ 
bruchs an. Ein Zeugenverhör ſcheint wirklich ſchlimme Dinge Tonftatiert zu 
haben, denn Alknin beeilte fi, den ihm darüber gemachten Bericht zu ver- 
brennen. Der Papft aber wurde ehrenvoll entlafien u. nahm, von einer fränf. 
Schutzwache unterftügt, den Stuhl Petri wieder ein. Im nädhften Jahre über- 
flieg Karl mit |. Heerbann bie Alpen zum Feldzug gegen Benevent. In Rom 
veranftaltete er eine Synode; die Biſchöfe erflärten, daß ber Stuhl Petri, das 
Haupt aller, von niemand gerichtet werben könne; doch ſchwor ber Papſt eineu 
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Reinigungseid u. bat für feine Ankläger. Am Weihnachtsfefte ging Karl in bie 
Peteröfirde. Nach beendigter Meffe fetste ihm ber Dep unter bem Jubelruf 
bes Volks eine prädtige golbene Krone auf Jeunt 00). _ Die Welt follte 
glauben, daß er es auf unntttfelbaten Antrieb göttl. Eiitgebung getban; aber es 
war allem Anſchein nad die Erfüllung eines Verfprechens, durch welches ber 
Papft fih den Schuß des Königs gegen feine Feinde erkauft hatte. — Mit der 
Idee des Kaifertums verband Karl d. Gr. den on! einer theokratiſch⸗ 
hriftliden Weltmonardie im Sinne der banieliihen Weisfagung. Die 
Griechen haben ſich dieſes Berufs unwürdig gezeigt, besbalb hat Bott ıhn auf 
den Frankenherrſcher übertragen. Als Kaifer ſteht Karl an der Spike ber ganzen 
Chriſtenheit u. bat nur Gott u. fein Geſetz über fih. Er ift der gehorſamſte 
Sohn, ber benotefte Knecht ber Kirche, foweit fie die Trägerin u. Spenberin bes 
Heils iſt; aber er ift auch ihr höchſter Herr u. Gebieter, fofern fie irbifche Ge⸗ 
ftaltungen angenommen u. eines irdifhen Regiments bedarf. Staat u. Kirche 
find zwei gejonberte Gebiete, die aber auf allen Seiten einander bebingen u. 
ergänzen; ihre einheitliche Spike baben fie in ber Perfon bes Kaiſers. Daher 
greift Karla Geſetzgebung allenthalben in das Gebiet ber Kirche, in Verfafſung, 

tus u. Lehre ein; er zieht die Biſchöfe u. die Synoden babei zurate, aber er 
betätigt, ergänzt u. mobifiziert ihre Befchlüffe nach eigener Einficht, weil er dem 
Gerichte Gottes dafür perjönlich verantwortlich ifl. Im Papfte ehrt er den Nach⸗ 
folger Petri u. das geiftliche Haupt der Kirche; aber weil ber Kailer über Staat 
n. Kirche ſteht, ift er auch bes Papſtes Gebieter. Der Bapft, der ihm bie Weihe 
zum Kaiſertum erteilte, bat dies nicht aus eigener, dem Papfttum immanenter 
Machtvollkommenheit getban, fondern aus fpeziellem göttl. Antrieb u. Auftrag. 
Daher ift die Kailerfrönung durch des Bapftes Hand nur eine einmalige. Fortan 
ift diefe Würde erblih im Haufe Karls, u. nur der Kaifer kann ben neuen 
Kaifer ernennen, wie er denn auch 813 in feierliher Reichsverfammlung f. 
Sohn Ludwig zum Kailer ernannte u. ſelbſt krönte. Die Einheit bes Katjer- 
reiche aber follte unter allen Umftänden gewahrt u. baber (dem fränk. Erb- 
teilungsrechte entgegen) ben jüngern Söhnen nur die untergeordnete Stellung 
von Statthalterfönigen angewieſen werden. — (R. Dippold, Leb. Karls d. Gr. 
Tübg. 10. Gaillard, Hist. de Charlemagne. 2. 64. 4 Voll. Par. 19. 
[9. v. Gagern], 8. db. Sr. Darmft. 45. Capefigue, Charlemagne. 
2 Tt. Par. 42. P. Alberdbingt-Thijim, 8. d. Gr. u. f. Zt. Münft. 68. 
Henaux, Charlem. 6. dd. Liege 78. 9. Brofien, 8. d. Gr. 8pz. 85. 
v. Döllinger, Das Kaifert. 8.8 d. Gr. u. f. Nachf. Alad. Borträge III, 
63—174. . Martens 1. c. Erl. 2.) 


4. Ludwig d. Fromme und die Bäpfte feiner Zeit. — Karls d. Gr. 
ſchwacher — —— db. Kr. (814—40) war nicht imſtande, des Vaters be⸗ 
gonnenes Werk zur Bollendung zu dringen. &o ſchwach u. fromm aber Ludwig 
auch war, fo war doch er fo wenig wie feine nächſten Nachfolger geneigt, ber 
kaiſ. Oberhoheit über St. Peters Stadt u. Stuhl irgend etwas zu vergeben. 
Am drüdendften war den Päpften die Verpflichtung, vor ber päpftl. Weihe erft 
bie faif. Beftätigung nachſuchen zu müffen. Schon Leo's Nadfolger Stephan V 
(IV) 816—17 Icheint fie umgangen zu haben, ließ aber doch die Römer den Eid 
ber Treue gegen ben Kaifer ſchwören u. bequemte fich unaufgeforbert zu einer 
Reife über die Alpen, um bie Anomalie eines nicht von St. Peters Hand ge- 
krönten Kaifers zu tilgen. Ein bei diefer Gelegenheit geilen Kaifer u. Papft 
abgeichloffener Vertrag (816) bat ſich nicht erhalten. enige Zage nach feiner 
Nüdkehr ftarb der Papſt. Der neuerwählte, Paſchalis I (817—24), beftieg 
zwar ebenfalls ohne kai. Beſtätigung den Stuhl Petri, entichuldigte ſich aber 
durch eine Gefandtichaft damit, daß er teibermillig dazu gendtigt worben fei, u. 
bat um Erneuerung bes mit feinem Vorgänger abgeſchlofſſenen Vertrags, worauf 
ber Kaiſer auch einging. Ja nah einem (nur abfchriftlih noch vorhandenen) 
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Ludwigs Namen tragenden Diplom a. 817 ſoll diefer dem Stuhle Petri außer 
den ſchon durch Pippin u. Karl d. Gr. zugemwiejenen Gebieten auch noch den 
Befis von Korfila, Sardinien u. Sizilien, ſowie mande PBatrimonien in Kala- 
brien u. Neapel zugefichert u. Überbem zugeftanden haben, daß jeber neuermählte 
Papſt erſt nad —— Konſekration mit dem Kaiſer um Friede u. Freund⸗ 
ſchaft verhandele. Alle Kopieen dieſes Dokuments gehen, wie Th. Sickel er 
wieſen hat, ſämtlich auf eine im 11. Ihd. veranſtaltete Sammlung kaiſ. Privi⸗ 
legien für die röm. Kirche zurück, deren Redaktion wahrſch. eine echte Urkunde 
wiedergab, aber mit mehrfacher Alteration im Intereſſe der damaligen hochklirchl. 
Partei. — Einige Jahre ſpäter ſchickte Ludwig, nachdem er feinen unehelich ge 
borenen Neffen Bernhard (der als Statthalterkönig in Italien ſich gegen ſein 
817 erlafſenes Erbfolgegeſetz empört hatte) nach Frankreich gelockt u. geblendet 
hatte, ſeinen Sohn Lothar nach Italien zur Bewältigung der dortigen Wirren, 
u. der Papſt benutzte dieſe Gelegenheit, den ſchon von feinem Vater zum Mit: 
Kaifer gefrönten Prinzen nochmals zu krönen. Kaum batte aber Lothar bie 
Alpen im Rüden, als im päpftl. Palafte zwei angeſehene Parteigänger ber 
rankenberrichaft, die im Verdachte einer Verſchwörung gegen das Leben des 

apftes ftanden, geblendet u. ermordet wurden (823). Der Papft leiftete ver 
ber kaiſ. Unterfuhungstommilfion einen Reinigungseidb, den 34 Biſchofe ı. 
5 Presbyter als Eibeshelfer mit ihm jchworen, verweigerte aber bebarrlich bie 
Auslieferung der Thäter. Da er bald darauf ftarb, wurbe Lothar zum zmeiten- 
mal nah Rom gefandt, um mit feinem Nachfolger Eugen II (824—27) die 
kaiſ. Rechte ein für allemal gültig Iefzuftelen. Es geihah durch die jog. Con- 
stitutio Romana (bei Pertz, Monum. III), durch welche die Papſtwabl 
(8 47, 10), ber Mitbeteiligung des gemeinen Volkes entriffen, dem Klerus ı. 
Adel überwieſen, die Weihe aber von der kaiſ. Beftätigung u. dem Huldigung®- 
eib bes Neuerwählten abhängig gemacht wurde (824). Nichtsbeftoweniger wurbe 
fein Nachfolger Balentin wieber ohne Rüdficht auf die Konftitution gewählt 
u. geweiht. Er ftarb indes fhon nah 6 Wochen, u. nun trat bie fränk. Bartei 
fo energifh anf, daß der neue Papft Gregor IV (827—44) fi in allen Stüden 
ben Forderungen bes Gejetes fügen mußte. Bald aber braden im Franten- 
reich politiihe Wirren aus, bie dem Emanzipationsgelüfte bes Papfttums nur 
förderlich fein konnten. Durch feine ſchwache Vorliebe für ben nachgebornen 
Sohn aus zweiter Ehe, Karl d. Kahlen, wurde Ludwig vermocht, fein eigenes 
früher (817) erlaffenes Erbfolgegefeß umzuftoßen. Die dadurch beeinträcdhtigten 
Söhne empörten fih unter Mitwirkung angefehener fränf. Prälaten, an deren 
Spike der Abt Wala v. Alt-Eorbie, Better Karla d. Gr., u. bie Bifchäfe 
Agobard v. Lyon, Ebo v. Rheims 2c. als Berteibiger der Einheit des Reiche 
ftanden. Auch ber But Gregor IV, deſſen Borgänger Paſchalis I das jekt 
umgeftoßene Erbfolgegeieß gutgebeißen hatte, wurbe hineingezogen u. zur Geltenb- 
madhung feines apoft. Anſehens von Lothar über die Alpen berbeigeführt (838). 
Der Papft bedrohte die dem Kaifer treu gebliebenen Biſchöfe, welche derſelbe zu 
einem Reichstag in Worms verjammelt hatte, mit dem Banne. Sie aber er- 
Härten bem Papft, daß er im Frankenreich nichts zu befehlen habe u. ſich, wenn 
er nicht felbft gebannt werben wolle, eiligft Über die Alpen zurüdzieben möge. 
Schon wollte ihm der Mut entfallen, aber Wala’8 Rat u. Zuſpruch bielten in 
aufrecht. Ernft u. gemeſſen antwortete er den Biſchöfen u. begab fi, um einen 
legten Bermittelungsverjuh zu machen, perjönlihd in bas Lager des Kaifers, 
ohne jedoch etwas ausrichten zu können. Aber ſchon am nächſten Morgen hatte 
Ludwig fein Heer mehr: während ber Nacht war basfelbe größtenteild in das 
Lager ber Feinde übergegangen. Der Kaifer mußte fich feinem Sohne Lothar 
efangen geben, dann au dem Reichstag zu Compiegne 833 ſchimpflich Kirchen» 
uße thun u. dem Regimente entjagen. Doc befreite ihn 834 fein vemiger 
Cohn Ludwig d. Deutſche. Nun erging über die mitverfchworenen Brälaten 
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auf ber Synode zu Diedenhofen 835 ein ſchweres Strafgericht. Die Brüber 
lagen aber auch demnächſt noch fortwährend im Kriege miteinander, u. Lubwig 
d. Sr. erlebte nicht das Ende besfelben. — (Funk, L. d. Fr. Krff. 32. Über 
d. Privil. v. 3. 817 vgl. d. Ritt. bei Erf. 2 u. Th. Sidel I. c. $ 97, 1.) 


5. Die Söhne Ludwigs db. Fr. und die gleichzeitigen Päpfte. — Der 
Bertrag zu Verdun 843 beendete den erbitterten Bruberkrieg der Söhne 
Ludwigs d. Fr. u. ſchuf aus dem einheitlichen abendländ. Kaiferreich drei jelb- 
ftändige Staatenlomplere unter Lothar, Lubwig d. Deutihen u. Karl d. K. 
Lothar I, dem ber Kaifertitel mit Italien u. einem Lanbesftreifen zwiichen bem 
nenftriihen u. auſtraſiſchen Reich zugefallen war, farb 855 als Möndh im 
Klofter Prüm. Bon feinen Söhnen erbte Ludwig II Italien mit der Kaifer- 
würde, Lothar II das nah ihm genannte Lothringen (Lotharii regnum), Karl 
Burgund u. die Provence, Die beiden letztern ftarben bald nach einander ohne 
Erben (869), u. ehe Ki. Ludwig II zur Hand war, hatten bie Oheime fchon 
zugegriffen u. ließen die Beute nicht wieder fahren. Im Bertrag zu Mer- 
jen 870 belam Karl d. Kahle die romanifhen, Ludwig d. Deutfche bie 
beutichen Beftanbteile.. So vollendete ſich die Gliederung des karoling. Welt- 
reichs in drei nach Sprache u. Nationalität in fi abgejchloffene Staatenkomplere: 
Deutihland, Franfreih, Italien. — Gregor IV hatte noch die Auflöſung ber 
Beltmonardie Karls d. Gr. erlebt. Sein Nachfolger Sergins II (84447) 
ließ die ihm durch die Constitutio Romana auferlegten Verpflichtungen un- 
beachtet. Aber Lothar I war nicht gefonnen, dieſe Verhöhnung feines faif. An- 
febens fich gefallen zu len Sein Sohn Ludwig (II) nötigte, mit flarlem 
Kriegsheer nach Italien gelandt, den Papft u. die Römer, feinem Vater den Eid 
der Zreue zu leiften mit dem Gelöbnis, fortan feinen Bat vor ber kaiſ. Zu⸗ 
fünmung zu weihen. Aber ſchon der nächſte Papſt Leo (847—55) mwurbe 
wieber ohne dieſelbe geweiht, entichulbigte ſich jedoch noch mit der Not der Zeit 
(Bebrängniffe durch die Sarazenen) unter bünbigfter Zuſicherung unterwärfigen 
Gehorſams. Sein Nachfolger Benedikt III (855—58) hielt auch dies nicht für 
nötig, u. der von ber fränf. Partei aufgeftellte Gegenpapft vermochte nicht fich 
ae — (€. Dümmler, Gef. db. oſtfränk. 8. I. Ludw. d. Diicd. 

ri. 62. 


6. Die Sage von der Päpftin Johanna. — Zwiſchen Leo IV u. Be- 
nebift III verlegt eine alte Sage ben Pontiſikat eines Weibes, ber |. g. Päpftin 
Yohauna: Ein Mädchen aus Dlainz gun mit ihrem Geliebten in Mannsfleivern 
nah Athen, erwarb fich bier große Gelehrſamkeit, trat dann in Rom als Io- 
hannes Anglicus auf, wurde zum PBapft gewählt, fam, von einem ihrer Kämmer- 
Iinge geichwängert, während einer feierlichen Prozeifion nieder u. ftarb bald 
Daranf, nachdem fie 23. 5M. u.4T. unter dem Namen Johann VIII pon- 
tifiziert hatte. Die gefchichtliche Bodenloſigkeit dieſer vom 13. bis ins 17. Ih. 
allgemein geglaubten Sage wird durch folgende Thatfachen erwielen: 1) Die un- 
mittelbare Nachfolge Benedikts III auf Leo IV bezeugen bie gleichzeitigen Auf- 
zeichnungen in den Annales Bertiniani zum J. 855, ferner ein Brief Hinkmars 
an Nikolaus I, den Nachfolger Benebilts, fo wie die Infchrift („Benedikt“ u. 
„Lothar”) eines röm. Denars aus bemfelben Jahr. 2) Weber Photius, noch 
Michael Cerularius, die gewiß nicht unterlaffen hätten, ein päpftl. Skandalum 
gehörig auszubeuten ($ 68), willen etwa® davon. 3) Die erfte fidhere Spur von 
dem Borhandenfein einer folden Sage findet fid um 1230 bei Stephan v. 
Bourbon, freilih mit dem Zujat: Ut dieitur in chronicis; er läßt aber bie 
Päpftin acſt um 1100 den Stuhl Petri befteigen, kennt weder Namen noch Vater⸗ 
land berjelben u. ſchildert die Kataftrophe ihres Untergangs anders als bie fpätere 
lanbiäufige Sage. 4) Als älteftes, nahezu gleichzeitiges Zeugnis für die Ge- 
fchichtlichleit der Päpftin galt dagegen bis zum 17. Ihd. das Vorhandenſein ihrer 
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Biographie im röm. Liber pontificalis (8 47, 1) zwiſchen Leo IV u. Be 
nebift IIL Diejelbe fehlt aber in ben älteften u. beften Handſchriften, muß 
demnach als fpätere Interpolation angeleben werben. Dasjelbe gilt von ben 
darauf bezüglichen Notizen bei Marianus Scotus (F 1086), Sigbert v. Gemblours 
(+ 1113), Otto v. Freifingen (F 1158) u. Gottfried v. Biterbo (um 11%). 
Auch in den älteſten Hanbichriften ber Chronik des rim. Pönitentiare Marti- 
nus PBolonus (F 1278) ift von ber Päpftin noch nichts zu leſen; boch muß 
bie Sage dort fchon balb Eingang gefunden haben, ba Zolomeo v. Lucca um 
1312 in |. KG. verfidhert, alle riftfteller, bie er gelefen, mit ber einzigen 
Ausnahme Martins, ließen Benebilt III unmittelbar auf Leo IV folgen. Bielleicht 
bat Martin noch felbft bei der zmeiten erweiterten Bearbeitung |. Chronik bie 
Biographie der Päpftin eingetragen, was er um fo unbebenklidher thun durfte, 
wenn es wahr ift, daß gleichzeitig auh PB. Johann XX (1276. 77) es für un- 
billig hielt, den weiblichen Papſt nicht mitzuzählen u. fih deshalb Johann XXI 
nannte. Seitdem wiederholen ohne den minbeften Zweifel alle Ehroniften bes 
MA. die Sage in weientlich derſelben Geftalt, wie Martins Chronif u. das 
Papſtbuch fie Übereinftimmend erzählen. Der reformierte Theologe Dav. Blondel 
erwies enblich ber kath. Kirche ben Dienft, burch feine gründliche Kritik der Sage 
(Question si une femme a été assise en siege papal a Rome. Amst. 649) 
ben Glauben an ihre Hiftorizität zu zerftören. Seitdem ift fie jeboch wieder 
verteidigt worden von Friedr. Spanheim (Opp. Il, 577) u. R. Chr. Kift 
(3. f. bift. Th. 44. ID); und ſelbſt Hafe (KG.) hielt e8 noch für denkbar, daß 
bie Kirche, die Niegeweſenes gefcheben jein ließ, mit ihrer Geiftesmacht auch das 
Geſchehene vernichtete, fo lange deſſen Kunde bem noch ſchwankenden Papfttum 
bedenklich erfhien. — Die Entftehung u. allmähliche Ausbildung der Sage (etwa 
feit der Mitte des 12. Ihd. u. jebenfalls zu Rom) erflärt fih wohl am eim- 
fadhften (mit Döllinger) aus einer Anktnüpfung an folgende Daten. 1) Seit 
Pafchalis II im 3. 1099 wirb der Gebrauch erwähnt, daß ber neue Papſft bei 
der feierlichen Lateran⸗Prozeſſton fi) auf zwei alte beim Lateran ftebende Marmor- 
jeffel mit durchbrochenem Site (die wahre. aus einem altrdm. Bade flammten) 
zur VBezeugung feiner VBefitergreifung nieberließ. Der röm. Bollewig hatte aber 
eine andre Grflärung bafür erfunden; bie Stühle feien deshalb durchbrochen, 
damit ein Dialon vor ber Weihe eines neuen Papſtes durch handgreifliche 
Unterſuchung fi von der Mannbeit desjelben überzeugen könne; — denn (wurde 
wohl weiter gefabelt) es fei einmal fchon ein verkleibetes Weib Papſt ge- 
, worden u. |. mw. 2) In einer Straße Roms befand fi eine Statue in meiten 
; Gewande mit einem Kinde, fo wie ein Denkftein mit rätfelhafter Infchrift (ein 
ſechsfaches P.), die man al® Parce pater patrum papissae prodere partum: 
— oder: Papa pater patrum peperit papissa_ papellum u. bgl. m. beutete, 
wonach dann ag Fielz Statue bie Päpftin mit ihrem Kinde barftellen follte. 
3) Ferner pflegten die päpftl. PBrozeffionen zwifchen dem Lateran u. Batilan an 
einer Stelle, wo ber birelte Weg zu eng wurbe, in eine andere breitere Strafe 
einzubiegen; das geſchehe, hieß es nun, weil bie Päpftin an bieler Stelle jener 
ſchmachvollen Kataftrophe erlegen jei. 4) Daß man ber Päpftin ben Ramen 
Johann beilegte, erklärt fich leicht aus ber Häufigkeit biefes Papſtnamens, ber 
im 3. 1024 Ion zum 19. Male aufgetreten war; daß man biefe dem Papſttum 
angethbane Schmach aus ber deutichen Hauptſtadt Mainz berleitete, begreift ſich 
aus ber national-ital. Antipatbie gegen alles Deutſche. Die fchwierigfte Frage 
endlih, warum man das Ereignis grabe zwilchen Leo IV u. Benebilt III ver⸗ 
legte, Tönnte vielleicht in, ber Vermutung eine befriedigende Erklärung finden, 
daß die Sage auerh als Anhang zu einem Koder bes Papfibuches, ber mit ber 
Biographie Leo's abſchloß, eingetragen fein möge. Bernheim (Dife 3. 
f. Gſchw. 1890. III, 412 u. IV, 342) weift übrigens als anf ein Älteres Bor- 
bild ber Sage auf die Gefchichte einer PBatriarhin von Byzanz hin, welche Ge⸗ 
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Ihichte dann auf röm. Berhältniffe Übertragen ſei. — (W. Smets, Das Märch. 
v. d. Päpſt. Joh. Köln 29. Bianchi-Giovini, Esame crit. degli atti e 
documenti della papessa Giovanna. Mil 45. J. v. Döllinger, Die Bapft- 
fabeln d. MA. Münd. 63. 2. A. v. I. Friedrich. Stuttg. 90.) 


7. Nikelaus I und Hadriau II. — Benebifts III Nachfolger Nikolaus I 
(SED wurde unter perfönlicher Einwirkung bes damals in Rom anwelen- 
en Kaiſers Ludwig II gewählt u. war unftreitig der größte aller Päpfte zwifchen 
Gregor I u. VII, ein Dann von unbeugjamer Willensfeftigkeit, ſcharfem Blick 
u. fühnem Geift, ber, begünftigt von ben polit. Wirren feiner Zeit, getragen von 
ber öffentlichen Meinung, bie ihn als zweiten Elias pries, zuletzt auch noch ge- 
ſtützt auf bie gerade jetzt auftauchende pſeudo⸗ iſidoriſche Dekretalienfammlung 
($ 86, 2), feinem Streben nach päpftl. Allgewalt die Folie u. Glorie des Kampfs 
für Recht, Wahrheit u. Zucht geben Tonnte. Unter ben manderlei Kämpfen 
feines Lebens brachte ihm keiner mehr Gewinn u. Ruhm als ber mit Lothar II 
v. Lothringen. Um feine Bubhlerin Waldrade ehelichen zu können, beichuldigte 
diefer feine Gemahlin Thietberga, vor ihrer Vermählung von ihrem Bruder, 
dem Abt Hufbert, geſchwängert zu fein u. bie Frucht biefes vels abgetrieben 
zu baben. Bor einem welti. Gericht 858 wurde fie burd ein Gottesurteil 
(Refielfang, 8 90, 5, dem ein Diener fi für fie unterzog) gerechtfertigt. Lothar 
feßte ihr aber mit Mißhandlungen derart zu, daß fie enblid, um nur won ihrem 
Peiniger loszulommen, vor einer von ben beiden Iothring. Metropofiten Gun- 
tber v. Köln u. Thietgaut v. Trier geleiteten Synode zu Aachen 859 fidh 
ber ihr angebüchteten Berbrechen ſchuldig befannte u. den Wunſch ausſprach, fie 
in einem Klofter abbüßen zu bürfen. Aber bald bereute fie dieſen Schritt u. 
floh nach Neuftrien zu Karl d. 8. Cine zweite Synode zu Aachen 860 erklärte 
nun bie Ehe mit Thietberga für ungültig, u. Lothar vermählte fich förmlich mit 
Waldrade. Unterbes war ber neuftrifche Metropolit Hinkmar v. Rheims mit 
einem ausführlichen ſtaats⸗ u. kirchenrechtl. Gutachten („De divortio Lotharii”) 
öffentlich für die mißhandelte Königin eingetreten, u. fie Fr batte ihre Sache 
vor den Papft gebradt. Nikolaus fandte zwei ital. Bi dar beren einer 
Rhodoald v. Porto ($ 68, 1) war, zur Unterfuchung nach Lothringen. Diefe 
ließen fich beftehen u. entichieden auf ber —— zu Metz 863 zugunſten des 
Königs. Aber Nikolaus annullierte die Beſchlüfſe des Konzils, exkommunizierte 
feine Legaten u. entfettte bie beiden lothring. Metropoliten, melde bie Allmacht 
fothring. Goldes auch in Rom aber erfolglos verſuchten, ihres Amts. Rache 
bürftenb beiten biefe den Kſ. Ludwig Il, Lothars Bruder, gegen ben Papft. Er 
belagerte Rom, verftänbigte fi) aber durch Vermittlung feiner Gemahlin mit 
dem Papfl. Lothar, von f. Untertbanen verabfcheut, von ſ. Obeimen Ludwig 
d. Deutſchen u. Karl d. Kablen als Vertretern ber (finderlofen) Thietberga mit 
Krieg bedroht, kroch zukreuze u. flehte um Gnade u. Schutz beim Papfte gegen 
die Ländergier feiner Obeime. Nilolaus ſandte nun einen Legaten Arjenius 
über bie pen, ber in allen brei Reichen als unbeſchränkter Gebieter jchaltete, 
Lothar zur Wiederaufnahme Thietberga® nötigte u. mit Waldrade davonzog. Sie 
entiprang ihm unterwegs, u. Lothar vergaß in ihren Armen bald feines eidlichen 
Selöbniftes. Zugleich verföhnte er ſich mit ben Oheimen, beren Eifer durch das 
herriſche Benehmen des päpftl. Legaten boch etwas abgekühlt war. Thietberga 
bat num ſelbſt ben Papſt um Eheicheibung. Nikolaus aber blieb unerſchütterlich 
feft bei feinen Korberungen. Sein Nachfolger Habriau II (86772), ein 
75 jähr. Greis, Tonnte fi nur allmählih von ber faif. Partei, die ihn wählte 
u. bevormunbete, emanzipieren. Er nahm die beiben gebannten Metropoliten 
wieder zugnaben an, jeboch ohne Amtereftitution, Löfte Waldrade vom Bann, 
wies jeboch beharrlich bie von Thietberga erneuerte Bitte um Eheſcheidung ab. 
Lothar machte ent auf ben Weg nad Rom, ſchwor einen fixen Ei, 
mit Ralbrabe jeit teberannahme feine® Weibes Teinen Kehaliien Daun 
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ehbabt zu haben, u. empfing aus bes Papftes Hand das Sakrament. Bol 
Soffnung, dennoch endlich zum Ziel zu gelangen, reifte er heim, ftarb aber zu 
Piacenza an einem bösartigen Fieber (869). Als nun die Obeime über fein 
Reich berfielen, legte Hadrian fein ganzes Anſehen für den rechtmäßigen Erben, 
den Kaiſer, in die Wagſchale, drohte jogar mit dem Bann. Aber Hinkmar 
v. Rheims verfaßte im Auftrag feines Königs eine Staatsjchrift, im welcher er 
bem Papfte die Meinung Frankreichs zu wiſſen that, daß er fih um Dinge, bie 
ihn nicht angingen, auch nicht kümmern folle. Der Papft mußte diefen Schimpf 
ungerädht hinnehmen. ine zweite Niederlage brachte ihm Hinkmar in eigener 
Sade bei ($ 84, 2). — (M. Spralef, Hinkm.'s Gutacht. ü. Loth.’ IT Ebe- 
fcheidg. Freib. 81. A. Thiel, Commentt. II de Nic. I. Brunsb. 59.) 


8. Johann VIII und feine Nachfolger. — Glücklicher als Hadrian in 
dem Streben, bie karoling. Throne zu Schemeln feiner Füße zu machen, war 
fein Nachfolger Johann (872—82). In der Kunft Ränke zu ſchmieden 
u. in ber dazu nötigen Berfibie, Heuchelei u. Gewiffenlofigleit hatte er aber auch 
eine weit größere Meifterichaft. Ihm gelang es faft vollftänbig, den Stuhl Betr 
von der Kaiſermacht abzulöjen. Aber eben dadurch machte er ihn zum Spielball 
bes wildeften Parteigetriebes am eigenen Herde. Auf feine Rechnung kommt 
hauptſächlich die tiefe Entwürbigung u. Entartung bes Papfttums im 10. Ihd. 
Als Kaifer Ludwig I im 9. 875 ftarb, hätte als Älterer u. voller Bruder 
feines Vaters Ludwig d. Deutfche ihn beerben müffen. Aber ber PBapft wollte 
ber Welt beweilen, baß bie Gnade bes Apoftolilus die Kaiferfrone verleihen 
önne, wen fie wolle. Seiner Einladung folgend, erfhien Karl d. Kahle in 
Rom u. wurde am Weihnachtstage 875 vom Papfte gekrönt. Aber er mußte 
das päpft. Benefiz teuer bezahlen, indem er förmlich allen Anſprüchen auf Landes⸗ 
bobeit über den Kirchenſtaat entjagte, bie Papftwahl für die Zukunft umbebingt 
frei gab u. einen päpftl. Stellvertreter u. geiftl. Primas für ganz Frankreich (u. 
Deutichland) annahm. Doch damit noch nicht genug, mußte er fih zu Pavia 
einen förmlihen Wahlakt der Lombarden gefallen lafien, und um feinen eigenen 
Großen die Zuftimmung zu alledem abzugewinnen, auch ihnen das Wahlrecht u. 
die Erblichkeit ber Lehne zugefteben. neuftrifhe Klerus mit Hinkmar an 
der Spibe leiftete aber kräftigen Widerftand, u. auf ber erften Synode zu 
Pontion 876 kam e8 zu heftigen Szenen. Der ſchmachvolle Kompromiß 
frommte weder dem Papft noch dem Kaiſer. In Rom wuchs erflerm ein wildes 
Parteigetriebe Über den Kopf, u. die Sarazenen drangen immer tiefer in Stalien 
vor. Vom Kaifer, ber im eigenen Sande ſich vor ben Einfällen ber Rormannen 
nit zu raten u. zu retten wußte, war feine Hülfe zu hoſſen. Dennoch raffte 
berfelbe fich auf, erfaufte einen fchmählichen Frieden von ben Normannen u. 309 
über die Alpen. Aber neue Not in der Heimat rief ihn gebieterifch zurüd, u. 
am Fuß des Montcenis farb er in einer elenden Bauernhütte an dem Gifte, 
das Nein LReibarzt, ein Jude, ihm eingegeben (877). Der Papft ggeriet in immer 
größere Not u. verfchlimmerte feine Lage durch immer neue Ränke. Aud in 
den Verhandlungen mit Byzanz zog er ſich 879 eine Niederlage zu ($ 68, 1). 
Er ftarb 882 unter ben Streichen eines Mörbers. Ein Jahr vor feinem Tode 
batte er Kart d. Diden, den jüngften Sohn bes beutichen Ludwig, zum Kaiſer 
krönen müſſen, u. biefer, der unfähigfte unter allen faroling. Epigonen, vereinte 
nohmal® durch die Wahl der neuftriihen Stände alle fränk. Reiche unter fein 
ſchwaches Zepter. Johanns VII Nachfolger Marinus ftarb ſchon nad ein- 
jährigem Pontifilate; een Hadrian II. Nun wählten u. weibten bie 
Römer ohne alle Rüdfiht auf bes Kaifers ohnmächtigen Zorn Stephan VI (V) 
885—I1 zu ihrem Papfle. Die deutihen Stände machten endlich 887 der Häg- 
lien Herrihaft Karls durch förmliche Abſetzung ein Ende u. wählten an |. 
Stelle Arnulf v. Kärnthen, einen natürlihen Sohn Karlmanns. Ihn rief 
894 ber Papft Formoſus (891 -96) zuhülfe u. Frönte ihn zum Kaifer. Er 
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fonnte fi aber in Italien nicht halten, u. fein Gegenkaiſer Rambert, ein 
Zangobarde, behauptete das Feld. Formoſus ftarb bald nad Arnulfs Abreife. 
Auf Bonifaz VI, ber ſchon nad 15 Lagen ftarb, folgte Stephan VII (VI) 
8%. Diefer ließ, von ital. Fanatismus geftachelt, die Leiche bes Formoſus, ber 
es mit ben Deutfchen gehalten, ausgraben, ſchändlich mißhandeln u. dann in ben 
Tiber werfen. Die brei folgenden Päpfte vegierten nur etliche Wochen od. Mo- 
nate u. wurden teils ermorbet, teil verjagt. Johann IX (898900) reftituierte, 
um bie beutihe Partei zu befänftigen, die Ehre bes Formoſus. — Arnulfe 
Kaijertum war nur ein furzer, nichtiger Traum geweien, in Deutfchland jeboch 
batte er in ſchwerer Zeit mit Kraft u. Würde das Zepter geführt. Als er im 
3. 899 ftarb, wählten bie deutſchen Stände feinen 7j. Sohn, Ludwig das 
Kind, der 911 farb. Mit ihm nd ber Stamm ber Karolinger in Dentfch- 
land. Im Frankreich behauptete er in kläglicher Ohnmacht bis zum Tode 
Ludwigs b. Faulen 987. — (E. Dümmler, Aurilius u. Bulgarius, Quell. u. 
Forfchg. [Über d. Geſch. d. P. Formofus]. Lpz. 66.) — Fortf. 8 97. 

9. Das Papſttum und die Nationalitäten. — Seit Karl b. Gr. berrichte 
bei den fränk. Königen die Politik, in den Grenzmarken ihres Reichs Bistümer 
zu gründen, mit ber Aufgabe, die benachbarten heidn. Ränder zu chriftianifieren 
u. dadurch die Eroberung berfelben vorzubereiten, od. falls dieſe fchon voran⸗ 
gegangen war, fie zu ftüten. Den erften Teil dieſer Aufgabe konnten bie Päpfte 
nur billigen u. fördern, aber ebenfo entfchieben wiberfirebten fie dem zweiten. 
Es muß dem Stuhle Petri nachgerühmt werben, daß er von jeinem univerſal⸗ 
kirchl. Standpunkt aus meift das Recht ber Nationalität anerlannt, gepflegt u. 
gemebrt bat. Jedes für das CEhriftentum gewonnene Land ſollte unter voller 

ahrung feiner Rationalität u. polit. Selbftändigleit in den Organismus ber 
Geſamtkirche eingegliedert, und fo unter des Papftes gEN- Vaterſchaft eine chriſtl. 
Staatenfamilie begründet werden, deren einzelne Glieder völlig gleichberechtigt 
nebeneinander ſtünden. Damit war den Forderungen der Humanität, aber zu⸗ 
gleich auch den ſelbſtiſchen Intereſſen der päpſtl. Politik gedient. Dieſe bot daher 
alles auf, bie neugegründeten Landeskirchen möglichſt bald von ber Suprematie 
bes deutichen Klerus zu emanzipieren u. ihnen einen felbftändigen nationalen 
Kirchenverband unter eigenen Biſchöfen u. Erzbiſchöfen zu geben. 


8 84. Die Metropolitenwärbe. 


Die Stellung der Metropoliten erhielt im german. Kirchen⸗ u. 
Staatstum eine ungleicd) größere Bedeutung. Bei der Mannigfaltig- 
feit der Vöolkerſtämme repräfentierten fie die Einheit des nationalen 
Kirchentums, wie der Papft die des univerfalen, während fie zugleich 
als mächtiger Neichsftand großen Einfluß auf die Staatsverwaltung 
u. die auswärtige Politik übten. Das Iandesherrliche Interefle er- 
fannte in der Einheit der kirchl. Verwaltung des Landes eine Stüße 
u. Bürgichaft für die polit. Einheit und widerjette fid) daher der 
Verteilung der Landeskirche unter mehrere Metropolitanftühle, oder 
war, wo die größere Ausdehnung des Reichs mehrere Erzitühle for- 
derte, darauf bedadıt, dem bedeutenditen derjelben das Anſehen u. 
die Macht eines Primas zuzumenden. Die Päpfte dagegen ftrebten 
darnach, jedem größern Lande wenigitens zwei od. drei Metropo- 
fitem zu geben, dem Auffommen eines landeskirchl. Primats aber mög- 
fichft zu wehren; denn bei der Einheit des landeskirchl. Regiments 
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(ag die Gefahr nahe, daß der betreffende Prälat über kurz od. lang 
Gelüfte tragen werde, fih von Rom zu emanzipieren u. zu der 
Stellung eines unabhängigen Patriarchen emporzufchwingen. 


1. Die Stellung der Metropoliten im allgemeinen. — Als Repräfen- 
tanten ber lanbesfirchl. Einheit waren bie Metropoliten mit ihrem Juterefſe an 
das der Landesfürften gebunden; fie waren bie kräftigſte Stüte ihrer Bolitit n. 
ihres Thrones u. erfreuten fich ihrerfeits meift aud eines Träftigen Schutzes 
feitens ber fürftlihen Gewalt. Dieſe Koalition ber Metropolitan» mit ber 
Staatsgewalt bebrohte aber ben untergeordneten Klerus mit vollſtändiger Knech⸗ 
tung u. brängte ihn zum engern Anſchluß an die Intereffen des Papſtes. Durch 
ben Drang ber Umſtände gezeitigt, bildete Seh in Ludwigs d. Fr. letzten Jahren 
eine weitverzweigte Verſchwörung von Biſchöfen u. Abten, welche darauf aus⸗ 
ging, ben Klerus u. infonderheit den Episfopat von ber Staats- u. Metrope- 
litangemwalt zu emanzipieren u. ummittelbar umter bie päpftl. Jurisdiktion zu 
Ir In der pfeuboifiborifchen Deiretalienfammlung ftellten ae ihre Grund⸗ 
äße als von ben Äälteften Zeiten ber geltenb bar (8 86, 2). r Streben ſtieß 
zwar auf kräftigen Widerſtand, aber Pſeudoiſidors Grundſätze gingen doch ſchließ⸗ 
lich in das allgemeine Kirchenrecht über. 


2. Hinkmar von Rheims. — Unter den frauzöſiſchen Prälaten nahm, 
nach der Wiederherſtellung bes Metropolitanverbandes durch ben h. Bonifatins, 
der von Rheims den erſten Rang ein. Zum Gipfel feiner Macht gelangte bieler 
Stuhl durch Hinkmar v. Rheims (84582), den gewaltigften aller Kirchen- 
fürften, die Frankreich je gehabt. Sein Leben ftellt eine ununterbrochene Kette 
von Kämpfen ber mannigfachften Art dar. Der erfte Kampf, in welchen er ver- 
widelt wurbe, war ber —A Aräbeftinationefkreit ($ 92, 5). Seine 
Stärfe war aber nicht das dogmatiſ ebiet, fonbern das firchenregimentlick. 
Hier hat er, jeder Zoll ein Metropolit, bie ruhmreichftien Kämpfe feines Lebens 
Durchgefochten u. wie gegen bie Emanzipationsgelüfte ber Bifchöfe die Autonomie 
des Lanbesfürften, fo auch gegen die Anmaßung ber Päpſte die iheit und 
Selbftändigfeit ber Lanbeslirhen u. die Iurisbiltionsgewalt ber Metropofiten 
behauptet. Dabin gehört fein Kampf mit dem Bſch. Rothab v. Soiffone. 
Hinkmar hatte benjelden wegen Injuborbination abgejegt (861); Rothad appel- 
fierte an den Papft Nilolans I aufgrund bes Iarbieenfilchen anons ($ 47, 2), 
der aber im Frankenreich bis dahin feine Geltung gehabt hatte, u. fuppebitierte 
dem Papft zugleich die pfenboifibor. Gefegesfammlung ($ 86, 2), auf welche ge- 
fügt Nikolaus nach hartem Kampf bie Wiebereinjekung Rothads Fe 
865). — In einen neuen hartnädigen Kampf führte den Erzbifchof der 
Trotz feines eigenen Neffen Hinkmar, Bſchs. v. Laon. Auch hier ſpielt Pfenbe- 
ifipors Geſetzesſammlung eine bedeutende Rolle. Hadrian II nahm für den 
Neffen Partei (869, aber der Metropolit trug ben Sieg bavon, u. ber Neffe, 
ber dem König ebenfo wie bem Metropoliten troßte, überbem fih in hochver⸗ 
räterifche Verbindung mit dem beutfhen Hofe einließ, enbigte feine Laufbahn 
damit, daß der König ihm die Augen ausftehen ließ. Bis zum I. 875 fland 
Hinkmar unwanbelbar treu u. feft feinem König zurfeite als eine Säule f. Politik 
n. f. Throne. As aber Karl d. 8. in dieſem Jahre als Kaufpreis für bie 
Kaiſerkrone neben ber Autonomie bes Kaifertums auch bie Freiheit ber franz. 
Kirche u. bie Rechte ihrer Metropoliten preisgab, mußte er bie Waffen aud 
gegen biejen wenden. Hinkmar farb 882 anf ber Sindt vor den Rormannen. 

t ibm ſank bie Glorie des franz. Ergbistums ins Grab. Die pfenboifiber. 
Bartei hatte gefiegt, die Biichdfe waren von bem landeskirchl. Regiment eman- 
zipiert, ftatt befien aber häufig ber rohen Willkür weltficher Großen preisgegeben. 
— (Gaß, Merkwbgfl. aus db. Leb. u. d. Schrr. Hinkm.'s. Gttg. 06. ©. v. 
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Noorden, Hinkm., Erzbih. v. Rh. Bonn 63. H. Schrörs, H. v. Rh., Leb. 
u. Schrr. Freib. 84. — E. Rossteuscher, De Rothado, Episc. Suessio- 
nensi. Marb. 45.) 


3. Die Metropoliten in dem übrigen Ländern. — Die englifcgen Furſten 
widerſtanden langezeit im Intereſſe der polit. Einheit der Heptarchie den Be⸗ 
mühungen der Päpfte, dem Erzbſch. v. Canterbury einen Rivalen zurſeite zu 
fegen ($ 78, 4). Beſonders Träftig war bie Aktion u. Reaktion biefer entgegen- 
eſetzten Intereſſen zur Zeit Wilfrids (8 79, 3), ben bie röm. Partei zum 
bſch. v. York beftellt hatte. Wilfrid wurbe verjagt u. ftarb 709 nad höchſt 
felvollem Leben ohne je in den Beſitz ber ihm zugebachten Würbe gelangt 
zu jein. Doch erreichte endlich der Bapft feinen Zwed. Im 3. 735 erhielt ein 
northumbrifcher Brinz das Pallium; feitbem beftandb ver yorker Stuhl Imangetaftet 
neben bem von Canterbury. — Yım nördl. alien beftanden mit alten An- 
ſprüchen auf Autofephalie ($ 46, 1) Metropolitanftze zu Ravenna, Mailand u. 
Aquileja. Der ravennatifhe Prälat Sergius (um 760) hatte nicht übel 
Luft, aus den Trümmern bes Erarchats einen rapennatifchen Kirchenftaat nach 
dem Mufter des römiihen zu gründen. Renitenz gegen die röm. Suprematie 
kam bier öfter vor. Die vollftändige Demüti ung erlitt dabei trog bes kaiſ. 
Schutzes ber gewaltthätige u. kirchenräuberiſche En ſch. Johannes v. Ravenna 
durch Nikolaus I (861). Die Gewalt der öffentlihen Meinung nötigte ben 
Kaifer, feinen vom Papft gebannten Schübling fallen zu laffen. Unter Io» 
banns VII Pontifilat konnte aber der mailändifche Prälat Ansbert, ber 
treu zur beutfchen Partei hielt, der päpftl. Bannung u. Abjegung fpotten (+ 8 — 
Doch erkannte deſſen Nachfolger den päpftl. Primat wieder an. — In Deutſch⸗ 
laud entſtanden ſeit Karls d. Gr. Zeiten neue Metropolitanfitze zu Salzburg, 
Köln, Trier u. Hamburg(-VBremen, 8 81, 1). Mainz behauptete aber fort» 
während bie Primaswürde u. repräfentierte bie Einheit ber beutichen Kirche. 
Pſeudoiſidors betrügerifches Machwerk rief hier nicht wie in feinem Baterlande 
Sranteei einen Vernichtungskampf gegen bie Erzbifchöfe hervor. Die beutjche 
etropolitangemwalt erhielt ſich vielmehr zum Heil des Reiches noch Ihdd. lang 
völlig ungefhmwäct. Unter ben. mainzer Brimaten war Hatte I (891—913) der 
bedeutendfte. Schon unter Kg. Arnulf (7 899), befien vertrantefter Ratgeber 
er war, übte er einen ebenfo umfaflenden wie beiljamen Einfluß auf die Reichs⸗ 
verwaltung; noch ungleich größer wurde berfelbe unter Ludwig d. Kinde 
(+ 911), den er auf ben Thron erhob u. für welchen er die vormunbichaftliche 
Regierung führte. Auch Konrad I (8 97, 1) verdantte ihm feine Erwählung 
zum deutſchen König. In ben inner-firdhl. Angelegenheiten Deutichlands richtete 
u. ſchlichtete, organifierte u. vegierte er im dieſer Zeit voll Wirren mit be 
wunbderungswürbiger Einficht, Weisheit u. Energie, am burchgreifendften auf der 
roßen Reichsſynode zu Tribur 895. In polit. Beziehung war er zur 
haltung der Einheit bes Reichs bei. Darauf bedacht, den Bartikularismus 
ber einzelnen Bolksſtämme mit dem Unabhängigkeitsſtreben ihrer Grafen u. 
Fürften zu brechen. Dur bie Rüdfichtslofigkeit u. Energie, mit der er babei 
vorging, zog er ſich freilich auch viele Feinde zu, auf beren verleumberifchen 
Haß allem Anfchein nach die fein Andenken mit Plänen u. Thaten binterliftiger 
Berfinie u. blutiger Gewaltthat belaftenden Gerüchte zurüdzuführen find; fein 
plöglich eintretender Tod veranlafte wahrſch. die Sage, baf der Teufel ihn 
geholt u. in den Schlund bes Atna geworfen babe. Auf ihn gebt auch 
bie (übrigens völlig bobenlofe, vollsetymologiſche) Sage vom Mänfeturm, bei 
Bingen. — (Böhmer-Will, Regeften der mainz. Erzbſch. I. ©. Phillips, 
Die 8“; Synode zu Tribur, Situngsber. d. wiener Alab. 1865.) — Fort. 
8 38, 2. 
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8* Hatch, Die Örumbiage b. KVerf. Weſteuropas im felgen DE diſch. 
a. Damal. Sieh. 88. .. Staudenmaier, Ged. d. vſchs — 
—28 . A. Hauck, Die che. wahl unter d. Meroving. 2.5 
Sugenbeim, Stantsleb. . Kler. im MA. Brl. 39. 8. —E 
Geſch. d. Urſpr. d. inte in Diſchl. I. 2. A. Brl. 30. 3 Beizfäder, 
Der Kampf gg. d. Chorepislopat in d. fränt. K. im 9. Ihn. Tübg. 59. 


Die dem Erzbifchof untergeordneten Bischöfe hießen Diözefan- 
od. (als ftimmberedhtigte Glieder der Provinzialfynoden) Suffra- 
ganbiſchöfe. Die kanoniſche Biſchofswahl durd Volk (Adel) 
u. Klerus ging in den german. Landeskirchen völlig verloren. Die 
Könige beſetzten ohne Widerfprud) nad) eigener Wahl die Biſchofs⸗ 
ſtühle. Ludwig d. Fr. reftituterte auf der Synode zu Aachen die 
fanon. Wahl unter Vorbehalt der kaiſ. Beftätigung (817), aber feine 
Nachfolger fümmerten ſich nicht um dies Gejeg. Abjegung wurde 
in der Regel von den Provinzial- u. Landesfynoden verfügt. Die 
Inveftitur der Biſchöfe mit (Hirten-)Stab (Krummftab, Pedum) 
u. (Vermählungs-)Ning durch den Landesherrn kommt vereinzelt 
ihon in der tevovingerzeit vor und wurde feit der Ausbildung des 
Benefizialwejens im 9. IHd. allgemeine Sitte. Aus dem Inftitute 
der urjprüngli für den Mitfionsbienft beftimmten Wander: 
bifhöfe (Episc. regionarii) ging wahrſch. das beſ. in Frank⸗ 
reich zu weitgveifenber Geltung gelangende Inftitut der Chor: 
bifhöfe im 8. 9. Ihd. hervor. Mit den alten Chorepisfopen 
($ 33, 2; 45) aben fie nichts al8 den Namen gemein. Es waren 
untergeordnete Gehülfen der Diözefanbiichöfe, deren Bequemlichkeit, 
Ungeiftlichfeit od. öftere Abwejenheit in Staatsgefchäften eine ſolche 
Stellvertretung bedingte. Durch eigenmächtiges Verfahren u. Wider: 
jeglichfeitt machten fie aber den Bifchöfen, die ſich felbft um ihre 
Herde kümmerten, viel Not. ine Synode zu Paris 849 ſprach 
ihnen deshalb alle Beredhtigung ab. Seitdem verichwinden fie all 
mählih. Der niedere Klerus, z. t. aus Leibeigenen herangezogen, 
ſtand meift in ſtlaviſcher —*2 — vom Biſchof und entbehrte 
häufig auch der notdürftigſten Bildung. Seine Anſtellung lag in 
der Hand des Biſchofs, doch hatte der Stifter einer Kirche ſich u. 
ſeinen Nachtommen häufig die Wahl des an ihr fungierenden Pfar- 
vers als Patronatsrecht vorbehalten. Beſonders in ber letten 
Merovinger⸗ u. erften Karolingerzeit war der fränf. Klerus, der 
hohe wie der niedere, in große Entartung verfallen. Erſt Boni: 
fatius brachte wieder einige Zucht hinein (8 79, 5), und Karls. 
Gr. kraftvolle Regierung leiftete Außerordentliches in der Veredelung 
des Klerus. Doch das Verderben war zu groß u. allgemein, als 
daß auch fie e8 zur bewältigen vermodht hätte. Ludwig d. Fr. gab 
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deshalb 817 einer Reformation, welhe Chrodegang v. Met 50 
Sahre früher bei jeinem Klerus eingeführt hatte*), Geltung für das 
ganze Reich, wodurd der Zucht u. Ordnung für etliche Dezennien 
wieder aufgeholfen wurde. Aber in den drangfalsvollen Zeiten der 
legten Rarolinger ging wieder alles drunter u. drüber. Erem- 
tion vom weltl. Gericht erlangte der Klerus in diefer Periode 
nur infoweit, daß die weltl. Behörde nicht ohne Zuziehung des Bi⸗ 
ſchofs gegen einen Geiftlichen einjchreiten durfte und der Biſchof 
jelbft nur der Gerichtsbarkeit des Königs u. der Provinzialiynode 
unterworfen war. 


1. Der hohe Klerus. — Derfelbe bildete ſich gleih anfangs in den ger- 
man. Staaten zu einer geiftl. Ariftofratie heraus, Die mittel® ihrer höhern Bil- 
dung im Staatsleben eine noch einflußreichere Stellung als ber weltl. Abel ge- 
wann. Bei allen wichtigen Staatsgefchäften waren bie Biſchöfe bie Ratgeber 
des Königs; zu Geſandtſchaften wurden fie faft ausfchließlich gebraucht; bei allen 
Rommiffionen waren geiftl. Dlitglieber, u. die Missi dominici befanden immer 
zur Hälfte aus Klerikern. Diefe nahe Stellung zur Perſon bes Könige u. 
ihre VBebeutung fir das Staatsleben verichaffte den Biſchöfen das Recht ber 
Reichsſtandſchaft; der fränk. Begriff ber Immunität, demzufolge bei königl. 
Schenkungen mit den Rechten bes Grundherrn auch die Ianbesherrlichen Re 
der Steuererhebung u. Rechtspflege auf ben neuen Beſitzer Übergingen, brachte 
ihnen zu ber geiftl. auch bie welt!. Jurisdiktion Über einen Sroßen Zeil bes 
Landes. Da das Hoflager bes fränk. Königs ein ambulantes war, fo bedurfte 
Derfelbe einer befondern Hoflapelle mit einem zahlreichen Hofllerus, an beffen 
Spite ein Erzkaplan ftand, gewöhnlich der angefehenfte u. einflußreichfte Prä⸗ 
fat des ganzen Reichs. [Die Ramen Capella u. Capellani famen urfpr. 
nur der Hoflapelle u. deren Geiftlichleit zu, und gehen wahrſch. darauf zurüd, 
Daß in ihr die Cappa (Mantellapuze) des h. Martin v. Tours als Toftbare Re- 
liquie un. fränk. Nationalpalladium aufbewahrt wurbe.] Der Hofflerus war 
das Seminar für bie Bijchofftellen bes Landes. Zu Ring n. Stab ale 
biſchöfl. Infignien fam im faroling. Zeitalter noch die aus zwei hohen, oben 
fpit zulaufenden Dedeln von Blech od. Pappe beftehenbe, mit Seibenftoff von 
ber Grundfarbe des Meßgewandes liberzogene, meift mit Golb u. Edelſteinen 
reich beſetzte Biſchofsmütze hinzu, welche bie altheibn. Namen Infula ob. 
Mitra erbielt. 


2. Der niedere Klerus. — Die ungeheure Ausdehnung der biſchöfl. Did- 
zefen bedingte eine neue Gliederung bes niedern Klerus. Die Filial- u. Land⸗ 
firchen, welche früher vom Klerus der Kathebrafficche beforgt worben waren, er- 
bielten einen befonbern ftehenben Klerus. Da diefe Kirchen immer einem Seiligen 
geweiht waren, nannte man fie Tituli, die bei ihnen angeftellten Kleriker In- 
titulati, Incardinati, Cardinales. So entfland ber Begriff ber Parochia 
(rapoıxla) u. bes Parochus od. Pfarrers, ber, weil ihm bie Cura ani- 
marum oblag, auch Kurate (frz. Cure) genannt wurde. Über etiva 10 Bfar- 
reien wurde demnächſt ein Archipresbyter ruralis gefett, ver Decanus (De- 
Kant) hie. Da ihm anfangs das Taufrecht ausſchließlich vorbehalten war, 
fo hieß feine Kirche Ecclesia baptismalis, fein Sprengel Christianitas ob. 
Plebe, er ſelbft au Plebanus. ine weitere Gliederung führte im 8. Ihd. 
Heddo v. Straßburg ein, indem er die Defanate feiner Diözeſe fieben Archi- 
dDialonen (Preepositi, Bröpfte) unterorbniete. Außer ben Pfarrkirchen 
gab es auch noch viele Kapellen oder Dratorien, wo nur zu geiffen Zeiten 
von ber nächſten Pfarrkirche aus, ob. ftehend burch bazu angeftellte Kapläne, 
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GSottesdienft gehalten wurde. Dahin gehören auch die Hauskapellen in ver 
biſchöfl. Wohnung od. auf ben Gütern ber weltl. Großen, bie von befonbern 
Haus. od. Burglaplänen verſehen wurden. Letttere hatten nebenbei auch 
wohl noch das Amt, die Hunde zu füttern, beitifhe aufzumarten u. ben Zelter 
ber Frau zu lenken. Trotz wiederholter Einihärfung bes alten Gefetes: Ne 
quis vage ordinetur, gab e8 doch eine große Menge |. g. Clerici vagi ob. 
Toganten, meift Lanbflreicher u. Tagebiebe, die, von gewifſſenloſen Bifchöfen für 
Geld geweiht, als geiftl. Haufierer im Lande umberzogen. 


3. Der Zolibatszwang war bei dem german. Klerus ſchwer burchzufegen. 
Die niebern Klerifer waren größtenteile beweibt. Bei der Weihe wurben fie 
zwar zur Trennung von ihren Weibern u. zur Enthaltung vom ehelichen Um⸗ 
gang verpflichtet, aber das Verſprechen wurde jelten gehalten. Beim unverbei- 
Tateten Klerus war Hurerei, Ehebruch u. unnatürliche Woluft imfhwange. Der 
Stand ber Sittlichleit im Klerus war Überhaupt burchfchnittlich ein entſetzlich 
tiefer. Erbſchleicherei, Urkundenfälſchung, Simonie, Pfründenjagb wurden in 
fhamlofer Weife getrieben. Jagdluſt, Züchtung von Hunden u. Falten, wüſte 
Trinfgelage gehörten zu den abeligen Sitten der Bilhöfe. Im 7. Ihd. war es 
bie eigene Luft am wilden blutigen Waffenhandwerk, welche die fränk. Biſchöfe in 
ben Krieg trieb; fpäter veranlaßte fie oft die Verpflichtung zur Stellung bes 
Heerbanns von den Kirchenglitern dazu. Pippin, Karl d. Gr. u. Ludwig d. Fr. 
erließen firenge Geſetze dagegen; bie ſpätern Karolinger aber buldeten nicht nur, 
fondern forderten es ſogar. — (Litt. bei $ 45, 2.) 


4. Das Tanouifcge Leben. — Auguftins Imftitut eines monasterii Cle- 
rioorum ($ 45, 1) wurbe auch fpäter oft nachgeahmt. Aber erſt der Bid. 
Chrodegaug v. Met (1 10) gab um 760 bemfelben eine fefte, bleibende Ge⸗ 
ſtalt. Seine Regel (Canon) ſchließt fi) eng an die Mönchsregel des h. Benedikt 
($ 87) an, jedoch ohne Aufnahıne bes Gelübbes ber Armut. Er erbaute eine 

eräumige Wohnung (Domus, Dom, auch Monasterium, Münfter; beibe 
Namen ingen fpäter nah Auflöfung des obligatorifhen Zuſammenwohnens 
auf bie atbebraffirgen über), in der alle Kleriker feiner Kathedralkirche unter 
beſtändiger, ftrenger Aufficht des Biſchofs ob. feines Archidiakonen gemeinfchaft- 
lich leben, beten, arbeiten, effen, fehlafen mußten (Vita canonıca). Rad 
ber Morgenandacht verfammelten fi alle Glieder bes Stiftes im Saale bes 
Münfters, wo der Bilchof od. Propft ihnen ein Kapitel aus der Bibel (bef. aus 
dem Leviticus), aus der Regel od. aus ben Kov. vorlas u. daran bie nötigen 
Ermahnungen u. Rügen nlipfte (daher die Rebensarten: die Leviten, das Kapitel, 
ben Text lefen).. Der Saal hieß davon Kapitelftube; dann ging ber Name 
fogar auf die ganze Gemeinihaft über (Domkapitel), Eine Nachbildung der 
Domtapitel bei nichtbifchäfl. Stabtlirhen waren die Kollegiatftifter, mit einem 
Propft od. Delan an der Spige. Ludwig b. Fr. ließ Chrodegangs Regel (bei 
Holstenius, Cod. Regul. II; neufte Ausg. v. W. Schmitz, Hannov. 89) burd 
den Diakonen Amalarius v. Met revidieren u. verallgemeinern u. gab ihr 
auf der Reichsverſammlung za Aachen 817 tung für das ganze Reich (Re- 
gula Aquisgranensis, bei Migne Bd. 89). Bald aber tracdhteten die Kanoniler . 
darnach, fih von dem läftigen Joch der biſchöfl. Bevormundung mehr u. mehr : 
zu emanzipieren. Gunther v. Köln ($ 83, 7), ber vom Bapft abgefekt fih 
dennod in feiner atzuügen Stellung behauptete, mußte I die Unterftügung 
feines Domkapitels durch einen Vertrag erfaufen, demzufolge ein großer Teil 
bes Kirchenguts ben Kapitularen (Domherren) zur eigenen, rechenichaftslofen 
Berfügung (Praebenda, Pfründe) geftellt wurde. Was diefes Kapitel er- 
rungen hatte, erlämpften fich demnächſt aud bie übrigen. — (Ph. Schneider, 
* biſchöfl. Domkapitel, ihre Entwickl. u. rechtl. Stellg. Mainz 85.) — Fortſ. 
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8 86. Die kirchliche Geſetzgebung. 
Litt. bei $ 2, 2. e. 


Die Fortbildung der kirchl. Gefeßgebung für die german. Reiche 
lag zunäcdft den Synoden ob. Die Päpfte übten faft gar keinen 
Einfluß auf diefelbe, deſto mehr aber die Könige. Sie beriefen 
Synoden, legten ihnen die Gegenftände der Beratung vor und be- 
ftätigten nad) eigener Einſicht die Beſchlüſſe. Seit im Frankenreich 
die Biichofsftühle von geborenen Franken eingenommen wurben, er- 
loſch das jelbftändige ſynodale Leben, und die kirchl. Angelegenheiten 
wurden auf den NReichsverfammlungen abgemacdt, bei denen auch die 
Biſchöfe als NReicheftände beteiligt waren. Auch die großen Landes⸗ 
ſynoden, auf weldyen der 5. Bonifatius die Neorganifation des 
Kirhentums nah röm. Kirchenrecht betrieb ($ 79, 5), waren fchon 
jolhe Concilia mixta. Selbft unter Karl d. Gr. u. Ludwig b. 
Fr. blieben diefe noch vorherrſchend. Karl brachte aber eine größere 
Klärung in die Verhandlungen, indem er die verfammelten Reichs⸗ 
ftände in drei Kurien, die der Bifchöfe, Äbte u. Grafen verteilte. 
Anftelle der Synodalbeſchlüſſe treten demnad) jeit der Pippiniden- 
herrſchaft die königl., in verſchiedene Kapitel eingeteilten, daher Capi- 
tularia genannten Verordnungen. Rein kirdl. Synoden gewannen 
jpäter indes aud wieder Boden und wurden be. im Zeitalter Hink⸗ 
mars zahlreid) abgehalten. 


1. Ältere Sammlungen kirchlicher Geſetze. — Gregor II attet ben 
b. Bonifatius mit einem Codex canonum, ohnejweifel der Dionysiaca 
($ 43, 3) aus, u. Hadrian J beſchenkte Karl db. Sr. mit einem folchen, ber 
auf der Reihsverfammlung zu Aachen 802 feierlich rezipiert wurde. In Spanien 
entftand eine neue Sammlung, die irrtümlich dem Bſch. Iſidor v. Sevilla bei- 
gelegt u. deshalb im Gegenſatz zum fränk. Pfeuboifibor als ber echte Iſidor, 
richtiger als Hispana, bezeichnet wird. Sie fchließt fih der Form nah an 
die dionyſiſche. Im 9. Ihd. fam fie auch zu den Franken u. gab bier den 
Stamm u. Namen für die pfeudoifiborifhe Sammlung ber. &n naber Be- 
ziehung zu biefem betrügeriihen Machwerk ſteht die Rechtsfammlung bes mainger 
Leviten Benediktus, die fih zwar eine Kapitularienfammlung nennt, aber 
vorzugsmweife aus kirchl. Rechtsquellen, echten u. umechten, aufammengelett iſt. 
Eine Sammlung eigentlicher u. echter Kapitularien lieferte im J. 827 An⸗ 

X ſegis, Abt v. Fontenelles. Benedikts Sammlung wurde ihr als 5., 6. u. 

Ax. Bud beigefigt. (Befte Ausg. in Pertz Monum. Germ. II. IV.) Außer 
kdieſen größern ammlungen veranftalteten manche Biichöfe für das Bedürfnis 
"ihrer eigenen Diözefen epitomierte Sammlungen, von welchen mehrere unter ber 
Bezeihnung Capitula Episcoporum auf uns gelommen find. Sm ent- 
ſchieden pſeudoiſidor. Intereffe find die Capitula Angilremni abgefaft u. 
bem Bſch. Angilramnus v. Meg (+ 791) untergefhoben. Das zeitliche u. fach- 
liche Verhältnis der genannten drei, von pf.-ifibor. Intereflen beherrichten Samm- 
lungen iſt noch immer ftrittig. Benedikt hat nach eigner glaubwürbiger Ausfage 
bie leinige im Auftrage des Erzbſch. Otgar v. Mainz unter Benutzung bes 
mainzer Archivs unternommen, jeboch erft nach Otgars Tod (+ 847) wahrſch. in 
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Frankreich vollendet u. veröffentlicht. Aber während früher allgemein geglaukı 
wurde, daß Benedikt den Bi. Iſidor benugt habe, it Hinſchius zu ber Über⸗ 
zeugung gelangt, daß ber Verfaſſer der Kapitula mit Pf. Iſidor identiſch ſei ı. 
Benedikts Kapitularien zuerft bei ber Abfaffung ber Kapitula, dann auch ker 
Dekretalien ausgebeutet babe. 


. — In den Fünfziger- 
jahren bes 9. Namen Iſidorus 
Mercator eine Sammlung von Kanonen u. Dekretalien auf, welche zwar die 
ältere ſ. g. Isidoriana vollftändig in fi anfgenommen, aber fie d eine 
Menge falſcher Dekretalien vermehrt bat. [Der Zumame Mercator (al Peoca- 
tor) ıft wahrfch. auf den befannten ($ 48, 22) Marins Mercator zurüdguführen, 
der fi) auch mit Überfegung kirchl. Urkunden abgegeben bat, bie Bi. Hibor für 
jeine Arbeit benugte.] Sie beginnt mit ben 50 Canones Apostt., dann folgen 
59 falfche Dekretalbriefe, welche ben breißig älteften Päpften von Klemens bis 
Meichiades (F 314) in den Mund gelegt find. Der zweite Teil enthält neben 
ber konſtantiniſchen Schenkungsurkunde (Erl. 4) echte, nur an eimer Stelle ab» 
fichtfich gefälichte Synodalbeichlüffe, der dritte wieber Dekretalien von Sylveſter, 
dem Nachfolger des Melchiades, bis auf Gregor II (+ 731), darunter 35 umedhte. 
Die unechten Dekretalien find übrigens nicht fowohl ganz frei erfonnen, als viel⸗ 
mehr mittel® einer die ganze damalige theologiiche u. Tirchenrechtliche Litteratur 
beberrfchenden Gelehrſamkeit aus den verfchiedenften, ſelbſt entlegenften Quellen 
zufammen getragen, nach Bedürfnis geändert od. erweitert u. dann mofatlartig 
zu einem Ganzen verarbeitet. — Das Synem Pſeudoiſidors dharakterifiert 
fih in folgenden Grundzügen: Über das Imperium erhaben ift, von Chrifto 
zum Ordner u. Richter der Welt eingefettt, das Sacerdotium. Die Einbeit u. 
Spitze des Sacerdotii repräjentiert ber Stuhl Petri. Die Biſchöfe ſtehen zum 
Papfte, wie zu Petrus die andern Apoftel fanden. Der Metropolit ift nur 
primus inter pares. Zwiſchen dem Bapfte u. den Bifchöfen ſteht als mittlere 
Inftanz die Würde der Primaten od. Patriarchen, welche aber nur foldgen 
nretropolitanfihen zulommt, die entweder ſchon von den Apofteln u. deren Rad 
folgern dazu beftimmt waren, ob. deren Erhebung zu biefer Würde in fpäter 
befehrten Ländern wegen ber Menge ber zubehörigen Biſchöfe notwendig war. 
Provinzialfynoden dürfen nur mit Zuftimmung des Bapftes gehalten werben, 
ihre Beichlüffe erlangen erft durch feine Beftätigung Geltung; alle Causae ma- 
Jores, insbeſ. alle Klagen gegen Biſchöfe, gehören vor fein unmittelbares Gericht. 
Die Priefter find die Familiares Dei, die Spiritales; bie Laien dagegen bie 
Carnales. Kein Kleriter, gefchweige denn ein Bifchof, darf vor ein weltfiches 
Gericht gezogen werben. Eine Laie darf gar nicht als Kläger gegen einen Kleriker 
auftreten; die Synoden find verpflichtet, alle Anklagen gegen einen Biſchof mög- 
lichſt zu erichweren. Ein bereitS vertriebener Biſchof muß, ebe die Klage an- 
enommen werben kann, zuvor pollftändig reftituiert fein (Exceptio spolii). 
Sat der Angeklagte die Richter für inimioi od. suspecti, jo kann er fhon vor 
der Unterfuhung an den Papſt appellieren. Zur Begründung einer Klage find f 





wenigftens 72 wohlbewährte Zeugen nötig 2c. 


8. Die Heimat des Fälſchers ift das Frankenreich, wo fie ſchon fett Fahren 
vorhanden waren, ehe man (wie aus bem Prozeß gegen Rothad v. Soiſſons 
hervorgeht, $ 84, 2) in Rom etwas von ihrer Erxiſtenz wußte; erſt Rothad 
brachte fie 864 nah Rom. für den Verfafler hielten Blonbel u. Knuft ben 
Leviten Benedikt, ber bie falfhe Münze zuerft in |. Kapitularienfammlung 
verwertet u. dadurch ben Verdacht auf fich geladen habe, felbft ber Fälſcher zu 
fein. Phillips (KR. II, 61 fi.) belaflet Kotbab v. Soifſons mit der Schuld 
bes Betrugs, Waſſerſchleben dagegen ben Erzbſch. Otgar (Autgar) v. Main;; 
welder als ein hervorragendes Haupt der klerikalen Verſchwörung gegen Ludwig 
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d. Sr. (8 83, 4) fih dadurch gegen das Gericht, das Über die Berichwörer er- 
ging, habe hüten wollen. Allein Otgar war feineswegs in dem dabei voraus- 
zufegenden Maße bedroht: er gerade wurbe bei Ludwigs Wiebereinfegung von 
feiner Synode gerichtet u. feines Amts entfetst, fondern vom Kaifer ohne weiteres 
begnadigt. Auch bat das feindfelige Auftreten Pf. Iſidors gegen den Chorepis- 
fopat ($ 85) gar feinen Grund u. Boden in Deutichland, um fo mehr aber in 
ankreich; nicht Deutfchland, fondern Frankreich ift der Schauplat feines erften 
ftretens in den Ij. 853—64. Da nım überbem Pf. Iſidors Hervorhebung 
ber Primatenwürbe ebenfowohl zugunften bes rheimfer wie bes mainzer Stubles 
gebeutet werben kann, fo haben Weizjäder u. v. Noorden bie Falſchmünzer⸗ 
ftätte in der rheimfer Diözeſe gefucht u. in dem Erzbſch. Ebo (Ebbo) v. Rheims, 
dem Borgänger Hintmars, den Fälſcher zu finden gestaunt. Ebo ftand aller- 
dinge unter den Häuptern ber vorhin erwähnten Verſchwörung in vorderfter 
Reihe; vor ihm infonderheit hatte Ludwig ſich bemiltigen müſſen; er wurde da⸗ 
ber auch nach des Kaifers Wiederberftellung ſofort gefangen genommen u. auf 
ber Synode zu Diebenhofen (835, $ 83, 4) feines Amts entſetzt. Zwar reftituierte 
ihn 840 Kaifer Lothar, aber feine Stellung war doch auch dann noch eine fehr 
wenig geficherte, wie er denn auch noch vor Ablauf eines Jahres beim Anrüden 
Karls d. 8. in der Flucht fein Heil fuchte u. ſeitdem Rheims nicht wieder fab, 
welches bis zu Hinkmars Erhebung chorbiſchöfl. Händen anvertraut blieb. Im 
die Zeit vor u. während feiner Reftitution fol nun nah v. Noorden die Ab- 
faffung ber Sammlung fallen. Hinſchius endlich hält zwar auch die rheimſer 
Diözefe für die unzweifelhafte Heimat Pf. Iſidors, aber an Ebo kann er fchon 
deshalb nicht denken, weil nach jeiner Beweisführung Pf. Iſidor Benedikts erft 
nad 847 zum Abſchluß gebrachte Sammlung als Duelle benust bat, u. damals 
Ebo auch nicht den Schatten einer Hoffnung mehr zu nocdhmaliger Reftitution 
haben konnte. Aber auch noch andere gewicdhtige Bedenken madt er geltend: 
Ebo felbft hat nie bie Vorteile, welche die pf.-ifivor. Dekretalien ihm hätten 
bieten können, geltenb zu maden verſucht; er würde, wenn er durch erſt noch zu 
fingierende Dekretalien feine Sache hätte ſtützen wollen, haben vorausſehen 
mäfjen, daß ein fo meitgreifend angelegtes, die ausgebehnteften Studien er- 
forderndes Werl viele Jahre anhaltenden —* in anſpruch nehmen u. viel zu 
ſpät für feine Zwecke zum Abſchluß gelangen werde; er würde ſich deshalb ſicher 
wohl auf das beichränft haben, was fein nächfter Zwed zu fordern ſchien, während 
der wirkliche Pf. Iſidor noch eine game Menge anderer ihm unter den damaligen 
Wirren für das Gebeihen der Kirche u. ihrer Diener erfprießlich fcheinenden 
Mahnungen u. Vorſchriften mit nicht geringerm Eifer u. Nachdrud den alten 
Päpften ın den Mund legt. So tritt benn bie ganze Arbeit mehr unter den 
Geſichtspunkt der f. g. pia fraus irgend eines hochkirchlich gefinnten Kleriters 
jener Zeit, als unter den eines raffinierten Betrugs in lediglich perſönlich⸗ſelbſtiſchem 
Intereffe. Da die erfte Verwertung unechter nur bei Pi. Iſidor befinblicher 
Dekretalien auf der Synode zu Soifone 853 feitens der von Ebo nad feiner 
Abſetzung geweihten, von Hinkmar aber vertriebenen Kleriker ftatt fand, fo muß 
die abjchliegende Redaktion u. Herausgabe zwiſchen die Jahre 847 u. 858 fallen. 
Langen fett fie in das 3. 850 u. führt fie auf Servatus Lupus (8 91, 5) 
zurück; Simſon glaubt ihren Berf. in dem Bistum Le Mans fuchen zu müffen, 
einer Falſchmünzerwerkſtatt, zu ber man fi) auch eines andern derartigen Be⸗ 
trugs wohl verjeben könnte“; ebendahin verlegte auh Döllinger (in einem 
Briefe v. I. 1887, breg. in d. 3. f. ER. XII, 208) bie sällhung, deren 
intelleftueller Urheber der Bſch. Aldrich fei. Gegen Le Dans als Geburtsftätte 
ber falſchen Defretalen äußert fi Wafferfchleben, der neuerbings zwei ver- 
ſchiedene Formen ber Sammlung auseinander gehalten wiffen will u. ſich für bie 
fpätere vollftändige gern derſelben der rheimſer Hypotheſe anſchließt, während er 
für bie urſprüngliche kürzere an Mainz als Urſprungetäke EG. — Bier 
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Echtheit beftritt damals niemand, auch Hinkmar ſcheint fie langezeit nick 
bezweifelt zu haben; er leugnete aber entfchieben ihre gejeliche Geltung für ve 
fräntifche Kirche u. befämpfte je energilh, wo fie gegen deren Selbflänbigfet 
geltend gemacht wurden. Dabei konnte er immerhin Ei auch auf fie berufen, 
wo ihre Veftrebungen mit den jeinigen zufammenflelen, od. (mie feinem Neffe 
gegenüber durch Hinweis auf bie nad) ihnen feinem Stuhle zuftehenden Primatern⸗ 
rechte) um feine Gegner mit deren eigenen Waffen zu fchlagen. Doch bezeichnet 
er fie fpäter (872) in einem im Namen feines Könige an P. Habrian II ge 
fohriebenen Brief allerdings im Gegenfat zu den echten n. geſetzlich giftigen 
Defretalien als secus a quoquam compilata sive confiote. [Die magbe 
burger Centurien wiejen zuerft age br die Unechtheit nad. Dennoch wagte eb 
ber Sefuitt Turrianus (Flor. 5 ch einmal für die Echtheit im die 
Schranten zu treten. Aber ber ref. Gpealeh e Dav. Blondel züchtigte biek 
theol. Gewiſſenloſigkeit jo derb u. gründlich, ba fortan die Echtheit auch in ber 
kath. Kirche preisgegeben wurde] — (Reuefle Ausg. v. PB. Hinfhius mi 
Angilrams Capitula. Lps. 68. — D. Blondel, Ps.-Is. et Turrianus vapu- 
lantes. Genev. 628. Ballerini, De antiqu. Canonum Collect., T. II 
ed. Opp. Leonis M. F. Knust, De fontb. et cons. Pe. Isid. Gig. 32. 
H. Waſſerſchleben, Beitrr. z. Sic. d . falſch. Dekret. Seel. 44; RE*. XI, 
367; Hiſt. 3. 2. 64, ©. 234-650. 5. — Unterfi. ü . at., Urfpr. ı. 
Zweck d. Dekr. d. falſch. . Freib. 48. J. Weizſäcker, Si. 3. 8b. 3 
und: Hinkm. u. Bi. Iſ., 3. f. bifl. Th. 58. IL. €. v. Noorden, Ebo, Far 

gen Iſ., Hiſt. 3. B ET %. Langen, ebd. 86.48. F. Maaßen, Pſeudo⸗ 
if, Stubd. Wien 85. 2. sim! on, Eee d. pf.ifib. Fälſchgg. in % 

ans. Lpz. 86 u. Hifl. 3. Bð. 68. ©. 1983-21 0.) 


4. Die Do er rei Unter den vielen unecdhten Schrift 
Rüden, welche PB}. Iſidor in feine Sammlung kirchl. Coeiehe ee 
ndet fih auch ein Constitutum Constantini Imperatoris, in befien erftem 
eile, der f. g. Confessio, der Kaiſer ein Slaubensbetenntnie ablegt u. aus 
führlih beri tet, auf weld "wunderbare Weiſe er vom PB. Sylveſter zum 
Chriftentum befebrt u. vom Ausſatz geheilt jei (8 42, 1): — dann im zweiten 
Teile, der f. g. Donatio, dem Stuble Betri unter Auerfennun bes abſoluten 
Primate über alle Batriarchenftühle bes Reihe Tail. Macht, rde, Ehren u. 
Inſignien, fowie feinem Klerus alle Brivil egien u. Anfprüche der Tail. Sen«- 
toren verleiht. Um biefer Berleihung für alle Zeiten bie gebührende Folie zu 
eben, ſchenkt er ihm den kaiſ. —— — überläßt ihm die ſelbſtändige Herr⸗ 
aft über „Romanam urbem et omnes Italiae seu (im fränf. Latein. d. 8. 
Ihd. = ſo wie) occidentalium regionum provinoias!, loca et civitates" 
—* nicht bloß ganz Italien, ſondern das ganze weftröm. Reid), nimmt babe 
die goldene Krone von feinem eigenen Haupte u. jet fie dem Papft anf, ber 
jebod „super coronam colericatus (d. 5. ber Tonſur $ 45, 1), quam gerit 
gloriam b. Petrı, omnino ipsa ex auro non FR ‚passus uti oorona“, 
. verlegt feinen eigenen Herricherfi er nah By ans, „quoniam ubi principatus 
Sacerdotum et christ. religionis Caput ab Tmpöratore coelesti constitu 
est, justum non est, ut illio Imperator terrenam habeat potesta _ 
Schon im 3. 1001 erflärte ein Diplom Ottos III dieſe —ã— für 
eine lügenhafte Fiktion, u. noh im 93. 1152 Tonnte ein Arnoldiſt ($ 109, 7) 
namens Weßel an Kſ. Friedrich I fchreiben: „Jene Lüge u. häret. Fabel fei iekt 
in dem Maße bloß gelegt, daß auch Tagelöhner u. Weiber die Gelehrten von 
ihrer Nichtigfeit überführen fönnten u. der Papft mit feinen Kardinälen ſich vor 
Scham nit in der Stadt Rom zu zeigen wage. Dennoch brachte der Sieg 
bes Papſttums über Das hobenftaufüfche Kaifertum fie zu fo allgemeiner Stunt, 
bag auch die entichiebenften Gegner des Papfttums im 14. 15. Ihb. ($ 
121) ihre Echtheit nicht beanftandeten. Erft bie Schrift des Laurentius Valle 
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„De falso credita et ementita Constantini donatione declamatio‘, welche 
Ulr. v. Hutten durch den Drud vervielfältigte, gab ihr ben Todesſtoß ($ 122,1). 
Als demnähft auh Baronins die Unechtheit der Urkunde zugefland (die Fiktion 
berjelben aber ben Griechen zufchob, welche bamit hätten beweifen wollen, daß 
ber röm. Primat nicht von Ehrifto, fondern erft von Konftantin herrähre), hatte 
es mit ihrer Verteibigung auch in ber kath. Kirche ein Ende. — Über Zeitalter, 
Heimat, Anlaß u. Zweck ber Fälſchung ift aber bis heute noch fein ficheres Re⸗ 
fultat erzielt worden. In einem Briefe Hadrians I a. 778 an Karl d. Gr., 
in welchem er biefen als zweiten Konftantin feiert, von Gott berufen, nicht nur 
bie „potestas in his Hesperiae partibus”, die ſchon ber erfte Konftantin dem 
apoft. Stuhle überwieſen, ſondern auch alle fpätern Vermächtniſſe u. Schenkungen 
„verichiedener Batrizier u. andrer gottesfürchtiger Menſchen“, bie das gottlofe 
Bolt der Langobarden im Laufe ber Zeit ihm entriffen, wieberberzuftellen, — 
bat man bie erfle anderweitige Hinweiſung auf eine Derartige Donatio Con- 
stantini finden wollen, umfomehr al8 derſelbe Bapft auch nad ber Vita Ha- 
driani im rom. Papftbuch bei Karls Anmefenheit in Rom a. 774 eine ganz 
erorbitante Länderzuweiſung von bemfelben reflamiert haben foll ($ 88, 2). Da 
lag e8 denn allerdings jehr nahe, Rom als die Heimat ber Fälfhung u. bie (fei 
es noch beoorftehenbe, fei es ſchon erfolgte) Zerfiörung des Langobarbenreihe 
(8 83, 1. 2) al8 die Beranlaffung zu derſelben anzufeben. So insbeſ. auch bie 
Berff. des Janus ($ 192, 1), welde das 3. 753 dafür in anſpruch nahmen. 
Dagegen bat H. Grauert mit Aufgebot großer Gelehrſamkeit bie Bällhung 
von Rom nah Franfreih u. aus dem 8. in das 9. Ihd. verweilen wollen. Die 
bei jener Annahme beliebte Beſchränkung ber Donatio auf Italien widerſpreche, 
meint er, dem Wortlaut berfelben; bie bezüglihen Worte des Hadrianſchen 
Briefes lauten nicht auf eine Herrihaft Über Italien, fondern nur auf eine 
Machtſtellung in Italien, welche dur Konftantins Großmut begründet u. durch 
viele fpätere Schenkungen noch bebeutenb erweitert worben fei, bezögen ſich alfo 
nicht wie bie Worte ber Donatio auf fouveräne Territorialherrſchaft, ſondern 
auf den überaus reichen Latifundienbefig bes Patrimonium Petri ($ 47, 8); 
bie von Konftantin dem apoft. Stuhle angeblich überwiefene „potestas“ greife 
nicht Über die Machtſtellung hinaus, welde ſchon nad ber Vita Sylvestri bes 
Papſtbuchs Konftantin biefem Papft zugeteilt haben jol. Die Schenkungsurkunde 
trete ums alfo zuerft bei Pf. Iſidor entgegen. Sie werde feitben auch im 
Beanfenrei öfter verwertet; von Rom aus dagegen werbe fie bis auf das 
chreiben eos IX an Mid. Cerularius a. 1053 nirgends weber den Franken 
nod ben Griechen gegenüber geltend gemacht. Sonad wäre vielmehr die Schmiede, 
in welcher bie Urkunde geſchmiedet wurde, nicht in Rom, fondern in Frankreich 
bei der hochkirchlichen Partei zu fuchen, aus welcher auch ber fie in jein Elaborat 
anfnehmende Pi. Iſidor hervorging, m. bei ihrer Abfaffung habe ber doppelte 
ck obgemaltet, einerjeits den Griechen gegenüber ben Stuhl Petri als 
ber alle Batriarchen bes Weltreiches erhaben u. das d. 3. abenbländ. Kaiſertum 
als ein völlig legitimes, von Konftantin d. Gr. auf den Papft, von dieſem auf 
bie Srantenfürften übertragen barzuftellen, andrerfeits aber auch ben letztern 
Har zu machen, daß alle weltl. Macht im Abendland eigentlih n. von alter&her 
dem Bapft zuftehe u. von biejem mittels ber Kaiſerkrönung ihnen verliehen werbe. 
Leßteres ertennt auch 2. Weiland als eigentl. Zwed ber Fälſchung an, wie er 
auch mit Grauert bem Briefe Habrians v. 3. 778 jebe maßgebende Bedeutung 
für unfere Frage abſpricht u. mit ihm auch in Feſtſtellung der Entftehungszeit 
zufammen ‚ dagegen aber die Beweisführung für fränkifhen Urſprung als 
unzulänglid abweift u. an Rom als Fälſchungsort feſthält. Den Anlaß zum 
Auflommen des die Fälſchung beherrſchenden Gedankens findet W. dann in bem 
bei Ludwig d. Fr. 816, fpäter noch öfter fich bethätigenden Eifer ber 
Bäpfte, die durch des jeweiligen Kaifers Hand bereits vollgogene Kranuay, KR 
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Nachfolgers als nichtig u. erft durch eine zweite nachträgliche Krönung ven 
St. Peters Hand vollgültig geworden ericheinen zu laſſen. — Spätere Fo 
tehrten jeboch wieber zu ber ältern Anſicht römiſchen Urfprumgs im 8. 
zurüd, hauptſächlich aufgrund ſprachlicher Vergleichung. So zuerft U. Heut, 
welcher auf den Nachweis mehrfacher auffälliger Übereinftimmung eigentämide 
Ausdrudsformen in den Briefen Stepbans LI (U) 152—57 fich fügen. 
diefen Papft als Berf. bezeichnet. Daß eine folche Übereinftimmung aber in nes 
auffälligerm Maße bei den Briefen feines Bruders u. Nachfolgers Banis | 
757—67 bervortritt, wies zunähft P. Scheffer-Boihorft nad m. gründe 
darauf die Vermutung, daß das Constitutum zur Zeit biefes Papſtes 

fei; ebenfo G. Krüger; aber währenb jener die Tendenz der Fälfchung in ie 
Berberrlihung ber Sylvefterlegende ($ 42, 1) fucht, läßt Krüger ihre Spite gegen 
bie ihre Anſprüche auf Reftitution des ravennatiſchen Gebiets geltend machenbe 
Griechen (8 83, 1) gerichtet fein. I. Friedrichs eingehende Unterfuchung en» 
lih gelangt aus fachlihen u. fpradhliden Erwägungen, bie aber keinesweg 
nötigender Art find, zu bem NRefultat, daß die uns vorliegende Urkunde aut 
einem ältern ums I. 653 und einem jüngern im I. 753 abgefaßten (ergänge 
ben u. fteigernden) Beftanbteile zufammengefchweißt fei. Lebtern eriweift er banı 
al® ein vorpäpftl. Machwert Pauls I, der ihn als Diakon feines L 
Borgängers Stephan IL abgefaßt babe; womit R. Seeberg, jeboch mit Hm 
zuziehung auch des erften Teiles, übereinftimmt. €. Löning dagegen weiſt nad, 
daß faft jämtliche Ausbrüde u. Wendungen, welche ale charalterift. Eigentämlid 
feiten der Zeit Pauls I gelten follen, fih auch aus ber Zeit Habrians nachweilen 
laſſen n. fprit der Vermutung, welche die Entftehung der Fälſchung nad Rom 
in die Zeit Hadrians u. zwar in db. Jj. 772—81 verlegt, eine größere Wahr⸗ 
Icheinlichkeit zu. — (E. Münd, Die Shentg. Konſt.'s, in ſ. Vermiſcht. Schr. 
Il. Ludwigsb. 8. J. J. v. Döllinger |. c. 8 83, 6. J. Langen, Hiſt. 
3. Bd. 50. H. Grauert, Hiſt. Ib. d. GGſ. Bd. 3. 4., dgg. 8. Weiland. 
Z. f. KK. Bd. 22, ©. 137. 185. U. Hauck, Z. f. chr. W. u. k. L. 88. IV. 
P. Scheffer⸗Boichorſt, Mitteilgg. f. öſtreich. Geſchichtsforſchg. X, 322 1. 
XI, 128 ſt g. Nöordl. 89. G. Krüger, 
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Litt. bei $ 2, 2. c, auferbem: L. d’Achery, Acta Ss. Ord. S. Bene- 
dieti. Sec. I—VI (500—1100) ed. J. Mabillon. 9 Tt. Par. 688. J. 
Mabillon, Annales Ord. S. Ben. ed. Martene. 6 Tt. Par. 703. L. Tosti, 
Storia della badia di MCass. 3 Tt. Napoli 43. Montalembert, Die 
Mönde d. Abbild. v. h. Benedikt bis 3. b. Bernhard, dtſch. v. 8. Brandes, 
5 8. Rgsb. 60 fi. G. Kräbinger, Der Benebilt.-Ord. n. d. Kultur. 
Holb. 76. — H. Rickenbach, Monte⸗Cafſ. bis zu ſ. höchſt. Blüte unter d. Ab 
Defiderius. Einfied. 84 f. 


Als jeit dem 5. Ihd. die Stürme der Völkerwanderung übe 
da8 Abendland hereinbradhen, geriet auch das Mönchtum in Zer: 
rüttung, Roheit u. Entartung. Es würde faum die Stürme über 
ftanden haben, wenigftens nicht da8 geworden fein, was es zum 
großen Segen für das german. Abendland wurde, wenn nicht nod 
zur rechten Zeit ber Geift des alten Römertums mit feinem praf 
tiſchen Blid, feinem Sinn für Gefeß u. Ordnung u. feinem Organi- 
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fattonstalent ihm gegeben hätte, was ihm bisher noch fehlte, nämlich 
eine den Forderungen u. Verhältniffen der Zeit entiprechende Regel 
und durh fie feiten Halt, Einheit, Ordnung u. Geſetzmäßigkeit. 
Diefe Aufgabe erfüllte Benedikt v. Nurfia, ber Patriard) des abenb- 
länd. Mönchtums ). Die Regel, = er 529 den Mönchen des 
von ihm gegründeten Klofters Monte-Cafino in Kampanien vor- 
fchrieb, hielt fich ziemlich frei von asfetifcher Überfpannung, wußte 
ftrenge Zudt mit einem gewiffen Grad von Milde u. Nachſicht zu 
verbinden, trug den Bebürfniffen der menjchl. Natur wie den Zu- 
ftänden der Zeit Rechnung, war einfach, bildfam, praktiſch?). Aus 
Caſſiodors Negel (8 48, 27) nahmen Benedilts Jünger bald auch 
den ihnen urfprünglich fremden Trieb zu gelehrten Studien auf und 
Gregor d. Gr. pflanzte dem Orden aud ben Eifer für Miffions- 
thätigfeit ein. Dadurch erhielt der Benediktinerorden erſt die volle 
Weihe zu feinem welthiftor. Beruf, den er, ſich bald über das ganze 
Abendland verbreitend (nad) Frankreich bradte ihn der hd. Maurus 
543), durch Kultur des Bodens u. der Geifter, durch Lichtung der 
Wälder, Urbarmahung ber Wüfteneien, glaubenseifrige Predigt, Aus- 
rottung des Heidentums, Erziehung der Jugend, Pflege von Litteratur, 
Wiffenfhaft u. Kunſt ausrichtete. Die rohe Zeit des Übergangs von 
ber Merovinger- zur Karolingerherrihaft brachte jedody auch in die 
Denediktinerklöfter große VBerwilderung®). Karl d. Gr. hielt aber 
wieder auf ftrenge Zucht und legte den Klöſtern die Pflicht auf, 
Schulen zu errichten u. gelehrte Studien zu treiben. Unter Qudwigs 
d. Gr. Autorität u. im Auftrag der Reihsverfammlung zu 
Aachen 817 nahm Benedikt v. Aniane eine Reformation u. Res 
organifation des gefamten Mönchtums im ganzen Kaiſerreich vor ?). 
An der Spite einer dazu verordnieten Kommiſſion bereifte er alle 
fränf. Klöfter und zwang fie, fich nad) feiner verbefjerten Benediftiner- 
Regel zu organifieren. 


1. Für Benedikts Lebensgefchichte ift der mit Wundern (meift Kopieen 
biblifher Wunder) überladene Bericht des wunderſüchtigen Papftes Gregor I im 
2. Bude |. Dialogen, welchem er die Berichte von vier der ausgezeichnetften 
Schüler des Heiligen zugrunde legte, die einzige Duelle. Zu Rurfia in Umbrien 
480 geb. entflob Benedikt im Alter von 14 Jahren, durch das Lafterhafte Leben 

„ feiner Mitſchüler fortgetrieben, aus Rom u. lebte 14 Jahre lang, von einem 
MNönde Romanus mit notbürftiger Speife verjehen u. von mancherlei An- 
pn fechtungen bes Zeufels verfolgt (ber ihn in der Geftalt einer Amfel umflatterte, 
- duch Erinnerung an ein Weib feiner frühern Belanntfchaft wollüftige Gedanken 
in ihm erregte, auch einmal die Schnur zerriß, an welder Romanus Speife zu 
ihm binabließ 2c.) in der faft unzugänglichen Höhle einer Gebirgsſchlucht nahe 
bei Subiago. Endlih im 3. 497 entdedten ihn Hirten der Umgegend, bielten 
ihn anfangs für ein wildes Tier, lernten ihn aber bald als wunberthätigen 
Beitigen verehren. Seitdem ftrömten zahllofe Menſchen von nah u. fern herbei, 
die Zroft u. Erbauung bei ihm fuchten, u. viele von ihnen fiebelten ſich als 
Anadoreten in f. Umgebung an. Im 93. 510 wählten ihn die Mönche des nahen 
Klofters Vicovaro zu ihrem Abte, bereuten e8 aber balb u. reichten ihm beitiſche 
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einen (gläfernen) Becher mit vergiftetem Wein, ber aber, ale Benedikt wie ge 
— das Kreuzeszeichen darüber machte, zerſprang. Er kehrte nun in f. Habk 
zurück. Bon nenem ſammelten ſich viele Jünger um ihn, bie er in 12 Conobien 
von je 12 Mönchen mit je einem Abte verteilte u. denen er von feiner Höhle 
aus als Oberabt vorftand. Ein benachbarter Priefter namens Florentins 
wollte aus Neid über feine vielen Wunder u. die Scharen herbeiftrömender Ser: 
ehrer ihn durch vergiftetes Brot befeitigen, aber ein Rabe trug es hinweg. Rod- 
mals verließ er biefe Gegend u. wandte fi nad Kampanien, wo er auf einem 
Berge bei bem alten Castrum Casinum einen bem Apollo geweibten Hain ı. 
Tempel zerftörte u. flatt feiner troß aller Hemmungsverfude bes Teufels (ber 
« DB. die Baufteine unaufhebbar ſchwer machte, Die Mind burd feurige Er- 
"peinungen fehredte, eine Mauer umwarf 2c.) das Klofter Monte⸗Cafino erbaute 
(529), dem er unter Berrihtung zahllojer Wunder bis zu ſ. Tode 543 als Akt 
vorftand. — (Monte⸗Caſino wurde 580 von ben Langobarden zerflört u. erf 
720 nad) Anordnung Gregors II wieder aufgebaut. Inzwiſchen hatte ein fränkiſchet 
Mönd aus dem Klofter Fleury, namens Aigulf, mit mehrern Gefährten 673 
aus dem Schutte bes zertrümmerten Kloſters die vermeintl. Gebeine Benebiks 
u. |. Schwefter Scholaftifa ausgegraben u. in fein eigenes Klofter übergeführt, 
wo wieder Wunder über Wunder durch fie geſchahen. Das wiebererbaute Mutter 
kloſter u. befien freunde behaupten aber bis heute noch, felbft Die Gebeine bes 
Heiligen zu befitten, erklären bie Translatio s. Benedicti für eine betrügeriſche 
Fiktion u. berufen fi dabei auf mehrere (von ber Diplomatik aber als unecht 
erfannte) päpflige Bullen, während eine zugunften Fleurys zeugende Ball 
Aleranders IL fi als echt erwieſen bat; wie benn auch nachweisbar die Feier 
ber Translatio am 11. Juli bis in das Ihd. der Entwenbung ber ine 
zurüdgreift.] — (Fr. Chamard, Les reliques de S. Benoit. Par. 82; 
3. v. Pflugf-Harttung, Neues Archiv f. ält. dtſch. Geſch.kde. Bd. 9; 
S. Löwenfeld, nd. 3. f. allg. Gef. I. S. 381. Stuttg. 84.) 

2. Benebilts Regel umfaßt 73 Kapp. (Beſte Ausg. mit Kommentar v. 
Martene. Par. 6%.) Die Grundbebingung bes Cönobitenlebens ift Gehorfam 
gegen ben Abt, als ben Stellvertreter Chriſti. Die Wahl des Abtes Liegt in 
ber Hand ber Brüber. Dienende Brüder kennt bie Regel noch nicht. Haupt⸗ 
beihäftigung a ber Aderbau. Müßiggang ift aufs firengfte verpönt. Die Be 
jorgung ber Küche u. das Amt des Vorlefens beitifche geht ber Reihe nach mit 
wöcentliher Dauer auf alle Mönche über. Der Gottesdienft beginnt um 3 Uhr 
morgens u. geht Durch alle fieben Horen bis zum Kompletorium hindurch (8 57, 2). 
Täglich werden zwei Mahlzeiten gehalten, für jeben Mönch ift täglich eine halbe 
Flaſche Wein beftimmt. Sleifchfpeifen find nur ben Kranlen u. Schwachen ge- 
ftattet. Beitiſche n. nah dem Kompletorium darf kein Wort mehr gefprochen 
werden. Alle Brüder fchlafen in einem gemeinjchaftlicden Saale, jeder in einem 
befonbern Bett, aber völlig angelleidet u. gegürtet, um beim Zeichen zur Mette 
ſogleich bereit zu fein. Die Disziplin ift fireng u. befonnen: erft geheimer, dann 
öffentlicher Verweis, demnächſt Saftenfire e, körperliche Züchtigung, zuletzt Er- 
fommunilation. Gaftfreibeit u. Armenpflege it Pflicht aller Klöfter. Der Auf- 
nahme geht ein einjähriges Nopiziat voraus; das Gelübde umfaft Stabi- 
litas loci, Conversio morum (Armut u. Keufchheit) u. Obedientia. Eine be- 
fonbere Art von Novizen bilden die Oblati, b. h. Kinder, bie im unmünbigen 
Alter von ihren Eltern bem Klofter bargebracht werben. Sie wurden im Kloſter 
erzogen (Klofterfchulen) u. durften nicht zurlidtreten. 

3. Benedikt v. Uutane (F 821) hieß urſprünglich Witiza u. war ber 
Sohn eines weftgotifhen Grafen. Als folder betrat er die Triegerifche Laufbahn 
unter Karl d. Gr. Beim Berfud feinen Bruber zu retten wäre er faft felbft er- 
trunfen. Nun warf fich fein Ehrgeiz auf die asketiſche Laufbahn, in ber er für 
feine Perfon fat Unerhörtes leiftete. Am Yluffe Anianus in Languedoc gründete 
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er 779 das Klofter Aniane. Unter Ludwig db. fr. wurde er beffen unent- 
behrlicher, allmächtiger Ratgeber. Um ihn ftets in feiner Nähe zu haben, ftiftete 
biefer für ihn das Klofter Inda od. Komelimünfter bei Aachen. Behufs der 
beabfichtigten Klofterreformation (817) verfaßte Benedikt einen Codex regu- 
larum, in weldem er alle bis dahin befannten Möncheregeln ſammelte (Ausg. 
von L. Holstein, vermehrt von Brokie. Augsb. 759. 6 8.) und eine Con- 
cordantia regularum (ed. H. Menard. Par. 638.) — (P. 3. Nicolai, Der 
b. B. 0. U. Köln 66.) 


4. Die Regel des ältern Benebift nahm auf Ronnenklöfter gar feine 
Rückſicht. Als Stifterin des weiblichen Benediktinerordens gilt die Schwefter 
besfelben, die h. Scholaftifa. Eine andere Form weiblicher Askeſe bildete fich 
in Nachahmung des kanoniſchen Lebens ber Weltgeiftlichleit in dem Imftitute ber 
Kanoniſſen ob. Stiftsdamen aus. Die Regel, welhe Ludwig d. Fr. 816 
zu Aachen für fie entwerfen ließ, ift bedeutend milder al8 die der Nonnen. Die 
Damenftifte wurben allmählich Berforgungsanftalten für die unvermählten Töchter 
bes Adels. Das kanoniſche Alter für die Ablegung des Nonnengelübdes war 
das 25. Lebensjahr. Das Noviziat dauerte drei Jahre. Neben der propria 
professio galt auch bie paterna devotio als bindend. Bei der Einfleivung 
war die Annahme des Schleier8 die Hauptſache, dazu fam noch ein Kranz ale 
Symbol der Jungfräulichkeit u. ein Ring als Zeichen der geiftl. Vermählung. 
Das Haarabſcheren kommt zurzeit nur erft als Strafe für unzlichtige Nonnen 
vor. Die german. Hochftellung des Weibes gab ber Abtiffin ein beionderes An⸗ 
eben u. verichaffte den angejehenften Nonnenktlöftern jpäter fogar Eremtion, 
Reichsſtandſchaft u. Iandesherrliche Rechte. Eigentümlich ift dem german. Mönch⸗ 
tum das Vorkommen von Doppelllöftern, wo Mönde u. Nonnen, ugtürlich 
in abgejonderter Wohnung, unter einheitlihem Regiment entweder einer Abtiffin 
(fo namentlih in England) od. eines Abtes ftanden. 


5. Die größern Klöfter bildeten ein in fi) abgeichloffenes Ganze mit zahl- 
reichen Nebengebäuben für Aderbau, Viehzucht, Handwerke u. Künfte aller Art, 
Schulunterridt, gelehrte Studien, Gaftfreundihaft, Armen- u. Krankenpflege, 
kurz eine Stabt im Heinen. Häufig wurden fie die Mittelpunfte, um welde 
herum ſich Städte erbauten. Das Klofter Bivarium in Kalabrien, Caſſiodors 
Stiftung, hat dem abendbländ. Möndtum den Trieb zu wiffenfchaftlicher Be⸗ 
Ihäftigung eingepflanzt; Monte-Cafinos Einrichtungen gingen auf alle Klöfter 
bes Abendlands über; Columbans Klofter Bobbio rottete das Heibentum u. 
ben Arianismus in Norditalien aus; die Klöfter Jona u. Bangor in Irland 
u. Schottland entfalteten ihre hohe Bedeutung in dem Kampfe bes Feltifchen 
Kirchentumß gegen das römiſche; das engliſche Kiofter Wearmoutb wurbe eine 
berühmte Pflanzichule der Wiffenichaft. Im Frankreich erlangte St. Denys 
bei Paris u. (Alt-JEorbie in ber Pilardie eine hervorragende Bedeutung. Für 
Süpdeutfhland wurden St. Öallen, Reihenau, Lorfh u. Hirfhau, für 
Mitteldeutichland Fulda, Hersfeld u. Fritzlar, für Norbbeutihland Neu- 
Rorvey (eine Kolonie von Alt-Eorbie) die Mittel» u. Höhepunkte Kriftl. Kultur. 


6. Das Möndhtum entbehrte auch in dieſer abendld. Neugeftaltung noch bes 
Herilalen Charakters. Aber immer entjcdhiebener bahnte ſich eine gegenfeitige 
Annäherung in dem Berufe beider Stände an. Dur den Zölibat u. die Ein- 
führung bes kanoniſchen Lebens ($ 85, 4) erhielt der Klerus möndifchen Cha⸗ 
‚alter; andrerfeits nahmen die meiften Mönche (zunächſt zum Klofter- u. Miffions- 
zottesdienfte) klerikale Weihen an. Dabei fehlte es freilih aud nicht an Über- 
jriffen jeitens der Mönde in die Amtsbefugniffe der Kuraten ($ 85, 2) u. 
m Gefolge deſſen an NRivalität u. Reibungen. Die Klöfter flanden ſämtlich 
ınter der Jurisdiktion der Bifchöfe, in deren Sprengel fie lagen. Die Erem- 
ionen bdiefer Periode beſchränken ſich auf Zufiherung freier Abtswahl, unab- 
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bängiger Verwaltung bes Vermögens u. unentgeltliher Verrichtung ber Weiben 
durch den Bilchof. Batante Abtftellen wurden im Frankenreich jedoch meift vem 
Hofe aus befet, reiche Abteien auch oft angefehenen Weltgeiftlihen in com- 
mendam, d. h. zu einftweiliger Verwaltung mit Genuß ihrer Einkünfte anver 
traut (Kommendataräbte), od. auch Grafen u. Kriegsoberften zur Belch- 
nung für geleiftete Dienfte Übertragen. Sole Yaienäbte od. Abbacomites 
bauften dann oft monatelang mit ihren Samilien, ihren Jagd» u. Kriegsgenoſſen 
in den Klöftern u. madten, fie zum Schauplat ihrer Zechgelage, ihrer Jagd— 
luſt u. ihrer triegeriihen Übungen. Die reichften Abteien behielten ſich bie 
Könige felbft vor od. verliehen fie an ihre Söhne u. Züchter, Weiber u. Kontu- 
binen. (Die fpäter aufgelommene u. bis ins 18. Ihd. fi erhaltende Sitte, 
durch kaiſerliche od. landesherrliche ſ. g. Panisbriefe ein Klofter od. Stift 
zum zeitweiligen ob. lebenslängl. Unterhalte einer darin genannten Perſon zu 
verpflichten, ift wahrfch. eine Reminiszenz an das alte Kommendaweſen.) 


7. Das Stylitenwefen (S 44, 6) konnte des Klimas wegen, obwohl e4 
an Verſuchen dazu nicht ganz fehlte, (3. B. Wulflaich, 8 79, 3) keinen Eingang 


finden. Ein Surrogat dafür war das Inſtitut ber Beclusi (Inclusi) u. Re- 


clusae, welche fih in eine Zelle einichließen ließen, um fie nie mebr zu ver- 
laſſen. Großen Anklang fand bei ben Germanen das ungebundene Walbbruber- 
leben, wobei ihr melandholiiher Hang zur Einſamkeit, ihr tiefer Naturfinn, 
die ſchwärmeriſche Sympathie für das Naturleben, die Luft am Umberjchweiien 
in Wäldern u. Bergen ihre Rechnung fanden. Die Blütezeit bes german. Ere: 
mitenlebens war das 6. Ihd., die Auvergne mit ihren wilden Thälern, Klüften 
u. Bergen fein Hauptberd. Da die Kaufe des h. Mannes durch berbeiftrömente 
Schüler ſich jpäter oft zum Klofter erweiterte, jo wich das Klausnerleben all» 
mählih dem georbneten Eönobitenleben. Ein folder Klausner war aud der 
b. Meinrab in der Schweiz, Sohn eines Grafen von Zollern, deſſen Zelle, 
nachdem er 861 von zwei Räubern ermorbet (und dieſe ber Sage zufolge 
durch zwei von bem Ermordeten gezähmte Raben entbedt) worben, fpäter zu ber 
prachtvollen Benediktiner-Abtet Mariä-Einfiedeln mit wunberthätigem Mutter: 
gottesbilde erwuchs, zu welchem noch heute mehr als 100,000 Wallfahrer all- 
jährlich pilgern. — (leb. u. Wirk. d. h. Meinr. Einſied. 61.) 


8 88. Das Kirchen: und Kloftergnt. 


Ta Unveräußerlichfeit des Kirchenguts als erftes Grundgejek 
jeiner Verwaltung galt, ſchwoll dasſelbe durch Schenkungen u. Ber: 
mädtnijfe vonjahr zujahr mächtig an!),. Am Ende des 7. Ihd. 
war 3. B. in Gallien ein volles Drittel des gefamten Grumdbefites 
Kirchen- od. Kloftergut geworden, während der Fiskus u. die Staats— 
domänen völlig erichöpft waren. Karl Martell mwurbe in diejer 
Not der Begründer des Benefizialwefens, für weldes er aud 
das überreiche Kirchenvermögen flüffig zu machen wußte. Seine 
Söhne Karlmann u. Pippin d. Kl. waren aber bei der durd) 
den h. Bonifatius vermittelten Reorganifation des fränf. Kirchentums 
($ 79, 5) darauf bedacht, der dadurch herbeigeführten Verarmung 
mander Kirchen u. Klöfter, fo weit die Not der Zeit es geftattete, 
durch partielle Reftitution zu fteuern?),. Karl d. Gr. u. Ludwig 
d. dr. thaten darin noch weiteres, fodaß teils dadurch, teils durch 
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die fortdauernden Schenkungen reicher Privaten das Kirchengut fi 
bald wieder auf feine frühere Höhe hob. So hatte 3. B. das Kloſter 
Yureuil anf. d. 9. Ihd. einen Grundbefik von 15,000 Bauerhöfen 
(Mansi). — Die Verwaltung des Kirchen⸗- u. Klofterguts ftand 
den Bilhöfen u. Abten zu, welde de meift durch einen fie ver- 
tretenden Beamten (Vicedominus, Oeconomus) ausführen Tießen. 
Zu Schuß u. Vertretung nach der weltlichen u. rechtlichen Seite ent- 
ftand das Imftitut der Kirchen- u. Kloftervögte (Advocati 
ecclesiae), welches aber häufig zu Bedrüdung, Ausplünderung u. 
Beeinträchtigung ausartete, indem manche Vögte alle Gerechtiame 
des Stiftes an fid) riffen und mit dem Kirchengut u. feinem GCr- 
trag völlig willfürlich fchalteten. 


1. Die Einkünfte der Kirchen und Klöfter. — Die Hauptquelle des wach⸗ 
fenden Reihtums waren Schenkungen u. Vermächtniſſe („zum Heil der Seele“, 
in remedium animae). Die Fürften kannten dabei oft nit Maß noch Ziel, 
u. reiche Privatbefiger metteiferten mit ihnen. An Beranlaffungen fehlte es 
nie: Heilung von Krankheit, Rettung aus Gefahr, Geburt eines Kindes ıc. 
trugen ber Kirche, deren Heiliger ſich dabei hülfreich erwiefen, regelmäßig eine 
Schenkung ein. Der ohnehin maßlofen Willigfeit zu Schenfungen wurbe ſeitens 
ber Geiftlichfeit noch durch alle möglichen Mittel nachgebolfen; daneben bie Ur- 
fundenfälfhung in großartigem Maßſtabe getrieben. Eine eigentlimliche Form 
ber Schenfung war bie ber Prelarei (Precaria), bei welcher der Schenkende 
fi den Genuß ber gefchentten Güter auf Lebenszeit vorbehielt. Reichen Zuwachs 
erbielt ferner das Kirchenvermögen durch den Privatbefit ber Kleriker u. lönde, 
ber beim Tode ber erfleren wie bei der Conversio der leßteren gewöhnlich den be⸗ 
treffenden Stiften zufloß. Außer dem Ertrage bes eigenen Grundbeſitzes bezog die 
Kirche den Zehnten von allem Erwerb u. Einkommen der Eingepfarrten, ben 
man mit Berufung auf die mojaifche Gefegebung für juris divini erflärte u. 
beffen Entrihtung Karl d. Br. zum Reichsgeſetz erhob. Anbrerfeits wurbe es 
bem Klerus verboten, für die Verrichtung geiftliher Amtshandlungen Be- 
ablung zu fordern (ſ. g. Stolgebübren, weil fie in der Stola, ber priefter- 
lihen Amtstracht, verrichtet wurden). Den Katyebralticchen mußte von fänt« 
lichen Diözeſankirchen eine jährliche Abgabe (Honor cathedrae) entrichtet werben. 
Dagegen maßte fi der niedere Klerus nach einer alten Unfitte ($ 45, 4) oft 
das Recht an, feinen verftorbenen Bilchof in wüſter Ausplünderung feines Nach⸗ 
lafjes zu beerben (Spolium). 


2. Das Benefizialwefen. — Durd die maßloßen Schenkungen der Me- 
rovinger ſowohl an bie Kirche wie an ihr Dienftgefolge war, als Karl Mar- 
tell die Regierung übernahm, die früher unerſchöpflich ſcheinende Quelle ber 
Krondomänen faft gänzlich verfiegt; und doch bedurfte diefer Fürft zur Rettung 
bes Staates gegen bie Sarazenen u. zur Behauptung feines Regiments gegen 
die Unzahl Heiner Tyrannen, die das Reich zu zerftideln drohten, größerer Geld- 
mittel al8 irgend einer feiner Vorgänger. Aus biefer Berlegenheit erwuchs das 
Benefizialwefen. Die um ben Staat u. ben Fürſten verdienten Krieger wur- 
den, wie bisher, durch Verleihung von Grundbefiß, aber nicht mehr zum erblichen 
Eigentum, fondern nur zu lebenslänglicher Nutnießung, belohnt (Beneficium) 
und damit die Verpflichtung zur Stellung eines angemefjenen Kontingents zum 
Heerbann verbunden. Da die Krondomänen nahezu erichöpft waren, fo trug 
Karl Martell kein Bedenken, auch das Kirchengut dazu in anfprudh zu nehmen. 
Sein Sohn Karimann verpflicätete fi zwar auf der erften auftral. Lav⸗ 
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desſynode a. 742 ($ 79, 5), ber Kirche das ihr dadurch entfrembete Bermögen 
vollftändig zurüd zu erftatten, erkannte aber bald bie Unmöglichkeit ber Erfüllung 
dieſes übereilten Verſprechens. Auf der 2. auftral. Synode zu, Leſtines (743) 
beſchränkte er baher die fofortige Neftitution auf das allerdringlichſte Bedürfnis 
bei notorifh armen u. notleidenden Kirden u. Klöftern, motivierte Die Not- 
wenbigfeit biefer Beſchränkung durch das unabweisbare Staats⸗ u. Kriege 
bedürfnis, ficherte aber ben Eigentumsanfpruch der Kirche auf das zurückbehaltene 
Gut dadurch, daß er die damit Beliehenen zur Ausftellung eines Prelareibrieis 
u. zur Zahlung einer jährlihen Abgabe von einem Solibus für jeden Bauer- 
hof an das betreffende Stift verpflichtete, u. verſprach bie volle Reftitution nad 
dem Tode ber d. 3. Benefiziaten, jedoch mit ausdrücklichem Vorbehalt des Rech⸗ 
tes, wenn bie Not ber Zeit es erheiſche, auch bie erledigten Prefareien wieder 
anderweitig zu verleihen. Zu ähnlichen Zugeftändniffen ließ fih auh Pippin 
b. Kl. auf der neuſtriſchen Landesſynode zu Soiſſons 744 berbei, blieb aber in 
ber Ausführung derſelben noch hinter feinem Bruder zurüd. Doch veranlafte 
er 751 eine descriptio et divisio, d. h. eine kataftriihe Aufnahme des Kirchen- 
guts mit genauer Abgrenzung feiner verfchiebenen Beſitz⸗ u. Nechtstitel. [An- 
ders PB. Roth, der dieſe divisio als den vollendenden Abſchluß der Sekularifa- 
tion bes Kirchenguts anfieht.] — Die erwähnte jährliche Abgabe wurbe durch 
Karl d. Gr. in einen zweiten Zehnten, bie f. ß Nonae, umgewandelt. Bei den 
partiellen Reſtitutionen der ſpätern Pippiniden blieben aber auf dem reſtituierten 
Kirchengut die ihm auferlegten Benefiziallaſten (namentlich die Verpflichtung zur 
Stellung von Kriegsmannſchaften) haften u. gingen von da auf ben ganzen 
Grundbefig der Kirche Über. — Das Benifizialmefen, einmal duch ben Drang 
ber Umftände begründet, gewann immer größere Ausdehnung u. Ausbildung 
u. wurde die Grundlage des ganzen mittelalterl. Soziale u. Staatswefense. — 
P. Roth, Geh. d. Benef.weſ. Erlg. 50 und: Die Säcularif. d. Karolg., 

it. Tafchb. 65. Dgg.: H. Hahn u. Delsner 1. c. $ 83; Daniels, Hhb. 
d. dtſch. Ro» u. * I. Tübg. 63. ©. Waitz, Dtſch. Verf.geſch. 2.A. 
II. ©. 178 und: Die Anf. d. — Hiſt. Z. 65. J. K. Ribbeck, Die 
ſ. g. Divisio ıc. Lpz. 83.) 


II. Kirdentum und Boltstum. 


8 89. Der Gottesbienft und bie Kunft. 


Die arian. Germanen bedienten fich ohnezweifel der Bolfe- 
jprahe zum Gottesdienfte.e Der Übertritt zum Katholizismus 
brachte Ihnen aber die lat. Kirchenfprade. Bon einer Bekanntſchaft 
mit Ulfilas Bibelüberſetzung zeigt fi) im 9. Ihb. die letzte Spur. 
Die unmittelbar zum Katholizismus befehrten Völker erhielten von 
vorn herein lat. Gottesdienft. Nur die Slaven behaupteten noch 
den Gebraud der Mutterſprache ($ 80, 3). Wie die röm. Sprache, 
jo fand auch die röm. Liturgie mit Ausnahme der mailänd. u. 
ſpan. Kirche allenthalben Eingang. Als Pippin zu den Päpften in 
nähere Beziehung getreten war, ging er diefen zuliebe auf eine Uni- 
formierung des fränk. Kultus nad der röm. Mufterform ein (754), 
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und Karl d. Gr., den Hadrian I dazu mit einem röm. Saframen- 
tarium verfah, führte fie mit rückſichtsloſer Energie zur Vollendung. 
Daß die german. Nationalität fo wenig jchöpferiich geitaltend auf 
das Gebiet des Gottesdienftes eingewirft hat, erklärt fich teils daraus, 
daß der röm. Kultus ihr ſchon in einer reich ausgebildeten, wejent- 
Lich abgeichloffenen Geſtalt zukam, teild aber aud durch den Aus- 
ſchluß der nationalen Sprachen u. den Ausfall der Beteiligung 
des Volkes am liturg. Gebiete. In der Zwangsjade eines fremden 
Idioms konnte der german. Geift auf einem Gebiete, in welchem 
das Wort eine jo durchgreifende Bedeutung hat, nicht zur Entfal- 
tung gelangen. 


1. Liturgie nnd Predigt. — Neben ber römifchen od. gregorian. 
Liturgie waren noch mande andere im Gebraud. Boll u. Klerus in Mailand 
hingen mit folcher Hartnädigkeit an ihrer alten ambrofian. Liturgie, daß ſelbſt 
Karl d. Gr. fie nicht verdrängen konnte, u. bis auf den heutigen Tag hat 
Mailand fein Kleinod gerettet. Nicht minder energifch hielten die Spanier an 
ihrer nationalen Liturgie (ber |. g. mozgarabifchen, 8 82, 1) fe. Sie hat 
viel Berwandtichaft mit den orient. Liturgieen, erlangte durch die Bifchöfe Lean » 
ber u. Iſidor dv. Sevilla ($ 91, 2) eine reichere Ausbildung u. wurde durch 
bie Reichsſynode zu Zoledo 633 zur ausſchließlichen Geltung für ganz Spanien 
gebracht. Auch die gallifchen Liturgieen aus faroling. Zeit verraten noch eine 
gewiſſe Verwandtſchaft mit orient. Ritus. Die Predigt ftand im occibent. Kultus 
von jeher binter der Liturgie zurüd, u. die Verwilderung, die im Gefolge ber 
Böllerwanderung hereinbrach, verdrängte fie faft gänzlich. Erft der Miſſionseifer, 
ber fich ſeit dem 7. Ihd. im Abendland regte, wedte wieder das Bewußtſein 
ihrer Bedeutung. Aber nur fehr wenige Kleriler waren imftande, eine Predigt 
abzufaffen. Karl d. Gr. Tieß deshalb um 780 durch Paulus Dialonus 
($ 91, 3) aus den Kirchenvätern ein (lat.) Homiliarium für alle Sonn- u. 
Feſttage des Jahres zufammenftellen, al8 Mufter für die eigene Abfaflung, od. 
wo Dies zuviel verlangt war, zum Borlefen im Original od. in einer Über- 
fetsung; es blieb das ganze MA. hindurch, noch über die Reformation hinaus, 
eins der gelejenften Bücher in der kath. Kirche. Die Miffionare predigten natür⸗ 
lich ſelbſt od. mittel8 Dolmeticher in der Volksſprache; auch in den beftehenden 
Gemeinden wurde wol meift in der Landesſprache geprebigt. Karl d. Gr. u. 
bie Synoden feiner Zeit drangen wenigftene auf deutſche od. romaniſche Predigt. 
— ($. Probh, Die ſpan. Meſſe v. ıhr. Anfängen bis 3. 8. Ihd., 3. f. kath. 
Th. 8. LU. — 3% Marbach, Geld. d. dtſch. Predigt vor Luth. I, 1. 
Brl. 73. F. R. Albert, Geſch. d. Pr. in Diſchl. bie Luth. I. Gütersl. 92. 
R. Eruel, Geſch. d. dtſch. Prev. im MU. Detm. 79. U. Linfenmapyer, 
Geſch. d. Pred. in Difchl. v. Karl d. Gr. bie ende d. 14. Ihd. Münch. 86.) — 
Fortſ. 8 105, 1. 


2. Der Kirchengeſang (8 60, 4. 5). — Der Kirchengeſang blieb nad 
Gregors I Anordnung auf den Klerus beſchränkt. Kari db. Gr. Torberte zwar 
vom ganzen Volke eine Mitbeteiligung am Geſange bes Gloria u. des Sanctus, 
aber ohne Erfolg. Im 7.—9. Ihd. blühten zahlreiche lat. Hymnendichter, unter 
welchen Beda Benerabilis, Paul Warnefrid, Theodulf v. Orleans, 
Altuin, Rabanus Maurus u. Walafrivd Strabo die bebeutendften 
find. Der ſchöne Pfingſthymnus Veni oreator Spiritus wurde Karl db. Gr. 
zugefchrieben. Die altflaffiiche Form u. Färbung verlor fih immer mehr, aber 
um fo mehr machte ber eigentumliche chriſtlich⸗germaniſche Eharakter mit (einer 
GEinfalt u. Imnigfeit ſich geltend. Gegen das Enbe unlerer Berinur eg ir 
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lat. Hymnendichtung eine neue fruchtbare Anregung durch die Aufnahme ber 1. 9. 
Sequenzen od. Brofen in die Meffe. Den langen, bis dahin tertlofen Ton- 
reihen, welche fih an das Halleluja der Meſſe als Ausprud ſprachloſen Entzüdens 
anfchloffen (daher Imbilt genannt), legte man nämlich um biefe Zeit paffente 
rhythmiſche Terte in lat. Brofa unter, die indeſſen bald Metrum, Reim n. 
Stropbenbau annahmen. Der erfte namhafte Sequenzendichter ift der Mönd 
Notler Balbulus (d. Stammier) zu St. Gallen (F 912). An die lat. Se 
quenzen fchlofien fich fpäter ber Form nach bie altfranzöſ. Laie (teltif = Bere, 
Lieb) u. bie altdeutſchen Laiche (= Melodie, Geſang) als kunſtloſe weltl. Bolte- 
lieder an. Das einzige, was die Kirche dem Volke, u. zwar nur im außer⸗ 
kirchl. Gottesdienſte (bei Prozeſſionen, Rogationen u. Wallfahrten, beim Kirch⸗ 
gang, bei Translationen von Reliquien, Leichenbegängniffen, weihen, relig. 
Volksfeſten 2c.) geftattete, war das Singen od. vielmehr Rufen bes Kyrie eleison 
aus ber großen Litanei. Die Sanges- unb —— ngsluft des deutſchen Volkes 
fing nun in der 2. Hälfte des 9. Ihd. an, di —* kurze geiſtliche (ge⸗ 
reimte) Verſe in der Mutterſprache anzuſchließen, und zwar ſo, daß das Kyrie 
eleison immer ben Refrain einer Strophe bildete, weshalb man fie e Reifen nannte. 
Das war der Anfang bes deutſchen Kirchenlieds. Bon den Zeilen aus unirer 
Periode erübrigt. uns nur noch ein Gefang auf den b. Petrus in althochbeutfcher 
Sprade are orianifhe Sangeöweife (Cantus firmus ob. ch 
ralis) trug den vollfländigen Sie Ri über Die ambrofienifhe Davon ($ 60, 
Schon Pippin verorbnete beim Beſuche Stephans III (II) in Frankreich KERN 
bie alleinige Geltung bes röm. Gefangs, u. Karl d. Gr. brachte benfelben durch 
gewa waltfame Ausrottung bes allerdings fehr entarteten ambrof. Geſangs, durch 
ichtung ber berühmten Orfangefchulen zu Mes, Soiffons, Orleans, Paris, 
Lyon 2c., zu deren Leitung er änger aus Rom kommen ließ, u. durch Ein- 
führung des Gefangunterrihts in allen höhern u. niedern Gelehrtenſchulen zur 
—— u. allgemeinen Herrſchaft im ganzen Abendland. Die erſte 
Orgel (öpyavov) kam als Geſchenk des byzant. Kaiſers Konſtantinus Kopronymus 
an Pippin d. Kl. nach Frankreich (757), die zweite durch eine Geſandtſchaft des 
Kaiſers Michael J zu Karls d. Gr. Zeit nach Aachen. Seitdem bürgerte ſie 
ſich immer allgemeiner ein. Doch war ſie noch ſehr unvollkommen. Sie hatte 
nur 9—12 Töne und bie Taſten waren de Ihwerfällig, bag fie mit der Fauft 
niebergeföjlagen werben mußten. — (Ritt. bei $ 60, 4.5; bazu: G.M. Dreves, 
hymn. medii aevi. I-XIL "Lips, 86 #. E. Misset et J. 
Weale, Thesauris hymnol. nactenun 27 editis supplem. amplisse. I. Prosae. 
Par. 9%. 3. Kebrein, Lat. Seq. d. MA. geſamm. Mainz 73. F. Wolf, 
Lais, Sequenzen u. Leiche. Holb. 41. 8. $. Bartſch, Die lat. Seq. d. MA. 
Roft. 68. — Hoffmann v. Fallersieben, Geſch. d. biſch. siehe bis auf Lutb. 
3. X. Hann. 61. P. Keinert, Üb. d. erfte Werben b. bifc. Ke F in ſ. Abb. 
z. hr. Kultus⸗ u. Kulturgeſch. Brl. 89. €. E. Koch, Geſch. d. KL., insbeſ. 
d. ev. K. 3. A. 88 Stuttg. 66 ff. Ph. Wadernagel, Das bei. Ke 
v. d. älteft. Zt. bis Anf. d. 17. Ihd. 5 B. ty. 67 N 8. S. Meifter, 
Tas kath. dtſch. KL. in f. Singweiſen. I zg. Drab. 62. 5. Stans, Geſch. d. 
eiſtl. Liedertertes vor d. Ref. Halbrſt. 53. A. Schubiger, Die Sänger- 
e ule St. Gallens im 8.—12. Ihd. Einfied. 58. Meyer dv. Knonau, Lebens- 
kb d. h. Rot. v. St. G., Mitteilgg. —* anti: Geſellſch. in an Br. 19. 
Si. 77: Dümmter im R. Ardiv. Bilmanns, 2, 1b ch. Altert. 
N. F. It, 26 — Shrplanber, 5 Rad v. K. or int. —— An⸗ 
tond, „ar Dar. Entf. u. Bervollf. d. Org. ar 32. Hopkins, 
Organ, its Hist. and Construot, Lond. 55. O. Bangemann, Geld. 
d. 257 2. A. Demmin 81.) — Fortſ. $ 105, 10. 11. 


3. Das Mehopfer. — Zu den Seelenmeffen ($ 59, 4) für das Seelen- 
deil ber Berftorbenen kamen in weiterer Ausbeutung ber O:pferibee auch Privat- 
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meffen für mancherlei andre Zwecke (Votivmeſſen): für Das Gebeihen irgend einer 
Unternehmung, für Die Genefung eines Kranten, für gutes Wetter u. Fruchtbarkeit ꝛc. 
Eine gewifle Beſchränkung erlitt die Vermehrung der Meffen durch die Anordnung, 
daß an demfelben Altar u. v. bemfelben Priefter nur einmal täglich zelebriert 
werben bürfe. Ans dem Wunfche, fih im voraus möglicht viele Seelenmeffen nad) 
dem Tode zu fihern, gingen Berbrüderungen von Kirden u. Klöftern hervor mit 
der vertragsmäßigen Berpflichtung, für jeben aus ber Berbrüberung Hinge- 
fchiebenen in allen dazu gehörigen Kirden u. Klöftern eine beftimmte Anzahl von 
Meſſen zu lefen. Man bezeichnete eine folche Verbrüderung, in welche aus befonberer 
Bergüinftigung auch Fürften u. Große aufgenommen wurden, ale Totenbund. 


4. Der Heiligendienft ($ 58) fand beim german. Bolfe ungemein viel 
Anklang; es war ein Erſatz für die verftoßene Götterwelt feiner Ahnen. Über 
alle Heiligen aber ragte die Mutter Gottes, die holde, hehre Himmelskdnigin, 
hervor. In ihr hatte die altgerm. Verehrung bes Weibes ihr Ideal u. volles 
Genüge gefunden. In der Vilderverehrung (8 58, 5) blieb die german. Kirche 
teils aus Bilderarmut, teil aus nationaler Abneigung ($ 76, 1) noch zurück. 
Die fränk. Kirche der Karolingerzeit proteftierte fogar förmlich dagegen (8 93, 1). 
Defto größer war aber der Eifer in ber NRelignienverehrung (8 58, 6), in ber 
man das Heilige konkret u. leibhaftig hatte. Der Neliquienreichtum des Abend⸗ 
lands war eim unermeßliher, Rom eine unerfchöpflihe Schatfammer u. aus 
den Reihen ber Glaubensboten, aus den Wüften u. Eindven, aus den Klöftern 
u. Bilhoffigen gingen Scharen neuer Heiligen hervor, beren Gebeine mit En⸗ 
thbufiagmus verehrt wurden. Der Gewinn einer neuen Reliquie für eine Kirche 
od. eim Klofter war ein Glüd u. Yubel für das ganze Land, u. unter dem 
Zufammenftrömen vieler Taufende von nah u. fern wurde die Translation, 
von einer überreichen Geldernte begleitet, vollzogen. Das fränk. Klofter Centula 
3. 3. konnte im 9. Ihd. eine ungeheuer lange Liſte von Reliquien, die e8 befaß, 
aufzeigen, darunter vom Grabe ber unfchuldigen Kinblein, von der Milch ber 
b. Jungfrau, vom Barte bes h. Petrus, von ſeiner Kafula, vom Orarium bes 
b. Paulus, ja fogar vom Holze der drei Hütten, bie Petrus auf dem Tabor 
hatte bauen wollen. Auch die Sitte des Wallfahrens ($ 58, 7) fand bei ben 
mwanberluftigen Germanen, am meiften bei ben Angelſachſen, groben Anklang. 
Die beſuchteſten Wallfahrtsorte waren das Grab ber Apoftelfürften zu Rom, 
demnähft das Grab des h. Martin zu Tours, gegen Ende unferer Periode 
auh St. Yago de Compoftella (Jacobus Apostolus d. Alt., bes angeblichen 
Begründers der ſpan. Kirche, deſſen Gebeine unter Alphons d. Keuſchen 829 
borthin gebracht fein follen, $ 191, 9). Die entfittlichenden Folgen des Wall- 
fahrens, über welche ſchon die alte Kirche geflagt, fehlten auch bier nicht. Der 
b. Bonifatius dringt darauf, baf feinen Yandemänninnen das Wallfahren ver» 
boten werde, da e8 nur dazu diene, die Städte Galliens u. Italiens mit Huren 
zu verforgen. Die Idee von Schugengeln (8 58, 4) ergriffen die Germanen 
mit großer Vorliebe. Beſondere Sympathieen hatten fie für den ritterlichen 
Erzengel Michael, den Befieger des großen Draden (Dan. 12, 1; Judä 9; 
Offb. 12, 7 fi) — Fortl. 8 105, 7—9. 


5. Gottespienftlide Zeiten und Orte. — Der Anfang des Kirchenjahrs 
verlegte fih von ber Ofter- auf bie Weihnachtszeit. Das Feft aller Märtyrer 
(8 58, 1), anfänglich ein röm. Lolalfeft, fam im 9. Ihd. zum Allerbeiligenfeft 
erweitert, durch Gregor IV, der es 835 auf ben 1. Nov. firterte, zu allgemeiner 
Einführung. Der Reihtum an Reliquien u. die ‚Nebrung bes Meſſeleſens ber 
Dingte eine Bermebrung der Altäre in ben Kirchen, welde Karl d. Gr. auf 
bie notwendige Anzahl zu beichränfen befahl. Seitbem befchränfte fie fich ge- 
wöhnlich auf drei. Der Hodaltar ftand ringsum frei in ber Mitte der Chor- 
niſche. Die Nebenaltäre lehnten fih an Pfeiler od. ven Haupraltar an, Su 
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Neliquienfchrein bildet feit d. 8. Ihd. meift die Rückwand Des Altars. Eine 
Kanzel findet ſich noch nirgends, eben fo wenig Beichtftühle. Bei den Ki 
bie das Taufrecht befaßen ($ 85, 2), waren in ber Regel bejondere Baptifterten. 
An ihre Stelle trat, als allen Kirchen das Taufrecht zuteil wurde, ver Taufftein, 
entweder an ber linken Seite des Haupteingangs od. an bem Durchichnittt: 
punkt des Kreuzes im Schiff. Diefe Anderung beförderte dann Die Vertaufchung 
bes Untertauchens mit der Belprengung. Gloden u. Türme wurden imma 
allgemeiner. Lettere, anfangs tfoliert, werben feit Karls d. Gr. Zeit einbeitlih 
mit dem Kirchengebäube verbunden. Die Glodentaufe(-mweihe mit Waffe, 
I u. Chrifam unter Beilegung eines Heiligennamens) verbot Karl d. Gr., 
fie erhielt fih aber dennoch u. ift noch jegt in der kath. Kirche üblich. — (9. 
Dtte, Glodentunde. 2. A. Ip. 84.) 


6. Für die Pflege der banenden und bildenden Kunft geichah jenfeits ber 
Alpen in den oftgotiichen, diesſeits in ben faroling. Zeiten am meiften. 
entfalteten auch die Angeljachfen auf ihrem Eiland einen regen Kunftfinn. Im 
9. Ihd. wurde er bei. eifrig in ben deutſchen Klöftern St. Gallen u. Fulda 
gepflegt. Bor allen zeichnete fih der Minh Tutilo in St. Gallen (F 912) 
eben to jehr als Meifter in Baukunſt, Malerei u. Plaftil wie in Dichtkunſt u. 
Gelehrfamteit aus. Bei Kirchenbauten blieb der altröm. Bafilifenftil vorherr⸗ 
fhend. Doch entftanden zu Ravenna, dem ital. Byzanz, unter der Gotenherr- 
ſchaft mehrere kirchliche Prachtbauten im byzant. Kuppelftil. Bei Karl d. Gr. 
verjab Einhard die Stelle eines Hofarditelten. Unter allen zu Karls Zeit 
gebauten Kirchen ift der Münfter zu Aachen die bedeutendfte. Er ıft im Kuppel 
ftil nach ravennatiſchem Borbilde gebaut. Zur Schloßfapelle beftimmt, ftand er 
mit dem Palaſte duch einen Säulengang in Verbindung. Er ift daher aud 
nur von mäßiger Größe. Seine Beitimmung zur Krönungskirche forderte fpäter 
eine Erweiterung, bie er 1355 durch Hinzufügung bes großen Hauptchors in 

otifhem Stil erhielt. Zur Übung ber branit, hen Kunft bot die Kirche Anlaß 
I reihen Maße; man bedurfte koſtbarer Reliquienichreine, Kruzifire, Leuchter, 
Eiborien, Räuchergefäße 2c., an denen fie ihre Meifterichaft bewähren konnte; die 
Kirchenbücher erhielten kunſtvoll ausgejchnitte Dedel, während Kirchenthüren, 
Biſchofsſtühle, Lefepulte, Taufſteine 2c. für künſtleriſche Neliefarbeiten Raum 
boten. Unter ben verjchiedenen Arten maleriſcher Darftellung wurde bie 
Miniaturmalerei bei Abfchriften kirchl. Bücher am fleißigften geilbt. — (E. För— 
fter, Geſch. d. dtſch. Kunſt. 3 B. %p. 51—55. 9. Otte, Geſch. d. dtſch. 
Baukſt. Lpz. 74. Bol. auch d. Litt. bei $ 61 u. 105, 12. 14.) 


8 90. Bollstum, Gemeindeleben und Kirchenzucht. 


Wie tief u. innig das Chriftentum vom german. Geifte (8 76, 1) 
ergriffen werden konnte, davon legen die Reſte chriſtl. Volfspoefie ?) 
aus diefer Zeit das glänzendfte Zeugnis ab. Die große Maffe frei- 
ih Hatte fich den neuen Glauben nur ganz äußerlich zugeeignet. 
Nur allmählich drang derjelbe in das innere Gemütsleben ein, und 
aus dem nicht vollftändig überwundenen Heidentum wucherte eine 
unendliche Fülle von Aberglauben in das chriltl. Xeben hinein‘). 
ragen wir nad) dem Stande der Sittlichkeit unter den dhriftia- 
nifierten Germanen, jo fann nicht geleugnet werden, daß derjelbe 
jeit der Ehriftianifierung tief gejunfen ift. Ein grellerer Kontraft ift 
faum denkbar, als ihn 3. B. die Schilderung alt-german. Sitte u. 
Zudt bei Zacitus und die Beichreibung der Tolofjalen Entartung 
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u. brutalen Zuchtlofigfeit in den meroving. Zeiten bei Gregor v. Tours 
darftellt. Aber nirgends ift aud) der Zrugichluß: Post hoc ergo 
propter hoc unberedtigter als hier. Die fittlihe Entartung der 
german. Völker vollzog fi) unabhängig von ihrer gleichzeitigen, nur 
äußerlichen Chriftianifierung. Ihr Grund liegt allein in der Um— 
geftaltung aller german. Xebensgrundlagen durd die Völkerwanderung. 
Losgeriſſen vom heimifchen Herde, dem fräftigen Schub y. Schirm - 
ererbter Sitte, als Eroberer u. Gebieter in üppig reiche Länder 
mitten unter eine fittlic) entartete Umgebung verjett, die vergiftend 
auf fie einwirfte, griffen die Germanen mit der Haft u. Gier, bie 
dem Naturmenfchen eigen ift, nach den lockenden Schäten u. Ge⸗ 
nüjfen, und die entfefjelte Leidenschaft durchbrach alle Schranken der 
Zudt u. Sitte. Den klarſten Beweis für diefe Auffaffung Liefert 
die Thatſache, daß die fittlihe Verderbnis in jo auffallender Weife 
nur bei foldhen Völkern hervortritt, welche ſich mitten in der entar- 
teten Römerwelt niederließen und mit ihr verichmolzen (am grelfiten 
bei den Franken in Gallien u. den Langobarden in Italien), wäh—⸗ 
rend 3.3. bei den Angelſachſen u. den Bewohnern Deutichlande die 
fittlide Entwidelung eine mehr normale war. 


1. Der Aberglaube. — Mächtig gefördert wurde ber Aberglaube dadurch, 
daß einerfeits die Kirche nach der von Gregor db. Gr. empfohlenen Pädagogik 
(8 76, 3) nicht eine rüdfichtslofe Ausrottung alles Heidniſchen erftrebte, ſondern 
nur bemüht war, die beibn. Anfchauungen chriftlich umzudeuten u. die heibn. 
Formen mit chriftl. Inhalt zu erfüllen, und anbrerjeits die Vertreter der Kirche 
den Glauben an die Eriftenz ber beibn. Götterwelt nit für Wahn, fondern 
Götter u. Göttinnen berjelben für Dämonen erflärten. Der Bollsglaube fah 
deshalb in ihnen eine enttbronte Götterwelt, bie in gewiffen Naturgebieten ihr 
altes Treiben fortfege, mit ber man e8 daher doch nicht ganz verderben bürfe. 
Auch die phantaftereiche, poetifch-ichöpferiiche Naturanlage bes german. Geiftes, 
ſ. Vorliebe für das Geheimnisvolle u. Überfinnfice, f. Luft am Grübeln u. 
Sinnen mirfte dabei mit. Im dem SHeiligendienft fowie in dem Engels u. 
Teufelsglauben der Kirche hatten ſich dem dhriftl. Germanen brei neue, reiche 
Welten aufgethan, Die der Volksglaube auf eigene Hand ausbilbete. Allenthalben 
ift der Fromme den Berationen der Dämonen ausgeiekt, aber allenthalben fteht 
ihm aub der Schuß ber Heiligen u. Engel zugebote. Beſonders viel machte 
fih der Boltsglaube mit dem Teufel zu fohaffen, aber das Berhältnis des 
Menſchen zum Fürften ber Finfternis u. feinen dienſtbaren Geiftern erſcheint 
noch viel zu ernft u. gefährlich, als daß fehon jett jener Humor ber Teufels⸗ 
fagen des fpätern MA., wo dem ftet8 geprellten „dummen“ Teufel zulegt nur 
die ohnmächtige Rache übrig bleibt, mit Geftanf abzuziehen, fich hätte entfalten 
fönnen. — Fortſ. 8 106, 2. 


2. Die Bolksbildung. — Der Gedanke einer allgemeinen Volksbildung hat 
ſchon im Geifte Karls d. Gr. eine Stätte gefunden. Doc konnten begreiflich 
nur Anfänge zur Verwirklichung desſelben gemacht werben. Namentlich legte 
ber Bid. Theodulf v. Orleans in allen Dörfern u. Flecken feines Sprengels 
Bollsihulen an. Der Religionsunterriht der Jugend befchräntte fi in ber 
Regel auf das Ausmwendiglernen bes Vaterunſers u. bes apoſt. Symbolums. 
Wer unter den Ermachlenen, Männern u. Weibern, beibes nicht verftand, follte 
nah Karls Willen durh Schläge u. Faften angehalten werben, es nachträglich 
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zu lernen. Als ein Zeugnis von dem Umfang bes relig. Bewußtfeins im Boll 
dienen bie noch vorhandenen beutichen Abſchwörungs⸗, Glaubens-, Beicht- 1. 
Betformeln aus dem 8. 9. Ihd. Weitere Mittel zur Förderung ber refig. 
Volksbildung bieten bie Berfuche, biblifche u. patriftifche Bücher durch Über 
fegungen in ber Landesſprache dem Bolfe zugängli zu machen. Unter ben 
Deutihen zeichnet fih das Klofter St. Gallen durch feinen Eifer für pie Her⸗ 
ftelung einer nationalen Litteratur aus. Bei den Angeljachien förderte dies 
Streben Alfred d. Gr., T 901 ($ 91, 7). 


3. Chriſtliche Volksdichtung. — Sie beginnt am Ende des 7. Ihd. anf 
zutreten u. erhält fich bis tief in das 9. Ihd. hinein. England u. Deutfchland 
find ihre Haupt-Pflegeftätten. Unter dem Namen des Northumbriers Käbmen, 
t 680, bat fih ein ganzer Kreis bibl. Dichtungen von nicht geringem poet. 
Wert erbalten, bie PR über das A. u. NT. erftreden (eine btfch. Überf. lieferte 
Grein, Dichtgg. d. Angelſachſ. I. 2. A. Gttg. 63). Der bebeutendfte angel 
ſächſ. Dichter nähft ihm war fein etwa 100 Jahre fpäter lebender Landsmann 
Kynewulf. Seine Dichtungen (dtſch. bei Grein 1. c. II) find weniger fchlidt 
u. treuberzig, aber mehr abgerundet u. burchgearbeitet als die Kädmonſchen, voll 
bichterifhen Schwunges wie biefe. Auch er malt in feinem „Chrift” uns bas 
Bild des Erlöſers als des mannhaften Siegesfürften unter feinen getreuen 
„Degen u. Earlen“ (Grafen) mit ſolchen Zügen, daß „wer fie einmal angefchaut, 
ihrer nicht wieder vergißt“. Seine bichteriich bearbeiteten Legenben tragen 
ſchon mehr röm. kirchl. Gepräge mit Spuren von Heiligendienft u. Werkheilig⸗ 
feit. Höher noch als diefer beiden Angelfachien Leiftungen ftebt das deutſch⸗ſächſ. 
Epos Heliand (Heiland), aus ber Zeit Fubwigs b. Eile eine ihres erhabenen 
Gegenſtandes würdige Meffiabe, wahrhaft volkstümlich, vollendet in ber Form, 
eintad, lebendig u. erhaben in ber Darftellung, bie echtes, tiefes Chriftentum 
in beutfches Blut u. Leben verwandelt (befte Ausg. v. 9. Rüdert und Bartfd. 
vpz. 76, —5 Überſ. v. Simrock. 3. A. Brl. 82). An poet. Wert geringer 
ift der „Krift” Otfrieds, eines Mönchs zu Weißenburg um 860. Ihm lag es 
zwar eben fo ſehr wie dem ältern Sachſenſänger am Herzen: thaz wir Kriste 
sungun in unsere Zungun; aber es ift nicht mehr Bolle-, ſondern Kunſt⸗ 
poefie, in welcher auch bereit8 ber altgerman. Stabreim durch den mweichlichern 
Endreim verdrängt ift (befte Ausg. v. P. Piper, 238. 2. X. Freib. 82). Bierber 
gehört auch das — g. weſſobrunner Gebet, deſſen erſte poetiſche Hälfte wahrſch. 
Bruchſtück eines größern Schöpfungshymnus iſt, u. ein hochdeutſches Gedicht 
über das Ende der Welt u. das jüngſte Gericht, vom erſten Herausgeber (J. 
R. Schmeller, Münch. 32) Muspilli (Weltbrand) benannt, leider nur als Frag⸗ 
ment erhalten, das aber an Würde u. Erhabenheit der Schilderungen faft un⸗ 
übertroffen ift. — (F. Hammerich, Alteft. hr. Epik d. Angelſ. Diſch. u. Nord- 
länd., aus d. Dän. v. X. Michelſen. Güter. 74. DB. ten Brink, Gef. d. 
engl. Litt. I. F. Dietrich, Comm. de Cynew. aetate eto. Marb. 60. Bil- 
mar, Dtſch. Altertt. im Hel. 2. A. Marb. 62. Grein, Der He. u. |. 
Duell. Kaſſ. 69. E. Sievers, Der Hel. u. d. angelf. Genefis. Halle 75. 


NR. Secberg, Die german. Auffaff. d. Ehriftt. im frühen MA., 3. f. firdl. 
W. u. k. Leb. 7 


4. Die ſozialen Zuſtände. — Nach german. Rechtsanſchauung galt der 
Verlobungsvertrag als Eheſchließung und die nachfolgende Trauung 
d. h. Übergabe der Braut auf Treue an ben Bräutigam auf öffentlicher Gericht» 
ftätte Durch ihren Vater od. Rechtsvormund nur als Bollzug dieſes Bertrage. 
Die Brautmeſſe mit kirchl. Benebiltion bes bereits rechtsträftig vollzogenen Ehe⸗ 
bundes fand häufig erfi am Tage nach ber Trauung, alfo nach dem hodhzeit- 
lihen Beilager ftatt. Den Anfprücden ber Kirche ($ 62, 2) fam Karls d. Gr. 
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Kapitular vom I. 802 entgegen, weldes verordnete, daß ohne vorgängige jorg- 
fältige Erforfhung der Verwandtſchaftsverhältniſſe ver Verlobten durch ben Prieſter 
und bie Bollsälteften, jo wie ohne priefterliche Benediktion feine Ehe gefchloffen 
werben bürfe. Der Kirche war damit aber nicht das Recht der Eheſchließung 
zugeiwielen, ſondern nur bie relig. Weihe ber bürgerlich geichloffenen Ehe obli- 
gatorifh gemadt. Am liebften ſah e8 bie Kirche, wenn früher ob. fpäter bie 
Gatten felbft freiwillig der ehelihen Beiwohnung ganz entfagten; fie verbot 
diefelbe aber allen während ber Duabdragefimalzeiten ($ 57, 4. 5), an allen 
fitagen u. den Stationstagen der Woche (Mittw., Freit., Samst., Sonnt.). 
ie zweite Ehe belaftete fie mit dem Makel der Inkontinenz u. ftellte fie unter 
zeitweilige Pönitenz. Die Eheijheidung war dagegen nod nicht, und bie 
Wieberverheiratung Gejchiedener nur für einzelne Fälle unbebingt verboten. Ge⸗ 
mifhte Ehen mit Heiden, Juden u. Arianern wollte bie Kirche nicht bulben. 
Am Ichwerften fügten fih die Germanen in bie en Forderungen ber Kirche 
binfihtlih blutsnerwandtihaftlihder Ehehinderniſſe ($ 62, 2). Die 
nationale Sitte ſah mande ſolcher Ehen, namentl. mit bes Bruders Witwe, 
ſogar als eine Pflicht der Pietät an. (Fortſ. $ 105, 6.) — Die Leibeigenſchaft 
war mit dem germ. Beſitzſtande fo innig verwachfen, daß die Kirche an eine 
völlige Beleitigung dieſes Verhältniſſes nicht denken konnte, ja als reihe Grund» 
eigentämerin felbft nicht umbin fonnte, eine Menge eigener Leute zu befiken. 
Doch behauptete fie ernftlich die relig. u. fittlihe Gleichſtellung ber Herren u. 
Knechte, wies der Freilaffung der Sklaven in ber Reihe der guten Werke eine 
ber erften Stellen an u. mar jeberzeit bereit zum Schutz ber Hörigen gegen 
harte Herren. — Der Armenpflege nahm die Kirche fih mit Eifer an; aud 
geizige u. herzloje Biſchöfe Tonnten nicht anders. Jede nur irgend wohlhabenbe 
Kirche hatte mehrere Gebäude, in welden Arme, Kranke, Witwen u. Waifen 
auf Koften des Kirchenvermögens unterhalten wurden. — (8. Weinhold, Die 
dtſch. Frauen im MA. Wien 51. — Über bie Eheſchließung bei $ 38, 2, über 
die kirchl. Armenpflege ©. Uhlhorn u. ©. Ratzinger U. cc. vor $ 38.) _ 


5. Das öffentliche Rechtsleben. — Auch in ber german. Sitte war bie _ 
Blutrache begründet. Doch hatte fie eine rechtliche Schranke in der Sitte ber 
Kompofition od. Erjatleiftung durh eine Bermögensbuße (Wergeld). Die 
Kirhe ging aus Abneigung gegen bie Zobesftrafe auf letztere bereitwillig ein. 
Als Mittel gerichtliher Beweisführung galten ber Eib u. das Gottesurteil. 
Aber nur ber freie, völlig unbeicholtene Dann war zum Eide berechtigt; für bie 
Sattin ſchwor der Mann, für bie Kinder ber Vater, für ben Knecht ber Herr. 
Mit ihm ſchworen als Eideshelfer (Conjuratores) Verwandte, Freunde u. 
Standesgenoffen. Obwohl fie die Eidesformeln mitfpradhen, war der Sinn ber 
Handlung do nur ber, daß fie fih für die volle Ehren- u. Wahrhaftigfeit bes 
Schwörenden verbürgten. Wo der Neinigungseib nicht zuläffig war, Eides⸗ 
helfer fehlten u. die übrigen Beweismittel nicht ausreichten, trat das Gottes» 
urteil (Ordale, v. Ordäl = Urteil) ein. Dahin gehört: a) der gerichtliche Zwei⸗ 
tampf, bernorgegangen aus dem alten Volksglauben: Deum adesse bellantibus. 
Nur ber freie Dann war dazu berechtigt. Greife, Weiber, Kinder u. Kleriker 
fonnten einen ebenbürtigen Stellvertreter ftellen. b) Berfchiebene Feuerproben: 
die bloße Hand eine zeitlang ins Feuer halten; im bloßen Hemde über einen 
brennenden Holzftoß gehen; ein glübenbes Eifen in bloßer Hand 9 Schritte weit 
tragen; über I—12 glühende Pflugicharen mit nadten Füßen einhberfchreiten. 
co) Zwei Waſſerproben: ber Bellagte mußte aus einem mit ſiedendem Waſſer 
gefüllten Keffel einen Ring od. Stein mit nadtem Arm herausholen (Keffelfang); 
od. er wurde mit einem Strid um ben nadten Leib mit gebundenen Händen 
u. Füßen in tiefes Wafler geworfen: das Unterfinfen galt ale Bewährung ber 
Unfhuld. d) Die Kreuzesprobe: wer zuerft die Freuzförmig ausgebreiteten 
Arme ermattet finten ließ, galt als der Beftegte. e) Die KAienümanlsgtetr, 


76 I. Kirchentum u. Bolfstum im 4.—9. Ihd. 


be. bei Klerifern angewandt: man erivartete, daß ber Frevler vom Zorne Gotik 
getroffen bald fterben werbe. Al Erſatz bafür galt bei Laien bie Probe dei 

eweibten Biffens (Judicium offae), ben ber nngelchufbigte mwährenb ber 
Meffe verfchluden mußte, wobei angeblih dem Schuldigen ber ifien im Helſe 
fteden bleiben u. ihn erftiden follte. f) Das Bahrrecht (Jud. feretri): ſich 
bei Berührung des Gemorbeten durch den Angellagten Blut aus ber Wunde 
oder Schaum aus dem Munde, jo galt dies als Beweis der Schuld. Die Kirde 
befand fih mit ihrem Wunderglauben auf bemjelben Boden, in welchem bie 
Orbalienpraris wurzelte. Sie konnte daher nur die heidn. Einfaffung berfelben, 
nidt die Sache ſelbſt befämpfen. Aber fie bemächtigte fih bes ganzen Ber 
fahrens u. trug gewiß viel dazu bei, bie Gefahr besjelben zu mindern. Erf 
Agobarb v. Lyon (F 840) befämpfte e8 als verdammungswürdigen Aber 
glauben. Seitdem hat denn aud der röm. Stuhl (zuerft Nilolaus I) Die Gottes 
urteile aller Art gemißbilligt. — Unter ben verfchiebenen Arten des Friedens 
(db. 5. der Unverletlichfeit an Leib u. Gut, Beruf u. Geſchäft) galt der Kirchen- 
friedben als ber höchſte nädhft dem Königsfrieden. Jede Berletung firdl 
Perfonen od. Sachen fowie jede Miffethat an kirchl. Stätte verübt unterlag breifah 
böberer Kompofition, als ceteris paribus fonft beftimmt war. Der Bilder 
wurde bem Herzog, ber Priefter dem Grafen gleihgeihäßt. 


6. Die Kirchenzucht und das Bußweſen (S 62, 1). — Der german. 
Staat geftattete der Kirche eine Mitbeteiligung an feinem Strafredt u. ſah bie 
Sühne bes Vergehens erſt dann als vollendet an, wenn neben der weltlichen 
Buße auch die kirchliche geleiftet war. Daraus erwuchs das Inſtitut ber biſchöfl. 
Sendgerichte (Synodus) unter Karl d. Gr. Der Bilchof jollte jährlich einmal 
in begleitung eines königl. Missus feinen ganzen Sprengel bereifen u. bei jeber 
Pfarre unter Mitwirkung der bazu beeidigten Sendſchöffen aus ber betreffen 
den Gemeinde die fittlihen u. kirchl. Zuftände berfelben genau unterfuchen u. 
die ermittelten Sünden u. Bergehungen beftrafen. Anleitungen zur Führung ber 
Sendgerichte fchrieben Regino v. Prüm u. Hintmar v. Rheims (8 91,5). 
Dem Kirenbaun verlieb ber Staat durch feine mweltl. Macht Kraft u. Nach⸗ 
brud. Pippin verorbnete, daß fein Gebannter eine Kirche betreten, Fein Chriſt 
mit ihm effen u. trinken, feiner ihn grüßen dürfe. Anleitungen zur Handhabung 
ber Bußdisziplin gaben bie hahfreihen Beiht- od. Pönitentialbüäher (Buf- 
ordnungen), welche nad Analogie bes forenfiihen Kompoſitionsweſens für alle 
benfbaren Sünden bie angemefjen Icpeinenden Bußtaren feftieten. Den Grund 

amm ber meiften bildete die dem Erzbih. Theodor v. Canterbury (8 91,8) 
irrig zugejchriebene Bußorbnung. Eines befonders großen Anfehens genoffen and 
die unter bem Namen bes Beda Benerabilis u. Egbert v. York umlar- 
fenden Beichtbücher. Alle dieſe Bücher, ſchon in ihrem Grundgedanken höchſt 
verkehrt, in ihrer fpätern Vervielfältigung voller Widerſprüche, Verwirrung zn. 
Willkür, führten das ganze Bußweſen zum höchften Grabe ber Beräußerlichung 
u. Entartung. Wie verfladht ber Pönitenzbegriff der Kirche war, zeigt fchon bie 
Überfegung bes Wortes poenitentia dur „Buße“, d. i. Erfah, Entfhädigung. 
In den Bußorbnungen ift poenitere völlig identifch mit jejunare. Ging ber 
Begriff der poenitentia einmal in äußern Xeiftungen auf, jo fonnte auch ohne 
Bedenken bie übliche Yußleiftung des Faſtens (K 57, 7) mit andern geiftl. 
Übungen vertaufcht, ob. unter Herlibernahme bes german. Nechtsbegriffs ber 
Kompofition durch eine Geldbuße für Tirchlihe ob. wohlthätige Zwecke 
erjegt werben, womit ber erfte Anfatz zu dem fpätern Ablaßweſen ber Tat. 
Kirhe gegeben war. Und kam es nur darauf an, baß für alle Sünden durch 
entjprehende Bußwerke Erfats geleiftet wurde, jo konnten dieſe Werke auch flell- 
vertretend von anbern verrichtet werden. So bildete fih in ben Bußbüchern 
ein Syftem von Bußredemtionen aus, welches bie fchnöbefte Verhöhnung alles 
Bußernftes in fich ſchließt. Es wird 3. B. eine Anleitung gegeben, wie em 
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Reicher eine Pönitenz von fieben Jahren in brei Tagen abjolvieren kann, obne 
fich felbft zu beläftigen, indem er bie entiprechende Zahl von Männern mietet, 
die für ihn falten. Solche tiefe Entartung bes Bußweſens wedte indes im 8. 
u. 9. Ihd. eine mächtige Reaktion gegen die Beichtbücher u. ihre verberblichen 
Grundfäge. Zuerft trat fie auf ber engl. Synode zu Cloveshove 747 her⸗ 
vor; in ihre Fußflapfen traten bie fränk. Synoben zu Chalons 813, zu Paris 
829, zu Mainz 847. Das parifer Konzil befiehlt, alle Beichtbücher aufzufuchen 
u. zu verbrennen. Dennoch behaupteten fie fih im Gebrauch. — Ein all» 
gemeiner u. unbedingter Beichtzwang eriftierte noch nicht. Aber die Sitte 
einer jährlichen Beichte in der öfterl. Quabragefimalzeit war im 9. Ihd. fchon 
fo eingebürgert, daß bie Unterlaffung berjelben eine firenge Rüge feitens bes 
Senbgerihts nad fi zog. Die Abfolutionsformeln waren nur beprefativ, 
nicht jubilativ. — (9. Waſſerſchleben, Die Bußorbnngg. d. abdld. 8. Halle 51. 
E. Friedberg, Aus d. dtſch. Bußbb. Halle 68. K. Hildenbrand, Unterfl. 
ü. d. german. Pönitb. Wrzb. 51. H. J. Schmik, Die Bußbb. u. d. Buß⸗ 
biszipl. d. K. Mainz 83.) — Fortſ. 8 105, 4. 


IV. Die Theologie und ihre Kämpfe. 
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3.8 F. Bähr u. U Ebert 1. ce. 8 2,2.i. 9. Heppe, Geld. d. 
Schulweſ. im MA. 58. Marb. 58 ff. H. Reuter, Geſch. d. Aufllärg. im 
MA. 28. Bl. 76.81. R. L.Poole, Illustrations of the Hist. of Medie- 
val Thougt. Lond. 84. %. 4. Specht, Geſch. d. Unterrichtswei. in Diſchl. 
bis Mitte d. 13. Ihd. Stuttg. 85. 


Von Ulfilas ruhmvollen Beitrebungen abgejehen, entbehrten 
die arian. Zeiten der german. KO. aller wifjenichaftlichen Beſtre⸗ 
bungen. Doch ſchützte, ehrte u. benutte der hochſinnige Ojftgoten- 
fönig Theoderich die roman. Pfleger derjelben und unter ihm er- 
warben fih Boetius u. Caſſiodor ($ 48, 27) das Verdienit, 
die Reſte der Haffiihen u. patrift. Gelehrſamkeit in Italien gerettet 
zu haben. Gleiches that für Spanien Iſidor v. Sevilla (T 636), 
deifen Lehrichriften Ihdd. lang, auch diesfeits der Phrenäen, bie 

rundlage gelehrten Studiums blieben?). Die zahlreichen jchot- 
tifhen u. irifhen Klöfter behaupteten bis ins 9. Ihd. den 
Ruhm ebenſo glänzender Frömmigkeit wie ausgezeichneter Gelehr⸗ 
jamfeit. Unter den Angeliachjen fachte der gelehrte grieh. Mönch 
Theodor dv. Tarjus (FT 690) u. fein Gefährte Hadrian Eifer 
für gelehrte Studien an. Beda Benerabilis (T 735) wurde 
demnächſt, obwohl er nie fein Kloſter verließ, der gefeierte Lehrer des 
ganzen Deridents?). Die däniſchen Seeräuber zertraten zwar die 
Saaten angelſächſ. Kultur, aber Alfred d. Gr. erneuerte fie, leider 
wieder nur für kurze Zeit”). In Gallien war Gregorv. Tours 
(f 594) der legte Träger romaniſch⸗-kirchl. Gelehriamteit?); nad 
ihm ein Tohu vabohu, aus welchem exit der (Küpierühe Sch 
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Karls d. Gr.!) wieder einen neuen Tag hervorrief, der über da 
ganze Abendland feine erleuchtenden Strahlen verbreitete”), abe 
freilich aud) die Zeit der Enkel des großen Kaiſers nicht überdauerte?), 
und dann jählings in die Naht des |. g. Saeculum obscurım 
($ 101) überging. 


1. Die karolingiſchen Herrſcher. — Karls d. Gr. (768-814) willen 
fchaftliche Veftrebungen datieren ſich von feinem erften Aufenthalt in Italien ke 
(774). Bei dieſer Gelegenheit lernte er die Gelehrten Petrus v. Piſa, Banl 
Warnefrid, Paulinus v. Aquileja u. Theodulf v. Orleans kennen ı 
30g fie an fein Hoflager. Das eigentliche Glanzgeſtirn bes Hofes wurbe abe 
der angelſächſ. Levit Alkuin feit 782, den Karl ein Jahr zuvor im SItafien 
kennen gelernt hatte. Nun bildete fih am SHoflager ein überaus reges wiflen- 
Ichaftliches Leben; bie Lönigl. Samilie, der ganze dot u. beffen Umgebung wurden 
bereingezogen, aber Karl ion („König David‘) war unter allen der eifrigfe 1 
gelehrigfte Schüler Alkuins. In ber Hofſchule (Schola palatina), bie we 
das Hoflager felbft ambulatoriih war, empfingen bie Söhne u. Zöchter bei 
Königs mit den Kindern ber angejebenften Familien bes Reichs eine gelehrte Er- 
ziehbung. Fortwährend wurden aus England, Irland u. Italien neue Lehrkräfte 
herbeigeangen. Nach, folhen Vorbereitungen erließ Karl ein Zirkularfchreiben 
an alle Bifchöfe u. Abte feines Reichs, durch welches er unter firenger Androhung 
ſ. königl. Ungnabe befahl, bei allen Klöftern u. Kathedralkirchen Schulen zu 
errihten. Und glänzend waren bie Erfolge feiner Beftrebungen, leiber aber 
einfeitig auf Haffiihe u. patrift. Gelehrſamkeit beſchränkt, ohne eigentliche natio- 
nale Grundlage. Zwar Karls großem, freiem Geifte fehlte e8 durchaus nicht an 
Sinn u. Intereffe für nationale Bildung, aber feine Umgebung, mit Ausnahme 
bes einzigen Paul Warnefrib, hatte in ihrer mönchiſch⸗lat. Bildung allen Sinn 
für german. Geift, Sprache u. Nationalität eingebüßt, ſah darin eine Gefähr: 
dung bes Chriftentums u. drohenden Rüdfall ins Heidentum, förderte baber 
nit, fondern bemmte nur bes Königs Eifer für nationale Fitteratur. — 
Ludwigs d. Fr. ſchwache, durch Parteiungen u. Bürgerfriege getrübte Regierung 
(814—40) war an ſich dem Gebeiben u. Blühen ber Wiffenfchaften richt be 
fonders günftig, aber die Saat, die fein Bater ausgeftreut, trug noch herrliche 
Früchte. Sein Sohn Tothar erließ eine Verordnung, durch welche das Schul- 
wejen Italiens nen organifiert, man Tann wohl fagen, neu geichaffen wurbe. 
Aber das unrubige u. attionsflicti e Italien war am wenigften das Land, wo 
ſolche Schöpfungen fich gebeihlich erhalten konnten. Dagegen erblühte in Sranl- 
reih unter Karl d. Kahlen (840—77) eine neue Glanzperiode. Um fein Hof 
lager fammelte fi, wie zu feines Großvaters Zeiten, bie Elite aller Gelehrten 
bes ganzen Abendblands; die Hofihule erhob fih zu neuer Blüte umter ber 
Leitung des Schotten Johannes Erigena; die Dom⸗ u. Klofterfchulen Frank⸗ 
reich8 metteiferten mit ben ruhmreichſten Anftalten Deutſchlands (St. en, 
Fulda, Reichenau 2c.), u. auf den franzdf. Bifchofsftühlen faßen Männer von 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit. Aber nad Karls Tod verjant die Blüte ber karo⸗ 
ling. Kulturepoche in faft unbegreiflih jähem Übergang umter ben Wirren ber 
Zeit wieder in bichte Finfternis, Zerrättung u. Barbarei. — (Fr. Loreng, 
8.8 d. Sr. Privat- u. Hofleb., Hift. Taſchb. 1882. Phillips, 8. d. Gr. im 
Kreife d. Gelehrt., Almanach d. kaiſ. Alad. Wien 56. 4. Ebert, Die litt. 
Bewegg. 3. Zt. K.'s d. Gr., Diiche. Rundſchau 77. IX.) 


2. Die bedentendften Theologen aus vorkarolingifcher Zeit. — a) Unter 
den Burgundern ($ 77, 5) wirkte eifrig u. erfolgreich als Vorkämpfer des 
Katholizismus gegen deren Arianismus Alcimus Ecdicius Aunitns, jeit 
etwa 490 Bſch. v. Vienne (F bald nad 523). Unter feinen nur bürftig er- 
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baltenen proj. Schriften (bei Migne Bd. 59) find |. 87 Briefe von großem 
Wert für die polit. u. kirchl. Se. feiner Zeit. Am bebeutendften ift er als 
Hriftl. Dichter ($ 49, 6). — b) Im merovingiſchen Frankenreich blühte 
Gregor v. Tours, aus vornehmer roman. Familie. Als er 573, um Heilung 
von einer Krankheit zu erlangen, zum Grabe bes h. Martin ($ 44, 4) pilgerte, 
wurbe ihm das Bistum zu Tours übertragen, das er bis an f. Tod befleibete 
(t 594). Seiner Historia ecclesiastica Francorum in 10 3b. (dtſch. v. W. 
vo. Siefebredt. 2. A. 2 Bd. Lpr. 78) verdanken wir unfere genaue u. 
zuverläffige Kenntnis ber meroving. Zeiten. Die Li. VII Miraculorum find 
eine Zujammenfafjung mehrerer gleichartiger (hagiographiiher) Schriften, barımter 
4 Bb. über bie zabllofen Wunder des h. Martın. Gefamtausg. v. Th. Ruinart 
(Par. 699, bei Migne Bd. 71; neuefte frit. Ausg. für d. Monum. Germ. hist. 
v. W. Arndt u. B. Kruſch. Hann. 84.) — c) Reicher als biesfeits entfaltete 
fih jenfeits der Pyrenäen wiflenichaftlihes Streben. Im Suevenreich (8 77, 4) 
eat fih der um bie Katholifierung bes arian. Volles verdiente Erzbſch. 

artin v. Braccara (= Braga in Portugal; um 580, früher Abt bes 
Kloſters Dumio) auch durch jchriftftellerifche Fruchtbarkeit auf kirchenrechtlichem 
u. moralifch-astetifchen Gebiet aus (Opp. bei Migne Bd. 73. 74). Auf letzterem 
Gebiet berührten fih feine Schriften fo vielfach mit denen Senecas, baf man 
früber fie biefem zufchrieb. Die zuerft v. P. Caspari (Ehriftian. 83) hrsg. 
Schr. De correctione rusticorum ift für Sitten», Rechts⸗ u. Kultusgejchichte 
jener Zeit fehr wertvoll. — d) Der Slanzftern bes ſpan. Weftgotenreihs 
war Iſidorns HispalenfiS (FT 636). Er flammte aus einer angejebenen 
gotiihen Familie u. beftieg als Nachfolger j. Bruders Leander den Stuhl 
v. Sevilla (Hispalis). Seinen Schriften kommt das Berdienft fleißiger Kom- 
pilation zu, durch welche uns mande fonft unbelannte Nachrichten u. Fragmente 
erhalten find. Ungleich größer war aber ihr Verdienſt als Vermittler der Haff. 
u. patrift. Gelehrſamkeit für die german. Welt jener Zeit. Sein umfafjendftes 
u. angejehenftes Werk find die 20 3b. Originum s. Etymologiarum, eine 
enzyflopäbiihe Zufammenfaffung des damaligen Wiſſens. Auch Ichrieb er cin 
bis 627 reichendes Chronicon, eine Hist. de regibus Gotorum, eine türzere 
Hist. Vandalorum et Suevorum, fo wie eine Fortſetzung bes bieronymian. 
Catalogus de viris illust. Bedeutender als feine zahlreihen Kompilationen 
myſtiſch⸗ allegoriſcher Schriftauslegung find die 3 Bb. Sententiarum, eine wohl⸗ 
geordnete Zufammenftellung ber ganzen Glaubens- u. Sittenlehre aus patrift. 
Stellen, be. Auguftins u. Gregors db. Gr., fowie bie LI. II de ecclest. officiis, 
beide im MA. als Lehrbücher ſehr geichätt. Apologetiihen Inhalts find bie 
2 3b. Contra Judaeos. Auch verfafite er eine arönderegel (vgl. noch $ 86, 1 
u. 89, 1). SHauptausg. |. Schrr. v. F. Arevalo (7 Tt. Rom. 797; bei Migne 
Bd. 81—86). Iſidors älterer Bruder, Leander v. Sevilla (} 599), als Kirchen⸗ 
fürft bochbebeutfam (8 77, 2; 89, 1), war aud als theol. Schriftfteller nicht un⸗ 
bebeutend (Hefte ſ. Schrr. bei Migne Bd. 72). Dasfelbe gilt von ben beiden 
Biſchöfen Yldefons (T 669) u. Juliauus (F 690) v. Tolebo (beider Schr. 
bei Migne Bd. 96). — e) Englands größter u. gefeiertfter Lehrer war ber 
Angelſachſe Beda Benerabilis. Im Klofter Wearmouth erzogen, fiebelte er 
fpäter ins Klofter Jarrow über, wo er 735 flarb. Er war ein Meifter in aller 
Bifenigeft feiner Zeit, babei ein Mufter von Anſpruchsloſigkeit, Frömmigkeit 
u. Liebenswürbigfeit. Während feine zahlreichen Schüler bie böchften Stufen im 
Dienft der Kirche erftiegen, bfieb ihr gefeierter Meifter in ftiller Zurüdgezogen- 
beit ein einfacher Klofterbruder. Er felbft wollte es nicht anders. Noch auf dem 
Sterbebett war er unermüdlich im Lehren u. Schreiben. Unmittelbar vor feinem 
Tode biktierte er noch das letzte Kapitel einer angelſächſ. Überfegung bes Ev. 
Joh. Sein für uns weitaus bedeutendftes Werk ift die bis 731 reichende Hist. 
ecclest. gentis Anglorum in 5 Bb. (neufte Ausg. v. A. Holder. re. U. 
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Daran fchließen ſich Biographieen mehrerer vaterlänbifchen Heiligen, ferner eime 
Geſchichte des Klofters Wearmouth u. ein bis 726 reichenbes Chronicon de ser 
aetatibus mundi. Geine faft Über das ganze U. u. NZ. fih e 

Kommentare zeugen von großer Beleſenheit in den Kov.; feine zahlreichen Pre 
bigten find meift ereget. u. erbaulichen, felten dogmat. Inhalts. Auch al Dichter 
in ber lat., wie in ber Mutterfprache zeichnete er fih aus. Gejamtansg. v. 
% A. Giles (lat. u. engl. 6 B. Lond. 43), bei Migne Br. 90 -95. — 
(Parizet, St. Avite. Louv. 59. Charaux St. Av. Par. 76. — F. Are- 
valus, Isidoriana, T. I. I jr. Ausg., Abdruck bei Migne Bo. 81. H. Dressel, 
De Isid. Originum fontb. Taurini 74. 9. Her&berg, Die Hiftorien n. 
Chroniten d. Sid. v. Sev. 2 9. Gttg. 74. Bourret, L’ecole chreöt. de 
Sev. Par. 55. — C. G. Kries, De Greg. Tur. vita et scrr. Vratisl. 39. 
J. W. Loebell, Greg. v. T. u. |. Zt. 2.4. %p3. 69. — H. Gehle, De Bedae 
Ven. vita et scrr. Lugd.B. 38. 8. Werner, Beda d. Ehrw. u. f. Zt. Wien 75.) 


3. Die bedentendften Theologen aus der Zeit Karls d. Er. — a) Dus 
glänzendfte Geſtirn am theol. Horizonte biefer Zeit war ber Angelfachfe Allkunin 
(Albinus mit dem horaz. Zunamen Flaccus, den er feinen dichter. Leiftungen 
erbantte). Gebildet war er in der berühmten Schule zu got unter Egbert u. 

Ibert. Als letzterer den erzbiſchöfl. Stuhl beftieg 766, übernahm Alkuin bie 
Leitung ber Schule. Auf einer Reife nah Rom (781) traf er mit Karl d. ©r. 
zufammen, ber ihn an feinen Hof 308 u. deffen Lehrer, Freund u. vertran 
Ratgeber er wurde. Bis an feinen Tod 804 bfieb er des Königs rechte Hand 
in allen Religions-, Kirchen» u. Schirlangelegenheiten. Um fein Heimweh zu be 
fhwichtigen, unternahm er 789 als Gefanbter Karls eine Reife in fein Bater- 
land, kehrte 793 zurüd u. verließ nun das Frankenreich nicht mehr. Im 3. 7% 
übertrug ihm Karl die Abtei Tours, deren Klofterfchule er auf den höchſten Gipfel 

efehrten Ruhmes bob. Seine ereget. Feiftungen find durchaus kompilatoriſch. 

18 feine bogmatifhe Hauptichrift find zu nennen f. LI. III de fide sanctse 
et individuae Trinitatis, ein auf Auguftins Schriften ruhendes Kompendium 
ber ganzen Dogmatil. Denfelben Stoff behandeln in Tatehismusartigen Fragen 
u. Antworten bie Quaestiones de Trin. An den bogmat. Streitfragen feiner 
Zeit beteiligte er fi} burch den Libellus de processione Spir. s. ($ 92, 2) 
fowie durch mehrere gelehrte Streitichriften gegen die Häupter bes Adoptianismus 
($ 92, 1). Ob u. wie weit er an ber Abfafjung ber Libri Carolini (8 93, 1), 
die während feiner engl. Reife erfchienen, beteiligt gewejen, ift zweifelhaft. Seine 
zahlreichen Briefe (gegen 300, befte Ausg. in Ph. Jaffe, Monumenta Alcui- 
niana ed. Dümmier et Wattenbach. Berol. 73) find aud für bie Zeitge- 
ſchichte vielfach wichtig. Im feinen lat. Gedichten find die klaffiſchen Mufter bie- 
weilen glüdlich nachgeahmt. Die befte Gefamtausg. feiner Werte lieferte Frobenins 
2 Tt. Ratisb. 777); bei Migne Bd. 100. 101. — b) Nächſt Alkuin ift Paulus 

iatonns od. Paul (Sohn bes) Warnefrid, ein Langobarbe aus angefehener 
Bamitie, ber bebeutendfte Gelehrte diejer Zeit. Wahrſcheinlich trieb ber Schmerz 

ber den Ball feines Baterlandes ($ 83, 2) ihn ins Klofter Monte-Cafino ; aber 
Karl d. Er. 308 ihn an feinen Hof 782, wo er als ein Homer im Griech., ein 
Birgil, Horaz u. Tibull im Lat. u. ein Bhilo (!) im Hebr. bewunbert wurde. 
Doch trieb ihn die Liebe zu feinem Baterland in f. Klofter zurüd (786), wo er 
als hochbetagter Greis ftarb (795). Was an dem gelehrten u. liebenswiürbigen 
Manne noch bef. gerühmt werben muß, um fo mehr, je feltener e8 Damals war, 
iſt ſeine Liebe u. Begeiſterung für die Sprache, die nationalen Sagen u. Helden⸗ 
lieber, die alten Rechte u. Sitten |. Volks. Sein wichtigſtes Werk iſt Die Historia 
s. de gestis Langobardorum in 6 Bb. bis 774 reihend. Die früher auf ben 
Wunſch einer Tochter des Königs Defiderius abgefaßte Hist. Romana ift für 
bie Ältere Zeit aus ben Hafl. Hiftorifern kompiliert, für Die neuere Zeit bie 
zum Untergang der Gotenherrichaft felbftändiger. Am fränt. Hofe verfaßte er 
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bie Hist. Episcoporum Mettensium (v. Metz). Auch als Dichter zeichnete er 
fi aus. über f. Homiliarium vgl. 8 89, 1; Ausg. bei Migne 8b. 115. — 
c) Theodulf, Bſch. v. Orleans, ein als chriftl. Dichter u. gelehrter Theologe 
ausgezeichneter u. bei. als Förberer bes Volksſchulweſens hochverdienter Mann, 
ftand bei Karl db. Gr. in hohem Anjehen, wurbe aber unter Ludwig d. Fr., hoch» 
verräterifcher Verbindung mit Bernard von Italien verbächtig, abgeſetzt u. eriliert 
(818), fpäter jedoch begnadigt, farb aber, ehe er feine Diözefe erreichte (821). 
Sen 8. De spiritu s. beteiligt fih an dem Streite über ben Ausgang bes b. 
Geiftes ($ 92, 2). Infolge einer Aufforderung Karls d. Gr. befchrieb u. erläuterte 
er das Taufzeremonial (in bem ®. De ordine baptismi). Seine zahlreichen Ge- 
Dichte hat Sirmond (Opp. T. II) in 6 Bb. verteilt herausgegeben; Ausg. bei 
Migne 3b. 105. — d) Am Kampfe Altuins gegen die Aboptianer beteiligten fich 
durch tlichtige Streitichriften PBanliuns, Patriarch v. Aquileja (} 804) u. ber 
Bſch. Leidrab v. Lyon (F 813). Beider Schriften bei Migne Bb. 99. — e) Bon 
Saite (Hatto), Abt zu Reichenau, ſpäter Bſch. v. Bafel, T 836, befigen wir noch 
(bei Migne Bd. 105) das ſ. g. Capitulare Hettonis, mit Borfchriften für bie 
Amtsführung bes bafeler Klerus, und die Visio Wettini, Beſchreibung ber 
Bifion eines reihenauer Mönches Wettin, ber 824 drei Tage vor f. Tode von 
einem Engel durch egeleut u. Paradies geführt wurde. Hatto fchrieb fie in 
Profa und Walafrid Strabo (Erl. 4) bradte fie in Verſe (bei Dümmler, Poetae 
lat. aevi Carolini LI, 268 ff. 301 ff.). Sie machte auf die Zeitgenoffen einen 
mächtigen Eindrud u. ift wahrſch. auch nicht ohne Einfluß auf Dante’s Divina 
Commedia geblieben. — ( Fr. Loreng, Alk.'s Leb. Halle 29. H. A. Bahrdt, 
Alt. d. Lehrer Karls d. Gr. Lauenb. 61. Monnier, Alc. et son influence etc. 
Par. 53; Derf., Alc. et Charlemagne. 2. &d. Par. 64. Th. Sidel, Alcuin- 
fiudien. Wien 75. 8. Werner, Alc. u. |. Ihd. 2.9. Wien 81. Beth- 
mann, Paul. Diak., Leb. u. Schrr., in Per’ Ardiv. f. ält. dtſch. Geſchichtskd. 
X. 51. F. Dahn, Langob. Studien. I: Paul. Dial. Ip. 76.) 


4. Die namhafteften Theologen aus dem Zeitalter Lubwigs d. Fr. — 
a) Agobarb v. Lyon, ein Spanier von Geburt, ftarb als Erzbſch. v. Lyon 840. 
Als Berfechter der Unteilbarleit des Reichs u. Haupt ber Firchlich - nationalen 
Bartei im fränt. Klerus, Tief er j® 833 in eine Verſchwörung gegen Lubwig d. Fr. 
bineinziehen ($ 83, 4), woburd er fih Abfegung u. Verbannung zuzog (836). 
Doc wurbe auch er zwei Jahre Ipäter begnadigt. Er war ein Mann von ber» 
vorragender Bildung u. feltener Geiftestraft, dabei ein kühner Belämpfer kirchl. 
nu. untirchl. Aberglaubens. Über feine dahin bezliglichen Schriften vgl. 8 93, 2. 
Sn dem 8. Adv. Dogma Felicis befämpfte auch er den Adoptianismus. Den 
Kampf gegen die Imfolenz u. den Übermut ber gelbreihen Ju den in feiner 
Diözeſe (Eri. 9, b) begann er mit ber an ben Raiter gerichteten Klageſchrift De 
insolentia Judaeorum, ber noch mehrere gleichartige an bie einflußreichften Räte 
ber Krone folgten. Eine weitere Reihe feiner Schriften ift ber Verteidigung f. 
polit. Parteiftellung im Streite Lubwigs d. Fr. mit feinen Söhnen gemwibmet. 
Eine reformatorifche Tendenz verfolgen mehrere Abhandlungen über Stellung u. 
Aufgabe, Rechte u. Pflichten bes geiftl. Standes. Mit Amalarius v. 
führte er eine leidenſchaftliche Kontroverſe Über die Notwendigkeit einer liturg. 
Reformation; gegen Fredegis v. Tours (Altuins Nachfolger), der eine Schrift 
De nihilo et tenebris berausgab, belämpfte er beffen Anficht, daß das Nichts, 
aus welchem Gott die Welt gefchaffen, u. bie ner welche nah 1 Moſ. 1,2 
super faciem abyssi lag, etwas Reales gewejen fein mäffe, jowie bie Meinung 
besjelben, baß ber h. Geift den Propheten u. Apofteln non solum sensum 
praedicationis et modos vel argumenta dietionum inspiraverit, sed etiam 
ıpsa corporalia verba extrinsecus in ora illorum ipse formaverit. Ge-⸗ 
famtausg. von Balnzius (2 Voll. Par. 666), bei Migne Bd. 104. — b) Glan: 
bins, dic, v. Turin (F 839) war ebenfalls Spanier von Sehutt u. Suler 
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bes Felix v. Urgell ($ 92, 1), ohne aber deſſen ketzeriſche Anfichten zu teilen, 
dagegen ein überaus kühner u. rückſichtslos burchgreifender Reformator. Sem 
reformator. Anfichten legte er zunächſt nieder in f. fi faft Über Die ganze h. 
Schrift erſtreckenden ereget. Arbeiten (von welchen nur fen Kommentar zum 
Galaterbrief vollftändig erhalten iſt) u. verteidigte fie gegen die Angriffe jemes 
alten Freundes, des Abtes Theodemir, in |. Apologeticus (8 93, 2). Sim: 
liche Reliquien |. Schrr. bei Migne Bd. 104. — c) Youns v. Orleans, be 
Nachfolger Theodulfs (Erl. 3), war einer der angefehenften Prälaten feiner Zen, 
ber oben u. erfolgreihen Eifer an die Herftellung von Zucht u. Orbnung iu 
ſ. Diözefe wandte. Im Streite Ludwigs db. Fr. mit feinen Söhnen ſtand er mit 
voller Entſchiedenheit auf bes erftern Seite (F 844). Seine 3 Bb. De insti- 
tutione laicali ftellen ein Handbuch der Moral für Verehelichte dar, bas and, 
indem e8 auf bie damals im Schwange gehenden Sünben u. Lafter eingeht, als 
ein Sittengemälde feiner Zeit von Bebeutung ift; das B. De institutione regia, 
an Ludwigs Sohn Pippin gerichtet, ift ein Seitenftüd dazu; gegen bes Klaudins 
bilberftürmerifche Anfichten (8 98, 2) ſchrieb er LI. III de cultu imaginum. 
(Ausg. bei Migne Bb. 106.) — d) Des Briefters Amalarins v. Meg Haupt: 
fohrift (bei Migne Bd. 105) find die 4 Bb. De ecclesiasticis officiis, eine ge 
naue Beichreibung aller gottesdienftl. Zeremonien u. Geräte mit fehr willlür⸗ 
lihen myſtiſch⸗ allegor. Deutungen, bie ihm Agobarbs u. bes Florus v. Lyon 
(Ext. 5) jermalmende Bolemit zuzogen. Über |. Revifion ber Regel Ehropegangs 
vgl. $ 85, 4. — e) Aus ber Feder des deutſchen Möndhes Chriſtian uhr 
v. Altlorbie befiten wir einen Kommentar zum Ev. Matthäi (bei Migne Bd. 106), 
ber ebenjo merkwürdig ift wegen ber darin entwidelten Abendmahlslehre ($ 92, 3), 
wie wegen bes hermeneutiſchen Grundjates, daß zuerft u. vor allen Dingen ber 
Ereget für ein grünbliches Verſtändnis des bifter. (wörtlichen) Sinnes zu forgen 
babe, ebe er daran benfen bürfe, den geiftl. Sinn, ber jenen zum Fundamente 
babe, zu entwideln. — f) Rabänns Magnentius Manrus, der gefeiertfte Ge⸗ 
lehrte feiner Zeit, entftammte einer altrömifchen aber längſt germanifierten 
mainzer Familie. Seinen erften Unterricht erhielt er im Klofter Fulda, wurde 
dann Alkuins Schüler zu Tours, demnächſt (feit 803) Lehrer, ſeit 822 auch Akt 
zu Fulda. Nach Ludwigs d. Fr. Tod nahm er Partei für Lothar gegen Ludwig 
d. Deutichen, mußte beshalb, der Abtswürde entjagend, 842 Fulda verlaffen, ge: 
warın aber doch fpäter Ludwigs Gunft u. wurde nach Dtgar’s ($ 86, 3) To 
847 deſſen Nachfolger auf dem erzbiihäfl. Stuhl zu Mainz (+ 856). Die 
Klofterihufe zu Fulda bob er auf den Gipfel ihres Ruhmes. Seine fat über 
das ganze A. u. NT. ſich erftredenden Kommentare beichäftigen ſich hauptſächlich 
mit Entwidelung bes f. g. geiftl. Sinns, find mit flaunenswerter Beleſenheit 
aus ben lat. Kov. von Ambrofius an bis auf Beba zufammengetragen u. flanben 
das ganze MA. hindurch im höchſten Anſehen. Dasielbe gilt von feinen zahl⸗ 
reihen Homilieen. Das enzyflopädifhe Wert De universo in 22 Bb. ifl ein 
Seitenftüd zu Iſidors Origines (Erl. 2. d) u. ihnen großenteil® entlehnt. Das 
Wert De institutione Clericorum in 3 Bb. bietet einen Inbegriff alles befien, 
was der Geiftlihe zu feiner Vorbildung für ben praft. Kirchendienſt zu lernen 
bat. Apologetiihen Inhalts ift ber Tractatus de diversis quaestionibus ex 
V. et NT. contra Judaeos. Gegen Gottſchalks Präbeftinationslehre Tief er fih 
am eingehendften in einem Brief an ben Bſch. Noting v. Berona aus (8 92,5) 
n. gegen Rabberts Abenbmahlsiehre ($ 92, 3) in einem Brief an ben Abt Eigil 
v. Srilm. Bon ſ. vielen Übrigen Schriften erwähnen wir noch ein auf ältern 
Srunblagen ruhendes Martyrologium. Am vollftändigften finden fie fich bei 
Migne Bd. 107-112. — g) Walafrid Strabo (= der Schielende) empfing 
feinen erften Unterricht im Kloſter Reichenau, ftudierte fpäter unter Raban zu 
Sure, wurde demnächſt Lehrer u. (ums I. 842) auch Abt zu Reichenau, beffen 
Schule er zu hoher Blüte brachte, obwohl er fchon 849 im beften Dannesalter 
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ftarb. Unter f. eregetiihen Schriften fanden bie ſ. g. Glossae ordinariae, 
d. h. kurze Erklärungen zum lat. Terte ber Bibel, meift aus Rabans Kommen⸗ 
taren erzerpiert, ungemein viel Beifall u. blieben das ganze MA. hindurch als 
ereget. Hand» u. Hülfsbuh im Gebrauch. Auf Iiturg. Gebiet bewe ie ſ. 
Sar. De exordiis et inorementis rerum ecelesiasticarum (rec. A. Knöpfler. 
München %), in welder er über bie Bilberfrage ſich noch im altfränt. Sinne 
ausſpricht ($ 93, 1). Auch als geiftl. u. weltl. Dichter war Walafrid mit recht 
hoch gefeiert (Erl. 3). Ausg. bei Migne 8b. 113. 114. — (Differtt. über Agob. 
vo. Hundeshagen, Giess. 31; Blügel, Hal. 65; Leiſt, Stend. 67. J. F. 
Mards, Die polit. kirchl. Wirkſk. d. —8 Ag. v. L. u. f. ſchriftſt. Thätgk. 
Lpz. 88. R. Enge, De Agob. c. Judaeis contentione. Lps. 89; — über 
Arebegis v. 2: M. Ahner, Lpz. 78; — über Elaudb. v. Tur. Rudelbach, 

l. Taurin. ined. opp. specim. cum diss. ete. Hafn. 24 u. &. Schmidt, 
3. f. bift. Th. 43. II. — Th. Förſter, Drei Erzbich. vor 1000 Jahren Claud., 
Agob. u. Hinkmar]. Gütersl. 74. — K. Amelung, Leb. u. Schrr. d. Bſch. 
Ion. dv. Orl. Wettin 88. — N. Bad, Hrab. Magn. Maur., d. Schöpfer d. 
beutih. Schulweſ. Fulda 53. Fr. Kunftmann, Hrab. Maur. Mainz 41. 
Spengler, Leb. d. h. Rhab. M. Rgsb. 56. F. Kähler, Beitr. 3. Lebens- 
geſch. d. Rab. M., 3. f. hit. Th. 74. IL. 3. Gegenbaur, Die Klofterfchule 
zu Fulda. Fuld. 56.) * 


5. Die bedentendften Theologen and dem Zeitalter Karls d. Kahlen. 
— a) Der gewaltige Metropolit Hinkmar v. Rheims, + 882 ($ 83, 7; 84, 2) 
war zwar ein ſchwacher Dogmatiter, aber wie in feinem Leben, Wirken u. 
Kämpfen fo war er auch in f. fchriftftellerifchen Thätigkeit Kirhenfürft u. Staats. 
mann mit Leib n. Seele. Seine Schriften hat 3. Sirmonb (2 Voll. Par. 645) 
gefammelt (bei Migne Bd. 125. 126). Als die theologifch-bebeutenbften unter 
benfelben find bervorzubeben bie Capitula Synodica ad presbyteros parochiae 
suae über mancherlei Gegenftände bes Kultus u. der Disziplin, ein rühmliches 
Zeugnis von dem Eifer u. ber Sorgfalt, welche der durch Staatsangelegenheiten 
u. firchenpolit. Kämpfe fo vielfah in anfprudh genommene Manu dennod feinem 
geiftl. Amte zuwandte. Bon feinen auf die Streitigkeiten mit Gottſchalk bezüg- 
lihen Schriften ($ 92, 5. 6) hat fi) nur das mweitichweifige, die VBeichlüffe von 
Duierfy 853 verteidigende Wert De praedest. Dei et libero arbitrio erhalten. 
— b) Paſchaſins NRabbertus (F um 865) war Mönd nu. von S44—51 ri 
Abt des Klofters Corbie in der Pifarbie. Unter ben bortigen Mönden fand fi 
aber eine Koterie, die dem frommen ftrengen Abte alles mögliche eleid an 
that; insbef. machte ſich ber gelehrte Minh Ratramnus unter dem Schuße 
der Hofgunft eine Freude daraus, bie allerdings öfter Überfrommen Lehrmeinungen 
feines Abtes zu belämpfen. Wahrſcheinlich lag darin auch der Grund, daß Rad⸗ 
bert 851 feiner amtlichen Stellung entjagte. Außer ben beiden von Ratramnne 
befämpften Schriften verfaßte er bibl. Kommentare, die mehr Eigenes u. Selb- 
ftändiges bieten, auch dem Wortfinn größern Fleiß zumenben, als zu biefer Zeit 
üblich war; ferner 3 Bb. Über Glaube, Liebe u. Hoffnung u. mehrere Heiligen- 
biographieen. Ausg. v. I. Sirmond (Par. 618), bei Migne Bd. 120. — 
c) Des Vorigen witfenichaftliher Antagonift Ratramuus nimmt unter den b. 3. 
Gelehrten als Harer u. ſcharfer Denker eine fehr hervorragende Stelle ein. Außer 
f. Streitichriften gegen Radbert ($ 92, 3. 4) u. Hinkmar (8 92, 5. 2 ſchrieb er 
in bem zwiſchen Griehen u. Lateinern entbraunten Streite (8 68, 1): Contra 

corum opposita Romanam eccl. infamantium (bei Migne Bd. 121). — 
d) Florus Magifter war ein durch große Gelehrſamkeit nicht minder ale durch 
dichterifche Begabung ausgezeichneter Kleriter der Diözeſe Lyon. Seine Haupt- 
fhrift De actione Missarum, s. expositio in Canonem Missae ift troß bes 
Titels weniger eine liturgiiche als eine Rabberts Anfchaunng belämpfenbe Ab- 
handlung über bie Abenbmahlslehre (8 92, 3); in dem (warg. Srrrte α. 
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Agobarb u. Amalarius (Erl. 4) ftand er auffeiten des erftern u. bekämpfte ben 
leßtern in mehrern Briefen; im gPräbeftinationsfireite ließ er das Buch Contra 
J. Scoti Erigenae erroneas definitiones ausgehen ($ 92, 5); auch verfaßte er 
ein Martyrologium (bei Migne 8b. 119). — e) Servatus Lupus, Rabant 
Schiller, war feit 842 Abt von Ferrieres. Seine 130 Briefe find, ba er mit 
ben bervorragendften Männern feiner Zeit in vegem Verkehr ftand, für bie Zeit- 
geichichte wichtig (hrsg. v. G. Desdevises du Dezert. Par. 88). Im Prö- 
beftinationsftreite nahm er durch |. Schrift De tribus quaestionibus für Ghott- 
ſchalk Partei (bei Diigne Bd. 119). — f) Remigins v. Auzgerre (F um 908) 
war Lehrer der Klofterichule zu Rheims, fpäter zu Paris. Außer mehrern Kom: 
mentaren zu A. u. NTl. 3b. in herkömmlicher kompilatoriſcher u. allegorifieren: 
der Weiſe hinterließ er in ſ. Expositio Missae eine myſtiſch⸗-alleg. Deutung 
der Mefzeremonien (bei Migne Bd. 121). — (9. Schrörs, Hinkm. Erzbid. 
v. R. Sein Leben u. |. Schr. Freib. 84. — M. Hausherr, Der h. Paſch. 
Radb. Mainz 62. F. Sardemann, Der th. Lehrgehalt d. P. R. Mark. 71. 
— F. Sprotte, Servo. Lup. v. F. Rgsb. 80.) 


6. — g) Joh. Scotus Erigena, das Wunder u. das Rätfel feiner Zei, 
war ber größte Gelehrte, ber tieffte, kühnſte u. freifinnigfte Denker dieſer Zeit, 
von einer fpelulativen Kraft bes Gedankens, bie Ihdd. lang vor u. nach ihm 
nicht ihresgleichen hat. In ben Va Hpichrr. heißt er Joh. Scotus, wonad 
man ihn für einen Schotten halten follte; in ber älteften Hbichr. ſ. Überf. ber 
Pi.-Dionyfius aber tritt er als Joh. Serugena auf, was auf Irland, bie Ind 
ber Heiligen ($ 78, 1), binmeift, aber päter, zu bem alten Namen ber Jnſel 
(Erin) in Beziehung geftellt, zu Erigena wurde. Bis zum Tode Karls d. 8. 
befleidete er das einflußreiche Amt eines Vorſtehers der kgl. Hofſchule (843 - 77). 
Seitdem wird fein Name in Frankreich nicht mehr genannt. Aber dem Bic- 
graphen Alfrebs d. Gr. Bſch. Aſſer (Ertl. 7) zufolge befand fi unter den Ge 
lebrten, weldhe Alfred um 882 nad) England berief, auch ein wegen eminenten 
Saartfinne u. vielfeitigfter Gelehrſamkeit gefeierter „Iohbannes”. Die fpätern 
engl. Schriftfteller identifizieren diefen mit Erigena u. berichten, daß er nad 
mehrjähriger Lehrtbätigleit zu Orforb als Abt bes Klofters Malmesbury um 890 
von ſ. aufrührerifhen Schülern erftohen worben fei. Daß ber eifrig orthobere 
Alfred aber einen fo notoriihen Keßer berufen haben folle, erfchien dem gelehrten 
franz. Benediltiner Mabillon jo undenkbar, daß er dieſe englifche Tradition 
aufs entichiedenfte u. nicht ohne vielfeitige Zuftimmung befämpfte. — Die erfte 
vollftändige Ausgabe feiner noch vorhandenen Schrr. hat 9. I. Floß bei Migne 
Bd. 122 beforgt. Sie enthält die Reſte feiner Kommentare zum Areopagiten 
($ 48, 7), fowie eine lat., buchftäblich treue, daher fchwer verftänbliche Überfegung 
ber Schriften besjelben, ferner bie Uberf. einer Schrift des Marimus Eonfeffor 
über ſchwierige Stellen aus den Schriften Gregors v. Nazianz (Loca ambigua), 
eine Streitihrift De praedestinatione ($ 92, 5), eine Homilie zu bem Prolog 
bes Ev. Joh., das Fragment einer ſpekulativ⸗myſtiſchen Schrift De egressu et 
regressu animae ad Deum, u. das Opus palmare bes Berf., zugleich Die um⸗ 
fangreichfte |. Schriften, nämlich die 5 Bb. De divisione naturae. Im An- 
ſchluß an die Gnoſis der origenift. Schule, hauptſächlich aber auf der Bafis ber 
theoſoph. Myſtik des Areopagiten u. ber Dialektit des Marimus Confeflor jchuf 
er in dieſer Schrift ein Syſtem ber fpelulativen Theologie von ben großartigfien 
Dimenfionen, das troß alles aufrichtigen Strebens, bie kirchl. Grundlehren feft- 
zubalten, Doch nur eine einzige Heterodorie von anfang bis zu ende ifl. Er gebt 
von dem Grundſatz aus, daß wahre Theologie u. wahre Philgfophie nur formal 
verſchieden, wejentlih aber identifch ferien. Die Fides bat bie Wahrheit als 
Theologia affırmativa (xaraparıxy) in ber biblifch-geoffenbarten u. firchlich- 
überlieferten Hülle metaphorifcher u. figürlicher, fich dem beſchränkten Berftande 
der Maſſe allommodierender Ausbrudsmeife. Aber bie Aufgabe ber Ratio ifl 
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es, biefe Hülle abzuftreifen (Theologia negativa, drogarız‘) u. ven Glauben 
mittels Spekulation zum Wiſſen zu erheben. Der Titel feines Buches erflärt 
fih aus dem alles beherrſchenden Grundgedanken, daß die Natur (d. h. ber In⸗ 
begriff alles Seienden u. Nichtfeienben, worunter er alles verftand, beffen Eriftenz 
eine noch nicht erlannte, ob. eine erft potentiell gefetste, ob. enblich eine ber Ber- 
gänglichkeit notwendig anheimfallende ift) ſich in vwierfacher Eriftenzform barftelle, 
al8 Natura creatrix non creata (Gott al® der potentielle Inbegriff alles Seins), 
Natura creatrix creata (die ewigen Weltgebanten Gottes, al® bie ewigen Ur⸗ 
typen alles Gefchaffenen), Natura creata non creans (bie zeitliche Welt als das 
fihtbare Abbild u. die finnliche Berwirffihung ber ewigen unfichtbaren Ideal⸗ 
welt) u. Natura neo creata nec creans (Gott, infofern er das Endziel alles 
Geſchaffenen ift, zu dem alles Gefchaffene nad Überwindung ber Gegenfäte zurüd- 
tehrt in der anoxardoraoıs tüv ndyvraov). Den Ausgangspunkt für dieſe Glie⸗ 
derung fcheint die ariftotelifche Dreiteilung, in ein unbemwegtes Bewegenbes, ein 
bemegtes Dewegenbe u. ein bemwegtes Nichtbeivegenbes bargeboten zu haben, 
während ihre abweichende Faſſung, gängung u. Ausführung auf platoniſche u. 
neuplat. Ideen zurüdgeht. — Daß fol ein Syſtem wefentlih bem Pantheismus 
verfallen mußte, leuchtet bald ein; aber anbrerjeits reagierte doch auch Erigenas 
chriſtl. Bewußtſein mächtig gegen die pantheiftiihe Strömung feines Denkens 
und er war aufrichtig bedacht, die Grundwahrheiten bes chriftl. Theismus zu 
retten. Bei der weſentlichen Bierteilung feines Syftems Tonnte er ber Trinitäts- 
lehre Teine notwendige, das ganze Syftem beberrichende, jonbern nur eine acciben- 
ttelle Stellung in demfelben anweilen. Nur das Borbanbenfein biefer Lehre in 
Schrift u. Tradition nötigte ihn, ſich damit zu befaflen. Er redet zwar von 
brei PBerjonen in Gott, aber er braucht ben Ausdrud nur in uneigentlichem Sinn 
u. trägt fein Bedenken, Bater, Sohn u. Geift für bloße Namen göttlicher Ber- 
hältniſſe (habitudines, relationes) zu erflären: Pater vult, Filius facit, Spir. 
s. perficit. Im Sohne, al8 dem fchöpferifhen Worte Gottes, find alle Urfachen 
ber Dinge eins, ununterfchieden, ungeorbnet; durch ben h. Geift werben fie 
bifferenziert zur Mannigfaltigleit der Erjcheinungen u. Wirkungen im Reiche ber 
Natur wie der Gnabe. ber ſ. Lehre vom Böſen vgl. 8 92, 5. Wie Origenes 
bie Keime aller Orthodorie u. Heterodorie ber alten Kirche noch ungeſchieden ır. 
gegenſatzlos in ſich trägt, jo find aud in Erigenn ſchon feimartig bie Gegenſätze 
ber ſpätern Scholaſtik u. Myſtik mit ihren keterifchen Ausſchreitungen beichloffen. 
Dreihundert Jahre fpäter lebend würde er vielleicht die ganze gelehrte Welt aus 
ihren Angeln gehoben haben: jetst aber ging er noch ungewürdigt, unverflanben, 
faum ber Berleßerung wert geachtet ($ 92, 5) ſcheinbar fpurlos an ihr vorüber. 
Zuerft wurbe f. Hauptichrift De divis. nat. von einem Provinziallonzil zu Sens 
verdammt, u. dies Urteil v. Honorius III beftätigt (1225): er bezeichnete das 
Bud als scatens vermibus haereticae pravitatis u. befahl es allentbalben 
aufzufuchen u. zu verbrennen. — (Ritt. vor $ 100, dazu: PB. Hort, Joh. Scot. 
E FR Urfpr. d. dr. Philoſ. Koph. 23. A. Staubenmaier, J. Sc. Er. u. 
d. Wi. f. Zt. 1. Fılf. 34. St. René Taillandier, Scot. Er. et la 

hilos. scolast. Strassb. 43. NR. Möller, 3. Sc. Er. u. f. Irrtt. Mainz 44. 
5. Chriftlieb, Leb. u. Lehre d. 3. Sc. Er. Gotha 60 u. RE.? XI, 788. 
J. Huber, J. Sc. Er., ein Beitr. 3. Geſch. d. Bhilof. u. Th. im MA. Münd. 
61. IF J. Hoffmann, Der Gottes- u. Schöpfungsbegriff d. I. Sc. Er. 
Sen. 16. D. Hermens, eb. d. 3. Sc. Er. Iena 68. ©. Buchwald, Der 
Logosbegriff d. I. ©. Er. Lpz. 84.) 


7. — Weit geringer war im Zeitalter Karls d. 8. die Zahl namhafter 
Gelehrten außerhalb Frankreichs. Ans Deutſchland find zu nennen: h) Haymo 
ſch. v. Halberſtadt + 853, ber fih nicht nur durch feine kompilatorifchen 
Eregeien u. |. Homifiartum zur feftlihden Hälfte des Jahrs, fonbern au 8 
Berf. einer KG., die freilich nur ein Überarbeiteter Auszug ana Kat T, KEWE 
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Anfehen erwarb (bei Migne Bd. 116—18). — i) Regine v. Prüm, Abt ie 
dortigen Klofters, ber fi) fpäter aber, feiner Würbe entiagend, in ein Koſter 
nach Trier zurüdzog (F 915). Sein bis zum I. 906 reichendbes Chroniken if 
für die Seidichte ſ. Zeit von großem Wert; feine 2 3b. De causis synodalibus 
et disciplinis ecelst. geben Anleitung für bie durch die Sendgerichte zu ver- 
anftaltenden Kirchenvifitationen (bei Migne Bb. 132). — Italien entflammte: 
k) Auaftafins Bibliothecarind, Abt eines röm. Klofters u. päpftl. Bibliothelar 
unter Nilolaus I, Habrian II u. Johann VIIL Er wohnte 869 als Glied einer 
Geſandtſchaft bes Kaif. Ludwigs II an den byzant. Hof auch dem 8. ök. Konzil 
zu Konft. (8 68, 1) bei, überfehte die Alten dieſer Synode ins Lat., fchrieh 
mehrere Heiligenleben u. verfaßte eine aus byzant. Geſchichtswerken zujammen: 
etragene Hist. ecolest. s. Chronographia tripartita (bei Migne Bdb. 129. 

n bem ihm zugefchriebenen Liber pontificalis ($ 47, 1) kann er nur für bi 
Vita des P. Nikolaus I, höchftens noch für bie Vitae ber vier letzten Borgänger 
besf. beteiligt fein. — Spanien gehört 1) Eulsgind v. Gorböna an. Gr wurk 
858 zum Erzbiſchof erwählt, von ber maurifchen Regierung aber nicht zugelafien 
un. erlitt 859 den Märtyrertod ($ 82, 1). Die bebeutendfte unter ſ. Scrr. ii 
das geichichtl. Memoriale Sanctorum s. libri UI de Martyrib. Cordubenes.: 
einen Nachtrag bazu bildet der Apologeticus Sanctorum mit heftigen Invel⸗ 
tiven gegen ben Islam u. feinen Rügenpropbeten (bei Migne Bd. 115). m) Paulus 
Alvarus v. Corbova, von jugendan eng mit Eulogius befreundet, befchrieb fein 
Leben u. verteidigte in einem Indiculus luminosus das damals häufige, aber 
vielfach mißbilligte Hinzubrängen ber Ehriften zu freiwilligem Martyrıum (ke 
Migne Bd. 121). — n) Ein neues, leiber nur kurzes Blütenalter erftieg gegen 
das Ende biefer Periode bie angelfähfifhe Kultur unter Aifreb d. Gr., dem 
Entel Egberts, der bie 7 angelfähf. Reiche 827 vereinigt hatte. In feinem 
5. Lebensjahre empfing er zu Rom bie päpftl. Salbung u. zwei Jahre Tpäter 
reifte er in begleitung feines frommen Baters nochmals dorthin, nahm anf dem 
Rückweg bei längerm Aufenthalt an Karls d. 8. glänzendem Hofe nachhaltige 
Einbrüde höherer Bildung in fi auf, trat im 22. Jahre (871, T 901) die Re 
gierung bes durch däniſche Invaſionen arg zerrütteten Reihe an u. bot unter 
den ſchwierigſten Berhältniffen die ganze, bemunberungswürbige Energie feines 
Geiftes auf zur Befreiung u. Zivilifation |. Landes u. Bolfes durch Bertreibung 
ber räuberifhen Dänen, Towic durch Hebung von Aderbau, Induftrie u. Handel, 
durch weile Organifation, Geletgebung u. Verwaltung, durch Gründung von 
Kirchen, Klöftern u. Schulen, bura örderung jeglichen wiſſenſchaftlichen Strebens 
in durchaus nationaler Faſſung. Noch in feinem 36. Jahre erlernte er bie lat. 
Sprache u. verwertete diefe Kenntnis zur Bereicherung ber angelfächl. Litteratur 
durch eigenhändige Überfegungen (mit manchen jelbftändigen Zufäßen) ber Con- 
solatio philosophiae bes Boetius, ber Weltgefchichte des Oroſius, ber engl. 
KO. Beda's u. ber Regula pastoralis Gregor's d. Gr.; er machte aud einen 
Anfang zur Überfegung der Pfalmen u. feuerte zu gleicher Thätigleit feine_ge- 
lehrten Freunde an, unter welden ber Bſch. Aſſer v. Sherbury ihm ſ. in ſ. Vita 
Alfredi (ed. Wise. Oxon 722) ein würbiges Denkmal ſetzte. Alfrebs Werte 
fammelte Bosworth (2 Bd. Lond. 58). — (8. v. Stolberg, Leb. Alfr. Münſt. 
15. Giles, Life and Times of Alfr. the Great. Lond. 48. R. Bauli, 
König Alfı. u. ſ. Stellg. in d. Geſch. Englds. Bl. 51. J. B. Weiß, Geſch. 
Alfı. d. Gr. Freib. 52.) — Fortf. $ 101,1. 


8. Die Klofter: und Domſchulen dienten vornehmlih, wenn auch nicht 
ausfchlieglich, dem eigenen Bebürfnis, jene nämlich der Erziehung u. Ausbildung 
ihrer jugendlichen Novizen, biefe der Heranbildung von künftigen Geiftlichen für 
bie bezügliche biſchöfl. Diözefe. Als Hand⸗ u. Pebrbücher waren bei. Caſſiodors, 
Iſidors, Bedas, Alkuins u. Rabans Lehrfchriften im Gebrauch. Auf Anlegung 
von Bibliothelen u. Vervielfältigung der Bücher durch gute Abfchriften wurde 
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bei. in den Klöftern viel Fleiß verwandt. Alkuin teilte das gefamte Wilfen in 
brei Dauptgebiete: Logik, Phyſik, Ethik. Die Logik entipriht dem jpäter ſ. g. 
Trivium (Grammatık, Rhetorik, Dialektik), die Phufit dem Ouadrivium 
(Arithmetil, Geometrie, Mufil, Aftronomie); beide zufammen umfaflen das Ges 
biet der fieben freien (db. b. eines freien Mannes würdigen) Künſte (Artes 
liberales). Latein war Umgangs» u. Unterrichtsſprache. Das Griedhifhe, bas 
buch Theodor v. Tarfus (einen längere Zeit in Rom lehrenden, fpäter 669 
auf ben erzbifchöfl. Stuhl v. Canterbury erhobenen gelehrten griech. Mönch) u. 
befien Schüler verbreitet war, wurbe ebenfalls in ben bebeutendern Schulen ge- 
lehrt. Biel feltener war bie Kenntnis des Hebräifchen, doch fnchte man fich öfter 
durch Umgang mit gelehrten Juden einige Belanntfchaft mit demfelben zu ver- 
fhaffen. Für ötlofophie war Boktius Hauptquelle. Im 9. Ihd. kamen als 
Geſchenk des byzant. Kaiſers Michael an Ludwig d. Fr. die angeblichen Schriften 
bes Areopagiten Dionyfius ($ 48, 7) nah Frankreich. Man identifizierte ihn 
mit dem gleichnamigen Stifter ber parifer Gemeinde u. feierte deshalb ſchon aus 
Batriotismus feine Schriften (8 108, 1). Der Abt Hilbuin v. St. Denys, 
fpäter auch Joh. Erigena Überjetten fie ins Lateinifhe. Enzyklopädiſche Werte, 
welche das gejamte Wiflen ber peit fompenbiarifch zufammenftellten, lieferten 
Iſidor u. Raban. — (Bol. Maitre, Les &coles &pisc. et monast. 
depuis Charlemagne. Par. 66. — 9. Foß, Abt Hild. v. St. Den. u. Dion. 
vd. Areop. Brl. 86.) — Fort. 8 100, 4. 


9. Die theol. Disziplinen. — Das theol.- willenfchaftliche Streben ber 
german. Kirche diefer Zeit war auf das ummittelbare kirchl. Bedürfnis gerichtet 
und daher ber Charakter ihrer Theologie ein biblifch » praftifcher, wobei das An⸗ 
feben der Kvv. fo überfchwenglih war, daß man, mo irgend möglih, nur mit 
ihren Worten u. Gedanken lehrte, predigte, bewies u. wiberlegte. Karls d. Gr. 
ſchöpferiſch⸗ reformatoriſches Wirken gab indes auch im Gebiet der theol. Willen- 
haft den Gelehrten feiner Umgebung mehrfah Anlaß n. Antrieb zu einer mehr 
ſelbſtändigen Litterarifhen Zhätigfeit und bie theol. Kämpfe bes 9. Ihd. gaben 
dem eigenen Denken noch größere Übung u. Zuverſicht. — a) Den meiften Fleiß 
in Titterarifchen Probuftionen wandte man der Egegefe auf der Grundlage ber 
Bulgata zu. Karl d. Gr. übertrug Alkuin eine kritiſche Reviſion ihres ſehr 
verberbten Textes. Der mechaniſchen Infpirationstheorie trat Agobarb mit 
ber Behauptung entgegen, daß bie 5. Propheten mehr gewejen als Bileams 
Efelin. Nur ein einziger aus den ſehr zahlreichen Eregeten, Chriſtian 
Drutbmar, erlannte e8 als die erfte, eigentlichfte u. notiwenbigfte, wenn auch 
nicht einzige Aufgabe bes Eregeten, den gramm.-bift. Sinn bes Bibelworts zum 
Berftändnis zu bringen. Sonft war u. blieb der Wortfinn das Aſchenbrödel 
der Auslegung, während man im allegorifchen (auf bie Müyfterien bes Glau- 
bens bezüglichen) tropologifhen (od. moralifhen) u. anago gi hen (auf bie 
Erhebung des Gemütes abzielenden) Sinne die köſtlichſten Schätze göttlicher 
Weisheit zu haben meinte. — b) In ber fyftematifden Theologie wurbe ver- 
bältnismäßig am ſchwächſten die Apologetit betrieben. Der niedrige Kultur- 
zuftand bes zu überwindenden Heibentums forderte eine folche ziwar nicht, 
wohl aber das Umfichgreifen des Mobammedanismus u. die große Anzahl 
ber Inden, bie im Frankenreich, bei. unter Ludwig d. Fr., durch Reichtum 
u. Beftehung gefichert, einen unglaublichen Übermut entfalteten (ihren jüb. u. 
heibn. Knechten bie Erlaubnis zur Taufe verweigerten, bie chriftlihen dagegen 
zwangen, ben Sabbat zu feiern, am Sonntag zu arbeiten, in ben Faſten Fleiſch 
zu efjien, außerdem Chriſtum läfterten, bie Kirche verhöhnten u. driftl. Sklaven 
an die Sarazemen verkauften). Agobard belämpfte fie energiih durch Wort, 
Schrift u. That, aber der gelbbebürftige Hof fchütte fi. Iſidor u. Raban 
wiejen in apologet. Schriften bie Nichtigfeit ihres Glaubens nad. Biel eitriger 
beteiligte fich die theol. Schriftftellerei jeit Karl d. Gr. auf vem Sie rt 
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Polemik (vgl. 8 92. 93). Iſidor ftellte in f. Ll. III Sententiarum aus 
patriftifchen Stellen auch ein Syftem der Glaubens- u. Sittenlehre zufanımen, 
weiches Ihdd. lang ein allgemein beliebtes Lehrbuh war. Auch Alkuins LL 
II De fide Trinitatis ftelen ein Kompendium ber Dogmatif bar. Die Über 
ebelung der Schriften des Pf.-Areopagiten nah bem Abendland bahnte einer 
pekulativen Myſtik den Weg, die in Joh. Scotus Erigena ihren erften Reprö- 
jentanten hatte. — c) In ber praktiſchen Theologie war die homiletiſche 
Litteratur nur bürftig vertreten. Neben dem Homiliarium bes Baul Warne- 
frid (8 89, 1) traten als Berfaffer eigener Predigten Beda, Walafrid, Ra- 
ban u. Haymo auf. Dagegen entwidelte fih für die Theorie Des Kultus 
(Beichreibung u. myſtiſche Ausbeutung besjelben) ein beſonders reger Eifer. 
Iſidors Schrift De officiis ecolesiasticis betrat zuerft biefen Boden. Karl 
d. Gr. ftellte feinen Theologen das Konfurrenztbema, die Bedeutung des Tauf- 
zeremoniel® zu entwideln. Zu Ludwigs d. Fr. Zeit trat Agobard als Refor- 
mator ber Liturgik auf, worüber fich ein leidenfchaftlicher Kampf mit Amalariue 
entifpann, gegen welchen auh Florus Magifter auftrat. Bedeutende Werte 
auf dieſem Gebiet lieferten außerdem Rabanus, Walafrid un. Remigins. 
Über die auf Kirchenrecht u. Kirhenzudt begliglicgen Schriften vgl. $ 86. 
— d) Was endlih das Gebiet der Hiftorifden Theologie betrifft, jo wurde 
alle Kenntnis ber ältern KG. vorzugsweife aus Rufin u. Caffiodor geichöpft. 
Defto eifriger war u. blieb das ganze MA. in ber Aufzeichnung der Firchlichen 
u. polit. Begebenheiten aus ber jebesmaligen Gegenwart u. der noch in ber 
Erinnerung fortlebenden ‚nergangenheit. Dies Streben trat in dreifacher Rich⸗ 
tung auf: a) als nationale Geſchichtſchreibung. Die Weftgoten hatten 
ihren Iſidor, die Oftgoten ihren Caſſiodor (beffen 12 3b. De rebus gestis 
Gotorum zwar verloren gingen, aber um 550 durch einen aus anbern Quellen 
bereicherten Auszug des Jornandes [Iordanes] in befien B. De Getarum 
orig. et reb. gestis erjett find), die Langobarden ihren Paul Warnefrib, 
bie Franken ihren Gregor v. Tours, die Briten ihren Gilbas (um 560: 
Liber querulus de excidio Britanniae) u. Nennius (um 850: Eulogium 
Britanniae s. Hist. Britonum), die Angelfadhfen ihren Beda. b) Sn ber 
unbeholfenen Aggregatforın der Annalen u. Chroniken, die meift in ben Kö 
angelegt u. vonjahr zujahr fortgeführt wurden, und c) in ber Form von Wis 
graphieen ſowohl hervorragender polit. wie kirchl. Perſönlichkeiten. Zahlloe 
find die Vitae Sanctorum, meift völlig kritiklos zur Verherrlichung irgenb 
eines Lolalheiligen abgefaßt. Im biefelbe Kategorie gehören bie zahlreichen, nad 
dem Kalender geordneten Martyrologien. Die berühmteften unter ihnen 
ftammten von Beda, Ado v. Bienne, Uſuardus, Rabanus, Notker 
Balbulus, Wandelbert u. a. In das Gebiet ber eigentlih hiſtor. Bio- 
rapbie fallen bie Hist. Mettensium Hpiscoporum von Paul Warnefrid, 
* bie Fortſetzung des hieronymianiſchen Catalogus von Iſidor, melde 
ihrerſeits wiederum durch Ildefons u. Julianus v. Toledo fortgeſetzt wurde, 
und bie hierhergehörigen, 3. t. von Zeitgenoſſen herſtammenden Fortſetzungen des 
Liber pontificalis ($ 47, 1). 


8 92. Lehrftreitigleiten. 


3 Bad, Dogm.gefh. d. MA. v. chriftolog. Stopkte. I. II. Wien 73. 
3. Schwane, Dogm.geid. d. mittl. Zt. Freib. 82. 


Die erfte bedeutende Härefie, welche jelbjtändig auf german. 
roman. Boden erwuchs, war der Adoptianismus!), der im die 
Entwidelung des chriſtolog. Dogmas dort einjehte, wo das 6. öfum. 


— ii Je me 
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Konzil zu Konft. 680 ($ 53, 10) ftehen geblieben war, indem er zur 
Anertennung der Doppelnatur u. des Doppelwillens auch noch die 
der Doppelfohnichaft verlangte. Die fränk. Orthodorie jah aber 
darin nicht eine Weiterbildung des Dogmas, fondern ein Zurüd- 
fallen in den Nejtorianismus und fette die Verdammung der neuen 
Lehre durch. Gleichzeitig wurde auch das Dogma vom Ausgang 
des h. Geiſtes Gegenſtand Iebhafter Verhandlung ?), und die fränk. 
Kirche trat al8 Verfechterin der abendländ. Drthodorie gegen die 
morgenländiiche auf. Im Abendmahlsſtreit?) kämpften die nam- 
hafteften fränt. Theologen gegen Radberts Transfubitantiationslehre. 
Qieran fnüpfte fich ein zweiter Streit über das Gebären der bh. 

ungfrau“). Beide blieben ohne fynodale Einmiſchung u. Ent- 
ſcheidung. Um fo lebhafter bemächtigte ih die iynodale Verhandlung 
des bald darauf ausbrechenden Prädeftinationgftreites°), ohne 
indes die jtrittige Frage zum Abichluß zu bringen. Von untergeord- 
neter Bedeutung war der Zwiſchenſtreit über die Angemeffenheit des 
Ausdruds Trina Deitas®). 


1. Der adoptianiſche Streit 782—99. — Unter allen chriftl. Lehren 
war ben Moslemen feine fo anftößig wie die von ber Dreieinigfeit, welche ihrem 
ftarren Monotheismus als Zritheismus erjcheinen mußte, und feine in bem 
Maße Gegenftanb ber Berfpottung, wie die, baß Gott einen Sohn haben folle. 
Es fann daher faum befremben, wenn ſich bei ſpaniſchen Theologen das Be⸗ 
ftreben geltend machte, dieſe Lehre in einem ber moslemifchen Anfchauungsweife 
minder anftößigen Tichte darzuftellen. Ein gewiffer Migetins verirtte fi babei 
fogar zu einem rohen Sabellianismus, indem er bie trinitarifche Entfaltung bee 
einheitlichen göttl. Weſens fich als eine dreifache Be Manifeftation Gottes 
dachte: In Davib habe ſich die Perſon des Vaters, in Ehrifto dem Davibsjohne 
die des Sohnes, im Apoftel Paulus endlich die bes h. Geiftes fenbert. Auf 
einer jpan. Synobe (782) trat ihm der Erzbſch. Elipandus v. Toledo erfolg- 
reich entgegen u. nahm von ba aus wahrlich. auch Veranlaſſung au dem Berfude 
einer weitern Ausbildung bes chriftolog. Dogmas, welche des vollen Beifalls bes 

elehrten Bſch. Felix v. Urgellis in ber ſpan. Mark fi erfreute. Beide lehrten: 

r nad feiner Gottheit ſei Chriftus eigentliher Sohn Gottes (Filius 
Dei naturä); nad feiner Menfchheit fei er eigentlich wie wir alle ein Knecht 
Gottes u. nur duch göttl. Willensentfhluß zum Sohne Gottes aboptiert 
(Filius Dei adoptivas), gleich wie wir alle durch ihn u. nach feiner Ahnlichkeit 
aus dem Knechtsverhältnis in das ber Kindſchaft Gottes eintreten jollen. Nach 
feiner göttl. Natur ſei er demnach der eingeborene, nach f. menſchlichen nur 
der erfgeb orene Sohn Gottes. Die Adoption der menſchl. Natur zur Gottes» 
ſohnſchaft habe begonnen fchon mit ihrer Empfängnis durch ben h. Geift, fei 
dann beftimmter in ber Taufe hervorgetreten u. babe ſich in ber Auferftehung 
vollendet. — Das erfte Stadium bes durch dieſe Lehre hervorgerufenen Streites 
fpielte auf jpan. Boden. Zwei Nepräfentanten bes afturiichen Klerus, ber Presb. 
Beatus v. Libana u. der Bid. Etherius v. Osma, beftritten münblih u. 
ſchriftlich die Anficht bes Elipandus als feterifch (785). Vielleicht waltete babei 
die Abficht ob, die afturifche Kirche von bem unter ſarazen. Knechtſchaft ftehenden 
Stuhl v. Toledo zu emanzipieren. Die Afturier wandten fih an P. Hadrianl, 
ber in einem Schreiben an ſämtliche Biſchöfe Spaniens den Aboptianismus als 
neftorian. Keßerei verdammte (786). In ein zweites Stabium trat ber Streit 
durch das Einfchreiten Karls d. Gr. Veranlafſung dazu gab Igm ver Wmtumn, 
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daß der Aboptianismus auch im fränk. Spanien um fi griff, und willlomme 
war ihm biefer Anlaß, weil er ibm Gelegenheit bot, ſich als Schirmberrn be 
Orthoborie, d. h. als Kaifer in spe, dem Abendland zu zeigen. Felir mußt 
auf der Synode in Regensburg 792 feine Ketzerei abjchwören u. wurde 
nah Rom zum Papfte Hadrian I gefanbt. Hier mußte er nochmals abſchwören, 
entlam aber ber Gefangenfchaft u. flüchtete auf farazenifches Gebiet. Unter- 
Fl war Alkuin von feiner Reife nah England zurüdgefehrt u. bethätigee 
fi) jogleih am Streit durch ein liebreiches Mabnfhreiben an Felir. Die Sp 
nier replizierten fehr entfchieden und Karl d. ®r. hielt nun die glänzende (öl 
menifch-germanifdhe) Synode zu Frankfurt (794), wo nad ermenerter Unter 
fuhung ber Aboptianismus nochmals verdammt und das Urteil ber Synode, 
um ihm einen ökum. Charakter zu geben, von vier ausführlichen Denkfchriften 
(als Repräfentanten ber verſchiedenen Landeskirchen u. Autoritäten) begleitet, nad 
Spanien geſchickt wurde. Aber auf bie Spanier machte dies wenig Eindrud. 
Eben fo wenig eine gelehrte Streitfchrift Altuins, der Felir eine fcharfe Recht 
fertigungsfchrift entgegenichte Unterbes fanbte Karl eine geiftlihe Kommiffion 
unter Leidrad v. yon n. Benedikt v. Aniane ($ 87, 3) in bie ſpan. Marl, 
um bort das wuchernde Unkraut ber Keßerei auszurotten. Sie vermochte Felir, 
fi freiwillig einer neuen Unterfuhung zu ftellen. Auf ber Reichsverſamm⸗— 
lung zu Aachen 799 (798) bisputierte er ſechs Tage lang mit Alkuin u 
erklärte fi endlich vollſtändig überzeugt. Alkuin u. Baulinus v. Aquileja 
veröffentlichten neue Streitfchriften, und Leidrad ging zum zweitenmale in bie 
fpan. Mark, wo e8 ihm gelang, die Ketzerei nahezu auszurotten. Aber um fo 
hartnädiger beharrten bie Biſchöfe bes farazen. Spaniens bei ihrer Xehre, und 
Elipandus beantwortete ein verſöhnliches Schreiben Alkuins in leidenſchaftlich 
ehäſſigem Tone; Felir blieb bis an fein Ende im Gewahrfam bes Bid. ». 
Fon (F 818). feibrabs Nachfolger Agobard fand unter Felir’ nachgelaffenen 
Papieren unzweibeutige Zeugniffe, bat er bis an fein Ende im Herzen bem 
Aboptianismus treu geblieben, und nahm davon Beranlaffung zur Abfaflung 
einer neuen Streitſchrift. Es war für diesmal bie legte in biefer Sache. In 
Spanien aber fcheint der Adoptianismus fih noch bis in die zweite Hälfte bes 
9. Ihd. fortgepflanzt zu haben. Wenigftens befämpfte um biefe Zeit Panlus 
Alvarus v. Cordova ($ 91, 7) einen gewiffen Johannes Spalenfis wegen 
aboptianifcher Außerungen. Im 12. Ihd. entbrannte ber Streit nochmals auf 
beutfhem Boden ($ 103, 6). — (C. G. Fr. Walch, Hist. Adoptianorum. 
Gttg. 755; Des. Keßergeih. XI. dgg. Frobenius in f. Ausg. d. Werke 
Alkuins. — A. Helffertih, Der weitgot. Arianism. u. d. ſpan. Ketzergeſch. 
Brl. 60. Hefele, Konziliengefh. II. Dorner, Perf. Chriſti I, 1. Baner, 
Dreieinigl. I. Games, KO. v. Span. II, 2.) 


2. Der Streit über den Ausgang des h. Geiftes. — Auf einer Synode 
u Gentiliacum 767, welche auf Beranlafjung einer byzant. Geſandtſchaft in- 
—*8* des Bilderſtreits gehalten wurde, kam auch die Erweiterung bes Symbole 
durch das filioque ($ 68, 1) zurſprache. Das Reſultat der Verhandlung iſt 
unbekannt. Zu Karls d. Gr. Zeit verteidigten Alkuin u. Theo dulf bie fat. 
Lehre in beſondern Schriften. Auf einer Synode zu Friaunl 791 rechtfertigte 
Paulinus v. Aquileja auch die Aufnahme ins Symbol, ebenfo die farolinifchen 
Bücher ($ 93, 1). Bon neuem wurde barüber verhandelt, als bie lat. Möndke 
bes Olbergs, von ben Griechen wegen des Zuſatzes getabelt, fi auf Die Praxis 
ber fränf. Kirche beriefen. Der Papft Leo III machte darüber Mitteilung an 
Karl. d. Gr., u. ein Konzil zu Aachen 809 billigte den Zuſatz. Der Bapft 
aber, obwohl bie Richtigkeit der Lehre nicht antaftend, mißbilligte Die Anderung 
bes Symbols u. ließ in der Petersficche zu Rom jeei filberne Tafeln mit dem 
Symbol ohne den Zufat aufftellen. Offenbar follte e8 ein Dämpfer auf bie 
kirchenpolit. Veftrebungen bes Kaifers fein.. — (Litt. vor $ 68.) 
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3. Der Abendmahlsfireit 844. — Das Schwanfen in der Abendmahls- 
lehre (8 59, 3) dauerte bis ins 9. Ihd. hinein. Da unternahm es im 93. 831 
Balhafıns Rapbbertus, Minh zu Korbie, die Verwandlungslehre, die in 
der kirchl. Praxis u. ım Bollsglauben ſchon längft wurzel gefchlagen, in ber 
Scrift De sanguine et corpore Domini auch theologiſch zu rechtfertigen u. 
allfeitig auszubilden. Aus feiner Schrift weht uns ber Hauch inniger Frömmig- 
Teit entgegen, u. e8 ift ihm unverfennbar nur darum zu thun, die hohe Bebeutung 
des Saframents in ihrer ganzen Fülle, Kraft u. Tiefe zu erfaflen. Dabei ift 
fe echt volkstümlich gehalten. Auch konnte er ſich Schon auf Thatlachen aus ben 

itis Sanctorum berufen, wo bie innere Veritas auch zur äußern Erfcheinung 
gefommen. Den Grund warum bie® nicht immer gefchehe, fieht er teils barın, 
daß das Abendmahl feiner Beftimmung nad ein Mysterium für ben Glauben, 
nicht ein Miraculum für den Unglauben fein folle, teil® in der göttl. Kondeszendenz, 
bie dem natürlichen Schauber vor Fleifh u. Blut Rechnung trage u. ben Heiben 
allen Anlaß zur Läfterung abſchneiden wolle. Damals (831) blieb die Schrift 
unbeachtet. Unterbefien wurde Rabbertus Abt von Eorbie. In biefer bebeuten- 
ben Stellung überarbeitete er fie nochmals u. überreichte fie Karl d. 8. (844). 
Diefer forderte den gelehrten Mönch Ratramuus zu Corbie auf, ſich gutachtlich 
darüber auszufprechen. Begierig ergriff biefer die Gelegenheit, feinem Abte am 
Zeuge zu fliden. Ohne ihn zu nennen, befämpfte er (De corp. et sang. Do- 
mini ad Carolum Calvum) deſſen Lehre mit Ichonungslofer Kritik u. entwidelte 
ſcharfſinnig feine eigene Anficht, wonach Leib u. Blut Ehrifti bloß spiritualiter 
et secundum potentiam genofien werden. Auh Rabanus Maurus, 
Scotus Erigena u. Florus v. Lyon befämpften die magifhe Verwand⸗ 
lungslehre bes Rabbertus im Sinne eines bloß geiftl. Genufles. Hinkmar u. 
Haymo fanden dagegen auf Rabberts Seite, während Walafrid Strabo u. 
ber trefffihe Ereget Chriftian Drutbmar in ber Impanations- u. Kon- 
fubftantialitätslehre den entiprechenden Ausdruck für das hehre Geheimnis fanben. 
Aber Radbert hatte das Wort gefprodhen, das den Drang bes Ffirchl. —* 
geihee zum Maren Bewußtſein über fich felbft zu bringen geeignet war: jeine 
irkung konnte durch die Einfprache fo vieler gewichtigen Autoritäten nur auf⸗ 
ebalten, nicht gebrochen werben. — (Litt. bei $ 91, 5 und A. W. Diedhoff, 
ie Abendmahlslehre im Ref.-Ztalt. 1. eng. 54. 2.3. Rüdert, Die Abdm.⸗ 
Iehre im MA., 3. f. w. Th. 54. J. Ebrard u. Kabnis 11. cc. $ 35, 6. 
K. 5. Köhler, Rabans Streit mit PB. Rabb. ıc., 3. f. w. Th. 79. L) — 
Fortſ. $ 102, 2. 


4. Der Streit über das Gebären der 5. Yuugfrau. — Diejelbe Grund- 
anſchauung von dem magifhen Auftreten des Göttlihen beberrichte Rabbert, 
als er bald daranf in ber einem Nonnenklofter gewibmeten Schrift De partu 
virginali die Anficht, daß Maria utero colauso (8 58, 2) u. ohne Schmerzen 
geboren habe, in eigentlimlicher Weile (u. a. auch durch Pf. 22, 10 u. Ser. 31, 22) 
u begründen unternahm. Auch Ratramnus hat eine Schrift über basf. Thema 
Dinterlaffen („De eo quod Christus ex Virgine natus est”). Er hält ebenſo 
entfchieden wie Rabbert daran feft, baß wie durch das Empfangen, jo auch durch 
bas Gebären der b. Jungfrau beren leiblich-jungfräuliche Integrität nicht verleist 
ſei. Aber während Radbert gegen ſolche anfämpft, welde weniger als bies 
lehren (nämlih: Maria habe zwar al8 unverlette Jungfrau empfangen, ihr Ge⸗ 
bären fei aber unter ben]. Seingungen u. Folgen wie bei allen übrigen er 
vor fih gegangen) wendet fih Ratramnus gegen foldhe, bie noh mehr als 
jenes wollen (nämlich: Chriftus babe bei feiner Geburt den Mutterfhoß nicht 
anf dem gewöhnlichen, natürlichen Wege durch die Gebärmutter verlaffen, ſondern 
monstruose de secreto ventris incerto tramite exiisse)., Während ferner 
jener über Profanierung des Myfteriums ber Geburt Chriſti durch das Unster- 
ftellen besfelben unter die Naturgejege eifert, hebt die\er mr RoKevog erust, 
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daß das ben Naturgefeen Angemeffene nie u. nirgenbe an fih etwas Schmil- 
liches fei; während endlih Nabbert den Sat: „VYulvam aperuit‘ unbebing 
verneint, ſieht ſich Ratramnus durch Luk. 2, 22—24 genötigt, ihn in gewifiem 
Sinne zuzugeftehen c. 5: „Utique vulvam aperuit, non ut clausam corrum- 
eret, sed ut per eam suae nativitatis ostium aperiret, sicut et in Ezech. 
44, 2) porta et olausa describitur et tamen narratur Domino aperts; 
non quod liminis sui fores dimoverit ad ejus egressum, sed quod sie 
clausa patuerit dominanti”, unb c. 8: „Exivit clauso (?) sepulchro et in- 
gressus foribus obseratis (Joh. 20, 19)... ut et clausam relinqueret et 
per eam tramsiret .. .. nec transeundo patefecit”. Am wahrſcheinlichſten 
möchte e8 demnach fein, daß beide gegeneinander polemifieren, aber nicht fomwehl 
aufgrund vorliegender Schriften, als vielmehr münblicher Verhandlungen ; wobei 
entweder jeder der beiben Gegner des andern Anficht nicht verſtanden ob. un- 
berechtigte Konfequenzen daraus gezogen, ober aber bie Anficht besfelben nad n. 
infolge der mündl. Disputation fich modifiziert haben mag... Wenn aber Ratram- 
nus flatt feines Abtes angeblich (ungenannte) deutſche Gegner befämpft, fo möchte 
das nur ein ziemlich durchfichtiges Quidproquo fein. 


5. Der Brübeftinntionsftreit 847—868. — Der frühere Prädeftinatione 
ftreit ($ 54, 5) war fo wenig zu einem feften Abichluß gebracht, daß auch fortan 
bie ganze Stufenfolge ber Doltrinen vom Semipelagianismus ar bis zu be 
Auguftin noch Überbietenden Lehre von einer Präbeftination auch zur Berdamm- 
nis Bertreter unter den Kirchenlehrern finden konnte. Im 9. Ihd. erneuerte ſich 
der Kampf in leidenfchaftliher Wei. Gottſchalk, der Sohn eines füdl. 
Grafen Berno, war ſchon ale Kind von feinen Eltern bem Klofter Fulda über- 
geben worden. Eine Synode zu Mainz (829) geftattete ihm ben Austritt, 
aber ber damalige Abt, v. Gen abanus rug, fette e8 Durch, daß 


Ludwig d. Sr. dieſe Dispenjation annulierte. Ins Klofter zu Orbais im ber 
Diözeſe Soiffons verfett, ſuchte Gottſchalk Troft in dem Studium ber Schriften 


Auguftins u. wurbe ein enthufiaftiiher Anhänger der abfoluten Präbeftinations- 
lehre. Er ging jogar in einem Bunkte noch über Auguftin hinaus, inbem er 
eine boppelte Prädeftination (Gemina praedestinatio) lehrte, nämlich eine 
Prädeftination zur Seligfeit u. eins at akion zur Verdammnis, während 
Auguftin die letztere meift nur als Überlafjung an bie verbiente Verdammmit 
bezeichnet hatte. Eine zweimalige Reife nach Italien (840. 847) benutste er, um 
für feine Lehre Propaganda zu machen. Auch an dem Bid. Noting v. Verona 
verjuchte er feine un eftüme Bekehrungsſucht. Durch ihn erhielt Rabanus, 
feit 847 Erzbſch. v. Mainz, Kunde davon u. erließ an Noting, fo wie an ben 
Grafen Eberhard von Friaul, bei dem fi) Gottichalt aufbielt, fulminante 
Schreiben, die Gottihalle Lehre mehrfach entftellten u. ungehörige Konſequenzen 
daraus zogen, inbem fie bie Praedestinatio ad damnationem zu einer Prae- 
destinatio ad peccatum umdeuteten. Rabans eigene Lehre unterichieb Präfctenz 
u. Präbeftination u. ftellte die Berbammnis ber Reprobi nur unter ben Gefichte⸗ 
punkt der erftern. Zugleich berief er eine Synode nah Mainz (848), zu 
ber Gottſchalk in freubiger Überzeugung von ber Kirchlichfeit feiner Lehre 

ohne weiteres ftellte. Das Konzil erlommunizierte ihn aber u. überlieferte ibn 
feinem Metropoliten Sinlmar v. eims zur Beftrafung. Diefer lieh ihn 
auf der Synobe zu Outer 9) von neuem verdammen, dann, weil er 
ben Widerruf beharrlich verweigerte, unbarmberzig geißeln u. zu lebenslänglicher 
Gefangenschaft im Klofter Hautvilliers einjperren. Gottſchalk erbot fi, bie 
Gerechtigkeit feiner Sache durch ein Gottesurteil zu erhärten, was aber Hinkmar, 
fonft ein Berteidiger ber Cottesurteile, al8 bie Prahlerei eines neuen Simon 
Magus zurüdwies. Die unmenſchliche Behandlung des armen Möndes u. bie 
Berwerfung der Lehre Auguftins durch zwei gewaltige Kirchenfürften rief in ber 
fränt. Kirche einen mächtigen Sturm bervor, der fich bef. gegen Hinkmar wandte. 
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zum trat der Bſch. Prudentius v. Zroyes für ben verurteilten Mönch auf. 
ann forderte Karl d. 8. von Ratrammus zu Corbie u. dem Abte Servatus 
Lupus v. Ferrieres Gutachten, bie ebenfalls beide zu Gottſchalks Gunften aus- 
fielen. Hinkmars ganze Stellung drohte unhaltbar zu werben. Er fah fi) nad 
Bunbesgenofien um, u. e8 gelang ihm, in dem Diafonen Florus v. Lyon, dem 
Priefter Amalarius v. Met u. dem Hofgelehrten Joh. Scotus Erigena 
Borlämpfer feiner Sache zu finden. Aber des letztern Anwaltichaft wurde dem 
Metropoliten faft noch gefährlicher als die Angriffe feiner Gegner. Denn ber 
ſpekulative Schotte gründete feine VBeftreitung der Präbeftinationslehre auf bie 
im Occident unerhörte Doltrin, daß das Böſe nur ein ph dv, die Berbammung 
baber nicht eine pofitive Strafe Gottes jet, ſondern nur im Bewußtſein ver- 
fehlter Beftimmung beftehe. Hinkmars Sade ftand nun ſchlimmer als je; denn 
feine Gegner madten ihn für die Ketereien des Schotten verantwortlich; nicht 
nur ein alter Gegner, Brubdentius vo. Troyes (De praedest. c. Joh. Sc., bei 
Migne Bd. 115), fondern auch der Erzbih. Wenilo v. Sense u. ber Dialon 
Florus v. Lyon, die bisher in vermittelnder Weiſe zu ihm gehalten, traten 
nun mit geharnifchten Streitfchriften auf. Aber Karl d. 8. nahm fi des be- 
brängten Dtetropoliten an u. veranftaltete eine Landesſynode zu Duierfy 
853, wo in vier Artikeln (Capitula Carisiace) ber gemilderte Auguftinis- 
mus mit Verwerfung ber gemina praedestinatio al® rechtgläubige Lehre auf- 
geheilt wurde. Die neuftriihen Gegner mußten nun fohweigen, aber der Erzbich. 

emigius vo. Lyon ftellte der neuftriihen eine lothring. Landesfynode zu 
Balence 855 entgegen, welche die Beichlüffe der Synode zu Quierſy famt 
dem fchottifhen Brei (pultes Scotorum) ausbrüdlich verdammte u. ſechs gegen- 
teilige Artikel ale Norm ber Nechtgläubigleit aufftellte. Endlich legten die weft- 
fränt. Herrſcher fich vereint ins Mittel u. veranftalteten eine allgemeine Reichs⸗ 
verfammlung zu Savonnitdres, einer Borftadt von Toul, im 9. 859. 
Aber eine Einigung war auch hier nicht zu erzielen; ſchon war man Imbegeifl 
mit gefteigerter Erbitterung auseinander zu geben, als Remigius ben Bor- 
ſchlag machte, die Enticheibung einer fpätern Berfammlung in minder bebrängter 
Zeit anheimzuftellen u. bis dahin Frieden zu halten. Dan ging barauf ein, u. 
fo verlief fih der Streit im Sande; benn bie verabredete VBerfammlung kam 
nie zuftande. Gottſchalk, von feinen bisherigen Gönnern imftiche gelaffen, 
wandte fih bülfefuchend an ben gewaltigen Papft Nikolaus I. Diefer gebot 
Hinkmar, fih vor den päpfll. Bevollmächtigten wegen feines Verfahrens gegen 
ben Mönch auf ber Synode zu Met 863 ($ 83, 7) zu verantworten. Sant. 
mar 309 e8 vor, ber Labung nicht folgezuleiften. Zu feinem Glüde annullierte 
ber Bapft ſelbſt wegen der Beſtechlichkeit feiner Legaten bie Befchlüffe dieſer 
Synobe. Überdem gelang e8 bem Metropoliten, bur Süripradie u. begütigende 
Briefe den Papft zu befwichtigen. So war alfo Gottſchalk um feine lette 
Hoffnung betrogen. Zwanzig Jahre ſchmachtete er im Kerker, aber bis zum 
letzten Lebenshauche wies er jebes Anfinnen zum Wiberrufe von fih. Er ftarb 
868 und ward auf Hinkmars Befehl in ungeweihter Erbe verſcharrt. — (G. 
Mauguin [Sanfenift], Vett. auctorum, qui in seculo IX de praedest. 
scrips. opera et fragm. Par. 650. 2 Voll.; dag. db. Sefuit L. Cellot, 
Hist. Gotteschalci. Par. 655. — Jac. Usserius, Gotteschalci et controv. 
ab eo motae hist. Dubl. 631. ©. 8 Wiggers, 3. f. hit. Th. 59. IV u. 
3. Weizfäder, Ib. f. dtih. Th. 59. IH. 8. Borraſch, Der Mind Gottic. 
v. Orb. Thom 68. K. F. Köhler, Raban's Streit mit Gottſch., 3. f. w, 
Th. Bd. 21. 9.1.) 


6. Der Dreieinigleitsftreit (857). — Bon feinem Kerker aus hatte 
Gottſchalk den Metropoliten noch einer zweiten Keßerei beſchuldigt. Hint- 
mar batte nämlih aus ber Stelle eines Kirhenbymnus: Te trına Deitan 
unaque poscoimus, ben Ausdruck trina Deitas al8 araniherend v- 
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dafür sancta Deitas gelegt. Seine Gegner beichuldigten ihn deshalb des 
Sabellianismus, u. Ratramnus trat mit diefer Anklage in einer nidt er 
haltenen Streitichrift hervor. Raban dagegen, an welden Hinkmar se un 
biefer Sache gewandt hatte, billigte die Anderung, ließ fih aber auf eine ſchriftl. 
Berteidigung berfelben nicht ein, worauf Hinkmar eine foldde ſelbſt in ber 
Schr. De una et non trina Deitate ausgehen ließ. 


8 93. Reformatoriſche VBeftrebungen. 
9. Reuter u. R. L. Poole ll. cc. vor $ 91. 


Die Selbftändigkeit, welche Karl d. Gr. der german. Kirche gab, 
wecte auch zuerjt in ihr das Bewußtſein ihres reformatorifchen De: 
rufs, das fih fortan durch das ganze MA. hindurch, freilich nod 
mit viel Gebumbenheit, Cinfeitigfeit u. Verirrung behaftet, zu be 
thätigen ftrebt. Karl d. Gr. ſelbſt begann die Neihe der NRefor- 
matoren durch feinen energifchen Proteft gegen den Bilberdienft!). 
Auch Ludwig d. Fr. beharrte noch in diefer Bahn und Tieß es 
gefchehen, daß Agobard v. Lyon u. Claudius v. Turin and 
verwandte Formen des kirchl. Unglaubens befämpften ?). 


1. Die Tarolingifche Oppofition gegen den Bilderdienſt (790825). 

— Auf Beranlafjung einer Geſandtſchaft des Kſ. Konftantinus Koprony- 
mus ($ 67, 2) veranftaltete Pippiu d. Kl. eine Synobe zu Gentiliacum 
767 (8 92,2), wo auch über ben Bilderdienft verhandelt wurde. Weiteres eilen 
wir aber nicht, da bie Alten der Synode verloren gingen. Demnächſt (7%0) 
fandte Hadrian I an Karl d. Gr. die Alten der 7. ökum. Synode von Ricäe 
(8 67, 3). Karl fühlte fih in feinem Berufe als zukünftiger Kaifer über bie 
Anmaßung ber Griehen, welche ohne Berüdfichtigung bes german. Abendlande 
ber Welt Geſetze vorjchreiben wollten, bie ohnehin ver fränt. Praris ganz ent 
egen waren, jowie auch wohl burch des Papftes Wieberanfnüpfung von fremb- 
Ft. Beziehungen zu ben Byzantinern, tief verlegt. Er ließ unter feinem 
eigenen Namen eine Staatsfhrift in 4 Bb. die ſ. g. Libri Carolini (8 91,8. 
Ausg. dv. Heumann, Hann. 731), ausgeben, in welcher das byzant. Treiben berb 
gaüchtigt, die Synodalakten jaßflirfag widerlegt, jede Art von Bilderdienſt als 

götterei befämpft, daneben aber auch bie Anficht ber Ikonoklaſten gemißbilli 

u. mit Berufung auf Gregor db. Gr. ($ 58, 5) die Nützlichkeit relig. Bilder pi 
Erregung der Andacht, Belehrung des Volles u. Ausihmüdung ber h. Räume 
anerlannt wurde. Heiligen», Neliquien- u. Kreuzesverehrung wird dagegen ge 
billigt. Karl fandte diefe Schrift auch an ben Papft, der in möglichft ſchonenden 
Ausdrüden eine Widerlegung fchrieb, die aber auf Karl keinen Eindrucd made. 
Bielmehr traf er jetzt alle Anftalten, ber byzant. Hoflynobe ein glänzendes General 
fonzil aller german. Kirchen gegenüber zu ſtellen. Altuins d. 3. Aufenthalt in 
England wurde dazu benutst, auch bie angeljächl. Kirche zur Teilnahme willig zu 
maden. Die Synode trat zu Frankfurt 794 zufammen u. beftätigte bie 
Grundſätze der karolin. Bücher. Der Papft hielt es für geraten, ber Zeit n. 
dem Volle bie Widerlegung zu überlaffen. Unter Lubwig d. Fr. fam die Sade 
anläßlich einer Gefanbtichaft des Bilderfeindlichen Kaifers Michael Balbus von 
neuem zur Verhandlung. Eine Reihsfynode zu Paris (825) verdammte 
mit jharfem Zabel gegen Hadrian I den Bilderdienſt u. beftätigte Die Grundſätze 
ber Tarol. Bücher. B. Eugen II ſchwieg dazu. Im fränk. Reich beharrte man 
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bis ins 10. Ihd. bei der Nichtanerfennung des 2. nicän. Konzils u. ber offiziellen 
Dppofition gegen ben VBilderbienft. 


2. Bald nad dem parifer Konzil a. 825 trat Agobarb v. Lyon ($ 91, 4) 
mit träftiger Polemif „Contra superstitionem eorum, qui picturis et ima- 
ginibus Sanctorum adorationis obsequium deferendum putant” auf. Er 

ebt bier viel weiter als bie karolin. Bücher; denn nicht nur hält er es für rat- 
Yan, wegen bes unvermeiblihen Mißbrauchs feitens des Volkes, bie Bilder ganz 
zu entfernen, fondern er verwirft mit bem Bilberdienft auch allen Heiligen, Re⸗ 
liquien⸗ u. Engeldienf. Nur auf den allgegenwärtigen Gott allein foll ber 
Menſch jein Bertrauen fegen, nur den einigen Mittler Chriſtum anbeten u. ver- 
ebren. Zugleich trat er als Reformator auf liturg. Gebiet auf, eiferte gegen 
alle ſinnereizenden Zuthaten beim Gottesdienſte, beſeitigte alle nicht bibl. Hymnen 
aus demſelben, drang auf eifriges Bibelſtudium, bekämpfte den Wahn der Gottes⸗ 
urteile (De divinis sententiis), den Volksaberglauben von Zauberei u. Wetter⸗ 
macherei (Contra insulsam vulgi opinionem de grandine et tonitruis) fo- 
wie die Meinung, daß durch Geſchenke an bie Kirchen Seuchen u. Lanbplagen 
Einhalt getban werben könne. Auch über bie Infpiration batte er freiere An⸗ 
fihten (8 91, 9. Niemand dachte daran, ihn ber Ketzerei zu bezichtigen. — 

och weiter als Agobarb ging Glandins v. Turin. An ber Hand Auguftins 
hat er tiefer als irgend einer feiner zeit enoffen ben Kern ber Heilswahrheit, 
Daß der Menſch ohne Berbienft ber Werke allein durch bie Onade Gottes in 
Ehrifto gerecht u. jelig werbe, erfaßt. Lubwig d. Fr. hatte ihm das Bistum 
Zurin mit der ausbrüdlichen Aufgabe zugewielen, ben Bilderdienſt an feinem 
Herde Italien zu bekämpfen. Hier fand er benfelben nebft Reliquien», Kreuzes- 
u. Wallfahrtskultus in fo maßlofer Weile berrichend, daß er fih von feinem 
Unwillen dazu fortreißen ließ, die Bilder u. Kreuze aus den Kirchen hinaus⸗ 
zumwerfen. Die Aufregung im Bolle flieg dadurch aufs höchſte und nur ber 
Burdt vor den fränt. Waffen verbanfte er die Rettung feines Lebens u. bie 

ehauptung feines Amtes. Als der B. Pafchalis ihm feinen Unwillen zu er 
kennen gab, fagte er, ber Papſt jei nur dann als Apoſtolikus a ebren, wenn er 
bie Werte eines Apoftels thue; fonft gelte von ibm Matth. 23, 2—4. Gegen 
die Angriffe feines frühern Schülers u. Freundes, des Abtes Theo demir vom 
Klofter Pſalmodie, verteidigte er fi (825) in einer Schutfchrift (Apologeticus), 
die jeßt nur noch aus ben Streitſchriften ſeiner Gegner bekannt iſt. Ein Schotte 
Dungal, Lehrer zu Pavia, trat nämlich gegen ihn auf (Responsa c. perversas 
Claudii sent.), bertlagte ihn auch beim Kaifer, ber fih aber damit begnägte, 
ben Bſch. Jonas v. Orleans ($ 91,4) zu einer Wiberlegung der Schugichrift 
aufzufordern. Dieſe erfchien erft nah dem Tode des Claudius. Sie vertritt, 
wie auch Dungal, die fränt. Grunpfäge über ben Bilberbienft. (Die Reſte der 
Schriften Dungals find gefammelt bei Migne Bd. 105 u. 98.) 
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Zweiter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifh-romanifchen Kirche 
im 10.—13. Iahrhundert. 
(911—1294.) 


I. Die Ausbreitung des Ehriftentums. 


8 94. Die Miffionsbeftrebungen. 
Litt. bei 8 2, 2. a. 


Die Chriftianifierung Europas vollendete ſich nahezu im dieſer 
Periode. Nur lapplands!!) u. Litauens!*) Belehrung fand erfl 
in der folgenden Periode ihren Abſchluß. Die Bekehrungspraris 
blieb diejelbe. Neben den Glaubensboten miffionierten Kriegsheere; 
Klöfter u. Kaftelle wurden die Stüßpunfte des neu gegründeten 
Chriftentums; polit. Beziehungen u. chriſtl. Prinzeffinnen befehrten 
heidn. Fürſten, deren Unterthanen gezwungen oder in ſtummer Ne 
fignatton nachfolgten. Aber heidn. Aberglaube wucherte noch lange 
unter der chriſtl. Dede. Die Politit der deutſchen Kaifer bot alles 
auf, um bie befchrten Völker dem deutjchen Metropolitanverbande 
einzugliedern u. darin feitzuihalten. So war Hamburg u. Bre- 
men für Skandinavien!) u. die baltifhen Länder), Magdeburg 
für Bolen”) u. die nördl. Slaven?), Mainz für Böhmen‘), Baffau 
u. Salzburg für Ungarn?) beitimmt. Rom aber war darauf 
bedacht, fie vom deutjchen Klerus u. der deutſchen Politik zu eman- 
zipieren und mit jelbftändigem Mletropolitanverbande der großen 
Hriftl. Staatenfamilie unter des Papftes geijtl. Vaterjchaft als chem 
bürtige Glieder einzureihen ($ 83, 9). Die außereuropäifche Meiffion 
der abendl. Kirche unter den Mongolen in Afien!?) u. den Saras 
zenen in Afrika!‘), die einigemal angelnüpft wurde, blieb ohne 
allen oder doch ohne nachhaltigen Erfolg. 

1. Das flandinavifhe Miffionsgebiet. — Ansgars u. Rimbertt 
Wirkſamkeit (5 81) Hatte fih nur auf die Grenzproninzen Jütlands u. einige 
Handelsplätze Schwebens erftredt, u. jelbft bie hier geftifteten Gemeinben waren 
ſeitdem fo gut wie untergegangen. An eine Erneuerung der Miffion konnte 
‚ aber bei den Raubzligen ber Rormannen od. Bilinuger (Wilingar = Krieger), 
welche im 9. 10. Ihd. der Schreden aller Küften waren, nicht gebacht werben, 
Aber gerade biefe Bilingerzüge bahnten in anberer Weiſe dem Chriftentum in 
biefen Ländern wieber den Weg. Diele ber heimkehrenden Bilinger, bie fich zeit- 
weilig im Auslanbe niebergelaffen, hatten bort das Chriftentum angenommen 
u. vermittelten bie Belanntihaft mit bemfelben in der Heimat. In Frank⸗ 
reich begriinbeten norwegiiche Normannen 912 unter Rollos Anführung bie 
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Normandie; in England kam im 10. Ihb. die ganze nördl. Hälfte des Landes 
in bie Hände dän. Normannen, u. ſchließlich eroberte der König Swen v. Däne- 
mark 1013 das ganze Land. In beiden Ländern nahmen bie Eingewanderten 
das Ehriftentum an u. bildeten bei der lebhaften Verbindung mit den Heimat- 
ländern für diefe ein Mittelglied zur Belehrung. 


2. In Dänemark trat Gorm db. Alte, ber Stifter der bän. Gefamt- 
monarchie, gegen Ende bes 9. Ihd. als heftiger Ehriftenfeind auf. Er zerflörte 
alle hriftl. Stiftungen, verjagte alle Priefter u. verheerte die benachbarten beut- 
ſchen Küften. Da unternahm der beutjche König Heinrich I einen Dänenzug 
u. nötigte ihn zur Zinspflichtigfeit wie zur Duldung des chriſtl. Glaubens (934). 
Sofort begann ber Erzbih. Unni dv. Bremen wieder das Milfionswerl. Mit 
einem großen Zeile feines Klerus z0g er ins dän. Gebiet u. reftituierte die jüti- 
ſchen Gemeinden; er ftarb 936 in Schweden. Gorms Sohn, Harald Blaa⸗ 
tand (Blauzahn), ließ fih infolge eines fieghaften — Ottos I taufen 
(5). Aber fein Sohn Swen Babelbart, obwohl ebenfalls ſchon getauft, 
ftellte fih an die Spike ber heidn. Reaktionspartei; Harald fiel in der Schlacht 
gegen ihn 986 und Swen trat nım als wütender Ehriftenverfolger auf. Aber 

rich v. Schweden, ebenfalls Heide u. Ehriftenfeind, vertrieb ihn ſchon 988, 
duldete indes, durch eine beutiche Gefandtichaft dazu gemahnt, das Ehriftentum. 
Nah Erihs Tod kehrte Swen zurüd (998). Im Eril andern Sinnes gemwor- 
ben, beförberte er nun das Ehriftentum eben jo eifrig, wie er es früher verfolgt 
hatte. Im 3. 1013 eroberte er ganz England u. farb daſelbſt 1014. Sein 
Sohn Knut d. Mächtige (F 1036) vereinigte beide Reiche unter fein Zepter 
u. bot alles auf, um im gemeinfamen chriftl. Glauben eine Verſöhnung ber 
beiden Nationalitäten u. ein Bindemittel beider Neiche zu gewinnen. Der beut- 
ſchen Miſſion von Bremen aus tritt nun von ihm angelpornt eine englifche mit 
großen Erfolgen zurjeite. Im J. 1026 verknüpfte er durch eine Pilgerreife nad) 

om, ber inbes auch wohl weitausfehende polit. Abfichten zugrunde lagen, bie 
bän. Kirche aufs engfte mit dem kirchl. Mittelpunkte des chriſtl. Abendlands. 
Dänemark fteht feitdem als ein vollftändig chriftianifiertes Land ba. — Haupt» 

uelle: Adam v. Bremen, Gesta Hamburg. ecel. Pontificum und Saxo 

rammaticus, Hist. Danica. — (fitt. vor $ 81.) 


3. Auch in Schweden knüpfte Erzbſch. Unni v. Bremen das Miffions- 
wert wieder an u. ftarb bafelbft 936. Die deutiche Milfion blieb jeitbem un- 
ausgeſetzt thätig. Größere Erfolge wurben aber erft erzielt, als feit dem An⸗ 
fang bes 11. Jhd. von Norwegen aus engl. Glaubensboten, an beren Spitze 
Sigurd (Sigfrid) fand, nad Schweben herüberfamen und ben König Olaf 
Schoßkönig (F 1024) tauften. Olaf u. fein Nachfolger fürderten aus allen 
Kräften die Intereſſen der Miffion, die auch in Gothland gebeihlihen Fortgang 
batte, während im Swealand (mit dem heidn. Nationalheiligtum zu Upſala) das 
Heidentum noch fortwährend berrichend blieb. König Imge wurde, ba er bie 
Forderung bes Abfalls vom Chriftentum abwies, um 1080 von einer Volks⸗ 
verfammlung zu Upfala mit Steinwlrfen vertrieben. Sein Schwager Blot⸗ 
Swen (Opfer⸗Sw.) trat an die Spike ber heidn. Reaktion u. erregte eine 
beftige Berfolgung gegen bie Belenner bes chriftl. Glaubens. Nach 3j. Regierun 
erlag er, u. Inge reftituierte allenthalben das Chriftentum, das jedoch e burd 
Erich d. Heiligen (F 1160) auch im obern Schweben zur vollen Herrichaft ge- 
langte. — Hauptquellen: Adam v. Br. u. Saro Gramm. — (Fitt. vor $ 81.) 


4. NRorwegen hatte fchon früh durch die abenteuerlichen Heerzüge feiner 
feefabrenden Jugend, durch chriſtl. Gefangene, demnächſt durch den Verkehr mit 
ben normänniſchen Kolonieen in England u. ber Normandie Kunde vom Chriften- 
tum erhalten. Der erfte chriſtl. König in Norwegen war Halon d. Sure 
(9384—61), der am engl. Hofe chriftlich erzogen war. Ext nohten er wart 
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treffliche „Regierung fich die begeifterte Liebe des Volles erworben, magte er mi 
ber Bitte u. Forderung geſetzlicher Einführung bes Ehriftentums offen hervor: 
zutreten. Aber das Volk zwang ihn zur Teilnahme am heidn. Opfer u. It 
fih, al er über dem Opferbeder, ebe er ihn trank, das Zeichen des Kreuze 
machte, nur durch die Deutung auf Thors Hammerzeichen beichwichtigen. Halon 
fonnte fich ſelbſt dieſe Schwäche nie vergeben u. farb gebrochenen Herzens, ſich 
nicht einmal eines chriſtl. Begräbniſſes wert achtend. Olaf Tryggpajen 
(995— 1000), erft das Ideal eines nordiihen Biling, dann eines norbiiden 
Königs, war während feiner letten SHeerfahrt in England getauft worden ı. 
wandte feine ganze ungeſtüme Kraft, Tiebenswiürbigfeit, Schmeichelei, Gunſt, Liſt, 
Einfhücdterung u. Graufamfeit an die gewaltfame Einführung des Chriftentumt. 
Nicht einmal ein Fremder verließ Norwegen, ohne von ibm zur Taufe über: 
redet od. gezwungen zu fein. Die Widerjpenftigen, gleichwiel ob einheimiide 
oder frembe, traf hartes Gefängnis, öfter Todesftrafe. Er fiel im Kampfe gegen 
die Dänen. In feine Kußflapfen trat Olaf Haraldfon, auch der Dide. 
fpäter der Heilige genannt (1014—30). Ohne die Tiebenswürbigfeit u. Hob- 
berzigfeit jeine® gleichnamigen Borfahren, aber mit noch größerer Rüdficte 
lofigteit, Härte u. Grauſamkeit feine Tirchlihen u. politifhen Zwecke ver: 
folgend, verfcherzte er bald die Liebe feiner Unterthanen. Die erbitterten Häupt: 
linge fonfpirierten mit dem dan. Knut; das ganze Land fand gegen ihn ai, 
er felbft fiel in der Schlaht und Norwegen wurde eine dän. Provinz. Da: 
harte Dänenjoch bewirkte aber einen plöglichen Umfchlag der öffentlichen Meinung. 
Der vordem gehafte König galt num als Märtyrer der nationalen Freikit v. 
Selbftändigkeit; zabllofe Wunder geſchahen bei feinen Gebeinen und fchon 1081 
proffamierte das ganze Land ihn einftimmig zum Nationalbeiligen. Der Enthu⸗ 
fiagmus für den Kultus des neuen Heiligen ſieg vontag zutag, mit ihm der 
Enthufiasmus für die Befreiung bes Vaterlands. Bon dieſer mächtigen Agitatien 
getragen, verjagte Dlafs Sohn Magnus d. Gute die Dänen (1085). Te 
diden Olaf Deitigipregjung batte, obwohl zu ganz andern, nämlich zu rein polit. 
Zweden eingeleitet, der Chriftianifierung des Landes das Siegel ber Vollendung 
aufgebrüdt. Das german. Volksrecht behauptete fi aber ın Norwegen aud 
den Anfprücden bes kanoniſchen Rechtes gegenüber bis in das 13. Ihd. — 
Sauptquelle: Snorro Sturlefon’s [7 1241] Seimstringla oder norweg. Könige- 
jagen. — (Fitt. vor $ 81 u. Ph. Zorn, Staat u. K. in Norm. Münd. 75.) 


5. Auf den norbweitliden Infelgruppen, ben Hebriben, Orkaden, Sher: 
lands u. Fardern, wurde im 9. Ihd. die fpärliche chriftlichskeltifche Bevölkerung 
durch Niederlaffungen heidn.norweg. Vikinger verbrängt und unter dieſen das 
Chriftentum erft durch bie beiden norweg. Olafs eingeführt. Der erfte Miffion- 
verfuh in Island ging 981 von bem Isländer Thorwalb aus, ber, in 
Sadfen von einem Biſchof (?) Friedrich getauft, biefen vermochte, mit ihm 
nah Island zu reifen, um bort gemeinjam an ber Belehrung feiner heidn. Lande: 
leute zu arbeiten. In fat 5j. Wirkfamfeit wurden mande einzelne gewonnen, 
aber vom Thing (Landtag) geächtet verließen die Glaubensboten 985 die Zniel. 
Olaf Tryggpafon ließ nicht leicht einen Norwegen befuchenten Isländer aus 
dem Lande, bevor er ihn zur Taufe überredet od. gezwungen hatte, u. fanbte 
zweimal eine förmliche Befehrungserpedition nad Island. Die erfte, an beren 
Spike Stefnir (ein geborener Jsländer) ftand, richtete wenig aus (996); die 
zweite (997—99), von Dlafs Hoflaplan Dantbrand geleitet (einem Sachſen, 
der Krieger u. Kleriter zugleih war u. wo feine Prebigt nicht wirkte, ſogleich 
mit dem Schwerte dreinſchlug), bekehrte viele der mächtigſten Häuptlinge. Einem 
das isländ. Gemeinweſen mit dem Untergange bedrohenden Bürgerkrieg zwiſchen 
Heiden u. Chriſten wurde noch in der letzten Stunde durch einen Kompromiß 
vorgebeugt, kraft deſſen alle Isländer getauft und öffentlich nur chriſtl. Gottes⸗ 
dienſt geſtattet, heimlicher Götzendienſt, Kinderausſetzen u. Pferbefleifcheffen aber 
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gebuldet werden folle (1000). Doch wurden 1016 infolge einer Gefandtichaft 
des normweg. Könige Olaf Haraldfon anch diefe letzten Hefte des Heidentums 
getilgt. — Auch Grönland, das von einem geächteten Isländer Erich d. Roten 
entdedt u. folonifiert worden war (985), verdantte fein Ehriftentum dem König 
Dlaf Tryggvajon, ber im 9. 1000 den Sohn des Entdeckers Leif d. 
Glücklichen mit einer Belebrungserpebition dorthin fandte. Die Bewohner 
nahmen ohne Schwierigleit die Taufe an. [Seitdem blühte dort 400 Jahre lang 
gedeihlich die Kirche in dem durch Aderbau u. Handel reihen Küftenland. Als 
aber im %. 1408 ber neu ermwählte Bid. Andreas feinen Stuhl in befit 
nehmen wollte, fand er das Land von ungeheuern Eismaffen umlagert u. konnte 
nirgends landen. Diefe Kataftrophe u. jpäter verheerende Einfälle der Eskimos 
fheinen der Kolonie den Untergang gebracht zu baben.] Fortf. $ 170, 9. — 
Der obengenannte Leif entbedte auf feiner Fahrt auch im Weſten ein reiches, 
frucdhtbares Land, das er wegen ber dort wachſenden wilden Weintrauben Bin⸗ 
land nannte; es wurde fpäter von Island aus Folonifiert. Noch im 12. Ihd. 
unternahm, behufs Befeftigung der Koloniften im Glauben, ein grönländifcher 
Biſchof Erich eine Reife dorthin. Es lag an der Oſtküſte Nordamerilas u. 
ift wahrſch. mit dem heutigen Mafjachufetts u. Rhode⸗Island identifh. — Haupt- 
quelle: Snorro Sturlefon. — (8. Maurer, Isld. Münd. 74 BE. 
Schweiter, Isld., Land u. Leute, Geſch., Fitt. u. Sprache. Lpz. 85.) 


6. Das flavifd:magyarifche Miffionsgebiet. — Schon die vorige PBe- 
riode hatte den Grund zur Chriftianifierung Böhmens gelegt (8 80, 5). Nach 
Wratislaws Tod bemächtigte fich deffen heidn. Wittwe Drahomira mit ber 
Bormundfchaft über ihre beiden Söhne ber Herrfchaft u. beglinftigte ben heid⸗ 
niſch gefinnten jüngern Boleslamw. Ludmilla dagegen, die Großmutter beiber, 
vertrat mit hülfe der Geiftlihen u. der Deutichen die Rechte bes ältern von ihr 
erzogenen Sohnes, bes b. Wenzeslam (Wenzel), wurde aber auf Befehl Dra- 
homiras erbroffelt (927); auch Wenzeslaw fiel 936 durch die Hand feines 
Bruders. Boleslaw tradtete nun das Chriftentum gänzlich auszurotten, 
mußte fih aber, durch Otto I 950 befiegt, zur Wieberberftellung ber Kirche 
verfteben. Sein Sohn Boleslam II (967—99) verlieh ihr durch Gründung 
des Bistums Prag feften Beftand. Der Papft bedang fi babei bie Ein- 
führung bes röm. Ritus aus (973). — Hauptquelle: Coſsmas v. Prag (f 1125) 
Chronicon Prag. — (fitt. bei $ 80, 5.) 


7. Bon Böhmen aus gelangte das Ehriftentum zu den Bolen. Der Herzog 
Miecislam ließ fih, von feiner Gemahlin Dubramla, einer böhm. PBrin- 
zeſſin (Tochter Boleslaws I), dazu bewogen, taufen (966), veranlafte feine Unter» 
tbanen zur Nachfolge u. gründete das Bistum Poſen. tern Fuß faßte die 
Kirche unter feinem Sohne, dem gewaltigen Boleslam Ehrobry (992—1025), 
ber mit Ottos III Bewilligung die poln. Kirche von der magdeburg. Metropole 
emangipierte u. ihr einen eigenen Erzftubl zu Gneſen gab (1000). Er löfte 
auch Polen vom beutfchen Keichsverband und ließ fih kurz vor feinem Tode 
(1025) Trönen. ine langjährige Anarchie, die das Land mit dem Untergange 
des Chriftentums bedrohte, wurbe durch feinen Enkel Kafimir 1039 bewältigt. 
Kafimirs Enkel Boleslam II gab durch Ermordung bes Bſch. Stanislaus 
v. Kralau (1079), der ihn in den Bann getban, den Polen einen National» 
heiligen. — Hauptquellen: Thietmars v. Merfeb. (F 1018) Chronik und Mar- 
tinı Galli (um 1130) Chronic. Polon. — (€. ©. FA KG. d. Kar. 
Bol. L Brsl. 786. R. Roepelt, Geh. Bol. I. Hamb. 40.) 


8. Nah Ungarn kam das Ehriftentum zuerft von Konftantinopel aus. 
Ein ungar. Fürft Gylas ließ fihd um 950 daſelbſt taufen u. fehrte mit einem 
zum Biſchof von Ungarn geweihten Mönche Hierotheus heim. Die But 
dung mit ber byzant. Kirche wich aber bald dem Anflug an vier auenilinn. 

1: 
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Kiche. Seit Heinrich I im I. 933 die Ungarn bei Keujchberg gejchlagen und 
noch entſchiedener feit Otto I im 3. 955 fie durch bie Schlacht auf dem Led. 
felde für eine zeitlang bis zu gänzlicher Ohnmacht gebemütigt hatte, gewann der 
deutſche Einfluß die Oberhand, u. die Milfionsthätigleit des Bſch. Piligrim 
v. Paſſau fo wie bie Einwanberungen chriſtl. Ausländer, bei. Deutſcher, ver- 
ſchaffte bald dem chriftl. Glauben im Lande das Übergeisiht über das Heiden 
tum, zumal ber Herzog Geiſa (972—97) u. befien m en  rräftige Gemahlin 
Sarolta, eine Tochter bes obengenannten Gylas, die Miffion rar 
Zur Vollendung gelangte bie ehritionifierung Ungarne durch Geiſas Gohn, 
Stephand. 8 (997—1038), ber bei |. Vermählung mit Giſela, 
ber Schwefter bes nachmaligen Kaiſers Heinrich II, die Zaufe empfing, einen 
heibn. Aufſtand bewältigte, bem Lande Verfaſſung u. Geſetz, feiner Kirche ein 
Erzbistum zu Gran mit 10 Suffraganbilchäfen gab, fich felbft im 3. 1000 bie 
vom P. Sylveſter II erbetene Königskrone aufs Haupt feste u. Ungarn alt 
ein mächtiges Glied dem chriftlich-europ. Staatenverbande einreihte. Unter feinen 
Nacfolgern erhob ſich zwar noch einmal das Heidentum in bedrohlichem Auf- 
ftande, wurde aber unterbrüdt. Tadislam db. Heilige (1077—95) vernichtet: 
befien letzte Reſte. — Hauptquelle: Thietmar. — (3. v. Mailath, Geld. d. 
Magyaren, I. Wien 28. 3. A. Feßler, Geld. v. Ung. 2. A. v. E. Klein.l. 
Lpz. 68. P. Bod (+ 1768), Hist. Hungar. ecolst. Rauwenhoff. 3 Be. 
Leyden 88-0. E. 8%. Dümmler, Pilger. vo. Paſſ. Lpz. 54.) 


9. Unter den zahlreihen wendiſchen Bölkerfigaften im nördl. u. nord- 
öftl. Deutichland traten als Hauptfläimme die Obotriten (um heutigen Holftein 
u. Medienburg), die Rutizier od. (Wilzen zwilden Elbe u. Ober), bie 
Pommern (von ber Ober bis zur Weichjel) u. die Serben od. Sorben 
(mehr füblih in Sachſen u. ber Laufiß) hervor. Heinrich I (919—36) und 
befien Sohn Otto I (9836-73) unterwarfen fie in mehreren Feldzügen ber 
beutfchen Botmäßigkeit und leßterer gründete unter ihnen nebft mehreren Bis- 
tümern das Erzbistum Magdeburg (968). Der Verluft ber nationalen Frei- 
beit, fowie bie ſtolze Beratung, Mißhandlung u. Bedrückung feiten® ber beut- 
Ihen Markgrafen machten ben Wenden bas Ebrifientum im höchſten Grabe ver 
haft, und erft nachdem ihre Freiheit u. Nationalität gänzlich zertreten n. bie 
ſlav. Bponung in dem überwuchernden Germanentum untergegangen war, 
konnte die feſte Begründung der Kirche in ihren Landen gelingen. Eine Em⸗ 
pörung ber Obotriten unter Miſtewoi (983), ber mit dem deutſchen Joch 
auch den Chriſtenglauben abwarf, zerſtörte alle chriſtl. Stiftungen. Sein Enkel 
Gottſchalk, in einem dentſchen Kloſter chriſtlich erzogen, aber durch die Er⸗ 
mordung ſeines Vaters Udo gereizt, entfloh 1032 dem Klofter, fagte dem Chriſten⸗ 
tum ab u. erhob eine furchtbare Verfolgung gegen bie Ehriften u. die Deut- 
fhen. Aber dem befinnungslofen Rachetaumel folgte balb bie bittere Reue. Cr 
geriet in beutfche Gefangenſchaft u. begab fih, aus ihr entlaffen, nach Däne- 
mark, ee aber fpäter zurüd u. gründete ein großes Wenbenreich, das von 
der Nordſee bis zur Ober reichte (feit 1045). Nun wandte er feine ganze Kraft 
in glühender Begeifterung an bie Begründung ber Kirche in feinem Lande auf 
nationaler Bafis, wozu ihm Abalbert v. Bremen die Ölanbensboten lieferte; er 
jelbft war häufig ihr Dolmetſcher u. Ausleger. Seine Erfolge waren glänzend, 
aber das nationale Bewußtſein der Wenden haßte ihn ale Freund der Sachſen 
u. ber Kirche. Er erlag 1066 dem Morbftahl unb nun begann eine graufame 
Chriftenverfolgung. Mit BVerbrängung feines Sohnes Heinrich wurbe ber 
mächtige Ranenfürft Eruco (von der mel Rügen), ein fanatifcher Chriftenfeind, 
zum Herrider erwählt. Auf Anftiften Heinrichs wurbe er 1105 in beffen Haufe 
ermordet. Heinrich F 1127. Ein bän. Prinz Knut erlaufte fih vom Sachſen⸗ 
berg Lothar die wend. Krone, wurbe aber on 1131 ermordet. Damit batte 
das Wendenreich ein Enbe; nur im Obotritenlande behauptete fih Fürft Nillot 
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(+ 1161), deffen Sohn Pribizlam (ber Stammovater ber noch heute berrichen- 
ben medienburg. Fürſten) durch Übertritt zum Chriftentum (1164) fich einen 
Zeil des väterlichen Erbes als ſächſ. Bafallenfürftentum rettete. Alles übrige 
Land verteilte Heinrih d. Löwe unter feine beutfchen Krieger n. bevölkerte 
Die veröbeten Wohnfige mit beutfchen Koloniften. Die Macht der Lutizier zer- 
brad Albrecht d. Bär, der Gründer ber Marl Brandenburg, nach langivie- 
rigen Kämpfen u. häufigen Empörungen (1157). Aud er zog zahlloſe beutfche 
Koloniften in bie verödeten Länder. Leichter u. fletiger ging bie Aienifierung 
ber Sorben vor fih. Nach den erſten Niederlagen, we ne Heinrich I 922. 92 
ihnen beigebracht, vermochten dieſelben nie ihre alte freiheit wieder zu gewinnen. 
Der Miffion des Schwertes unter den Wenden war aber auch fortwährend eine 
mehr od. minber eifrig betriebene Miffion bes Kreuzes zurfeite gegangen. Unter 
den Sorben wirkte Sefonbere eifrig der Bi. Benno v. Meißen (F 1107) und 
bei den Obotriten ber h. Vicelinus unter ben größten Mühſeligkeiten. Er 
ftarb ale Bifchof zu Oldenburg (1154). — Hauptquellen: Widukinds v. Korvei 
(um 970) Ehronit, Thietmars Chronit, Adam v. Brem., Helmolds 
(F 1170) Chronicon Slavorum. — (8. Gieſebrecht, Wendiſche Gefcichten. 
38 Bl. 48. Fr. Winter, Die Praemonftratenfer d. 12. Ihd., zur Geſch. 
d. Chriftianifier. u. Germanifier. d. Wendenld. Brl. 65. Jul. Wiggers, 
KO. Medi. Bardim 40. ©. W. Spieler, K.⸗ u. Ref.⸗Geſch. d. Mark 
Brand. I 39. 5. €. Kruje, St. Picelin. Altona 26. R. Haupt, Die 
Bielinsfirhen. Kiel 4. K. PB. Will, St. Benno, Bid. v. Meiß. Dresd. 87. 
DB. Wiefener, Geh. d. dr. 8. in Pomm. 3. Wenbenzt. Brl. 89.) 


10. Die Bommern unterjochte 1121 der Polenherzog Boleslaw III n. 
zwang ihnen das eibliche Verfprechen williger Annahme des Ehriftentums ab. 
Aber dennoch erfhien das Bekehrungswerk unter ihnen fo mißlich, daß Boleslaw 
in feinem ganzen Klerns niemand Fand, ber es übernehmen wollte. Da erbot 
fih ein fpan. Möndh, Bernhard, dazu (1122). Aber die Pommern jagten ihn 
als einen Bettler, der nur auf Erwerb ausgehe, davon; denn fie meinten, wenn 
ber Chriftengott wirklich ein Herr des Himmels u. ber Erbe jet, fo mwürbe er 
auch einen feiner Herrlichkeit angemeffenen Diener zu ihnen gefandt haben. Bo⸗ 
leslaw gelangte dadurch zu ber Überzeugung, baß nur ein Mann, ber mit 
Slaubenseifer u. Märtyrerfreudigfeit auch weltliches Anſehen, Glanz u. Reid 
tum vereinige, zu biefem Werke geichidt fei, wozu Bſch. Otto v. Bamberg 
ihm als der rechte Mann erihien. Otto folgte bem Rufe u. begründete in 
zwei Milfionsreifen (1124. 1128) die bommerfche Kirche. Bernhards Rat fol- 

end, bielt er beibemale in dem vollen Glanze biſchöfl. Hoheit, mit großem Ge⸗ 
Folge n. reihen Vorräten an Proviant, Geld, Kirchengeräten u. Gefchenten aller 
Art feinen Einzug in Pommern. Seine Erfolge waren beifpiellos, doch war er 
auch einigemale nahe baran, bas erfehnte Martyrium zu erben. Das ganze MA. 
bietet kaum ein Beiſpiel von fo durchaus ebler u. erfolgreicher Miffionsthätig- 
feit; bei keinem unter allen Glaubensboten dieſer Zeit ift Be ohne Eigen- 
finn, Ernft ohne Härte, Milde ohne Schwäche, VBegeifterung ohne Schwärmerei 
zu einem fo barmonifchen, wohlthuenden Bilde geeinigt wie hier; nirgends auch 
haben deutſche u. ſlaviſche Nationalität fich fo gedeihlich u. treu in gegenfeitiger 
Hingebung bewährt wie zwilchen den Pommern u. ihrem Apoftel. — Das legte 
Bollwerk bes wend. Heidentums war bie Injel Rügen. Es fiel, ale im I. 1168 
ber bän. König Waldemar I mit ben chriſtl. Bommern- u. Obotritenfürften 
verbünbet bie Infel eroberte n. ihre heibn. Heiligtümer zerftörte. — Hauptquelle: 
Die Vitae Ottonis von Ebo u. Serbord in Pertz, Mon. XIV u. in Jaffe, 
Bibl. rer. Germ. V.— (P. F. Kannegießer, Belehrungsgeſch. d. Pommern. 
Greifsw. 24. €. Wiefener, Geld. d. ar K. in Pomm. Brl. 89. — DB. ©. 
Sell], Otto v. Bamb. Stett. 792. C. F. Busch, Memoria Ottovis, Eye. 
Bamb. Jen. 24. F. X. Sulzbed, Leb. d. h. Dit v. B. Kir. 8. I.8. 


n 
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Zimmermann, Der h. Dtto, Bi. v. Bamb. eib. 76. 93. Looshorn, 
Der h. Bid. Otte. Münd. 8 ©. Juritſch, Seid. d. Bi. Otto v. 2. 
Gotha 89. 5. W. Barthold, Geh. v. Rüg. u. Pomm. 5 B. Hamb. 39 fi.) 


11. Das Miffiousgebiet der finifchen nud tertiſcher Bölter. — Nach 
Finland brachte Erich d. Heilige von Schweden 1157 das Chriſtentum auf 
dem Wege ber Eroberung u. bes Zwangs. Der Bſch. Heinr. v. Upſala, 
der Apoſtel der Finen, welcher ihn begleitete, fand ſchon im folgenden Jahre 
den Märtyrertod. Die Finen haßten das Chriſtentum eben ſo glü wie bie 
ſchwed. Zwangsherrſchaft, Die es gerit, und erft feit bem britten Kriegezug, 
ben ber Reichöverwefer Thorkel Knutſon 1293 nad Finland unternahm, ge 
lang es, beide zu befefligen u. durch ebenfo kräftige wie gemäßigte u. weile 
Regierung bie ginen mit beiden zu verfühnen. — Lappland fam 1279 unter 
ſchwed. Herrſchaft und mit ihr fand das Chriftentum allmählih Eingang. Im 
J. 1835 weihte der Bſch. Hemming v. Upfala die erfte Kirche zu Tornea. — 
(Fr. Rühs, Finl. u. |. Bewohner. Lpz. 09.) 


12. Das heutige Eft-, Liv- nnd Kurland war ebenfalls von Völkern 
finifhen Stammes befett (Eften, Liven u. Kuren); bod hatten fich in Liv 
land u. Kurland vom Süden u. Often aus auch bereits Bölfer Tettifchen 
Stammes angefiebelt: Letten u. Lettgallen in Livland, Semgallen u. Wenden 
in Rurland. Die erften Berfuche, das Ehriftentum in biefen Gegenden einzu- 
bürgern, gingen von ben Schweden u. Dänen aus. Schon unter bem bän. 
Könige Swen II Eftritfon wurde um 1048 von driftl. Kaufleuten eine Kirche 
in Kurland errichtet. Im Eftland erbauten nicht lange nachher die Dänen bie 
Feſtung Lindaniſſa. Die Erhebung bes Bistums Lund zur Metropole (1098) 
geſchah ebenfalls im Hinblid auf Diefe Länder. Im 3. 1171 fandte P. Aleran- 
ber II einen Mönch Fulko als Heidenbelehrer u. Biſchof von Finland u. Eft- 
land nad Lund, aber er bat wahrſch. weder das eine noch das andere je betreten. 
Bleibenden Erfolg erzielte erſt deutſche Predigt u. deutiches Schwert. Bremer 
u. lübeder Kaufleute hatten um bie Mitte des 12. Ihd. Handelsverbindungen 
mit den Dinagegenden angeknüpft. Ein frommer Priefter aus dem Kloſter 
Segeberg in Holftein, namens Meinhard, unternahm in ihrer Begleitung unter 
ben Aufpigien bes bremer Erzbſch. Hartwig II eine Milfionsreife dorthin 
1184, legte zu ürküll an ber Dina eine Kirche an, wurde 1186 zum Biſchof 
berjelben ernannt, ftarb aber fchon 1196. Sein Gefährte Dietrich miffionierte 
in ber Gegend von Treiben bis nah Eftland hinein. Meinhards Nachfolger im 
Bistum wurbe ber Zifterzienferabt Berthold v. Lodum in Hannover. Bald 
nach jeiner Ankunft vertrieben, kehrte er mit einem Heere beuticher Kreuzfahrer 
zuräd u. blieb 1198 in einer Schlacht. Sein Nachfolger war ber bremer Dom- 
herr Albert v. Burhöwden (v. Appelbern?). Diefer verlegte den Biſchofsſitz 
nah bem von ihm 1201 erbauten Riga, grlnbete 1202 zum Schuße ber 
Miffion den Orben ber Schwertbrüber ($ 99, 5), errichtete unter beftänbigen 
Kämpfen mit ben Ruffen, Eften, Kuren, Litauern neue Bistümer in Eſtland 
(Dorpat), Oeſel u. Semgallen u. chriftianifierte nahezu alle diefe Länder. Er 
ftarb 1229. Seit 1219 metteiferten mit ihm in ber Eroberung u. Belehrung 
Eftlands auch die von Albert zubülfe gerufenen Dänen. Waldemar II gründete 
1219 Reval, erhob e8 zum Biſchofsſitz u. bot alles auf, die Deutfhen zu ver 
drängen. Doc gelang ihm dies nicht. Vielmehr fahen die Dänen ſich genötigt, 
1227 Eftland zu räumen. Nach Alberte Tode wuchlen die VBebrängniffe ber 
Deutfchen aber fo fehr, daß ber treffliche Orbensmeifter Bolquin nur noch in 
ber Bereinigung mit dem feit Turzem in Preußen anfälfigen Orden ber deutfchen 
Ritter Rettung hoffen Tonnte. Die Vereinigung, durch bänifhe Machinationen 
gehemmt, fam erft im I. 1237 zuftande, als eine furdhtbare Niederlage ber 

entfchen durch bie Litauer nicht nur die Eriftenz des Schwertorbens, fonbern 
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auch ber Kirche Livlands gefährdet hatte. Nun erft gelang auch bie bleibende 
Unterjohung u. Belehrung Kurlands (Bistum zu Bilten), das zwar jchon 
1230 fih zur Annahme des Ehriftentums verpflichtet hatte, aber fchon fehr bald 
mieber ins Heidentum zurüdgefallen war. Endlich gelangte im J. 1255 Riga 
auh zur Würde einer Metropole, indem ber von Innocenz IV zum — 
v. Preußen, Liv⸗ u. Eſtland ernannte Suerbeer (früher Erzbſch. v. Armagh 
in Irland) dorthin feinen erzbiſchöfl. Sit verlegte. — Hauptquellen find 
Heinrichs d. Fetten (f nad 1227) Origines Livonicae und Ditlebs v. 
Alnpele livl. Reimchronik. — (G. Debio 1. c. vor 881. ©. F. Gadebuſch. 
Livld. Ibb. 3 B. Riga 780. O. Kienitz, 24 Bb. livl. Geh. I. Dorp. 47. 
A. v. Richter, Geſch. d. d. ruf. Kaiferreiche einverleibten diſch. Oftfeeprov. I. 
Riga 57. A. v. Rutenberg, Geſch. d. Oftfeeprov. Lpz. 59. ©. Kröger, Geld. 
Liv», Eſt⸗ u. Kurl. Petrsb. 68. K. v. Schlözer, Liol. u. d. Anfänge b. diſch. 
Leb. im balt. Norden. Brl. 50. Th. Kallmeyer, Gründg. d. dtiſch. Herrſch. 
u. d. dr. Glaub. in Kurl., im 9. Bd. d. Mitteill. aus d. livl. Geſch., auch bei. 
Riga 59. Ph. Schwartz, Kurl. im 13. Ihn. Lpz. 75. E. Pabſt, Meinh., 
Livl.8 Apoftel. Reval 47. 49. Hausmann, Albert v. Riga, Allg. diſch. 
Biogr. I. 1%. P. v. Götze, Alb. Suerb. Petersb. 84.) — Fortſ. $ 142, 3, 


13. Auch die alten Preußen u. Fitauer gehörten ber lettifchen Völker⸗ 
familie an. Den Preußen (zwiſchen Weichfel u. Memel) brachte zuerſt ber h. 
Adalbert, Bſch. v. Prag, die Botſchaft bes Heils, erlangte aber jchon bei 
feinem erften Auftreten in Samland bie Märtyrerkrone (997). Dasjelbe Schid- 
fal traf 12 Jahre fpäter den glaubenseifrigen ſächſ. Mind Bruno von Duer- 
furt mit 18 Gefährten (1009) an ber fitauifchen Grenze. Seitdem vergingen 
200 3j., ehe wieber ein Glaubensbote in Preußen fich fehen ließ. Der erfte war 
der Abt Bottfried aus ben poln. Klofter Lukina, aber auch ihm u. feinem 
Sefährten Philipp wurde nach vielverfprechendem Anfang bald ſchon das Marty⸗ 
rium zuteil (1207). Erfolgreicher u. nachhaltiger wurde brei Jahre fpäter bie 
Milfionsarbeit des Zifterzienfermönds Ehriftian aus bem pommerfchen Klofter 
Dliva (1209), des eigentlichen Apoftels ber Preußen, der feit 1215 mit ber 
Bilhofswürbe bekleidet war (F 1245). Nach dem Borbilde ber livländ. Schwert» 
brüder gründete er 1225 den Orden ber Kitterbrüber v. Dobrin (Milites 
Christi), die aber ſchon im erften Jahre ihres Beſtehens bis auf 5 Mann auf- 
gerieben wurden. Im Berein mit dem Herzog Konrad v. Mafovien, deſſen 

ande ebenfall8 unter den Einfällen der heidn. Preußen furchtbar zu leiden hatten, 
rief nun Chriſtian den damals in Deutichland bochangefebenen Orden ber 
deutſchen Ritter (8 99, 5) zubülfe, von welchem 1228 ein Zweig in das 
Kulmerland überfiebelte u. jo den Grund zu dem Orbensflaat in Preußen legte. 
Mit ihrem Auftreten begann ein faft 60j. blutiger Kampf zur Ausrottung bes 
preuß. Heibentums, der erft als beendet angeſehen werben konnte, als ber größte 
Teil des preuß. Volles nad zahllofen Empörungen, Siegen u. Niederlagen dem 
Schwerte des Orbens u. ber Kreuzheere aus Deutichland, Polen, Böhmen ıc. 
erlegen war (1283). Unter den Scharen der Berfündiger bes Evangeliums 
(meft Dominitaner) verdient neben dem Bſch. Chriftian u. dem edeln päpſtl. 
Legaten Wilhelm, Bid. v. Modena, ber poln. Dominifaner Hyacinth, ein 
feuriger Buß- u. Glaubensprediger, befondere Auszeichnung (F 1257), Schon 
im J. 1243 batte Wilhelm v. Modena eine kirchl. Organifation des Landes 
entworfen, derzufolge Preußen in vier Bistümer verteilt wurbe, bie feit 1255 
unter ber Metropole Riga ftanden. — Hauptquellen: das Chronicon Prus- 
siae von Peter v. Duisburg aus dem 14. Ihd., eine „Chronide van ber 
Duitſcher Oirder“ aus dem 15. Ihd. u. die preuß. Chronik des Lul. David, 
+ 1583, welche die feitbem verlorene Schrift des Bſch. Ehriftian: Liber filio- 
rum Belial nog benutzt hat. — (3. Voigt, Geſch. Preuß. bis z. Unterg. d. 
btih. Orb. I-III. Kgsb. 27 ff. K. DO. Thorwaldt, Lk. Kol, d. So, 
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Apoft. d. Preuß., 3. f. bif. Th. 53. I. J. N. Pawlowski, St. Abalb. 
Ap. d. Preuß. Dany. 68. J. M. Watterich, Grünbg. b. dtſch. Orbensfaat. 
in Br. 8. 57. 4 Rethwiſch, Beruf. d. dtſch. Ord. db. Pr. BL. 
A. L. Ewald, Erobrg. Preuß. duch d. Dtſch. 4 9. Halle 72—86.) 


14. Am längften bauerte es mit ber Einführung bes Chriftentums in 
Litauen. Nachdem im I. 1230 Ringold ein litauiſches Großfürftentum ke- 
grümbet hatte, dachte befien Sohn Mindowe (Menbog) an bie Erweiterung 
besfelben durch Eroberung. Das preuß.⸗livländ. Orbensheer bemütigte ihn aber 
bermaßen,, daß er um Frieden bitten u. bie Taufe annehmen mußte (1259. 
Aber kaum hatte er ſich wieder einigermaßen erholt, als er auch bie heuchleriſche 
Maske abwarf (1260) u. feine chriſtl. Nachbarn von neuem befeinbete. Sein 
Sohn Wolftinik, der dem Glauben treu geblieben war, regierte zu Kurze Zeit 
(t 1266), um ihm auch bei feinem Volle Anerkennung zu verihaffen. Mit ibm 
Ihwand jede Spur des Ehriftentums in Litauen. [Erft der Großfürft Gebimin 
(1315—40) duldete wieder Ehriften in feinem Lande. Römiſche Dominilaner 
u. ruffifhe Popen metteiferten unter feinem Nachfolger Olgerb in Belehrungs- 
verſuchen. Olgerd felbft Tieß ſich nach griech. Ritus taufen, fiel aber wieder ab. 
Sein Sohn Yagello, von einer hriftl. Mutter geboren u. mit ber jungen 
poln. Königin Hedwig vermählt, deren Hand u. Krone ihm durch Die Annahme 
ber Taufe u. duch die Verpflichtung zur Einführung des Chriftentums in 
feinem Lande nicht zu teuer erkauft fchien (1386), machte endlich dem Iitaui- 
fhen Heidentum ein Ende. Seine Unterthanen, deren jeber einen mwollenen Rod 
als Patengeſchenk erhielt, drängten fich ſcharenweiſe zur Taufe. Zu Wilna wurde 
ein Biſchofsſitz gegründet.) 


15. Das mongolifhe Miſſionsgebiet. — Die Yürften ber Mongolen 
bewieſen ſich feit Dichingis-Khans Zeiten (+ 1227) meift in ihrem faft religione- 
loſen Deismus gleich tolerant u. geneigt gegen Ehriftentum, Islam u. Budbhis- 
mus. Sehr zahlreich, aber auch ſchon ſehr heruntergekommen waren bie Nefto- 
rianer in ihrem Reich. In den Jahren 1240. 41 brohten bie unaufbaltfam 
nah Weften vorbringenden Mongolen ganz Europa zu überſchwemmen. Ruf- 
land u. Polen, Schlefien, Mähren u. Ungarn waren ſchon von ihnen furdhtbar 
vermwäüftet, al8 die wilden Raubhorben plößli u. unerwartet umlehrten. Inno- 
cenz IV f&idte 1245 eine Dominifanergefandtfchaft unter Nicolaus Asce⸗ 
linus an ben Oberfeldheren Batſchu, ber in Perfien ftand, u. eine Franzis 
fanergelandtichaft unter Joh. v. Piano-Earpini an den Großfhan Ditai 
(Dſchingis⸗sKhans Nachfolger) nach befien Hauptflabt Karalorum, mit der Auf- 
forberung zur Belehrung u. ber Abmahnung von Einfällen. Beide blieben ohne 
Refultat. Ebenfo zwei Gefanbtichaften Ludwigs IX v. Frankreich, veranlaft 
durch eine angeblich mongol. Gefanbtfchaft, welche dem Könige fabelhafte Dinge 
erzählte von ber eneigtbeit des Großkhans Gajuf u. feiner Fürften fir das 
Ehriftentum u. ihrer Abſicht, für bie Ehriften das heil. Land zu erobern. Die 
erfte Geſandtſchaft (1249) mißglüdte vollftändig, indem bie Mongolen bie bar- 
gebrachten Geſchenke ala eifumg pflichtfchuldigen Zributs u. Bezeugung frei- 
williger Unterwerfung anfahen. Auch bie zweite Gefanbtichaft an den Großfhan 
Mangu (1253), obwohl von einem trefflihen u. gewandten Führer, dem Fran⸗ 
zisfaner Wilhelm v. Ruysbroek (de Rubruquis) geführt, blieb ohne Frucht, 
indem Mangu, flatt ber erbetenen Erlaubnis freien Aufenthalts im Lande behnfs 
Predigt des Evangeliums, fie nach Veranftaltung einer Disputation mit ben 
Mohammedanern u. Bubphiften an Ludwig mit der brohenben Aufforderung, 
ſich zu unterwerfen, heimſchickte. Nach Mangus Tod (1257) teilte fih das 
Mongolenreih in ein öftl. (China) u. weftl. (Berfien). Erſteres beherrſchte 
ale Großkhan Kublai, letzteres Hulagu-Khan. — I. Kublai-Khan, ber 
Beherrſcher Chinas, ein echter Typus mongol. Religionsmengerei, zeigte fi) ben 
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Chriften fehr geneigt, begünftigte aber au die Mohammedaner u. gab 1260 
dem Buddhismus durch die Einſetzung des erften Dalai-fama fefte, hierardhifche 
Seftaltung u. einbeitlihen Zuſammenſchluß. Zur Begründung einer abenbländ.- 
Hriftl. Miffion in China gab bie Neife zweier Venetianer aus dem Haufe ber 
Poli Anlaß, welche 1269 von einer Reife in die Mongolenländer zurückkehrten. 
Gregor X fanbte 1272 zwei Dominikaner dorthin, denen fich die beiden Poli 
mit dem 17j. Sohn des einen von ihnen, Marco Polo, anſchloſſen. Lebterer 
erwarb ſich das unbebingte Vertrauen des Großfhans, der ihn mit einer an- 
ſehnlichen Stattbalterichaft betraute. Nach feiner Rückkehr 1295 veröffentlichte 
er eine Reiſebeſchreibung, bie ungeheueres Auffeben machte u. dem Abendland 
zuerft eine richtigere Kenntnis von den Zuftänden Oftafiens vermittelte Zu 
einer anhaltenden Mifftonsthätigleit kam es aber erft durch ben Franziskaner 
Joh. de Monte-Corvino (1291—1328), einen ber ebelften, einfichtigften u. 
treueften Glaubensboten des ganzen MA. Nachdem es ihm gelungen war, bie feind- 
feligen Machinationen der zahlreichen Neftorianer zu bewältigen, gewann er bes 
Großkhans Gunft in hohem Grade. Er baute in Kambalu (Beling), ber Refidenz 
besjelben, zwei Kirchen, taufte gegen 6000 Mongolen u. überfeßte den Pſalter 
u. das NT. ins Mongolifche. Bis 1303 arbeitete er ganz allen. Seitdem 
famen aber wieberhoft Orbensgenofjen ihm zu bülfe. Klemens V ernannte ihn 
1307 zum Erzbſch. von Kambalu. Mit jedem Iahre bildeten ſich neue Chriſten⸗ 
emeinben. Aber innere Zwiftigleiten unter Kublais Nachkommen ſchwächten bie 

aft ber mongol. Dynaftie, die 1370 durch bie nationale Ming-Dynaftie ge- 
ftärzt wurde. Mit den Mongolen wurden auch bie von ihnen begünftigten 
Slaubensboten verjagt und ihre Ausfaat ging gänzlich zugrunde. — II. Berfiens 
Beberricher Onlagn-Lhan, Sohn u. Gemahl einer Chriftin, machte 1258 
dem Khalifat von Bagdad ein Ende, wurde aber durch den Sultan von Agypten 
fo bebrängt, daß er eine Reihe von Gefandtichaften u. Verhandlungen mit den 
Päpften u. den Königen von Frantreih u. England anknüpfte, welche über ein 
gemeinfames Borgehen gegen die Sarazenen die glängendften Anerbietungen 
madten. Seine Nachfolger, von denen mehrere fogar zum Chriftentum über- 
traten, ſetzten diefe Verhandlungen fort, die aber weiter nichts als leere Ver⸗ 
fpredungen u. Bertröftungen erzielten. Die Zeit der Kreuzzüge war vorüber; 
die Päpfte, auch die gewaltigften unter ihnen, vermochten nicht, fie zurückzurufen. 
Die perfiihen Khane, awifchen Chriftentum u. Islam ſchwankend, verſanken 
immer tiefer in Ohnmacht, bis enblih 1387 Tamerlan (Timur) auf ben 
Trümmern ihrer Herrfchaft ein neues welteroberndes Mongolenreich unter dem 
Banier des Halbınonds zu gründen unternahm. Aber mit feinem Tode (1405) 
erlofh bie Herrichaft ber Drongoten in Perfien. Sie fiel zunädft den Turko⸗ 
manen anheim. Seitbem blieb unter allem Wechfel der Dynaftieen der Islam 
die berrichende Religion. — (Marco Polos Neifebericht ital. hrsg. v. Bal- 
delli Boni, 4 B. Flor. 27; franz. v. Pauthier, 2 B. Bar. 65; dtiſch. 
v. Bürd, Lpz. 46. — De Guignes, Hist. gönerale des Huns, des Turcs, 
des Mongoles. Par. 756. M. d’Avezac, Relation des Mong- ou Tar- 
tares. Par. 38, in db. Reoueil de voyages et me&moires publies par la 
Soeiete geogr. T. IV. Abel Römusat, Me&moires sur les relations 
polit. des princes chret. avec les empereurs Mongols, in b. Mem. de 
VInstit. royal de France. T. VI. VII. Par. 22. 24. D’Obsson, Hist. 
des Mong. depuis Tschingis-Khan jusqu’a Timur-Lenk. Par. 24. L. Mos- 
heim, Hist. Tartarorum ecclest. Helmst. 741. Ph. 9. Külb, Geld. d. 
Miffionsreifen nah d. Mongolei während d. 13. 14. Ihd. 3 B. Rgsb. 60. 
* gend, Stnbb. üb. d. Kolonieen d. röm. 8, unter d. Zart., 3. f. hiſt. 

.58. IL) 


16. Das Miffionsgebiet bes JſSlam. — Die Fürften u. Heere ber Kreur- 
fahrer wollten nur das h. Land den Ungläubigen entreigen, dam her (tms 
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mit Ausnahme Ludwigs IX) nicht daran, ihnen ſelbſt den Segen bes Evange⸗ 
liums zu bringen. Noch weniger aber war bei ber Lüberlichleit, Dabſucht, Gras 
ſamkeit, Zreulofigfeit u. inneren Uneinigfeit der meiften Kreuzfahrer eine ba 
Chriftenglauben empfehlende Einwirkung durch Leben u. Beifpiel derſelben af 
die Gemüter der Sarazenen zu erwarten. Erft im 13. Ihd. begannen bie beiben 
neugegrünbeten Bettelorden ber Franzistaner u. Dominilaner eine eifrig, 
aber fruchtloje Miffionsthätigkeit unter den Moslemen Afrikas, Eiziliens u. Spe⸗ 
niens. Den Anfang dazu machte der h. Franciscus felbfi, ber im I. 121) 
während ber Belagerung Damiettes durch bie Kreuzfahrer in das Lager dei 
Bultans Kamel fi begab, ihn aufforderndb, ein großes Yeuer anzünden und 
ihn ſelbſt mit einem der moslemifchen Priefter hineingehen zu laffen. Als ber 
enwejende Imam fich bei biefen Worten wegſchlich, erbot fi Franciscus, aus 
allein ins Feuer zu geben, wenn ber Sultan verſprechen wolle, fi) mit jenen 
Volke zu bekehren, falls er unverlett daraus hervorgehe. Der Sultan lehnte det 
Anerbieten ab u. entließ ben Heiligen ungekränkt mit Geſchenken, bie dieſer 
zurüdwies. Seitdem gingen noch häufig Yranzisfanermiffionen zu ben Met 
lemen, erzielten aber nur einen Zuwachs von Märtyrern für ihren Orben. And 
bie Dominikaner beteiligten ſich ſchon früh, aber aud erfolglos, an be 
Miffion unter den Mohammebanern. Großen Eifer wibmete bei. ber Dom 
fanergeneral Raimund v. Bennaforti (F 1273) vieler Aufgabe, inbem er 
behufs Vorbildung feiner Ordensbrüder Anſtalten für das Studium ber oriem 
Sprachen zu Tunis u. Murcia gründete. Am bedeutſamſten war bie Miſfion⸗⸗ 
thätigfeit des genialen Raimund Lullus aus Majorla, der nach eigener Be 
kehrung aus weltlihem Treiben u. gründlicher Vorbildung durch Sprachſtudium 
u. Wiſſenſchaft dreimal nach Nordafrika sing, um in Disputationen mit faraj. 
Gelehrten diefelben von ber Wahrheit bes Chriftentums zu überzeugen. Aber 
feine „große Kunſt“ (8 104, 7), die er vornehmlich zu biefem Behuf mit ber 
ungeheuerften Geiftesanftrengung ſich ausgedacht hatte, blieb ohne Erfolg; Kerter 
u. Mißhandlung war vielmehr fein einziger Lohn. Er ftarb 1315 infolge erfit- 
tener Mißbandlung. 


8 95. Die Srengzäge. 


(J. Bongars) Gesta Dei per Francos. Hanov. 611. 2 Voll. (Duellen- 
jammlung, daraus: Wilh. v. Tyrus, Geſch d. KZ33. u. d. Kgr. Jeruſ. über. 
v. E. u. R. Kaubler, Stuttg. 40.) J. Michaud, Hist. des Croisades, 
dtſch. v. Ungewitter. 6 B. Quedlb. 28. F. Willen, Geld. d. 83; 
TB 28pz. 07 ff. R. Röhricht, Beitrr. z. Geſch. d. K33. 2 B. Br. 7. 
78. B. Kugler, Geſch. d. 833. Berl. 80. — A. H. L. Heeren, Berſuch e. 
Entw. d. Folg. d. KZ33. f. Europa. Gttg. 08. I. C. Hahn, Urſach. u. Folg 
d. 833. Grfsw. 59. 9. Prutz, Kulturgeſch. d. 83, Brl. 83. O. Henne 
am n, Die KZz. u. d. Kultur ihr. Zt., mit Illuſtr. v. ©. Doré. Lpz. 8. 
— R. Röhricht, Die Pilgerfahrten nach d. h. Grabe vor d. Kreuzzüg., Hiſt. 
Taſchb. 75; Die Kreuzpredigten gg. d. Islam, Z. f. KG. VI, H. 4. 


Die Herrſchaft der Araber hatte in eigenem Vorteile die Pilger: 
fahrten der Chriften nach dem h. Grabe gefhütt. Aber fchon unter 
den Fatimiden anfangs des 10. Ihd. begannen die Bedrückungen 
der Pilger; namentlich wütete der Khalif Hakem, um den Schimpf 
der Geburt von einer chriſtl. Mutter vergeffen zu machen, gegen 
die einheimifchen Chriften wie gegen die Pilger u. unterfagte bei 
fchwerer Strafe allen chriftl. Gottesdienft. Unter ber rohen Seld- 


| 
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ſchucke nherrſchaft, die etwa feit 1070 in Baläftina haufte, erjtieg 
die Bedrüdung den höchſten Grad. Das Abendland wurde um fo 
empfindlicher davon betroffen, als ſeit dem 10. Ihd. durch die Er- 
wartung bes nahen Weltendes die Pilgerfahrten nah) dem h. Lande 
neuen Aufihwung erhalten Hatten. Schon P. Sylveſter II hatte 
999 ex persona devastatae Hierosolymae die Chriftenheit um 
thätige Hülfe gegen diefe Not aufgerufen. Gregor VII ergriff den 
Gedanken, das h. Land den Ungläubigen zu entreißen, von neuem. 
Er war jchon entichloflen, an der Spike eines chriftl. Heeres hin⸗ 
zuziehen, aber der Ausbruch der Streitigkeiten mit Heinrich IV ver- 
hinderte die Ausführung des Plans. Unterdes mehrten ſich bie 
Klagen zurüdgefehrter Pilger über unerträglihe Mifhandlung. Ein 
dringender Hülferuf des byzant. Ki. Alerius’ I Komnenus gab 
Beranlafjung dazu, daß der zündende Funke in die Erregung des 
Abendlands fiel. Seine Gejandten begleiteten den PBapft Urban II 
auf da8 Konzil zu Clermont 1095, wo diefer felbft in begei- 
fternder Rede zum heil. Kriege unter dem Zeichen des Kreuzes auf- 
forderte. Wie aus einem Munde erfcholl der Ruf: „Gott will es!“ 
Noch an demielben Tage drängten ſich taujende herzu, Bſch. Adhe⸗ 
mar v. Buy (als päpftl. Legat) an der Spitze, um ſich das rote 
Kreuz auf die rechte Schulter Heften zu laffen. Die heimfehrenden 
Biſchöfe predigten allenthalben das Kreuz, und binnen wenig Wochen 
durchwogte eine glühende Begeifterung ganz Frankreich bis in bie 
Rheinlande hinein. So begann eine Bewegung, die, bald über das 
ganze Abendland ſich erjtredend, einer zweiten Völkerwanderung 
gleich, zwei Ihdd. andauerte. Die Kreuzzüge haben Europa 5—6 
Millionen Menſchen gefoftet, und doch war fchlieglih nichts von 
bem erreidht, was man gehofft u. beabfichtigt Hatte; aber um fo 
gewichtiger waren ihre Yolgen für das Abendland ſelbſt, die in alle 
Gebiete des Lebens, des Firchlichen u. politischen, des geiftlichen u. 
geiftigen, des bürgerlichen u. induftriellen, neue Anfchauungen, Be⸗ 
dürfniffe, Richtungen u. Zriebfräfte brachten, da MA. auf bie 
Höhe feiner eigentümlichen Entwidelung hoben, aber auch deren Um⸗ 
Schlagen in die modernen Weltzuftände anbahnten. Und während 
fie einerfeits dem volkstümlich-kirchl. Aberglauben auf allen Seiten 
(am meiften durch Steigerung des Reliquienichwindel® 8 105, 9; 
116, 9) neue überſchwenglich reihe Nahrung darboten, verfchuldeten 
fie andrerfeits zu nicht geringem Zeile ſowol das Umſichgreifen 
relig. Gleichgültigkeit u. frivoler Treidenkerei (vgl. 3. 3. 8 97, 19) 
wie auch die höchſt bedrohliche Propaganda bes mittelaltert. Seften- 
weſens (K 109, 1. 4; 118, 5), — erſteres hauptſächlich als Folge 
des überaus Häglichen Ausgangs der beifpiello& großartigen, mit 
der glühendften Begeifterung für Chriftentum u. Kirche eingeführten 
Unternehmung, letteres großenteils vermittelt durch Berührung mit 
gleichartigen orient. Selten ($ 72). 
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1. Der erfte Krenzzug (1096). — Schon im Frühling bes I. 10% 
machten fi große Scharen zufanmengelaufenen Bolls, denen bie Rüftungen ber 
Fürften zu lange bauerten, unter Führung bes Kitters Walter ». Habe: 
nichts auf ben Weg. Ahnen folgte bald baranf mit 40,000 Mann ber Er 
fiebler Beter v. Amiens (ber fogar einer umglaubwärbigen Mönchejage zufelge 
ber erfte u. eigentliche Urheber der ganzen Bewegung geweien fein foll, indem 
er, von einer — — zurückkehrend, dem h. Vater die Not der chrifi Vrũber 
mit brennenden Farben geſchildert u. berichtet habe, daß Chriftus en = 
Traume ihm erfhienen fer mit dem Befehl an ben Papft, Die ganze Chriſten 
heit zur Befreiung bes h. Grabes aufzufordern, und bemnädft auf bes 
Geheiß ganz Stalien u. Frankreich, bie Gemüter entflammenb, durchzogen 
Die von ihm geführten Haufen wurben aber, ba fie allentbalben 
Gewaltthat reizten, ſchon in ber Bulgarei faft bis zur Hälfte aufgeri 
Heft, nachdem teen früher Peter fie wegen ihrer Unbotmäßigkeit —— 
ben Türken bei Nicäa vernichtet. Mehrere neue Zuzüge, aulebt ein zuchtlo 
Heer von 200,000 Dann, fanden ſchon in Ungarn oder an Ungarns 
ihren Untergang. Im Auguft brach endlich ein reguläres Krenzbeer, 80,000 Mann 
ftark, unter Führung bes Herzogs von Nieberlotbringen Gottfrieb v. Wauiliee 
auf u. gelangte, duch Deutichland u. Ungarn ziehend, nad) Ronftantmepd, 
wo fih ihnen noch mehrere von franzdf. u. normann. Fürften angeführte Here 
anfhloffen, jo baß ihre Stärke bis auf 600,000 Mann anwuche, welche nad 
mancherlei Reibungen mit der byzant. Regierung 1097 nad Afıen überfeßten. 
Nicäa, Edeffa, Antiochien wurben unter viel Drangjalen u. Berluften eingenom- 
men. Am 15. Juli 1099 endlich erflürmten fie mit dem Rufe „Gott est" 
auch die Mauern Serufalems. Bon Branbfadeln beleuchtet, im Blute watenb, 
zogen fie unter Pfalmengefang zur Auferftehungsfirhe. Gottfried wurbe zim 
König erwählt; er weigerte fi in frommer Demut, bort eine Königekrone u 
tragen, mo ber Herr eine Dornenkrone getragen. Schon nad Jahresfriſt ſtarb 
er, u. fein Bruder Balduin mwurbe zu Bethlehem gekrönt. Durch zahlreiche 
Belehnumgen ſcharte fi bald eine Menge von größern u. kleinern Bafallen um 
feinen Thron. In Jeruſalem felbft wurde ein Latein. Patriachat errichtet. und 
bemjelben vier Erzbistiimer mit einer entfprechenben Zahl von Bistümern unter 
— Die Kunde von dieſen Ereigniffen entzündete neuen Enthufiasmus im 

benbland. Schon 1101 wurden brei neue mächtige Kreuzheere (260,000 Mann) 
in Deutfchland (unter dem Herzog Welf v. Bayern), Italien u. Frankreich au 
gerüftet. Sie zogen gen Bagdad, um das Herz ber moslemiſchen Herrichaft mit 
töblichemn Schlage zu treffen; aber die zu tiofen Scharen fanden ſchon in Klein 
afien ihr Grab. — (9. v. Sybel, Geld. erſt. 83. 2. A. 9. 81. 9. 
Delbrüd, Zur Geld. d. erft 83,., Si. 2 Bd. 47. 9. Hagenmeper, 
Bet. d. Eremit. ty. 79. a Kugler, Gottfr. v. B., Sif. Taſchb. 87.) 


2. Der zweite Kreuzzug (1147). — Der Fall Edeſſas (1146), als ber 
Vormauer des Königreichs, forderte das Abendland zu neuer Anftrengung auf. 
P. Eugen II rief bie Völter zu ben Waffen, Bernhard v. Elairvanr, 
der Prophet feiner Zeit, predigte das Kreuz u. weisfagte Sieg. Ludwig VIl 
v. Zraufreich ließ ſich das Kreuz anbeften, um den Frevel ber Verbrennung 
einer mit Menfchen gefüllten Kirche zu fühnen, und Konrab III v. Deutſchlaud 
folgte, von Bernbarbs Beredſamkeit fortgeriffen, mit Widerſtreben feinem Beiſpiel. 
Aber Ai ftattliden Heere erlagen dem Schwerte ber Sarazenen, ber Heimtücke 
ber Griechen u. der einreißenden Zuchtlofigfeit unter Hunger, Senden u. Stra 
pazen. Damaskus blieb unerobert, die Fürſten Tehrten gebemütigt u bem ſpär⸗ 
lichen Reſt ihrer Heere heim. — (B. Kugler, Studien 3. Geſch. 2. 83. 
Stuttg. 66; dazu: Analelten Tübg. 78; Neue Anal. Tübg. 883. s Rene 
mann, Bernh. v. Cl. u. d. 2. 83. Hplb. 82. 6. Süffer, Die Anfänge b. 
2. 83., Hift. 36. d. GGſ. 87. IL) 
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3. Der dritte Kreuzzug (1189). — Das Königreich Ierufalem war noch 
voor Ablauf eines Ihd. in tiefen Verfall geraten. ega (Surianer = Sy⸗ 
rianer) u. Lateiner haften ſich bis aufs Blut, die Vaſallen intrigierten gegen 
einander u. gegen die Krone; Wolluft, Üppigkeit u. Zügellofigfeit herrſchten unter 
dem Boll, dem Klerus u. den Edlen des Reichs. Inſonderheit waren bie im 
b. Lande felbft gebornen Nachkommen ber Kreuzfabrer, die |. g. PBullanen, 
ein gänzlich verfommenes, feiges u. verräterifches Gefchleht. [„Pullani di- 
cuntur, vel quia recentes et novi, quasi pulli respeotu Surianorum re- 

utati sunt, vel quia principaliter de gente Apuliae matres habuerunt. 
Cum enim paucas mulieres adduxissent nostri, qui in terra 8. remanse- 
runt, de regno Apuliae, eo quod propius esset aliis regionibus, vocantes 
mulieres, cum eis matrimonia contraxerunt.”] Dazu famen noch die Ma⸗ 
chinationen u. Kabalen der Kronprätendenten. Unter ſo zerrütteten Umſtänden 
war es dem Sultan Saladi I. bem moslemiſchen Ritter ohne Furcht u. Zabel, 
ber der Yatimidendynaftie in Agypten ein Ende gemacht hatte, ein Leichtes, nach 
ber blutigen Schlacht bei Tiberias auch der chriſtl. Herrichaft in Syrien dasſ. 
Schidfal zu bereiten. Serufalem fiel im Oft. 1187 in feine Hände. Bei diefer 
Schreckenskunde raffte fih das chriftl. Abendland, dem Mahnrufe Gregors VII 
folgend, nochmals zu gewaltiger Anftrengung auf. Philipp Auguft v. Krank» 
reih u. Heinrih U v. England vergaßen einen Augenblid lang ihres Ha- 
ders u. nahmen das Kreuz aus ber Hand des Erzbih. Wilhelm v. Tyrus, 
bes Gefchichtichreibers ter Kreuzzüge. Ihnen ſchloß fi demnächſt Kaifer Fried» 

I an, ber, an Helbenmit ein Jüngling, an Jahren u. Umficht ein Greis, 
die Sache mit einer Energie, Befonnenheit u. Einſicht angriff, die bes glängenb- 
A Erfolgs gewiß ſchien. Durch byzant. Ränke u. die unbeichreiblichen br 
eligleiten einer waſſerloſen Wüſte hindurch führte er die Seinen dem wohl. 

fteten Heere bes Sultans von Ilonium entgegen, ſchlug ihn aufs Haupt u. 
eroberte Yonium, fand aber bald darauf feinen Tod beim Babe in ben Wellen 
des Kalykadnus (1190). Ein Teil des Heeres zerftreute fich, ben Reſt führte 
bes Kaifers Sohn Friedrich v. Schwaben vor Ptolemais. Hier landeten 
bald darauf aud Philipp Anguſt u. Richard Löwenherz v. England, ber nach 
feines Baters Tod "2 an bie Spite bes engl. Kreuzbeeres geftellt u. unter- 
wege Cypern erobert hatte. Ptolemais (Akko) wurde nun 1191 erobert. Aber 
die Zwietracht der Fürften lähmte bie Erfolge. Friedrih war fchon früher 
gefallen und Philipp Auguft Tehrte, Krankheit vorfchligend, nach Frankreich 
zurüd. Richard erfocht einen glänzenden Sieg über Saladin, eroberte Joppe 
u. Astalon u. war imbegriff, gegen Ierufalem zu ziehen, al® die Kunde zu ihm 
elangte, daß fein Bruder Johann fi der Herrſchaft in England bemädhtigt 
Babe u. auh Philipp Auguft mit Eroberungsgedanten umgehe. Nochmals 


ft . ° . 
70. ©. Riezler, 83. Friedr’s I, im 10. Bd. d. Forſchgg. 3. diſch. Geſch. 
Gttg. 70.) 

4. Der vierte Kreuzzug (1217). — Innocenz 1II rief die Chriſtenheit 
von neuem zum b. Kriege auf. Die Könige, mit eigenen Angelegenheiten beichäfe 
tigt, hörten nicht darauf, aber ber gewaltige Bußprebiger Fulco v. Neuille 
vermochte ben Adel Frankreichs zur Aufftelung eines bedeutenden Kreuauruiit, 
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das ſich jedoch, flatt gegen bie Sarazenen zu, ziehen, von dem venetiantiden 
Dogen, Dandolo, als Borausbezahlung der Überfahrt, zur Eroberung Zaras 
in Dalmatien brauden u. dann von einem byzant. Prinzen zu einem Zug 
egen Konftantinopel bereben ließ, wo Balbuin v. Flandern ein lateiniſches 
Reifertum (1204—61) gründete. Der Bapft hatte den Dogen u. die Krem: 
fahrer wegen ber Eroberung Zaras in ben Bann getban u. ben Zug nab 
Konft. aufs entſchiedenſte gemißbilligt. Der unerwartete Erfolg verföhnte aber 
feinen Zorn; er freute fih, daß enblih Iſrael nach Zerfiörung ber goldenen 
Kälber zu Dan u. Bethel wieber mit Juda vereinigt fei, u. erteilte bem erften 
latein. Patriarchen v. Konft. in Rom das Pallium. — Der Kinderkrenzzut, 
ber im $. 1212 in Frankreich u. Deutichland 30,000 Kinder (Knaben u. Pit 
hen) ihren Eltern entriß, nahm ein höchſt Mägliches Ende. Viele erlagen ſchen 
in Europa dem Hunger u. den Strapazen, bie Übrigen gerieten ruchlojen Men- 
Ihen in die Hände, welche fie in Agypten als Sklaven verlauften. — Der König 
Andreas II v. Ungarn führte, von Honorius III dazu gedrängt, im 3. 1211 
ein neues Kreuzheer nach bem b. Lande, errang einige Vorteile, kehrte aber, weil 
er fih von ben paläftin. Baronen allenthalben verraten ob. verlaffen ſah, ſchon 
im folgenden Je beim. Die mit ihm ausgezogenen Deutfchen unter Leo— 
pold VII v. Ofterreich blieben aber u. unternahmen, durch eine Fölniid- 
nieberländ. Flotte verftärkt, in Gemeinfchaft mit bem (Titular-) König Iobann 
v. Seruf. im 3. 1218 einen Kriegszug nach Agypten. Damiette wurk 
erobert, aber die Durchftehung ber Nilbämme brachte fie in foldde Not, daß fie 
nur ber Großmut des Sultans Kamel ihre Rettung verbantten (1221). — 
(2. Streit, Beitr. 3. Geſch. 0.4.83. Anl. 77. — ER. Hagenbad, Der 
Kinder⸗KZ., in A. Knapp's Chriftoterpe 53. Des Essarts, La croisade des 
enfants. Par. 75. NR. Röhricht, Hiſt. 3. Bd. 36.) 


5. Der fünfte Krenzzug (1228). — Auch Kaifer Friedrich IE batte ſich 
zu einem Kreuzzug verpflichtet, verzögerte ihn aber jo lange, bis Gregor IX 
(8 97, 19) endlich ben längft gebrohten Bann gegen ihn jchleuberte. Nun brach 
Beier wirklich mit einem verhältnismäßig nur Heinen Heere auf. Der Eultan 
amel von Agypten, mit feinem Neffen im Kriege begriffen u. fürchtend, 
daß Friedrich ſich diefem anfchließen werde, trat ihm freiwillig einen großen 
Landftrich mit den beil. Stätten ab. Am h. Grabe jette num Friedrich, da kein 
Biſchof zur Krönung, nit einmal ein Priefter zum Meffelefen fih willig maden 
ließ, mit eigener Sand fih die Krone Jeruſalems (das Erbteil feiner zweiten 
Gemahlin Jolanthe) auf das gebannte Haupt u. kehrte beim, um feinen 
Zwift mit dem —— zum Austrag zu bringen (1229). — Die Kreuzheere, 
welche ber König Theobald v. Navarra (1239) u. der Graf Richard 
v. Kornwallis (1240) nah Paläftina führten, konnten bei ber Uneinigfeit 
unter fih u. ber Zerriffenheit unter ben fyr. Chriften nichts ausrichten. — 
(E. Keſtner, 83. Friedr. II. Gttg. 73. R. Röhricht, Stud. 3. Geſch. des 
5. kr. Innsbr. 91.) 


6. Der ſechſte (1248) und fiebente (1270) Kreuzzug. — Der Eifer für 
die Kreuzzüge war fchon feit geraumer Zeit im Erfalten begriffen. Doch nabım 
Ludwig d. Heilige v. Frankreich, ber Neunte feines Namens, in tobesgefähr- 
fiher Krankheit 1244 das Kreuz. Gleichzeitig wurde Jeruſalem unter ben 
wildeften Graufamkeiten von den buch die Mongolen aus ihren Wohnſitzen ver- 
drängten Chomwaresmiern im Solbe des ägypt. Sultans Ejub erobert, und bis 
zum 3. 1247 war bie Serrichaft der Chriften im h. Lande wiederum auf Alten 
u. einige Seeftädte befchräntt. Nun ließ fih Ludwig nicht länger zurüdhalten. 
Er fhifte fih mit einem bedeutenden Heere ein (1248), überwinterte in Cypern 
ü. landete 1249 in Agypten. Er eroberte ſchnell Damiette, geriet aber, nad 
bem fein Heer durch Hunger, Seuchen u. Schladhten zum großen Teil aufge 
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rieben war, bei Kairo in Gefangenfchaft bes Sultans u. nad Ermordung bes- 
jelben duch die Mameluken, welche Saladins Dynaftie ftürzten, in beren 
Hände. Der König mußte Damiette ausliefern u. die Befreiung aus ber Haft 
mit 800,000 Byzantinern erfaufen. Er fegelte mit dem Reſt feines Heeres nach 
Alton (1250), von wo feiner Mutter Tod ihn in bie Heimat zurüdberief (1254). 
Da er aber fein Gelübde für noch nicht gelöft bieft, ſegelte er 1270 mit einem 
neuen Kreuzbeere nah Tunis, um von bier aus weiter Ar operieren. Aber eine 
peftartige Seuche raffte bie Hälfte des Heeres u. ihn ſelbſt hinweg (1270). Alle 
fpätern Bemühungen ber Päpfte, das Intereffe für bie Kreuzzüge wieber zu be- 
leben, blieben fruchtlos. Alto od. Ptolemais, ber letzte fefte Plat der Chriften 
im b. Lande, fiel 1291. 


8 96. Der Islam nub die Ynben in Europa. 


Die fiziltantifhen Sarazenen ($ 82, 2) erlagen im 11. hd. 
der Normannenherrſchaft!). Auch mit der Herrſchaft des Islam in 
Spanien ($ 82, 1) ging es zu ende?). Der öftere Dynaſtieen⸗ 
wechſel, jowie die Zerjplitterung des Reiches in kleine Emirate 
Ihwädte die Macht der Mauren, und die zunehmende Verweich⸗ 
(ihung in dem reichen üppigen Lande raubte ihnen den Friegerifchen 
Einn. Auch die riftl. Macht war zwar vielfach geteilt, dabei ſtets 
voll innerer Fehden, aber der nationale u. relig. Enthuſiasmus, 
der fie im ſtets wachſendem Maße bejeelte, machte fie unüberwindlic. 
Rodrigo Diaz, ber Faftilian. Held (von den Mauren Sid od. 
Eid, d. i. Herr, von ben Chriften Campeadör, d. i. Vorkämpfer 
genannt), T 1099, wurde das gefeterte Urbild ſpaniſch⸗chriſtl. Ritter: 
Lichkeit, obwohl er mit den beſiegten Ungläubigen nicht allzu chriftlic) 
u. ritterlih umging. Auch die aus Marokko zuhülfe gerufenen 
Almoraviden (1086) fowie die fie ſpäter (1146) verdrängenden 
Almohaden aus der Berberei waren nicht imftande, das Fort—⸗ 
Ihreiten der driftl. Waffen zu hemmen. Das Judentum in 
Europa ?) vermocten dagegen weder die unaufhörlichen Bebrüdungen 
vonjtaats-, noch die zahllofen Judenſchlächtereien vonpöbelswegen, 
noch endlich der Belehrungs- u. Belehrungseifer der chriſtl. Theo— 
logen zu bewältigen. 


1. Der Yslam in Sizilien. — Den räuberifhen Einfällen ber fiziliani- 
fhen Sarazenen in Italien machten bie feit 1017 fi bort anftedelnden Nor- 
mannen ein Ende. Robert Guiscarb zerftörte die Reſte ber Griechenherr- 
fhaft in Unteritalien, eroberte auch die Meinen langobarbifhen Herzogtümer da⸗ 
felbft u. begründete jo ein normann. Herzogtum von Apulien u. Kalabrien 
(1059), während fein Bruder Roger in 30j. Kampfe den Sarazenen ganz Sizi- 
lien entriß u. e8 als Bafall |. Bruders unter dem Namen eines Grafen 
v. Sizilien beherrſchte (F 1101). Des Iettern Sohn Roger II (F 1154) ver- 
einigte mit ber Herrichaft über Sizilien bie über Apulien u. Kalabrien, ließ 
fih 1130 zum König von Sizilien u. Italien krönen u. eroberte ſchließlich 
(1139) noch Neapel. Infolge der Bermählung feiner Tochter Ka SI 
Heinrich VI ging das ganze Königreich 1194 auf die Hohentoiuien Üher | UN 
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diefen dann 1266 auf Karl v. Anjou; endlich fam infolge ber fizilian. Bes 
per 1282 die Infel Sizilien an Peter II v. Aragonien, ben Schwiegerjohn 
Manfrebs, de legten hohenſtauf. Könige. Den unterworfenen Sarazenen ge 
währten übrigens die Normannen u. Hohenftaufen freie Übung ihrer Religion. 
Der Kſ. Friedrich II refrutierte aus ihnen feine Leibwade fo wie feine tüchtig- 
fien Krieger für bie ital. Shibellinenfänpfe u. 309 zu biefem Zwecke immer 
neue Scharen von der afrik. Küfte berüber, besgleihen Manfred. Die Be 
mühungen ber Bettelmönche zu ihrer Belehrung erwieſen ſich al® fruchtlos. Erf 
unter ber fpan. Herrichaft wurden fie gewaltſam befehrt, ob. wo fie fich beffen 
weigerten, vertrieben u. ausgerottet. — (Litt. bei $ 82, 2.) 


2. Der Yslam in Spanien. — Die Zeiten Abderrhamans III (912 
—61) u. Hakems I (961—76) waren bie glänzenbften bes ommeaijabifchen 
Khbalifats. Nach dem Tode bes letztern herrichte der Habichib (Haushofmeifter) 
Almanjur (f 1002) im Namen des zu einer Serailpuppe berangezogenen 
Khalifen Heſcham II glorreih, kräftig u. weile. Aber enblofe Bürgerfriege 
traten im Gefolge biefer Machtverrüdung ein, u. im 3. 10831 floh bei einem 
Bollsaufftande der Ieltte Ommaijade Abderrhaman IV, freiwillig der Krone 
entfagend. Das Khalifat zerfiel jet in eben fo viele kleine Königreiche (Emi- 
rate), als e8 bisher Statthalter gezählt hatte. Unter ſolchen Wirren bebnten bie 
chriſtl. Fürften ihre Macht immer weiter aus. Sando d. Gr., König v. Ru 
varra (970 - 1085), vereinigte durch Heirat u. Eroberung faſt das ganze dırifll. 
Spanien unter feiner Herrſchaft, zeriplitterte e8 aber wieder durch Erbteilung 
unter feine Söhne, unter denen Ferdinand I (} 1065) Kaftilien erbte u. Leon 
dazu eroberte (1037). Mit ihm beginnt die Glanzzeit ſpan. Ritterlichleit. Sein 
Sohn Alfons IV (F 1109) entriß 1085 Toledo nebft einem großen Teile An- 
bafufiens den Mauren. Diefe riefen ben Almoravibenherriher Juſuf Ben 
Taſchfin aus Marrokko zubülfe.. In der Ebene von Salacca wurden bie 
Chriften gefchlagen (1086), aber bald wanbte der maroff. Sieger feine Waffen 
gegen bie ——— u. binnen 6 Jahren ſtand das ganze moslemiſche 

panien unter ſeiner Herrſchaft. Sein Sohn Ali vernichtete in der furchtbar 
blutigen Schlacht bei Ucles 1107 die Blüte des kaſtilian. Adels. Das war 
der Höhepunkt der Almoravidenherrſchaft; aber nun begann auch ſchon ihr Geſtirn 
zu erbleichen. Alfons I (der Schlachtenlieferer) v. Aragonien (1100 —34) er⸗ 
oberte Saragoſſa (1118) u. andere Städte; Alfons VII v. Kaſtilien (1126— 
57), deſſen Macht jo hoch ftieg, daß die meiften chriſtl. Fürſten Spaniens ihn 
als Lehnsheren anerkannten u. er fi 1135 feierlich als Kaifer von Spanien 
krönen laffen konnte, machte einen glänzenden Feldzug nach Andalufien u. drang 
fogar bis zur Südküſte von Granäda vor (1144); Alfons I von Portugal 
entriß den Mauren Liffabon, ber Graf Raimondb dv. Barcelona eroberte 
Tortofa ꝛc. Gleichzeitig wurde die Herrichaft ber Almoraviden an ihrer Wurzel, 
in Afrika, untergraben. Im 9. 1146 fiel Maroflo u. ganz Maghreb (das 
norbmweftl. Afrika) in die Hände des Almohaben Abpolmumin, während befien 
Feldherr Abu Amram gleichzeitig das moslemiſche Spanien (Anbalufien) er- 
oberte. Abdolmumins Sohn Juſuf kam 1184 jelbft mit einem ungebeuern 
Heere nah Spanien, um ber Ehriftenherrfchaft daſelbſt ein Ende zu machen, fiel 
aber in der Schlacht bei Santarem gegen Alfons I v. Portugal. Sein Sohn 
Jakub rächte dieſe Niederlage durch bie blutige Schladht von Alarcos, in 
welcher 30,000 Kaftilianer auf dem Schlachtfelbe blieben (11%). Da indefien 
die Ehriften doch nah einigen Jahren wieder neue Angriffe machten, kam Ja⸗ 
kubs Nachfolger Mohammed mit Y, Million fanatiſcher Afrikaner nah Spa- 
nien. Spaniens Entiheibungsftunde Ihlug- Die EChriften hatten Zeit gewon- 
nen, fih zu einen; fie fampften auf der Ebene von Tolofa (1212) unter Al⸗ 
fons VIII v. Kaftilien mit beifpiellojem Heldenmut. Mehr als 200,000 Leichen 
ber Afrilaner bebedten angebli das Schlachtfeld. Es war bie Tobesflunde ber 





8 96. Der Islam u. die Juden in Eutopa. 113 


Almohadenherrſchaft in Spanien. Trotz ber fogleih wieder ausbrechenden Un⸗ 
einigfeit u. Feindſchaft unter den chriftl. Fürſten eroberten biefe (beſ. Ferdi⸗ 
nand IH d. Heilige v. Kaftilien, 1217—52, u. Jakob I der Eroberer v. 
Aragonien, 1213—76) doch binnen 25 Jahren ganz Andalufien. Nur im äußerften 
Süden von Spanien erhielt fih in dem Königreich Granäba, durch den Emir 
Muhammed Aben Alamar 1238 begründet, ein Reft moslemifcher Herrfchaft, 
wo fih noch einmal ein Glanz arab. Hochkultur entfaltete, der die Zeiten ber 
Ommaijaden zurüdgezaubert zu haben ſchien. [Imfolge ber Bermählung (1469) 
Berbinande v. Aragonien (F 1516) mit Ifabella v. Kaftilien wurden dieſe 

eiben wichtigften Heiche ber Ehriften vereinigt. Nun fchlug bald auch Granabas 
leßte Stunde. Am 2. Jan. 1492 zog ber letzte Khalife Abu⸗Abdilehi (Boabdil) 
nah ſchmählicher Kapitulation aus dem fchönen Granada; einige Augenblide 
fpäter wehte das Taftilian. Banner auf dem höchſten Zurme ber ftolgen Alhambra. 
Die Mauren, welche die Taufe vermweigerten, wurden vertrieben, aber auch bie 
getauften, bie |. y Moriscos, blieben ein dem Staate jo gefährliches Element, 
daß Philipp III 1609 ihre gänzliche Vertreibung befhloß. Site fuchten meift 
in Afrika eine Zuflucht u. befannten fich bier wieder offen zum Islam, bem fie 
innerlich nie entjagt hatten.] — (Ritt. bei $ 82, 1. Rochau, Die Moriscos ın 
Epan. Lpz. 53.) 


3. Die Juden in Europa. — Dur Handel, Zins u. Wucher gelangten 
die Juden zu faft alleinigen Beſitze des baren Geldes, der ihnen zwar großen 
Einfluß aber auch Bebrüdung u. Beraubung feitens gelbbebürftiger Fürften u. 
Großen, jo wie Haß u. Gewaltthat feiten® bes Volkes zuzog. Jede Seude er- 
neuerte den Wahn der Brunnenvergiftung durch die Juden; man erzählte fich, 
Daß fie geweihte Hoftien raubten, um fie mit Nadeln zu burchftechen, u. besgl. 
Chriftentinder, um fie am Ofterfeft zu fchlachten. Vonzeit zugeit erplobierte Die 
Bollswut; taufende von Juden wurden dann hingemorbet. Auch die Kreuzbeere 
begannen öfter ihre Heldenthaten noch auf heimifhem Boden mit Indenfchlächtereien. 
Seit dem 13. Jhd. zwang man fie faft in allen Ländern, ſchimpfliche Abzeichen 
(den f. g. Judenhut, eine gelbe trichterförmige Kopfbebedung, u. ein Rab von 
rotem Tuch od. Filz auf ber Bruſt zc.) zu tragen u. pferchte fie in den Städten 
in |. g. Judenviertel (ital.: Ghetto) ein, die oft noch von einer befonbern 
Mauer umichloffen waren. Der 5. Bernhard u. mehrere Päpfte, Gregor VII, 
Alerander II, Innocenz IU zc. nahmen ſich ihrer an, verboten ihre ge- 
waltjame Belehrung u. wiejen auf ihren Beruf bin, leibhaftige Beweife für bie 
Wahrheit des Evangeliums bis zum Ende der Tage zu fein. Auch bie deutfchen 
Kaifer nahmen die Juden in ihren befondern Schuß, indem fie diefelben mit dem 
(auf Beipafian u. Titus zurüdgeführten) Titel kaif. Kammerguts (Servi came- 
rae nostrae speciales) unter ben Königsfrieden ftellten. Im England u. 
Frankreich galten fie ebenfalls al8 Manciptum ber Krone. In Spanien waren 
fie unter maurifher Herrihaft an Zahl, Bildung u. Reichtum mädtig an- 

ewachfen; auch unter den chriftl. Königen erfreuten fie fich noch langezeit großer 

orrechte (eigene Gerichtsbarkeit, Freiheit des Landbeſitzes 2c.) u. erlangten als 
önigl. Finanz» u. Steuerbeamte wie als Aftrologen, Arzte, Apothefer ꝛc. weit⸗ 
greifenden Einfluß, machten ſich aber auch durch Wucher u. Ausfaugung bes 
Volkes mehr u. mehr verhaßt. [Im 14. Ihd. begann daher auch in Spanien 
für fie das Zeitalter fteigender Bebrüdung, Berfolgung u. gewaltfamer Be⸗ 
fehrung. Ferdinand d. Katholifche verjagte endlich 1492 mehr ale 400,000 
Juden aus Spanien, im nächſten Jahre iiber 100,000 aus Sizilien. Aber auch 
bie getauften Juden (ſ. g. „neue Ehriften”), denen die Auswanderung verfagt 
war, verfielen, als im geheimen noch immer ihrer alten Religion anhängend, zu 
vielen taufenden den Scheiterhaufen der Imquifition.] — Zur wiſſenſchaftlichen 
Belämpfung u. Belehrung ber Juden wurden mande apologetifch-polemijche 
Schriften abgefaßt, die aber ebenfo wie bie dfter veranftalteten Disputatianen 
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ihres Zwecket werieblten, ba bie jũd. Gelehrten ben chriſtl. in ber AL Schrit: 
anslegung, auf tie bier bed alles ankam, an Gelchriamleit, Scharifinn u. Ge. 
üb:beit überlegen waren Gin interefiantes Beiſpiel aber, wie fih ein Inde ir 
anirichtigem Ringen nad Erkenntnis ber Wahrheit zur vollen Überzeugung ber 
der Sẽttlichteit des Chriften- u. Kirchentums jener Zeit ‘um 1150) burcharbeiter 
fennte, lietert Die ven ibm ſelbſt abgefaßte Bekehrungsgeſchichte des nachmaliger 
Brẽaontratenſers Hermann im Ktoſter Kappenberg in Weſtphalen (De su 
couvırsione, in Catpʒov's Ausg. ber Pugio fidei bes Raim. Martini, $ 104, 10. 
Antrerieit& liegen aber auch vereinzelte Beilpiele eines, nech dazu, wie es ſcheim. 
ñderzeugungẽtreuen Übertritts zum Judentum ver. Das erſte befannte Beiſpiel 
der Art bietet im J. 839 ein Diafon Boſo, ber nad ber Beſchneidung der 
Ramen Eleazar annabm, eine Jüdin heiratete u. in das farazen. Spanien üßer: 
fiebelte, wo er einen glühenden Belehrungseifer für ieime neue Religion entfalten. 
Ein zweiter berartiger Gall zu f. Heinrichs II Zen mar ber Übertritt einc 
Klerikers WBecelinus, befien Berichterftatter feinem Enriegen in ben Worten: 
Totus contremisco et horrentibus pilis capitis terrore concutior Austrud 
giebt. Auch bie judaifierende Sekte der Bafagier im ber Lombardei (12. Ibr. 
8 109, 3), fo wie die ruſſiſche Judenfelte im 15. Ihr. (8 74, 4) verdanten 
ihre Entſtehung wahrſch. jüd. Proselytenmacherei. — Stobbe, Die Zur. in 
Drift. im MA. Brſchw. 66. 2. Erler, Die Aut. t. MA, Archiv f. kath. 
KRecht. Bd. 48.50.53. I. v. Döllinger, Die Zur. in Eur., Akad. Bortrr. 
I. 2.9. ©. 209. Münd. 90. F. M. Weber, Herm. d. Brämonftr. ot. t. 
ud. in d. 8. d. MA. Nörbl. 61.) 


II. Hierardie, Klerus und Möndtum. 


8 97. Das Papfttum und das 5. römifche Reich dentſcher Nation. 


Duellenlitt. bei $ 4, 1 co. Litt. ii. d. Papfigefch. bei 8 2, 2 b; Pontif. 
‘ Rom. a IX usque ad finem saec. XIII vitae ab aequalibus conscriptae 
ed. J. M. Watterich. I. II. (bis 1198) Lps. 62. €. J. v. Hefele, Kon⸗ 
ziliengeſch. IV— VI. W. Gieſebrecht, Geſch. d. diſch. Kaiſerzt. L(5. A. - V. 
bis 1181) Brſchw. 52 ff. 73 ff. © F. Souchay, Geſch. d. dtſch. Monarchie. 
B. Frkf. 61 ff. Niehnes J. c. vor 843. B. II: v. 800-962. Münſt. 86. 
— G. v. Zezſchwitz, Das röm. Kaiſert. diſch. Nation. Lpz. 77. R. Zöpffel, 
Die Papſtwahlen u. ihre Zeremon. v. 11.—14. Ihd. Göttg. 72, dazu: C. Weiz⸗ 
ſaäcker, Ibb. f. diſch. Th. 72. III. E. Engelmann, Der Anſpruch d. Pp. auf 
Konfirmation u. Approb. d. diſch. Kgs.wahlen. Brsl. 86. — ©. Lorenz, 
Diſche ge, Im 13. 14. Ihd. 2 8. Wien 63. 67. Derf., Papſtwahl ı. 
Kir. Brl. 74. 


Die Geſchichte des Papfttums in diefer Periode beginnt mit der 
Kefften Schmad u. Entwürdigung desfelben. Aber nachdem infolge 
ker Gründung des heil. röm. Reichs deutfcher Nation diefem Un: 
weien ein Ende gemadıt war, raffte es ſich aus feinem tiefen Verfali 
wieder empor und erftieg eine jchwindelnde Höhe der Macht u. dee 
Anſehens. Mit dem deutſchen Kaifertum, dem es feine Rettung 
verdankt, führte es nun einen Kampf auf Leben u. Tod; denn der 
Kuehtung unter des Kaijers welt. Macht fchien es nur entgehen zu 
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können durd die Knechtung des Kaiſers unter feine geiftl. Macht. 
In dem Konflilt mit dem Herrſcherhauſe der Hohenftaufen erreichte 
diefer Kampf feinen Höhepunft. Das Papfttum trug einen voll- 
ftändigen Sieg davon, aber madte von neuem die Erfahrung, daß 
es ein ftarfes Kaifertum weder dulden noch entbehren konnte. Denn 
wie die Vernichtung des Taroling. Kaifertums es in die ſchmachvolle 
Knechtſchaft ital. Adelsparteien ftürzte, mit welcher diefe Periode be- 
ginnt, jo bringt der Steg über das deutiche Kaifertum es in bie 
drüdende Knechtſchaft franzöf. Politik, womit die nächſte Periode be- 
ginnt. Die Fräftigften Stügen u. Berater hatte e8 zur Zeit feines 
Aufſchwungs in den Orden von Cluny u. Camaldoli ($ 99, 1. 2); 
ein ftehendes Heer gewann e8 in den DBettelorden; die Kreuzzüge 
trugen außer der DBegeifterung, die vornehmlich ihm zugute kam, 
noch den Vorteil ein, daß bie Fürjten mit ihren Kriegsheeren draußen 
beichäftigt u. begraben wurben. 


1. Die römische Bornofratie und Kaifer Otto I (+ 973). — Unter den 
wilden Kämpfen ber ital. Großen, welche nah Kaiſer Arnulfs Abreife (8 83, 8) 
ausbrachen, behielt die Partei bes Markgrafen Adalbert v. Toskana bie 
Dberband. Seine Buhlerin Theodora, eine vornehme u. ſchöne, herrſch⸗ u. 
wolluſtſüchtige Nömerin, Gemahlin eines röm. Senators, fowie beren gleich- 
geartete Töchter Marozia (Maria) u. Theobora befegten ein halbes Ih. 
lang den Stuhl Petri mit ihren Buhlen, Söhnen u. Enteln, die an Nichts» 
würdigkeit u. Verruchtheit einer den anbern überboten (bie f. g. Bornofratie). 
Sergins ITI (904—11), Marozias Buhle, eröffnete ihre Reihe. Nach dem 
furzen Pontifilate der zwei nächftfolgenden Päpfte rief Theodora IL, weil die Ent- 
fernung Ravennas ihren wolluftbürftenden Umgang mit bem bortigen Erzbic. 
Johannes allzufehr beſchränkte, dieſen als Johaun X auf ben apofl. Stuhl 
(914—28). Er zerftörte durch einen glüdlichen Kriegszug, den er perjönlih an- 
führte, das farazen. Raubneft am Garigliano ($ 82, 2) u. krönte den Lombarben- 
tönig Bernhard I (916—24) zum Katfer. Als er aber auch Anftalten machte, 
das ſchmachvolle Weiberjoh zu zerbrechen, Tieß Marozia ihn ins Gefängnis 
werfen u. mit einem Kopfliffen erftiden. Die beiden nächſten Päpfte, benen fie 
die Ziara verlieh, erfreuten fich berjelben nur kurze Zeit, dann erhob fie 931 
ihren eigenen 20j. Sohn Johann XI, den Papſt Sergius gezeugt, auf ben 
päpftl. Stuhl. Aber ibr weltl. Sohn Alberich beichränfte feit 932 ihn u. feine 
vier nächften Nachfolger auf die geiftl. Verwaltung. Nach Alberichs Tod ver- 
einigte deffen Sohn Octavianus, ein Ausbund von Lüderlichkeit u. Gottlofig- 
feit, obwohl erft 16 Jahre alt, das Bapfttum mit ber weltl. Herrichaft u. nannte 
fi, das erfte Beifpiel der Namensänderung auf dem päpftl. Stuhl, Yohaun XII 
(355—63). Für Gelb war ihn alles feil, einen 103. Knaben machte er zum 
Biſchof, einen Diakonen weihte er im Pferdeftall, bei Jagd u. Würfelfpiel rief 
er Jupiter u. Venus um ihre Gunft an, bei jeinen Orgien tranf er bes Teufels 
Minne 2c. Unterbeffen waren aber in Deutichland Dinge von ıumermeßlicher 
Tragweite vorgegangen. Nach dem Tode Ludwigs d. Kindes, des letzten en 
Karolingers (911), war ber Frankenherzog Konrad I (911—18) zum beutfchen 
König gewählt worben. Obwohl durch ben hoben Klerus (Synode zu Hohen⸗ 
altbeim 915, welche alle Schreden der Hölle gegen die Empörer aufbot) kräftig 
unterftüßt, ließ doch der Kampf mit ben Übrigen Herzögen ihn nicht zur Be— 

ründung eines einigen beutfchen Reich8 kommen. Das gelang erft feinem Nach» 
folger, dem Sachſen Ph 1 (919—36), ber, von ber !Politit des Kexus 
fih Iosfagend, den Herzögen Selbftänbigkeit für die Innere Berwultung tet 
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Gebiete zugeftand. Sein großer Sohn Otte I (93673) errang umter lang- 
wierigen Bürgerfriegen durch Beichränkung ber herzogl. Macht, durch Bekämpfung 
u. Belehrung ber heibn. Dänen, Wenden, Böhmen u. Ungarn, durch enticeiben- 
des Eingreifen in die franzdf. Wirren, durch Heranziehung eines tüchtigen beut- 
ſchen Klerus, der ihm und bem Reiche treu ergeben war, eine Macht u. ein An- 
feben, wie kein Herriher im Abendland feit Karl d. Gr. fie befeffen hatte. Gegen 
Berengars II Bebrüdung u. Tyrannei von ben lombard. Großen wie vom 
Papft Johann XII zuhülfe gerufen, eroberte er das Königreich Italien u. wurde 
zu Lichtmeß 962 vom Papft in der St. Peterskirche zum Kaifer gekrönt, nad- 
dem biefe Würde 38 Jahre lang fiftiert hatte. So wurde das Beil. römiſche 
Reich dentſcher Nation begründet, das nun für Ihdd. in den Mittelpunkt ver 
Welt⸗ u. KO. trat. Der neue Kaifer beftätigte bem Papft alle Schenkungen ter 
frübern Kaifer mit Hinzuflgung noch einiger Städte, ohne indes ber landee- 
berrfiden Oberhoheit über St. Peters Patrimonium zu entfagen od. feiner kaii. 
Nechte, wie Karl d. Gr. fie geübt, irgend eins aufzugeben. [Die noch jetzt im 
päpftl. Archiv befindliche, angeblich authentifche Urkunde (Privilegium Ottonis) 
wurbe bis vor furzem vor jeder Prüfung durch unbefangene, funbige Augen 
forgfältig gehütet, woburd der Verdacht der Unechtheit faft bis zur Gemißbeit 
gefteigert wurde. Unter Leo XIII jedoch ift endlich auch einem kundigen (proteft.) 

orfcher, dem Prof. Th. Sidel zu Wien, eingehende Prüfung mit photograph. 

affimifierung geftattet worden, als beren Refultat fi ihm bie Überzeugimg 
erausgeftellt hat, daß das Dokument zwar nicht bie eigentliche (verl. geg.) Ur- 
fehrift, wohl aber ein gleichzeitig für die feierliche Nieberlegung am Grabe des 
b. Petrus: angefertigtes Talligraphifches, durchaus wortgetreues amtliches Duplitat 
(auf Purpurpergament mit Soldichrift) fei. Der erfte Zeil desſ. befchreikt bie 
Schenkungen bed Kaifere, der zweite Die Verpflichtungen des Papftes nachmaf- 
gabe der Constitutio Romana, $ 83, 4.] — Kaum hatte aber Otto Rom ver 
laffen, als der Papſt ſchon eidbrüchig mit feinen Feinden Eonfpirierte, Die Byzan⸗ 
tiner u. bie heidn. Ungern gegen ihn aufzuhegen ftrebte u. VBerengars Sobne 
Adalbert die Thore Roms dffnete. Otto eilte herbei, entſetzte ben Papſt auf 
einer Synode zu Rom 968 wegen Blutihande, Meineid, Mord, Gottes- 
läfterung 2c. u. ließ die Römer bei ben Gebeinen des h. Petrus ſchwören, fortan 
nie einen neugewählten PBapft zu weihen, ohne vorher des Kaifers Beftätigung 
eingeholt zu haben. Schon bald nah Dttos Abreife ſah ſich aber der neu 
ermählte Bapft Leo VIII (963—65) zur Flucht genötigt. Johann XII fehrte 
nah Rom zurüd, bannte feinen Gegenpapft u. übte ſchauderhafte Rache an 
ben Barteigängern bes Kaiſers. Als er bald darauf ftarb (964), mählten bie 
Römer Benedikt V zu f. Nachfolger, ber aber, dba ber Kailer nach bart- 
nädigem Widerftande Rom eroberte, Ichimpflih Buße thun mußte. Leo VIII 
erhielt in Johaun XIII (965—72) einen tüchtigen u. würdigen Nachfolger. 
Eine neue Empörung der Römer brachte ihn bald nad feiner Erwählung in 
den Kerfer; doch gelang ihm die Flucht (966). Otto zog nun zum drittenmal 
über bie Alpen, Bielt diesmal ein ſchonungslos ftrenges Strafgericht “über bie 
Schuldigen u. ließ feinen 13j. Sohn Otto LI in Rom krönen (967) — 
(3. E. Löſcher, Geſch. d. röm. Hurenregiments. 707. 2. X. u. d. Tit. Hiſt. 
d. mittl. Zeiten als e. Licht ans d. Finfternis. Lpz. 725. Fr. Stein, Geld. 
d. 8. Konrad I. Nördl. 72. ©. Waitz, Ibb. d. dtſch. R. unt. Heinr. I. 
3. A. Brl. 85. 8. E. Vehſe, Otto d. Gr. u. f. Zt. Zittau 35. R. Köpte 
vn. E. Dümmler, Kſ. O. d. Gr. %p. 76. W. Maurenbreder, Die Kailer- 
politif O.'s I, bit. 3. 8b. 5. Tb. Sidel, Das Privileg. Ottos I für d. 
röm. 8. a. 962, erläut. mit Fakſim. Innsbr. 83; dag.: ©. Kaufmann, 
Gttg. gel. Anz. 83 ©. 711; v. d. Ropp, th. Litt. Ztg. 84 Nr. 10. u. Weir 
land, 3.1. KR. 8.19 ©. 162 9 9 Floß, Die Bapftwabl ımt. d. 
Ottonen. Freib. 38.) 
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2. Die Zeiten Ottos IT. IIT (973—1002). — Nah Dttos I Tod ge- 
wann, dba Otte II (973—83) vorerft noch durch cisalpinifhe Wirren von 
einem Römerzug abgehalten wurde, bie Abdelöpartei unter Erescentius, bem 
Sohne des Papftes Johann X u. der jüngern Theobora, wieder die Oberbanb. 
Schon im 3. 974 hatte fie den noch von Dtto I eingefetten Bapft Benedikt VI 
(972—74) geftürzt u. im Gefängnis erbroffelt. Aber auch der von ihr erhobene 
Gegenpapſt Bonifaz VII konnte fih nicht behaupten u. flüchtete mit den 
Schätzen St. Peters nah Konftantinopel. Nun beftieg mittels Kompromiffes 
der Parteien Benedikt VIE (974—83) ben päpftl. Stuhl u. behauptete ſich troß 
mander Anfechtungen im Befitte besfelben, bis die Ankunft des jungen Kaifers 
in Italien (980) ibm größere Sicherheit gewährte. In Rom ftellte Otto II das 
kaiſerl. Anjeben wieder her (981), erlitt aber 982 im Unteritalien eine totale 
Niederlage von ben Sarazenen u. ftarb im nächſten Jahre zu Rom, nachdem er 
in Yohann XIV (983. 84) einen reichötreuen Papft eingefegt u. feinen 3j. 
Sohn Dtto III auf dem Reichstage zu Berona von ben bort vereinigten Fürften 
Deutichlande u. Italiens zum König beider Reiche hatte wählen laſſen. Pr 
ber deutſchen Bürgerfriege unter ber vormundfchaftlichen Regierung ber Kaiſerin⸗ 
Mutter Theophania (einer byzant. Prinzeffin) u. bes trefflichen Erzbſch. 
Zilligi⸗ v. Mainz, der durch ſeine Feſtigkeit u. Einſicht dem königl. Kinde 
Otte (983—1002) die Krone und dem beutfchen Reiche Beftand u. Ein- 
beit rettete, geriet Rom u. das Papfttum von neuem unter die Gewaltberrichaft 
des Adels, an defſen Spike jett ber jüngere Erescentius, ein Sohn bes oben- 
genannten fand. Im %. 984 fand fih der nad Konft. gefllichtete Gegenpapft 
Bonifaz VII wieder in Rom ein, gewann burch griech. Geld Anhang, bemäch⸗ 
tigte fi Johanns XIV u. Tieß ihn im Kerker erdrofleln, wurbe aber ebenfalls 
bald nachher ermordet. Der neue Papft Yohaun XV (985—96), dem alles 
fauflih, war ein gehorfames Werkzeug der Tyrannei des Crescentius, bie ibm 
indes bald jo umerträglid wurbe, bob er ſehnſüchtig auf die Wieberherftellung 
der kaiſ. Rechte durch Otto III wartete. Gleichzeitig drohte ber päpftl. Autorität 
von Franfreih ans große Gefahr. Hugo Capet hatte nah bem Tode bes 
letzten Karolingere Ludwig V (987) ſich der franz. Krone bemädtigt. Er bat 
Johann XV, den Erzbih. Arnulf v. Rheims, ber feinem Oheim Karl v. 
Lothringen, dem Batersbruder Ludwigs V, die Thore von Rheims geöffnet batte, 
zu entlegeh. Der Papft, damals ſchon um deutſche Gunft bublend, zögerte. 
Hugo ließ nun auf einer Synobe zu Rheims 991 Arnulf abfegen u. an feine 
Stelle Gerbert, ben größten Gelehrten (8 101, 2) u. Staatsmann feiner Zeit, 
erheben. Das Konzil ſprach zugleich ganz unverbohlen bie Abfiht aus, die ganze 
franz. Kirche von Rom, deſſen Biſchöfe feit 100 Jahren in bie tieffte fittliche 
Berworfenheit u. bie ſchmählichſte Knechtfchaft geraten, loszureißen, und Gerbert 
fiellte ein Slaubensbelenntnis auf, in welchem der Zölibat u. bie Faften ver- 
worfen u. nur die vier erften allgem. Konzile anerfannt waren. Aber ber Plan 
fcheiterte, weniger an ber ziemlich fruchtlofen Oppofition des Papftes als vielmehr 
an ber Reaktion ber bochfirchlich kluniazenſiſchen Partei u. der durch fie be- 
berrichten Volksſtimmung. Gerbert Tonnte fi nicht behaupten u. war herzlich 
frob, den rheimjer Staub von feinen Füßen ſchütteln zu können, als ein ehren- 
voller Ruf des jungen Kaifers Otto III, der den berühmten Gelehrten als 

ührer feiner klaſſ. Studien bei ſich zu haben wünſchte, feinem Ehrgeize neue 

ahnen eröffnete (997). Hugos Nachfolger Robert fette Arnulf wieder ein. 
— Johann XV rief gegen ben unerträglihen Drud des jüngeren Crescentius 
Otto III zubülfe, ftarb aber noch vor feiner Ankunft (996). Otto lenkte bie 
Mahl auf —* 24. Better Bruno, den erſten deutſchen Papſt unter dem Namen 
Gregor V (996—99), der ihn in Rom zum Kaiſer krönte. Gregor war ein 
energifcher, faft bis zum Starrfinn fefter Charakter, der vollflänbig in die Munts- 
Tenfifche Strömung einging. Nach des Kaiſers haldiger Henmter ensure 
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fih der eibbrüchige Crescentius wieder ber Herrichaft Über Rom. Greger 
flüchtete nah Pavia, mo er 997 eine Synode bielt, die den Bannfluch gegen 
den Berberber ber röm. Kirche fchleuderte; wogegen biefer ben Erzbſch. Johannes 
v. PBiacenza, vormaligen griedh. Lehrer Ottos III, als Johann XVI auf den 
päpftl. Thron erhob. Der Kaifer konnte erft im Spätherbſt dieſes Jahres jeinem 
bedrängten Better zubülfe eilen u. hielt ein furchtbar firenges Gericht über ben 
Tyrannen u. feinen Bapft: erfterer wurbe entbauptet und fein durch bie Straßen 
ejchleifter Leichnam mit den Füßen am Galgen aufgehängt; Ietterer, den bie 
Eolbaten fhon an Ohren, Augen, Zunge u. Naſe graufam verflümmelt Hatten, 
rüdlings auf einem Eſel reitend, ben Schweif als Zügel in ber Hand, durch bie 
Straßen geführt. — Schon von Pavia ans hatte Gregor au unter Androhung 
bes Bannes dem franz. Könige Robert anbefohlen, feine Gemahlin Bertha, 
bie ibm im 4. Grade verwandt war, zu entlaffen. Aber er ftarb zu früh 
(eines plötzlichen, verdächtigen Todes) um ben Trotz biefes Könige brechen zu 
Kennen, pye erſt ſeinem Nachfolger gelang. — (C. Höfler, Die diſch. Pp. I. 
Rgsb. 39. 


3. Otte III brachte nun feinen Lehrer Gerbert, ben er ſchon früher 
zum Erzbſch. v. Ravenna befördert hatte, auf den Stuhl Petri ale Sylveſter II 
(999—1003). Schon in Ravenna war Gerberts ſtaatskirchliche Richtung im 
die entgegengeſetzte bochlirchlihe umgeichlagen, u. ale Papſt entfaltete er eine 
Thätigkeit, die ihn zum würdigen Nachfolger feines Borgängere u. zum Bor» 
läufer eines noch größern (Gregor VII) ftempelte. Namentlich befämpfte er in 
der Simonie ben eigentficen Krebsichaben ber Kirche u. machte burch Überjendung 
ron Ring u. Stab an feinen frühern Gegner Arnulf den erften Verſuch, bie 
Inveftitur der Biſchöfe als päpftl. Vorredht geltend zu machen. Aber er hatte 
früher als Lehrer Ottos in dem phantaftifch-hochftrebenden Jüngling, feiner Eitel- 
feit fchmeichelnd, das Ideal von einer Wieberherftellung ber alten Glorie Rome 
u. feiner weltbeherrfchenden Imperatoren genährt. Und gerade dazu hatte Otte 
ihn auf den Stuhl Petri erhoben, damit er es ihm ausführen helfe. Sich biejer 
Zumutung offen entziehen durfte Spivefler nicht, denn felbft der Sieg im 
Kampfe mit dem Kaifer würde bei den bamaligen Zuſtänden Italiens erft recht 
fein u. des Stuhles Petri Verderben geweien fein. So blieb nichts übrig, als 
durch geſchicktes Lavieren trotz ber konträren Winde kaiſ. Politit das Schifflein 
Petri jo viel als möglich in hochkirchlichem Kurs zu halten u. ben Kaiſer mit 
Arglift zu umgarnen. Das Phantom einer Renovatio imperii Romani wurke 
mit dem Mummenfhanz byzant. Hofzeremoniells u. Titelprunks ins Leben ge- 
rufen. Bei einer Wallfahrt zum Grabe feines heil. Freundes Adalbert in Gneſen 
($ 94, 13) emanzipierte ber Kaifer bie poln. Kirche durch Erhebung bes bortigen 
Stuhles® zum Erzbistum vom deutſchen Metropolitanverbande u. entließ den 
poln. Herzog Boleslaw Chrobry ($ 94,7), ven gefährlichften Feind Deutich- 
lands, ber mit der Stiftung eines großen Slavenreihe umging, aus feiner 
Bajallenpflicht gegen das deutſche Reich, ihn ftatt deſſen als „Kreund u. Bundes⸗ 
genoffen bes röm. Volkes” feiner neuen phantaftifchen Weltherrfchaft eingliedernd 
(1000). Noch in bemfelben Jahre verlieh Sylivefter aus päpftl. Machtvoll⸗ 
kommenheit Stephan d. Heiligen v. Ungarn bie Königsfrone ($ 94, 8), er- 
nannte ihn gegen Entrichtung eines Pape Lehnzinfes zum päpftl. Bilar mit 
kirchl. Vollmacht für fein Land u. riß dieſes durch Begründung eines eigenen 
Metropolitanfiges zu Gran aus feiner kirchl. Abhängigkeit von Pafſau u. Salz 
burg. So ließ fih Otto am bierardhifhen Gängelbande feines päpftl. Freundes 
führen, fo fehr er auch bei einer durch biefen ertrogten Schenkung von adt 
Grafihaften im röm. Gebiet e8 bervorhob, baß dies nur eine freie Gabe fail. 
Gnabe fei, dabei die Verſchwendung wie bie Habſucht der Päpfte Ihonungsloe 
geißelte u. die Schenkung Konftantins für ein betrügerifhes Märchen erklärte 
(8 &6, I). Seine Deutihen u. zumal ven veutihen Klerus hatte aber ber Kaifer 
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durch fein unbeutiches Treiben fi völlig entfrembet; bie beutichen Fürften er- 
flärten ihn des Hochverrats am beutichen Reiche ſchuldig. Bald ftand auch ganz 
Italien, das verhätichelte Rom voran, in offener Empörung. Nur ein früß- 
zeitiger Tod (1002) rettete den unglücklichen 22j. Süngling von der äußerſten 
Demütigung. Auch des Papftes Glücks⸗ u. Hoffnungsftern ging mit ihm unter; 
er ftarb nicht lange nachher (1003) u. hinterließ im Volksglauben den Ruf eines 
Schwarzkünſtlers, der feine Gelehrſamkeit u. die Erfolge feiner hierarch. Laufbahn 
einem Bündniffe mit dem Teufel verbantte. — (R. Wilmanns, Ibb. d. diſch. 
NR. unt. Otto III. Bel. 40, Über Sylv. II bei $ 101, 2.) 


4. Bon Seinrih II bis zur Synode zn Sutri (1002—1046). — 
Nach Ottos III Zod erlangt Heinrich IT (1002—24), bis dahin Herzog von 
Payern, ein Urenkel Heinrichs I und als folcher ber lettte Sprößling des fädhl. 
Hauſes, die beutfche Krone, ein Herricher, der zu ben trefflichiten gehört, welche 
diefe Krone je getragen. Nichts weniger als ein bigotter Frömmler u. Pfaffen- 
fnecht, obwohl im ©eifte feiner Zeit von Herzen fromm, freng firhlih u. in den 
Biſchöfen die Stützen des Reichs gegen bie auflöfenden Tendenzen ber weltlichen 
Großen juchend, hat kein einziger beutfcher Kaijer die Kirche in dem Maße be- 
herrſcht wie er, u. feiner e8 gewagt, jo tief, wie er, in ihr Fleiſch einzufchneiben 
Durch bie ausgedehnteſte Einziehung geiftl. Güter, zumal der überreichen Klöſter, 
für welche dies allerdings der ficherfte und Türzefte Weg zur Herbeiführung einer 
bochnötigen Reformation war. In Rom dagegen bemädhtigte Ai; nach Ottos III 
Zod Johannes Erescentius, ber Sohn bes auf Dttos Befehl enthaupteten 
Grescentius’ II, der Tyrannis u. bejette den Stuhl Petri mit feinen Kreaturen 
Johann XVOL, XVII u. Sergius IV. As aber er u. fein leßtgewählter 
Papſt 1012 bald nacheinander ftarben, erhob ſich bie lange unterbrüdte Partei 
ber tuskulaniſchen Grafen (Alberihe Nachkommen Erl. 1) wieder u. wählte einen 
Sprößling biefes Geſchlechts, Benedikt VIII (1012—24), zum Papfte. Sein 
von den Erescentiern erwählter Gegenpapft Gregor mußte das Feld räumen. 
Er ſuchte Schuß bei Heinrich IL Aber biejer verflänbigte fih mit dem un- 
gleih kräftigern und eblern Benedikt, ließ fih u. feiner (jpäter von Inno⸗ 
cenz III zugleih mit ihm felbft heilig geiprochenen) Gemahlin Kunigunde 
1014 von ihn die Kaiſerkrone aufjegen u. blieb fortan mit ihm in dem beften 
Einverftändnis. Beibe, Kaifer u. Papft, ftanden mit den Mönchen von Eluny 
in freundſchaftlichem Verkehr, beide erfannten bie Notwendigkeit einer durch⸗ 
greifenden Reformation der Kirche u. waren durch ihre Perfönlichkeit u. ihre 
Freundſchaft wie dazu gemacht, fie durchzuführen. Aber ber Papft hatte mit ber 
Bekämpfung der Erescentier, dann ber Griehen u. Sarazenen in Italien, der 
Kaifer mit Bewältigung ber innern u. äußern Wirren feines Reichs fo viel zu 
tbun, daß beide erft gegen Ende ihres Lebens entjcheidende Boranftalten treffen 
fonnten. Der Papft ging voran, indem er auf der Synode zu Pavia 1018 
über alle beweibten u. konkubinariſchen Priefter bie Aöfegung ausſprach u. beren 
Kinder zur Leibeigenfhaft verdammte. Noch großartigere Pläne hatte ber Kaifer: 
er wollte ein ökumeniſch-abendländ. Konzil nach Pavia berufen u. bort die Ge⸗ 
famtlirche des Abenblands der Reformation unterziehen. Aber der Tod des 
Papftes, dem nach einigen Monaten auch der Kaifer nachfolgte (1024), ließ es 
nicht dazu kommen. Nach des Finberlofen Heinrih II Tod beftieg Konrad II 
(1024—39), der Begründer des fränfiichen od. ſaliſchen Kaiſerhauſes, den beutjchen 
Thron. Das Neich verbankte ihm großen Zuwachs an innerer Kräftigung u. 
äußerer Machterweiterung, aber feines Vorgängers Tirchenreformatoriihe Pläne 
auszuführen, fam ibm nit in den Sinn. Noch viel weniger war nach biejer 
Seite hin etwas von den gleichzeitigen Päpften zu erwarten. Auf Benedikt VIII 
folgte deffen Bruder Romanus unter dem Namen Johann XIX (1024—33), 
in bemjelben Maße charakter- und gefinnungsios (vgl. 8 68, 2), wie jener tüchti 
und hochſinnig. Als er ftarb, vermochte der Graf Alberih v. Kuacslum vor 
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Geſchenke u. Verſprechungen die Römer dazu, feinen erft 12j., aber ſchon im den 
ſchandbarſten Laftern gelibten Sohn Theophylaft zum Papft zu wählen, ber ſich 
Benebilt IX (1033 —48) nannte u. den Stuhl Petri nt bie fcheußlichften 
Bubenftreiche ſchändete. Befler wurde es erft wieder durch Konrads Sohn, 
Heinrich 039—56), der nach einer Univerſalmonarchie im Sinn u. Um- 
fang der von Karl d. Gr. errichteten ftrebte u. biefem Ziele in einer kräftigen 
u. glanzuollen Regierung näher ftand, als irgend einer unter ben deutſchen 
Raitern. aber zugleich auch von einem Eifer für die Reformation der Kirche be 
feelt war, wie außer Heinrich II feiner unter feinen Vorfahren u. Nachfolgern 
Benedikt IX wurde im I. 1044 zum zmweitenmal von ben Römern verjagt. 
Sie verlauften nun bie Ziara an Sylveſter IH, der aber fhon nad drei 
Monaten buch Benedikt wieder vertrieben wurde. Dieſer verliebte fih nım 
in feine fchöne Bafe, eines tuskul. Grafen Tochter, u. faßte den tollen Entſchluß. 
fie zu heiraten. Aber ber Bater ber Ermählten verweigerte ihm, fo lange er 
Bapft fei, feine Einwilligung. Nun verkaufte Benebilt ben päpftl. Stuhl um 
1000 Pfund Silber an ben Ardibialon Johannes Gratian. Dieler, en 
frommer, ſchlichter Dann, nahm unter Zuftimmung feiner Huniazenfifchen Freunde 
(unter welchen ein junger röm. Mönd, namens Hildebrand, ber Sohn armer 
Eltern aus Soana im Toslaniſchen, fi ſchon Damals auszeichnete) Die Schmad 
ber Simonie auf fih, um den Stuhl Petri aus feinem Verberben zu erretten, 
u. nannte fih Gregor VI (1044-46). Aber es fehlte ihm bie Kraft zu ber 
fhweren Aufgabe. Benedikt, befien Heiratsplan doch nicht zur Verwirklichung 
kam, trat wieder ale Papft auf, ebenfo SyIvefter. So hatte Rom auf einmal 
brei Päpfte, und alle brei waren offentundige Simoniften. Die kluniazenfiſche 
Partei ließ ihren Schügling Gregor fallen u. rief den beutihen König zum 
Retter ber Kirche auf. Heinrich kam u. Tie auf der Synode zu Sutri (1046) 
alle brei Päpſte abjegen. Die Römer überließen ihm die Neuwahl. Sie fie 
auf ven Bid. Suidger v. Bamberg, ber fih Klemens II nannte u. ben 
König am Weihnachtsfefte 1046 zum Kaifer Frönte. Die Römer waren fo er 
freut über die Wiederkehr der Ordnung in ihrer Stabt, daß fie dem Kaifer mit 
bem Patriziate das Regiment über Rom u. das Recht der Papftwahl für alle 
Zeiten übertrugen u. ihm jchworen, nie ohne des Kailers Zuflimmung einen 
Bapft zu weihen. Heinrich nahm den Erpapft Gregor mit nad Deutfchland, wo 
er zu Köln im Exil ftark. Hildebrand, fein Kapellan, batte ihn dorthin be- 
leitet u. trat nach feinem baldigen Tode in das Klofter Eluny ein. — (M. 
Bfenninger, Die kirchl. Politik Konrabs IL. Halle 0. J. ©. 9. Stengel, 
Geſch. Diſchl.'s unt. d. fränf. Kaiſern. 28 8. 27. ©. Hirſch, Ibb. d. 
dtſch. R. unt. Heinr. I. 3 8. Br. 62 fi. R. Ufinger, Zur Penrib. 
Heine. I, Hiſt. 3. Bd. 8 Müde, Konr. II u. Seine. IT. Halle 73. 
Will, Die Anfänge d. Reftaur. d. 8. im 11. Ihd. Marb. 59. 64.) 


5. Heinrich III und feine dentichen Bäpfte (1046-57). — Mit Kle 
mens II (1046. AT) beginnt eine ganze Reihe tüchtiger deutſcher Päpfte, 
bie, von Seinrih III erwählt, unter feinem Schutze kräftig u. erfolgreich an ber 
Reform der Kirche arbeiteten. Als die Wurzel alles bermaligen Verberbens in 
ber Kirche erkannten alle reformator. Geifter biejer Zeit, bie Jünger Clunys, wie 
bie Schüler Romualds u. die Einfiedler von Ballombrofa (8 99, 1—3), bie 
Simonie (od. das Gelangen zu geiftl. Amtern buch Kauf u. Beftechung, 
Apg. 8, 19 ff.) u. den Nilolaitismus ($ 24, 8), mit welchem Namen man 
alle Fleifchesfünden des Klerus, die Ehe wie den Konkubinat u. die unnatürlichen 
Wolluſtſünden, zufammenfaßte; beide waren, zumal in Italien, fo allgemein ver- 
breitet, daß faum ein Kleriker zu finden war, der nicht beider zugleich ſchuldig 
war. Klemens II eröffnete noch in des Kaifers Gegenwart auf einer Synode 
zu Rom 1047 zunächft den Kampf & en bie Simonie. Aber er flarb noch vor 
Ablauf eines Jahres, vielleicht an ih. Während rim. Gefandbte amt beutfchen 
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Hofe einen neuen Papſt ſich ausbaten, trat Benedikt IX, von der tuskulan. 
Partei unterſtützt, wieder als Papſt auf, u. es bedurfte der ſtrengſten Drohungen 
Des Kaiſers, ehe deſſen Erwählter, Bſch. Poppo v. Brixen, als Damaſus II 
den päpftl. Stuhl beſteigen konnte. Schon nah 23 Tagen war er jedoch eine 
Leihe. Dadurch verging den deutſchen Biſchöfen die Luft zum Stuhle Betri. 
Erft nah langem Widerftreben nahm der Bſch. Bruno v. Toul, des Kaifers 
Better u. Clunys eifriger Freund, die Wahl an, jedoch mit dem Vorbehalt nach⸗ 
träglider Zuftimmung vom Bolf u. Klerus in Rom, die ihm auch, wie vor- 
auszufeben, durch jubelnden Zuruf zuteil wurde. Er beftieg nun ale Leo IX 
(1049 —54) ben päpftl. Stuhl. [Nah fpäterm, im Intereffe des Hildebrandis⸗ 
mus ausgeihmitdten Bericht foll Bruno die definitive Annahme der kaiſ. Be- 
rufung nicht nur an die Bedingung nacdhträglicher freier Wahl durch Klerus u. 
Boll in Rom geknüpft haben, Tondern auch durch Hildebrand, den er fih zum 
Begleiter erbeten, vermocht worden fein, ben päpftl. Ornat abzulegen, in Pilger- 
Heibern feine Reife fortzufegen u. barfuß feinen Einzug in die ewige Stabt zu 
balten, worauf der kaiſ. Berufung durch eine förmliche kanoniſche Wahl ihre not- 
wendige Kolie gegeben worden AR Leo fand ben päpftl. Schat bis auf den 
esten Heller geleert u. aller Einkünfte aus liegenden Gründen burch ben Abel 
beraubt. Aber Hildebrand wurde fein Scatmeiter u, befferte bald feine finanzielle 
Lage. Leo entwidelte nun eine beifpielloje Thätigfeit für die Reform der Kirche 
u. die Hebung bes Papfttums. Kein Bapft ift jo viel umbergereift wie er, keiner 
bat fo viele Synoden in den verjchtedenften Orten u. Ländern gehalten. Die 
Ausrottung der Simonie bilbete allenthalben den Kern der Beſchlüſſe. Durch 
Dankbarkeit, Berwanbdtichaft u. vorläufig noch gemeinfame Intereffen war er an 
den beutichen Kaifer gebunden. An eine Emanzipation des Papfttums von ber 
Tail. Oberbobeit konnte er daher noch nicht denken. Gründlich jäuberte Leo auch 
den Augiasftall bes röm. Klerus u. beſetzte bie dadurch erlebigten Stellen mit 
tüchtigen, von nah und fern berufenen Männern. Zur Züchtigung der von ihm 
wegen ihrer Übergriffe ebannten Normannen zog er 1053, da ber Kaifer fich 
deſſen weigerte, ſelbſt zufelde, geriet aber nach Vernichtung feines Heeres in ihre 
Gefangenfchaft u. erreichte nur, daß fie, nachdem er fie vom Banne gelöft, ihm 
in tieffter Devotion bie Süße füßten. Vom griech. Kaifer forberte er volle Re- 
ftitution der Schenkung Konftantins, foweit biefelbe noch im byzant. Beſitze, u. 
feine Gejanbten braten in Konft. die Spaltung zwilchen ber abend- u. morgen- 
land. Kiche zum unbeilbaren Vollzug ($ 68, 3). Leo ftarb 1054, nad Ihdd. 
wieder der erfte Papft, ben bie Kirche al8 einen Heiligen verehrt. Eine röm. Ge- 
ſandtſchaft bat ben Kaifer um Emennung eines neuen Papftes. Er beflimmte 
dazu den Bſch. Gebharb.v. Eihftäbt, ber num als Biktor IT (1055—57) 
den Stubl Petri einnahm. [Auch bier hat die Mönchsfage den einfachen That⸗ 
beftand fchon bald zu einem intereffanten Roman umgeftaltet: Die Römer 
wünſchen Hildebrand ſelbſt zum Papft, ber ſich diefem Anfinnen aber noch mit 
Not u. Mühe entzieht, fich ſelbſt an Die Spite einer Geſandtſchaft ftellt, die den 
Kaifer von der Sünbhaftigkeit feiner bieberigen Eingriffe in die Papftiwahl über- 
zeugt u. ihn dazu vermag, bie tyranniiche Gewalt eines röm. Patrizins nieber- 
zulegen u. dem Klerus u. Boll zu Rom fein altes Wahlrecht zurüdzugeben. 
Zum Kandidaten diefer Wahl hat I Hildebrand den Bſch. Gebhard, den ver- 
trauteften Ratgeber bes Kaifers, erleben. Nach langem Widerftreben wirb Hein- 
rich für diefe Kandidatur gewonnen, bringt nun felbft in den Bilchof, fie anzu- 
nehmen, u. auch diefer fügt ſich enblid mit den Worten: „Nun, fo ergebe ich 
mid dem 5. Petrus mit Leib u. Seele, aber nur unter der Bedingung, daß auch 
Ihr ihm zurlidgebt, was ihm gebührt." Letzteres fcheint inbeflen nicht ganz aus 
ber Luft gegriffen. benn der Kaiſer reftituierte dem neuerwählten Papfte das 
Patrimonium Petri im weiteften Umfang u. übertrug ihm außerdem bie Statt- 
balterfchaft über ganz Stalien.] Heinrich ftarb 1056, nahen x 
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u. Unterflügung des anwefenden Papftes dringend empfohlen Hatte. Aber and 
befjen Tage waren ſchon gezählt. Er ftarb 1057. Hildebrand konnte fi nid 
rühmen, ihn beberricht zu haben, jo einflußreich auch des gewaltigen Mönde 
Stellung unter ihm gewefen war. — (Stenzel und Will 11. cc. [Erl. 4) 
E. Steindorff, Ibb. d. dtſch. R. unt. Heinrih IT. 2 8. 2p. 74. 8i. 
©. Höfler, Die dtſch. Pr. 38. Rgsb. 39 ff. W. Martens, Belekg. t. 
päpftl. Stuhl. unter Heinr. II. IV. 3. f RR. Bb. 20. 21. 2. — P.P. 
Brucker, L’Alsace et l’egl. au temps du pape St. Leon IX. 2 Tı 
Strassb. 89.) 


6. Das Bapfttum unter Hildebrands Leitung (1057—73). — Bi 
Karbinäle wählten nah Viktors Tod fogleih mit Nichtbeachtung der kaiſ. Rechte 
ben Kard. Friedrich v. Lothringen, damals Abt v. Monte-Eafıno, u. Hilde 
brand reifte nach Deutſchland, um nachträglich die Zuftimmung der Katjerin ein⸗ 
zubolen. Stephan X (IX) 1057—58, fo nannte fich Friedrich, ftarb jedoch nod 
vor Hildebrands Rüdkehr. Seine Abweſenheit benutte die tusfulan. Partei zur 
Erhebung eines Papftes nach ihrem Sinne, Benedikts X (1058). Aber em 
Gejandtihafte Hildebrands an die Kaiferin erbat fih ben Bſch. Gerhard v. 
Florenz zum Nachfolger Petri. Benedikt mußte weichen, u. Gerhard beftieg 
ale Nikolaus II (10585—61) den päpftl. Stuhl. Mit ihm beginnt num Hilbe- 
brands Größe fi in ihrem vollen Glanze zu entfalten, u. von nun an if a 
(feit 1059 röm. Archidiakon) bis zu feiner eigenen Thronbeſteigung bie Seele 
ber röm. Kurie. Mit feinem hohen Geifte hebt er troß aller Hinderniffe das 
Papfttum u. die Kirche zu nie gejehener Kraft u. Slorie empor. Syſtematiſch 
gebt er babei, immer kühner u. unwiberftehlicher vordringend, auf eine totale 
firhenpolit. Reformation aus. Abfolute Freiheit der Kirche von ber Willkür n. 
Macht des Staates, und um biefe zu erzielen u. ficher zu ftellen, Serrichaft ber 
Kirche Über den Staat, Unabhängigkeit der Papftwahl von jebem welt!. Einfluffe, 
gänzliche Ausrottung der Simonie, nahfichtsloje Strenge gegen die Sittenlofig- 
eit des Klerus, rückſichtsloſe Durchführung des Zölibatsgeſetzes als bes Fräftigften 
Mittels, den Klerus von der Welt u. bem Staate zu emanzipieren, Befeung 
ber geiftl. Amter durch bie tüchtigften u. würbigften Männer find Die wohl 
ewürdigten Hebel dieſer Reformation. Den nötigen welt. Schub u. Rückhalt 
* Hildebrand bei den Normannen. Nikolaus II belehnte aufgrund ber 
Schenkung Korftantins ihren Führer Robert Guiscard (8 96, 1) mit ber 
Herrſchaft Über Apulien, Kalabrien u. (das den Sarazenen noch zu entreißenbe) 
Sizilien u. ließ fih von ihm einen Bafalleneid leiften, burch melden er fich zur 
Zahlung eines jährl. Tribute, zur Beſchützung des h. Stuhls gegen jebe Be 
einträdhtigung feiner Rechte u. vor allem zur Aufrechterbaltung der durch bie 
„meliores Cardinales” vollzogenen Papftwahlen verpflichtete. Nachdem bamn 
ferner Nikolaus mit bülfe der Normannen die letten Burgen ber tuskulan. 
Grafen gebrochen hatte, erließ er auf einer Lateranignobe zu Rom 1059 ein 
Dekret, durch welches bie Papſtwahl (8 83, 4) neu geregelt wurde. Bon ben 
zwei vorhandenen Faſſungen besjelben, welche als die päpftliche u. bie Taiferliche 
unterfchieden werben (am beften bei Scheffer-Boichorft 1. c.), gilt jett allgemein 
bie erftere al8 die autbentifchere. Nach ihr ſteht die Wahl ausfchließlich den röm. 
Kardinalklerikern ($ 98, 1), dem übrigen Klerus wie dem Volle nur bas (völlig 
irrelevante) Akklamationsrecht zu; die Anfprüche des Kaijertums werben mit ben 
auf Schrauben geftellten Worten: salvo debito honore et reverentia Heinrici 
... et successorum illius, qui ab hac apostolica sede personaliter 
hoc jus impetraverint, abgefunden; worin aber biefe gebührende Ehrbegengung 
befteben u. wann fie eintreten foll, ob ſchon vor ob. erft nach der Wahl ob. der 
Inthroniſation, wird klüglich verfchwiegen. Die Tail. Rezenfion befagt bagegen: 
Ut nimirum venalitatis morbus qualibet occasione non subrepat, religiosi 
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viri cum filio nostro, rege Heinrico, praeduces sint in promovendi summi 
ntificis electione, reliqui autem sequaces. Mag es bei bem Erlaß biefes 
etrets immerhin zunädhft Darauf abgejeben geweſen fein, ben röm. Abels- 
faktionen, die jeit 150 Jahren fo oft u. in fo unbeilvoller Weile die Papſtwahl 
beherricht hatten, fortan jeden Einfluß auf dieſe abzufchneiben, jo war es Doch 
zugleich (wie nicht minder das Bündnis mit den Normannen) auch eine offene 
u. ſchnöde Verhöhnung der kaiſ. Rechte über Rom u. Stalien. Die Kaiſerin ver- 
anftaltete deshalb um Oftern 1061 ein Konzil beutfcher Bilchöfe, auf welchem 
Das Abjeungsurteil Über Nikolaus ausgeſprochen u. alle feine Anordnungen 
annulliert wurden. Bald darauf ftarb der Papfl. Die tusfulan. Partei, jet 
mit ber beutfchen unter dem lombard. Kanzler Wibert vereint, erbat fich einen 
neuen Bapft von ber Kaiferin. Auf dem Konzil zu Bafel 1061 wurde der 
Bſch. Cadalus v. Parma bazu beftimmt. Er nannte fih Honorius II 
(1061— 72). Aber Hildebrand hatte fchon vier Wochen früher ım Einverftänbnis 
mit ber Markgräfin Beatrir v. Kanoffa durch die Karbinäle ben Bid. Anfelm 
v. Lucca ganz auf eigene Hand wählen u. als Alegander II (1061—73) weihen 
lafien. Honorius zog, von Wibert geleitet, nah Rom u. befiegte wiederholt 
in blutigen Kämpfen die Partei feines Gegners. Herzog Gottfried db. Bärtige 
v. Lothringen, ber Gemahl ber Beatrir, trat nun al® Vermittler auf. Er ver- 
mochte beide Päpfte, in ihre Bistümer zurüdzufehren u. der Kaiferin bie Ent- 
ſcheidung ihres Streites zu überlaſſen. Unterdefien aber bereitete ſich in Deutſch⸗ 
land eine Kataftrophe mit den durchgreifendften Folgen vor. Erzbſch. Anno v. 
Köln, an der Spitze einer Fürſtenverſchwörung ftehend, lodte zu Kaiferswert ben 
jungen 125. König auf ein Rheinfchiff u. entführte ihn nah Köln. Bormund- 
ſchaft u. Reichsregierung wurden nun bem beutichen Gefamtepisfopat überwieſen, 
lagen thatfächlih aber in ber Hand Anno's, ber indes ſeit 1063 fie mit dem 
Erzbih. Adalbert v. Bremen zu teilen fih genötigt fab. Auf einem Konzil 
zu Augsburg 1062 wurde Alerander als Fechtmäßiger Papſt anerkannt. Hono⸗ 
rius gab aber ſeine Anſprüche keineswegs auf. it einer kleinen Kriegsmacht 
rüdte er 1064 vor Rom, beſetzte die von Leo IV zum Schutze gegen bie Sara⸗ 
zenen angelegte u. befeftigte Leoftadt, verichanzte fich in der Engeleburg u. ſchlug 
wiederholt die gegneriihen Truppen. Aber Hildebrand erinnerte die Normannen 
an ihren Lehnseid. Dieſe belagerten nun ben Gegenpapft faft zwei Iahre Ian 
in der Engelsburg, bis es ihm gelang, durch bie Flucht zu entlommen. Auf 
dem Konzil zu Mantua 1064 (1067?) wurde Aleranber nochmals anerlannt, 
u. Honorius, beffen Partei vergeblih das Konzil mit Waffengewalt auseinander 
zu fprengen verfuchte, von neuem abgejettt. Der ftolze, berrichjüchtige u. eigen» 
nüßige Priefter von Köln hatte unterbes bie weitere Erziehung u. Leitung bes 
fo eben im 15. Lebensjahre (1065) mündig geiprodhenen jungen Königs bein 
IV (1065—1106) feinem nordiſchen Kollegen Adalbert abtreten müſſen; 
‚iggger durch Übertriebene Härte u. Strenge nachteilig auf den königl. Knaben 
‚, fo verbarb ihn biefer durch bie entgegengelebte Behandlung. — (I. 
G 








W ndorf, Das Pontif. Steph. IX, in münfterfch. Beitrr. z. Geſch.⸗ 
forichg. v. Th. Lindner. 9. III. Padb. 83. — ©. Waitz, Das Dekret Nik. II, 
in d. Forſchgg. 3. dtſch. Geſch. IV; 3. v. Hefele, th. Oufchr. 78. II; 8. 
Scheffer-Boihorft, Strfb. 79; H. Grauert, Hift. Ib. d. GGſ. 2. 1. 
B. Martens l. c. Erl.5. C. A. Fetzer, Borunterfi. zu e. Geſch. d. Pontifik. 
Aler’ UI. Strßb. 37.) 


7. Gregor VII (1073—85). — Hildebrand hatte endlih das Papfttum 
enugfam gefräftigt, um feinem Werke mit ſ. eigenen Namen das Siegel der 
olfendung aufbrüden zu können, u. beftieg nun, ordnnungewibrig durch Volks⸗ 

tumult erwählt n. intbronifiert, al8 Gregor VII den Stuhl des Apoftelfürften. 
Lombardiſche u. deutſche Biſchöfe rieten dem König, die Wahl für wugilia DS 
ertlären. Diefer aber, bereits von allen Seiten mit Krieg u. Emytrung steil, 
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hielt e8 für ratiamer, diesmal auf die Geltendmachung feines guten Rechts ;a 
verzichten u. duch ein Schreiben voll Ergebenbeit u. Unterwürfigfeit um ke 
Papftes Gunft zu werben. Auf ber röm. Fafteniynode 1074 ermeuerte u. ven 


fhärfte Gregor bie alten Zölih u. erflärte alle Priefter, bie in be 
Ehe lebten od. dur imtonie ihr Amt erhalten, für abgejetst u. deren priefer- 
fihe Funktionen für ungültig. Der niebere Klerus, zum großen Zeile beweik, 


erregte heftige Bewegungen, aber Gregors eiſerner Wille Drang durch. Päpt- 
liche Legaten durchzogen die Länder u. führten, vom Volke unterftütst, bes Papfiet 
Gebote rüdfichtslos ins Leben. Auf der nädften Fafteniynode 1075 verhängte 
er das Anathem über die Räte Heinriche, die fich fortwährend bes Verkaufs ven 
Kirhenämtern ſchuldig madıten. Heinrich, befien Hände buch Krieg mit ben 
aufrühreriichen Sachſen gebunden waren, entließ vorerft bie Räte, ſetzte fie aber 
nah Beendigung bes Kriegs wieder ein. Gregor hatte vorerfi noch genug in 
Stalien zu thun. Ja Cencius, das Haupt der reformfeindlichen Abelspartei, 
überfiel ihn am Weihnnachtsfefte 1075 während bes Gottesdienſtes u. nahm ibn 
gefangen, aber bie Römer befreiten ihn und Cencius mußte flühten. Am Ren: 
jahrstage 1076 erichien am königl. Hoflager zu Goslar ein päpftl. Gefanbtidaft, 
die den König mit Bann u. Ablesung bebrohte, falls er nicht fofort von allem 
Umgang mit ben gebannten Räten ablafje u. fein Iafterhaftes Leben beflere. Des 
Könige Zorn entbrannte. Er befchimpfte die Legaten u. ließ den Papft burd 
eine Synode zu Worms (24. Ian.) als meineidigen Ufurpator bes päpfl. 
Stuhls, Tyrannen, Ehebrecher u. Zauberer für abgejegt erklären. Aud de 
lombard. Bischöfe ſtimmten zu ($ 98, 5). Auf der nächſten röm. Faſtenſynode 
(22. Febr.) erfolgte dagegen päpftlicherfeits bie Bannung aller beteiligten Biſchöfe, 
jowie bie feierfiche Erlommunilation u. Entiegung bes Königs, bie zugleich alle 
Unterthanen von dem Eide ber Treue entband. Überbem ließ Gregor bie Bot: 
Ichafter bes Königs, deren Leben er in der Synobalfikung freilich vor ber Wut 
der Anmefenden mit feinem eigenen Leibe geſchützt hatte, ın den Kerfer werfen, 
foltern u. dann in fehimpflihem Aufzug durch die Straßen führen. Der päpfl. 
Bann machte auf das deutſche Bolk u. feine Fürften einen gewaltigen Eindrud. 
Ein Biſchof nah dem andern froh zu Treuze, die Sachſen empörten fidh von 
neuem und auf dem Fürftentage zu Tribur im Oft. 1076 wurbe der Bart 
eingeladen, zum 2. Febr. perlönlich nach Augsburg zu fommen, um bort unter 
bem Beirat ber Sirten die Sache des Könige abzuurteilen; gelänge es bielem 
nicht, bis zum 22. Febr. als dem erften Jahrestage des Bannes Losſprechung zu 
erlangen, fo jolle er für immer bes Thrones verluftig geben; bi® dahin aber 
ſolle er zu Speier refidieren u. fich jeder Ausübung königl. Rechte enthalten. — 
(8. Mirbt, Die Wahl Gr. VII. Marb. 92.) 


zuvor. Er entflob kurz vor Weihnachten mit Yrau u. Kinb aus 
Speier u. überſchritt troß des firengen Winters den Mont⸗Cenis. Die Lom- 
barden boten fi ihm zu Schuß u. trug gegen bie Anmaßungen bes Papſtes bar. 
Aber Heinrichs ganzes Sinnen u. Trachten war vorerfi darauf gerichtet, ben 
feindlihen deutſchen Fürften einen Strich burch ihre Rechnung zu machen. So 
fand er fih denn plößlih, bem Papfte eben fo ungelegen wie unerwartet, zu 
Kanoffa ein, wo Gregor bei ber für ibn u. feine Ideale enthufiaftifch be 
geifterten Markgräfin Mathildis (Tochter der Beatrix, Erl. 6) weilte. In 
ben Falten Wintertagen vom 26.—27. Ian. 1077 ftand der Sohn Heinrichs II 
barfuß im Schloßhof zu Kanofja im härenen Büßerhemd den ganzen Tag 
faftend u. Zutritt zu dem ftolgen Mönche erflehend, ven biefer mit unbeugfamer 
Härte verweigerte, bis endlich doch die Thränen, Bitten u. Vorwürfe der Mark⸗ 
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gräfin feinen Starrfinn brachen. Heinrich gelobte, fich dem künftigen Urteil des 
Papſtes behufs VBerföhnung mit den deutſchen Fürften zu fügen u. wurde ab» 
folviert. Nichtsbeftoweniger wählten letztere auf dem Tage zu Forchheim ſchon 
im Mär; unter Mitwirkung päpftl. Legaten einen neuen König in ber Perfon 
Rudolfs v. Schwaben, bes Schwagers Heinrichs. Zormentbrannt eilte num 
Heinrih nah Deutichland zurück, wo fich bald ein großes Heer um ihn ſammelte. 
Trotz alles Drängens behauptete Gregor faft drei Jahre lang eine zumartenbe 
Stellung u. erneuerte endlih 1080 auf der röm. Faſtenſynode, wo bie Ab- 
efandten beider Gegner ihre Klagen vorbrachten, die Bannung u. Abfegung 
Heinrichs, Auch nahm er bier den Kampf gegen bie übliche, ſchon auf frühern 
Synoden von ihm verurteilte ae itn des hoben Klerus durch bie weltl. 
Lehnsherren mittels Ring u. ab, den Sinmnbildern des biſchöfl. Hirtenamts, 
mit Erlaß eines förmlichen Inveſtiturdekrets wieder auf. Wer ein Kirchenamt 
aus der Hand eines Laien annehme, jolle abgeſetzt und jeder Lehnsherr, der bie 
Snoeftitur übe, mit dem Kirchenbanne belegt werben. Heinrich ließ nun fofort 
durch die Biſchöfe feiner Partei zu Briren au über Gregor Bannung u. Ent» 
ſetzung verbängen u. ven ehemaligen Kanzler (Erl. 6), jetigen Erzbſch. Wibert 
v. Ravenna als Klemens III zum Gegenpapft (1080—1100) wählen. Als 
Rubolf 1080 in der Schlacht bei Merjeburg gefallen, zog Heinrich über bie 
Alpen u. erichien zu Pfingften 1081 vor den Thoren Rome, die ihm jedoch erft 
nach 3j. Belagerung geöffnet wurden, worauf Klemens II zu Oftern 1084 
ihm u. feiner Gemahlin die Kaiferkrone aufſetzte. Gregor hatte fich in bie nahe 
Engelsburg geflüchtet. Heinrich aber ſah ſich durch die Aufftellung eines neuen 
Gegenkönigs, des Grafen Heinrich v. Yuremburg, zur Rückkehr nach Deutſch⸗ 
land genötigt, u. von Süden her eilte ber Normannenberzog Robert Guiscarb 
zur Befreiung bes Papftes herbei, bie er auch unter furchtbarer Brandſchatzung 
Roms vollzog. Gregor ftarb aber ſchon im folgenden Jahre zu Salerno (1085). 
— Auch gegen ben ausfchweifenden u. werjchwenberifchen König Philipp I v. 
Frankreich trat Gregor VII auf u. bedrohte ihn um feiner Simonie willen 
mit Interbift u. Abfegung. Doch waren feine Erfolge bier verhältnismäßig ge- 
ring. Philipp fügte fich fcheinbar dem Gebote bes Papftes, änderte aber in 
feinem Handel u. Wandel nichts, u. Gregor hielt e8 nicht für geraten, die Sache 
aufs Außerfte zu treiben. Nachfichtiger noch bewies er fich gegen ben fräftigen 
MWilbelm d. Eroberer v. England, obwohl diefer mit eiferner Fauft bie Kirche 
feines Landes regierte, alles Kirchengut für Lehnsgut erflärte u. der Simonie 
fih faum minder jchuldig machte als Deutichlands u. Frankreichs Könige. Doch 
ber Bapft, ber ihn gegen Heinrih IV in die Waffen zu bringen hoffte u. ihm 
dazu fogar Ausfiht auf die Kaiſerkrone machte, brüdte die Augen zu u. über 
häufte ıbn mit Wohlwollen. Auch Englands Primas u. des gemaltigen Er⸗ 
oberer8 rechte Hand, Lanfranc v. Canterbury, ber ihm wegen feiner Bes 
ſchützung des Ketzers Berengar ($ 102, 2) grollte, zeigte nicht bejondern Eifer 
für die von Gregor gewünſchten Reformen. Auf einer Synode zu Windefter 
(1076) ging zwar das Zölibatsgeſetz durch, jedoch mit der Belchränfung, daf bie 
Weltgeiftlichfeit zwar fortan nicht mehr heiraten, die zurzeit verehelichten Priefter 
aber auch nicht genötigt fein follten, ihre Weiber zu entlaffen. — (W. Martens, 
Gr.'s VII Mafnahm. gg. H. IV, 3. 1. ER. Bd. 17. UI. II. P. Dehnide, 
Die Maßnahm. Gr.'s VII gg. H. IV. Halle 89. K. Mirbt, Die Abſetzg. 
9.6 IV durch Gr. VII in db. Publiifit jener Zt., KGl. Beitrr. zu Neuters 
Geburtst. Lpz. 88. — Fr. Heyer, Kanofja u. Venedig. Brl. 77. Diintwig, 
Die Buße 9.8 IV zu Kanoffa. 2. X. Lpz. 75. — A. PBannenborg, Stubb. 
über d. Herzogin Matilde v. Kan. Gttg. 72. — O. Köhnde, Wib. v. Rav. 
£p3. 88.) 


9. Der Grundgedanke Gregor VII war die Darftellung einer Uni- 
verfaltheofratie, deren fichtbares einiges Oberhaunt ver Kant 1a wuiier 
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Stellvertreter Chrifti fei, der als folcher Über aller Macht auf Erben fiebe. Take 
jollte allerdings noch die königl. Gewalt als eine von Gott eingeſetzte felbfläntz 
befteben, ſich aber auf das welt. Regiment beſchränken u. bei libergriffen burs 
ben Bapft gerichtet u. zurechtgewielen werben. In der Einheit ber päpfll. The 
kratie, Die ihrerjeits nur Gott u. fein Gejet über fi babe, jollten alle Staaur 
hriftl. Namens als Glieder eines Leibes miteinander verbunden fein. Die Fürfter 
erhalten ibre Weibe u. göttl. Sanktion durch die geiftlihe Macht, fie find ven 
Gottes Gnaden, aber nicht unmittelbar, fondern mittelbar; zwifchen ihnen u. 
Gott ftebt als mittlere Inftanz die Kirche. Der Papft ift ihr Schiebsricter 1 
oberfter Lehnsherr, jeinen Enticheidungen haben fie fih unbedingt zu fügen. Du 
Königtum verhält fib zum PBapfttum wie der Mond zur Sonne, von ber ex im 
Licht u. |. Würme empfängt. Die Kirche, bie der weltl. Obrigkeit ihre göttluk 
Autorität verleibt, fann fie ihr auch, wo fie mißbraudt wird, wieber entzieben 
Mit ihr bört dann auch von jelbft Die Verpflichtung ber Untertbanen zum & 
borfam auf. — Nicht ſowohl um bie eigene Perfon auf ben böchſten Girid 
menſchl. Macht zu ftellen, jondern mehr um die Kirche vom Untergang zu retten, 
begann Gregor fein riefiges Werl. Bon Herrſchſucht u. Ehrgeiz war er gewiß 
nicht frei, aber höher als alles eigene Intereffe ftanb ihm doch die Idee von den 
boben Beruf der Kirche; ihr widmete er mit begeifterter Hingebung jein ganze 
Leben. Dagegen kann er von dem Borwurf nicht freigefprocdhen werben, mi 
Waffen des Fleiihes für das, mas er den Eieg bes Geiftes nannte, geftritten. 
in feiner angemaßten Eigenihaft als Richter der Könige u. Fürſten, wo te 
Borteil feiner Sache es heifchte, mit ungleibem Maße gemefien, auch polit. Me- 
tiven u. Intriguen mehr, als einem Stattbalter Chrifti ziemte, Raum gegeben 
zu haben. Gin ftarles Selbftgefühl war die Folie jeines Wirkens, doch fonnte 
er dabei auch das Bewußtſein des armen Sünders, ber nur in der Barmherzig— 
feit Chrifti Heil ſucht u. findet, noch bewahren. Die ftrenge Sittfichkeit Teint 
Wandels mußten jelbft feine Feinde anerkennen. Nicht felten bewies er eine 
über jeiner Zeit ſtehende Humanität u. freifinnigfeit, wie 3. 8. im Berengar- 
ſchen Streit ($ 102, 2) u. in der entidhiedenen Mißbilligung bes Heren= n. 
Zaubermabns feiner Zeit. Gregors Briefe u. Diplome finden fi bei Migne 
Br. 148. — (9. Gaab, Apologie Gr.s VI. Tübg. 792. 9. Voigt, 
Hildebr. als Greg. VII u. |. 31. 2.9. Wem. 46. ©. Caſſander. Das 
Ztalt. Hildebr.'s für u. wid. ihn. Darmſt. 42. J. M. Söttl, &r. VL. 
Lpz. 47. 3. Helfenftein, Gr.'s VII Beſtrebgg. nah d. Streiticdrr. ſ. Zt. 
Sr: 56. A. 5. Gfrörer, P. Greg. VII u. ſ. Ztalt. 7 B. Scaffb. 59 fi. 
. 4. Lipfius, Zur Geld. Gr.'s VII, 3. f. bift. Th. 59. I. Vıillemain, 
Hist. de Gr. VII. 2 Tt. Par. (2. Langeron, Gr. VII et les origines 
de la doctr. ultramont. Par. 74. W. Gieſebrecht, Die Gejegebg. d. röm. 
K. zur 3t. Gr. VII, münd. hiſt. 36. 1866. O. Meltzer, B. ©r. Gele: 
ebg. Lpz. 69, und: P. Gr. VII u. d. Bilhofsmahl. 2. A. Dred. 76. — 
5. M. Söltl, Heinr. IV. Münd. 23. E. Flotho, H. IV un. f. Ztalt. 28. 
Stuttg. 55. — L. v. Ranke, Weltgeſch. Bd. 7. Lpz. 87; dazu: W. Martens, 
Heint. IV u. Greg. VII nah R.'s WGeſch., Frit. Betracht. Danzig 88.) 


10. Viktor III nnd Urban II (1086—99). — Nah Gregor VII — 
der treffliche Abt Deſiderius v. Monte⸗Caſino den Stuhl Petri ala Viktor 

(1086. 87). Erſt nach langem Sträuben ließ er ſich ſeinem Kloſter, das unter 
ſeiner Leitung zur höchſten Blüte gediehen war, entreißen u. pontifizierte, alt u. 
kränklich, nur 16 Monate. Sein Nachfolger wurde der Bſch. Odo v. Oſtia. 
ein Franzoſe von Geburt u. Schüler Clunys, der als Papſt fich Urban II 
(1088— 99) nannte. Zwar mußte auch er noch der Partei des kaiſ. Gegenpapſtes 
eine zeitlang Rom überlaffen. Aber die entbufiaftiiche Begeifterung für bie Be⸗ 
freiung bes b. Grabes, melde er auf dem Konzil zu Clermont 1095 (8 95) ber 
abendländ. Chriftenbeit mitteilte, ftellte ihn auf die Höhe feiner Zeit u. machte 
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ihn auch ſtark genug, bie Wiberfeglichkeit bes einige Bhilipp I v. Frankreich 
zu bewältigen, ben er wegen feiner ebebrecheriichen Verbindung mit Bertraba, 
der von hm entführten Gemahlin bes Grafen Fulco v. Anjou, zu Clermont 
in ben Bann getban. Bon feinem Triumphzug durch Franfreih nah Italien 
zurüdgelehrt, konnte er 1096 das Weihnachtsfeft wieder im Lateran feiern. Seine 
Dauptftüße im Kampfe gegen den Kaifer war bie mächtige Markgräfin Ma⸗ 
tbildis u. des Kailers gefährlichfter Gegner in Deutichland der Herzog Welf 
o. Bayern, beffen gleichnamigen 17j. Sohn ber Bapft mit ber verwitweten bereite 
52j. Mathildis vermählte, wodurch er der erfte Begründer ber antikaiferlich- 
päpſtl. Welfen-(Guelfen-)partei in Deutfchland u. Italien wurbe, während 
anbrerieits e8 ber Markgräfin gelang, den ſchon 1087 zum König gefrönten Sohn 
Heinrichs IV Konrad zur Empörung gegen feinen Vater zu verleiten. Zu 
&remona bielt derjeibe dem Papfte den Steigbügel u. leiftete ihm ben Eib bes 
Gehorſams. Der Kaifer ließ ihn 1098 entiehen u. ben zweiten Sohn Hein» 
rich (V) ftatt feiner wählen u. tönen. Urban, ben bie Kunde von ber Er: 
oberung Jeruſalems noch auf dem Sterbebette erreichte, ftarb 1099, fein Gegen» 
papit Klemens III, der fih nah Ravenna zurüdgezogen hatte, im folgenden 
Jahre. — (M. F. Stern, Zur Biogr. Urbans II. Brl. 83. H. v. Drufiel, 
Ki. Heine. IV u. ſ. Söhne. Rgsb. 63.) 


11. Bafchalis II, Gelafins II und Kalixt II (1099-1124). — Ur⸗ 
bans Nachfolger Paſchalis II (1099—1118), auch ein Schüler Clunys, ſchürte 
ebenfalls das euer ber Empörung gegen den Gebannten u. begünftigte eine 
Fürſtenverſchwörung, an deren Spite der junge König feinen Bater bekriegte, 
gefangen nabm u. zur Abdankung nötigte (1106). Sechs Monate fpäter ftarb 
Der Kailer. Auch feiner Leiche folgte ber Fluch ber Kirhe. Zweimal an beil. 
Stätte beigejeßt, erft im Dom zu Lüttih, dann im Dom zu Speier, mußten 
Die Gebeine wieder hervorgeholt u. an ungeweihtem Orte beftattet werben, bie 
endlich 1111 der Sohn die Löſung vom Banne erzwang. Pafchalis erneuerte 
auf dem Konzil zu Guaftalla 1106 das Verbot der Inveſtitur. Aber Hein: 
ri V (1106-25) tehrte fi jo wenig daran mie weiland fein Vater. Und 
taum batte er fich ın Deutichland auf dem Throne befeftigt, jo z0g er, um bie 
Kaiferfrönung u. das Zugeftändnis des Inveſtiturrechts zu erzwingen, über bie 
Alpen. Der Papft, der die Kirche lieber arm, wenn nur frei, jeben wollte, ließ 
fih, rat- u. bilflos wie er war (denn Mathildis war alt geworben u. ibr 
triegeriiher Mut gebrochen; auch von den Normannen war fein Beiftand zu er- 
warten), in feiner Berzweiflung zu einem Vergleih in der Konvention zu Sutri 
(1111) herbei, demzufolge der Kaifer die Inveftitur der Kirche zurüdgeben, da⸗ 
gegen aber auch der Klerus auf alle jeit Karls d. Gr. Zeiten ihm vom Staate 
verliehenen Lehnsgüter u. Rechte verzichten, dem Papſte jelbft jedoch das Patri- 
monium Petri verbleiben Tolle. Aufgrund diejes Vertrags jollte am 12. Febr. 
1111 die Kaiſerkrönung im St. Peter vollzogen werden. Als aber nah Beginn 
ber Feierlichkeit die Vertragsurkunde verfefen wurbe, erhoben bie im Dome au⸗ 
wejenden Brälaten ben lauteſten Widerſpruch u. forderten jofortige Vernichtung 
des Dertrage. Die Krönung unterblieb, der Papft u. jeine Karbinäle wurden 
gefangen abgeführt, ein Aufitand der Römer unterbrüdt. Dem Bapfte blieb nım 
nichts übrig, als mit Aufhebung ber entgegenftehenden Synodalbeſchlüſſe das 
Inveſtiturrecht dem Könige förmlich zu beftätigen u. mit dem Geldbnis, ihn nie 
zu bannen, bie Kaiſerkrönung zu vollziehen. Aber Hildebrands Partei zog den 
Bapft für dieſen Berrat an der Kirche zur Berantwortung. Eine Synode zu 
Rom 1112 erklärte die ihm abgezwungenen Zugeftändniffe für ungültig u. be- 
fhloß die Bannung des Kaifers, die Pafchalis zwar, feines Eides eingebenf, zu 
beftätigen fich weigerte, fein Legat aber trotzdem auf franzöfiichen u. beutjchen 
Synoden verkündete. Mathildens Tod 1115 rief den Kaiſer von neuem nad 
Italien. Sie hatte ſchon zu Gregors VII Zeit alle ihre Güter u. BÄREN 
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ber röm. Kirche vermacht; aber freie Berfügung ftand ihr doch nur über ik 
Allodialvermögen zu, nicht Über ihre Lehnsgüter. Heinrich jeboch bemächtigte i 
nun ihres gejamten Befiges. Auf ber Saftenignobe 1116 bat Paſchalis Gr 
u. Menſchen feine Schwachheitsſünde ab, erneuerte u. ſchärfte das Inveſtii 
verbot, weigerte fich aber nochmals bebarrlih, die Bannung bes Kaiſers zu fe 
ftätigen. Dur einen Aufftand der Römer zur Flucht genötigt, farb er 111 
im Er. Aus hochkirchl. Wahl ging nun Gelafins TI (1118. 19) berver, de 
aber unmittelbar nah der Wahl von einem zweiten (Erl. 7) Cencius au 
Privatrache fürdterlih mißhanbelt in Ketten nach deſſen Burg gejchleppt wurde 
Zwar befreiten ihn die Römer, aber des Kaifers plögliche Ankunft in Rom be 
ihn, um unliebfamen Sriedensverbandlungen zu entgehen, fein u. ber Kirche Häl 
in ber Flucht fuchen. Bolt u. Abel ftellten darauf im Einverfländpnis mit der 
Kailer einen Gegenpapft in Gregor VII auf. Sobald ber Kailer Ren 
verlaffen batte, kehrte Gelafius zurüd. Aber Cencius überfiel ihn beim Gotte 
dienft und nur mit Not entging er neuen Mißhandlungen durch bie Flucht nıd 
Fantzeid wo er im Kloſter Cluny nach kaum 12 monatl. Pontifitkate Hart. 
Die wenigen zu Cluny anweſenden Kardinäle wählten den Erzbſch. Guiber. 
Vienne. Er nannte fih Kaligt II (1119—24). Papſt u. Kaifer kamen fib 
einander mit Friedenswünfcen entgegen. Aber bie gebeiblih begonnenen Be- 
bandlungen zerſchlugen ſich wieder an ber anelegung bes verabrebeten Vertrags 
u. endigten damit, daß ber Papft auf dem Konzil zu Rheims 1119 dis 
Anathem über ben Kaifer u. Gegenpapft erneuerte. Im nächften Jahre überſtieg 
Kalirt die Alpen. Jubelnd empfing ihn Rom. Im Sutri belagerte er den 
Gegenpapft, nahm ihn gefangen u. begrub ihn nad fchimpflichfter Berhöhnung 
vor dem röm. Pöbel in einem Klofterferfer. Die unterbes auch durch gelehrte 
ftaats- u. kirchenrechtliche Erörterungen in belleres Licht geftellte Inveftiturfrage 
wurde endlich doch durch ermeuertes heiderieitiges Entgegentommen auf dem 
Reihstage zu Worms 1122 mittels des wormfer Konkordats babin ge 
ordnet, daß für Die Biſchöfe u. reihsunmittelbaren Abte die fanonifche Wabl 
($ 98, 3) mieberhergeftellt u. unter kaiſ. Beauffihtigung frei von jedem Zwange 
vollzogen, bei zwielpältigen Wahlen aber nach dem Urteil des Metropoliten u. 
ber iibrigen Biſchöfe entichieden werden, die Belehnung des Gewählten mit dem 
Zepter in Deutihland vor, in ben übrigen Teilen bes Reiches nach der Weihe 
dem Kaifer, — die Imveftitur mit Ring u. Stab aber bei der Weihe dem 
Bapfte zuftehen folle. Diefe Übereinkunft wurde dann auf ber erften allgem. 
Zateraniynode 1123 (dem 9. ökum. Konzil des Abendlands, bem erften, das 
im Abendland abgehalten wurde) feierlich beftätigt. — (E. Gervais, Bolit. 
Geſch. Drichl. unter Heiner. V u. Lothar I. 283. 4 W. Schum, ©. 
9. V u. P. Pal. IL Erf. 77. E. Bernheim, Zur Geld. d. wormi. Kont. 
. Gttg. 78. 9. Guleke, Dtſch.'s inn. K.politit v. 1105—11. Dorpat 82. ©. 
Beifer, Der dtſch. Inveft.ftreit unt. Heinr. V bis 1111. 293.83. G. Schneiber, 
Der Bertrag vd. Santa Maria bel Zurri (zw. H. V u. Bald... Roſtock 31. 
M. Maurer, P. Calirt II. 8b. I. Borgefh. Münd. 86. U. Robert, 
Hist. du Pape Cal. II. Paris 91.) 


12. Der gleichzeitige engliſche Juveftiturftreit wurde jrüher zum Abſchluß 
gebracht. Wilhelm d. Eroberer hatte widerſpruchslos die engl. Bistümer 
mit normann. Prälaten bejeßt u. fich von ihnen unter Verleihung der Inveflitur 
mit Ring u. Stab den Lehnseid leiften laffen. Wilhelm Il Rufus, des Er- 
oberers Sohn u. Nachfolger (1087—1100), ein ebenfo herriſcher wie babfüchtiger 
Fürft, ließ nach Lanfrancs ($ 102, 1) Tod 1089 den erzbiſchöfl. Stuhl zu Canter- 
bury vier Jahre lang unbefett, um über bie Güter u. Einkünfte desſelben völlig 
unbehindert verfügen zu können. Erft 1093 ließ er in ſchwerer Krankheit, von 
Todesfurcht geängftigt, ſich willig maden, ihn dem trefflichen Abte Anſelm v. 
Bee (8 102, 1. 3) zu Übertragen, mit dem Berfprechen, fortan der Simonie zu 
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entfagen. Kaum genejen, gereute den König fein Verſprechen; er lenkte wieber 
in das alte Geleife ein u. forderte felbft von Anjelm eine bedeutende Summe 
für feine Betätigung. Um des Friebens willen ließ biefer fich zu einem freien 
Geldgeſchenk herbei, das aber dem König nicht genügte. Als nun ber Erzbiichof 
die Erlaubnis zu einer Reife nah Rom nachſuchte, um dort ben Streit zum 
Austrag zu bringen, erilierte ihn der König (1097). In Rom fand Anjelm 
ebrenvolle Aufnahme u. unbedingte Zuftimmung; aber weder Urban II nod 
Paſchalis II wagten, e8 auf einen vollfländigen Bruch mit dem König an⸗ 
kommen zu lafjen. Wilhelm d. Erobr. dritter Sohn Heinrich I Beauclerc 
(1100—35), der feinem älteften Bruder Robert auch die Normandie entriß u. 
ber Geneigtheit des Klerus bedurfte, um fich behaupten zu können, willigte in 
Die Rückkehr des verbannten Primas u. verſprach, jeder Art von Simonie zu 
entfagen; forderte aber bie Aufrechterhaltung der Inveftitur u. des Lehnseides, 
die Anfelm jett, ben Beichlüffen einer röm. Synode zufolge, der er ſelbſt bei- 
gewohnt u. zugeftimmt hatte, verweigern zu müſſen glaubte. So kam es doch 


wieder zum Bruch. Der König belegte die Güter u. Einkünfte feines Stuhls 


mit Beſchlag, und der Erzbiichof war ſchon imbegriff, den Bann über ihn zu 
verbängen, als zuguterlegt doch noch eine, auch vom Papft gebilligte Einigung 
zuftande fam, dahin lautend, daß die Inveftitur mit Ring u. Stab feitens ber 
Krone wegfallen, der Lehnseid aber geleiftet werben jolle (1106). — Aud in 
Frankreich begnügten fich feit dem Ende des 11. Ihd., dem Drängen ber hoch» 
kirchl. Reformpartei nachgebend, die welt. Machthaber mit der Teiftung bes 
Lehnseibes feitens des boben Klerus, ohne noch auf die Inveftitur Anſprüche zu 
maden. — (©. 3. Frank, Anf. v. Cant. Tübg. 42. Fr. Halle, A. vo. C. 
283. %;. 43. Ch. Remusat, A. de C., Par. 53, diſch. v. C. Wurzbach. 
Nash. 54. K. W. Church, St. Anselm. Lond. 88. M. Rule, Life and 
Times of St. Ans. 2 Tt. Lond. 83. — Th. Klemm, Der engl. Impfir. I. 
Lpz. 80. M. Schmik, Der engl. Inv.ſtr. Innsbr. 84.) 


13. Das Zeitalter Rothars III und Konrabs III (1125—52) — 
Als nah dem Tode des kinderloſen Heinrih V ber Sachſe Lothar (1125—37 
mit Umgehung ber hobenftauf. Enkel Heinrichs IV (in weiblicher Deszenbenz 
gewählt war, beeilte fich Kalirts Il Nachfolger Honorins IL (1124-30), bem 
Neugemählten, der ſchon bei feiner Wahl durch Zulaſſung ber geiftl. Inveftitur 
vor ber weltl. Belehnung u. einer Abſchwächung des Tehnseides buch kirchl. 


Refervationen feine Nacgtedigteit gegen ben Klerus bewährt hatte, die päpftl. 


Anerkennung zu erteilen. Aber weder Bann noch Kreuzzugspredigt gegen ben 
Strafen Roger Ivo. Sizilien ($ 96, 1) vermodte diefen an der Gründung 
eines mächtigen, ganz Süpitalien umfaffenden Reihe zu hindern. Aus ver 
nächſten Wahl der Kardinäle gingen zwei Päpfte hervor: Innocenz II (113043) 
u. Anaflet II (1130—38). Letzterer, ohnehin Majoritätspapft, ſchuf fich einen 
mächtigen Rüdhalt in der Freundfchaft Rogers IL, den er durch feinen Legaten 
in Palermo zum Könige Frönen ließ. Innocenz dagegen nahm feine Zuflucht 
zu Frankreich. Dort erflärten die beiden Orakel ber Acit, die Abte Peter v. 
Eluny u. Bernhard v. Elairvaur, fih für ihn u. geimannen ihm bie An- 
erfennung bes ganzen cisalpin. Europa. Beide Päpfte buhlten mit dem Köder 
ber Kaiferfrönung um Lothars Gunft. Eine zweite Auflage ber Synode von 
Sutri (Erf. 4) hätte vielleicht einen kräftigern König wieber auf Lie Höhe Hein- 
richs heben können. Aber Lothar war nicht der Mann dazu. Er entſchied 
ſich für ben Schützling des h. Bernhard, führte denſelben in die ewige Stadt 
zurüd, ließ fi im Lateran von ihm zum Kaifer krönen u. mit ben mathildiſchen 


Erbgütern belehnen (1133), was fortan von den Kurialiften ale Belehnung mit + 


dem Kaiſertum geltend gemacht wurbe. Lothars wiederholte Forderung einer 
Berzictleiftung auf die Errungenihaften bes wormjer Konkordats (Erl. 11) 


fcheiterte aber, weniger an bem Widerſpruch bes Bapftes, I am wem ut Q. 


Kurs, Lehrb. b. ÆG., 13.0. I, 2. 3 


* 
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Bernhard u. des h. Norbert ($ 99, 3. 4). Durch die Bitten bes nah 
feinem Abzug fofort mit Rogers Hülfe wieder verjagten Papftes, ſowie burd bie 
prophetiſchen Mahnungen Bernhards ließ der Kaifer fih 1136 noch zu einem 
zweiten Römerzuge bereben. Die Eroberung Roms der Berebfamleit bes Pre- 
pheten von Clairvaur überlaffend, brachte er ſelbſt, von Sieg zu Sieg fort- 
Ichreitend, ganz Süditalien in die NReichsgewalt u. ftarb auf der Heimlehr in 
einer Alpenbütte Tyrols. Racheglühend brah nun Roger aus Sizilien berver 
n. eroberte im Fluge feine ſüdital. Provinzen zurüd. Die Aufftellung eines 
neuen Gegenpapftes nad Anallets Tod mißlang aber und Innocenz konnte auf 
dem zweiten allg. Laterautonzil 1139 (dem 10. ökum.) das Ende des Scie- 
mas verfündigen, Rogers Bannung erneuern u. die Lehren Arnolds v. 
Brescia ($ 109, 7), eines jungen enthuflaftifchen Geiftlihen aus ber Schule 
Abälards, ber in dem Reichtum der Kirche u. ber welt. Machtftellung des 
Klerus die Urquelle alles kirchl. Verderbens erfannt hatte, verbammen. ann 
ſchickte er ſich zum Kriege gegen Roger an. Diejer aber ließ ihm anflauern n. 
ihn gefangen in fein Bert bringen, wo er u. feine Söhne fih ihm zufüßen 
warfen u. um Erbarmen u. Frieden baten. Dem Papfte blieb nichts übrig, 
als in biefer Komödie die ihm aufgezwungene Rolle des Großmütigen zu fpielen, 
db. 5. dem verhaßten Normannen den Beſitz ber eroberten Länder als eines erb- 
Iihen Königreichs mit den kirchl. Rechten eines geborenen Legaten (Erf. 23) zu 
beftätigen u. fih damit zu tröften, daß fich dasjelbe wieder als n bes b. 
Stuhls befannte. Aber noch Schlimmeres mußte diefer Papſt erleben. Die re 
publifanifche Freiheit, welche im 12. Ihd. die Städte Toskanas u. ber Lombardei 
erfirebten, wedte auch den Freibeitsfinn der Römer. Sie kündigten 1143 bem 
Papfte den weltl. Gehorfam auf u. Lonftituierten auf dem Kapitol einen Bolle 
fenat, der im Namen der röm. Kommune bie Staatsregierung übernahm. 
Innocenz ftarb während des Aufftandse. Sein Nachfolger Cöleftiu II pontifi- 
zierte nur fünf Monate und Lucius IL wurde, nachdem er fieben Monate ver 
geblih gegen die Kommune angelämpft, von einem Steinwurf tödlich getroffen. 
gen III (1145—53), ein Schüler u. Freund bes 5. Bernhard, mußte, kaum 
ewählt, ſchon fein Heil in ber Flucht juchen. Zwar kam noch in demſelben 
ahre ein Vergleich zuftande: der Papſt erfannte die Regierung ber Kommıme 
als zu recht beftehend an, wogegen bieje feiner Oberhobett buldigte u. ihm bie 
Inveftitur der Senatoren zugeftand. Doc konnte Eugen, obwohl breimal na 
Rom zurücdgelehrt, es Doch nie länger als einige Monate bort aushalten. 
nah Frankreich u. Deutihland (Trier) fam er 1147 f. In Frankreich traf ihn 
bie Kunde von dem Falle Edeflas. Vom SFeuereifer des b. Bernhard unterftäßt, 
entzünbdete fein Aufruf im ganzen Abendland eine glühende Begeifterung für ben 
zweiten Kreuzzug ($ 95, 2). Aber in Rom blieb er ber bemagogifchen Brebigt 
egenüber, mit welder Arnold v. Brescia feit 1146 das Volt u. den niebem 
lerus für feine apoft. Kirchen- u. bemotrat. Staatsverfaffungsibeale entflammte, 
völlig madıtlos. Seit dem Umſchwung ber Dinge in Rom hatten Übrigens beibe 
Parteien, die des Kapitols wie bie des Laterans, wieberholt den erften Hohen- 
ffaufen auf bem beutichen Thron Konrab III (1138—52) durch Anerbie 
ber Kaifertrone für ihre Intereffen zu gewinnen fi bemüht. Konrad aber, 
anderweitig befchäftigt, enthielt fich jeder Einmilchung, u. als er doch endlich zur 
Romfahrt 16 rüftete, trat ihm ber Tod in ben Weg. — (Delannes, Hist. 
du pont. Inn, UI. Par. 741. Ph. Jaffé, Gef. d. dtſch. R. unt. Loth. db. 
Sachſ. Brl. 43 und: unt. Konr. II. Hann. 45. E. Bernheim, Loth. III 
u. d. wormf. Kontord. Strßb. 74 u. 1. c. Erl. 11. H. Witte, Forfchungen 
3. Geſch. d. worm. Konk. [unt. Loth. III u. Konr. III]. Sttg. 77. — €. Mäühl- 
bader, Die ftreitige Papftwahl d. 3. 1130. Innsbr. 76; Bann R. Zöpffel, 
Göttg. gel. Anz. 76. ©.257 ff. — W. Bernhardi, Konr. Il. 28. 2p;. 88. 
— Die Litt. ü. Arn. v. Br. bei $ 109, 7.) 
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14. Das Zeitalter Friedrichs I und Heinrichs VI em. — 
Konrads III Neffe u. Nachfolger Friedrich I Barbarsfia (1152—90) trat 
feine Regierung mit dem feften Entihluffe an, die Ibeen Karls d. Gr. (ß 83, 3), 
ben er fpäter (1165) auch buch feinen Bapft Bafchalis IN heilig fpreen ließ, 
vollftändig zu verwirklichen. Mit tiefer Beratung gegen bie bermalige röm. 
Demokratie im Herzen ſchloß er 1153 einen Vertrag mit bem heil. Stuhl, ber 
ihm bie Kaiferrönung u. dem Berne das Dominium temporale im Kirden- 
Maat zuficerte. Nach Eugene II bald darauf erfolgenbem Tobe trug ber geire 
Anaftafins IV 1%, Jahre lang ohne Konflikt u. Fortſchritt die päpfl. Tiara 
u. binterfieß fie dem kräftigen Habrian IV (115459), bem erften u. bis 
er ion (Nil. Breaffpeare), dem Sohne eines 
. Er verhängte über die Römer, bie ihm ben Zutritt in 
bie innere Stadt verfperrt inen Kardinal menchlings überfallen hatten, bas 
Interbift. Nur einige ®: ertrug Rom biefe geiftl. Aushungerung u. er⸗ 
kaufte fi dann bie Losfprehung buch bie Vertreibung Arnolds v. Brescia, 
ber bald darauf einem Karbinal in bie Hände fiel. Zwar wurde er wieber ger 
waltfam befreit, aber $riebrid I, ber unterbes 1154 feine erfte Römerfahrt 
angetreten u. nach Demütigung ber ftolzen nach freiheit vingenben Lombarben- 
fü bereits auf dem Wege nach Kom war, erzwang, vom Papſte dazu erbeten, 
jeine Wiederauslieferung u. übergab ihn jpäter dem röm. Stabtpräfeften, ber 
ihm opme Urteil u. Recht auf bem Scheiterhaufen erbroffeln, banın verbrennen 
u. bie Aſche in ben Tiber freuen ließ (1155). Im Heerlager bei Sutri begrüßte 
ber Bapft perfönlic den König, ber nach mehrtägiger Weigerung fid doc) endlich 
entſchloß, ihm bie Übliche Ehrenbezeugung des Steigbiigelhaltens, freilich in ziem⸗ 
tig) ffureifer Ausführung, zu gewähren. Bald ftellten fidh aud) fenatoriihe Ger 
fanbte bes röm. Bolts ein, welche in hochtrabender, prableriiher Deflamation 
fih erboten, gegen bie eibfiche Verpflichtung zur Velciitung ber rim. Repubtif 
u. Entrihtung von 5000 Pfund ben beutihen König vom Kapitol aus zum 
röm. Kaifer u, Weltbeherricher auszurufen. Zornesblite fprühend hieß Friedrich 
ie wigen a. ſchleuderte in vernichtenden Worten ihnen das Zeugnis der Ge- 
jhichte Über ihre Erbärmlichkeit u. über des deutſchen Namens Glanz n. Würbe 
entgegen. Noch am Tage ber Kaiferkrönung, bie fie nicht hatten hindern können, 
rägten bie Römer bie ipnen wiberfahrene Schmach durch einen Überfall ber päpftl. 
Nefibenz (im ber 2eoflabt) u. bes Tail. Lagers (vor ber Stadt), wurben aber 
blutig zurüdgeichlagen. Bald baranf ſchickte ſich ber Kaifer, alles Weitere dem 
Bapfte überfaffend, zur Heimkehr an (1155). Die Spannung zwiſchen beiden 
fteigerte feitbern ſich vontag zutag. Aud die Lombarden empörten ſich wieder. 
Da trat Friedrich 1158 feinen zweiten Römerzug an. Auf ben tonfalifcen 
Feldern hielt er einen glänzenden eich8tag, ber ben Lombarben twie bem Papfte 
bie kaiſ. Rechte auslegte. —S Zorn wollte ſich ſchon in einem Bannfluche 
entladen, als ber Tob ihm ben Mund ſchloß. — (MR. Dettloff, Der erſte 
Römerzug Kſ. Friebr. I. Gttg. 77. W. Ribbed, Friedrich I u. b. röm. Kurie 
in b. $j. 1157—59. 8. 81. ©. Wolfram, friebr. I u. b. wormf. Kon 
korbat. Marb, 83; dazu: €. Bernheim, 2. f. RO. VII 9. 2.) 


15. Die Lardingle der hierarch. Partei wählten Siessnber UL UMBR- 
BU), die ber faiferl. Viktor IV. Eine vom Kaifer zu Pavıa 1160 veranftaltete 
Synode entfhied fi für ben Iehtern, ben nun auch er förmlich anerfannte. 
Unterbes hatte Mailand das auferlegte Joch wieber abgeſchüttelt. Nach faft 2j. 
Belagerung bewältigte u. zerflörte ber Raifer es bis auf ben Grund (1162). 
Bon Frankreich aus, wohin er geflüchtet, fchleuberte 1163 Alerander den Bann- 
ſtrahl Über ihn u. feinen Papft. Als Ießterer 1164 ſtarb, ließ Friedrich Paſcha⸗ 
is III (+ 1168) zu feinem Nachfolger wählen; Alexander aber kam, 1165 aus 
Kunteie zurüdtehrend, ihm zuvor u. wurde vom röm. Genate anerkannt. 

um brittenmafe zog nun Friedrich 1166 über bie Alpen. Eine Heine Shox 
a. 
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vorausgefanbter Truppen, die den kaiſ. Papft nach Rom geleiten jollte, vernichtet 
unter Anführung zweier Erzbifchöfe (von Köln u. Mainz) in biutiger Schlacht 
bei Monte Porzio 1167 ein wohl zwanzigfach flärkeres Heer ber Römer. Nm 
eilte auch Friedrich herbei. Nach achttägigem wilden Sturme ergab fich bie Lee 
ftadt und PBafchalis konnte in St. Peter ein Tedeum feiern. Auch bie Trans 
tiberiner leifteten bald darauf, nachdem Aleranber in ber Flucht fein Heil gefudt, 
dem Kaifer gegen das Zugeftänbnis der Reichsunmittelbarleit für ihre Republil 
den Huldigungseid. Aber auf biefer Höhe des Erfolges ereilte ihn das „Schid⸗ 
fal Sanheribs‘‘ (2 Ehron. 32, 21). Die röm. Malaria fteigerte ſich im beißen 
Auguft zur mörderiſchen Fieberpeft, Lichtete die Reihen feines Heeres u. nötigte 
ihn zum Abzuge. So geſchwächt konnte er auch in der Lombarbei ſich nicht 
haupten u. febrte 1168 nach Deutichland zurüd. Des Kaifers ißgeſchid 
ſchwächte auch das Anſehen feines Papſtes, deſſen Nachfolger Kalixt III vollents 
mißachtet wurde. Im $. 1174 kam Friebrih zum Entſcheidungskampf mit dem 
lombard. Stäbtebund wieder nad Italien, erlitt aber 1176 bei Legnano em 
totale Niederlage, infolge deren er auf bem Kongreß zu Venedig 1177 die ER 
beit ber lombard. Städte zugeftand, auf die Tail. Rechte Über Rom verzichtetz, 
u. Alexander III, ber fih auch dort eingefunben, mit obligatem Fußkuß u. 
Steigbügelhaltung als rechtmäßigen Papft anerkannte. Nun mochte auch Rom, 
Das er Taf feit 11 Jahren nicht gefehen, dem Papite feine Thore nicht länger 
verjchließen. Im März 1178 hielt er, vom Senat u. Bolt feierlich eingeholt, 
feinen Einzug in ben Lateran, wo er im folgenden Sabre Biichöfe zum 
dritten Lateraukonzil (bem 11. dkum.) 1179 verfammelte, um mit ihrem Bei- 
rate die Wunden zu heilen, die das Schisma ber Kirche geichlagen. Hier murte 
denn aud, um ferneren Doppelwablen vorzubeugen, feftgeftellt, daß zu einer gũl⸗ 
tigen Papſtwahl zwei Drittel ſämtlicher Kardinalsſtimmen erforderlich ſeien; 
wobei das im Dekrete Nikolaus' II 1059 dem Volle u. dem Kaiſer noch zuge- 
ftandene Zuftimmungsrecht als antiquiert u. vergeffen nicht mehr in betradyt kam. 
— (Fr. v. Raumer, Geſch. d. Hobenft. 4.4. 68. 2. 71. W. Zimmer- 
mann, Die Hobenft. od. d. Kampf db. Monardie gg. d. Papft u. d. republ 
Freiheit. 2 B. Stuttg. 38. C. de Cherrier, Hist. de la lutte des pa 
et des emper. de la maison de Souabe. 2. ed. Par. 60. Guibal, Les 
Hohenst. Strassb. 67. 9. Prutz, 8. Friedr. L 38. Dan. 71. 9. Reu- 
ter, Aler. II u.d. 8. ſ. 3. 2.9. 3 8. Brl. 60. Ring, 8. Frieder. I im 
Kampfe gegen Aler. II. Stuttg. 38. F. Heyer, l.c. Erl. 8. P. Scheffer⸗ 
Boihorft, Friedr. I legt. Streit mit d. Kurie. Brl. 66.) 


16. Einen noch glänzendern Sieg als über ben gewaltigen Hobenftaufen 
batte Alexander III ſchon vorher von feinem Erile aus in England errumgen. 
König Heinrich II (1154-89) wollte die Oberhoheit bes Staates über Me 
Kirche u. den Klerus wieber zu voller Geltung bringen u. glaubte in feinem 
Kanzler Thomas Becket, ven er deshalb 1162 zum —** v. Canterbury er⸗ 
hob, dazu ein gefügiges Werkzeug gefunden zu haben. Aber als Primas der 
engl. Kirche gin —*2* ganz u. gar in bie hierarchiſche Strömung ein; aus 
bem gefügigen Saffing wurbe von bem Augenblid der erzbifchöfl. Weihe an ein 
ftarrer Hierarh, aus bem fröhlichen Weltkinde ein aslet. Heiliger. Auf emen 
Konzil zu Tours 1163 legte er das päpftl. Ballium, mit welchem ein engl. Prinz 
ihn im Namen des Königs befleibet hatte, mit Verzichtleiftung auf das erzbiſchöfl. 
Amt in des Papftes eigene Hände zurüd u. wurde von ihm felbft bamit neu 
inveftiert. Sofort begann der Kampf zwiſchen dem König u. feinem frühern 
Liebling. Erſterer berief 1164 eine Stänbeverfjammlung nah Elarenbon, wo 
er den hoben Klerus zur Annahme feiner antibierardhiihen Propofitionen willig 
machte (Oberhoheit des Königs Über bie engl. Kirche; alles Kirchengut ift Lehne- 
gut; in allen kirchl. Streitigkeiten ift der König letzte Inſtanz; die in ber kgl. 
Kapelle zu vollziehenden Bifhofswahlen bebürfen ber kgl. Beftätigung; Leiftung 
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des Lehnseibes nor der Konfelration; jede Reife eines Klerikers an ben päpfll. 
Hof bedarf der vorher einzuholenden Erlaubnis bes Königs). Nur Thomas 
wiberftand lange, Tieß fi zwar endlich, von allen Seiten beſtürmt, zu bem Ver⸗ 
fprechen herbei, die vereinbarten Konftitutionen annehmen zu wollen, verweigerte 
aber dann doch wieder bie een ber ihm dazu vorgelegten Urkunde. 


Der König inftruierte num einen Ablegungsprozeß gegen ihn; Thomas fllichtete 
zu dem bamale noch in Frankreich weilenden Papfte, ber ihn von feinem Ber- 
ſprechen entband, bie Beſchlüſſe von Clarendon verbammte u. den König mit 
Bann u. Interdikt bedrohte. Nach langwierigen Berhandlungen kam endlich 
1170 mittel8 einer perfönlihen Zufammenfunft an den Grenzen der Normandie 
eine Berföhnung zuftande, bei ber aber weber ber König noch der Erzbifchof auf 
ihre Anſprüche ausdrücklich verzichteten.. Thomas kehrte nun nad England zurüd 
und — bedrohte alle Bifchöfe, bie fih den Belchlüffen von Elarenbon fügen 
würden, mit bem Banne. Bier Ritter griffen ein unbebachtes Wort des Königs, 
bas ihm der Unmut ausgepreft hatte, auf u. ermorbeten ben Erzbilhof am 
Altare (1170). Alerander ſprach den Märtyrer des Hildebrandismus heilig, ber 
König aber wurbe durch ben Papſt, das Bolt u. feine eigenen empörerifchen 
Söhne fo bedrängt, daß er zur Sühne auf dem Grabe feines b. Tobfeindes 
fhimpflih Buße tbun u. fih der ihm auferlegten Geißelung unterziehen mußte. 
[Bedete beine, flir welche eine beſondere Kapelle zu Santerhurg errichtet wurde, 
lieben jeitbem das Ziel zahlreiher Wallfahrten, bis Heinrich VIII, nachdem er 
mit Rom zerfallen war ($ 142, 4), dem Heiligen als einem Lanbesverräter fürm- 
lich den Prozeß machte, feinen Namen aus dem Kalender Rreigen u. feine Aſche 
in alle Winde freuen ließ.] — So ftand PB. Alerander feit 1178 auf bem 
Höhepunkt feiner geiftl. Macht; aber in Rom felbft wie im Kirchenſtaat blieb er 
politifch machtlos wie zuvor. Darıım verließ er ſchon bald nach dem großen Konzil 
wieder bie Stadt zu Treitoilligem Eril u. ſah fie nicht wieder. Auch feine brei 
nächſten Nachfolger Lucius III (+ 1185), Urban III (} 1187) u. Gregor VIII 
(+ 1187) wurden außerhalb Roms gewählt, geweiht u. begraben. Erſt Kle⸗ 
mens III Y 1191) konnte aufgrund eines die republifan. Verwaltung unter 
päpftl. Oberhoheit anerfennenden Vertrags 1188 wieder in den Lateran einziehen. 
Unterbdes hatte Friedrich I, ohne auf den Einſpruch bes Papftes als Lehnsherrn 
ber fizilian, Krone zu achten, 1186 bie verhängnisvolle Vermählung feines Sohnes 
Heinrich mit Konftanze (Tochter bee Könige Roger u. Tante feines kinder⸗ 
Iofen Entels Wilhelm II [F 1194], fomit Erbin bes großen ital. Normannen- _ 
reichs) vollzogen. Sun bem Srrusjuge, welchen er dann 1189 unternahm, kehrte TC’ 
Friedrich nicht zurüd ($ 95, 3). Sein Nachfolger Heinrich VI (1190—97) er- 
zwang fih 1191 von bem neuen 85j. Bapfte Coleſtin III (1191—98) bie 
Kaiferfrönung, eroberte die Erblande feiner Gemahlin, ſchob die Grenzen bes 
Kirhenftaats bis vor die Thore Roms zurüd u. machte auch über Rom felbft 
wieder die kaiſ. Rechte geltend. Mit feinem Plan, bie beutiche Krone famt ber 
Kaijerwürde für immer erblid an fein Haus zu binden, drang er zwar nicht 
durch; doch wählten 1196 die Reichsfürften feinen kaum 2j. Sohn Friedrich (I 
zum röm. König. Noch gebachte er unter bem Borgeben eines Kreuzzugs 
Griechenland, auf welches er bobenlofe Erbanſprüche machte, zu erobern, als ber 
Tod ihn plötlich in Deifina binwegriß. — (5. 3. Buß, Der h. Thom. v. 
Cantb. Mainz 56. 9. Reuter l.c. Erl.15. Morris, Life and Martyrd. 
of St. Thom. B. 2. ed. Lond. 86. Giles, Life and Letters of Th. a. 
B. Lond. 46. J. Cr. Robertson, Th. B., Archbish. of C. Lond. 59 
und: Materials for the Hist. of Th. BB 2 Tt. Lond. 75. Hook, Lives 
of the Archbishops of Cantb. II. Lond. 68. A. du Boys, in db. Revue 
des quest. hist. 82, ©. 353. — Th. Toeche, Ibb. d. diſch. R. unt. Hein» 
rih VI. 293. 67. A. Müde, 8. Heine. VI. Erf. 76.) 


17. JInnocenʒ III (1198—1216). — Rah Uerranders III A Bu 
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Macht u. Anſehen bes h. Stuhls wieder tief gejunfen. Da beftieg ihn 1198, 
erft 37 Jahre alt, der Karbinaldialon Graf Lothar v. Segni aus Anagni 
al8 Snnocenz II u. bob ihn auf einen bisher unerhörten Gipfel der Macht. 
An Geiftes- u. Willenskraft ſtand er Gregor VII nicht nad, an hoher Bi 
($ 103, 9), Gelehrſamkeit, Scharfblid u. Gewanbtheit überragte er ihn; feine 
Frömmigfeit, |. fittliher Ernft, |. Begeifterung u. Hingebung für die Kirche n. 
den theofrat. Beruf des Stuhles Petri waren minbeftens ebenfo Träftig, ja ent- 
ſchieden reiner, tiefer u. inniger als bei Gregor, f. Politik u. Diplomatie ebenie 
zielbewußt, energifch u. rückſichtslos, dabei um⸗ u. einfichtiger, feiner u. bered- 
nender. Und biefer eminenten Begabung fland ein unverwüſtliches Glück ;zur- 
feite, Das ihn nirgends bauernd mich ließ. Seine nächſte Aufgabe war bie 
Wiederherftellung des Kirchenftaats u. feines oberherrlichen Anſehens in Rom. 
Für beides hatten ihn bereits ber plößliche Tod Heinrich® VI u. bie gleichzeitige 
innere Zerrüttung bes Tapitolinifhen Regiments die Wege gebahnt. Schon am 
Tage feiner Inthronifation leiftete ber kaiſ. Präfelt ihm ben Bafalleneib u. 
huldigte das Kapitol feiner Oberhoheit. Und noch vor Ablauf Des zweiten 
Yahres war auch der Kirchenftaat durch Vertreibung ber von Heinrich ein« 
eſetzten großen u. Heinen Feudalherren in feiner weiteften Ausbehnung wieher- 
Bergeftellt Zwar wurde Rom nohmals zum Schauplag wilder Parteilämpfe, 
die ven Papft zur Flucht nad Anagni (1203) nötigten. Doch konnte er ſchon 
1204 zurüdtehren u. 1205 einen endgültigen Frieden mit der Kommmme fchliefen, 
demzufolge ber viellöpfige Senat abtrat u. ein einziger vom Papfte zu inveftieren- 
ber Senator od. Podefta mit der erefutiven Gewalt betraut wurbe. Unterdes 
batte Innocenz auch außerhalb des Kirchenftaats ſchon glänzende Erfolge auf- 
zuweilen. Zunächſt in Sizilien. Heinrichs VI Witwe ließ nach deſſen Tob 
ihren 4j. Sohn Friedrich in Palermo zum König krönen. Rat- u. hülflos, von 
allen Seiten bebrängt, fuchte fie Schuß bei Innocenz, ben biefer auch gegen Ber- 
zichtleiftung auf die bisherigen kirchl. Vorrechte u. Anerkennung feiner Lehns⸗ 
—— gewährte. Sterbend übertrug 1198 Konſtanze ihm auch die Bor- 
mundſchaft ihres Sohnes, u. der Papſt rechtfertigte bie Vertrauen re bie 
glänzende u. freifinnige Erziehung, bie er feinem nDdel angebeihen ließ, ſowie 
durch den Eifer u. Erfolg, mit weldem er Ruhe u. Frieden ım Lande herftellte. 
Sn Deutſchland follte Philipp v. Schwaben, Friebrihs Oheim, die Re- 
gierung im Namen des unmündigen fizilianifchen Neffen führen. Doch Deutid- 
lands Zuftände forderten ein unverzüglich feftes u. Träftiges Regiment. Die 
Bären drangen deshalb auf eine neue Wahl, bei der nun aud Philipp als Be- 
werber auftrat. Die Wahl fpaltete fih: auf ghibellinifcher Seite wurde Phi⸗ 
lipp (1198—1208), auf welfifher Otto IV v. Braunfhmweig (1198—1218) 
gewählt. Des letztern Partei rief den Papft zum Schiedsrichter auf. Drei Jahre 
lang bielt biefer fein Urteil zurüd, dann entſchied er fich für den Welfen, ber 
biefe Beoorzugung mit dem Zugeftänbnis aller Korberungen bes Papftes bezahlte 
(Anerkennung bes Kirchenftaats mit Einjchluß bes Herzogtums Spoleto u. ger 
fteigerte Befreiung ber Kirche von ber Oberhoheit des Staates bei den Bifchofs- 
wahlen) u. fih König von Gottes u. des Papftles Gnaben nannte. Dennod 
flieg feit 1204 Philipps Macht u. Anfehen in dem Maße, daß auch der Bapft 
fi) genötigt fah, ber veränderten Lage der Dinge Rechnung zu tragen. Ein 
päpftl. Schiedsgericht zu Rom, bem beide Prätendenten fich fügen zu wollen er- 
Härt hatten, war eben im begriff, feinen Schiedsſpruch, ohnezweifel zugunften 
bes Hohenſtaufen, vorzubereiten, als die Ermordung Philipps durch o v. 
Wittelsbach 1208 ihn gegenſtandslos machte. Otto IV wurde nun allfeitig an⸗ 
erkannt u. 1209 auch vom Papfte nach neuen Zugeſtändniſſen gekrönt. Aber 
als röm. Kaifer konnte od. wollte er nicht halten, was er vor u. bei ber Krönung 
gelobt hatte. Er riß bie mathildifchen Erbgüter nebft andern Teilen bes Kirchen- 
ftaats an fih u. ließ auch durch den Bannftrahl, den Innocenz ſchon 1210 auf 
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ihn fchleuderte, fich in feinem Eroberungszug durch Sübitalien nicht aufhalten. 
Da entjann fih der Papft der alten Rechte feines vormaligen Mündels auch 
auf die deutſche Krone u. forderte ihn zur Geltendmachung berfelben auf. 
Friedrich II, erſt 18 Jahre alt, folgte 1212 dem Rufe, wurde in Deutichland 
mit offenen Armen aufgenommen u. 1215 zu Aachen gefrönt. Otto konnte fi 
ihm gegenüber nicht behaupten, zog fich in feine Erblande zurüd u. ftarb 1218. 
— (R. Schwemer, Inn. IH u. d. dtſch. 8. 1198—1208. Strfb. 82.) 


18. In Frankreich hatte ber Kg. Philipp II Auguft 1193 die dän. 
Prinzeſſin Ingeborg ggepeiratet, fie aber 1196 verftoßen u. fih mit ber fchönen 
Herzogin Agnes v. Dieran vermählt. Innocenz zwang ihn ſchon 1200 durch 
Berhängung des Interdiktes, letztere zu entlaffen; Ingeborg jedoch nahm er erft 
1213 wieder als feine redhtmäßige Gemahlın zu ſich. Aus dem entlegenen 
Spanien kam 1204 der junge Kg. Peter v. Aragonien nah Rom, ließ 
fih vom Papfte frönen, legte dann feine Krone als Weihgeſchenk am Grabe bes 
Apoftelfürften nieder u. verpflichtete fich aus freiem Antriebe zu einer jährlichen 
Zinszahlung an den heil. Stuhl. In demſelben Jahre legte ein Kreuzheer durch 
Begründung des latein. Kaifertums zu Konftantinopel dem Papſte ben 
Ihismatifchen Orient zufüßen ($ 95, 4). In England hatte bei Erledigung 
bes Erzftuhls von Canterbury das Kapitel in der Perfon feines bisherigen Super 
riors Reginald eine Wahl getroffen, bie e8 bald zu bereuen Urſache hatte; es 
annullierte fie deshalb und wählte auf Wunſch bes ufurpatoriichen Königs W 

d den Bſch. Johann v. Norwich. Innocenz verweigerte Die 

fätigung u. veranlaßte etliche in Rom weilende Glieder des Kapitels zur Wahl 
bes Karbinalpriefters Stephan Langton, ben er fofort beftätigte. Da ber 
König die Anerkennung verweigerte u. ſchwor, alle Priefter, die das vom Papfte 
angedrohte Interbilt befolgen würden, aus bem Lande zu jagen, verhängte ber 
Papft 1208 es wirklich über ganz England, that den König in den Bann u. ver⸗ 
fügte ſchließlich 1212 unter Entbindung aller Untertbanen vom Eide ber Treue 
bie Abfegung bdesjelben, indem er zugleich Philipp Auguft v. Frankreich mit ber 
Ausführung dieſes Urteils beauftragte. Johann, jetzt eben fo verzagt u. feige, 
wie bis babin troßig u. bespotifch, kroch zufreuze, legte zu Dover 1213 Reich u. 
Krone zufüßen des päpftl. Legaten Pandulf nieder u. empfing fie aus befien 
Händen als päpftl. Lehn mit ber Verpflichtung eines zweimal jährlich zu ent- 
richtenden Lehnzinjes zurüd. Die engl. Stände aber erzwangen ſich 1215 als 
Schutzwehr gegen landesherrliche Willfür u. Despotie von ihrem feigen Tyrannıen 
bie berühmte Magna Charta, wogegen freilich der Papft als Oberlehnsherr mit 
Androhung des Bannes u. Verheißung legitimer Abhülfe ihrer Klagen Proteft 
einlegte, Söne benfelben jeboch unter den Wirren des wieber ausbredhenden Bürger- 
friegs weiter verfolgen zu lönnen. Denn ſchon neigten auch |. Zage fi ihrem 
Ende zu. Auf dem glänzenden vierten Laterankonzil (dem 12. dfum.) 1215 
buldigten noch mehr als 1500 Prälaten aus allen Ländern ber Chriftenheit nebft 
den Abgeſandten faft aller chriſtl. Könige, Fürſten u. freien Städte ihm. als bem 
irdiſchen Repräfentanten Gottes, als dem fihtbaren Haupte ber Kirche u. oberften 
Herrn u. Richter über alle Fürften u. Völker. Einige Monate ſpäter ftarb er. 
— Die in Italien u. Deutichland, in Frankreih u. England, fo hatte er auch 
in allen übrigen Staaten der chriſtl. Welt, in Spanien u. Portugal, in Polen, 
Lioland u. Schweden, in Konftantinopel ($ 95, 4) u. in Bulgarien, richtend u. 
ſchlichtend, ordnend u. a die polit. wie bie kirchl. Bewegung zu be⸗ 
berrichen verftanden u. eine Thätigkeit entfaltet, von beren Umfang noch heute 
5316 päpftl. Erlaſſe, die Potthaft in |. Regesta Pontificum aus ber Zeit feines 
18j. Pontifitates vegiftriert, Zeugnis ablegen. — (Ritt. bei Erl. 15 und: Fr. 
Hurter, P. Imnoc. HI u. f. Ztgen. 4 B. 3. 4. Hamb. 41 ff. Jorry, H. 
du pape Inn. UI. Par. 53. Gasparin, Inn. HL Par. 73. &. Deut, 
Inn. u. f. Einfl. auf d. 8. Biel. 76. — D. Url, Ka. Bol. d. Soamt. 
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mann, Phil. v. Schwab. u. Otto IV v. Brſchw. Bl. 73. — 3. Schulz, 
fFhit Aug. u. Ingeb. Kiel 04. Capefigue, H. de Phil. Aug. 2Tt 

ar. 29. R. Davidfohn, Phil. II Aug. u. Ingeborg. uttt 38. Sceifer: 
— Diſ u. Phil. Aug. Forſchgg. z. dtſch. Geſch. VIII. — Th. Lau, 
Entſteh.geſch. d. Magna Ch. Hamb. 57. W. Ladenbauer, Wie wurde Kg. 
Joh. v. Engl. Vaſall d. röm. Stuhl., 3. f. kath. Th. 82. II. III.) 


19. Das Zeitalter Friedrichs TI und feiner Nachkommen (1215—68). 

— Sriedrih TI (1215—50) Hatte mit Verleugnung feiner Hohenftaufennatur 
nicht nur in die Trennung Siziliens vom Reiche zugunften feines Sohnes Hein- 
ri gewilligt, fondern auch bie vormaligen Zugeftänbniffe Ottos an bas 
Bapfttum u. die Kirche erneuert u. burch Abtretung ber Mark Anlona erweitert, 
überdem aber auch noch bei feiner Krönung in Aachen ein Kreuzzugsgelübi 
übernommen. Dennoch ließ er dvenjelben Heinrich, der zum päpſtl. Bafallen- 
könig Siziliens befiimmt war, 1220 aud zum röm. König wählen u. trat dann 
feine Romfahrt zur Raiferfrönung an, bie ber neue Papft Honuorius ITI (1216 
—27), vormals Friedrichs Erzieher u. auch jetzt noch fein väterlicher 
ihm auch nach feierliher Erneuerung feiner frühern Gelöbniffe gewährte. Statt 
aber nad Deutichland zurückzukehren, begab fih Friedrich nah Siilien, um fid 
dort eine Operationsbafis für die fünftige Ausführung ber Gedanken feines 
Baters u. Großvaters zu Ichaffen. Unabläffig mahnte ber friebliebende Papft 
ihn an bie Geilitung „leines Krenzzugsgellibdes. Aber ale befien Nach⸗ 
folger Gregor IX (1227—41), ein Hierarch trotz Gregor u. Innocenz II, 
der Forderung größern Nachdruck verlieh, fchiffte Sriehrig ih wirklich ein, 
tebrte aber, da auf ben Schiffen eine epidemiſche Seuche ausbrach, bie and 
ihn ſelbſt nicht verfchonte, nach drei Tagen wieder um. Nun fchleuberte in be 
finnungstofer Leidenſchaft 1227 ber Papft ben Bannftrahl gegen ihn u. fchilberte 
in einer Enzyklika an alle Biſchöfe des Kaiſers Undankbarkeit u. Wortbrüchigkeit 
mit ben fchwärzeften Karben, wogegen biefer in einem fich felbft rechtfertigenden 
Manifefte an die Fürften u. Völker Europas mit gleicher Schonungslofigteit bie 
Derweltlihung der Kirche u. des Papfttums Entartung, Anmaßung u. Herrſch⸗ 
ſucht geißelte u. dann 1228 ben unterbrochenen Kreuzzug wieber aufnahm 
($ 95, 5). Des Bapftes Fluch verfolgte den „Piraten bis zu den Schwellen 
des h. Grabes, u. ein päpftl. Kreuzheer drang erobernd in Sübitalien vor. 
tebrich befchleunigte daher feine Rückkehr, landete 1229 in Apulien u. Inüpfte 
riedensverhandlungen an, auf Die der Papft aber erft einging ‚ als des Kailers 
ee vorrüdende Scharen ihn mit dem Berlufte des Kirchenſtaats bedrohten 
(1230). Bei den fortdauernden Zwiftigkeiten des Papftes mit feinen Römern, 
die ihn dreimal aus ihrer Stabt verjagten, hatte Friedrich wiederholt Gelegen- 
beit, ſich durch Beiftand od. Vermittelung dem Papfte Her Pad | zu erweiſen. 
Dennoch Tonfpirierte dieſer fortwährend mit ben aufftändiichen Lombarden n. 
ernneuerte 1239 die Bannung des Kaiſers. Seine Anllagen, denen Friedricht 
freifinnige Richtung, fo wie deſſen farazenifche Umgebung ($ 96, 1) u. freund- 
Ichaftlicher Verkehr mit den ſyriſchen Sultanen als Folie dienten, lauteten jeßt 
auf frivolen Unglauben (der Kaifer habe unter anderm aud bie Geburt bes 
Erlöfers von einer Yungfrau für ein Märchen u. Iefus mit Mofes u. Mo 
hammed für die brei größten Betrliger ber Welt erklärt — eine im Gefolge ber 
Kreuzzüge aufgetretene, weit verbreitete Korım des Unglaubens). Manifefte u. 
Gegenmanifefte überboten einander in Schmähungen. Während gleichzeitig bie 
wilden Horden der Mongolen ungehemmt das ganze öftl. Europa überſchwemm⸗ 
ten, drangen bes Kaifers Heericharen fiegreich bis zu ben Mauern Roms vor, 
u. feine Schiffe vereitelten das gegen ihn aufgebotene Konzil durch Abfangung 
ber troß feines Verbots zur See berbeieilenden Prälaten. Da ftarb der Papfſt 
1241; nach 17 Zagen aud fein Nachfolger Edleftin IV. — (Balan, Storia 
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di Greg. IX e dei suoi tempi. Mod. 52. %. Selten, P. Greg. IX. 
reib. 86. Halbe, Friedr. II u. d. päpftl. Stuhl bis z. Kirkröng. Brl. 
9. Über Friedr.s II rel. Stellung vgl. H. Reuters Gef. d. rel. Aufklär. 
im MX. II, 253 ff.) 


20. Faſt zwei Jahre blieb nun der h. Stuhl unbefegt. Dann beftieg ihn 
Yunocenz IV a als Kardinal dem Kaifer befreundet, als Papſt aber 
fein u. feines Haufes wütigfter Feind. Die Berhandlungen um Löfung vom 
Banne zerichlugen fih und Innocenz entlam nad Frankreich 1244, wo er auf 
dem faft nur von Franzofen u. Spaniern befuchten erften Iyoner od. 13. Blum. 
Kouzil 1245 den Bann über den Kaifer erneuerte u. ihn als Gottesläfterer 
u. Kirchenräuber bes Thrones verluftig erflärte. Zwar bat Friedrich nochmals 
in unterwärfiger Demut um Verſöhnung mit der Kirche. Doch der Papft wollte 
nicht Berföhnung, fonbern Bertilgung ber ganzen bohenftauf. „Bipernbrut‘. 
Aber bie von ber päpftl. Partei in Deutfchland aufgeftellten begenfenige Hein- 
rih Raspe v. Thüringen u. nach beffen baldigem Zode (1247) Wilhelm v. 
Holland Tonnten fi gegen Friedrihe Sohn Konrad (IV), ber fon 1235 
anftelle feines empöreriihen Bruders Heinrih zum röm. Könige erwählt worben 
war, nicht behaupten; auch in Italien begünfligte bas Kriegsglüd anfangs noch 
die Tail. Waffen. Bei der Belagerung des abtrünnigen Para jedoch wandte 
es ſich. Die hart bedrängten Barmenfer machten, während Friedrich gerabe auf 
der Jagd war, einen Ausfall u. jchlugen mit dem Mute ber Verzweiflung fein 
Heer in die Flucht (1248); fein tapferer Sohn Enzio, König v. Sardinien u. 
Statthalter v. Norditalien, fiel 1249 den Bologneſen zu lebenslänglicher Kerker- 
baft in die Hände; Friedrich felbft beichloß 1250 im Süden fein thatenreiches 
Leben in ben Armen feines Sohnes Manfred Nun kehrte auch ber Papft 
nad Italien zurüd, um das fizil. Königreich als zurüdgefallenes Kirchenlehn in 
befig zu nehmen. Aus Deutichland eilte aber von Manfred gerufen Konrad IV 
1251 herbei, unterwarf ſich Apulien, eroberte Neapel u. wollte eben bem Papfte 
ſelbſt, der auch ihn gebannt hatte, auf ven Leib rücken, als ber Tod ihn im 
26. Lebensjahre hinwegraffte (1254). Für feinen 2j. Sohn Konradin, ber 
nach des Vaters Abreije in Deutichland geboren war, übernahm Manfred bie 
Negentichaft im ſüdl. Italien, ſah fich aber genötigt, dem Papfte als Oberlehns- 
herrn zu buldigen. Dennoch beichloß dieſer auch feinen Untergang. Doc ent- 
kam Manfred rechtzeitig in bie farazenifche Kolonie Luceria u. vernichtete mit 
deren Hülfe bie gegen ihn ausgelanbten päpftl. Scharen. Fünf Tage fpäter ftarb 
Innocenz IV. Alexauder (1254—61), obwohl ohne ſeines Vorgängers Be⸗ 
fähigung, wollte doch deſſen Werk fortführen, konnte aber weder durch Bann 
noch Krieg es verhindern, daß Manfred, ber ſich 1258 auf ein Gerücht von Kon⸗ 
radins Tod hin hatte krönen laſſen, feines Reiches Macht u. Anfehen immer 
weiter nach Norden bin ausbehnte. Urban IV (1261—64), ein Franzoſe von 
Geburt, Sohn eines Schuhmachers aus Troyes, Übernahm mit ganzer Seele bie 
Erbſchaft glühendſten Haſſes gegen die hohenftauf. Epigonen u. rief 1263 Karl 
v. Anjou, den hingfien Bruder Lubwigs IX vo. Frankr., zur Eroberung ber 
ſizil. Krone berbei. ährend biefer fih dazu rüftete, ftarb Urban. Sein Nad- 
folger Klemens IV (126568), wiederum ein Franzofe, konnte nicht anders, 
als fortfegen, was fein Vorgänger begonnen. Karl, ben auch die Römer ohne 
Borwiffen des Papftes zu ihrem Senator fich erkoren, kam 1265 nach Italien, 
leiftete ben Bafalleneid u. wurde al8 Karl I (126585) zum Könige beiber 1 
Syilien gekrönt. Berrat bahnte ihm ben Weg nach Neapel. Manfred fiel*46 7" 
1 in der Schlacht bei Benevent; Konradin, ben die Öhibellinen zum Be⸗ 
freier Italiens beriefen, endigte nach der unglüdlihen Schlacht bei Ta liacogpo 25 4 
1268 fein 16j. Leben auf dem Blutgerüfte. — ($- W. Shirrmader, Kl. 
Friedr. II. 38. Gttg. 59 ff. und: Die fett. Hohenft. GSttg. TI. S. Bsintri» 
mann, Geſch. Fr.s U u. ſ. Reiche. Bl. 63. K. Hufler, U. ie. TI, cm 
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Beitr. 3. Berichtig. ü. d. Sturz d. Hohenſt. Münd. 4. D. Lorenz, K 
Friebr. I. Hiſt. 3. Bd. 11. Th. Lau, Die letzt. Hohenſt. Hamb. 56. 4 
de Ehambrier, Die lebt. Hohenft. u. d. Papſtt. Baf. 76.) 


21. Das Zeitalter des Haufes Aujon bis anf Bonifaz VIII (1268- 
94). — Das PBapfttum hatte in feinem mehr als 1005. Kampfe mit den Hohe: 
ftaufen vollftändig gefiegt u. Deutfchland durch Die Ausrottung dieſes g igen 
Herrſcherhauſes in grenzenloſe Verwirrung u. Anarchie geſtürzt. ber and 
Stalien befand fih in einem Zuftanbe kußerfter Zerüttung u. war jest durd 
den gewiffenlofen Tyrannen in Neapel in viel ärgere Suehtfägf geraten, als 
diejenige geweien, von ber er es befreit hatte. Nach Klemens Tod blieb te 
b. Stuhl 3 Jahre lang erledigt; benn die Karbinäle wollten feinen PBapft nad 
Karls I Sinn u. wagten nicht, einen nad ihrem Sinn zu wählen. Währen 
diefer päpftl. Vakanz rüftete fih Ludwig IX v. Frankr. (122670) zum 7.ı 
legten Kreuzzuge ($ 95, 6), von bem er nicht zurüdtehrte. Wie fchon frühe 
dem Staats» u. Juftizwefen, fo gab er vor feiner Abreife auch dem Kirchenweſen 
jeines Reichs eine burchgreifende Reform, durch welche ber erſte Grund zu ber 
berühmten gallikaniſchen Kirchenfreiheit gelegt wurbe. Deranlaflung Daya 
gab dem im Geifte feiner Zeit eremplariich frommen Könige Klemens IV, indem 
berjelbe 1266 für ben päpftl. Stuhl die plenaria dispositio aller Pfründen ı 
Benefizien in anipruh nahm. Dieſer Anmaßung gegenüber fidherte ber Köniz 
ur eine pragmatiſche Sanktion 1269 (in ben Ordonnances des Roys 
de France de la troisieme race. Par. 1723) allen Kirhen u. Möftern feines 
Reichs unbedingte Freiheit aller Wahlen u. Verleihungen nad ben von altereher 
beftebenden Rechten zu, beftätigte ihnen von neuem alle früher zugefagten Brivi- 
legien u. Immunitäten, verbot jede Art von Simonie als ein ſchweres Ber 
bredden u. unterfagte alle außerordentliche Befteuerung bes Kirchenguts feitene 
ber päpftl. Kurie. — Endlich ermannten ſich Doch auch bie Karbinäle u. erwähl- 
ten in Gregor X (1271—76) einen Italiener aus dem edlen Haufe ber Bi 
conti. Auch Deutſchlands wüſtes Interregnum erhielt durch die Wahl des 
Grafen Rudolf v. Habsburg (1273—91) zum deutſchen Könige feinen Ab⸗ 
Ihluß. Auf dem zweiten Iyoner (14. ölum.) Konzil 1274 blieben zwar des 
würdigen Papftes Bemühungen, bie erlofchene Begeifterung für bie Kreuzzüge 
wieder anzufachen, ohne Erfolg; auch die mit der griech. Kicche vereinbarte Union 
hatte feinen Beftand ($ 68, 4), unb bie ebenfalls hier fanktionierte Konftitution, 
berzufolge behufs Vorbeugung weiterer Sedisvakanzen bie Papſtwahl immer 
an dem Orte, wo ber verftorbene Papſt mit ber Kurie fich zuleßt aufgehalten, 
nicht nur in vermanertem Konklave geichehen, fonbern auch (was jeboch 1351 
duch ein Dekret Klemens VI wieder aufgehoben wurde) ihre Beſchleunigung 
nach drei Tagen durch Beſchränkung der Nahrung auf ein Gericht, nach weitern 
fünf Tagen aber auf Waſſer, Wein u. Brot erzwungen werden ſollte, verfehlte 
doch 106 mehrfach ihren Zweck. Bon nahhaltigem Erfolge waren dagegen bie 
zu Lyon gepflogenen Verhandlungen mit den Abgelandten bes neuen beutichen 
Könige. Rudolf erneuerte alle von Otto IV u. Friedrich II beim Antritt ihrer 
Regierung gemachten Zugeftänbnifle, verzichtete auf alle kaiſ. Rechte Über Rom 
u. ben Kirdenftadt mit Einfhluß der mathildifchen Erbgüter u. entfagte jebem 
Anſpruch auf Sizilien; wogegen ber PBapft ihn als röm. König anerkannte u. 
ur Kaiſerkrönung nah Rom einlud, bei welcher biefer Vertrag förmlich abge- 
—** u. beſchworen werden ſolle. Aber Gregor ſtarb vor dem dazu angeſetzten 
Termin. — (Scholten, Geſch. Ludw. IX. 2 B. Münſt. 560. Wallon, 
St. Louis et son temps. 2 Tt. Par. 66. — Die ultramont. Echtheitsbe⸗ 
ftreitung ber pragm. Sanktion Qubwigs d. Heil. MBt en, Münft. 55 u. Gerin. 
Par. 69] ift von Soldan, 3. f. bift. Th. 56. III u. Funk, th. On.fchr. 72. 
III zurüdgewiefen, v. P. Scheffer-Boihorft, Mitteill. d. Inſtituts f. öſtr. 
Geſch.forſchg. Bd. 8. ©. ‚ jedoch erneuert worden. — F. Wertſch, Die 
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Beziehh. Rud. v. Habsb. 3. röm. Kurie. Gttg. 80. 5. E. Kopp, Wieberher- 
ftellg. u. Verfall d. 5. röm. nein [1273—1336], frtgef. v. A. Buſſon, 9. 
Lütolf u. Fr. Rohrer, 5 B. Baſ. 71—82.) 

22. Die drei nächften Päpfte Innocenz; V, Hadrian V u. Johann XXI 
ftarben bald nacheinander. Der letztgenannte, ber früher als Petrus Hispa- 
nus durch mebdiz. u. philof. Schriften ſich ausgezeichnet hatte, war eigentlich ber 
20. feines Namens, bezeichnete fih jelbft aber aus nicht völlig ae gefteltem 
Grunde ($ 83, 6) als den 21. Nach 6 monatl. Vakanz beftieg dann Nikolaus III 
(1277—80) den päpftl. Thron. Er brachte 1279 das noch ſchwebende Konkordat 
mit bem beutichen Reih auf biplomat. Wege zum Abfchluß; Rudolf, ber in 
Deutfchland genug zu thun hatte, überließ fortan, ſchließlich auch auf bie Kaifer- 
krönung verzichtend, die ital. Angelegenheiten fich ſelbſt. Der Fräftige Papft, ber 
übrigens fein Pontifilat dur Habjucht u. Nepotismus befledte u. darım von 
Dante in die Hölle verſetzt wurbe, lebte nicht lange genug, um feine polit. 
Bläne zur Unterbrüdung der franz. Fremdherrſchaft in Italien ausführen zu 
können. Doc nötigte er Karl I zur Niederlegung feiner röm. Senatorengewalt 
u. beteiligte fih im geheimen an einer Verſchwörung der Sizilianer, welche 
unter feinem Nachfolger Martin IV (128185), einem Franzofen u. gefügigen 
Knechte Karls, in ber entfetlichen ſizilianiſchen Vesper 1282 zum Aus- 
bruch fam. Die Infel Sizilien wurde dadurch der Franzoſenherrſchaft u. päpftl. 
Lehnsherrlichkeit entriffen u. auf bem Umwege über Spanien kehrte Hobenftaufen- 
blut weiblicher Abflammung (Manfreds Schwiegerjohn Peter III v. Aragonien) 
in die Herrſchaft Über dieſen Teil feines Erbes zurüd ($ 96, 1) Auh Rom 
[hüttelte nun 1284 Karls I inzwifchen wieder arripiertes Senatorenregiment ab 
u. — es nach feinem u. Martins baldigem Tode dem neuen Papfte Ho⸗ 
norind (1285—87), auf deſſen kurze kraftvolle Regierung wieberum eine 
li monatl. Balanz bes * Stuhls folgte. Dann beſtieg ihn der d. z. Franzis⸗ 
kaner⸗General als Nikolaus IV (1288 -92), der die Zeit feines Pontifikats mit 
vergeblichen Anftrengungen zur Wiederbelebung ber Kreuzzüge u. zur Unter- 
brüdung der Ketzer ausfüllte. Wütender Parteihader ber Karbinäle aus ben 
Faltionen der Orfinis u. Eolonnas verhinderten nach feinem Xobe nochmals 
zwei Jahre lang die Wahl eines neuen Papſtes. Dean einigte fich endlich in 
der Wahl des denkbar Unfähigften, nämlich bes infieblers Petr. v. Murrone 
(8 99, 4), ber als Cöleſtin V die Mönchskutte mit der päpftl. Tiara vertaufchte, 
aber jchon nad 4 Monaten fih von dem fchlauen u. ehrgeizigen Kard. Gaetani 
(Eajetan) zur Abdankung bereden ließ. Gaetani beftieg nun felbft als Boni⸗ 
faz VIEL 1294 den päpftl. Thron u. fperrte den armen Einfiebler in einen 
Turm, wo er bald farb; Johann XXI Tanonifterte ifpn. — (M. Amari, La 
guerra del Vespero Siciliano. 9. ed. 3 Tt. Fir. 86, diſch. v. Schröder, 
28. Hildesh. 51.) — Fort. $ 111, 1. 

23. Bäpftlicde Hoheitsrechte. — Auf der Höhe geiftl. Machtvollkommen⸗ 
beit, bie das Papfttum im 12. 13. Ihd. erftieg, galt ber Inhaber besielben als 
das unumſchränkte Oberhaupt der Kirche. Schon Gregor VII fprad ihm das 
Recht zu, alle Biſchofswahlen zu beftätigen. Die päpftt. Empfehlungen zu 
valanten Stellen (Preces, die Empfohlenen hießen deshalb Precistae) wurben 
feit Innocenz III zu Mandatis und Klemens IV fchrieb 1266 dem h. Stuhl 
das Recht einer plenaria dispositio über alle kirchl. Pfründen zu. Schon 
im 12. Ihd. war auch die Theorie, daß alles Kirchengut nicht Eigentum ber 
betreffenden Gemeinden, fondern Gottes od. Chrifti, und fomit der Papft als 
befien Stellvertreter der nur ihm verantwortliche Berwalter desjelben fei, zu fir- 
chenrechtlicher Geltung gebracht worden. Um fo weniger trugen nun bie Päpfte 
Bedenken, für bejondere Bälle, wo bie übrigen Einkünfte der Kurie nicht aus⸗ 
reichten, auch das Recht der Beftenerung bes Kirchenvermögens in anlnruk u 
nehmen. Bon jebem Gerichte nahmen fie Appellation an u. vun Tue ir 
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ſprechung ($ 105, 8), welches früher den Biſchöfen mit Geltung für ihre 
zefen zuftand, übte zuerſt 933 Johann XV mit dem Anfprud Der 
die ganze Kirche aus, ohne jeboch bie Biſchöfe in ihrem al ebrachten 
beeinträchtigen zu wollen. Erft Alerander III erklärte die Kanonıfation 1170 fk 
ein ausſchließliches Hecht des päpftl. Stuhls. Gregors VII Syftem wußte ver 
einer dogmatiſchen Unfehlbarkeit bes h. Stuhls noch nichts. Ipu k 
hauptet er, daß ber Papſt, si canonice fuerit ordinatus, meritis b. Petr: 
indubitanter efficitur sanctus, fowie daß sententia ejus a nullo deben 
retractari et ipse omnium solus retraotare possit, — aber baf bier unte 
„sententia” nicht die unmiberrufliche Definition eines Dogmas, fonbern ım 
eine an fich wiberrufliche Entſcheidung od. Anordnung gemeint fei, zeigt eben der 
2. Teil des Sabes; wohl aber behauptet er, quod Romana ecclesia num 
quam erravit, nec in perpetuum, scriptura testante, errabit. Aud Inne: 
cenz III konnte noch offen befennen, daß auch der Papft in Glaubensſachen 
irren könne u. dann (aber auch nur dann) bem Gerichte ber Kirche verfallen 
fei, und noch 50 Jahre fpäter lehrte Innocenz IV: auch ber Papſt fon 
irren; e8 fei daher falich zu jagen; „Ich glaube, was ber Papft glaubt“, man 
müffe vielmehr glauben, was bie Kirche lehrt. Thomas v. Aquino hat zuern 
die Unfehlbarkeitsdoktrin zum Ausdruck gebradt u. fie dahin Definiert, kai 
der PBapft allein in Glaubensfadhen endgültig zu entſcheiden babe und aud bie 
Beſchlüſſe der Konzile erft durch feine Beftätigung Gültigkeit empfingen. 3: 
der Behauptung aber, daß der Papfl auch von fih aus, ohne Tonziliare X: 
ratung u. Beihlußnahme Dogmen aufftellen könne, verfteigt auh Thomas fit 
noch nicht. — Aus ital. Sitte ging ber Fußkuß hervor, und ſelbſt ein Kaile 
wie Friedrich Barbaroffa ließ fich herbei, dem Papfte ben Steigbügel zu halten. 
Sollte doch ſchon Konftantin d. Gr. (feiner Schenkungsurkunde 8 86, 4 zufolge 
dem Bapfte Sylvefter dieſen Dienft eines Stallfnechts geleiftet haben. Wann 
die Krönung bes Papftes aufgelommen, ift ftrittig; ſchon Nikolaus I foll dem 
röm. Liber pontificalis zufolge fih haben krönen laflen, Yrüber begnlgten 
fih die Nachfolger des Apoftelfürften mit der einfachen biſchöfl. Mitra (8 85,1). 
die dann auf bem Haupte gefrönter Päpfte zur Tiara fich fleigerte ($ 111, 15). 
Auf dem Laterantonzil 1059 ſoll Hildebrand dem neuen Papfte Nikolaus II ki 
Anerkennung desſelben durch das Konzil ſchon eine Doppelkrone zur Bezeugung 
geiftl. u. welt. Oberhoheit aufgefegt haben. Die päpftl. Verleihung ver br 
Gebet, Weihrauch, Ballam u. Weihwaſſer geweibten goldenen Rofe an fürf- 
liche Berfonen von eremplarifcher Frömmigkeit od. aud an bevorzugte Kläfter, 
Kirhen u. Städte mit nachfolgender obligater Dankbezeugung durch eine nam- 
bafte Geldſumme gi bis auf das 12. Ihn. rüa: zuerſt empfing fie, ſoweit 
bekannt, Ludwig VII 1163 von Alexander III. — Auswärts ließen bie Päpfte 
fih (mie Schon bei ben im Orient abgehaltenen öfum. Synoben) durch apof. 
Legaten vertreten. In ber weitern Entwidelung biefes Inſtituts unterſchied 
man Legati missi (Nuntii) u. L. nati. Erſtere wurden je nah Bebärfnit 
zu biplomatifhen Verhandlungen, Kirchenvifitationen u. Organifationen , fo wi 
zur Abhaltung von Brobinzalipnöben. auf denen fie den Borfig fü , abge 
orbnet. Sie hießen L. a latere, wenn bie befonbere Widhtigfeit ihres Auf- 
trags einen Vertreter aus der nächſten u. vertrauteften Umgebung bes Papſtes 
(au8 der Zahl der Karbinäle ale Pontifices collaterales) erforderte. Die Würde 
ber gebornen Legaten dagegen wurde durch ein päpftl. Privilegium em für 
allemal auswärtigen Prälaturen von hervorragender Bedeutung, fogar and) welt. 
guten, bie dem b. Stuhl befonbers verpflichtet waren, wie namentfich ben 
önigen v. Ungarn (Erf. 3) u. ben ital. Normannenfürften (Erf. 13), als blei⸗ 
benden Repräfentanten bes Papftes mit gewiffen kirchl. Hoheitsrechten verliehen. 
— Unter ben zahlloſen litterarifhen u. bofumentarifhen Filtionen u. Zul 


ſtehenden Kirgengelegen fonnten fie bDispenfieren. Das Recht ber Deilr 
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fungen, mit welden bas gregorianifche Papalſyſtem in feinen fortwährend 
fi fleigernden Anſprüchen als von jeher in ber ganzen Kirche gültig bargethan 
werben follte, ift als ebenbürtiges Seitenftüd zu Pſ.⸗Iſidor bet das Machwerk 
eines im Orient weilenden, ſonſt unbekannten lat. Theologen hervorzuheben, 
welcher zur Zeit der dem lyoner Konzil 1274 vorangehenden Kontroverſe zwiſchen 
Lateinern u. Griechen (8 68, 1) eine erdichtete Traditionskette von angeblichen 
Dekreten u. Ausſprüchen ver angefebenften griech. Konzile (v. Nicäa, Chalte- 
Don ꝛc.) u. Kirchenväter (am häufigften Kyrills v. Aler., des |. 8: Pſendo⸗Kyrill) 
aufſtellte, in welchen die obwaltenden Streitpunkte nach lat. Anſchauung gelehrt 
u. bie ausſchweifendſten Primatsanſprüche des Papſttums anerkannt waren. 
Es wurde im J. 1261 Urban IV vorgelegt, ber es auch ſofort in einem 
Schreiben an den Ki. Michael Paläologus verwertete.e Durch Mitteilung bes» 
felben an Thomas v. Aquino, der bie barin enthaltenen Beweisftellen N mob 
in feiner Streitfchrift gegen die Griechen, wie in |. bogmatiichen Werfen 
fleißig ausbeutete, gelangten biejelben im ganzen Abendland zur Anerkennung 
u. Geltung. — (R. Zöpffer, Üb. d. Zeit d. erft. Papfifrönung, in Doves 2. 
f. ER. 1876. — 8. 9. Reuſch, Die Fälſchungen in d. Zraftat. d. Thom. v. 
Aqu. C. mores Graecor. ad Urban. IV, Münd. 89, aus d. Denkſchrr. d. 
müncdener Alad.) 
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A. Dresdner, Kultur u. Sittengefch. der italien. Geiftlichl. im 10. u. 
11. 350. Breslau 90. 


Durch Zehnten, VBermächtniffe, Schenkungen, Belehnung u. ſtei⸗ 
genden Wert des Grundbefiges wuchs der Reichtum der Kirchen u. 
Klöfter vonjahr zujahr, was allerdings nicht nur dem Klerus u. den 
Mönchen, fondern vielfach auch den Armen u. Bedürftigen zugute 
fam. Der von Gregor VII gewaltjam durchgeſetzte Zölibat rettete 
die Kirche vor der Verarmung, mit welcher die Vererbung ob. Ver- 
Ichleuderung des Kirchenguts an die Kinder der Geiftlichen fie zu 
bedrohen anfing, und rottete zwar die Ehe bes Klerus aus, beförberte 
aber den Konfubinat u. noch Schlimmeres. Bei allem Verderben 
indes, das fich in der Geiftlichfeit offenbarte, darf doch auch nicht 
verfannt werben, baß ber hohe wie ber niedere Klerus immer nod 
eine große Zahl würdiger u. fittlich ftrenger Männer in fich faßte, 
und daß das geiftl. Amt, welches das Volt von der Perfon wohl 
zu fcheiden wußte, doch ebendbeshalb auch in der Hand eines fittlich 
nicht fleddenlofen Klerus immer noch bedeutfam war. Walt noch 
hemmender für die Ausrichtung ihrer jeelforgerifchen Aufgabe als 
die Unfittlichkeit jo vieler Geiftlihen war daher deren oft noch weit 
größere Unwiffenheit u. ihr Mangel an eigener dhriftl. Erkenntnis. 


1. Das römifche Kardinalskollegium. — Clerici cardinales hießen 
bis ins 11. Ihd. alle an einer beftimmten Kirche feft angeftellte Geiftliche. Nach- 
bem aber Leo IX den röm. Klerus reformiert u. neu organifiert, und bem- 
nächſt 1059 Nikolaus II den röm. Kardinalklerikern d. 5. den fieben Biſchöfen 
ber röm. Metropolitandiözefe, fowie ben Presbytern u. Dialonen ber rim. 
Hauptkirchen, bie Papſtwahl Übertragen hatte, wurbe viren vorgugtutle ©. 
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bald ausſchließlich der Karbinalstitel zuerkannt. Erft im 13. Ihd. wurde es 
üblich, aud auswärtige u. ausländiiche Prälaten durch Ernennung zu röm. Kar- 
dinalfleritern auszuzeichnen. Die Karbinäle bildeten unter dem Namen bes}. 
Kollegiums als bie dem Papfte nächftftehenben geiftl. Würbenträger ben Kirchen⸗ 
. Staatsrat besjelden u. mwurben als folde auch mit ben höchſten wert. 
Ämtern bes Kirchenftaats betraut. Innocenz IV verlieh ihnen zu Lyon 1245 
als Auszeihnung ben roten Hut, Bonifaz VIII 1297 den PBurpur- (Kürften-) 
Mantel. [Dazu kam durch Paul II 1464 noch das Vorrecht bes weißen Zelters 
mit roter Dede u. goldenem Zaum, burd Urban VIII endlich 1630 ber Titel 
„Eminenz“. Sirtus V feste 1586 ihre Zahl nach Maßgabe der 70 Altefien 
Iſraels 2 Mof. 24, 1 u. der 70 Jünger Iefu Luk. 10, 1 fell. Doch waren 
die Päpfte Darauf bedacht, eine mehr od. minder große Zahl von Stellen vafant 
u. für das Bebürfnig von Belohnung od. Gunftbezeugung verfügbar zu er: 
halten. Ihre Wahl hängt Lediglich von ber Willfür bes jedesmaligen Bapftes 
ab, ber fie Durch Überreihung des roten Hutes dazu ernennt u. durch bie Zere⸗ 
monie des Munbichließens u. -Öffnens fie in ihre hohe Stellung einführt. Seit 
Eugen IV (1431) ließ das Kardinalsfollegium jeden neugewählten Papft (nad 
dem Borbilde der deutichen Kurfürften bei ber Kaiferwahl) eine Wabhllapitulation 
beſchwören, durch die er fich verpflichtete, bie Rechte u. Privilegien ber Kar- 
binäle zu achten u. feine burchgreifend wichtige Enticheibung ohne ihren Bei— 
rat u. ihre Zuftimmung zu treffen.] — (C. Wend, Das Karb.-Kolleg., Preuß. 
Ibb. Bd. 53 ©. 429.) 


2. Die politiſche Stellung des hohen deuten Klerus (5 85) erreichte 
in biefer Periode ben böchften Gipfel ihrer Bedeutſamkeit. Mehr als einmal 
bat die weile u. fefte Politik bes beutichen Klerus, die unter den Ausſpizien 
bes mainzer Primats eine feftgeichloffene Phalanr bildete, Das beutfche Reich vom 
drohenden Untergang od. von der Zerftüdelung burch ehrgeizige Fürften ge- 
rettet. Seine Macht beftand nicht bloß in der Herrichaft über bie Gemliter, 
fondern zugleih auch in feiner reichsſtändiſchen u. grumbhberrlicdhen - Stellung. 
Ob ein it, Kriegszug zuftande fam ob. nicht, hing häufig nur von ber Zufage 
od. Verweigerung bes Lehnszuzuges ber geiftl. Fürften ab. Der Klerus wollte 
ein einiges, ftarfes, mwohlgegliedertes Deutichland. Die benachbarten Länder ſoll⸗ 
ten bem beutichen Kirchen- u. Reichsverbande eingegliedert werben, aber nicht, 
wie die Kaifer wollten, als Kammergut, fonbern als Reichsgut. Gegen bie 
ARömerzüge, welche die beutichen Herricher ben beutfchen Interefjen entfrembdeten 
u. Deutfchland ruinierten, begte ber beutiche Klerus ftets ben entichiebenften 
Widerwillen. Den Stuhl Petri wollte er frei u. unabhängig als ein europäi- 
ches, nicht deutſches Inftitut, den Kaifer als feinen Schughermm, nicht als feinen 
Unterbrüder; aber allen Anmafungen u. Übergriffen ber Päpfte bot er mann- 
baften Troß. Einer ber glänzendfien deutſchen er aller Zeiten war 
Bruno d. Gr., ber Bruder bes Kaifers Dtto I, glei ausgezeichnet als Staats⸗ 
mann wie als Reformator des Kirchenweſens u. unermüblicher Förberer wiffen- 
ſchaftl. Studien. Seit I40 Erzlanzler feines kaiſ. Bruders war er deſſen trene- 
fter Berater u. wurde von ihm 953 zum Erzbſch. v. Köln ernannt, bald barauf 
auch mit dem Herzogtum Lothringen belehnt (F 965). Ein weiteres Urbilb eines 
beutfchen Prälaten von echtem Schrot u. Korn ftellt fih dar in Willigis v. 
Mainz (F 1011) unter den beiden letzten Ottonen u. Heinrih I, den er 
auf den Thron bob u. beffen Einverflänbnis mit dem Klerus Deutfchland eine 
feiner gefegnetften Regierungen verbantt. Unter Heinrich IV ift der deutſche 
Klerus in drei Parteien gefpalten, eine päpftliche-Huniazenfiiche unter Gebhard 
v. Salzburg mit faft allen ſächſ. Bifchöfen, eine kaiferlihe unter Adalbert v. 
Bremen, ber mit bes Kaifers Hilfe ein nord. Patriarchat (das ohnezweifel zu 
einem nord. Papſttum geworden wäre) zu gründen ftrebte, u. eine ſelbſtändig 
deutihe unter Anno II d. Heiligen v. Köln ($ 97, 6), in welchem troß aller 
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Gewaltthat, Hab> un. Herrſchſucht Doch noch am meiften von bem Geifte alter, 
deutſch⸗biſchöfl. Politik übrig war. Auch Heinrih V, fo wie bie erſten Hohen⸗ 
ftaufen hatten im deutſchen Klerus noch Fräftige Stüßen, aber $riebrich II Löfte 
durch Mißachtung u. Bedrückung der Bilchdfe die Intereflen des Klerus von 
denen ber Krone. Die Entftehung ber kaiſ. Erzämter feit Otto I, fowie bie 
Übertragung ber Kaiferwahl an diefe unter Otto IV erhob die Erzbifchöfe von 
Mainz, Trier u. Köln als Erzlaplane od. Erzlanzler zur Würde geintig er 
Kurfürften. Die goldene Bulle Karls (1356 $ 111, 4) beftätigte u. 
ordnete ihre Rechte u. Pflichten. — (Bieler, Erzbſch. Bruno v. 8. Arnsb. 51. 
8. Maurenbreder, hiſt. 3. 61. 1. E. Meyer, De Brun. I Archiepisc. 
Col. Berol. 67. 3. Ph. Pfeiffer, Hiſt. frit. Beitr. 3. Geſch. Br.'s I. Köln 
70. Strebigfi, Quellenkrit. Unterff. 3. Geſch. d. Erzbſch. Br. Ip. K. Brandb. 
76. — Euler, ®il. v. Mainz. Naumb. 60. C. Grünbagen, Adalb. 
v. Brem. u. d. Idee e. nord. Patr. Lpz. 54. DO. Preil, Abalb. v, Br. Chemn. 
71. M. Blumenthal, Die Stellg. Ab. v. Br. Göttg. 82. — Ag. Müller, 
Anno Il d. Heil. Lpz. 58. Th. Lindner, A. II d. H. 8p;ʒ. 69) 


3. Die Biſchöfe und die Domkapitel. — Die Biſchöfe übten die Ge- 
richtsbarkeit über alle Kleriter ihrer Didzefe u. beftraften durch Amtsentſetzung 
u. Kloftereinfperrung. Außerdem zogen fie Ehelachen, Teſtamente, Eidesange⸗ 
Iegenheiten vor ihr Gericht. Die german. Sendgerichte wichen bald der röm. 
Form des Nechtöganges. Die Archidiakonen emanzipierten fi immer mehr 
von ber biſchöfl. Autorität u. mißbrauchten ihre Gewalt in fo willfürlicher 
Weife, daß im 12. Ihd. das ganze Imftitut bejeitigt werben mußte. In ihren 
Geſchäftskreis traten ſeitdem biſchöfl. Offiziale u. Bilarien. Die Chor- 
biſchöfe (8 85) hatten ſich ſchon im 10. Ihd. verloren. Während ber Kreuz⸗ 
züge war aber eine Menge kath. Bifchofsftühle im Orient gegründet worben, 
deren Inhaber auch nach der Vertreibung in Hoffnung auf beffere Zeiten ihren 
Titel beibehielten u. als Gehülfen abenbländ. Bilchöfe (ale Weihbiſchöfe) ein 
Unterlonmen fanden. So entftand das Inftitut ver Episcopi in partibus 
(sc. infidelium), das zur Bezeugung unverlierbarer Rechte u. als unerfchöpf- 
Liher Fonds für Gunftbezeugung feitens ber Päpfte ſich bie heute erhalten Bat. 
Für die Ausilbung des erzbifchäfl. Amtes ftempelte das 4. Laterankonzil 1215 
Die Berleihbung bes Palliums ($ 60, 7) durch den Papft zur abfolut notwendigen 
Borbedingung, und die Neuerwählten mußten es nach willtürliher Taxe der 
Kurie mit hohen Summen (den f. g. Palliengeldern) erfaufen. Das kano⸗ 
nifhe Leben ($ 85, 4) verlor fett dem 10. Ihd. immer mehr feinen Ernft 
u. |. Bebeutung. Aus reformatoriſchen Beftrebungen ging im 11. Ihd. bie 
Unterfcheibung ber Canonici seoulares u. regulares (regulierte Chor⸗ 
herren) hervor. Letztere lebten in Hofter- u. mönchsartiger Abgelchloffenbeit u. 
eiferten für die alte gute Zucht u. Orbnung, unterlagen aber über furz ob. 
Yang felbft wieder ver Berweltfihung. Die reihen Einfünfte ver Domkapitel 
machten bie Anwartichaft auf die Domberrnftellen faft zum ausſchließlichen Vor⸗ 
recht des hohen Adels, wogegen bie Päpfte vergeblich eiferten. Nachdem die 
Durch das wormſer Konkordat (1122, 8 97, 11) wieberbergeftellte kanoniſche 
Wahl der Bilhöfe als dem Klerus u. dem Abel ber Diözeſe zuftebend das 
12. Ihd. hindurch fi) noch behauptet hatte, riffen bie Domkapitel im Laufe des 
13. Ihd., in biefem Streben von ben Päpften begünftigt, auch bie Biſchofs⸗ 
wahlen als ihnen allein zuftehend an fih. Bon dem biſchöfl. Regimente machten 
fih dabei die Domberren immer unabhängiger. Sie lebten meift außerhalb 
bes Domftiftes u. Tiefen dann ihre kanoniſchen Pflichten burch befolbete Vikare 
verrichten. Bei Stellenerledigung ergänzte fih nun auch das Kapitel durch Koop- 
tation. — (Ph. Schneider 1. c. $ 8, 4 ©. Below, Entftebg. d. aus⸗ 
fließt. Wahlrechts d. Domlapp. Lpz. 84. O. Lögel, die Biſchofswahl. zu 
Münft., Osnabr., Padb. [1256-1339], Münfteriche Beitrr. Bd. 4.) 
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4. VBeftrebuugen zur Reformation des Klerus. — Als Reformator bes 
unter den Zerrüttungen ber Dänentriege tief in Unwiffenheit, Roheit u. Unftt- 
lichkeit verſunkenen engl. Klerus wirkte im 10. Ihd. ſowohl nach ber wife 
ſchaftlichen, wie nad ber fittlichen u. firchlicherelig. Seite hin ber h. 
feıt 959 Erzbſch. v. Canterbury (F 988), mit einer Energie u. Unbeugfamte 
bes Willens u. einer unerbittlihen Konfequenz u. Strenge bei der Durchfüb⸗ 
rung feiner hierarchiſchen Ideale, die ihn zu einem Hilbebranb vor Hildebrand 
ftempelten. Schon als Abt bes Klofters Slaftonbury hatte er biefer feiner Lebent- 
aufgabe durch Wieberaufrihtung u. Verſchärfung ber Regel bes h. VBenebit: 
wejentlid vorgearbeitet u. fih in einer ebenfo wiſſenſchaftlich wie asteriid 

ng geichulten Kioftergeiftlichleit die Männer herangezogen, mit welchen er als 
ifchof v. Worcefter u. London, vollends als Primas der engl. Kirche, wie ale 
einflußreichfter Berater von vier aufeinanbderfolgenden Königen bie aus ihren 
Pieünden verjagten Weltpriefter u. Kanoniker erfegen konnte. Als Grm: 
edingung aller Heritalen Reformation galt auch ihm die rückſichtslos konſequente 
Ausrottung ber Priefterehe u. des Konfubinats. — Im 11. Ihd. war ber }. 
Petrus Damiani (= Bruder des D., dem er feine Erziehung verdankte) ein 
eifriger Anhänger der kluniazenſiſchen Reformpartei im Kampfe gegen Simonk, 
Herilale Sittenlofigleit u. Priefterehe, mozu ihm nicht nur feine Stellung als 
Karbinalbilhof v. Oftia, fondern auch feine häufige Verwendung ale päpftl. %e 
gat vielfach Gelegenheit bot. Im I. 1061 legte er fein Bistum nieder u. zog 
fih in ein Klofter zurüd (+ 1072). Seinen Freund Hildebrand, ber ihn immer 
wieber aus ber ftillen Zelle herausriß, um ihn in die vorberfte Reihe der Käm- 
pfer für feine bochkirchl. Ideale zu ftellen, bezeichnete er deshalb gern als feinen 
„heiligen Satan’. Doc hatte er für bie bierardhifch-politifche Seite derſelben 
weniger Sinn u. Verſtändnis; um fo eifriger verfocht er deren innerkirchlich 
reformatorifhe Seite. In feinem Liber Gomorrhianus entwarf er ein entſetz⸗ 
liches Bild der klerikalen Lüderlichleit feiner Zeit mit einer Nadtheit der Schil⸗ 
berung, bie bem P. Aleranber II eine Unterbrüdung des Buches wilnſchent 
wert ericheinen ließ. Für fich ſelbſt aber fuchte Damtani feine andere Wolluft 
als die, fih in einfamer Zelle blutig zu geißeln ($ 107, 4). Seine vom art. 
Sajetan gelammelten Schriften (Briefe, Reben, Traktate, Mönchsbiographieen) 
erichienen in 4 Bd. zu Rom 1602 (bei Migne Bd. 144. 45). — Im 12. Ihr. 
eiferten bef. die gewaltigen Prophetenftimmen ber h. Hildegarb ($ 108, 1) u. 
bes Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) gegen bie fittlihe Entartung bes 
Klerus; unter ben Männern, bie fräftig Hand anlegten zur Wieberberftellung 
ber klerikalen Zucht, verdient ber edle Propft Geroch (Gerhod) v. Reichereberg 
in Bayern (+ 1169, $ 103, 6), fo wie ber Kanonifus Norbert, fpäter Erzbſch. 
v. Dtugbebunn ($ 99, 4), hervorgehoben zu werben. — Im 13. Ihd. zeichnete fih 
in England Robert Grofletefte (Grofjetäte, engliſch: Greathead), ein durchaus 
harakter- u. ehrenfefter Prälat, als Bſch. v. Lincoln (1235—58) durch energiſche 
Reformation vieler Mifbräuche in feiner Didzefe, wie durch rückſichtslos kühne 
Belämpfung päpftl. Anmaßung aus. Noch im 3. 1245 hatte Innocenz IV 
zu Lyon (8 97, 20) den langwierigen Streit des Bilhofs mit feinem Domtlapitel 
über bie Grenzen bes biſchöfl. Viſitationsrechts zugunften Des erftern entfchieben. 
Als derſ. aber 1250 zum zweitenmal nad Lyon reifte, um bie päpftl. Hülfe 
gegen feine rebelliſchen Mönche anzurufen, waren biefe ihm mit ihren Beſtechungs 
ünften zuworgelommen, und bie fulminante Rebe, welche der barob entrüftete 
Biſchof vor Papft u. Karbinälen über die von ber Kurie gebulbeten u. geübten 
Mißbräuche hielt, entfrembete ihm vollends die päpftl. Gunft. Unentwegt aber 
fette er nach feiner Heimkehr mit noch gefteigertem Eifer den reformator. Kampf 
egen klerikale u. möndiiche Auflehnung, wie gegen bie Übergriffe der Kurie in 
ß biſchöfl. Rechte fort. Und ale im J. 1253 wiederum ein päpftl. Breve in 
modo provisionis ihm befahl, einen päpftl. Nepoten in ein einträgliches 





8 99. Das Ordens- und VBereinswefen. 145 


Kanonilat einzufegen, antwortete er mit einem Proteſt, ber „das Stärkſte 
enthält, was jemals ein kath. Bilchof dem Statthalter Ehrifti ins Angeficht ge- 
fchleisdert bat”. Zwar die dem Stuhle Petri zuftehende potestatis plenitudo 
erfennt er an, aber nur al® potestas, omnia posse in aedificationem. Solche 
päpftl. Provifionen feien aber nicht in aedificationem, sed in manifestissimam 
destrustionem. Deshalb kann er behaupten: Ego ex debito obedientiae et 
fidelitatis, quo teneor, ... fllialiter et obedienter non obedio, contradico 
et rebello. Und biefe fühne Sprade foll ſolchen Eindrud auf den Papſt gemacht 
baben, daß er nicht mit Bann u. Abjegung antwortete, fondern in begütigender 
Weiſe fein Verfahren zu entichuldigen fuchte. Nach andern Quellen aber fol Bann 
u. Abſetzungsdekret wirklich erfolgt, bei baldigem Tode des Bifchofs jedoch unwirkfam 
geblieben fein. Auch als Schriftfteller in Theologie, Philoſophie, Mathematik, 

aturmwiffenfchaften 2c. gehörte Groffetefte zu den gefeiertften Größen feines Ihds. 
Doc ift von f. litterär. Leiſtungen nur eine frit. Sammlung u. Sichtung feiner 
für die Staats⸗ u. KG. feiner Zeit wichtigen Briefe (ed. Luard, Lond. 61, 
mit biograph. Einleitung) im Drud erfchienen. — (A. Bogel, Betr. Dam. 
Sena 56. Capecelatro, San. Pier D. e suo tempo. 2 Tt. Fir. 62. 
Br Neukirch, Das Leb. d. P. D. Gttg. 75. J. Kleinermanns, Der bh. 

. D. Leb. u. Wirk. Stepl 82. — 9. 5. Nobbe, Gerhoh v. Reich., e. Bild 
v. d. Leb. d. 8. im 12. 35 Leipz. 81. J. Bach, Gerh. v. R. e. dtiſch. Re⸗ 
formator des 12. Ihd., Oſterreich. Vierteljahrsſchr. für kath. Th. 1865. W. 
Ribbeck, Gerh. v. R. u. ſ. Ideen it. d. Verh. v. Staat u. K., Forſchgg. z. diſch. 
Geſch. Bd. 24. K. Sturm höfel, Gerh. v. Reich. üb. d. Sittenzuſtde. d. zeit⸗ 
enöſſ. Gſtik. pz. 88. — 8. Pegge, Life of Grosset. Lond. 793. P. Pauli, 
Be. Groſſet. Tüb. 64. ©. V. Lechler, Rob. Groſſ. Lpz. 67. Perry, 
Life and Times of Rob. Grosset. Lond. 71. J. Felten, R. Gr., Bid. 
v. Pinc. Freib. 87.) 


5. Die mailändife Pataria. — Nirgends war im 11. Ihd. Simonie, 
Konkubinat u. Priefterehe allgemeiner als beim lombarb. Klerus, nirgends ftieß 
auch Hildebrands Reformation auf nachhaltigern Wiberftand. An ber Spite ber 
DOppofition ftand ber mailänd. Erzbfh. Wido (Guido), ben Heinrih III 1046 
eingefegt. Den _päpftl. Forderungen gegenüber machte er wieder bie alten An⸗ 
fprüde feines Stubls auf Autokephalie ($ 46, 1) geltend. Auf feiten Wibos 
ftand der Abel u. Klerus. Aber zwei Dialonen Ariald u. Landulf gründeten 
um 1057 gegen bie „nilolaitiiche Keßerei (8 24, 8) eine Verſchwörung unter 
dem gemeinen Bolfe, welche die Gegner höhnend Pataria, Patesini nannten 
(v. patalia = Lumpengefinbel, od. von Pattarea, einer entlegenen u. verrufenen 
Straße in Mailand [Ouartier der Lumpenſammler)], wo die Arialdiften ihre ge- 
heimen Zuſammenkünfte hielten). Sie nahmen den Schmähnamen als einen 
Ehrennamen an u. eröffneten, von Erlembald, Landulfs Bruder, zu einer 
bewaffneten Macht organifiert, einen Krieg gegen bie beweibten Priefter, ber 
30 Jahre lang Stadt u. Land mit Blutvergießen erfüllte. — (Benedey, Die 
Bataria im 11. 12. Ihd. Aarau 54. Paech, Die P. in Maild. Sondersh. 72.) 


8 99. Das Ordens: und Vereiusweſen. 


Litt. bei 8 2, 2. 0. u. bei $ 87; $r. Hurter, Imnoc. II u. f. Zt. II. 
IV. ©. Uhlhorn, Die riftl. Liebesthätigk. II. 

Seit dem Ende d. 10. Ihd. entitand eine Menge neuer Mönds- 
orden, meift im Gegenfag gegen die Erichlaffung der jchon vorhan- 
denen, teild als reformierte Abzweigungen des Benediktinerordens, 
teil8 anf neuer u. felbftändiger Grundlage. Geminlem wet \. 

KRurp, Sehrb. 2. RG. 12. WI. 2. W 
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blieb aber allen alten u. neuen Orden das dreifache Gelübde der 
Armut, der Keufchheit u. des Gehorſams. Die Päpfte begünftigten 
vielfacdy die Befreiung der, Klöfter von der bifhöfl. Aufficht (Erem- 
tion) und verliehen den Abten berühmter Klöfter gern bifchöfl. Ran 
mit der Erlaubnis, die bifchöfl. Mitra ($ 85, 1) zu tragen (infn: 
lierte Äbte). Auch die Fürften ftellten die Abte als Stände u 
Reichslehnträger neben die Bilchöfe, und das Voll, das in de 
Klöftern die Volkstümlichfeit der Kirche weit mehr vertreten ſah als 
in den Domitiften, huldigte ihnen in unbedingter Verehrung. Seit 
dem 10. Ihd. wurden die Mönche als ein befonderer geiftl. Stan 
(Ordo religiosorum) betrachtet; für die weltl. Geſchäfte der KLföfter 
wurden num Qaienbrüder (Fratres conversi) angenommen, welde 
Fratres angerebet wurden, während die andern, welche Herifale 
Weihen empfangen, Patres hießen. ‘Die reformierten Benediktiner⸗ 
klöſter jchloffen fi) unter der Oberleitung des Mutter- u. Mufter: 
kloſters, deffen reformierte Regel fie angenommen, zu einer einheir 
lid) organifierten u. zentralifierten Gemeinſchaft zujammen um 
nannten fich deshalb Rongregationen. Die ältefte, zwei Ihdd. lang 
bedeutendfte derartige Kongregation war die der Kluniazenfer‘), 
deren glühendem Eifer für hochlirchlihe Reform vorzugsweife die 
Wiedererhebung der Kirche u. des Papfttumsd aus der Schmad) ı. 
dem Berfalle des 10. 11. Ihd. zu verdanken war. Eluny erhielt 
aber an Clairvaur einen Rivalen, der ihm die Verehrung bes 
Zeitalters ftreitig machte?). Die auf jelbftändiger Grundlage ent- 
ftehenden neuen Orden hatten entweder eine lediglich asketiſche 
Tendenz *), oder fie verbanden mit derjelben als ihre eigentliche Xebens- 
aufgabe die Verpflichtung zu beftimmten Zweigen chriſtlicher Liebes⸗ 
thätigfeit (Spitalorben), fei e8 an frommen Pilgern zu heiligen 
Stätten, fei ed an den Armen u. Kranfen der Heimat, fei es an 
den in die Gefangenichaft der Ungläubigen geratenen Chriften. 
Laien bruderſchaften waren die Pfleger diejer Liebeswerke, ihre 
Wohnfige nicht Klöfter, jondern Hospitäler; ihre Vorfteher hießen 
daher auch nicht Äbte, fondern Meifter; für die Kultusbebürf- 
niffe u. Seeljorge waren ihnen bejondre Spitalgeiftliche zuge 
jellt. Insbeſondere waren es die Kreuzzüge nach dem h. Lande, 
welche Anlaß u. Antrieb dazu gaben. Die Verpflegung armer u. 
kranker Pilger war die nächite Aufgabe der hier zuerft fi) bilden- 
den Spitalorden. Aber die ftete Gefährdung der ankommenden wie 
der heimfehrenden Pilgerfcharen durch farazenifche Überfälle bedingte 
ihon bald zu deren Schutz die Verbindung ritterliden Waffen: 
dienftes mit frommem Spitaldienfte, welde fi) demnächſt zur 
Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen die Ungläubigen fteigerte‘); 
bei den Spitalorden des Abendlands fiel eine folche kriegeriſche 
Aufgabe weg, oder wurde durd den Beruf zur Loskaufung der in 
ſarazeniſcher Sklaverei feufzenden Chriften erjegt®). — Um einer 
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endlofen 3 riplitterung des Mönchsweſens vorzubeugen, unterjagte 
Innocenz auf dem 4. Laterankonzil 1215 die Gründung neuer 
Drden. Dennoch waren bereits unter ihm, ohne daß er es hindern 
fonnte od. mochte, die erften Anfäge zur Bildung der von feinem 
Nachfolger förmlich beftätigten zwei großen Bettelorden ber Fran- 
zisfaner”) u. Dominilaner!?) hervorgetreten, beide mit geftei- 
gertem Armutsideal u. der Verpflichtung zur Neifepredigt u. Ketzer⸗ 
befehrung. Dur ihre unbedingte Hingabe an die Intereflen des 
Papfttums erwarben fie fich deflen volle Gunſt u. Bevorzugung vor 
allen andern d. 53. Orden, und durch die von ihnen begründeten u. 
demnächſt als Zertiarier ihnen förmlich afftliterten Bußbruder- 
Ihaften!”) fchufen ſich beide aud einen mächtigen Rückhalt im 
Volksleben. Mit legtern verwandt durch Beibehaltung ihres bürger- 
lichhandwerkerlichen Berufs waren die ſchon früher begründeten 
Vereine der lombardifchen Qumiliaten‘”) u. der niederländiichen 
Beginen u. Begharden!?”), von ihnen verichieden jedoch dadurd), 
daß fie ihre häusliche u. handwerkerliche Berufsthätigfeit auch in 
ein Hofterartiges Gemeinjchaftsleben hinüberpflanzten. 


1. Reformierte Benedittinerabzweigungen. — a) Die Kinninzenfer: 
Kongregation. In den Benediktinerklöftern war feit ihrer Reformation durch 
ben zweiten Benedilt ($ 87, 3) wieber große Berwilderung eingeriffen. Mit ber 
Abſicht, Dort die geichärfte Benebiftinerregel wieder zu voller Geltung zu bringen, 
ftiftete 895 ber burgunbifche Graf Berno das Klofter Gigny. Zu gleihem 
Zwede wurden ihm bald nachher vom König Rudolf das Klofter Beaume, fo- 
wie von andrer Seite noch einige andre Klöfter Überwielen, und im 3. 910 
übertrug ihm ber — Wilhelm v. Aquitanien auch die Gründung eines neuen 
unter unmittelbar päpftl. Oberhoheit zu ſtellenden Kloſters zu Cluny (Clugny, 
Cluniacum). Mit der Abtwürde über alle dieſe Klöſter betraut, übte er in allen 
gleich rüdfichtslos firenge Zucht. Um der Tünftigen Wahl eines anders ge- 
finnten Abtes vorzubeugen, veranftaltete er biefelbe ſchon bei lebzeiten. Sein 
Kandidat war Ode, welcher durch gefährliche Krankheit dem Hofleben entriffen, 
nah 10j. Klerifate zu Tours 909 in Beaume eingetreten war. Der Ausfall ber 
Wahl war aber ein zwielpaltiger: neben Odo ging aus ihr noch ein Gegen- 
kandidat namens Wido hervor. DBerno verteilte nun feine Klöfter unter beibe. 

ür Wido beftimmte er Beaume, für Odo Cluny als Hauptllofter. Nach feinem 

obe (+ 927) ſiedelte demnach Odo aus Beaume mit feinem bortigen Anhang 
nah Cluny Über, das nun durch ihn u. feine ebenfo tüchtigen Nachfolger zum 
Haupt u. Herzen einer felbftändigen, mächtig fi) ausbreitenden u. burch zahl» 
Iofe Schenkungen zu großem Reichtum gelangenden Kluniazenf ertongre: 
gation wurde, fowie zum Zentralfig u. Ausgangspunft nicht nur alles Flöfter- 
lichen, fondern auch alles Firchl. Reformationsftrebens und dieſe über alle andern 
Orden u. Klöfter weit hervorragende Stellung faft zwei Ihdd. lang behauptete. 
O do's Anſehen war bald jo hoch geftiegen, daß er zur Zeit Alberichs ($ 97, 1) 
dreimal auch zur Bermittelung in den pofit. Wirren Italiens nad Rom berufen 
wurde. Wie als erfolgreicher Klofterreformator glänzte er auch durch ſ. tbeol., 
bymnolog. u. muſikal. Zeiftungen ($ 101, 2 u. 105, 10. 11). Bon feiner legten 
Romreiſe fieberkrant zurüdgelehrt, flarb er 942 zu Zours. Sein Nachfolger 
Aymardbus war ein beicheidener, gutmütiger u. ſchwacher Mann, der ferne 
Unzulänglichfeit auch ſelbſt erfennenb Non mit Zuftimmung des Konventes 
den Bibliothefar u. Schatzmeifter des Kloſters Maislus u \. Mister u.a 


\0r 


5 -, nn aeıcen eng befreundet, dem 
(8 97,4 ff... Unter Hugos eitelm u. verſchwe 
verfiel jedoch Zucht u. Wohlftand desjelben. Na 
deshalb zur Entfagung genötigt, entzog ſich aber 
fahrt nach Jeruſalem. Der neuerwählte, Abt! 
Monaten. Run ging ber gefeiertfte aller Äbte Cli 
boiffier, belannter unter ſ. Ehrennamen Betrn 
der Wahl hervor. Aber Bontius Tehrte zurüd, 
Haft das Mofter u. verfchleuberte deſſen Schäte ı 
Honorius III amt feinem Anhang gebannt Fr 
im Elende. Unter des Petrus treffliher R 
Gipfel feiner Blüte. Die Zahl feiner Mönche Are 
vermehrten fih um 400, jobaß Die Kongregation 
ar Petrus, der fh mit dem h. Bernbard in 
war auch ein gefeierter Prediger, Hymneı 
e Bd. 189). Nach feinem Tode verble 
Slunye (8 168, 2). — Die Autorität gee 
tifter jeder fürftlihen u. biſchöfl. € 
vor — mit Privilegien überhäuft, eine fı 
das Mutterklofter, wie über bie anneftierten u. n 
meiſt ein von ihm ernannter Brior vorſtand; bem 
4 N on itel eines Abtes. Doch foflte ji 
stußfeflung jährlich in Eluny ein Generallapitei 
bem aud Die Reviſion der Berwaltung bes 
ber Disziplin war bei. die Gehorfamsve 
efleigert. Ganz neu war das Gebot unbedingten 
ben größten © Teil des Tages, insbef. u. ume 
Speiſezimmer, bem gemeinfamen Schlaffaal, ſowie 
nk tig, gel chah gfie duch Zeichen. An b 
r Regel mit berber 
— u. ſen er —5 beſtraft. Daaegen 
bung u. Öorenbier® 
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Zur Geld. d. Klofterreform im 10. Ihd. Halle 83. E. Sadur, Die Eluniac. 
in ihrer kirchl. u. eig. „gie. Wirkſk. I. Halle 92. — D. Ringholz, Der h. 
Abt Odilo v. EI. nn 86. R. Lehmann, Forſes z. Geſch. d. Abt. 
Hugo I v. Cl. Göttg. 69. L’Huillier, Vie de St. Hugues. Par. 88. 
C. A Willens, Petr. d. Ehrw. Lpz. 57. B. Duparay, Pierre le Vén., 
sa vie, ses oeuvres et la societe monast. au. 12. 8. Chalons 62). 


2. — b) Die Kamaldulenſer⸗Kongregation mwurbe 1018 von dem Bene- 
diktiner Romuald, aus dem Gefchlechte der Herzöge von Ravenna, zu Camal- 
boli (Campus Maldoli), einer Wildnis der Apenninen, geftiftet. Den Manns⸗ 
Höftern flanden ſeit 1086 auch Frauenklöfter zurfeite. An ber Spite bes ganzen 
Ordens fland ale Major der Vorſteher bes Mutterflofters zu Camalboli. Der 
Orden ging mit Begeifterung auf bie hochkirchl. Beftrebungen Clunys ein u. 
gewann einen bedeutenden Einfluß auf feine Zeit, obwohl er beiweiten nicht 
die Ausbehnung bes franzdj. Ordens erlangte. — c) Zwanzig Jahre fpäter 
gründete der Florentiner Joh. Gualbertus nach der Regel Benebilts in einem 
romantiſch gelegenen fehattigen Thale (Vallis umbrosa) ber Apenninen ben 
Vallombroſerorden (1038), der von allen Orden zuerft Laienbrüder zur Be 
jorgung der Temporalien aufnahm, um ben eigentlichen Klofterbrübern das Ge- 
lübde des Schweigens u. firenger Klauſur auferlegen zu können. Das Mutter- 
flofter gelangte zu großem Reichtum u. Umfang; der Orden blieb aber auf eine 
nur geringe Anzahl von Tochterklöſtern beichräntt. — d) Die Kongregation der 
Schotteutläfter in Deutichland verdankte ihren Urfprung der noch fortbauernden 
Reiſeluſt irifher u. ſchottiſcher Mönche, welche im 10. Ihd. durch die dän. In⸗ 
vafionen (8 94, 1) neuen Antrieb erhielt. Das erfte ausſchließlich für die Auf- 
nahme ode Mönde beftimmte Klofter in Deutſchland war St. Martin zu 
Köln (10. Ihd.). Biel bedeutender wurde aber das Schottenflofter St. Yalob 
zu Regensburg, von dem Schotten Marianıe u. zwei Gefährten im 3. 1067 

eftiftet.. Es wurde das Mutterflofter für noch 11 andere Schottenflöfter im 
üdl. Deutſchland. Altkeltiſche Sympatbieen (8 78, 8), bie fie etwa mitgebracht 
haben modten, konnten zu biefer Zeit in ber neuen Heimat noch weit weniger 
fih behaupten als in ber alten; und als Innocenz III auf dem Laterankonzil 
1215 fie mit Anſchluß an bie ‚penebiftinertegel als bejondere Kongregation be» 
ftätigte, war davon ficher nichts mehr zu fpliren. Sie zeichneten fidh anfangs 
Durch eifrige Askeſe, ſtrenge Zucht u. wiffenichaftliche Beichäftigung aus, thaten 
aber fpäter in Sittenlofigfeit u. VBauchespflege es allen zuvor (8 113). — (W. 
Wattenbach, Die Kongreg. d. Schottenfift. in Quaſt' u. Ott's 3. f. hr. 
Arhäol. I. %p3. 56.) 


3. — e) Stifter der Bifterzieufer,ongregation wurde ber Benediltiner- 
akt Robert. Nach vergeblihen Bemühungen, ftrenge Zucht u. Orbnung unter 
jeinen Mönchen wieberherzuftellen, grindete er 1098 mit einigen gleichgefinnten 
Genoſſen umter den ärmlichften Berhältniffen das Klofter Citeaur (Cistercium) 
bei Dijon, das aber dennoch als Stammtlofter des bald zu großer Ausbreitung 
u. hohem Anfehen gelangenben neuen Ordens der bebeutendfte Nebenbubler Clunys 
wurde. Bon ben Kluniazenjern unterfchieben fich bie Zifterzienfer durch frei- 
willige Unterwerfung unter die bifchöfl. Jurisdiktion, durch Vermeidung jeber 
Einmifdung in fremde Seelforgegebiete u. durch Berwerfung aller Pracht in 
ihren Kirchen u. Klöftern. Der Orden bfieb anfangs ziemlich unbedeutend, bis 
ber 5. Bernharb (8 108, 3), von 1 Abt des von Citeaux aus gegrün- 
beten Klofters Elairvaur (Klaravı ,‚ mit feiner Geiſtesmacht ihn über alle 
andern Orben in ber Berehrung des Zeitalters erhob. Ihm zu ehren nahmen 
daher aud bie franzdf. Zifterzienfer den Namen der Bernherbiner an. Die 
feindfelige Spannung zwiſchen ihnen u. ben Kluniazenſern fand in ber yerkiu- 
lihen Befreundung Bernhards mit Petrus Benerabitis eine ewiiiie Wuug- 
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folger ernannte u. ihm fofort die innere Verwaltung, fpäter auch, mehr u. meh: 
erblindend, die Leitung der äußern Angelegenheiten übertrug (F 964). Majoins 
ftellte in Eluny bie Strenge ber Klofterzucht wieber her, bereicherte bie Kon 
gation durch eine große Menge teild neuerrichteter, teils ihm zur Reform über 
wiefener Köfter u. ermeiterte ben polit. Horizont Clunys durch Antnüpfıma 
inniger Beziehungen zum ſächſiſchen Kaiferhaufe, wobei Ottos I Gemahlin Adel 
beib als burgund. Landsmännin gern die Hand bot. Die eigentlich hochkirchlid 
u. hierarchiſch⸗reformatoriſche Richtung, Durch welche Cluny ſich erſt recht auf den 
Gipfel feines kirchen⸗ u. welthiftor. Einfluffes erhob, wurbe ihm jeboch erft burd 
die beiden nädften Abte Odilo (994—1048) u. Hugo I (F 1109) eingeprägt, 
wobei e8 von großer Bebeutung war, bag Hildebrand, ber nachmalige Papf 
Gregor VII, mit beiden eng befreundet, dem Klofter von 1046-49 angehörte 
($ 97, 4 ff.). Unter Hugos eitelm u. verfchwenderiihem Nachfolger Bontint 
verfiel jedoch Zucht u. Wohlftand besjelben. Nah 12j. Mißwirtſchaft ſah er fid 
deshalb zur Entfagung gendtigt, entzog fich aber dieſer Schmad durch eine Wall: - 
fahrt nach Ierufalem. Der neuermwählte, Abt Hugo II farb ſchon nad kei 
Monaten. Nun ging der gefeiertfte aller Äbte Clunps Beter Morig v. Mont: 
boiffier, befannter unter |. Ehrennamen Betrns Venerabilid (1122 —56), auf 
ber Wahl hervor. Aber Bontius kehrte zurück, überfiel mit bewaffneter Mann- 
haft das Klofter u. verſchleuderte deſſen Schäge an feine Soldaten. Dafür ven 
Honorius III ſamt feinem Anhang gebannt ftarb er, auch von letzterm verlaffen, 
im Clende. Unter des Betrus trefflicher Regierung erflieg nun Cluny ben 
Gipfel feiner Blüte. Die Zahl feiner Mönde flieg auf 200 u. bie Tochterkloſter 
vermehrten fih um 400, jobaß die Kongregation ihrer jet mehr als 2000 um- 
faßte. Petrus, der fih mit dem h. Bernhard in die Verehrung bes Zeitaltere 
teilte, war auch ein gefeierter Prediger, Hymnendichter u. theol. Schriftfteller 
(bei Migne Bd. 189). Nach feinem Tode verbleichte aber mehr u. mehr ber 
Glanz EClunys (8 168, 2). — Die Autorität des Abtes von Cluny war, ſchon 
durch den Stifter jeder fürftlichen u. biſchöfl. Gewalt enthoben u. demnächſt 
von ben Päpſten mit Privilegien überhäuft, eine faft unbeſchränkte, ſowohl über 
das Mutterkloſter, wie über bie anneltierten u. neugegrünbeten Klöfter, benen 
meift ein von ihm ernannter Brior vorftand; denn bei nur wenigen behauptete 
fih Rang u. Titel eines Abtes. Doch follte zu gemehnfamer Beratung u. 
Beſchlußfaſſung jährlich in Eluny ein Generallapitel aller Abte u. Prioren ftatt- 
finden, dem auch die Revifion ber Verwaltung des „Archiabbas” zuftand. In- 
betreff der Disziplin war bei. die Gehorjamsverpflichtung bis aufs äußerfte 
efteigert. Ganz neu war das Gebot unbedingten Schweigens (vgl. Jak. 3, 6) 
ir den größten Teil bes Tages, insbeſ. u. unausgefegt in ber Küche, dem 
Speifezimmer, dem gemeinjamen Schlaffaal, ſowie in der Kirche; wo eine Ber: 
ftändigung nötig, —* ſie durch Zeichen. An den Brüdern wurde jede, auch 
bie kleinſte Übertretung ber Regel erſt mit herber Rüge, dann mit Geißelung, 
Kerter u. Hunger rückſichtslos beftraft. Dagegen find betreffs Nahrung, Klei⸗ 
dung u. Horendienft bie harten VBorfchriften ber alten Regel einigermaßen ge 
mildert. Auch die Klofterzöglinge wurden in ftrengfter Zucht gehalten; feiner 
durfte das gemeinfame Schul-, Speile- u. Schlafzimmer ohne ftetige Begleitung 
eines Erziehers verlaffen, und jebe Übertretung der Schulvorſchriften wurbe mit 
Auspeitihung beftraft. Kür Klofter- u. Kirchenbau, wie für den kirchl. Gottes- 
dienſt entfaltete fih im Orben bie größte Pracht⸗ u. Kunftliebe, und für liberale 
Gaftfreundfchaft u. Armenpflege war in allen Klöftern aufs reichfte geforgt. — 
(M. Marrier et A. Quercetanus, Biblioth. Cluniscensis, Abbatum 
vitae, miracula, scripte etc. Par. 614. M. Lorain, Essai hist. sur 
l’abbaye de Cl. Dijon 39; €. Belargus, Gef. d. Abtei Cl. Tübg. 58. 
H. Greeven, Die Wirkſt. d. Kluniac. Weſel 70. F. Cucherst, Cl]. au 
11. s., son influence rel., intellect. et polit. Autun 86. ®. Schule, 
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thuenden Priefter geftellt waren. — e) Der Orden der Guilbertiner bat 
feinen Namen von dem Stifter Guilbert, einem engl. Kleriker abeliger Ab- 
funft. Auch bier bildeten die Frauen ben eigentlichen Stamm bes Ordens; fie 
waren die Befigerinnen bes Klofterguts, die Männer nur beflen Berwalter. 
Die Klöfter des Ordens waren meift Doppelflöfter (für Männer u. Frauen). 
Er biieb auf England befhräntt, wo er 21 flarf beſetzte Klöfter mit Armen-, 
Kranten- u. Waiſenhäuſern befaß. — f) Der Edleftinerorden hatte ben 
Einfiedbler Peter u. Murrone, nahmaligen Papſt Cöoleſtin V (8 97, 22), 
zum Stifter. Unter firengen, mit myſtiſchen Verzüdungen reich begnabigten 
Bußübungen in einer Höhle des Berges Murrone in Apulien lebend, zog er 
durh den Auf feiner Deitigteit viele Genoſſen berbei, mit denen er auf dem 
Berge Majella ein Klofter gründete (1254). Gregor X, vor welchem Peter, feinem 
Biograpben zufolge, während des Konzils in yon 1274 feine Mönchékutte an 
einen Sonnenftrahl (den er für ein ausgeipanntes Seil hielt) in freier Luft auf- 
bing, beflätigte den Orden al Brüder vom h. Beifte. Als der Stifter aber 
1294 den 5. Stuhl beftieg, nahmen fie deffen päpftl. Namen an. Ihr Orden, 
ber fi ganz u. gar ſchwärmeriſcher Beichaulichfeit hingab, verbreitete fich über 
Stalien, Frankreich u. die Niederlande. — (D. A. Tappert, Der 5b. Bruno. 
Lurb. 72. Fr. Winter, Die Bramonfir. im 12. Ihd. Bl. 65. €. Bern- 
beim, Norb. v. Brem. u. Magbb., bift. 3. 3b. 35. G. Madelaine, Hist. 
de St. Norb. Lille 86.) 


5. Nitterorden mit Spital- nnd Waffendieuft. — a) Die alehenniter 
(„Fratres_od. Milites Hospitalis_s, Johannis‘), Ums 3. 1069 gründete ein 
veiher Bürger aus Amalfi, namens Maurus, zu Ierufalem ein unter die fei- 
tung einer Laien bruderſchaft mit einem Meifter an ber Spitze geftelltes Ho8- 
pital für kranke Pilger beiberlei Gefchlehts. Als dann 1099 die Kreuzfahrer - 
die 5. Stabt eroberten, traten auch Ha Ritter in dieſe Bruderfchaft ein. 
Sie gewannen bald maßgebenden Einfluß in ihr u. ergänzten, burch ihren 
frübern Beruf darauf hingewieſen, die Spitalpflege der angelommenen durch ben 
Waffenfhut der ankommenden u. abreiienden Pilger. Der damalige Meifter 
Gerhard Tonque errichtete für die bedeutend ermeiterte Geneſſenſchat ein 
neues größres Spital, welches, weil bei der Kirche St. Johannis db. Täufers 
erbaut, nach dieſem benannt wurde. Sein Nachfolger (ſeit 1121) Raymund 
de Buy gab ber Bruberfchaft eine feſte Regel, durch welche fie mittels Übernahme 
ber drei Mönchsgelüibbe zu einem asfetifhen Mönchs- u. durch die Verpflichtung, 
den Armen u. Elenden „als ihren Herrn’ zu dienen, zum (erften) eigentlichen 
Spitalorden geftaltet wurde. Seitdem metteiferten Päpfte u. weltl. Kürften in Er- 
teilung von Privilegien an den Orden. Seine Anftalten zu Ierufalem erwuchſen 
zu ſolchem Umfange, daß fchon um 1160 die Zahl ber dort Verpflegten nad Aus- 
age eines Augenzeugen ſich auf 2000 belief. Überdem wurden zahlreiche Filial- 
Ipitäler gegründet, bei. in ben als Ausgangspunlte der Pilgerzüge bienenden 
Seeftädten des Mittelmeere. Durch überreichen Zufluß von Almojen u. Schen- 
fungen mehrten ſich die VBefitungen des Ordens im Morgenland wie im Abend- 
(and derart, daß im 13. Ihd. ine Jahreseinkünfte die des Könige v. Frank⸗ 
reih um das 18fache überftiegen haben follen. Nach der Eroberung Jeru⸗ 
jalems duch Saladin (1187) ließen die Johanniter fih in Ptolemais (Akko) 
nieder, wo fie fih unter fortwährenden Kämpfen mit den Sarazenen ein volles 
Ihd. lang behaupteten. Der Hospitaldienft trat jeitdem in ben Hinter-, ber 
Baffendienft in den Vordergrund. Während die Regel Raymunds nur eine 
Unterſcheidung von Klerifern u. Laienbrüdern gelannt, glieberte fih nun ber Or- 
den in Ritter, Priefter u. dienende Brüder, und die Verpflichtung zu unausge- 
jegtem Kampfe gegen die Ungläubigen wurde (nad dem Borbilde der Tempel⸗ 
bern) förmlich als viertes Ordensgelübde gefordert. [Nach dem Kalle Allas 
1291 wurde ihnen bie Stabt Limiffo auf Eypern zum Vohalar ngemeÄien, rt 
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indes ſchon 1309 nach ber von ihnen eroberten Inſel Rhobus verlegt wurde 
(RHodiferritter). Durch Soliman II nad hartnädigftem Widerſtand im 9. 
1522 auch von bier verdrängt, entbehrten fie eines Zentralſitzes, bis Kaifer 
Karl V ihnen 1530 Malta mit der Verpflichtung ftetigen Kampfes gegen bie 
Türken u. die Seeräuber übergab (Malteferritter). Als 1798 Napoleon Malte 
eroberte, entfagte ber d. z. Großmeiſter. Obmohl bie erledigte Würde durch Wahl 
bes Kapitels bem Kſ. Paul I von Rußland übertragen wurde, hatte biefe Kata- 
Kane doch in faft allen Staaten die Aufhebung bes 2 mit Einziehung 
einer Befitungen Demo & (vgl. „to $ 186, 2)]. Iberrn 
(Fratres militige Tem Zwei PR m ott- 
frieds v. Bouillon, v. Payens u. Gottfried v. St. Omer ver- 
einigten fid 1118 mit oc fieben andern Rittern zum Schub u. Geleit ber im 
b. Lande anfommenden Bilger u. le epten in bie Hand bes Patriarchen vo. Jeruſalem 
mit den brei üblichen Mönchsgelübden noch als viertes das des beftänbigen 
Kampfes gegen die Ungläubigen ab. Der Ko. Balduin II wies ihnen einen 
Zeil feines an den „Tempel Salomonis" anftoßenden Palaftes zur Wohnung 
an. Erſt nah 9 Jahren, die fie in großer Armut u. treuefter Pflichterfüllung 
verbrachten, entichloffen fie fih auf Balduins Rat zur Erweiterung ihres Vereine 
burg Aufnahme neuer Mitglieder. Der h. Bernhard v. Clairv., beffen Gunft 
ürſprache fie fih erbaten, gewährte ihnen diefe im reichften Maße; er ent» 
war mit Zugrundelegung der bes eigenen Ordens für fie eine Regel u. er 
wirkte auf dem Konzil zu Troyes 1128 bei Honorius II die VBeftätigung ihres 
DOrbens, jowie Hugos Ernennung zum erften Großmeifter desſ. Ale Ordenstradt 
wurbe ihnen ein weißer, mit einem einfachen roten Kreuze bezeichneter Mantel 
angewieſen. Wefentlich erweitert wurde aber bie urſpr. Regel durch bie all- 
mählich von ben Generaffapiteln erlaffenen Orbensftatuten. Den abeligen 
Nittern ftanden nun dienende Brüder en Standes, die ſich wieder in 
Waffenbrüder (Armigeri) u. Handwerksbrüder (Famuli) glieberten, und abelige, 
dem Papfte unmittelbar unterftehende Geiftlihe (Capellani) zurfeite. Der 
Spitaldienft trat von vornherein bei ihnen hinter den Waffendienft ſehr zurüd. 
als Alto 1291 fiel, ließen auch die Templer fih auf Cypern nieber, verlegten 
aber bald den Sit bes Großmeifters mit ihrer Hauptmacht nah Frankreich. 
Der durch fürftlihe u. päpftl. Privilegien geichligte, durch zahlloſe Schenfungen 
noch mehr als ber der Johanniter bereicherte Orden zählte damals 20,000 Ritter 
u. beſaß gegen 9000 über das ganze Abendland fich erftredenbe Wohnfite ver⸗ 
ſchiedenen Ranges (Komtureien, Balleien, Kommenden, Tempelhöfe). Solange 
übrigens Templer u. Johanniter nebeneinander wohnten, lebten fie in beftändigen 
Eiferfüchteleien u. Reibereien mit einander. (Fort. $ 113, 8.) — 0) 
erordben. Als bei der Belagerung Aklos burd bie Kreugfahrer ım 
in bem ohnehin durch Seuchen u. Hungersnot heimgefuchten Lager ſich 
auch eine Anzahl kranker u. elender deuticher Pilger hülfeflehend einfand, erbarm- 
ten fi) ihrer mehrere mit dem Grafen Adolf v. Holftein nach dem b. Lande ge- 
tommene Bürger aus Bremen u, Lübeck, indem fie aus den Segeln ihrer Schiffe 
Zelte für deren Aufnahme u. Pflege errichteten. Dadurch war ber erfle Grund 
gelegt zur Bildung eines neuen ritterl. Spitalordens, der für den Spitaldienft 
fih die Johanniter u. für den Waffendienft die Tempfer zum Mufter nahm, ſich 
won beiden aber dadurch unterſchied, daß nur freie u. edele Männer be er 
Geburt zugelaffen wurden. Das Orbenskleid war ein weißer Mantel mit 44* 
Kreuze. Sein erſter Hochmeiſter war der Rheinländer Heinr. Walpott v. Baſſen⸗ 
heim, und den Gipfel ſeiner Macht u. Geltung erſtieg er unter ſeinem 4. Doc 
meifter, dem ebenjo umfichtigen wie thatkräftigen Hermann v. Salza (12 
Seit 1228 fiebelte fih ein Zweig des Ordens ın Preüpen, e8 zum Or an aatt 
geftaltend, an u. vereinigte fich 1237 mit dem 1202 in Livfand zum Schuße ber 
dortigen Miffion entftandenen Orden ver Schwertbrüpder (vgl. 8 94, 12. 13). — 





nn - - 


$ 99. Das Ordens- u. Bereinswefen. 153 


Auch in Spanien enflanden mehrere geiftl. Ritterorden mit dem Beruf 
bes Kampfes gegen bie Mauren ($ 96, 2). Die beiden bebeutendften waren ber 
von dem Zifterzienfermönde Belasquez zur Verteidigung ber Grenzftabt Cala⸗ 
trava 1158 geftiftete Orden v. Galaträua u. ber 1156 zu analogem Zwecke 
gegründete Orden v. Alcautära. Beide Orden erwarben ſich im Kriege gegen 
die Mauren großen Kriegsruhm u. noch größere NReichtümer. Nachdem bie 
Großmeifterwürbe bei beiden unter Ferdinand dem Katholifhen an bie Krone 
übergegangen war, entband Paul III 1540 auch bie Ritter von dem Gelübbe ber 
Ehelofigteit, verpflichtete fie aber zur Verteidigung ber unbefledten Empfängnis 
ber 5. Jungfrau. Heute beftehen beide nur noch als militärifche Verdienſtorden. — 
(Biedenfeld, Geld. u. Berf. aller geiftl. n. weltl. Ritterord. 28. Weim. 41. 
P. Prutz, Kulturgeich. d. Kreuzzüge. Brl. 88. — [Nietbammer] Geld. d. 
Malt. Orb. nah Bertot. 2 B. Jena 792. 8. Falkenſtein, Geld. d. 
Soh.ord. 2 B. Died. 33. 9. v. Ortenberg, Der Ritterorb. d. 5. Joh. v 
Jeruſ. Rgsb. 66. ©. Uhlhorn, Die Anfänge d. Joh. Ord., 3. f. KG. VI. 
H. 1. — W. F. Wilde, Geh. d. Tempelh. Ord. 2. A. 28. Halle 60. 
F. Münter, Statutenbuh d. Orb. d. Templ. I. Berl. 79. 9. Pruß, 
Entwidi. u. Unterg. d. TSO. Brl. 88. — 3. Voigt, Geſch. d. diſch. Ritt. 
Ord. in ſ. 12 Balleien. 2 B. Bel. 57 u. Geſch. Preußens bis 3. unterg. d. 
Herrſch. d. dtſch. Ordensſtaates. 9 B. Kgéb. 27 ff. J. M. Watterich 1. 0. 
8 94, 13. K. v. Schlözer, Die Hanſa u. d. diſch. Ritt.ord. Brl. 51; und: 
Verfall u. Unterg. d. H. u. d. dtſch. Ord. Brl. 53. H. Prutz, Die ——A— 
d. dtſch. O. im h. Lande. Lpz. 77. — F. ©. v. Bunge, Der Orb. d. Schwertb. 
Lpz. 75. A. Koch, Herm. v. Salza. LVypz. 85.) 


6. Spitalorden ohne Waffendienſt. — Die Entſtehung u. das ſegens⸗ 
reiche Gedeihen der ritterl. Spitalorden im h. Lande gab im Abendland An⸗ 
laß u. Antrieb zur Gründung einer großen Menge von bürgerlichen, ſich 
als ſolche (dem dortigen Verhältniſſen entſprechend) auf eigentlichen Spitalbienft 
beſchränkenden Laienbruderſchaften, welche faſt alle bie darauf bezügliche 
innere Organiſation des Johanniterordens ſich zum Muſter nahmen, von welchen 
aber nur wenige zu dem Range u. Umfange eines eigentlichen, eine größere An⸗ 
zahl derartiger Inſtitute einheitlich zuſammenfaſſenden, päpſtlich autoriſierten u. 
priviligierten Spitalor dens ſich choben. Als die bedeutendften find bervorzu- 
heben: a) Der ital, Orden der Krenzträger (Cruciferi) entitand 1160, indem 
Aleranber III ein angefehenes Hospital zu Bologna in feinen befonbern Schub 
nahm, infolgedes fih noch mehrere andre ital. Spitäler demſ. anſchloſſen u. unter- 
orbnieten. Urban III erhob durch Erteilung von mandherlei Privilegien u. Bor- 
rechten dieſe Verbrübderung zu dem Range eines Ordens, deſſen Ingehörige ihren 
Namen davon erhielten, ab ihnen bei der Aufnahme ala Symbol u. Abzeichen 
ein eiferne® Kreuz liberreicht wurde. Verſchieden von biefem italienifchen tft ber 
böhmifche Krenzträgerorden, deſſen Entftehung fi an ein von Agnes, Tochter 
bes böhm. Kgs. Ottokar I, geftiftetes Franziskanerhospital zu Brag Mmüpfte, 
weldyes 1238 von den Franzislanern einer Laienbruberfchaft überlaffen wurbe. 
Innocenz IV verlieh 1252 den Brüdern das Abzeichen eines Kreuzes mit 
rotem Stern (Stelliferi). Seitdem fchloffen fich ihnen auch manche auswärtige 
Spitäler in Böhmen u. Schlefin an. Dem aljo fi bildenden Orben floffen 
bald reihe Schenkungen u. Vermächtniſſe zu, wobei das adelige Element in demſ. 
fo ſehr überband nahm, daß er fchließlih nur aus dem hohen Landesadel fich re- 
frutierte. — b) Der Orden des h. Antonius foll von einem franz. Edelmann 
in ber Dauphine namens Guaſton geftiftet worben fein zum Danke für bie 
Genefung feines Sohnes Guerin vom — g. Antoniusfeuer, zu deſſen Heilung man 
den h. Antonius (8 44, 1) anrief. Er verwendete ſein ganzes Vermögen zur 
Herſtellung eines Hospitals bei ber Kirche zu St. Didier la Mothe, wo iu einer 
Kapelle ſeit furzem die aus dem Drient herbeigebrahten Gebeime ra ı.EHLLUNR 
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niebergelegt waren, u. weihte ſich bier mit f. Sohne nebft adt andern Gr 
noffen ber Krantenpflege, wobei der Heilige ſelbſt, al8 Zeichen feiner Gunft 
feinen Stab überreihend, ihm erſchien. Urban II beftätigte bemnädhft auf dem 
Konzil zu Clermont 1095 den dadurch begründeten Orden. &o berichtet bie 
Ordensſage. Nach andern zuverläffigern Angaben gehörte das Hospital, aus 
welhem der Erben hervorging, nebft Antoniustirdhe dem Benediktinerkloſter Mons 
major zu St. Didier. Die Nahe der h. Gebeine z0g viele Wallfahrer herbei 
u. überfüllte das Hospital mit Heilung fuchenden Kranten, ſodaß es ſchon unter 
bem 2. Meifter, namens Stepbanus, durch ein größres erſetzt werben mußte. 
Seitdem durchzogen bie Brüder, um die Mittel für ihre Liebesthätigkeit zu er- 
langen, mit dem Ordenskreuze von blauem Schmelz (in Geftalt eines T, ale 
Symbol des Antoniusftabes) u. mit einem Glöckchen am Halfe almoſenſammelnd 
bie Länder weit u. breit u. brachten nicht bloß bebeutenbe Gelbernten beim, 
fondern erwarben auch mande Filialipitäler, bei. zahlreih in Frankreich u. 
Deutihland. Daneben ging aber ihr unabläffiges Streben dahin, ſich nicht nur 
Selbftändigkeit u. Unabhängigkeit vom Klofter Mons major, ſondern auch ten 
Vefi der h. Gebeine für die von ihnen 1208 erbaute eigene Kirche zu verichafien. 
Beides gelang ihnen nah harten Kämpfen endlich 1294 unter Bonifaz VIII, ber 
fie zugleih von jeber biſchöfl. Jurisdiktion befreite u. dem päpſtl. Stuble un- 
mittelbar unterftellte. Unterdes waren aber die armen u. demütigen Spital» 
brüder, bie fhon 1286 durch Annahme der Regel Auguftins ($ 45, 1) zu Chor⸗ 
bern emporgeftiegen, vwornehme Herrn („Zönnisherrn‘) geworben, was ihre 
Beliebtheit beim Volke jeboch kaum beeinträchtigte. — o) Der Orden bes h. 
Geiftes. Ums J. 1170—80 ftiftete Guido v. Montpellier bafelbfi ein 
Spital zum h. Geiſte (al8 von welchem der Antrieb zu allen Liebeswerlen aus⸗ 
gebe) u. übergab es einer von ihm geregelten Bruderſchaft, ber ſich balb noch 
10 andre Spitäler, Davon 2 zu Rom, anichloffen. Imnocenz III nahm die Ge: 
noffenfhaft in feinen befonden Schuß, verlieh ihr 1198 bie üblichen Rechte u. 
Brivilegien der Spitalorben u. überwies ihrer Verwaltung 1204 auch bie zu 
einem großartigen Hospitale für alle Zweige chriftlicher Liebesthätigkeit erweiterte 
u. umgeftaltete alte Schola Saxonica zum Rom ($ 83), die nım als folchee 
ber Zentralfit bes über Das ganze Abendland fi ausbreitenden Ordens murte. 
Doch find bei weiten nicht alle nach dem h. Geifte fich nennenden Spitäler ale 
biefem Orden zubehörig anzuiehen; die meiften fanden vielmehr (bef. in Deutic- 
land) als ftäbtifche Stiftungen auch unter fäbtiiher Verwaltung u. hatten von 
jenem beliebten Orden nur ben Namen mit manden Sitten u. Ordnungen besi. 
angenommen. — d) Die zur Zeit ber Kreuzzüge un. durch fie weit verbreitete 
Plage des Ausſatzes veranlaßte die Entftebung eines nad dem h. Lazarus 
(Lu. 16, 20) fih nennenden Spitalordens. Die Legende, daß er fhon zur Zeit 
bes (angeblich ſelbſt von dieſer Krantheit befallenen) Kgs. Balduin I zu Serui. 
gegründet worden fei, knüpft vielleicht an bie hiſtoriſch bezeugte Erkrankung 
Balduins IV (1173—83) an. Zur Zeit Friedrichs II war biefer Orden bereits 
zu eimem ritterlichen geworben u. hatte auch im Abendland Eingang gefunden. 
Doch waren u. blieben bier die meiften ber zahlreichen Leprojenbänfer 
ftädtifche od. ftiftiiche Anftalten. — e) Die bisher ebenfalls als felbftänbiger 
Orden vorgeführten |. g. Brädenbräder (Fratres pontifices) mit dem angebl. 
Gelübde der Erbauung u. Inftanphaltung von Brüden u. Hospizen auf allen von 
Pilgern vorzugsweile beſuchten Straßen, find als folder wahrſch. wie Uhlhorn 
1. c.©. 278. 495 gezeigt bat, „aus ber KG. zu ftreichen”‘.— f) Der Trinitarierorben 
(Ordo s. Trinitatis de redemptione captivorum) mwurbe infolge wieberhofter 
Bifionen v. Jean de Matha, einem Priefter aus der Grafichaft Nizza, u. dem 
Einfiedler Felix v. Valois geftiftet u. 1198 von Innocenz III beftätigt. Die 
Loskaufung chriftl. Sklaven war ſ. Aufgabe, ber er mit foldem Eifer u. Erfolg 
oblag, baß viele taufende in farazenifcher Gefangenfchaft fchmachtender Chriſten 
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durch ibn befreit u. heimbeförbert wurden. — 9 Den ritterlichen Orden der 
Nolasker od. Mercedarier (Ordo b. Mariae Virg. de mercede pro re- 
demtione captivorum) gründete 1228 Peter Nolasque (Nolascus), in: 
Langueboc von abeligen Eltern gb. u. nad Triegeriicher Laufbahn Erzieher eines 
ſpan. Brinzen zu Barcelona. Dazu bewogen durch die Kunde von ben feiden 
chriſtl. Sklaven unter maurifher Herrſchaft u. durch eine Erſcheinung ber 
Himmelstdnigin in feinem Borfat beftärkt, verpflichtete er die Angehörigen feines 
Ordens dazu, chriſtl. Gefangene mit Aufopferung ihrer gefamten Habe loszu- 
faufen, ja —* wo ein ſolcher in Gefahr des Abfalls zum Jslam ſchwebte, die 
Geldmittel u feiner Losfaufung aber fehlten, an befien Stelle ale Shave ein- 
zutreten. [Seit 1317, als zuerft die Großkomturwürde im priefterl. Hände liber- 
ging, vollzog fih allmählich feine Umbildung zu einem eigentl. Möndhsorben, 
unb feit 1600 infolge einer Reformation nad) maßgabe ber Barflißerregel (8 152, 6), 
ſeine Umgeftaltung zu einem Bettelorden, al® welchem ihm Benebilt XIII 1725 


bie Privilegien der übrigen Mendikanten Bl 
üc. Waddin g, Annales Mi- 


7—12. Der grangiöfanererben. B. Ge 
norum sive trium num a S. Fr. instit. Ed. II mit $ortj. v. J. de Luca 


ete. 26 Tt. Rom. 731 ff. — Analecota Franciscana s. Chronica aliaque 
varia docum. ad hist. fratr. minor. spect. I. Ad Claras Aquas (= Qua- 
rachi] 85. Chronica Fratris Nic. Glassberger O. M., Ibid. 87. Orbis 
Seraphicus, Hist. de tribus Ordinb. a seraphico Patriarcha instit. I. II. 
Ibid. 88. — €. Vogt, Der b. Fr. v. Aſſ. Tübg. 40. Chavin be Malan, 
Geld. d. h. Fr. v. U. aus d. Franzöſ. 2.9. Münd. 62. F. Morin, St. 
Frangois d'A. et les Franciscains. Par. 53. Panf. da Magliano, Storia 
compend. di San Fr. e dei Franc. 2 Tt. Rom. 76, diſch. v. Quir. Müller. 
Münd. 82. G. Orlando, San. Fr. e la sua influenza etc. Palermo 82. — 
K. Dale, Fr. v. A. e. Heiligenbild. Lpz. 56. ©. Voigt, Die Denkwürdgkt. 
d. Minorit. Jordanus v. Giano, in db. Abb. d. hiſt. philol. KL. d. gt. ſächſ. 
Geſellſch. d. W. Bo. 5. 2p. 70. 8. Müller, Die Anfänge d. Minor.orb. 
u. der Bußbruderſchaften. Freib. 85.) 


7. Die sage bes Seranzistanerordend bis 1219. — Stifter dieſes 
Orbens war der I en Rt 
in Umbrien (geb. 1182). Sein eigentliher Name war Giovanni Bernarbone: 
ber Name „Franciscus“ foll ihm wegen feiner frühen Fertigkeit im Franzöſiſch⸗ 
ſprechen (Francesco — Heiner Franzoſe) beigelegt worben fein. Als reicher Kauf- 
mannsjohn gab er fich den Genüffen der Welt bin, aus benen 1207 eine fchwere 
Krankheit ihn herausriß. Ein Zraum, in welchem er eine Menge mit bem 
Zeichen des Kreuzes verjehener Waffen ſah, die für ihn u. ſ. Streiter beſtimmt 
feien, veranlaßte ihn, Kriegsdienfte zu nehmen. Aber eine neue Bifion belehrte 
ihn, daß er das zerfallene —* Gottes zu bauen berufen ſei. Er verſtand dies 
von einer baufälligen Kapelle des h. Damiani zu Aſſiſi u. begann den Erlös 
koſtbarer Tuchballen aus dem Kaufgewölbe ſeines Vaters zum Bau derſelben zu 
verwenden. Darob von ſeinem Vater verſtoßen, lebte er zeitweilig als Einſiedler, 
bis das in der Kirche verleſene Evang. von der Ausſendung der Jünger ohne 
Gold u. Silber, ohne Schuhe, Stab u. Taſche men. 10) wie ein Blitz in feine 
Seele ſchlug. Alles Eigentum wegwerfend, alle Eigenbeit verleugnend, feines 
Lebens Notdurft durch die niebrigften Dienftleiftungen fich erarbeitend, im Not- 
fall auch erbettelnd, durchzog er Buße u. Friede predigend feit 1209 das Lan. 
In der unerbörten Kraft feiner Welt- u. Selbfiverleugnung, in der Einfalt |. 
Herzens, in ber Glut |. Sottes- u. Menichenliebe, in dem feligen Reichtum 
feiner Armut war ber b. Franz wie ein himmliſcher Fremdling auf der felbft- 
ſüchtigen Erbe. Wunberlih u. wunderbar war auch fein tiefes Naturgetiüt, wit 
ben Vögeln des Waldes, mit ben Tieren des Felde® ang er in tintlier Su 












156 1. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 10.—13. Ihd. 


falt wie mit Brübern u. Schweftern um, fie zum Preife ihres Schöpfers mah⸗ 
nend. — Schon jehr bald hatte fih um ihn eine Anzahl gleihgefinnter Männer 
eihart, bie unter feiner Leitung fich gleihem Berufe wie er zu mwibmen ent- 
hloffen waren. Für ben fo ſich bildenden Verein ber „Viri poenitentiales 
de eivitate Assısii oriundi” entwarf Yranz noch im J. 1209 eine bie Bor: 
fhriften Ehrifti an feine zur Predigt vom Reiche Gottes ausgefandten Jünger 
(Mt. 10 u. Luf. 10) nebft verwaudten evang. Geboten (Mt. 19, 21. 29; Lul. 6, 
29; 9, 23; 14, 26) in buchftäblider Verwertung zugrunde legende Regel u. 
reifte nah Rom, um ihr die päpftl. Beflätigung zu erwirken. Zwar wibermillig, 
aber burch bes frommen Mannes Einfalt u. Demut bewältigt (mas im Volle: 
munbe fpäter fih in bie Sage kleidete, ber Papft babe anfangs ihn zu ben 
Schweinen verwiefen und ber Heilige buchſtäblich gehorcht), auch wohl bazu be⸗ 
mwogen buch die fchlimmen Erfahrungen, welche bie Kirche infolge ihres unweiſen 
Verhaltens zu dem anfänglih völlig gleihartigen Auftreten Der Wal— 
benfer feit 30 Jahren gemadt ($ 109, 10), gab Junocenz III ihm u. feinen 
Genoffen wenigftens mündlich die Erlaubnis, nad dieſer Regel zu leben u. zu 
lehren, zumal auch Franz feiner Forderung bereitwillig folgeleiftete, nachträglich 
noch bie Verpflichtung zu Gehorfam u. Ehrerbietung gegen ben Bapfl an bie 
Spitze ber Regel zu ftellen u. fie mit dem Gelöbnis firengfter Fernhaltung jeber 
Art von Zufag, Streihung od. Anderung abzuſchließen. Von ber Stiftung 
eines neuen Mönchsordens war babei gar nicht bie Rebe, fondern nur von eimer 
freien Bereinigung zu einem Wanberleben in apofl. Armut behufs Predigt ber 
Buße u. des Heil in Wort u. Beilpiel. Beim Eintritt in die Genoffenfcaft 
hatten die Brüder fih ihres gefamten Vermögens zugunften der Armen zu ent- 
äußern, die ärmliche RormalHeibung (eine grobe Kutte mit Gürtelftrid u. Kapuze) 
anzulegen, bie Predigt vom Reiche Gottes da hin zu bringen, wohin ihr Meifter 
fie fandte, u. durch gewohnte Arbeit od. fonftige Dienftleiftungen ihren Lebens- 
unterbalt zu erwerben, im Notfall auch ihn zu erbetteln, — wobei ber Bettel, 
obwohl nur als Notbebelf geftattet, doch ſchon mit bem Glorienſchein einerfeits 
ber Nachfolge des Armenlebens Jeſu, feiner Jünger u. |. Mutter (welche alle 
ebenfall® von Almofen gelebt hätten), ſowie anbrerfeits einer doppelt verbienft- 
lichen Selbſtdemütigung umkleidet erſcheint, welche nicht nur dem Empfänger 
(durch willige Beugung unter bie in ben Augen ber Welt baran haftende 
Schmach) fondern auh dem Geber ber Almofen vor dem Richterſtuhle Gottes 
großen Lohn u. Ehre bereite. Aber weber als Arbeitslohn noch ale Almojen 
dürfen, die Brüder Gelb annehmen, ſondern nur unentbehrliche Lebensmittel, 
beren Überfehuß fiber das eigene Bedürfnis fie unter bie Armen zu verteilen haben. 
Bon zeit zu zeit zogen fie ſich einzeln ob. in Heinern Gruppen zu Gebet, Kon- 
templation u. innerer Sammlung in Einöben, Höhlen ob. verlaffene Hütten 
zurüd. Jährlich zu Pfingften verjammelten fie fih zu gemeinfamer Erbauun 
u. Beratung bei dem Heinen, ber „Maria ber Engel” (Madonna degli Angeli 
geweibten, von ben Benediktinern dem 5. Franz überlaffenen Kirchlein zu Affifi 
(welches, fortan als Portiunkulakirche den Mittelpunkt feines Ordens bildend, 
von den Päpften mit dem reichten Ablaß für alle fie an ihrem Einweihungstag 
Beſuchenden ausgeftattet wurde). Die Zahl der Brüber vermehrte ſich unterbes 
vontag zutag. Da Leute aus allen Schichten der Bevölkerung u. ben verfchie- 
benften Bildungsſtufen fich hinzudrängten, ftellte fich bald das Bedürfnis heraus, 
bie bis dahin allen Genoſſen zuftehende Berechtigung u. Verpflichtung zur Pre⸗ 
digt auf eine Auswahl ber dazu bejonbers Befähigten zu bejchränfen u. bie 
übrigen auf perfönliche Pflege des Armutsideals, verbunden mit Liebesdienften in 
Armen-, Kranken⸗ u. geprofenhäufern, zu verweilen. Cine weitere für bie An- 
bahnung einer jelbftändigen kirchl. Stellung bebeutfame Gliederung ber Genoffen- 
ſchaft entftand durch den Eintritt geweihter Priefter in biefelbe. Ihre Miſſions⸗ 
tbätigleit unter dem chriſtl. Volke beſchränkte fi vworerft auf Umbrien u. bie 
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benachbarten mittelitalien. Gebiete. Aber fchon bald dachte der Stifter auch an 
die Aufnahme des Miffionsberufs unter ben Ungläubigen. Schon 1212 unter- 
nahm er felbft zu dieſem Zwecke eine Reife in den Orient (nad Syrien), bem- 
nächſt nah Marokko, beidemal jedoch ohne namhaften Erfolge. Im 93. 1218 
nahm dann Elias v. Cortona mit einigen Genoffen, freilich ebenfo erfolglos, 
die Miffion nach Syrien wieder auf; 1219 wurben fünf Brüder wiederum nad) 
Maroflo gefandt u. erzielten dort das Martyrium. Im demſ. 3. 1219 faßte 
Dann bie Bfingfverfumenfung zu Alfıfi den Beihluß, auch alle Übrigen europ. 
Chriftenländer durch Milfionen mit je einem „Minister“ an ber Spike in 
ben Bereich ihres Wanderberufs Hineinzuziehen, u. begann fofort, durch ein 
päpftti. Empfehlungsichreiben an den hoben franz. Welt- u. Orbensflerus bazıı 
privilegiert, ihn zunächſt in Frankreich, Spanien, Bortugal u. Deutichland zur 
Ausführung zu bringen, während gleidhgeitig Kranz ſelbſt von 12 Brüdern be- 
gleitet fih wieder dem Drient zuwandte. (Vgl. $ 94, 16.) 


8. Die Franzistaner v. 1219—23. — Schon bald nach ber Abreife des 
b. Franz verbreitete fich in Italien das Gerücht von feinem Tode u. loderte bie 
bisher durch die Gehorfamsverpflichtung gegen ihn aufrecht erhaltenen Bande ber 
Eintracht unter den Brüdern. Sobald Franz davon Kunde erhielt, kehrte er in 
begleitung feines Lieblingsichlilers, des energifchen, welt- u. geſchäftskundigen 
Elias v. Cortona, deffen Organiſations- u. Herrichertalent feitbem bis an 
des Stifters Tob maßgebend blieb, nach Italien zurück. Der Erkenntnis, daß 
all diefe Wirren in bem Mangel einer feftgefchlofjenen, päpftlich legitimierten 
u. geilsten Organifation mwurzelten, konnte fih auch Franz nicht länger ent- 
ziehen, unb um eine folche zu erzielen, erbat er fih von Honorius III den 
ſchon bisher als eifrigen Förderer feines Strebens bewährten Kard. Ugolino 
v. Oſtia (jpäter Papft Gregor IX) zum Protektor u. Gubernator feiner Bruber- 
fchaft, der nun mit ftarfer Hand alle jezeifioniftiichen Gelüfte in berf. nieberjchlug. 
Bon da an machte fi, vom päpftl. Stuhle felbft ausgehend, eine Triebkraft in 
ber Genoſſenſchaft geltend, welche darauf abzielte, dieſelbe durch Umbildung zu 
einem felbfländigen, mädtigen Mönchsorden ber bisherigen beſchränkten Sphäre 
einer rein religidien u. asket. Wirkſamkeit zu entheben, fie „mit der ganzen Kraft 
ihres relig. Enthufiasmus, mit ihrer außerordentlihen Beweglichkeit u. ihrem 
gewaltigen Einfluffe auf die Volksmaſſen in den Dienft des Papfttums zu ftellen 
u. fie zu einer allzeit fchlagfertigen Armee vesfelben für die großen, derzeit Welt 
u. Kirche beivegenden Aktionen zu verwenden“. Den erften Schritt dazu that 
Honorius II durch eine im Sept. 1220 an Franz felbft u. die Vorſteher 
feines (bier ſchon als „Ordo fratram minorum‘ bezeichneten) Ordens ge- 
richtete Bulle, durch welche demſ. einjähriges Noviziat u. Unwiberruflichkeit der 
Eintrittsgelübbe vorgefchrieben, bie eingeführte Tracht ale fein ausſchließliches 
Vorrecht privilegiert und eigene Gerichtsbarkeit über alle jeine Angehörigen zu- 
erfannt wurde. Nun mußte auch Franz, willig od. unmwillig, fi zu einer Re⸗ 
formation feiner Regel berbeilaffen. Feſtgeſtellt od. Doch approbiert wurde biefe 
neue Regel wahrſch. auf dem berühmten, 1221 bei der Portiuntulafirche ab» 
gehaltenen Pfingftlapitel, dem j. g. Mattenfapitel (C. storearum, weil bie 
Dort verfammelten Brüder*) in Zelten aus Binfenmatten wohnten... Es ift die⸗ 


*% Nah Jordanus v. Siano, ber felbft dabei war, belief fih die Zahl 
ber anwejenden Brüber auf c. 3000 und das ummohnenbe Volk verlorgte fie jo 
reihlih mit Speife u. Trank, daß fie fchließlih den Darbringungen Einhalt 
tbun mußten. Schon bald mwurben in ber Orbensfage die 3000 zu 5000 
und der ganz natürliche Vorgang ihrer Ernährung zu einem ber Speitung ber 
5000 in ber Wülſte (Mt. 14, 15—21) fonformen „Miraculum stupendum” 
aufaebauicht. 
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jelbe Regel, welche man früher allgemein nadthin ale bie erfte, im 3. 1209 at: 

efaßte anſah. Allerdings ift ihr die ältere Regel zugrunde gelegt, und bie burd 
Aufnahme ber neuen Gefichtspunkte bedingten Erweiterungen u. Anderungen 
find fo unvermittelt hinzugefügt, daß bie beiberlei Beſtandteile noch jetzt mit 
ziemlicher Sicherheit von einander gejchieden und jo bie ältere Regel wiederher 
geftellt werben kann. Die feitben in der angegebenen Richtung unaufbaltiam 
fortſchreitende Aus⸗ u. Umbildung des Ordens nötigte aber ſchon bald zu einer 
nohmaligen Reformation der Regel, welde in biefer Reugeftaltung ale 
fortan definitiv gültig von Honorius II im Nov. 1223 beftätigt wurde. In 
ihr ift nicht mehr wie in ben beiden ältern Regeln bie buchſtäbliche Befolgung 
ber Gebote Jeſu bei der Ausfendung feiner Jünger in Mt. 10 u. Luk. 10 Bafıe 
u. Norm, fondern alles Gewicht wird lediglich auf die Nachfolge Des Armen: 
febens Jeſu u. jeiner Apoftel gelegt; ale Korrelat bes Verzichtes auf alles Eigen- 
tum iſt mit Befeitigung jeber Verpflichtung zum eigenen Broterwerb buch Arkeit 
u. Dienftleiftung der Bettel zum Selbftzwed, ja zum fpeififchen Ideal u. 
Heiligtum bes Ordens geworben, und biefer dadurch erft jett zum eigentlichen 
Dendilanten- od. Bettelorden geftempelt. An ber Spite besfelben ſteht ein 
General-Minifter; alle Beziehungen zwiſchen dem Orden u. dem 5. Stuble 
vermittelt ein Karbinale Proteltor. Das die ganze Welt umfaffende Mifftone- 
gebiet des Ordens gliedert fih in Provinzen mit einem Propinzial⸗Mi— 
nifter, die Provinzen in Kuftodeien mit einem Kuftos an ber Spike. Alt 
brei Jahre beruft der General ſämtliche Provinziale u. Kuftoden um Pfingſten zu 
einem Generalfapitel, und lettere verfammeln je nach Bebürfnis die Brüder ihres 
Bezirks au PBrovinzial- u. Kuftodial- Kapiteln. Die Ordenstracht bleibt viefelbe; 
bie ufuelle Verpflichtung zum Barfußgehen wird jedoch durch die Erlaubnis er- 
mäßigt, ım Falle bes Bepürfniffes (auf Reifen u. in fältern Klimaten) aud 
Schuhe od. Sandalen zu tragen. 


9. Die Franzistaner feit 1223. — Bon irgendwelchem feßbaften Wohnen 
in Klöftern od. eigenen Häufern war auch in ber Regel vom 3. 1223 noch 
nit bie Rede; das Drbensleben ift darin vielmehr noch immer als heimatd- 
u. eigentumsloje Pilgrimſchaft — u. iſt, wie für den Lebensunterhalt auf 
den Bettel, ſo für zeitweiliges Wohnen unter Dach u. Fach auf guſtfreie Beher⸗ 
bergung, angewiefen. Doch hatte ſich bereits der allmähliche Übergang aus halt: 
Iojem Wanderleben zu zentraler Seßhaftigleit an beftimmten Punkten der tran#- 
alpinifchen Miffionsgebiete, zunächft in Deutfchland, anzubahnen begonnen. Rad: 
bem nämlich die erfte noch wenig geregelte u. ziemlich planloje Ausfenbung vom 
J. 1219 fi dort faft erfolglos verlaufen hatte, wurbe von bem erwähnten 
Mattentapitel 1221 unter Leitung bes Bruders Cäſarius v. Speier eine 
beffer organifierte, aus 12 Klerilern u. 12 Laien (darunter Joh. v. Piano 
Carpini, Thomas v. Celano, Jordan v. Giano x.) beſtehende Miffion 
nad Deutſchland gejanbdt, die, durch öfter erneuerten Nachſchub verftärkt, von 
da aus jeit 1228 die Propaganda auch nah Böhmen, Ungarn, Bolen, Dänemart 
u. Norwegen verpflanzte. Nach Maßgabe der Regel a. 1223 wurbe Deutichlaub 
als einheitliche Provinz in fünf Kuftodeien gegliedert, aber fchon 1230 in zwei 
jelbftändige Provinzen (Rheinland u. Sachſen) mit ber entipredhenden Anzahl 
von Kuftodeien geteilt. Faſt noch glänzendern Erfolg hatte eine 1224 nah Eng- 
land abgeorbnete Milfion. — Die Brüder nehmen auf ihren Miffionsreifen zeit⸗ 
weilig Aufenthalt in Spitälern u. Leprofenhäufern od. in gaftfreunblichen Pfarr⸗ 
böfen u. Privathäufern u. predigen am liebften im freien, wo das Volk maflen- 
weife zujammenftrömt, jeltener auf Einladung bes Biſchofs od. Bfarrers in 
Kirhen. Schenkungen an Grund u. Boden geben demnächſt aber Anlaß zur Er- 
rihtung eigener Konventshäufer mit eigenen Kirchen u. Begräbnisplägen, 
bie, unter bie Auffiht eines Guardians geftellt, balb an Zahl u. Umfang 
mädtig wadien. Der Bettel, welcher aud jet nod bie Grundlage des ganzen 
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Gemeinweſens bildet, wirb nun berart geregelt, daß (außer ben freiwillig ins 
Kloſter abgelieferten Spenden) zu befimmten Zerminen von ben mit bem Bettel- 
ſack ausgejandten Mönden Lebensmittel ringsum erbettelt werben (Xermi- 
nanten, terminieren). Mit Bodenkultur u. induftriellem Erwerb, überhaupt 
mit leibliher Arbeit, befaßten die Brüder fih nicht. Dagegen fanb ber bem 
Speal des Stifter u. feiner Regel völlig frembe, daher auch nicht aus dem 
Ordensboden felbft erwachlene, fonbern von außen (zuerft burch ben Eintritt be- 
reits wiſſenſchaftlich geſchulter Kferiter) in benfelben hineingepflanzte Wifjen- 
ſchaft s trieb, gefteigert durch eigenen Ehrgeiz ſowie durch bie Nivalität mit ben 
Dominifanern, auch bei ihnen bald einen fruchtbaren Boden u. erbob ben Orden 
auch nad) dieſer Seite bin auf Die Höhe bes Anjehens, der Macht u. des Ein- 
fluffes, deren er zur alljeitigen Durchführung der ihm von ber päpftl. Politik ge- 
ftellten Aufgabe bedurfte. Den mächtigen Einfluß, welchen der b. Franz u. fein 
Orden auf die Entwidlung der Kunft in Italien, insbeſ. der Malerei u. Ardji- 
teftonif, fowie der Dichtlunft in der Vulgärſprache ($ 105, 10) ausübte, bat 
9. Thode J. c. in eingehender u. geiftwoller Weiſe aufgewiefen, indem er zeigt, 
wie das eigentlimliche u. enge Verhältnis, in welches ber Heilige fi zur Natur 
ftellte, den erften nachhaltigen Anlaß dazu bot, die Kunft aus ihrem Formalis- 
mus berauszureißen, und mie dieſe neue, von |. Geifte befruchtete, künſtleriſche 
Tendenz zuerft maßgebend bei bem Bau u. der Ausihmildung der ihm ge- 
weibten Baſilika zu Alfift bervorgetreten fei. — Durch gehäufte päpftl. Privilegien 
unterftüßt, die u. a. ihn von jeder biſchöfl. Jurisdiktion u. Beaufſichtigung eri- 
mierten u. feinen Klerilern das Recht verliehen, allenthalben nicht nur zu predigen, 
fondern auch Meſſe zu leſen u. Beichte zu bören, ſowie Durch päpſtl. Aus- u. 
Umbentungen feiner Regel, welche ihm ben Erwerb u. Befit reihen Klofterguts 
ermöglichten, in feiner Verweltlichung gefördert, fonnte der Orden ber Minber- 
brüder (Minoriten) ſchon bald fi einer mehrere tauſend Klöfter umfafjenden 
Ausdehnung erfreuen. — (A. Koh, Die frühft. Niederlafigg. d. Minor.» Orb. 
im Rheingebiete u. ihr Einfluß. Lpz. 81. — 9. Thode, En. v. Af. u. d. 
Anfänge d. Kunft d. Renaifj. in Ital. Brl. 85.) 


10. Franeiscus war, von zunehmender Kränkfichkeit belaftet, bereits im 
%. 1226, bingeftredt auf den Boden der Bortiunkulafirche, geftorben; zwei Jahre 
jpäter ſprach Gregor IX ihn heilig, und 1230 fand bie feierlihe Zranslation 
feiner Gebeme in bie ihm zu ehren in Affifi erbaute prachtvolle Bafilika ftatt. 
Die Sage, daß ein Seraph (ef. 6, 2) in feinen fetten Jahren ihm die bluten- 
ben Wundenmale (Stigmata) des Heilandes eingeprägt babe ($ 106, 4), mwurbe 
auch flir die Berherrlichung bes ganzen Orbens als des „Terapbifchen gel» 
tend a — Unter den uns noch erhaltenen Ordenslegenden über das 
Leben des h. Franciscus ift die ſchon 1229 gefchriebene Vita I des Thomas 
v. Celano die Ältefte u. beziehungsweiſe unbefangenfte; die jpätern dagegen, na⸗ 
mentlich die ber f. — Tres socii u. die (erſt neuerdings durch die Ausg. v. 
Amoni, Rom 80 näher befannt gewordene) Vita II des Thomas, beide gleich⸗ 
zeitig etwa um 1245 gefchrieben, fo wie die fchließlih vom Orbensfapitel als 
allein geltende Normallegenbe anerfannte bes 5. Bonaventura a. 1263, — 
find mehr od. minder von dem im Orben ausgebrocdhenen Parteiwelen tenbenzids 
beeinflußt, im übrigen alle gleich fehr mit Wunderberichten überladen (fie finden 
fih mit Ausnahme der Vita II des Thomas alle in den Actis SS. Oct. T. ID. 
Im I. 1399 wurde dann noch vom Generaffapitel zu Alfifi der „Liber con- 
formitatum“ des Bartholomäus v. Bifa autorifiert, der 40 Ahnlichkeiten 
zwifchen Chriſtus u. dem h. Franz nachweift, in welchen ber Heilige den Heiland 
meift noch überbietet. [In der Reformationszeit wurbe das Bud in anonymer 
deuticher Bearbeitung von Erasmus Alberus mit einer Vorrede Luthers als: 
„Der Barfüßermönde Eulenjpiegel u. Alkoran“ zu Wittb. 1542 hrsg.]) Die 
zuverläffigfie u. ungetrübtefte zeitgenöffifhe Quelle it uns ri riet wstüen 
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in den die I. 1207—38 umfaffenden Memorabilia de primitiva fratrum in 
Teutoniam missorum conversatione et vita be8 ſchon genannten Jorbanus 
v. Giano, von welden ©. Voigt unter den Papieren feines Vaters eine ok 
Angabe des Funborts genommene Abſchrift vorfand u. mit gründlich eingehender 
Einleitung berausgab. Die Srangisfaner zu Quaracchi bei Florenz haben fie 
(nach ber jeitbem in der Tgl. Biblioth. zu Berlin wieberaufgefunbenen Hand⸗ 
— ſo wie auch das Seitenſtück dazu, nämlich des Thom. Ekkleſton De 

ventu fratrum Minorum in Anglia im erſten Bande ihrer Analecta Fran- 
ciscana von neuem hrsgg. 


11. Der unter allen frommen Genoffen bes b. Franz ihm am meiften 
geiftesperwandte, von Mit- u. Nachmelt nähft ihm aud am meiften gefeierte 
war der 5. Autonins v. Padna. Geboren 1195 zu Liffabon, Tieß er ale 
Auguftiner-Ehorherr zu Coimbra ſchon 1220, als die Gebeine der 5 marokkaniſchen 
Märtyrer (Erl. 7) dort beftattet wurden, I in die Gemeinſchaft der Minber- 
brüder aufnehmen u. unternahm bald darauf felbft eine Miffionsreife nach Afrika. 
Aber eine fchwere Krankheit nötigte ihn zur Heimkehr. Durch einen Stum 
verfchlagen landete er in Meifina, von wo er nah Alfifi pilgerte. Seine Ge 
lehrſamkeit verwertete nun der Orden durch feine Beftallung zum Lehrer (Lektor) 
der Theol. erft zu Bologna, dann zu Montpellier. Drei Jahre lang verweilte 
er als Kuftos im fübl. Frankreich, das ganze Land mit gewaltiger Bußpredigt 
burchziehend, bis der Tod des Stifters u. die Wahl eines Nachfolgers ihn nad 
Italien zurüdrief. Er ftarb 1231 zu Padua. Schon 1232 Tanonifierte ihn der 
Bapft und 1263 wurden feine Gebeine in der zu Padua neuerbauten, ihm ge 
weihten prachtvollen Kirche beigefeßt. Unter den zahlloſen Wunbern, bie ihn 
allenthalben auf fchritt u. tritt begleitet haben follen, ift das befanntefte u. popu- 
lärfte, daß wenn er bei den Menfchen kein milliges Gehör für feine Lehre fand, 
er am einjamen Meeresftrand ben fcharenmweife berbeieilenden Fiſchen geprebigt 
babe. Seine Schriften (Predigten u. eine bibl.⸗ethiſche Realkonkordanz u. d. T. 
Concordantiae morales ss. Bibliorum) find mit ben bem 5. Franz zuge 
ſchriebenen (Briefe, Hymnen, Teftament 2c.) öfter gebrudt, zuletzt bei Horoy, 
Bibl. patrist. T. 6. — (Biographieen d. h. Ant. v. P. n rieben: Em. de 
Azzevedo, ed. IV., Bonon. 18; Ph. Coleridge, 8. J., aus d. Engl. 
Mainz 77; At, Par. 78; Ph. Seeböd, Mainz 78; ©. Meier, Einfied. 78; 
G. Scrinzi, Veron. 86 u. ©. Salvagnini, Torin. 88.) 


12. Spaltungen im Franziskanerorden. — Daf ber Stifter mit der 
Richtung, welche fein Orden feit 1221 einfchlug, keineswegs völlig einverftanden 
war u. nur buldete, was er zu hemmen nicht mehr imftande war, möchte fid 
ſchon baraus ergeben, daß er feitbem mehr u. mehr fih von der oberften Leitung 
desſ. urgteg u. fie dem unter den obwaltenden Umſtänden mehr dazu ge 
eigneten Elias v. Cortona als feinem Generalvitar überließ; — mit alle 
Evidenz tritt e8 aber aus feinem Teftamente hervor, das fi) noch ganz in ben 
Anfhauungen feiner erften Zeit bewegt u. eine letzte, freilich ebenfalls vergebliche 
Reaktion gegen das überhand nehmende Weltförmigleitsftreben verjucht, indem 
e8 3. B. noch alle Brüder zu ehrlicher Arbeit verpflichtet u. ihnen noch immer 
ben Bettel nur im Notfall geftattet wiſſen will, überdem aber auch beim h. Ge 
borjamsgelübbe aufs ftrengfte unterfagt, vom päpftl. Stuhl irgend welche Brivi- 
legien Kin erbitten, ſowie den einfachen Wortfinn ber Orbensregel u. biefes feines 
legtwilligen Zeftaments durch Hinzufügung aus- u. umbeutender Glofſen zu 
laterieren. Nach feinem Tode (4. Oft. 1226) behielt Elias das ſtellvertretende 
Regiment bis zum nächſten Pfingftlapitel noch inhänben; bier wurbe es ihm aber 
durch die Wahl bes einer ftrengern Richtung angehörenden Joh. Barens zum 
Generalminifter entriffen. Unterdes trat immer unabmweisbarer bei ber ftet# 
wachſenden Menge u. Pracht eigener Klöfter u. Kirchen nebft Zubehör bie Frage 
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an die Brüder heran, wie folder Beſitz mit dem firengen Armutsgebot ber Regel 
zu vereinbaren fei, berzufolge „die Brüder nichts zu eigen erwerben, weder ein 
Haus, noch eine Stätte, nod irgenbionft etwas, fondern als Bilgrime u. 
Bremblinge in dieſer Welt nah Almofen geben follen”. Auf dem nächſten 

enerallapitel 1230 kam denn auch biefe iragt, zugleich mit ber über bie 
Geltung des erwähnten Teftaments, zur Verhandlung. Da man fih nicht einigen 
fonnte, wurbe troß aller Proteftation bes Generals beichloffen, durch eine Depu- 
tation über diefe u. andere ftrittige Kragen fi die Entſcheidung bes Papftes 
(Gregor IX) zu erbitten. Sie lautete betreffs bes Teftaments babın, daß beifen 
orberungen, weil ohne Befragung u. Zuftimmung des Generalkapitels erlafien, 
ür den Orden nicht verbindlich jeien. Betreffs ber Eigentumsfrage wies ber 
Papft zwar bie Deutung ber Regel, al® ob in ihr, wie bei allen übrigen Orben, 
nur Eigentumslofigfeit der einzelmen Brüder gefordert, der Ordensgemeinſchaft 
aber Güterbefit nicht verboten fei, al® dem Wortlaut der Regel direkt wider⸗ 
ſprechend ab, ohne jeboch fih auf die Frage einzulaffen, ale een Eigentum 
denn nun bie dem Orden doch thatlächlich zu gebote ſtehenden Mobilien u. Im⸗ 
mobilien anzuſehen feien. Und hatte er fhon früher bei Ausjendung einer neuen 
Minoriten-Miffion nah Marokko den Orden privilegiert (wie nach ber Regel 
nur für die Pflege kranker Brüder geftattet war), auch für dieſen Zweck, weil 
ohne Geld Lebensmittel dort nicht zu erlangen feien, Almofen in Geld anzu⸗ 
nehmen, — fo erweiterte er jetzt dieſe Erlaubnis auch auf andere welentliche 
Ordenszwede (3. B. Bau u. Ausftattung von Kirchen u. Klöftern) als der Regel 
nicht widerſprechend, wenn bie Sammlung u. Berwendung bes Geldes nicht 
durch Orbdensglieder, fondern durch bazu erwählte Proluratoren geſchehe. Dieſem 
Siege der larerıı Bartei hatte Elias es wahrſch. zu verdanten, daß die nächfte 
Generalswahl (1232) nun dennoch auf ihn fiel und er fih in diefer Stellung 
fieben Jahre lang behaupten fonnte, während welder er eine überaus reiche 
Thätigkeit entfaltete nicht nur als Ordensgeneral, jondern auch in polit. Ver⸗ 
bandflungen mit den Fürften Italiens, insbeſ. auch al8 Vermittler zwilchen Papft 
u. Kaifer (Gregor IX u. Friedrich II, 8 97,19). Aber fein Orbdensregiment 
mit bespotifch herriſchem Auftreten u. rückſichtslos vordringendem Weltförmigfeits- 
ftreben fleigerte die Erbitterung feiner frommen Gegner, und feine wachſende 
Befreundung mit dem Kaifer entzog ihm bes Papftes Gunſt. So gelang es auf 
dem Generallapitel zu Rom 1239, jenen Sturz durchzuſetzen. Er trat nım 
förmlich in die Dienfte des von neuem gebannten Kaifers, begleitete ihn auf 
feinen Kriegszüigen u. eiferte fchonungslos in öffentl. Reden gegen ben Papft. 
Als Parteigänger des gebannten Kailers jchon de jure erlommuniziert, wurde 
er 1244 auch perfönlih gebannt u. aus dem Orden geftoßen. Er ftarb 1253, 
mit ber Kirche nad bußfertigem Widerruf u. Abbitte wieder verſöhnt. Seine 
nädften vier Nachfolger im Generalat gehörten alle der firengern Partei an; 
aber die dabei zunehmende Entfremdung be8 Ordens von ben ntereffen u. 
Intentionen ber Kurie, insbeſ. auch die Beziehungen desſ. zu bem 1254 ale 
tegerifch verurteilten Evangelium aeternum ($ 109, 5) riefen wieder einen Um- 
ſchwung bervor, infolge beffen der General Joh. v. Barma 1257 geftürzt 
wurde. Mit feinem Nachfolger, dem h. Bonapventura, trat die Gegenpartei 
bleibend ans Steuerruber bes Ordens. Die fchwierige Frage, wie ber thatſächlich 
vorliegende reiche Kiofterbefig mit ber von ber Drdensregel geforderten abfoluten 
Eigentumslofigfeit zu vereinigen fei, fand nun endlich fettens ber vorherrſchenden 
larern Partei (ber f. g. Fratres de communitate) ihre Löſung in ber Be 
bauptung, daß bie in ihren Händen befindlichen Güter ihnen von ben Gebern 
nur zum Nießbrauch überlaffen, od. auch, daß fie nicht ſowohl dem Orden, ale 
vielmehr ber röm. Kirche geichenkt feien, jeboh mit ber Beftimmung für ben 
Unterhalt des Ordens. Nilolaus III legitimierte 1279 dieſe Auffaffung, indem 
er bie Streitfrage durch die Bulle Exiit qui seminat dahin enticteb , Lg dx 
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Züngern des h. Franz nur Nießbrauch, nicht aber Beſitz irdiſcher Güter geftatte: 
fei, wie dies auch dur das Vorbild Ehrifti u. der Apoflel gefordert fei. Am 
entftand aber ein neuer Streit Über Art u. Maß ber nteßung mit Unter: 
ſcheidung eines Usus moderatus u. eines U. tenuis od. pauper, welcher letztere 
auch nicht einmal von den unentbebrlichften Lebensmitteln einen Über das augen: 
blickliche Bedürfnis hinausgebenden Vorrat zuließ. Die mit den Grumbfägen ber 
päpftt. Bulle Unzufriebenen traten dagegen als Spirituales od. Zelatores 
mit Betr. Joh. Olivi u. Übertino de Caſale an ber Spite in offene, 3. t. 
fanatiſche Oppofition gegen das Papſttum, es mit dem Antichriftentimm ibenti- 
fijierend ($ 109, 6). Ein Teil von ihnen, ber außer an ben Armutsgrumdfägen 
auch noch an ben Kleiderreformen ber laren Partei Anftoß nahm, erlangte von 
Cöleſtin V 1294 die Erlaubnis, fih vom Hauptflamm des Ordens zu trennen 
u. unter bem Namen ber Göleftiuer- Eremiten eine felbftändige Gemeinidaf: 
mit einem eigenen General zu bilden. Sie ließen fi größtenteils in Griechen⸗ 
land u. auf den Imfeln des Archipels nieder. Bonifaz VIII forderte 1302 ge 
bieteriich ihre NRüdkehr in das Abendland u. den Stammorden. Da er aber 
bald darauf flarb, jo beharrten auch bie Zurüdgelehrten bei ihrer Trennung u. 
abſonderlichen Kleidung. — (Ir. Affo, Vıta di Frate Elia. Parma 783. $. 
Rybka, EL. v. Eort. Lpz. 74. F. Ehrle, Die Spiritualen, ihr Verhältn. zu 
ben Franzskk. u. d. Fraticellen, Archiv f. Litt. u. 8KS.d. MA. 8. I—IV.) — 
Sort. $ 113, 2. 


13. Der Dominikaner» oder Predigerorden. — Der 5. Dominiens, 
dem biefer Orden feine Entftehung verdankt, war 1170 zu @alaruega in Alt- 
faftilien aus einer angefehenen Familie (de Guzman?) geboren. Schon als ge— 
lehrter Auguftiner»-Chorherr zu Osma hatte er eifrig an ber Belehrung ber 
Mohammedaner u. Ketzer gearbeitet, al8 ber Bi. Diego v. Osma, von Na. 
Alfons VIII mit einer Brautwerbung für feinen Sohn Ferdinand betraut (1204), 
ihn in fein Reife-Gefolge aufnahm. Der plötlihe Tod ber Braut (einer ban. 
Brinzeffin) vereitelte aber ben Erfolg ber Werbung. Auf der Heimreife trafen 
fie zu Montpellier im füdl. Frankreich mit der zur Belehrung ber Albigenter 
ausgeſandten Zifterzienfer-Miffion (8 110, 1) zufammen, beren gänzliche Erfolg: 
lofigfeit bereits völlig autage getreten war. Dominicus, von heiligem Eifer ent- 
flammt, vermochte jenen Biſchof, mit ihm ſelbſt in das faft aufgegebene Wert 
einzutreten, u. feßte e8 nach befjen baldigem Tode (1206) auf eigene Hand fort. 
Für von ihm befehrte Albigenferinnen gründete er ein kloſterartiges Aſyl zu 
Prouille, u. ein bald darauf ihm gefchenktes Haus zu Touloufe wurbe ber 
erfte nt der um ihn fi jammelnden Genoflen, von wo fie bemnädft in 
das ihnen von dem Bſch. Fulko überwieſene Klofter zum h. Romanus über: 
fiedelten.. Während bes Albigenferkreuzzugs reifte in ihm ber Gedanke, durch 
Gründung eines neuen, felbftändigen Orbens, deſſen eigentlidde u. ausſchließliche 
Aufgabe Befämpfung u. Verhütung ber Kegerei durch Belehrung, Predigt u. 
Disputation fein folle, fih einen fräftigern Rüdhalt für feine Wirkſamkeit zu 
Ichaffen. Um dafür die kirchl. Sanktion zu erbitten, begleitete er feinen Gönner, 
ben Bſch. Fulko v. Zouloufe, 1215 zum 4. Laterankonzil nah Rom. Papſt u. 
Konzil zeigten ſich aber wenig geneigt; erfterer empfahl ihm vielmehr, fich mit 
feiner Abficht einer ſchon befe enden kirchl. Inftitution anzujchließen. Infolge 
des entichloß fihd Dominicus mit feinen 16 Gefährten zur Annahme ber buch 
mehrere Brämonftraten er Sakungen bereicherten Regel des h. Auguftin (8 45, 1). 
Als aber Honorius III den päpftl. Stuhl beftiegen hatte, eilte er wieberum 
nah Rom u. erlangte von dieſem Papfte 1216 ohne Schwierigfeit, was Inno⸗ 
cenz III verweigert hatte, nämlich die Erlaubnis zur Darftellung eines neuen 
jelbftändigen Ordens, mit dem Privilegium, allentbalben zu predigen u. Beichte 
zu bören. Damals fowie fpäter noch Bäufig predigte er auch mit großem Bei⸗ 
fall den Bewohnern des päpftl. VBalaftes u. gab dadurch PVeranlaffung zur Be 
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grünbung bes fortan lets von einem Dominikaner verwalteten Amtes eines 
agister sacri palatii ob. päpftl. Hofprebigers, dem fpäter auch bie 
oberfte Bücherzenfur übertragen wurde. Das erfte Generallapitel des Orbens 
fand 1220 zu Bologna ftatt. Hier wurde bas amutegelübbe, welches bis dahin 
noch im Sinne aller frühern Orden als bloß Beſitzlofigkeit der Einzelnen heiſchend 
galt, dahin verichärft, Daß auch der Orden als folcher fi von jeder Art bes Be- 
fige8 irdifcher Güter u. Einkünfte (außer dem nadten Kloſterbeſitz) losſagte u. 
allen feinen Angehörigen nur von erbettelten Almofen zu leben anbefahl; wonad 
alfo die Dominifaner früher noch als die Kranzisfaner (deren Regel damals noch 
den Bettel bloß als Notbebelf zuließ) fich zu einem eigentlihen Bettelorben 
fonftitnierten. Dominicus aber wählte für fih u. bie Seinen bie freiwillige Ar- 
mut nicht wie ber h. Franz lediglich zum Zwecke der eigenen Heiligung, fonbern 
vielmehr nur, um fi duch fle völlig freie Bahn für die Wirkſamkeit am Seelen- 
heile ber Andern z ſchaffen. u firierte fih auf biefem Kapitel der fortan 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum‘. Auf dem 2. General- 
fapitel 1221 waren bereits 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicus 
ftarb balb darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Berfludhung eines Jeben, 
ber feinen Orden mit dem Befige irdiſcher Güter befleden werbe, und Gregor IX 
fanonifierte ihn 1233. Sein erfter Nachfolger Jordanus beſchrieb zuerft fein, 
jelbftverftändlih mit zahlloſen Wundern ausgeſchmücktes Leben (De principiis 
Ord. Praed., in d. Actis SS. mens. Aug. ]). 


14. Die älteften noch erhaltenen Orbensfonftitutionen ber Dominikaner v. 

3. 1228 bat Denifle im 1. Bb. feines Archivs zum erftenmale veröffentlicht. 
Sie wurben 1238 überarbeitet u. ergänzt vom britten Orbensgeneral Raimun⸗ 
dus v. Pennaforti. Ihnen zufolge wird der an ber Spike des ganzen Ordens 
ftehende, zu Rom refidierenbe General (Magister generalis) von dem jährlich 
um die Pfingfizeit zufammentretenden Generallapitel auf Iebenelängticn ge» 
wählt; er felbft ernennt als beratende Gehülfen feine Socii. Das Kegiment 
in den Provinzen führt, mit vier beratenden Definitoren zurjeite, ein vom Pro» 
vinzialfapitel auf vier Jahre gewählter Provinzial; ben einzelnen Klöftern 
ftebt ein felbftgewählter Prior vor. Die Lebensweile war ftrenge geregelt, die 
Saften gefchärft, die Abftinenz vom Fleiſchgenuſſe eine beftändige, für beftimmte 
tunden des Tages abjolutes Stillſchweigen einzuhalten. Zur Kleidung war 
nur Wolle geftattet; fie beftand aus einem weißen Rod mit weißem Stapulier 
u. einer Heinen jpiten Kapuze; außerhalb des Kloſters wurbe aber über ihr noch 
eine ſchwarze Kutte mit Kapuze getragen. Aus der beliebten Umjetung bes 
Dominilanernamens in Domini canes (als Gegenfat zu ben ftummen Hunden 
in Jeſ. 56, 10) ging das Ordenswappen eines Hundes mit ber Fadel der Wahr- 
beit im Munde hervor. Der fpezielle Beruf des Ordens als Prediger u. Be 
kämpfer der Härefie forderte eine tlichtige wiffenichaftl. Ausbildung. Jede Ordens⸗ 
provinz follte deshalb eine ber höhern theol. Ausbildung ber Orbensglieber die⸗ 
nende Schule haben, ber fie ben von ben Univerfitäten (freilich mit Verengerung 
der urſprüngl. Bedeutung bes Prädikates, vgl. $ 100, 4) entlehnten Namen eines 
Studium generale gaben. Wiſſenſchaftlicher Ehrgeiz fpornte fie aber von vorn- 
herein dazu an, auch die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle an ber 
berühmteften theol. Hochſchule dieſer Zeit, nämlich in Bar, zu erlangen. Be⸗ 
günftigt wurde biefes Streben durch einen infolge von Übergriffen ber Polizei 
bei einem Scholaren-Krawall eingetretenen Konflikt der Königin Blanka mit ben 
parifer Lehrern, infolge deſſen biefe 1229 die Stadt verließen u. zeitweilig teils 
in Rheims, teils in Angers ihre Schüler um ſich verfammelten, während bie 
Dominilaner, vom Bifchof begünftigt, 1230 ihren erften Lehrftuhl an ber ver- 
waiften Stätte errichteten. Auch die Franziskaner erreichten um biejelbe Zeit 
dasſ. Ziel. Zwar boten die infolge päpftl. Vermittelung fchon 1231 zurüd- 
fehrenden Lehrer alles auf, um die Eindringlinge wieber xu werktälten,, NEL 
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lagen aber vollftändig nach fat 30j. Kampfe. gortan galt die Pflege Der fchola- 
fifen Theologie faft ale Monopol der beiden Bettelorben ($ 104, 3), wobei bie 
Dominifaner in Paris, bie Franzisfaner in Orford vorberrfchenb wurden n. 
blieben. Die gleichzeitige Blüte der kirchl. Baukunſt, bald auch ber Malerei, 
fand auch mande ausgezeichnete Förderer u. Meifter im Predigerorden. Im bem 
Eifer für die Miffion unter Heiden u. Mohammedanern famen ibm nur noch bie 

ranzisfaner gleih. Den Gipfel in Anſehen, Einfluß u. Macht erreichte ber 
Prebigerorben aber dadurch, daß Gregor IX ſchon 1232 ihm ausſchließlich bie 

egerinquältion übertrug (8 110, 2). — Die Verehrung bes gläubigen Boltee, 
das feine Beichtgeheimniſſe Lieber den umberziehenden Bettelmönchen anvertraute, 
erregte beiden Orden den Haß bes Weltklerus, ihre Bevorzugung durch bie 
Päpſte den Neid der Übrigen Orden, ihre Erfolge in ber Wiſſenſchaft den Wiber- 
willen der Gelehrten. So nötigten Die VBerhältniffe beide Orden langezeit zu 
engem Aneinanderſchluß in gemeinfamem Ringen u. Kämpfen. Aber nady fieg- 
reicher Überwindung biefer Hemmniffe ertvachte um fo ftärker bie durch zeitweilige 
Gemeinfamleit der Interefien zurüdgebrängte Rivalität in bem Streben nad 
weltbeherrſchendem Einfluß, gefteigert noch durch entgegengefeste philoſophiſch⸗ 
bogmat. Schulmeinungen ($ 114, 2), fowie durch bie mit leidenſchaftlicher Feind⸗ 
feligfeit einander befämpfende Verj&iebenheit in der Aus- u. Umbeutung ber 
Armutsboltrin ($ 118, 2). Durch Handhabung ber Snauifition gewann ber 
Predigerorben einen mächtigen Vorfprung vor den Minderbrübern; Dagegen waren 
diefe bei dem gemeinen Volle weit beliebter als bie vornehmern, hochfahrenden, 
fi in die hohe Staats⸗ u. girgenpoutie als Ratgeber u. Beichtväter der Fürſten 
u. Gewaltigen eindrängenden Dominikaner. — (Malvenda, Annales Ord. 
Praed. Neap. 627. Mamachi, Annales O. Pr. 5 Voll. Rom 754 ss. 
A. Danzas, Etude sur les temps primitifs de l’ordre de S. Dom. 5 Voll. 
Par. 74 ss. M. Fontana, Constitutiones, declaratt. etc. Rom. 655. 
Que&tif et Ecchard, Scriptores O. Pr. 2 Voll. Par. 719 ss. Touron, 
Hist. des hommes ill. de S. Dom. 6 Voll. Par. 743 ss. — E. Caro, 
S. Dom. et les Dominicains. Par. 53, dtſch. Regeb. 54. Lacordaire, Vie 
de S. Dom. Par. 41, dtſch. Rgsb. 71. 9. Sinfe, Ungedrudte Dominilaner- 
briefe des 13. Ihd. Padb. 91.) — Fortſ. $ 113, 4. 


15. Einem jeden ber beiden Bettelorden ſchloß ſich ſchon früb auch eine 
weibliche Abzweigung an, welche von bem bezüglichen Heiligen mit einer, Das - 
Armutsideal * Ordens der weiblichen Berufsſtellung — Regel aus⸗ 
geftattet, deshalb auch als deſſen „zweiter Orden“ angeſehen u. benannt wurde. 
a) Das im I. 1206 zu Prouille geftiftete Frauenaſyl (Erl. 13) kann gewiſſer⸗ 
maßen Ichon als das erfte Klofter der Dominilanerinnen gelten; ihr Haupt⸗ u. 
Mufterklofter wurde aber das von Honorius III dem h. Dominicus bazu über- 
wieſene Klofter San Sifto (Sirtus) in Rom. Allenthalden in ber Chriftenbeit, 
wo der Predigerorben fi anfiedelte, entftanden nun auch balb ihm affiliierte, 
unter ber Obhut u. Iurisdiftion ber Provinzialobern ftehende Frauenklöſter mit 
Klaufur, Astefe, beſchaulichem Leben u. klöſterl. Lebensart den Mannsklöſtern 
möglichft analog, unter dem Vorſtande je einer Briorin. — b) Die Begrün- 
berin bes als „zweiter Orden bes h. Franciscus“ geltenden Klariſſen⸗ 
ordend war die h. Klara v. Alfifi. Aus vornehmer Familie ſtammend, 18jährig, 
won großer leibl. Schönheit u. zu baldiger Berheiratung beftimmt wurde fie 1212 
von einer Faftenprebigt des h. Franz jo mächtig ergriffen, daß fie fich entichloß, 
der Welt u. ihrer Gitelfeit völlig zu entfagen. Sie bewies ben Ernſt dieſes 
Entichluffes dadurch, daß & der prüfenden Forderung bes Heiligen zufolge, in 
einen Bußſack gehüllt die Straßen der Stadt, Almoſen für die Armen erbettelnd, 
durchzog. Am PBalmfonntag legte fie dann in bie Hand ihres erwählten geiftl. 
Baters in der Portiunkulakirche die drei Gelübbe ab. Ihre jüngere Schweſter 
Agnes nebft andern Iungfrauen folgte ihrem Beiſpiele. Franz mies dieſem 
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Bereine der „armen Frauen“ eine Höfterlihe Wohnung bei der (von ihm 
reftaurierten) Kirche des b. Damiani an, von welcher fie auch den Namen ber 
Damianiftinnen erhielten. Klara T 1253 u. wurbe 1255 von Innocenz IV 
tanonifiert. Ihr Orben fanb eine große Verbreitung (in mehr als 2000 Klöftern) 
u. kann fi rühmen, nicht nur 150 Königs» u. Fürftentöchter in fih aufgenommen, 
jondern au den Himmel mit einer großen Menge felig- ob. heiliggeiprochener 
Aungfrauen bereichert zu haben. — (Demore, Leb. d. h. El. v. A. aus db. 
Fr. v. A. v. Lechner. Rgsb. 57.) 


16. Die fpätern Vettelorden. — Der glänzende Erfolg, deſſen die Fran⸗ 
zisfaner u. Dominilaner fi zu erfreuen batten, vermochte auch noch andere, 
teil® ſchon beſtehende, teils erſt fpäter fi) bildende Mönchsvereine, ben Charakter 
eines Bettelordens anzunehmen. Doch gelang es nur breien von ihnen, fich, 
wenn auch weit hinter ihren Vorbildern zurüdbleibend, Beſtand, uinfeben u. Aus⸗ 
breitung über das ganze Abendland zu erringen. So zunädft der Karmeliter⸗ 
orden. Cr verbankte feine Entftehung dem Kreuzfahrer Berthold, Grafen v. 
Limoges, der 1156 am Eliasbrunnen auf dem Berge Karmel einen Eremiten- 
verein gründete, welhem 1209 ber Batr. v. dent, die Regel bes b. Bafilius 
($ 44, 3) vorichrieb. Bon den Sarazenen hart bebrängt, fiebelten fie feit 1238 
nad dem Abendlanb liber, wo fie als Fratres b. Mariae de monte Carmelo 
auftretend u. den Charakter eines Bettelordens annehmenb mit beifpiellofer Hart⸗ 
nädigfeit ihren Stifter Berthold verleugneten, darauf beftehend, daß der Prophet 
Elia® ihren Orben gegründet habe u. bie Zungfrau Maria ihre Ordensichwefter 
geworben fei. Ihr größter Stolz war das h. Stapulier (beftebenb aus zwei 
über Bruft u. Rüden getragenen, auf ben Schultern mit einander verbundenen 
vieredigen Stüden braunen Tuches, mit eingeftidtem Kreuzeszeichen auf ber 
Bruftfeite), welches die Mutter Gottes felbft dem 6. Orbensgeneral Simon 
Stod 1251 überreichte, mit ber Verheißung, baß wer darin fterbe, ber ewigen 
Seligkeit ficher fei. Siebzig Jahre fpäter erichien nach der Orbenslegenbe bie h. 
Jungfrau dem P. Johann XXII u. teilte ihm mit, daß fie jeden Samftag ins 
Fegefeuer hinabſteige, um ſolche Seelen zu ſich in den Himmel zu holen J g. 
Sabbatinablaß). Paul V beglaubigte, als zu feiner Zeit heftige Streitig⸗ 
keiten darüber entſtanden, noch im 17. Ihd. — Wunderkraft des Skapuliers, 
falls die dazu porgeqriebenen Saften u, Gebete nicht vernachläffigt würden. 
(Cine vernichtende Kritil der DOrdenslegende bat Papebroch in ben Acta SS. 
April I, 774 geliefert.) Wie bei ben Franziskanern machten ſich auch bei ben 
Karmelitern bald larere Grundfäße geltend, was zu mandherlei Streitigfeiten n. 
Spaltungen führte, die bis ins 16. Ihd. ſich erftredten (S 152, 6). — Der 
Angnftinerorden entftand aus der Zufammenfaffung mehrerer ital. Einfiebler- 
vereine, denen Innocenz IV 1243 die Regel Auguftins ($ 45, 1) als gemeinjame 
Lebensnorm vorgefchrieben hatte. Sie zu einem einheitlihen Orben (ald Ordo 
Fratrum Eremitarum 9. Augustini mit den Pflichten u. Rechten der 
Bertelmönche) zu verfchmelzen, gelang aber erft 1256 unter Aleranber IV. Ihr 
Orden verbreitete ſich iiber das ganze Abendland u. erfreute fich einer bejondern 
Vorliebe des h. Stuhls, ber 1287 ihm als bleibende Auszeihnung auch das Amt 
eines Satriftans der päpftl. Kapelle nebft der Seelforge bes h. Baters anver- 
traute. (Fortſ. $ 113, 6.) — Endlich trat als der flinfte in der Reihe ber 
Bettelorden noch der 1233 zum Dienfte der h. Jungfrau von fieben frommen 
Florentinern gegründete Servitenorden (Servi b. Virg.) auf. Aber Aner- 
fennung al® Bettelorden fanb er erft bei Martin V; völlige Gleihftellung mit 
ben vier Übrigen erfannte ihm erft Pius V zu (1567). 


17. Die Bußbrnderfchaften und Tertiarier der Bettelorden. — Auch 
in dies verworrene Gebiet der franzisl. Ordensgeſchichte hat erſt K Müller 
(l. e. vor Erl. 7) Licht u. Klarheit gebracht. Die Reiultare \einer Aneuiimg, 
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find im weſentlichen folgende: Durch das Auftreten des h. Franciscus als 
Prediger der Buße u. des Neiches Gottes entſtand eine relig. gung, welde 
nicht bloß zahlreichen Beitritt zu ber von ihm felbft geleiteten Genoffenichaft ber 
Minderbrüder, fo wie zu dem ber b. Klara fih anichließenben Bereine ber 
„armen Frauen” zur folge hatte, fonbern auch in Bielen, die Dur Che u 
amilie von bem Zutritt zu biefen Orben abgehalten wurden, ben Entſchuß 

roorrief, in der Stille des Haufes unter Fortjegung ihres bürgerlich» gewerb- 
fihen Berufs ein von bem lauten Treiben der Welt zurüdgezogenes Der 
Buße u. Askeſe zu führen. Ale ebenfalls auf Anregung bes h. Franz entflanten 
bezeichneten fi biefe „Fratres poenitentine” aud gern als „britten 
Orden bes b. Kranz” u. machten als ſolcher Anſpruch daranf, in ihrem zurüd- 
geaogenen Bußleben nicht durch PVerpflihtung zu ftaatsbürgerlichen veiftungen, 

tegsdienften u. dgl. geftört zu werben, woburd fie mit den ftäbtifchen Be- 
hörden vielfach in Konflift gerieten. Obmohl von der päpftl. Kurie Fräftig unter- 
ſtützt konnten die Brubderfchaften doch ihre Immunitätsanſprüche umfoweniger 
allfeitig aufrecht erhalten, je zahlreicher fie fich über alle Stäbte Italiens ver- 
breiteten, und je mehr der Zudrang zu ihnen aus allen Ständen (Männer u. 
Frauen, Eheleute u. Unverheiratete) ſich vontag zutag ſteigerte. Das Recht ihrer 
eiſtl. Leitung u. Bifitation übertrug 1234 Gregor IX noch ben Biſchöfen; aber 
bon Innocenz IV erließ 1247 auf antrag der Minoritenobern eine Berort- 
nung, berzufolge ihnen dies Recht zufteben folle, ohne jedoch damit allenthalben 
durchdringen zu können. Nicht nur die Weltgeiftlichleit wiberftrebte, fonbern es 
trat au im Predigerorden noch ein mächtiger Mitbewerber auf. — Schen 
1209 beim Beginne des Albi enfer » Kreuggugee hatte nämlih der h. Domini- 
cus zu Zonloufe unter dem Namen der Militia Christi eine Genoffenfdaft 
verheirateter Männer u. Frauen geftiftet, welche, durch gleihmäßige Kleidung er 
fennbar, fich verpflichteten, ben Glauben ber Kirche gegen die Häretifer zu ver- 
teidigen, bie ihr durch diefelben entriffenen Güter wiederzugewinnen, Witwen u. 
Baien zu fhügen x. Bon Frankreich aus verpflanzte fich dieſe Militia auch 
nah Italien. Obwohl urſprünglich zu ganz andern Zweden gegrünbet als vie 
Bußbruderichaften, wurden ihr von den Päpften doch biefelben Privilegien mie 
diejen bewilligt, denen fie dann auch in Lebensart u. Asleſe ſich vielfach alfimi- 
fierte und 3. t. mit ihnen verſchmolz. Immer noch aber waren die Bußbruder⸗ 
Ichaften ein neutrales Gebiet, über welches je nad Umftänden bier die Weltgeift- 
fichfeit, dort einer der beiden Bettelorden, vorherrſchend jeboh bie Minortten- 
GSeiftlichleit das Bifitationsrecht ausübte. Der erfte Verſuch zu einer fchärfern 
Sonderung ging von ben Dominilanern aus, beren 7. General Munione da 
Zamorra den zu feinem Orben in näherer Beziehung ftehenden Bußbruder⸗ 
Ichaften 1285 eine Regel vorjchrieb, durch deren Annahme Diefelben als „Fratres 
de poenitentia S. Dominici” von dem allgemeinen Verbande abagelöft 
werden u. als dem Predigerorden fortan ausſchließlich zugeteilt gelten follten. 
Im 3. 1288 beftieg aber als Nikolaus IV ben päpftl. Stuhl ber bisherige 
Franzisfaner- General Hieronymus dv. Askoli, der alles aufbot, feinem Orden 
die Alleinberrichaft auf dieſem ganzen Gebiet zu verſchaffen. Gleich im nädften 
Jahre 1289 erließ er die Bulle Supra montem, in welder er von fi aus 
ſämtlichen Bußbruderfchaften eine Hegel vorfhreibt (statuimus) u. ba er in 
diefem Stüde aus Rüdficht auf den mächtigen Dominikanerorden doch nicht ein- 
fach befehlend aufzutreten wagt, ben Rat binzufllgt (consulimus), Bifitation u. 
Information berf. den Minoriten-Obern zu überlaffen, ihn damit begrünbend, 
daß ja die ganze Inftitution vom h. Franciscus herftamme. Gegen beibes (Be- 
fehl u. Rat) erhob fih nun aber fowohl im eigenen Machtintereffie wie zum 
Schutze ihres in feinem Beruf u. Einlommen bedrohten Klerus ein ebenſo heftiger 
wie langwieriger Wiberftand feitens ber Biſchöfe, ber indes boch enblich ber 
päpſtl. Allgemalt u. der Borliebe des Volles für Die Orbensgeiftlichleit erlag. 
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Diejenigen Bruderfchaften, welche die aufgebrungene Regel annahmen, ftanben 
nun als „Fratres de poenitentia 8. Francisci‘ denen „bes h. Domi- 
nicus“ rivalifierend zurfeite. Lettere nahmen demnächſt auch Namen u. Eharalter 
eines „dritten (Tertiarier-)Orbens bes b. Dominicus an. Im ber Fran⸗ 
zisfanertradition wurbe aber bald ſchon die von Nikolaus IV ftammenbe Regel 
ale eine bereits beim erften Auftreten der Bußbrüber im J. 1221 vom h. Franz 
ſelbſt ihnen gegebene vom Papfte nur von neuem beftätigte angefehen u. galt 
bis auf unfre Tage allgemein ale folde. — Der gewaltige Zuwachs an Macht 
u. Anfeben, den bie beiden ältern Bettelorden dem Tertiarier-Inftitute verdankten, 
trieb auch die fpätern Bettelorden zur Nachahmung besielben innerhalb ihres 
Wirkungskreiſes. Die Alpen überfchreitendb fanden die Bußbruderſchaften auch 
biesjeits berfelben, bei. zahlreich die franzistanifchen, Eingang u. famen mit ben 
bier entftandenen Begbarbenvereinen (Erl. 19) vielfach in nahe Berührung. 


18. Die Humiliaten. — Schon im 11. Ihd. war unter diefem Namen 
eine Anzahl frommer mailändifher Handwerlerfamilten, meift Weber, zu einer 
relig. Laienbruberfchaft zufammengetreten. Nach wie vor in ihren eigenen Häufern 
ihrem Gewerbe obliegend, hatten I fih zu gewiffen kirchlich⸗asketiſchen Leiftungen 
verpflichtet u. verjammelten fich fonntäglich zu gegenleitiger Erbauung u. relig. 
Anſprachen unter Beauffihtigung bes Biſchofs. Im 12. Ihd. gingen dann aus 
ihnen auch zur Ehelofigfeit ſich verpflichtende mönchs⸗ u. nonnenartige Arbeiter- 
genofienichaften hervor, welche, Männer u. Frauen abgelondert, mit gefteigerter 
Askeſe in Höfterlicher Abgeichloffenheit u. Sütergemeinichaft lebend, das Tuch⸗ 
machergewerbe in allen feinen Zweigen gemeinfam betrieben, und was fie von 
dem Ertrage ihrer Arbeit erübrigten, für wohlthätige Zwede verwendeten. Ihnen 
ſchloß fich demnächſt zu ihrer geiftl. Pflege auch noch eine Kongregation von 
Klerilern an. Lebtere galt num, obwohl zulett entſtanden, doch nad kirchl. Rang- 
ordnung als erfter, bie urſprüngliche, im ehelichen Familienleben verbliebene 
Laienbruderſchaft al8 dritter Humiliatenorden. Erſt Innocenz III beftätigte 
1201 alle drei Verzweigungen mit ihren unterfchieblichen Regeln, — wohl nicht 
ohne die Hoffnung, ihnen dadurch kirchlichen Halt u. eine Schutzwehr gegen häre⸗ 
tiſche Ausartung zu geben, nachdem ſchon vorher viele von ihnen ſich ber wal⸗ 
benfiihen Bewegung angefchloffen u. mit den PVertretern berfelben 1184 bem 
päpftl. Banne verfallen waren ($ 109, 11). [Doch trat auch fpäter noch unter 
ben katholiſch gebliebenen Humiliaten mehrfach Unbotmäßigleit gegen bie geiftliche 
u. welt. Obrigfeit mit mandherlet Mißbräuchen u. Unorbnungen im Innern 
bervor. Als der Karb. Borromeo ($ 152, 17) eine durchgreifende Reformation 
derſ. in angriff nahm (1569), wäre er beinahe felbft einer dadurch hervorgerufe- 
nen Berfhwörung zum Opfer gefallen. Infolge bes ſprach Pius V 1571 die 
Auflöfung des Ordens aus.) — (H. Tiraboschi, Vetera Humiliator. mo- 
num. 3 2 Mediol. 766. W. Breger, l. c. 8 109, 12. 8. Müller 
. c. ©. 162.) 


19. Beginen nud Begharden. — Die Priorität ber Entftehung kommt 
jebenfalls den Beginen zu. Diefe übernahmen bie drei Mönchsgelübde, aber 
nur für fo lange, als fie dem Vereine angehörten, konnten daher jeberzeit aus⸗ 
treten u. in bie Ehe u. andere Tebensverhältniffe übergeben. Sie lebten unter 
ber Aufficht einer Oberin u. eines Pfarrers in einem |. g. Beginenbofe (Be- 
ginagium, Curtis Beguinarum), ber öfter auch aus einer Anzahl Meiner, von 
einer gemeinfamen Mauer umfchloffenen Häuschen beftand. Ihre Häufer hießen 
auch ®otteshäufer u. waren, als folche mit einem gemalten od. in Stein aus⸗ 
gebauenen Kreuz gelennzeichnet, meift Stiftungen mwohlbabender Bürger. Im 
den meiften hatten die Schweftern nur freie Wohnung, Heizung u. Beleuchtung; 
für weitere VBebürfniffe waren fie dann auf bie Arbeit ihrer Hände Möhen, 
Stiden, Spinnen, Weben) u. freie, unerbetene Gaben angemieien. ale > 
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ſchäftigten fi) mit Unterricht der weibl. Jugend od. trieben Seelforge unter ber 
weibl. Geſchlechte (Seelenweiber). Häufig leifteten fie in fremben Häuſern 
Dienfte als Kranlenwärterinnen, bei Wohlhabendern gegen Lohn, bei Armen um: 
fonft. Oft wurben fie auch als Vegleiterinnen ber veienglge geworben, woki 
fie brennende Kerzen trugen u. folange betend beim Grabe verweilten, bis vie 
Kerzen abgebrannt waren. Jeder Beginenhof hatte feine eigene Regel, Tradt u. 
Farbe. Bon Belgien aus verbreiteten fie fih auch über Deutichland u. Frank⸗ 
reih, am zablreichften in Deutichland, wo zu anf. d. 14. Ihd. nicht leicht eine 
Stadt ohne Beginenhäujer zu finden war. Köln befaß ihrer 106 (mit 890 Stellen), 
Frankfurt 57, Straßburg 60, Bajel Über 30. — Der erfte uns befannte Be 
ginenhof wurde um 1180 zu Lütti durch den Prieſter u. berühmten Bolle- 
prebiger Lambert le Be gue (b. i. ber Stammier) gegründet; weshalb Hall 
mann auch die Benennung auf beffen Zunamen zurüdjührt. Früher leitete man 
Namen u. Stiftung gewöhnlid von ber h. Begga (einer Tochter Pippins v. 
Landen im 7. Ihd.) ab, ohne weitern Grund als den vagen Gleichklang der 
Worte. Am meiften empfiehlt fi noch immer (nad Analogie der Benennung 
der „Lollharden“, $ 118, 3) Mosheims Zurüdführung auf das Wort „beggen“, 
das damals noch die beiden Begriffe bes Betens u. Bettelns (engliſch: to beg. 
beggar) in ſich vereinigte, woraus vielleicht gejchloffen werden barf, daß bie erft- 
gegründeten Häufer milde Stiftungen für arme, hülfloſe Sean waren, bern 
es zu einer Zeit, wo bie Kreuzzüge Europa eines jo großen Teiles feiner erwerbs⸗ 
tüdhtigen Männer beraubten, jehr viele gegeben haben muß. — Nah dem Bor- 
bilde der Beginengenoffenichaften entftanden bald ſchon auch Männervereine mit 
bem Namen der Begharden, bie ebenfalls von Handarbeit, meiftens Weberei, fi 
ernährten u. damit asfetifche Lebensart verbanden. Seit ende d. 13. Ihd. wurden 
aber die Beginen- wie Begharbenhäufer vielfach Zufluchts- u. Pflanzftätten mannig- 
facher Keterei, indem Brüder u. Schweftern bes neuen u. bes freier Geiftes ($ 109, 
4; 118, 5), Sraticellen ($ 113, 2) u. andre Keter ſich wor der Berfolgung ber 
Kirche in ihre Vereine fllüchteten u. biefe mit ihren Keßereien anftedten. Da ſo⸗ 
wohl die Beginen- wie die Begharbenvereine fi dem Franzislanerorden u. feinen 
Zertiariern (Erl. 17) eng befreundet, Nogar viele ihrer Vereinshäuſer fich frei- 
willig unter bie veitung u. Aufſicht der Minoriten⸗Obern geftellt hatten, waren 
fie ſchon deshalb den Dominilanern verhaßt. Ihrer Einwirkung ift es baber 
auch wohl zu verdanken, daß Klemens fie auf dem Konzil zu Bienne 1311 
unbedingt verbammte u. ihre völlige Ausrottung anorbnete. Bei bem burd 
biefen Befehl veranlaßten Einſchreiten mander Biſchöfe u. Magiftrate ftellte ſich 
aber die Schulblofigkeit vieler Vereinshäufer fo augenfcheinlich heraus, daß Jo⸗ 
bann XXI im J. 1318 die Hirchl. Behörden anwies, bie noch völlig verbadht- 
freien Vereine zu fchonen u. ihnen bie bisherige Tracht u. Lebensweife einft- 
weilen noch zu geftatten. Dennoch wurbe eine große Menge ihrer Bereinshänfer 
aufgehoben; viele einzelne Begharden verfielen den Scheiterhaufen ber Inquifition, 
und unter ben durch Austreibung obdach⸗, brot- u. haltlos gewordenen riß 
bettlerifches Bagabondieren mit feinen entfittlihdenden Wirkungen ein. Andre 
retteten ihre Eriftenz dadurch, daß fie zu den Franzisfaner-Zertiariern übertraten. 
Spätere Päpfte nahmen die noch beftehenden, verbacdhtfreien Vereine wieder infchuk, 
u. Nikolaus V verlieh ihnen alle Rechte der Tertiarier. Aber auch bei biefen riß 
mehrfach Sittenlofigleit (Konkubinat ber Beginen mit Begharden u. Weltgeiftlichen) 
ein u. nötigte zu neuem Cinfchreiten. Im 16. Ihd. wurden bie letzten Bereins- 
häuſer faft ſämtlich fefularifiert; nur in Belgien haben ſich noch einige Beginen- 
höfe als Berforgungsanftalten für unverhetratete Frauen bes Bürgerſtandes bie 
beute erhalten. — * Mosheim, De Beghardıs et Beguinabus, ed. Mar- 
tini. Lps. 7%. €. Hallmann, Geld. d. Urſpr. d. beig. Begh. Brl. 43. 
9. Haupt, Beitrr. 3. Geſch. d. Sekte v. freien Geifte‘n. d. Begh.tums, 3. f. 
86. VIL 9. 4.) 
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III. Die theologiihe Wiſſenſchaft und ihre Kämpfe. 


9. Ritter, dis. d. He. gl. 2.% II IV. € Erdmann, 
Örunbr. d. Geſch. d. Phil. 2 B. Br. 78. Fr. Ueberweg, Grundr. 

—3 d. Phil. * ‚aa, u. * hofaf. 3. 7. A. v. m. Heinze. Brl. 88. 

©. Prantl, Geſch. d. Logik im Abbild. 4 B. Frkf. 55 ff. B. Haur6au, 
La phil. scolast. 2 Tt. 2. ed. Par. 73. W. Kaulich, — d. ‚föotaf. 
Phil. v. Erig. bie Abäl. I. Prag 62. A. Stödl, Geld. d. Phil. 
38 Mainz 65. Febr. Nitzſch, RE? XII, 650. ®. Saunen 
8 100, 4 S 1-97: Die Scholaſtik. — 9. Schmidt, Der Muftizm. d. mr. 
Jen. 24. a. Helfferich, Die dr. Myſtik in ihr. Entwwidt. u. ihr. Denkm. 
Goth. Fu 2. Noack, Die hr. Myſtik nad ihr. DR. 2 Entw. „gan — 2B. ange. 
8. Preger, Geh. db. dtſch. Myſtik. im . 75. 

.F Tanch oralistes et philos. Par. 72. Bo Si d. chr. a 
L 269 ff. 8. Reuter u. R. L. Poole, Il. cc. vor 891. 3 Bad u 
Schwane ll. cc. vor $ 9. — O. Zödler, Sec, d. Beziehh. zich. ch 
Naturwid. I, 304—514. 9. v. Eiden, Geſch. u. Syftem d. mittelaltl. Weit 
anſchauung. Stuttg. 87. 


8 100. Die Scholaftit im allgemeinen. 


Das wifjenfhaftlihe Streben des MA. war Fräftig u. ſchöpfe⸗ 
riſch genug, eine der koloſſalſten Geftaltungen menjchlicher Geiftes- 
anftrengung barzuftellen, die nad den Kathebral- u. Klofterfchulen 
($ 91, 8), aus denen ihre erjten Anfänge hervorgingen ?), die Scho⸗ 
laftit genannt wird. Man hat fie treffend als das Nittertum der 
Theologie bezeichnet, denn fie ift inderthat an Begeifterung u. Hin⸗ 
gebung, an Treue u. Ausdauer, an Mut u. Kampfesluft dem eigent- 
lichen Rittertum ebenbürtig; ftatt Schwert u. Yanze waren Xogil, 
Dialektit u. Spekulation ihre Waffen, ftatt Panzer u. Helm gelehrtes 
Wiffen ihre Saubweht, ihr Stolz u. ihre Ehre die kirchl. Orthodorie. 
Ariftoteles, z. t. auch Plato, lieferten die philof. Grundlage u. Me- 
thodif?), die Kicchenväter in ihren Ausſprüchen (sententiae), die 
Synoden in ihren Dogmäten u. Kanönen, die Päpfte in ihren De⸗ 
fretalien den theol. Stof für die fyftematifierende, beweijende u. die 
Kirchenlehre weiter ausbildende Geiftesarbeit diefer dialektiſchen 
Scholaſtik; während eine andere geiftige Strömung, die myſtiſche 
Scholaſtik, es als die höhere u. höchfte Aufgabe der Theologie an⸗ 
jah, das innerlich aerlorgene Gemeinfhaftsleben des frommen 
Dentere in u. mit Gott nad feinem Weſen, Berlauf u. Nejultat 
mittel8 innerliher Beichaulichkeit aufgrumd der eigenen Erfahrung 
zu erforfchen u. zu befchreiben!). Die Dogmatif mit Einfchluß der 
Ethik u. das Kirhenreht?) waren die eigentlichen Arbeitsfelder 
der „niatettiid icholaftifchen Theologie. Für jene lieferte das 12. Ihd. 
in ben Sentenzen des Lombarden (8 103, 5), für diejes in Gra— 
tians Defret£die kirchlich autorifierte Sruntlogr ud Somnuuma. 


170 III. Die theol. Wiſſenſchaft im 10.—13. Ihd. 


Die bibl. Exegeſe als Gegenftand jelbftändiger wifjenichaftlicher Arbeit 
ftand zwar neben jenen beiden Gebieten auffällig jurüd, wurde jedod 
ebenfalls von den Koryphäen der Scholaftit fleißig betrieben. Die 
Erforihung des einfachen Wortfinnes galt aber dabei immer nod 
als Nebenſache, als Hauptſache die Entwidelung des allegoriichen, 
tropologifhen u. anagogiihen Sinnes (8 91, 9) Für kirchl. u. 
polit. Geihichtichreibung hat die Scholaftil als folche nichts geleiftet; 
nicht die Hörfäle der Univerfitäten, jondern vornehmlid die Zellen 
der Klöfter waren u. blieben ihre Pflegeftätten, wo fie fich nod in 
dem dreifachen Rahmen bewegten, den wir in $ 91, 9 kennen lernten. 


1. Dialeltit und Myſtik. — Die theol. Wiſſenſchaft der karoling. Zeit 
war (mit Ausnahme des ſpeknlativen Schotten Erigena, 8 91, 6) aus bem praf- 
tifhen Bebürfniffe hervorgegangen u. von Männern ber Praris für praktiſch⸗ 
firhl. Zwecke gepflegt u. gefördert worden. Seit dem Auflommen ber bialelt. 
Richtung im 11. Seh. änderte fih dies. Das praltifch-Firchl. Imtereffe tritt 
mehr in den Hintergrund, und das rein wiffenfchaftliche, Die pure Luft u. Freude 
am Denken, das Bebürfnis, den kirchl.relig. Stoff philoſophiſch zu durchdringen, 
ben Slaubensgehalt zum Haren Begriff zu erheben, ihn zu einem feftgeichloffenen 
Syſtem auszubilden u. vor bem Verſtande al® notwendig zu erweifen, beherrſcht 
nun bie theol. Lehrthätigfeit u. Schriftftellerei. Die Methode biefer dialekti⸗ 
fen Scholaftit war die Auflöfung u. Zergliederung aller kirchl. Lehrſätze in 
ihre einzelnen Begriffe, ein Durhfpresien, Erklären u. Beweiſen des kirchlich 
Gegebenen nah allen möglichen Kategorieen, ein Aufftellen u. Bekämpfen aller 
möglihen Einwürfe bes zweifelnden Berftandes, — ihr Ziel Begründung n. 
Nachweis der Bernunftmäßigleit des Dogmas. Es handelte ſich babei nicht 
eigentlih um ereget. Begründung, nit um Schriftbeweis, ſondern hauptſächlich 
um Bernunftbeweis. Im allgemeinen fhloß ſich bie theol. Dialektik innig an 
den vorhandenen kirchl. Lehrbegriff an (als Poſitivismus od. Dogmatiée— 
mus), indem fie, Auguſtins Credo ut intelligam ſich aneignend, ben Glauben 
zum Prinzip u. Auegangepuft bes theol. Denkens machte u. als deſſen Ziel 
bie Steigerung des Slaubens zum Erkennen anſah. Diefer Richtung entgegen 
machte fi aber auch gar oft ber Steptizismus geltend, welcher nicht ben 
Glauben, ſondern vielmehr ben Zweifel am Glauben al8 Ausgangspunkt bes 
theol. Denkens anjehend, zwar den Glauben auch zum Erkennen erhoben, aber 
nur was fih im Läuterungsfeuer des Zweifels bewährt habe ale Wahrheit an- 
erlannt wiffen will. — Neben diefer boppelgeftaltigen Dialektik, die man vor- 
zugsweiſe als Scholaftit zu bezeichnen pflegt, bewegte ſich aber auch, bald im 
offenen Kampfe mit ihr, bald ſich mit ihr (d. h. mit ihrer pofitiven Seite) ver- 
fühnend die myſtiſche Scholaftil, welche nicht mit dem Verſtand, fonbern mit 
dem Herzen (pectore) ba® von ber Kirche bargebotene Heil in fich aufnehmen, 
es nicht durch Dialektik, ſondern durch innere Beſchaulichkeit entfalten u. für 
die theol. Erkenntnis wie fir das chriſtl. Leben fruchtbar machen will. Bon 
der niedern Stufe der noch bem diskurſiven Denken angebörigen Mebita- 
tion aus ſchwingt fie fih, vom innern Herzensgebete getragen, zu ber böbern 
u. höchſten Stufe, dem intuitiven Erlennen, empor. Ihr Objekt ift nicht bie 
Dogmatik als folche, nicht die Entwidlung ber Fides quae coreditur, ſondern 
das Leben in der Gemeinfchaft mit Gott, die Entwidlung ber Fides qua ore- 
ditur. Sie will durch beichauliche Verſenkung ber Seele unmittelbar in die 
Tiefen bes göttl. Lebens das Göttlihe ſchauen, erleben u. genießen u. forbert 
als unerläßliche Vorbedingung dazu Neinbeit des Herzens, Innigfeit der Gottes⸗ 
liebe, volllommene Entäußerung alles Selbſtiſchen. Was fie durch Kontemplation 
erichaut, beim Berfenten in die Tiefen der göttl. Liebe empfunden u. gefchmedt 
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bat, madt fie dann zum Gegenftande wiſſenſchaftlich geftalteter Darftellung. 
Tritt nun zur innern Belchaulichleit noch als zweiter Faktor myſtiſchen Er- 
fennens das Ipelulative Denken binzu, fo fteigert e8 fih zur fpelulativen 
Myſtik. Inſofern die eine wie bie andere darauf ausgeht, die Hefultate ihrer 
Forihung auch wiffenichaftlich zu organifteren, finb fie beide (die Tontemplative 
wie bie jpefulat.) in dem gemeinfamen Namen ber [holaftifchen (wiſſenſchaftl.) 
Myſtik zufammenzufaflen. Tritt aber das Bedürfnis theol. wiflenfchaftl. Ge- 
ftaltung u. Ausbildung des innerlich Erlebten u. Erfchauten völlig zurüd hinter 
bem Beftreben, dasſelbe lebiglich für bie Steigerung u. Vertiefung bes dhriftl. 
Lebens zur imigſten perfönt. Lebens- u. Liebesgemeinfchaft mit Gott fruchtbar 
zu machen, fo mag biefe Richtung als praktif de Myſtik bezeichnet werben; ſie 
ift es, welche während bes 12., 13., 14. Ihd. vorzugeieile in ber Flöfterlihen 
FSrauenwelt ihre zahlreichen Pflegerinnen findet ($ 108). 


2. Die philof. Grundlage der dialektiſchen Scholaftil lieferte haupt» 
ſächlich die ariftotelifche Philojophie, die man bi8 gegen e des 12. Ihd. nur 
aus abgeleiteten Duellen (bei. Porphyrius 8 20, 2 u. Bortius, 8 48, 27), feit- 
dem aber vollftändiger, zuerft aus er Überfegungen arab. u. felbft hebr. Über⸗ 
fegungen, bemnädft auch aus lat. Überff. der griech. Originalfchriften kennen 
lernte ($ 104, 1). Neben Ariftoteles batte aber auch Plato das ganze MA. 
hindurch feine begeifterten Berehrer. Das Studium ber Schriften Auguftins 
u. des Areopagiten (ß 91, 8) führte immer wieder von neuem auf ihn zurüd 
und bie ſpekulativen Myſtiker behaupteten durchgängig eine fräftige Oppofition 
gegen bie Alleinberrfchaft des Ariftoteles. — Als Ausgangspunlt bes 
Iholaftiihen Philoſophierens galt feit dem 11. Ihd. (Anſelm v. Can⸗ 
terburp u. Roscelin, $ 102, 3) bie Frage nach bem Verhältnis des Den- 
fens zum Sein, oder des Begriffs zum Wefen der Dinge Hier 
machten fi zwei Hauptrihtungen geltend: Der Nominalismms bielt, nad 
bem Borgang ber ſtoiſchen Dhilofopbie, die allgemeinen od. Gattungs⸗ 
begriffe (Universalia), die das gemeinfame Weſen einer Gattung ausmaden, 
für bloße Berftandesabftraftionen (Nomina) aus den vorhandenen einzelnen 
Gegenftänden, bie als ſolche gar feine Realität außer dem menjchlichen Geifte 
bätten (Universalia post res). Der Realismus bagegen behauptete bie 
Realität der allgemeinen Begriffe, alfo ein objektive Vorhandenſein berfelben 
vor u. außer bem Denken bes Menſchen. Der Realismus aber war zweifacher 
Art: der eine, an die platonifche Ideenlehre ſich anſchließend, lehrte, daß die 
allgemeinen Begriffe vor dem Entſtehen ver einzelnen Dinge als Urbilder in 
der göttlihen Vernunft u. demnächſt auch im Menichengeift ſchon vor ber Be⸗ 
trachtung der empirisch gegebenen Dinge real vorhanden feien (Universalia 
ante res); — ber andere, an Ariftoteles anknüpfend, betrachtete fie als in 
den Dingen felbft liegend u. von da aus erft dur die Erfahrung in ben 
Menichengeift gelangend (Universalia In rebus). Der platoniihe Realismus 

laubte demnach buch reines Denken aus den im Menichengeift liegenben 
Speen bas Weſen ber Dinge zu erfennen, der ariftoteliihe Dagegen meinte e8 
nur durch Erfahrung und Denken aus den Dingen jelbft raus erfennen 
zu fönnen. — (D. C. W. Baumgarten-Crusius, De vero scholast. Rea- 
lium et Nominal. discrimine. Jen. 21. Erner, Nominlsm. u. Realsm. 
rag 42. 9. D. Köhler, Rlsm. u. Nism. in ihr. Einfluß auf d. dogm. 

yſteme d. MA. Gotha 58. 9. 9. Lime, Kampf d. Rlsm. u. Nlem. im 
MA. Brag 76.) — Fortf. 8 104, 1. 


3. Das Kirchenrecht. — Nah Pſeudoiſidor (8 86, 2) erichienen noch 
ınande kirchenrechtl. Sammlungen, weldhe in feine Fußftapfen tretend, das Mate- 
rial vervollftändigten, bie Fälſchungen abfichtlich od. unabfichtlih mehrten x. 
Die Widerfprüche häuften ohne an eine Ausaleihung u. Särung a WUlen. 
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Das meifte Anſehen unter ihnen erhielten bie Sammlungen der Biſchöfe Bur- 
hard v. Worms um 1020, Anjelm v. Lucca, + 1086 (Neffe bes gleich 
namigen Papftes Aler. II) u. 300 v. Chartres (F 1116). Dann unternahm 
es der Kamaldulenfermönd Gratiau zu Bologna, das vorhandene Material (mit 
Einfluß aller bis dahin zugunften des Papſttums aufgebrachten Gejchichts- u. 
Urkundenfälfhungen) nicht nur vollftändiger als bisher gelheben, zu fammeln, 
fondern auch feine Widerſprüche durch ſcholaſtiſche Deduktionen zu vermitteln. 
Gein Wert erfhien ums 93. 1140 unter bem Titel Concordantia discordan- 
tium canonum und wirb gewöhnlid Decretum Gratiani genannt. Durch 
dies Werk gewann bas Studium bes Kirchenredhts, bei. zu Bologna u. Baris, 
gewaltigen Aufihwung. Neben ben Legiften al® Lehrern bes röm. Rechts 
lehrten nun zahlreiche Detretiften das kanoniſche Recht u. fchrieben Kommen- 
tare zu Gratians Werl. Gregor IX ließ dazu durch feinen Beichtvater u. 
Großpönitentiar, den gelehrten Dominifaner Raimundus de Pennaforti, 
eine neue Sammlung von Konzilienbeichlüffen u. Dekretalien in 5 Bb. (dem |. 
g. Liber extra Decretum ob. Drecretales Gregorii) veranftalten u. überfanbte 
fie 1234 den Univv. Paris u. Bologna. Bonifaz VIII ſchloß 1298 dieſer 
Sammlung noch ben ebenfalls fünfteiligen Liber sextus an und Klemens V 
1314 bie nad ihm genannten Clementinae. [Dazu famen dann bis 148 
noch al® Anhang die Dekretalien jpäterer Päpfte unter den Namen Extra- 
vagantes, womit das Corpus juris canonici zum Abſchluß gelangte. 
Seit 1566 arbeiteten bie ſ. g. Correctores Romani an einer offiziellen Ans- 
abe, die 1580 vom apoft. Stuhl als für alle Zukunft gültig approbiert wurde. 

efte Ausgg. v. E 8. Richter, 28 8.33 ff; 2. A. v. E. Friedberg, 
29. 2p. 79.) — (Ritt. bei 82, 2e. 9 Dombromwsli, Ivo v. Ch. Zeh. 
u. Wirk. Brsl. 82. A. Sieber, Bi. Ivo v. Ch. age. 86. — €. Fried- 
berg, Entftebgszt. d. Decr. Grat., 3. f. KK. Bd. 17. 3.5. v. Schulte, 
Geld. d. Duell. d. kanon. 8. I. Stuttg. 75.) 


4. Die Bflegeftätten der Dre — Als folde boten ſich feit dem 
Ende des 12. Ihd. die zahlreih fi bildenden Univerfitäten bar. Die älteften 
entftanden völlig Ipontan, meift in Städten, wo fchon eine berühmte Domſchule 
wiſſenſchaftl. Glanz ausftrablte, im Anichluß od. doch in Anlehnung an dieſe: 
ein epochemachender Lehrer irgend einer Berufsmwiflenfchaft (Theologie, Dtebizin, 
Rechtswiſſenſchaft) trat dort öffentlich Iehrend auf; die wachſende Menge feiner 
Schüler rief bald das Bedürfnis nach weitern Lehrkräften ſowohl für biefelbe 
Wiſſenſchaft, wie auch für die nötige Vorbildung zu berielben hervor. Wenn 
fih dann aud noch Lehrer für andre Beruſsfächer dort nieberließen, fo blieb 
doch meift das zuerft begründete vorherrſchend, jo in Salerno die Mebiin, in 
Bologna das röm. u. kanon. Recht, in Paris u. Orford bie Theologie. Bis 
zum Anfang bes 13. Ihd. hießen dieſe Lehranftalten no Scolae (u. zwar 
pluralii auch die einzelne), ſeitdem aber bürgerte fih der Name Studium 
(= locus studii) für fie ein u. charakterifierte fih näher (zur Untericheibung 
von den zunächſt nur für die eigenen Bedürfniſſe beftimmten Klofter-, Dom- u. 
Stiftsjchulen) als Studium generale od. universale, b. b. als Lehranſtalt 
für das ganze Land, in beffen Hauptftabt fie beftanden, ja für die ganze Ebhriften- 
beit; während ber Zuſammenſchluß der Lehrer u. Schüler zu felbftändigen Kor- 
porationen ihnen den Namen u. Charakter einer Universitas (sc. Magistro- 
rum et scholarium) aufprägte. Was ihnen einen fo mächtigen Aufſchwung 
verlieh, war nächſt dem Ruhm u. ber Tüchtigleit ihrer erften Lehrer teils bie 
neue Lehrmethode u. die damit verbundenen öffentl. Disputationen, teils em 
neuer Lehrgegenftand, — fo in Paris die Einführung ber dialeltiſchen Be- 
bandiung ber Theologie durch Anfelm v. Laon, Wilhelm v. Champeaur u. Abü- 
lard ($ 102, 1; 103, 1), in Bologna bie bes röm. Rechts durch Irnerius u. 
bes danon. durch Gratian. Nachhaltigen Beſtand gaben ihnen aber erfi die ihnen 
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grünbung bes fortan ſtets von einem Dominilaner verwalteten Amtes eines 
agister sacri palatii od. päpftl. Hofprebigers, dem fpäter auch bie 
oberfte Bücherzenfur übertragen wurde. Das erfte Generalfapitel bes Orbens 
fand 1220 zu Bologna ftatt. Hier wurbe das Armutsgelübbe, welches bis dahin 
noch im Sinne aller frübern Orden als bloß Befttlofigleit ver Einzelnen heiſchend 
galt, dabin verſchärft, daß auch ber Orben als folder fih von jeder Art bes Be- 
fitges irbifher Güter u. Einkünfte (außer dem nadten Klofterbeflt) losſagte ui. 
allen feinen Angehörigen nur von erbettelten Almofen zu leben anbefahl; wonach) 
alio Die Dominikaner früher noch als die Franziskaner (derem Regel damals noch 
den Bettel bloß ale Notbehelf zuließ) fi zu einem eigentlichen Bettelorben 
fonftituierten. Dominicus aber wählte für ſich u. bie Seinen bie freiwillige Ar- 
mut nicht wie der b. Kranz lediglich zum Zwecke der eigenen Heiligung, jonbern 
vielmehr nur, um fi durch fie völlig freie Bahn für die Wirkſamkeit am Seelen- 
heile der Anbern zu fchaffen. Auch firierte fih auf biefem Kapitel der fortan 
offizielle Name „Ordo fratrum Praedicatorum‘. Auf bem 2. General» 
fapitel 1221 waren bereit8 60 Klöfter aus 8 Provinzen vertreten. Dominicns 
ftarb balb darauf zu Bologna am 6. Aug. 1221 unter Berfluhung eines Jeben, 
ber feinen Orden mit dem Beſitze irdiſcher Güter befleden werbe, und Gregor IX 
fanonifierte ihn 1233. Sein erfter Nachfolger Jordanus beichrieb zuerft fein, 
felbitverftändlih mit zahllofen Wundern ausgefhmüdtes Leben (De prinecipiis 
Ord. Praed., in db. Actis SS. mens. Aug. ]). 


14. Die älteften noch erhaltenen Orbdenskonftitutionen der Dominikaner v. 

%. 1228 bat Denifle im 1. Bb. feines Archivs zum erftenmale veröffentlicht. 
Sie wurden 1238 überarbeitet u. ergänzt vom britten Orbensgeneral Raimun- 
dus v. Bennaforti. Ihnen zufolge wirb der an ber Spige des ganzen Ordens 
ftebende, zu Rom refibierende General (Magister generalis) von dem jährlich 
um bie Pfingftzeit zufammentretenden Generallapitel auf lebenslänglich ger 
mwäblt; er felbft ernennt als beratende Gehülfen feine Socii. Das Regiment 
in ben Provinzen führt, mit vier beratenden Definitoren zurfeite, ein vom Pro⸗ 
vinzialfapitel auf vier Jahre gewählter Provinzial; den einzelnen Klöftern 
fteht ein felbftgewählter Brior vor. Die Lebensweiſe war firenge geregelt, bie 
after geichärft, bie Abftinenz vom Fleiſchgenuſſe eine befländige, für beftimmte 
tunden des Tages abfolutes Stillihweigen einzuhalten. Zur Kleidung war 
nur Wolle geftattet; fie befland aus einem weißen Rod mit weißem Stapulier 
u. einer Heinen fpigen Kapırze; außerhalb des Klofters wurbe aber über ihr noch 
eine ſchwarze Kutte mit Kapuze getragen. Aus der beliebten Umſetzung bes 
Dominilanernamens in Domini canes (als Gegenfag zu ben flummen Hunden 
in Jeſ. 56, 10) ging das Orbenswappen eines Hundes mit der Fackel der Wahr- 
beit im Munbe hervor. Der fpezielle Beruf des Ordens als Prediger u. Be⸗ 
kämpfer der Härefie forderte eine tüchtige wiffenichaftl. Ausbildung. Jede Ordens» 
provinz jollte deshalb eine ber höhern theol. Ausbildung der Ordensglieder die⸗ 
nende Schule haben, der fie den von den Univerfitäten (freilich mit Verengerung 
der urfprüngl. Bedeutung des Präpifates, vgl. 8 100, 4) entlehnten Namen eines 
Studium generale gaben. Wiffenfchaftlicher Ehrgeiz ſpornte fie aber von vorn⸗ 
herein dazu an, auch die VBeredtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle an der 
berühmteften theol. Hochſchule dieſer Zeit, nämlich in Paris, zu erlangen. Be⸗ 
günftigt wurde dieſes Streben durch einen infolge von Übergriffen ber Bolizei 
ei einem Scholaren-Krawall eingetretenen Konflilt der Königin Blanka mit ben 
parifer Lehrern, infolge deſſen biefe 1229 die Stadt verließen u. zeitweilig teile 
in Rheims, teils in Angers ihre Schüler um fich verfammelten, während bie 
Dominikaner, vom Biſchof beglinftigt, 1230 ihren erften Lehrftubl an der ver- 
waiften Stätte errichteten. Auch die Franzisfaner erreichten um biefelbe Zeit 
dasſ. Ziel. Zwar boten bie infolge päpftl. Vermittelung ſchon 1231 zurüd« 
fehrenben Lehrer alles auf, um bie Eindringlinge wieber u werkteinen, MELS 
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68; 698. Denifle, Ar %.d GGſ. X. ©. 72; dgg. Kaufmann X, 34; 
bag. enifle X, 361. 


5. Die Epochen be theol. Scholaftil. — 1) Die theol. Geiftesarbeit bei 
MA. verläuft während unferer Periode in vier Epochen, deren Grenzen nabea 
mit ben Grenzen ber vier von ihr umfaßten Ihbd. zufammenfallen. Aus bem 
faft wiffenfchaftetofen 10. Ihb., dem f. g. Saeculum obscurum, ringen fi die 
erften vereinzelten Blüten ber Selehrfamteit empor, ohne noch das Ipesifilche Er 
präge der Scholaftil an fich zu tragen. 2) Um die Mitte bes 11. Ihd. beginnt 
dies bervorzutreten, zunächſt in der Korm ber Dialektif, die fih ſchon in eme 
fleptifche u. bogmatifche jpaltet. 3) 12. Ihr. erftarft bie Myſtik zu ſelb⸗ 
fländiger Geftaltung neben der Dialetil, unternimmt einen Bernichtungslamr! 
gegen bie fleptiiche Dialektik, tritt schließlich aber doch in ein mehr friedliches, 
fi „gee befruchtenbes Berbältnis zur pofitiv dogmatiſchen Dialektik. 
4) Im 13. Ihd. erfteigt bie dialekt. Scholaftif in der Korm des Dogmatismus, 
3 t. "in "Berbinbung mit ber Myſtik, nirgends aber bei ihren nambaften Ber: 
tretern in feindlichem Gegenſatz zu ihr, den Gipfel ihrer Blüte u. Geltung. 


8 101. Das Saeculum obscurum (10. Jahrhb.). 


W. Giesebrecht, De litt. studiis apud Italos primis medii aeri 
saec. Brl. 45. — Ab. Ebert, Allg. Gef. d. Litt. d. MU. im Abdl. III, 
259. 8p3. 87. 


Gegen die Blüte der theol. Gelehrſamkeit u. die Regſamkeit des 
theol. Lebens im 9. IHd., jowie gegen den gleichzeitigen Glanz der 
Kultur u. Wiffenichaft im maurifhen Spanien mit feiner welt: 
berühmten Schule zu Eordöva gehalten, erſcheint das Dunkel des 
10. Ihd., bef. in feiner erften Hälfte, zugleich das Zeitalter der 
tiefiten Entwürdigung des Papſttums, der ärgften Verweltlichung 
bes Klerus u. entiprechenden Verfalls der Kirche, um jo ‚greller. 
Freilich leuchtete um diefe Zeit in Italien, aber nur wie ein Irr⸗ 
licht aus verfumpften Boden auffteigend, eine emthufiaftiiche Be⸗ 
geifterung für das antik-klaſſiſche Heidentum u. deffen Litteratur 
auf, die aber im ausgeſprochenſten Gegenſatz zur chriſtl. Theologie 
u. Kirche ftand und die gottlojefte Frivolität, die nadtefte Sinn: 
lichkeit präfonifierte. Ein Grammatifer Wilgard zu Ravenna lehrte 
offen, daß Virgil, Horaz u. Juvenal beffer u. edler jeien als Pau⸗ 
(us, Petrus u. Johannes. Die Kirche hatte zwar noch fo viel 
Madıt, ihn als Ketzer zum Tode zu verurteilen, aber in faft allen 
Städten Italiens fanden ſich Genofjen feines Geiftes, der unter dem 
Klerus nicht minder al8 unter den Laien Anklang fand. Erſt der 
Einfluß der Kluniazenſer, die reformatoriſch-⸗asket. Beftrebungen 
Romualds ($ 99, 2) u. des h. Nilus d. Jüngern, eines hoch— 
gefeierten griech. Klausners bei Gaeta (T 1005), fo wie die Hebung 
der Kirche durch die ſächſ. Kaiſer vermochte diefen unreinen Geiſt 
allmählich zu bannen. Alfreds d. Gr. ruhmreiche Beftrebungen 
(8 91, T) u. deren Erfolge waren mit ihm ſelbſt zugrabe getragen 
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worden. Doc belebte Dunftans Reformation (8 98, 4) feit 959 
in England von neuem den Sinn u. Eifer für theol. u. nationale 
Bildung, während die Verbindung des ottonifchen Kaijerhaufes mit 
Byzanz aucd außerhalb Italiens das Streben nad) Erneuerung alt- 
klaſſ. Bildung wedte. Die kaiſ. Kapelle durd) Ottos I Bruder 
Bruno d. Gr. (8 98, 2) geftiftet wurde die Pflanzichule des hohen 
deutichen Klerus, der hier eben fo ſehr politifch wie theologifch u. 
klaſſiſch, ſo weit die Mittel jener Zeit es zuließen, tüchtig gejchult 
u. vorgebildet wurde. 


1. Das Maß der Haffifhen Bildung in Dentſchland zur Zeit des ſächſ. 
Kaiferbaufes kennzeichnet fih in der gelehrten Nonne Roswitha (Hrotsvitb) im 
Klofter Gandersheim (nördl. v. Göttingen), T um 984. Die erfte Ausg. ihrer 
Schriften, welche 6 Dramen driftl. Stoffes nah dem Vorbilde des Terenz, zu 
defien Verdrängung aus der Lektüre der Nonnen, in einer mit Reimklängen 
durchſetzten Proſa, ferner 8 Legenden (darunter auch Lapsus et conversio Theo- 
phili $ 49, 8) in leoninifhen Herametern u. Diftichen, eine Geſchichte Ottos I 
u. die Gründungsgeſchichte ihres Klofters im beroifhen Versmaß umfaflen, be- 
forgte der Humaniſt Konr. Celtes mit Dürerſchen Holzichnitten (Nürnb. 501) u. 
die meuefte krit. Ausg. 8. A. Barad Nürnb. 58), bei Migne Bd. 137; die 
Dramen insbei. gab mit franzöſ. Überf. u. treffliher Eint. Ch. Magnin (Par. 
45) hrs., bie bift. Dichtungen Pertz im 6. 3b. d. Monum. Germ. Aſchbachs 
Beweisführung, daß die ihr zugefchriebenen Dichtungen von Konr. Celtes ($ 122, 3) 
u. deſſen Freunden untergeichoben feien, hat den Glauben an deren Echtheit nicht 
zu erfhättern vermodt. — Notker Labeo, Vorfteher der Klofterfhule von St. 
Gallen (F 1022), bereicherte die altdeutfche Litt. mit Über‘. der Pſalmen, bes 
Ariftotelifhen Organons, der Moralia Gregors d. Gr. u. mehrerer Schriften bes 
Boktius, welde handſchriftlich in ber dortigen Stiftsbibliothet aufbewahrt werden 
(Ausg. v. B. Piper, in Holders German. Bücherſchatz. B. 8—10. Freib. 83). 
— In England wurden bie Kulturbeftrebungen bes 8. Daanjtan kräftig unter- 
ftüttt von dem Bſch. Ethelwold v. Winchefter, der ganz ım Sinne Alfreds d. Gr. 
mit feinen Schülern für Ausbildung u. Bereiherung ber angelſächſ. Litt. arbeitete. 
Unter den letztern war weitaus ber bebeutenbfte der Abt Alfrik mit dem Zunamen 
Grammaticus um 990. Er ſchrieb eine angelſächſ. Grammatik, veranftaltete eine 
Sammlung von Homilieen für alle Sonn- u. Fefttage in freier Überfegung lat. 
patriftiicher Predigten, überfetste auch ben altteftl. Heptateuch u. fchrieb Abhandlungen 
über andere bibl. Bücher u. Fragen. Die 1842 geftiftete Aelfric Society bat ſich 
bie Herausgabe jeiner u. anderer angelj. Schriften zur Aufgabe gemadt; die 
Homilieen gab 1844 B. Thorpe hrs. — (I. Aſchbach, Rosw. u. K. Eelt. 2.x. 
Wien 68; dgg.: R. Köpke, Hrotso. v. G. Brl. 69. E. Ebert J. c. II, 
285. — E. Dietrid, Abt Alfı., 3. f. hiſt. Th. 55. IV u. 56. IL) 


2. Italien bat ebenfalls in der 2. Hälfte des Ihd. einige für ihre Zeit 
bedeutende u. achtungswerte Theologen aufzuweilen. Atto, Bid. v. Ber- 
celli (F um 960), zeichnete fih als (fompilatorifher) Ereget (Briefe Pauli), 
wie als Homilet u. Fräftiger Kämpfer gegen bie VBebrüdungen ber Kirche in 
biefer rohen Zeit (De pressuris ecclesiae) aus. Geſamtausg. |. Schrr. v. Bu⸗ 
ronti del Signore. 2 B. Berc. 768; bei Migne Bb. 134. Bebeutenber war 
fein jüngerer Zeitgenoffe Ratherins, Bſch. v. Verona (fpäter v. Lüttich, von 
beiden Stübfen aber wiederholt vertrieben, F 974). Ein ftrenger reformatorifcher 
Zuotiger klerikaler Sittenloſigkeit drang er auf gründliches Bibelſtudium u. eiferte 
eben fo febr gegen das nackte Heidentum ber ital. Gelehrten feiner Zeit, wie 
gegen Werkgerechtigkeit, Aberglauben u. kirchl. Mißbräuche jealiher At. Die‘ 
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u. fein Anſchluß an bie polit. Intereſſen des deutichen Hofes bereiteten ihm viel 
Berfolgun u. ein höchſt unftetee Leben. Seine zahlreihen Schriften find Hrag. 
von den Seien Ballerini (Veron. 765; bei Migne Bd. 136). Es finb mei 
publizift. FI Icriften zuſchutz u. trutz in ſ. vielen Lebenskämpfen; von mehr 
allgemeinem ugiai e ſind ſ. in 214 j. Kerlerhaft zu Pavia eſchriebenen 6 Bb. 
Praeloquia s. Me itationes cordis, in welden er bie Chriftenpflichten aller 
einzelnen Stänbe ſowie fein eigenes Geſchic zum Gegenſtande ſeines Nachdenkens 
macht. — In Frankreich ragt Ode v. Cluuy als Hymnendichter, Homilet ı. 
in f. Collationum LI. III (bei Mi gie Bd. 133) als Eiferer gegen bie verberbten 
Eitten feiner Zeit hervor (F 94 Bon größter Bedeutung für bie fran;. 
Staats-, Kirchen- u. Litt. geſch. iſt die Hist. eccl. Remensis bes rheimfer Kie- 
rikers Flodoarbus (t 66), der ſich |. Annales 919—66 anſchließen; abgebr. in 
b. Monum. Germ. T. 3.13; aud bei Migne Bd. 135, wo fi auch eine früher 
von ihm abgefaßte große hagiographifch-epifche Diehtung De triumphis Christi 
(in Baläftina, Antiodien u. Italien) findet. In England u. Frankreich lehrte 
gegen Ende d. Ihd. Abbo v. Fleury. Aus England, wo ber h. Dunftan ih ihn 
angezogen, lehrte er nad einigen Jahren in fein Heimatstlofter Fleury 
u. brachte deſſen Schule durch feine Lehrthätigkeit in hoben Flor. Unter —* 
meiſt noch ungedruckten Werken aſtronom., mathemat., ſprachl., hiſtor. ꝛc. —58*— 
befindet ſich auch eine Schrift über Dialektik die ihn als einen der erfien un. be- 
deutendften Vorläufer der Scholaftit fennzeichnet; die im Drud erichienenen kei 
Migne Bd. 139. Zum Abte feines Klofters erwäblt u. für Wieberberftellung 
ber Klofterzucht eifernd, erlitt er 1004 den Märtyrertod durch Mörberhand. — 
Teils in Frankreich, teils in Italien entfaltete Gerbert v. Rheims, gain 
des Klofters Aurillac in der Auvergne, Abt bes Kloſters Bobbio, banın Erzbſch. 
v. Rheims, ſpäter v. Ravenna, zuletzt Papſt als Sylveſter II, ſeine gelehrte 
Thätigfeit. Gebilbet durch tlaſſ u. arab. Gelehrſamkeit glänzte er an der 
marke des dunkeln Ihd. (+ 1003), als ein Stern erſter Größe in Theologie, 
Mathematik, Mufil, Aftronomie u. Naturkunde bewundert, vom Volle aber ale 
Zauberer verſchrieen. Die Schule zu Rheims brachte er zu einem jeitbem nicht 
wieder erreichten Ruhm. Unter ſ. binterlaffenen Schriften m bie 220 Briefe 
für uns am mertvollften; Ausg. v. A. Olleris Par. 67; 3. Havet Par. 89; 
bei Migne Bd. 139. — (9. Schul, Atto v. Berc., Sttg. 8. —U Bogel, 
Rath. v. Ber. u. d. 10. Ihd. 2 B. Jena 54. — €. Fr. Hod, Gerb. u. |. 
Ihd. Bien 37. Tappe, Gerb. u. f. Zt. Brl. 69. 8. Werner, Gerb. v. 
Aurillac, K. u. Wi. fr. Zt. Wien 78. Illgen, Gerb.s Bündnis mit d. 
Zeufel, 3. f. bift. Th. 43. II. Dillinger, apftiebein ©. 155. M. Bi- 
dinger, G.'s wſchl. u. polit. Ziug Kaſſel 51. 8. Schulteß, Fapft Silv. I 
als Tehrer u. Staatem. Hambg. 91.) 


8 102. Das 11. Jahrhundert. 


Im 11. Ihd. erwacht, gefördert durch die Hebung ber Kirche, 
wieder ein regerer Eifer für die Pflege der theol. Wiffenjchaft '). 
Die Zifterzienfer- u. Kluniazenferklöfter find vorerft noch ihre Haupt⸗ 
träger, aber gegen Ende des Ihd. übernahmen fchon die neu ent- 
ftehenden Hochſchulen ihre Pflege. Immer entjchiedener gewinnt die 
dialektifche Methode in der Theologie die Oberhand. In dem Abend- 
mahlsftreit zwiſchen Lanfranc u. Berengar”), jowie in dem 
Streit Anjelms v. Canterbury mit Gaunilo über bie Eriftenz 
Gottes u. mit Roscelin über die Trinität?) feiert der Dogmatie- 
mus feine erften Siege über den Steptizismus. 
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1. Die bedeutendften Scholaftiler dieſes Jahrhd. — a) Fulbert, feit 
1007 Bſch. v. Ehartres, Gerberts Schüler, eröffnet ihre Reihe. Noch vor dem 
Antritt feines Bistums gründete er eine theol. Schule zu Chartres. Sein Ruhm 
verbreitete fich Über das ganze Abendland, ſodaß ihm von allen Seiten Schüler 
zuftrömten (F 1029; Opp. bei Migne Bd. 141). — b) Der befanntefte unter 
ihnen war Bereugar v. Tonrd, jpäter Kanonikus u. Lehrer der Domfchule 
feiner Vaterſtadt, demnächſt Archidiakon zu Angers. Die Schule zu Tours brachte 
er zu bohem Rufe (F 1088). Weiteres über ihn Erl. 2. — c) Laufrauc, der 
berühmte Antipode bes vorigen, war Abt bes Kloftere Bec in der Normanbie, 
jeit 1070 Erzih. v. Canterbury (8 97, 8), r 1089. Die meitaus bebeutendfte 
unter |. Schriften (neuefte Ausg. v. Giles, 2 Tt. Lond. 44; bei Migne Bd. 150) 
ift Die oft gebrudte Widerlegung Berengars in dem Liber de corpore et san- 
guine Domini, in welcher er, Rabberts Lehre ($ 92, 3) weiter ausbilden, be- 
bauptete, daß Brot u. Wein im Abendmahl auch für die unwürdig Genießenden 
vera Christi caro verusque sanguis fei, „sed essentiä non salubri effica- 
cia“. — d) Ein Schüler Berengars war der auch als geiftl Dichter berühmte 
Bſch. Hildebert v. Tonrs, + 1134. Er fagte fich aber von der fleptilchen 
Richtung feines Lehrers los u. wandte fi, vor ber Gefährlichfeit der Dialektik 
warnend u. einem myſtiſchen Zuge feines Geiftes folgend, ber Unmittelbarkeit 
des Glaubens zu, weshalb ber b. Bernhard ihn als tantam columnam eccle- 
siae rühmen konnte. Seine Werke (Briefe, Reben, tbeol. u. ethiſche Traktate, 
Gedichte) gab Beaugendre bre. (Par. 708, bei Migne Bd. 171). — e) Schon 
Lanfranc batte die Klofterfchule zu Bec mächtig gehoben. Aber ben Gipfel ihres 
Ruhms erftieg fie unter feinem Schüler Anfelm v. Canterbury, ber ben Lehrer 
an Geift u. Gaben, wie an Ruhm u. Bedeutung für die theol. Wiffenfchaft 
weit überragte. Geb. 1033 zu Aofta in Italien (Piemont), erzogen im Klofter 
Bec, dann Lehrer u. Abt bafelbft, beftieg auch er 1093 den erzbifchäfl. Stuhl 
zu Canterbury u. ftarb 1109. Als Kirchenfürft die Unabhängigkeit der Kirche 
nad Hildebrands Grundfägen mutig verteidigend ($ 97, 12), war er ale Theo⸗ 
loge an Scharffinn u. Zieffinn, an fpefulativer Begabung u. chriſtl. Innigfeit 
u., obwohl „Dialettifer bis in feine Gebete hinein”, doch auch der Myſtik nicht 
entfremdet, ein zweiter Auguftin, auf deſſen Theologie er auch weiter baute. 
Auch ihm ift der Glaube die Bedingung wahren Ertennens (Fides praecedit 
intellectum); aber es ift ihm auch heilige Pflicht, ven Glauben zum Erkennen 
zu erheben (Credo ut intelligam). Nur wer nad Begabung u. Bildung biejer 
Geiftesarbeit des Erkennens nicht gewachſen ift, darf fih an ber bloßen Vene- 
ratio genügen laffen. Seine Schriften find hrsg. v. G. Gerberon. Par. 675 
(bei Migne 3b. 158. 59). Sein Monologium enthält Unterfuhungen über das 
Weſen Gottes; fein Proslogium ermweift das Dufein Gottes (Erl. 3); feine 
3 8b. De fide Trinitatis et de incarnatione Verbi entwideln u. begründen 
bie Trinitätslebre u. Chriftologie, während bie brei Dialoge De veritate, De 
libero arbitrio u. De casu diaboli das Objeft, ber Traftat Cur Deus homo 
in 2 3b. das Subjeft der Soteriologie behandeln. Die tieffinnigfte u. bebeu- 
tenbfte unter allen ſ. Schriften ift Die leßgenannte, welche bie Notwenbigleit ber 
Menſchwerdung Gottes in Chriſto zur Berföhnung des Menfchen mit Gott bar« 
thut u. für die Weiterbildung ber Satisfaftionslehre Auguſtins auf panlinifcher 
Grundlage epochemachend if. Auch an dem Streit mit ben Griechen beteiligte 
fih Anfelm durch ſ. Schrift De processione spiritus s. (68, 4); bie Präde- 
ftinationsfrage behandelt in gemäßigt auguftiniihem Sinne das Buch De con- 
cordia praescientiae et praedest. et gratiae Dei cum libero arbitrio; in 
j. Meditationes u. Orationes entfaltete fih die ganze Sinnigleit u. Innigkeit 
feiner perſönlichen Frömmigkeit, von ber au die Sammlung feiner (426) Briefe 
Zeugnis giebt. — f) Sein Schüler war Anfelm v. Laon (Laudunensis) mit 
tem Zunamen Scholaſticus. Er lehrte feit 1076 mit glänzendem Beifall zu 
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Paris u. legte dadurch den erften Grund zur Entftehung ber dortigen Hochiduk. 
Später kehrte er in feine Baterftadt Laon zurüd, auch dort als Archibiaton em 
vielbefuchte theol. Schule gründend (F 1117). Seine Glossa interlinearis 
(Bas. 502 u. ö.), eine Ausgabe der Bulgata mit kurzer Erklärung zwifchen den 
Zeilen, wurde neben Walafrids Glossae Ordinariae ($ 91, 4) das eregetiide 
Lieblingsbuch des MA. — g) Wilhelm v. Champeanz (de Campellis) batı 
ſchon einige Zeit zu Paris mit großem Beifall in der Domfchule Rhetorik ı. 
Dialektik vorgetragen, als ber Ruhm der laoner theol. Schule ihn zu Anielm: 
Füßen rief. Sam . 1108 kehrte er nach Paris zurüd, wo er nun auch theol. 
Borlefungen bielt. Die Menge feiner Zubörer wuchs ſeitdem in beiſpielloſer 
Weile. Auch Abälard ($ 103, 1) fand fih in ihren Reihen ein, verbitterte ibm 
aber durch feinen Übermut u. die Disputationen, in welchen ber gefeierte Meifter 
[d befiegt befennen mußte, dermaßen das Leben, daß er fi vom öffentlichen 
ehramte in bie alte Kapelle St. Viktor bei Paris zurüdzog u. dort ein Klofter 
besfelben Namens für Kanoniler nad der Regel d. 5. Auguftinus grünbete. 
Er ftarb 1121 ale Bſch. v. Chalons. — h) Der Abt Guibert v. Nogent in 
ber Diözefe Laon (+ 1124), ein Schiller Anjelms v. Bec, zeichnete fi durch 
reiche ſchriftſtelleriſche Thätigkeit (Opp. ed. L. d'Achery. Par. 651, bei Migne 
Bd. 156. 184) u. bei aller eigenen Wunderſucht doch auch durch Bekämpfung 
allzu kraſſer Auswüchſe bes Reliquien- u. Heiligendienftes ans. Beſondere Her- 
vorhebung verbienen: ſ. Gefchichte des erften Kreuzzugs, jo wie ber für feine 
Zeit verbienftliche Liber quo ordine sermo fieri debeat, und vor allem bie 

3b. De pignoribus Sanctorum gegen die eingeriffenen Mißbräude im 
Heiligen- u. Reliquienkultus, zumal gegen bie Borzeigung angeblicher Körper 
teile des Erldfers (3. B. Zähne, Stüde vom Präputium u. der Nabelſchnur :c.), 
ferner gegen Translation od. Zerteilung ber Heiligenleiber, gegen ben Schwintel 
in der Aufbringung neuer Heiligen, Reliquien u. Legenden. — (Deservil- 
lers, Un &vöque du 12. s., Hildeb. et son temps. Par. 76. — Über Ani. 
v. C. vgl. bei $ 97, 12 u. H. Eremer, Die Wurzeln d. Anſelmſch. Satisi.: 
begr., Stubb. u. Kritt. 80. I. — E. Michaud, Guil. de Champ. et les 
ecoles de Par. au 12. siecle. Par. 67.) 


2. Bereugars Abeudmahlsftreit (105079). — Berengar v. re 
batte fih eine Anfiht vom Abendmahl ausgebilbet, die zu Der jeßt allgemenn 
berrihenden Theorie Radberts ($ 92, 3) ın offenem Biberiprug fand. Er 
lehrte nämlih: Eine Berwandlung der Elemente u. eine Gegenwart ve 
Leibes Chrifti findet allerdings ftatt, aber mweber die Verwandlung nod bie 
Gegenwart ıft eine fubftantielle, die Gegenwart bes Leibes ift wielmehr bas 
Dajein feiner Kraft in den Elementen, und bie Verwandlung bes Brotes iſt 
das wirkliche Borhandenfein dieſer Kraft in der Geftalt bes Brotes. Bedingung 
diejer Kraft-Gegenwart ift aber nicht bloß bie Konſekration, fonbern aud 
der Glaube des Genießenden, ohne diejen Glauben ift das Brot inhalt 
leeres u. fraftlofes Zeichen. Solche Anfichten verbreitete er längere Zeit, ohne 
großen Anftoß zu erregen, durch feine zahlreihen Schiller. Als er fie aber auch 
in einem Briefe an |. Freund cd ausſprach, trat dieſer auf 
einer Synobe zu Rom (1050) als Kläger gegen ihn auf. Die Synode ver- 


dammte ihn ungehört; eine zweite zu VBercelli, noch in demſelben Jahre, vor 


ber Berengar erjcheinen follte, aber nicht konnte, weil er unterbes in Frankreich 
verhaftet war, zerriß u. verbrannte in ihren: fanatiihen Zone die Abent- 
mahlsſchrift des NRatramnus (die man irrtümlich Erigena zufchrieb) u. ver- 
bammte Berengars Lehre von neuem. Berengar wurde inbes auf Verwendung 
einflußreicher Freunde feiner Haft entlaffen u. machte die Belanntichaft bes 
mädtigen päpftl. Tegaten Hildebrand, der an ber einfachen Schriftlehre, daß 
Brot u. Wein des Sakramentes in Wahrheit Leib u. Blut Chrifti feien, feſt 
haltend, wahrfcheinlich einen mittlern Standpunkt zwilchen Rabberts kraßmaſſiver 
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u. Berengars dynamiſtiſcher Auffaffung einhielt u. den Yanatismus ber Gegner 
Verengars mißbilligend auf einer Synode zu Tours (1054) fich mit ber eib- 
lien Erflärung besjelben, daß er bie Gegenwart Chrifti im Abendmahl nicht 
feugne, vielmehr die konfelrierten Elemente für Leib u. Blut Ehrifti halte, zu- 
frieden ftellen ließ. Dadurch kühn gemacht u. noch immer von feinen Gegnern 
als Keber bebrängt, unternahm Berengar 1059 eine Reife nah Rom, um, wie 
er boffte, durch Hildebrands Einfluß eine feine Sache ficher ftellende päpſtl. 
Entſcheidung zu erwirken. Aber er fand bort eine Übermächtige Gegenpartei 
vor, an deren Spite ber leidenfchaftlihe u. ftreitfüchtige Kard. Humbert 
(8 68, 3) ftand. Diefe zwang ben charakterſchwachen Mann auf der Lateran- 
Synode zu Rom 1059, feine Schrift ins Feuer zu werfen u. ein von Humbert 
abgefaßtes Glaubensbelenntnis, das Nabberts Lehre in ben kraffeften Ausprüden 
überbot, zu beſchwören. In Frankreich widerrief er aber unter bittern Ausfällen 
egen Rom fofort wieder dies Belenntnis u. verteidigte von neuem gegen Lan⸗ 
Franc (Erl. 1) u. andere feine alte Lehre. Die Erbitterung der Gegner ftieg 
aufs höchſte; Hildebrand, unterbes ſelbſt Papſt geworben (feit 1073), juchte ver- 
gebens ben Streit beizulegen, indem er Berengar ein in gemäßigten Ausdrücken 
abgefaßttes Bekenntnis ber wahrhaftigen Gegenwart bes Leibes u. Blutes im 
Abendmahl beſchwören ließ. Aber bie Gegenpartei fcheute fich jett fogar nicht, 
des Papftes eigene Orthodoxie zu verbäcdtigen, u. fo ſah fih Hildebrand ge 
nötigt, um nicht feine eigentliche Lebensaufgabe an einem ibm boch immer 
minder wejentlichen Lehrftreit fcheitern zu laffen, auf einer zweiten Synode 
zu Rom (1079) ein unzmweibeutiges, entſchiedenes Bekenntnis ber fubftantiellen 
Brotverwandlung zu fordern. Berengar war indbistret genug, fih auf feine 
Privatverhandlungen mit dem Papfte zu berufen; aber nun gebot ihm Gregor, 
augenblicklich niederzufallen u. feinen Irrtum abzuſchwören. Bebend gehorchte 
Berengar u. der Papft entließ ihn, unter dem Verbote weitern Disputierens, 
mit einem Schutzbriefe. Berengar zog ſich, durch Alter u. Kummer gebeugt, 
auf die Inſel St. Come bei Tours zurück, wo er in ſtrenger Askeſe einſam 
büßend lebte u. mit ber Kirche verjöhnt in hohem Alter (1088) ftarb. Seine 
Sauptichrift De Coena s. adv. Lanfr. wurde von Leſſing auf ber mwolfen- 
büttler Biblioth. aufgefunden u. v. Viſcher bragg., Brl. 34. — (Leſſing, 
Ber. Zuron. od. Ankündig. e. wicht. Werkes desſ. Brihmw. 770. 9. Suben- 
dorf, Ber. Zur. od. e. Samml. ihn betreff. Briefe. Hamb. 50. H. Reuter, 
Geſch. d. rel. Aufklärg. I, 91. L. Schwabe, Stubd. 3. Geld. db. 2. Abdm.⸗ 
ftreits. Lpz. 87, dazu: Fr. Loofs in d. Göttg. gel. Anz. 88. II, 561 ff. 
J. Schnitzer, B. v. %., ſ. leben un. ſ. Lehre. Münden 9. — 9. Half» 
mann, Kard. Humb., Leb. u. Werte. Gttg. 83.) — Fort. $ 103. 6. 


3. Auſelms Streitigleiten. — 1. Auf der Grundlage feines platon. 
Realismus erbaute Anfelm v. Canterbury ben ontologifchen Beweis für das Da- 
jein Gottes, daß nämlich in der Vernunft die Idee des vollkommenſten Welens, 
zu beffen Vollkommenheit auch das Dafein gehöre, gegeben fei. Als er dieſen 
Beweis in f. Monologium u. Proslogium ber gelehrten Welt vorlegte, trat 
der Mönch Gannilo v. Marmoutiers, der dem ariftotel. Realismus buldigte, 

egen ihn auf u. entbüllte in f. Liber pro insipiente fcharffinnig die Mängel 
eines Beweiſes (Anjelm batte nämlich gelagt: auch der Insipiens, ber nad 
Bf. 14, 1 in feinem Herzen fpridt: Es ift fein Gott, lege ſchon dadurch Zeug- 
nis für das Dafein ber Idee, folglich auch für die Eriftenz Gottes ab). Anfelm 
replizierte in f. Apologeticus c. Gaunilonem, womit ber Streit fich ohne Re⸗ 
fultat verlief. — II. Bebeutender war Anfelms Streit mit dem Nominaliften 
Roscelinns, Kanonitus v. Compiegne. Dieſer erflärte ben Gattungebegrifi 
der Gottheit echt nominaliftifch für eine bloße Abftraftion u. meinte, bie brei 
Perfonen der Gottheit könnten nicht una res (ovale) fein, weil fe (aut Ua 
zumal in Chriſto bätten infarniert werben müfen. Eime Suntte iu Su 
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1092 verdammte ihn als Tritbeiften. Er wiberrief zwar, verteidigte aber 
auch fpäter noch feine Anfiht. Nun wies Anfelm in |. Schrift De fide Trin- 
tatis et de incarnatione Verbi contra blasphemias Rucelini bie zum Tn- 
theismus führende Berkehrtheit feiner Argumentation nach u. rechtfertigte De 
kirchl. Trinitätslehre (vgl. Landerer, RE.? XIII, 52). Dem Romimaliemut 
war damit für mehr ale zwei Ihdd. das Branbmal ber Unkirchlichkeit anige 
prägt, bis im 14. Ihd. ein Umſchlag erfolgte ($ 114, 3), ber ibn miete pa 
ehren brachte. 


8 103. Das 12. Jahrhundert. 


Im 12. Ihd. traten theol. Dialeftit u. Myſtik fi) einander be 
fümpfend gegenüber. Auf der einen Seite jtand Abälard!), m 
welchem die fleptifchstheol. Dialektik ihre höchſte Kraft, Schärfe u. 
Kühnheit entfaltete, der ſchon jo manche Lanze gebrochen, fo manchen 
berühmten Kämpen in den Sand geworfen. Aber er fand am h. 
Bernhard?) einen Gegner, vor bem er die Waffen ſtrecken mußte. 
Die theol. Dialektit nahm ſeitdem einen vorwiegend dogmatiſch-kirchl. 
Charakter an’), wodurd eine Verjöhnung u. gegenjeitige Befrud:- 
tung zwifchen ihr u. der Meyftit*) ermöglicht u. angebahnt wurde. 
Während diefe Bewegung ſich Hauptfählih auf franzöſiſchem 
Boden vollzog, wo die Univerfität zu Paris Lehrer u. Schüler aus 
allen Ländern an ſich zog, verpflanzte fi von hier aus der Kampf 
auh auf deutſchen Boden‘), wo der Propſt Gerhod u. defien 
Bruder Arno ihn gegen die auch bier mit ihrer zerjeßenden Xen: 
denz fich breit madjende Dialeftif aufnahmen, und wenn auch lange 
zeit Scheinbar unterliegend doch jchlieklich die Zuftimmung der höchſten 
kirchl. Autorität errangen. 


1. Der Kampf auf frauzöfifhem Boden: I. Die dialektiſche Seite 
der Eutzweinug. — Petrus Abälard, der an Scharffinn, Gelehrſamkeit, dia⸗ 
lektiſcher Gewandtheit u. kühner Freifinnigleit, aber auch an Ubermut u. TFis- 
putierfucht alle Zeitgenoffen überragte, war 1079 zu Palai® in ber Bretagne 
geboren. Sein Lehrer in ber Philoſophie war zuerft Roscelin, fpäter Wilhelm 
v. Champeaur zu Paris, ber gefeiertfte Dialektifer feiner Zeit. Aber bald 
befiegte der Schüler den Meifter in öffentlicher Disputation u. gründete nım bie 
Schule zu Melun bei Paris, wo fih taufende von Schülern um ihn fammelten. 
Doch verlegte er, um näher bei Paris zu fein, feine Schule nach Eorbeil, dann 
vor die Mauern von Paris auf den St. Genovefaberg (1113) u. ruhte nid 
eber mit Serausfordberungen u. Demütigungen Wilhelms, bis biefer ihm das 
Feld räumte. Um fih den Weg zu noch glänzenderm Ruhm zu bahnen, begann 
er unter dem Scholaftifus Antelmus vd. Laon Theologie zu flubieren. Aber 
jebr bald glaubte der übermütige Schüler auch diefen Lehrer zu überſehen. Sich 
auf feine dialektiſche Gewandtheit verlaffend, ging er eine Wette ein, ohne 
weitere Vorbereitung bie Erflärung bes jchwierigen Propheten Ezechiel zu über- 
nehmen. Er that e8 auch wirklich zur Iufriebenheit ber Scholaren, aber Anfelm 
verbot ihm die Fortſetzung ber Vorlefungen. Abälard kehrte nun nad Paris 
da wo wiederum eine große Zahl entbufiaftiiher Schüler fih um ibn 
ammelte. Der Kanonitus Fulbert erwählte ihn zum Lehrer feiner eben ſo⸗ 
wohl durch Schönheit wie duch Geiſt u. Gelehrfamleit ausgezeichneten Nichte 
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Heloiſe. Er gewann ihre Liebe u. ließ fich heimlich mit ihr trauen; denn fie 
verichmähte es, als feine Gattin zu gelten, um dem geliebten Manne ben Weg 
zu den höchſten Ehrenämtern ber Kirche offen zu laflen. Da Heloiſe hartnädig 
vor der Welt die Ehe ableugnete u. deshalb von ihren Verwandten bart be> 
handelt wurde, entführte er feine ſchwangere Geliebte ins Nonnenklofter zu 
Argenteuil. HRachedürftend ließ ihn Fulbert in der Nacht überfallen u. (um ihm 
ben Weg zu kirchl. Amtern zu verjperren) entmannen. Boller Scham u. Ber- 
ameiflung floh er in das Klofter St. Denys u. legte bier das Mönchsgelübde 
ab (1119). Heloiſe nahm den Schleier zu Argenteutl. Aber auch in St. Denys 
mußte Abälard, den ftürmijchen Bitten feiner frühern Schüler nachgebenb, wieder 
Borlefungen halten. Seine leichtfertige Behandlung ber Kirchenlehre u. fein 
hochmütiger Spott zogen ihm mächtige Gegner zu, bie ihn auf der Synobe 
zu Soil ons vor einem päpftl. Legaten um nötigten, feine eben erichienene 
Schrift De Unitate et Trinitate divina ins feuer zu werfen u. ihn zu Höfter- 
licher Haft verurteilten. Durch Bermittelung einiger Freunde wurde er bald 
ber Haft entlaffen u. kehrte nah St. Denys zurüd. Als er aber die Entvedung 
machte, daß Dionyjius v. Paris nicht der Areopagite fei ($ 91, 8), nötigte 
die Verfolgung der Mönde ihn, in einen Wald bei Troyes zu fliehen. Auch 
bierbin folgten ihm feine Schüler u. zwangen ihn zu Borlefungen. Unter ihren 
Händen wuchs jeine Einfiebelei zu der anfehnlihen Abtei ad Paracletum 
beran. Da er auch bier keine Ruhe fand, Übermwies er den Baraktet an Seloife 
(die als Abtiffin v. Argenteuil mit ihren ungeorbneten Nonnen auch nicht fertig 
werden konnte u. deshalb dorthin Überfiedelte), wurbe Abt des dem b. Gildaſius 
gewibmeten Klofters zu Ruys in der Bretagne (1128) u. trat wieder, nachdem 
er ſich bier acht Jahre vergebens mit Herftellung der Klofterzucht abgemüht hatte, 
als Lehrer zu St. Senovefa bei Paris mit großem Beifall auf (1136). Sein 
Ruhm u. Anhang wuchs vontag zutag. Aber es fehlte auch nicht an mächtigen 
Gegnern, die feine Keterei ans Licht zogen u. befämpften. Der bedeutendfte unter 
biefen war ber Zifterzienferabt Wilhelm v. Thierry (St. Theodorich), ber in 
mebrern gebarnilchten Schriften gegen ihn auftrat, auch den b. Bernhard auf 
die von ihm her der Kirche drohende Gefahr aufmerffam machte. Diefer fuchte 
nun den Keßer perlönlih auf; aber da ihm bie Belehrung besfelben nicht ge- 
lang, trat er auf einer Synobe zu Sens Lan als fein Ankläger auf. Die 
Synode verurteilte eine von Bernhard vorgelegte Reihe von Sägen aus Abälards 
Schriften als ketzeriſch. Abälard appellierte an den Papſt, aber auch feine Für⸗ 
ſprecher in Rom (unter ihnen der Karb. Guido de Eaftella, nachmaliger Papft 
Eöteftin II) konnten feine offenkundigen Heterodorieen nicht in Abrede ftellen; 
nebenbei fiel zu Rom auch wohl fein freundfchaftliches Verhältnis zu Arnold 
v. Brescia ($ 109, 7) ins Gewicht. So ver ängte benn Innocenz II die Er- 
fommunilation über ihn u. |. Anhänger, verurteilte ſ. Schriften zur Verbren⸗ 
nung, ihn ſelbſt zur Kloftereiniperrung. Abälard fand ein Aſyl bei dem Abte 
Petrus Benerabilis v. Eluny, der nit nur feine Berföhnung mit Bern- 
bard vermittelte, ſondern auch aufgrund feiner fich dem Urteilsipruch der Kirche 
unterwerfenden Apologia s. Confessio fidei beim Papfte bie Erlaubnis aus» 
wirkte, feine legten Tage in Frieden zu Cluny aubringen zu dürfen. Aus biejer 
Zeit ſtammt auch feine Hist. calamitatum Abaelardi, eine briefliche Autobio- 
grapbie, welche, wenn auch noch nicht frei von Eitelfeit u. Bitterleit, doch durch 
die Freimütigfeit der Selbftanklage u. Tiefe der Selbfterfenntnis gewiffermaßen 
ein Seitenftüd zu Auguftins Confessiones barftellt. Er ftarb ſchon 1142 im 
Klofter des h. Marcellus bei Chalons, wohin er aus Gejundheitsrüdfichten fich 
begeben hatte. Sein Feihnam wurde im Parakleten beigefett, wo SHeloife den 
Abfolutionsbrief Peters v. Cluny auf feinen Sarg beftete, ber 22 Jahre jpäter 
auch ihre Gebeine aufnahm. (A. F. Gervaise, Vie de P. A. Par. 720. 
J. Berington, H. of the Lives of Ab. and Hel. Lond. TI. 3.%. 
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efler, % u. 9. Br. 06. F. C. Schloſſer, A. u. Dulcin., Leb. e. 

chwärm. u. e. Philoſ. Both. OL. 8. Beuerbad, A u. 9. 2. 9yj 
4. DM. Carriere, A. u. H. 2.4. Gieß. 53. Ch. de Remusat, Ab. 2Tt 
Par. 45. 3. 8%. Jacobi, A.u.9. Brl. 50. A. Willens, P. A. Brem. 5b. 
G. Schuſter, A. u. H. Hamb.60. H. V. Sauerland, U. u. 9. Fri. 19. 
E. Bonnier, A. et St. Bern. Par. 62. ©. M. Deutidh, Die Syn. r. 
Sens 1141 u. A.'s Berurt. Brl. 0. Vacandard, A. et sa lutte avec 
St. B. Par. 81.) „24.1079 


2. Im Abälards theol. Richtung war der auguſtiniſch⸗anſelmiſche Eat, 
baß der Glaube dem Erkennen vorangebe, dahin umgelehrt, daß nur das Ein- 
gefebene zu glauben fei (Nihil credendum nisi prius intellectum unb: Levis 
est corde, qui credit cito). Auch er wollte zwar feine Dialektik nicht zur 
Belämpfung, fondern zur gerteibigung bes Kirchenglauben® anwenden, aber indem 
er, vom Zweifel als dem Prinzipe aller Erkenntnis ausgehend (Dubitando enim 
ad inquisitionem venimus, inquirendo veritatem percipimus) alle firchl. Dog⸗ 
men in Probleme verwandelte, die erft bewiefen werden müſſen, ehe fie geglaubt 
werben könnten, verfehrte er den Glauben in ein bloßes Kürmwahrbalten n. 
mobelte auch ben Glaubensinhalt nach bem Richtſcheit ſubjektiver Bernünftelei 
um. Am auffallendften war dies bei ber Dreieinigleitslehre, die bei ihm fakel- 
lianiſchem Modalismus ſehr nahe am. Gott foll nad feiner Allmacht Bater, 
nach feiner Weisheit Sohn, nach feiner Liebe u. Güte h. Geiſt heißen, wo 
nach denn auch bie Inkarnation fih ihm zu einer bloß zeitlihen n. bynamifcen 
Immanenz des Logos in dem Menſchen Jeſus verflüchtigte. Die Bedentung 
bes ethiſchen Moments im Chriftentum weit über die bes dogmatiſchen erhebent, 
lehrte er, daß alle mweientlichen Wahrheiten besfelben bereits bei den Philofophen 
u. Dichtern der Griechen u. Römer, die faum minber als die Propheten u. Apoftel 
infpiriert geweſen, ſich fänden und daß ber letztern Verdienſt hauptſächlich darin 
zu ſuchen ſei, daß fie dieſe Wahrheiten auch den Ungebildeten zugänglich gemacht 
bätten. Bon ber Theologie ber Kirchenväter relurriert er gern auf bie ber 
Apoftel u. von dieſer auf die Religion Jeſu, ber ihm indes faft mehr als Refor- 
mator ber Sittenlehre denn als Religionsftifter gilt; wie er denn bie Erldſung 
u. Verſöhnung des Menfchen (mit gänzlicher Beleitigung bes Anfelmfchen Satis⸗ 
faftionsbegriffs) darin begründet findet, daß Chrifti in Lehre u. Beiſpiel, in Leben, 
Leiden u. Kreuzestod ſich darftellende unendliche Liebe zur fündigen Menſchheit 
eine Gegenliebe von folder Fülle u. Kraft in ihr erwede, daß fie dadurch von 
ber Knechtſchaft der Sünde befreit u. zu ber herrlichen Freiheit ber Kinder 
Gottes erneuert werben könne. — Die befte Ausgabe ber Schriften Abälarde 
fieferte Viktor Coufin (2 B. Par. 49; vollftändiger bei Migne Bd. 178). Bon 
feinen dogmatiſchen Werken kannten wir bisher nur bie „Theologia christiana” 
und bie „Introductio_ad tbeologiam‘, weld letztere durch Denifle ale bie 
1141 zu Gens verurteilte theologia (bezw. ein Zeil berfelben) erwieſen war. 
Yüngft aber bat R. Stölzle auf ber Erlang. Bibliothek eine (nicht vollſtändig 
erhaltene) Schrift Abälarde aufgefunden, in ber er mit Recht den 1121 zu Soiffons 
verurteilten Tractatus de unitate et trinitate divina erfennt, als deſſen Er⸗ 
weiterung u. Erneuerung bie Theologia christiana anzufehen ift (Erfte Ausg. 
des Traftats, Freiburg 91). Auch befiten wir noch von Abälarb einen Kom- 
mentar zum Röm.br., eine Ethik u. d. Tit. „Scito te ipnsum‘, einen Dialogus 
inter Philosophum, Judaeum et Christianum, in weldem bie heidn. Philo⸗ 
ſophen u. Dichter des Altertums faft mehr ale bie Propheten u. Apoſtel ver- 
herrlicht werben, fowie eine Sentenzenfammlung „Sie et non‘ (Ia u. nein), 
in welcher eine Menge einander wiberjprechenber, nach ben Locis der Dogmatil 
geotoneter bibl. u. patrift. Ausfprüche unverföhnt nebeneinander geftellt find. 

ie von Rheinwalb nach einer als Sententise P. Ab. bezeichneten Hdſchr. in 
Münden hreg. Epitome theol. christ. Berol. 85 ift, wie Denifle bargethan, 
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nicht ein Wert A.'s, auch nicht, wie Gieſeler (Stubh. u. Kritt. 1887. ©. 366) 
meinte, ein in A.'s Aubitorium nachgeichriebenes Kollegienheft, ſondern (mie auch 
noch drei anbre handichriftlich vorhandene Sentenzenbücher aus ber Mitte des 
12. Ihd., darunter eins von dem Magifter Rolandus v. Bologna, nachmaligem 
Bapfte Alerander III) die Arbeit eines feiner zahlreihen Schüler, ber ben in 
A.8 Theologia vorliegenden Lehrftoff (mit Beibehaltung feiner Methode u. Dis⸗ 
pofition, mehr ob. minder auch feiner eigentüml. tbeol. Anfchauungen) zu Lehr⸗ 
zweden in kompendiöſer Form felbftändig bearbeitete. Die von Walter v. St. 
Viktor (Erl. 9) als von Abälard berftammenb befämpften „Sententiae divini- 
tatis“, die Denifle in 2 Hdſchrr. zu Münden wieder aufgefunden bat, können 
aber weder von Abälard ſelbſt, noch von einem unmittelbaren Schüler besf. ab- 
gefaßt fein. Über Abälards Dichtungen ſ. $ 105, 10. — (8. Eoufin, Üb. d. 
erfte Per. d. Scholaftil, mitgeteilt v. 2. Engelhardt, 3. f. bil. Th. 46. 1. 
9. Hayd, A. u. f. Lehre. Rgsb. 63. D. J. H. Goldhorn, De summis 
prineipüie theol. A. Lps. 36. Derf., A.'s dogmat. Hauptwerke, 3. f. hiſt. 

b. 66. ©. Bitter, Üb. d. Schrr., d. philoſ. Sthpkt. u. d. Eihik A.'s, 
ebd. 70. 1. ©. M. Deutſch, P. A., e. kit. Theol. d. 12. Ihd. Xp. 88. 
9. Denifle, Die Sentenzen A.'s u. db. Bearbeitgg. |. Th., im Archiv. f. Litt. 
u. KG. d. MA. I, 402. 584.) 


3. I. Die ee Seite der Entzweiung. — Abälards bebeutenbfter 
Gegner war ber 5. Beruhard v. Clairvanx ($ 99, 3), geb. 1091 zu Fontaines 
bei Dijon in Burgund, F 1153, ein Mann von fo außerorbentlicher Bedeutung 
für feine Zeit, wie die Weltgefchichte nur wenige kennt. Mit der Glorie ber 
Wunberthätigleit umgeben, mit einer gewaltigen, alles mit fich fortreißenden Be- 
rebfamfeit angethban (Dr. melifluus), war er ber Beſchützer u. Züchtiger ber 
Stellvertreter Gottes, ber Friedensftifter unter den Fürften, ber Rächer jebes 
Unrechts. Seine aufrichtige Demut ließ ihn alle höhern Ehrenftellen ausichlagen; 
feine Begeifterung für die Hierarchie binderte ihn nicht, ihre Mißbräuche ſtreng 
zu ftrafen; fein gewaltiges Wort entzlinbete in ben Gemütern von ganz Europa 
die Begeifterung zum zweiten Kreuzzug u. führte viele Keger u. Schmwärmer 
in den Schoß der Kirche zurüd. Dem Himmel zugewandt, in Studium, Be- 
trachtung, Gebet u. Berzüdung lebend, beherrichte er doch die Erde u. griff 
in alle Berbältniffe durh Rat, Ermahnung u. Züchtigung ordnend, belebend 
u. heilend ein. Seine tbeol. Richtung war fontemplative Myftit mit inniger 
Hingebung an das Dogma der Kirche. Auch er trat wie Abälard, nur nad ber 
andern Seite bin, bem theol. Prinzip Anfelms entgegen; benn das Ideal ber 
Theologie war ihm nicht die Entfaltung des Glaubens zum Wiſſen mittel® des 
Tentens, fondern vielmehr die Erleuchtung bes Glaubens auf bem Wege ber 
Heiligung. Bernhard war keineswegs ein Feind ber Wiffenjchaft, aber wohl ſah 
er in ber dialelt. Klopffechterei eines Abälard, welche mutwillig die Grundpfeiler 
ber Heilswahrheit zerftöre, um fie dann, nach eigenem Gutdünken gemobdelt, zu 
feiner Seldftverherrlihung wieder aufzurichten, ben Untergang aller wahren 
Theologie u. die Zerſtörung aller heiligenden Kraft des Glaubens. Herzens» 
theologie, auf Herzensfrömmigfeit gegründet, gepflegt u. geförbert Durch Gebet, 
Betrachtung, innere Erleuchtung u. Heiligung galt ihm als als die allein wahre 
Theologie. (Tantum Deus cognoscitur, quantum diligitur. Orando faci- 
lius quam disputando et dignius Deus quaeritur et invenitur.) Die Bibel 
war jeine liebfte u. anhaltenpfte Lektüre, der er am liebften im ftillen Walbes- 
dunfel fich hingab; ihre Tiefen erichloffen fich ihm im Gebet u. Nachdenken reicher 
als in dem Stubium ihrer Ausleger. Mittels der Efftafe (Excessus) aber, die 
fih in der Entrüdung über alle ent en Wahrnehmungen u. im dem zeitwei- 
ligen gängzlichen Abfterben für alle irbiihen Beziehungen barftellt, vermag bie 
Eeele des frommen Chriften fih in bie unmittelbare Nähe Gottes zu erheben, 
ſodaß fie „more angelorum” zu einem feligen ale ichtiäen Ertennuniutuen 
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weit binter fich laffenden Anſchauen u. Genießen der göttl. Herrlichkeit u. zu 
ber vollkommenen Liebe gelangt, bie fih u. alle Kreaturen nur in Gott liebt 
Doch befennt aud er, bap ihm ſelbſt dieje höchfte Stufe der Berzüdung burd 
befondere Gnade Gottes nur einigemal zuteil geworden jet. Bernhards Myſtik 
entfaltete fi am eingebenbften in dem Traktate De diligendo Deo u. in ben 
86 Sermonen über 8. 1. 2 des Hohenlieds. Kür die Geſch. feiner Zeit wichtiç 
find |. mehr als 400 Briefe. In dem Streit mit Abälard fchrieb er f. Trac 
tatus de erroribus Petri Abaelardi. Dem bogmat. Gebiet gehört auch ker 
Traftat De gratia et libero arbitrio an, dem hiſtor. die Biographie feine 
Freundes Malachias ($ 152, 5). Als Die bebeutendfte unter feinen Schriften 
(Ausg. vd. Mabillon, 2 Voll. Par. 667 u. 8., bei Migne ®b. 182—85) geiten 
die 5 ®b. De consideratione, worin er dem Bapft Eugen III mit ber vLiebe 
eines Freundes, dem Ernte eines Lehrers, ber Freimütigkeit eines Propheten 
bie Pflichten u. Gefahren feiner hohen Stellung vorhielt. Auch als lat. Hym. 
nendichter gehört er zu ben größten Glanzgeftirnen bes MU. Wlerander Il 
fprah ihn 1173 Heilig und Pius VIII hat ihn noch 1830 unter die Zahl der 
Doctores ecclesiae ($ 48, 26. c.) aufgenommen. — Schon bald nachdem bie 
Tehde mit Abälard durch den Urteilsſpruch der Kirche zum Austrag gebradt 
war, fah fih Bernhard zu neuem Einfchreiten gegen bie Übergriffe der Dialektif 
veranlaßt. Gilbert de la Borree (Porretanus), Lehrer ber Theol. zu Baris, 
feit 1142 Bſch. v. Poitiers (+ 1154), Ichrieb nämlich in |. Kommentar zu ben 
tbeol. Schriften des Boẽtius dem Univerfale „Gott“ in fo ftarrer Weile Realität 
zu, daß die Zrinität zu einer Duaternität zu werben fchien. Auf der unter dem 
Borfi des Papftes Eugen III gehaltenen Synode zu Rheims 1148 trat 
Bernhard als Ankläger gegen ihn auf. Gilberts Lehre wurde verworfen; er 
felbft blieb unangefochten. — (A. Neander, ber b. Bernb. u. |. Ztalt. mit 
Zuſätzen v. Deutiih, . II. Gotha 89 f. &. Ellendorf, 3. v. El. u. f. Ztalt. 
Eſſen 37. Th. Ratishbonne, Geſch. d. h. B., aus d. Kranz. v. C. Reiching. 
Tübg. 43. J. C. Morison, Life and Times of St. B. Lond. 68. 
H. Reuter, Derb. B., Z. f. KG. J, 1. Diedhoff, 1.0.$827,9. ©. Hüffer, 
Der h. B. v. Cl., Leb. u. Wirk. I. Münſt, 86. J. Thiel, Die polit. Thätgk. 
d. Abtes B. v. Cl. Braunsb. 85. — Über Gilbert vgl. R. A. Lipfius, 
halleſche Encykl. s. h. v.) 


4. III. Die miyſtiſche Seite der Annäherung. — Das Streben, ein 
friedliches u. gedeihliches Neben- u. Miteinanderwirken der Myſtik u. Dialektik 
zu erzielen, fand ſchon in der erſten Hälfte d. Ihd. eine fruchtbare Pflegeſtätte 
in der Schule des Kloſters St. Viktor zu Paris, welches Wilhelm v. Cham⸗ 
peaur, nachdem er Abälard gewichen war, gegründet hatte. Zwar den alle My- 
fterien des Glaubens zerfegenden Tendenzen eines Abälarb fowie feiner Schüler 
u. Genoſſen blieben auch die friedlichen Häupter diefer Schule gründlich abhold. 
Aber e8 war eine nicht zu unterfchägende Annäherung an die bialeftifche Theo⸗ 
logie, daß ſich die Studien u. die fchriftftellerifche Thätigkeit dieſer viktoriniſchen 
Myſtiker nicht bloß der Myſtik, ſondern mit gleicher Energie auch dem Aus- u. 
Aufbau der Dogmatik (alfo demſelben Gebiet, auf welchem bie theol. Dialektik 
arbeitete) zumanbten. Die Leiftungen, welche fie babei zu Zage förberten, er- 
fetten durch Kraft ver Spekulation u. Tiefe der Gedanken reichlich den Mangel 
an bialektiiher Kunft, ſodaß bie Fülle geiftwoller Auffaffung u. Ausführung 
auch die Dialektifer zu Anerfennung u. Verwertung berfelben nötigte. Im voll> 
ftien Maße nicht nur für feine Zeit, fondern auch noch für bie folgenden Ihdd. 
gilt Dies von Hugo v. St. Viktor, bem gefeiertften Meifter ber Schule. Aus 
ber Gamilie ber halberſtädtiſchen Grafen Blankenburg ftammenb (geb. 1097), dem 

ernhard nahe befreundet, von feinen Zeitgenofien als Alter Augustinus 
od. Lingua Augustini verehrt, war Hugo einer ber tiefften Denter bes MU. 
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Ausgerüftet mit ber vielleitigften eibbung, begeiftert für die Wiffenichaft, mit 
ebento reicher wie tiefer Smnigkeit des Gemüts begabt, übte er heiljamen u. 
nachhaltigen Einfluß auf feine u. die nachfolgende Zeit, obwohl er ſchon in ber 
Blüte feiner Jahre der Kirche u. der Wiſſenſchaft entriffen wurde (F 1141). 
Seine Schriften bei Migne Bd. 175—177. Im feiner Eruditio didascalica 
giett er in 3 Bb. eine enzyklopädiſche Überficht alles menſchlichen Wiſſens als 

orbereitung zur Theologie un. läßt ihr in nochmals 3 Bb. eine Einleitung in 
die Bibel u. KG. folgen. Seine Summa sententiarum ift eine Darfiellung 
der Dogmatik auf patrift. Grundlage, ein kirchl. Gegenftäd zu Abälards un- 
tirchl. Sic et Non. Ungleich felbftändiger u. bebeutender, überhaupt bie reiffte 
u. aud ernfußreichft unter allen feinen Schriften find jene 2 ®b. De sacra- 
mentis christ. fidei, in welchen er ben gefamten Glaubensinhalt unter ſakra⸗ 
mentalen Geſichtspunkt ($ 105, 2) ftellt. Minder bedeutend u. weniger felb- 
ftändig find feine ereget. Arbeiten. Seine Myftit entfaltet ſich ex professo in 
einem Komm. zur Hierarchia coelestis bes Areopagiten (8 48. 7), in f. Soli- 
loquium de arrha animae, fo wie in ben brei Aufammengehörigen Zraftaten 
De arca morali, De arca mystica u. De vanitate mundi x. Die Arche 
Noahs ift ihm dabei ein Bild ſowohl ber Kirche im ganzen wie auch der ein- 
zelmen Seele, die auf den Wellen der Welt zu Gott fchifft u. durch die Vorftufen 
der lectio, cogitatio, meditatio, oratio u. operatio zur contem- 
platio od. dem Anfchauen Gottes gelangt. — Hugos Schüler, feit 1162 
auch Prior feines Klofters, war ber Schotte Richard v. St. Viktor (T 1173). 
Bon ber Doppelrichtung feines Lehrers vernachläffigt er zivar, wie unter andern 
bef. feine 6 ®b. De trinitate zeigen, bie bdoftrinell fcholaftiiche Seite, d. 5. 
bie Darlegung ber „Cognitio‘ ob. ber Fides quae creditur durchaus nicht; 
aber mit weit größerm Intereſſe wendet er ſich boch ber myſtiſch kontemplativen 
Seite zu, nämlich der Entwidlung des „Affeotus‘ ob. ber Fides qua creditur, 
deren Ziel das Anfchauen u. Genießen Gottes ift, wobei er drei Stufen ber 
Kontemplation annimmt, die er als mentis dilatatio, sublevatio u. alienatio 
(= Berzüdung) unterfcheibet. Unter feinen myſtiſchen Zraftaten find die be- 
beutenbften De praeparatione animae ad contemplationem s. de XII patri- 
archis u. bie 5 Bb. De tia contemplationis 8. de arca mystica, auch 
als Benjamin minor u. B. major unterſchieden, weil feine Darftellung ſich 
bier am Faden der allegoriich verwerteten Geichichte der Söhne Jakobs abipinnt. 
Seine Werfe bei Migne Bb. 196. Schon bei Richard macht ſich übrigens 
wieder eine kaum noch verhaltene Mißſtimmung gegen bie d. 3. Dialektiker 
geltenn, die bei den fpätern Viktorinern, am entichiedenften bei Walter v. St. 

. (El. 9) zu rüdfichtslofer u. felbft gehäffiger Feindſeligkeit ſich fleigert. — 
(A. Liebner, Hugo v. St. V. u. d. theol. Richtge. ir. 31. %. 832. 
B. Haureau, Les oeuvres de Hugues de St. Viot. Par. 86. Liebner, 
Rich. a St. Vict. de contempl. doctr. Gttg. 37. 39. — J. G. V. Engel- 
hardt, Rid. v. St. V. u. Joh. Ruysbroef. Erl. 33. W. Kaulich, Die 
Lehre d. Hugo u. Rich. v. St. B. Prag 64.) 


5. IV. Die binlektifhe Seite der Annähernug. — Seit Abälarbs 
Niederlage lenkte auch bie tbeol. Dialektik durch engern Anfchluß an das kirchl. 
Dogma wieder in befonnene Bahnen ein, die eine mehr od. minder freundliche 
Stellung zur Myſtik zuließen. Wenigftens fanden Hugos dogmat. Schriften auf 
diejer Seite rüdhaltsloje Anerkennung u. Verwertung. Die bebeutendften Scho- 
laſtiker dieſer Richtung find: a) Der Engländer Robert Pullus (Pulleyn), Lehrer 
zu Orford u. Paris, |päter Kardinal u. päpftl. Kanzler zu Rom (F um 1150). 
Unter feinen Schriften (bei Migne Bd. 186) find bie Sententiarum Li. VIII 
bie umfangreichfte u. bedeutendſte. — b) Die Anerkennung, bie dies Buch fand, 
wurbe aber bald in ben Hintergrund gebrängt burch bie gleichnamige Schriäc 
eines Italieners. Petrus Lombarbud nämlie , AU Nonara in der Tomust 
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ebürtig, auch ein Schiller Abälarbs, aber durch den b. Bernhard auf ben Biltorine 
Sugo hingewieſen u. burch ihn vielfach beeinflußt, Lehrer, ſeit 1159 Bildei 
zu Baris (t 1164), gab u. db. Tit. Sententiarum LI. IV (1. v. Gott, 2. v. 
db. Kreaturen, 3. v. d. Erlöfung, 4. v. b. Satramenten u. d. legten Dingen 
ein Lehrbuch der Dogmatik heraus, das fih Ihbd. lang ale Leitfaden des Bar: 
trags in den Hörfälen der Theologie behauptete u. feinem Berfafler ben Ehren 
nanıen be8 Magister sententiarum einbradte. Er ſelbſt verglich dieſe Gabe 
auf den Altar der Kirche mit dem Scherflein der Witwe, aber das Bud vr 
langte eine unermeßliche Bedeutung für bie Theologie des MA., wurde un 
zähligemal (von ſ. g. Sententiariern) fommentiert u. auf bem fateran- 
tonzil 1215 als Lehrbuch kirchlich antorifiert. Indem es eine mohlgeorbnete 
Schatlammer dogmat. Ausiprüce ber Kirchenlehrer darbietet, die, durch eigene 
bialeft. Zwifchenglieder miteinander verbunden u. in ihren Wiberfprüchen auf 
geglichen, zu einem ſyſtematiſchen Ganzen zuſammenſchließen, ſtand es zwar 
duch Mangel an Selbftänbigkeit u. häufige Unentjchiebenheit od. Zurüdhaltung 
ber eigenen Meinung hinter Hugos Summa u. Roberts Sentenzen zuräd, eig⸗ 
nete fich aber gerade dadurch, indem es ber Selbftänbigleit ber Lehrer u. Schüler 
größern Spielraum gab, beffer als jene für den angegebenen Zweck 
Werke, unter welchen fih aud ein Kommentar zu ben Palmen, ſowie Kollel⸗ 
taneen zu den paulin. Briefen finden, find oft gebrudt (bei Migne Bp. 191. 1%. 
— c) Der Franzoſe Petrus v. Poitier8 (Pictaviensis), einer ber eifrigfien 
Anhänger des Tombarden, war gegen Enbe bes Ihd. Kanzler der Univ. Parit. 
Er ſchrieb 5 Bb. Sentenzen od. Diftinktionen, die fih nah Form u. Imbalt 
denen feines Lehrers eng anichließen. — d) Der geiftig Begabteſte unter ben 
Summiften des 12. Ihd. war ber Deutihe Alauns ab Juſulis, geb. zu Lie 
od. Ryſſell (lat. Insulae). Nachdem er eine Zeitlang in Paris gelehrt hatte, 
trat er in den Zifterzienjerorden u. ftarb 1202 in hohem Alter zu Clairvaunx. 
Durch feine vielleitige Bildung u. Schriftftellerei erwarb er fih den Ramen 
Dr. universalis. Seine Schriften hat C. de Visch, Antv. 654 hrsg. (kei 
Migne Bd. 210). Die berübmtefte u. gelejenfte war das allegorifche Lehrgedicht 
Anticlaudianus, welches (als Gegenftüd zu ber ben kaiſ. Miniſter Rufinus 
[t 395) als allen Laftern verfallen darftellenden Satire des heidniſch⸗röm. Dich 
ters Claudian) in 9 Bb. fchildert, wie Vernunft n. Glaube im Berein mit allen 
Tugenden u. Wiffenichaften die menſchliche Natur zur Volllommenbeit ausge 
falten. Seine Regulae de s. theologia ftellen einen kurzen Inbegriff ber 
Dogmatik u. Moral in 125 an die Spite geftellten, 3. t. parabor lautenden nu. 
demnächſt geiftvoll erläuterten kurzen Sentenzen bar. Gründlicher u. eingehender 
find die Bb. De arte catholicae fidei, eine kurze, aber gediegene Summa 
des chriſtl. Glaubens, charakteriftifch durch ihre Anwendung einer an bie fpätere 
Wolff'ſche Schule ($ 170, 3) erinnernden mathemat. Demonftrationsweife mit 
Berzichtleiftung auf bie fonft üblihe Begründung durch patrift. Autoritates ale 
unbrauchbar für die Belämpfung von Mohammebanern u. Häretifern, Die nur 
durch zwingende Schlußfolgerungen zu überzeugen jeien. Die Autbentie ber 
ihm zugefchriebenen Summa quadripartita c. Haereticos sui temporis ifl 
mehrfach, jedoch ohne hinreichenden Grund bezweifelt worben. — (F. Protois, 
P. Lomb., son &poque, sa vie, son influence. Par. 81. F. Nitfch e. v. 
Lombard., RE?. VIII, 743.) 


6. Der Kampf auf deutfhem Boden. — Den beiden großen Biltorinern 
Hugo u. Richard geiftesverwandt durch lebensvolle Berbindung ber muf. 
mit der dogmat. Theologie, an fpefulativer Potenz ihnen mindeſtens ebenbärtig, 
an fchneibiger Polemik gegen bie zerfegenden Tendenzen ber Dialektik wie an 
praktiſch⸗kirchl. Intereffe u. reformatoriſcher Einficht in das Verderben ber Kirche 
fie Überragend waren ber Propft Gerhoch (Geroch, Gerhoh, F 1169) u. deſſen 
Bruder, der Delan Arno (F 1175) v. Reihersberg in Bayern, beren bod- 
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bedeutſame Leiftungen auf bem Gebiet der Dogmat. u. myſt. Theologie erft fürz- 
lih von dem münchener Tath. Theologen Joſ. Bach (in beifen Dgmgeſch. d. MA.) 
in das gebührende Licht geftellt worden find. Gerhoch infonderheit zeichnete 
fih auch durch die reformatorifche Tendenz feines amtlichen u. fchriftftellerifchen 
Wirkens aus, Schon 1150 richtete er an Eugen III die Denkfchrift De corrupto 
ecclesiae statu (in Baluzii Misc. V, 63). Spüter ließ er die Schrift De in- 
vestigatione Antichristi ausgehen, welche in den zu feiner Zeit wiederholt auf- 
getretenen päpftl. Schismen, in der Herrich- u. Habſucht der Päpfte, in ber Be- 
ftechlichkeit der Kurie, in dem fonftigen vielfachen Verderben ber Kirche, bei. in 
dem Umfichgreifen bialektifcher Zerjegung aller Myfterien des Glaubens Spuren 
bereit8 vorhandenen Antichriftentums nachwies. Das Hauptmotiv aber für bie 
litterariiche Thätigfeit der beiden ebenjo geiftoollen wie glaubensträftigen Brüder 
war ein zu ihrer Zeit u. in ihrer Heimat aus ben Saaten franzöſ. Dialeltiker 
(bei. Abälards u. Gilberts) wieder mächtig aufwuchernder - Adoptianiemuß, 
beffen energiihe Belämpfung bis in feine tiefften Wurzeln hinein ihnen ale 
Lebensaufgabe galt: ein Kampf, der auch deshalb von befonderm Intereſſe ift, 
weil er ihnen nicht nur Anlaß gab zu Entwidlung ihrer tieffinnigen u. geift- 
vollen chriftogentrifchen Weltanfhauung, fondern fie auch zu einer ſpekulativen 
Fortbildung der challebonenfiihen Ehriftologie ($ 53, 4) führte, mit welcher fie 
ale Borläufer ber fpätern Iuther. Tehre von ber Communicatio idiomatum u. 
ber Übiquitas corporis Christi ($ 144, 9) daftehen. — Auch im filbl. Deutſch⸗ 
land nämlich (bei. in ben theol. Schulen zu Bamberg, Freifingen u. Salzburg) 
war bie Dialektit eines Abälard, Gilbert u. Petrus Tomb. zur berrichenven 
Richtung geworben. Ihre bebeutendften Vertreter waren ber Propft Folmar v. 
Triefenftein in Franken (F 1181) u. der Dich. Eberhard v. Bamberg. Der 
Streit nahm, von der Abendmahlslehre feinen Ausgang. Folmar hatte in 
wefentlicher lÜbereinftimmung mit Berengar gelehrt, bob nicht der wirkliche im 
Himmel befindliche Leib Chrifti im Saframent fi darftelle, ſondern nur das 
geiftige Weſen jeines Fleifches u. Blutes ohne Muskeln, Sehnen u. Knochen. 
Dieler groblapernaitiichen (Joh. 6, 52. 59) Mifdeutuug gegenüber machte Gerhoch 
geltend, daß ber euchariftiiche Leib ja ber Leib des Auferftandenen fei, deſſen 
Subftanz eben eine verflärte Leiblichkeit ohne (körperliches) Fleiſch u. Blut, ohne 
Sehnen u. Knochen fei. Auch der bamkerger Biſchof nahm Anftoß an feines 
Freundes roher Bekämpfung der kirchlich gültigen Doltrin. Infolge des wider- 
rief Folmar, mit dem Zugeftänbnis, hab nit nur der wahre, fondern aud) 
der ganze Leib in ber Bolllommenbeit feiner menſchl. Subftanz unter ber Geftalt 
bes Brotes u. Weines auf dem Altar dargeboten ſei. Nichtsbeftoweniger aber 
bielt er (wie au Eberhard) an der Wurzel feiner Berirrung feft, nämlich an 
feiner dialektiſchen Zergliederung ber beiden Naturen in Chrifto, berzufolge er 
Gottheit u. Menfchbeit, Gottesſohn u. Menſchenſohn ale zwei fireng auseinander- 
zubaltende Eriftenzen anjeben zu müſſen glaubte: Chriſtus iſt, ürn er, ſeiner 
Menſchheit nach auf keine andre Weiſe Sohn Gottes als jeder Fromme es iſt, 
nämlich durch Adoption; nach ſeiner göttlichen Natur iſt er dem Vater gleich, 
allgegenwärtig, allmächtig, allwiſſend; nach ſeiner menſchl. Natur gilt auch jetzt 
noch von ihm: „Mein Vater iſt größer als ich“; ſeinem Leibe nach wohnt er 
aber im Himmel, iſt von demſelben umgrenzt u. eingelhtoffen; feiner Gottheit 
allein fommt bie Latria (Anbetung) zu, feiner menſchl. Natur, folglich auch 
feinem Leibe u. Blute auf dem Altar nur (wie ben Heiligen, Bildern, Reliquien) 
Dulia (Berehrung). Gerhochs Abendmahlsdoktrin gipfelte Dagegen in bem 
Sage: Wer das Fleiſch des Logos (Caro Verbi) genießt, der genteßt bamit zu⸗ 
gleih auch den Logos in feinem Fleiſche (Verbum carnis), was nit nur 
——— ondern auch Eberhard für eutychianiſche Ketzerei erklärten, ebenſo wie 

erhochs Lehre von der Gleichheit des Gottmenſchen mit der Gottheit des Vaters, 
indem fie dieſelbe als Gleichheit ſeiner Menſchennatur mit der gut. Matt 
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Baters auffaßten. Ein Kolloquium zu Bamberg (1158), auf welden 
Gerhoch mit feiner Anficht ganz ifoliert baftand, enbigte mit ber Erflärung feine 
Gegner, daß er offentundiger Härefie überführt jet; besgleihen einige Jahr 
fpäter (1162) ein Konzil zu Friefah in Kärnthen unter bem Vorſitz bei 
Erzbſch. Eberhard v. Salzburg. 


7. Gerhochs Gegner ließen kein Mittel zu feiner Vernichtung unveriudt: 
in Rom verllagte man ihn als Keter, am Kailerhofe Friedrichs I als Majeſtäte⸗ 
läſterer. Folmar ließ eine Schrift De carne et anima Filii hominis gegen 
ihn ausgeben; Gerhoch berteibigte fih in der Schrift De gloria et honore 
Filii hominis (bei Pez, Anecd. I, 2) u. entwidelte demnächſt eingehender in i. 
oben erwähnten Sauptichrift De invest. Antichr. feinen theol. Stanbpuntt; das 
2. u. 3. Buch ift nächſt Belämpfung feiner bialelt. Gegner ganz ber Darftellung 
feiner chriftogentriihen Weltanichauung gemibmet, u. hier entfaltet fich bie game 

ülle u. Kraft feiner dogmat. Spekulation wie die ganze Gottinnigfeit feiner 
dyſtik mit einer Reinheit u. Klarheit, wie fie bis bahin kaum ihresgleichen ge 
habt. Auch wandte fih Gerhoch, der anfangs auffeiten des Gegenpapftes Biker 
eftanden, fpäter aber bei genauerer Kunbe fih für Wlerander III entſchieden 
Batte, in einer eingehenden apologetifch polemiſchen Epiftel an diefen Bapft u 
erbat ſich deſſen Entiheidung, die benn auch endlich nach langem Warten von 
ranfreih aus 1164 zu jeinen Gunften erfolgte. Auch Arno überfandte dem 
apfte jeinen Apologeticus c. Folmarem zur Prüfung u. erfreute fich jeiner 
Iobenden Anertennung (1167). Merkwürbigerweile hatten die Streitenden aui 
beiden Seiten die Beziehungen ihrer Doltrin zu dem frühern adoptian. Streit 
($ 92, 1) gänzlich ignoriert. — Trotz der päpftl. Gutbeißung lag es, ale im 
17. Ihd. die Schriften der Kirchenlehrer des MA. vielfach gefammelt u. hreg. 
wurden, wie ein Bann auf den Schriften ber beiden Reicher&berger. Der Jeſnit 
Crendelius beabfichtigte, Arnos Apologeticus herauszugeben, erhielt aber von 
feinen Obern den Beſcheid: Est liber ubiquisticus, non edendus, ne hosti- 
bus arma demus. Sein Orbensgenofje Gretier veröffentlichte zwar Gerhocdt 
Investigatio, aber mit Weglafjung alles deſſen, was nicht in feinen Kram 
paßte; wobei er auch nicht zu bemerken unterließ, daß ber Propſt in bemielben 
Kote der Ubiquiſtik ftede, wie fein Delan.] Bei Migne Bd. 193. 194 ift alles, 
was von Gerhochs Schriften bis dahin gebrudt vorlag, vereinigt. Fr. Scheibel- 
berger begann Gerhochs Werke nach den Handichriften herauszugeben: ver erfte 
(u. einzige) Band (Linz 75) umfaßt die Hauptidrift De investigatione Antichr. 
Bon Arnos Schriften ift nur ber Apologeticus durch Konft. Weichert (Lpz. 88) 
veröffentlicht. — (Nobbe u. Ribbed II. cc. $ 9, 4. Bach, Dgmgeſch. d. 
MA. I. I. Kaltner, Folm. v. Zrief. u. d. Streit Gerh.'s mit Eberh. v. 
Bamb., tb. Duart.fchr. 83. IV. — Über Arno: Bach, Öftreih. Vierteljahröſchr. 
f. kath. Th. IV. u. Jod. Stülz, Denkſchrr. d. wiener Alad. I.) 


8. Theologen von vorberrfchend biblifch- und kirchlich⸗praktiſcher Rich⸗ 
tung. — a) Einer der bebeutendften beutfchen Theologen aus dem Anf. d. Ihd. 
war der Scholaftifus Alger v. Lüttich, Lehrer ber bortigen Domſchule, welde 
Stellung er 1121 verließ, um feine legten Lebensjahre im Klofter Cluny in 
innigfter Freundſchaft mit beffen Abte Petrus PVenerabilis zuzubringen (f um 
1130). Die Tüttider Schule, in der er felbft zu dem dort berrichenben body 
kirchlich⸗kluniazenſiſchen Geifte herangezogen war, blühte Träftig unter feiner 20j. 
Leitung. Die bedeutendfte unter ſ. jchriftftelleriichen Leiftungen (bei Migme 
Bd. 180) ftellt fi in f. 3 3b. De sacramentis corporis et sanguinis Domini 
dar, einer durch Scarffinn u. Klarheit fih auszeichnenden, Radberts Trans- 
jubftantiationsfehre in kirchl. Richtung welentlich weiterbildenden Streitfchrift 
gegen Berengars von der Kirche verurteilte Lehre. Unter Alger® Übrigen Schriften 
behandelt mit gleicher Umficht, Klarheit u. Schärfe der Traftat De misericordia 
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et justitia die kirchl. Disziplin. — b) Begeiftert wie fein mittelalterl. Gelehrter 
vor u. nah ihm für das Studium ber h. Schrift ale bes Böller- u. Volks⸗ 
buche® für alle Zeiten, al® des Aders, in welchem ber köftliche Schat des Heile 
verborgen ift, ben aber jedes durch ben Slauben geichärfte auge finden kann u. 
fol, ſteht Algers Zeit- u. Bollsgenoffe da, der Abt Rupert v. Deut (Tuitensis, 
+ 1135). Obwohl er au den bebr. u. griech. Tert zurate zieht u. den Wort⸗ 
finn feineswegs vernachläffigt, fo ift e8 Doch auch ihm faft weniger um biejen, 
ale um bie jpefulativ-dogmatifhe u. muftiihe Ausbeutung des Gotteswortes 
mittels allegorifcher Eregeje zu thun. Seine zahlreihen Schriften bei Migne 
Bd. 167—70. Außer vielen bibl. Kommentaren jchrieb er noch De divinis 
officiis 12 3b., De regula s. Benedicti 4 Bb., einen Dialogus inter Chri- 
stianum et Judaeum 3 B., De glorificatione Trinitatis 9 Bb., De victoria 
Verbi Dei 13 8b. ꝛc. Sein geiftreiches Hauptwert De Trinitate et operibus 
ejus bejchreibt in 3 Bb. das Schöpfungswert bes Vaters, in 30 Bb. das Offen- 
barungs- u. Erldfungswerf bes Sohnes (vom Sündenfalle bi® zum Tode Ehrifti), 
fhließlih in 9 Bb. das Heiligungswerk des h. Geiftes (von ber Auferftehung 
Chrifti bis zur allgemeinen Auferftehung). Im Gegenſatz zu Anſelm v. Canter- 
burg, der, wie fpäter auch Thomas v. Aquino, die Menichwerbung Gottes in 
Chriſto lediglich foteriologiich, d. h. als allein durch Adams Sünbenfall bedingt, 
motiviert hatte, läßt er biefelbe ſchon kosmologiſch begründet fein als bedingt 
duch die Erfchaffung des Menichen zum Ebenbilde Gottes, fo daß Chriftus, 
auch wenn Adam nicht gejündigt hätte, doch behufs Vollendung bes Schöpfungs- 
planes Menſch geworden fein würde (eine Anſicht, deren Keime fi ſchon bei 
Irenäus u. Gregor v. Nyffa finden, und bie fpäter aud von Gerhoch u. Arno 
v. NReichersberg, ſowie von Alerander v. Hales, Duns Skotus, Joh. Weflel u. a. 
verteidigt wurde). Inbetreff des b. Abendmahls lehrte er konſubſtantialiſtiſch 
(denn es fei nicht die Weile bes h. Geiftes, destruere vel corrumpere sub- 
stantiam, quam in usus suos assumit, sed substantiae, permanenti quod 
erat, invisibiliter adjicere quod nou erat), und (wie vorbem ſchon P. Ge- 
lafius, $ 59, 3) dachte auch er ſich das Berhältnis des Himmliſchen u. Irdiſchen 
im Abendmahl ganz nad Analogie ber beiben Naturen in Chriſto. — c) Der 
Benediktiner Herväns im Klofter Bourg-Dieu (F um 1150) zeichnete ſich ebenfo 
fehr durch innige Frömmigkeit wie durch eifriges Studium ber h. Schrift u. der 
Kov. aus. Bon feinen zahlreihen, im Geifte Auguftins u. Anſelms v. Cantb. 
geichriebenen Kommentaren find nur die zum Jeſaia u. zu den paulin. Briefen 
gedrudt (bei Migne Bd. 181); lettere wurden Anjelm zugejchrieben u. daher auch 
unter deffen Werte aufgenommen. — (Mangold, Rup. v. D., RE.? XII, 
110. R. Rocholl, Rup. v. D. Gütersl. 86.) 


9. — d) Eine durchaus Firchlich praftifche Richtung fchlug, obwohl feiner- 
zeit auch ein eifriger Schiller Abälards u. durch das Studium ber Alten, bei. 
Ciceros, auch in hohem Grade Haffifch gebildet, Johannes Parvns v. Salis- 
bury (Sarisberiensis) ein. Als vertrauter Freund Habrians IV wurde er öfter 
von England aus mit gelandtichaftlichen Aufträgen an biefen Papft betraut. In 
dem Kampfe des fh. Becket gegen bie Übergriffe der Krone in bie Rechte ber 
Kirche ($ 97, 16) fand er dieſem als treuer Berater u. ri zurfeite, 
beichrieb das Leben u. Martyrium desjelben u. betrieb eifrig feine Heiligfprechung. 
Seit 1176 Bſch. v. Ehartres ftarb er dafelbft 1180. Im feinen durch ungewöhn- 
liche Belefenheit u. geihmadvolle Darftellung fih auszeichnenden Schriften (bei 
Migne 8b. 199) fteht allenthalben die praftifche Tendenz im Vordergrund. 
Sein Hauptwerk, der Policraticus 8. de nugis Curialium et vestigiis Philo- 
sophorum ftellt in Belämpfung ber nugae ber Höflinge mit theol. u. philof. 
Waffen ein geiftreih ausgeführtes Syſtem kirchl.⸗polit. u. philoj.»theol. Ethik 
bar. Sein Metalogicus befämpft in 4 ®b. ebenfo entſchieden bie Verächter ber 
wahren Wiffenichaft, insbeſ. der Logik, wie die Verirrung der Suaatt iu 
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nüten Formelkram, gehaltloſe Phrafeologie u. unfruchtbare Grübeleien u. wat 
fagt ihr, daß durch Überfchägung der Korm ihr ber göttl. Inhalt noch ganz d* 
handen fommen werde. Bon größter Wichtigkeit für Zeit- u. Kulturgeſchiche 
find auch ſ. 329 Briefe. — e) Mit leidenschaftlich polternder Polemik trat dem 
nächſt Walter v. St. Viktor (f um 1180), Richards Nachfolger im Bricrat 
dieſes Klofters, als öffentlicher Ankläger gegen bie bialeftifche Scholaſtik auf m 
einer uns nur durch Auszüge bei Bulaeus, Hist. univ. Par. T. II uk 
Denifle [l. c. Erl. 2) bekannten Streitfchrift (mit dem ben Einleitungsworten 
entnommenen fpätern Titel: Contra quatuor labyrinthos Francise, seu c. 
novas haereses, quas sophistae Abaelardus, Lombardus, Petrus Pictavinu: 
et Gilbertus Porretanus libris sententiarum acuunt, limant, roborant LL 
IV), worin er denjelben alle erdenklichen, bei. chriftolog. Keßereien nachweiſt ı. 
ben gefeierten Lombarben ebenfo wenig fchont wie ben anerfannten Erzkeher 
Abälard. Als eine ganz neue Keberei, bie von Abälard ausgehend, fi kam 
Lombarden vollenbe, befämpft er mit befonberm Eifer des leßtern vermeintlichen 
„Nihilismus“, weil er, die Selbftändigkeit ber menſchl. Natur Chrifi wer- 
neinend, gelehrt habe, Chriftus fei, infofern Menſch, nicht ein Aliquid (b. b. 
ein Individuum). — f) Auh dem P. Yunocenz III gebührt bier nod em 
berporragende Stelle wegen feiner ſowohl den Reichtum jeiner theol. Bilbuna, 
wie ben Ernft u. Die Tiefe feiner fittlich-relig. Lebensanihauung bezeugenden 
Schriften (bei Migne Bd. 214—17). Die bebeutendften, noch aus vorpäpftl. Zeit 
ftammenden find: De contemtu mundi s. de miseria humanae conditionis 
und: 6 ®b. Mysteria evang. legis ac sacramenti Eucharistiae; aus päpfl. 
Zeit bei. Briefe u. Predigten. — (H. Reuter, Joh. v. Salisb. Brl. 43. 6. 
Schaarfhmidt, Joh. Sarisb. Lpz. 62. R. Bauli, Die firdhenpolit. Wirlſt. 
d. Sob. Sar., 3. f. ER. 3. 16. — A. Plant, Die Schr. d. Walter v. St. 
®. Contra novas haereses, th. Stubd. u. Kritt. 44. IV. — Reinlein, 
Innoc. III u. ſ. Schr. De contemtu mundi. Erlg. 71. 73.) 


10. Humaniftifche PBhilofophen. — Während Abälards wiffenfchaftliches 
Streben dadurch, daß Darftellung u. Rechtfertigung bes Chriftentums als Ber 
nunftreligion das letzte Ziel all feines Denkens u. Forſchens war, fich als ein 
Tpezifiich tbeologifches bewährte u. gerade dadurch dem Berbammungsurteil ber 
Kirche erlag, war fein Zeitgenoffe Bernhard Syivefter, der ale Lehrer an ber 
Schule zu Chartres dieſe zur fruchtbarften Pflegeftätte des Stubiums ker 
alten Klaſſiker machte, darauf bedacht, fih in Schrift u. Unterricht jeder Bezug 
nabme auf Theologie u. Kirche zu entihlagen. Im Platonismus als der echten 
Geiftesreligion Genüge findend, daher ber Kirche u. ihrer Tröftungen für jeine 
Perſon nicht bebilrftig, aber jebe Erörterung ihrer Dogmen u. Satzungen ſorg— 
fältig vermeidend, blieb er als Lehrer u. Schriftfteller allgemein geachtet, und 
jeine nur über natürliche Dinge bilettantifch philofophierenden, halb poetifcen, 
halb profaiihen, in bialogifcher gem fih bewegenden Li. II de mundi uni- 
versitate s. Megacosmus et Microcosmus (hrög. v. Barah u. Wrobel, 
Innsbr. 76) konnten unbeanftandet zu einer Lieblingslektüre diefer Zeit werben. 
Anders aber erging e8 feinem tüchtigſten, gleichgearteten Schüler Wilhelm ». 
Conches (de Conchis). Der vorjorgliche Eifer gerade, mit welchem er kathol. 
Chrift, nicht heidn. Akademiker zu fein bebauptete u. gegen jede Anklage auf 
Härefie, wo er etwa nicht ganz r wie herkömmlich ſich ausdrüde, ale nur bie 
Unmiffenheit der Ankläger bezeugend, imvoraus proteftierte, erregte Verdacht. 
So gefliffentlid er nun aud in |. Philosophia mundi (in d. Biblioth. max. 
Patrum T. XX, wo fie aber irrig dem Honorius v. Autun zugeſchrieben if) 
jeden Widerſpruch gegen bie bibl. u. kixchl. Weltanſchauung vermied, konnte er 
doch nicht umhin, bei Erörterung der Frage Über bie Entftehung des Menſchen 
ſich mit ber bibl. Schöpfungsgefchichte auseinanberzufegen u. beren buchſtäbliche 
Auffaffung als Bauernglauben abzumeifen. Der Abt Wilhelm v. Thierry 
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(Ert. 1), dem das Buch in die Hände fiel, vertiante auch ihn beim b. Bern- 
bard. Seiner Gegner wurben balb fo viele, ihr Widerſpruch fo bedrohlich, daß 
er es geraten fand, förmlihen Widerruf zu leiften u. in einer neuen (dialogiſchen) 
Bearbeitung des Gegenftandes u. d. Tit. Dragmaticon philosophiae (= Dra- 
maticon = Dialogus), die als Dialogus de substantiis physicis confectus 
a Wilhelmo aneponymo zu Straßb. 1567 gebrudt wurde, alles Anftößige zu 
bejeitigen. — (9. Reuter, Geſch. d. Aufflär. II, 4 ff. A. L. Poole, 1. c. 
[vor $ 91] Kap. 4.) 


$ 104. Das 13. Yahrhundert. 


Mit dem Anfange des 13. Ihd. nahm die Scholaftif einen neuen 
Auffhwung und erjtieg in der Mitte desjelben den Gipfel ihrer 
Blüte. Herbeigeführt wurde biejer Aufihwung einerjeitS durch die 
Einführung neuer u. reicher wiffenjhaftlider Mittel zu einem 
weitern Ausbau des bis dahin Geleifteten, welche ihr in ben Schrif- 
ten des Ariftotele® u. feiner moslemiſchen Ausleger von den Siben 
ſpaniſch-mauriſcher Wiffenihaft ber zufamen?!); andrerjeitS aber 
auch durd das Eintreten neuer, mit weltverleugnender Hingabe 
u. willenfchafterobernder Begeifterung ausgeftatteter perſönlicher 
Kräfte, welche ihr die beiden neugeftifteten Bettelorden der Fran- 
zisfaner u. Dominikaner?) mit ſolchem Erfolge zuführten, daß nad) 
leidenſchaftlichem Widerftande der bisherigen Zräger der jcholaft. 
Wiſſenſchaft diejelbe fait zum Monopol diejer beiden Orden wurde. 
Dem glänzenden Franzisfaner- Dioskurenpaar Alerander Hale- 
fius u. Bonaventura*) fteht, es noch überglänzend, ein eben- 
fall aus Lehrer u. Schüler beftehendes Dominikaner- Doppelgeftirn 
in Albertus Magnus?) u. Thomas Aquinas?) am Sternen- 
himmel der kirchl. Theologie dieſes Ihd. zurfeite. Als Reforma- 
toren der fcholaft. Methode traten dagegen, auf ganz verfchiedenen 
Seiten ihre Mängel u. Schwächen erfennend, der geniale Sonbder- 
fing Raimund Qull?) u. der Prophet künftiger Wiffenfchaft Roger 
Baco?) auf. Aber auh die einfach bibliih- u. kirchlich-prak— 
tiſche Richtung, welche vor allem auf Schriftſtudium u. Fruchtbar⸗ 
madung der Theologie für das chriftl. Leben dringt, hatte noch manche 
angejehene Vertreter 1%) und die Spezifiih deutſche Myſtik trieb 
bereit8 ihre erſten Blüten ?). 

1. Die Schriften des NAriftoteled und ihre arabifchen Ausleger. — 
Dis gegen Ende bes 12. Ihd. hatte man im chriftl. Abendland alle Kenntnis 
der PBhilofophie des Ariftoteles nur aus bürftigen abgeleiteten Quellen (Porphy⸗ 
rius u. Boẽtius) gefchöpft. Unterdeſſen war biefe Bhilofophie aber feit bem 
9. Ihd. von moslemiſchen Gelehrten (8 66, 2) in Afien (Bagdad) u. Spanien 
(Korböva) mit dem größten Eifer aufgrund arab. Überfegungen betrieben u. durch 
eigene Auslegungs- u. Anwendungsichriften erläutert u. verwertet worden. Die 
nambafteften bieler moslem. Kommentatoren waren (nächſt ben grundlegenden 
Logikern Alkindi im 9. u. Alfarabi im 10. Ihd.) der fupranaturalittiihe 
Avicenna (Ibn-Sina) aus Bolhara, + 1037, der zum S\utamma HRRAUI 
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neigende Algazel (al⸗Ghazali) zu Bagbab, F 1111, u. ber pantheiftiſch⸗ natur⸗ 
58 Averrhoës (Ibn⸗Roſchd) aus Korbova, F 1198. Kaum geringem 
Eifer als die maurifhen Moslemen wibmeten, durch fie angeregt, auch die ſpan 
Juden bem Studium ber peripatetifchen Philofophie. Sie überfetsten nicht um 
den arab. Ariftoteles u. feine mioslem. Ausleger, jo wie bie fehr beliebten aut 
Plotin u. Proklus geihöpften neuplaton. Lehrſchriften Fons vitae u. De causi 
(leßtere neuerdings Jorgfältig bearb. v. DO. Bardenhewer, Freib. 82) aus Dem Arab. 
fondern bereicherten auch bie religionsphilof. Litteratur durch eigene Leiftungen, 
unter welchen ber rationaliftiihe More Nebochim (Lehrer der Unverftänbigen) 
des Maimonides, F 1204, die angefebenfte war. Span. Juden waren es aud, 
durch deren Vermittelung bie arabifche philoſ. Litteratur, gerade zu ber Zeit, als 
ihre Blüte in Spanien zu zerfallen begann, auch im chriſtl. Abenbland, zunädi 
in Frankreich, Eingang fand. Bald begnügte man fi indes bier nicht mehr 
mit ben lat. lÜiberfegungen bes ins Arabifche übertragenen Ariftoteles. Schen 
ums 9. 1220 begann man, ihn unmittelbar aus bem Griech. zu überfegen. lber- 
rafcht nicht minder durch die ungeahnte Fülle neuer Erfenntniffe über Natur ı. 
Geift, wie Durch den großen Reichtum an logiſchen Formen u. bialektifchen Mitteln, 
bie fih ihnen aus dieſen Schriften erfchloffen, wibmeten Artiften (d. h. Lehrer 
ber freien Künfte, $ 91, 8) u. Theologen ber parifer Univerfität ihnen ein be 
geiftertes Studium. Das Neue in biefem Streben fowie einzelne Ausfchreitungen 
machten die Kirche aber mißtrauifch gegen das neue Evangelium ber Bbilofopkie 
Auf einer Synode zu Paris im I. 1209 ($ 109, 4) wurben bie phufilatiichen 
Schriften des Ariftoteles verdammt u. bie feit kurzem üblichen Borlefungen über 
biefelben verboten. Noh im J. 1215 erneuerte ber päpftl. Legat dies Berbet, 
es auch auf die Metaphyſik bes Stagiriten ausbehnend. Aber kein Verbot der 
Kirche vermochte den einmal erwachten Wiſſenſchaftsdrang biefes Zeitalter® zu er- 
fiden. Schon im J. 1231 wurde auch das definitive Verbot zu einem bloß 
einftweiligen herabgeſtimmt; im J. 1254 konnte ſchon die Univerfität ohne allen 
Widerfpruch feitens der Kirche die Zahl der Stunden feftfegen, welche der Aus 
legung ber phyſikaliſchen u. metaphyſiſchen Schriften bes Ariftotele® gemwibmet 
werben follten; mwieberum einige Dezennien fpäter erllärte bie Kirche ſelbſt, baf 
niemand bie Würde eines Magifters erlange könne, ber nicht feine zebeiäbigfen 
in der Erläutermg bes Ariftoteles, biejes „Praecursor Christi in naturalibus 
sicut Joannes Baptista in gratuitis”‘, bewährt babe. Diefer Umſchwung im 
Urteil der Kirche war einerſeits dadurch ermöglicht, daß fie unterdes zu ber Er- 
fenntnis gelommen war ob. doch gelommen zu fein glaubte (1225), daß nidt 
ſowohl der Stagirite, als vielmehr der mittelalter!. Urkeger Joh. Scotus Erigena 
($ 91, 6) der Erzeuger aller pantheift. Keterei dieſer Zeit fei (8 109, 4) — andrer- 
ſeits aber dadurch, daß inzwiſchen auch die beiden angejehenften Mönchsorben, 
nämlich die Sranzisfaner u. Dominifaner, die gefeiertfien Hüter u. Herolde ir 
NRechtgläubigkeit, ſich für die Ungefährlichleit des Stagiriten gleichſam ſolidariſch 
verbürgt u. deſſen unvergleichlihe Nußbarkeit für die Begründung u. Ausbilbung 
bes kirchl. Dogmas thatſächlich bewährt hatten. Aber auch jet noch galt bei 
allen kirchl. Theologen die Philofophie nur als die Magd der Theologie, wie 
Ihon Petrus Damiani im 11. Ihd. das beiberfeitige Berhältnis feftgeftellt 
hatte: „Debet velut ancilla dominse quodam famulstus obrequio subser- 
vire, ne, si praecedit, oberret.” — (A. Jourdain, Recherches crit. sur 
l’äge et l’orig. des traduct. lat. d’Arist. 2. ed. Par. 43; dtſch. v. Stahr. 
Halle 31. A. Schmölder, Sur les &coles philos. chez les Arabes. Par. 
42. 9. Ritter, Üb. unf. Kenntn. d. arab. Philoſ. Gttg. 4. M. Güde⸗ 
mann, Das jild. Unterrichtswefen in db. fpan.-arab. Per. Wien 73 und: Geld. 
db. Erziehungsweſ. u. d. Kultur d. Jud. im MA. 38. Wien 80 ff. M. Schneib, 
Arift. in d. Schofaftit. Eichft. 75. Salv. Talamo, L’Aristotelismo nella 
storia della filos. 73, auch franz. Par. 73.) 
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2. Unter ben arab. Peripatetitern war bei ben kirchl. Scholaftifern dieſer 
eit Avicenna wegen feiner fupranaturalift. Richtung ber beliebtefte, nächſt 
m Algazel. Dagegen war der pantheiftifch-naturaliftiihde Averrhoes kirchlich 
ırüdig u. wurde von ihnen faft nur angezogen, um ihn zu miberlegen. Aber 
ıh er wurde nichtsdeftoweniger fleißig ftudiert u. batte bei. in der pariſer 
rtiften- Fakultät viele teils offene, teil8 geheime Berehrer. Zu ihnen zählte u. a. 
ich der pariler Dialektiker Simon v. Tournay (um 1200), ber ſich rühmte, 
it gleicher Leichtigleit Die Unmwahrheit wie die Wahrheit aller kirchl. Dogmen 
weilen zu fünnen, auch ſchon die Behauptung aufgeftellt haben foll, daß bie 
ei Religionsftifter Mofes, Chriftus u. Mohammed, ber eine wie ber anbere, 
e Welt gleich ſehr getäufcht hätten. Auf Averrhoes ift auch wohl bie von 
wifer Artiften zuerft geltend gemachte Lehre von der zweifahen Wahrheit 
rüdzuführen. Derſelbe hatte nämlich zwar die Notwendigkeit einer pofitiven 
eligion al8 von dem relig. Bebürfnis des großen Haufens gefordert anerkannt, 
ver dabei fich jelbft wie den Philofophen Überhaupt die Berechtigung zur Auf- 
lung u. Öeltendmadung felbftändig ermittelter, von jeder geoffenbarten Religion 
tabhängiger Wahrheit vinbiziert. Im chriftl. Abendland fette fich dieſe An⸗ 
yauung in Die weniger verfänglich erfcheinende Lehre um, baf eine u. biefelbe 
ehauptung zugleich theologiſch wahr u. philoſophiſch falſch, fo wie umgelehrt, 
ın könne. Hinter fie flüchtete fih nun die philof. Stepfis wie ber theol. Un- 
aube. Ihre Hauptgegner waren Thomas v. Aquino u. Raimund Lull; wo- 
gen jpäter Duns Stotus u. die Stotiften ihr wieder mehr ob. minder rüdhalts- 
s Beifall zollten. — (M. Maywald, Die 2. v. d. zweit. Wahrh. Bri. 71.) 


3. Der Eintritt der Bettelorden. — Der Dominilanerorden war von 
rnherein durch feine Beftimmung zur Belehrung ber Keber auf wiſſenſchaft⸗ 
de Studien angewiefen; aber auch die Sranzislaner, benen bies Streben ur- 
rünglih ganz fremd war, erfannten bald die Notwendigkeit, um ſich auf ber 
öbe der Zeit zu behaupten, mit ihnen barin zu wetteifern. Nicht bloß ber 
brgeiz, ber beide Orden befeelte, fondern mehr noch die Aufgabe, die fie fich 
‚ der Sicherftellung u. dem Ausbau ber kirchl. Rechtgläubigkeit geftellt hatten, 
ieb. fie an, fi) die Berechtigung zur Errichtung theol. Lehrftühle zu Paris, ber 
änzendfien Hochſchule dieſer Zeit, zu erringen ($ 99, 14) und ale bies 1230 
{ungen war, auch bie förmliche Aufnahme ihrer Lehrer in die Univerfitäts- 
orporation durchzuſetzen. Die Univerfität ſetzte zwar ihrem Einbringen nach⸗ 
tigen Wiberftand entgegen, und ihr beftigfter Gegner, ber parifer Doktor 
zilhelm v. St. Amour, erllärte in f. Streitichrift De periculis novissi- 
orum temporum (1256) fie fogar für bie Vorläufer bes Antichriften. Die 
egner wurden aber von gelehrten Orbensgliedern, einem Albertus Magnus, 
bomas v. Aquino, Bonaventura zurückgewieſen; fchließlih auch durch päpfll. 
utorität u. königl. Machtvollkommenheit aller Wiberſtand der Univerſität ge⸗ 
ochen (1259). Auch die Auguſtiner begannen ſchon früh, wenn auch nicht 
it gleich glänzendem Erfolge, in wiſſenſchaftlichem Streben ihnen nachzueifern; 
yon 1261 hatten ſich dieſelben einen Lehrſtuhl an ber pariſer Univerſität er⸗ 
vert. — Die gelehrten Vertreter ber Bettelorden widmeten ebenfalls ben neu⸗ 
öffneten Quellen ber Weltweisheit ein gründliches Studium; denn fie erkannten 
ild, daß mit den hier dargebotenen Mitteln wiſſenſchaftlichen Forſchens u. 
enkens für bie polemiſche u. apologetifche Sicherſtellung wie für bie weitere 
usbildung bes kirchl. Lehrgehalts ungleich mehr geleiftet werben könne, ale mit 
n bisherigen Mitteln. Mit ber Begeifterung, welche die Neuheit u. Größe ber 
ufgabe ſowohl wie bie Jugendlichkeit ihrer angele tenen Orbensftellung ihnen 
nflößte, unternahmen fie die Ausrichtung biefer Geiftesarbeit. Was bie bogmen- 
ldende u. »grundlegende Zeit ber Kirhenpäter bis auf Gregor d. Gr., und 
38 die Dogmenbemwahrende u. »bewährende Zeit ber fpätern Kirchenlehrer bis 
if den Biltoriner Hugo u. ben Lombarben Petrus unter Jukiimmmng eb Tiät. 
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Gemeingeiftes geleiftet hatten, von allebem follte auch nicht ein Jota mißachtet 
od. umgeftoßen werden. Wohl aber follte der gejamte kirchl. Lehrgehalt ans der 
einfachen, jchlichten Verftandesiphäre, mit welcher er von ben Dom- u. Kloſter⸗ 
fhulen den Univerfitäten überliefert war, in die von bem größten Weltweiſen 
aller Zeiten geichaffene, jett wieder zugänglid geworbene höhere Wiffentchafts- 
ſphäre verjegt, mit ihren Mitteln neu Par u. ausgearbeitet, durch fie neu be— 
gründet, erwiefen u. im @eifte ber Kirche weiter ausgebilbet werden. Dit 

aterial zu biejer Arbeit hatten die Summiften bes vorigen Ihd. bereit® in 
reicher Fülle gefammelt, überſichtlich geordnet u. einheitlich organifiert. Ihre 
Summae sententiarum, vor allem bie des Lombarben, wurden daher fortwährent 
für das erweiterte Bebürfnis förmlich kommentiert, baneben aber auch über fie 
binausgreifend, eigene bogmat. Werle gejchrieben, bie von ihren Verfaſſern in 
bem Bewußtjein, nicht mehr bloß Sammler u. Ordner des überlieferten Lebr- 
ſtoffs, ſondern felbfländige Bearbeiter u. Fortbildner besfelben zu fein, auch nidt 
mehr als Summae sententiarum, fondern anſpruchsvoller als Summase theo- 
logiae od. theologicae bezeichnet wurden. — (C.Douais, Essai sur l’organis. 
des etudes dans l’ordre des freres Pröcheurs [a. 1216—1342]. Par. 84.) 


4. Die fholaftiihen Herven des Franziskanerordens. — Alexander 
Halefins, in dem engl. Klofter Hales erzogen, war bereits ber berühmtefte Lehrer 
ber Theol. zu Paris (Dr. irrefragabilis), al8 er 1230 (?) in ben feraphifden 
Orden eintrat (F 1245). Als der erfte firchl. Theologe, ber mit bemunderung® 
wirdigem u. von feinem ber fpätern Scholaftiler übertroffenem Scharffinn den 
ganzen Reichtum®ber peripatetiihen Philoſophie zur wiffenichaftlicden Geftaltung 
des kirchl. Lehrſyſtems in Anwendung brachte, wurde er von feinem bankbaren 
Orden als der Monarcha theologorum gefeiert u. wird auch heute wohl noch 
als der erfte Scholaftiler im engern Sinne angefehen. Sein zu Nürnberg 1482 
in vier Foliobänden gebrudtes Hauptwerk ift die Summa theologica, beren 
wiſſenſchaftliche Methodik u. Gliederung auch für die Folgezeit muftergültig blieb. 
Die beiden erften Bände haben Gott u. fein Wert (die Kreatur), ber Dritte ben 
Erlöfer u. fein Werk, der vierte die A. u. NIT. Satramente zum Vorwurf; den 
fehlenden Abſchluß follten bie Praemia salutis per futuram gloriam barftellen. 
Jeder diefer Zeile gliedert fih in eine Dienge von Quaestiones, bie wiederum 
in Membra, dieſe häufig noch in Articuli zerlegt werben. Den an bie Epige 
geftellten Fragen folgen jedesmal die bejahenden u. verneinenden Antworten, 
welche teils als Autoritates (Bibelſprüche, Kirchenväter u. Kirchenlehrer) teile 
al8 Rationes (Lehren der griedh., arab. u. jüd. Philofophen) auftreten, ſchließlich 
die eigene Enticheibung. Unter den Autoritates ber fpätern Zeit fteben ibm 
Hugos dogmatiihe Schriften (8 103, 4) am höchſten; für cine gleiche Verwertung 
der myſtiſchen Schriften dieſes Alter Augustinus fdeint ihm aber Sinn u. 
Neigung völlig zu fehlen. — In um jo höherm Maße fanven fi dieſe bei dem 
berühmteften unter feinen Schillern. Johannes Fidanza, mit bem Zunamen 
Bonaventura (den er ſchon als 3j. Kind erhalten haben fol, als der h. Fran- 
ci8cu8 bei feiner Genefung von fehwerer Krantbeit ausrief: O buona ventura!), 
war 1221 zu Bagnarea im frlorentinifhen geboren. Im I. 1253 trat er im 
Auftrag feines Ordens als Lehrer d. Theol. in Paris auf, wurde 1256 zum 
General desfelben erwählt, 1273 von Gregor X zum Karbinalbifchof v. Oſtia 
ernannt u. im folgenden Jahre zu dem Iyoner Unionskonzil ($ 68, 4) abge- 
ordnet. Er nahm auch thätigen Anteil an den Verhandlungen, ftarb a ri 
noch vor deren Abſchluß. Schon fein greifer Lehrer Alerander batte ihn einen 
Verus Israelita, in quo Adam non peccasse videtur genannt; feine fpätern 
DOrbensgenofjen ſahen in ihm bie ebeifte Verlörperung ber Idee bes feraphiiden 
Ordens nächſt dem Stifter besfelben u. priefen ihn ın ber Bewunderung jener 
engelreinen ‘Perjönlichleit al8 den Doctor seraphicus; Sirtus IV Tanonifierte 
ihn 1482 und Sirtus V, der feine Werte in 8 Bd. (Rom. 588) druden ließ, 
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wies ibm 1587 bie 6. Stelle in ber Reihe ber ale Doctores ecclesiae zu ebren- 
den größten Kirchenlehrer des Abenblandbe an. Eine neue frit. Ausg. fr. Werke 
geben jeit 1883 im Auftr. Leos XIII die Franziskaner zu Duaracdi hrs. Wie 
Hugo vereinigte er im fich bie boftrinelle u. myſtiſche Seite ber Theologie, aber 
wie befien Schüler Richard bevorzugte er bie Iehtere. Die ausführlichite feiner 
Dogmat. Schriften ift der Kommentar zum Lombarben in 2 Bd. Die geiftoolle 
Abhandlung De reductione artium ad theologiam zeigt, wie bie Theologie 
Das letzte u. höchſte Ziel alles Willens fei. In ſ. Breviloquium (neufte Ausg. 
v. A. M. a Vicentia, mit reichhaltigem theol. Apparat aus B.8 Übrigen Schrr., 
Freib. 81) entwidelte er furz u. bündig ohne allen gelehrten Apparat bie Lehre 
der kath. Kirche als in allen ihren Zeilen ben Forderungen ber Vernunft ent- 
fpredend; in dem aus 100 Sektionen beftehendben Centiloguium bebanbelt er 
eingehender bie Lehren von Sünde, Gnade u. Heil; in ber Pharetra liefert er 
eine Zufammenftellung ber berühmteften Autoritäten für beibe. Unter feinen 
myſtiſchen Schriften find bie gelefenften bie Diaetae salutis, welche die 9 Tage⸗ 
reifen (diaetae) beichreiben, in welchen bie Seele aus dem Abgrunde ber Siinde 
fi zur Seligfeit des Himmels erhebt, u. das Itinerarium mentis in Deum, 
in welchem er als dreifachen Weg zur Erfenntnis Gottes eine theologia sym- 
bolica (= extra nos), propria (= intra nos) u. mystica (= supre nos) 
beichreibt, von benen bie letztere als bie höchſte allein zum feligen Schauen u. 
Schmeden Gottes führt. — (W. A. Hollenberg, Studien zu Bonav. Bel. 
62 und: Bon. als Dogmatiler, Stubb. u. Kritt. 68. I. VBertbeaumier, 
Geſch. d. h. B. aus d. Frz. Rgsb. 63. A. M. da Bicenza, Des h. B. Teb. 
u. Wirt. Padb. 74.) 


5. Die fholaftifhen Herven des Dominikanerordens. — a) Albertus 
Maguns, der ältefte Sohn eines Ritters v. Bollſtädt, geb. 1193 zu Lauingen 
in Schwaben, bezog 1212, weil für eine Triegerifche Laufbahn zu ſchwächlich, bie 
Univ. Padua, wo er fih 10 Jahre lang dem eifrigften Stubium ber peripateti» 
ſchen Philofophie, der Naturkunde u. Medizin wibmete, trat dann in ben Do- 
minifanerorden u. wandte nun zu Bologna mit gleichem Eifer ein 6j. Stubium 
der Theologie zu. Demnächſt lehrte er in Köln u. andern beutfchen Stäbten 
an ben Klöftern feines Ordens die mweltlihen Wiffenichaften und trat, nachdem 
er fih zu Paris die Doktorwürde erworben, 1248 als Lehrer d. Theol. zu Köln 
mit ſolchem Erfolg auf, daß bie Kölner Schule unter ber Frequenz feiner Schüler 
fi) mehr u. mehr zu einer Univerfität zu erweitern begann. Im 3.1254 wurde 
er Ordensprovinzial für Deutichland, mußte 1260 päpftlihem Befehle gehorſam 
den Bifchofsftuhl zu Regensburg befteigen, durfte aber fchon 1262 wieder nach 
Köln zur Wiederaufnahme feiner Lehrtbätigkeit zurücdkehren u. ftarb bafelbft 
1280 im Alter v. 87 Jahren. An Maffe des philof., naturwiffenfchaftl., theol., 
tabbaliftiihen Wiffens, das er mit flaunenswertem Fleiß aus allen möglichen 
Duellen geſchöpft batte u. das ihm beim Volle den Ruf eines Zauberere, bei 
feinen Schülern den Zunamen bes Großen u. bes Dr. universalis einbrachte, 
überragt er weitaus alle Scholaftifer; zumal auf naturwiffenfchaftl. Gebiete iſt 
er der gründlichſte, unbefangenfte auf eigene Beobachtung ſich ſtützende Forſcher 
feit Ariftoteles u. Theophraſtus. Daß auch eine myſtiſche Aber in ihm pul- 
fierte, beweift fein Traktat Paradisus animae u. f. Kommentar zum Areopa- 

iten; ift ja doch auch ber größte Meifter fpelulativer Myſtik ($ 115, 1) aus 
Feiner Schule hervorgegangen. Eine (jedoch nicht vollftändige) Geſamtausg. 
feiner Werte lieferte PB. Sammy in 21 Bd. Lugd. 651, von benen 7 feinen 
philoſ. u. naturwiſſenſch. Arbeiten gewidmet find. Hauptwerk unter ben lettern 
ift die Summa de creaturis; feinem Namen untergefchoben find bie von phan- 
taftiichem Aberglauben überftrömenden 8b. De virtutibus herbarum, lapidum, 
et animalium, De mirabilibus mundi u. De secretis mulierum. Sein 
Komm. zum Lombarden nimmt 3, feine das Gebiet der Dogmatik (en 


Br 


196 II. Die theol. Wiſſenſchaft im 10.—13. Ihd. 





bearbeitende Summa theol. 2 Bd. ein. Letztere, die fi nach Form u. Methede 
der Behandlung an das gleichnamige Werk des Aler. Haleſius anfchliegt, if in⸗ 
des unvollendet geblieben. — (%. Sighbart, Mb. M., 1. Leb. u. ſ. Be 


Rgsb. 37. O. d’Assailli, A. le Gr. Par. 70. ©. v. Hertling, U.R, 
Beitrr. zu f. Würdig. Köln 80. Joſ. Bach, Des A. M. Verhältn. z. Erfm. 
lehre d. Griech. Rat., Arab. u. Jud. Wien 81.) 


6. — b) Der größte u. gewaltigfte aller Scholaftifer war der Dr. ange- 
licus Thomas Aquinas. As Sohn cines Grafen v. Aquino 1227 auf im 
väterl. Schloß Noccaficca in Kalabrien geb., trat er 1243 gegen den Wille 
feiner Eltern in das Zominikanerklofter zu Neapel ald Novize ein. Da die zu 
milie Anftalt machte, ihn demſelben gewaltfam zu entreißen, wollte der Orden 
ihn nah Franfreih in Sicherheit bringen. Seine Brüder aber lauerten ben 
Reifezug auf u. brachten ihn gefangen beim. Erſt nach zwei Jahren gelang 
ihm die Flucht mit hülfe des Ordens, ber ihn nun dem Unterrichte Alberts in 
Köln Überwies. Später lehrte er ein paar Jahre zu Köln u. wurde 1252 zur 
Erwerbung bes Doftorgrades nah Paris gefandt. Dort eröfinete er 12% 

leichzeitig mit dem ihm nahe befreundeten Bonaventura mit glänzenbem Erfelge 
feine Lehrthätigteit. Die theol. Doltorwürde wurbe beiden jeboch erft 1257 ;u- 
teil, nachdem ber Wibderftand der Univerfität gegen das Eindringen der Bettel⸗ 
orden völlig gebrochen war. Urban IV berief ihn 1261 nah Stalien, we ec, 
überdem von jenem Orden zum Definitor der röm. Provinz ernannt, der Reihe 
nah in Rom, Bologna, Bila, zulegt in Neapel lehrte. Dur Gregor X zur 
Teilnahme an dem Iyoner Unionstonzil beorbert, ftarb er 1274 bald nad feine? 
Abreife eines plötflihen Todes, wahrſch. infolge von Bergiftung durch ſeinen 
Landesherrn Karl v. Anjou, damit er nicht als Ankläger gegen beffen Tyrannti 
beim Konzil auftreten könne. Johann XXI fanonifierte ihn 1323 u. Pine V, 
auf deffen Befehl auch die erfte Gefamtausg. feiner Werke in 17 3b. Rom. 
1570 gebrudt wurde, wies ihm bie 5. Stelle unter den lat. Doctores ecclesiae 
an. (Eine neue. auf Befehl u. Koften Leos XIII vom Kard. Zigliara beforgte, 
in ber Druderei der röm. Propaganda veranftaltete Gefamtausg. erjcheint feit 
1882 in dreifach verjchtedener Austattung, vgl. $ 194, 12.) — Thomas war 
vieleicht ber tieffte Denfer des Ihd., zugleich ein beliebter Volksprediger, Ber: 
ehrer u. Nachfolger Auguftins, begeiftert für die Kirchenlehre wie fir Die Phile- 
jopbie, bie bei ihm aufs innigfte miteinander verſchmolzen find, auch der Myſtik. 
für welche er mit bejondrer Vorliebe die Schrr. bes Pf.-Areopagiten ausbeutete, 
nicht entfremdet u. Durch tief innerlihe Frömmigfeit ausgezeichnet. Auch bat 
er das Berbienft, zuerft den päpftl. Brimat u. das bierarchiide Papalſyſtem nad 
feiner ganzen gregorianijd) hunocentifchen Ausbildung in die Dogmatik aufge 
nommen zu haben. Die geiftreichfte unter feinen philof. Schriften ift Die Summa 
philosophiae contra Gentiles, eine chriſtl. Religionspbilofophie, Deren brei erſte 
Bb. diejenigen relig. Wahrheiten, welche bie menjchl. Vernunft von fich aus zu 
erfennen vermag, entwideln, während das 4. Buch ſich mit denjenigen beſchäf⸗ 
tigt, welche, weil über (nicht aber wider) die Bernunft (Trmität u. Inkarna⸗ 
tion) nur durch göttl. Offenbarung erfannt werden können. Die Sentenzen bes 
Zombarden hat er in 2 Bd. kommentiert; viel bedeutender, Überhaupt das ke 
beutendfte dogmat. Werk bes ganzen MA., ift feine Summa theologica in 3 Bb., 
in welcher er auch dem ethiſchen Stoffe eingehende Gründlichkeit widmete. Sein 
Opusculum c. errores Graecorum ad Urban. IV beruht in dem Abfchnitte, 
ber den Primat des Papftes definiert u. bemweift, Bara u. gar auf alten u. neuen 
($ 97, 23) Filtionen u. Fälfhungen, die er, des Griechiſchen wenig kundig u. 
jeine bezügliche Kenntnis des kirchl. Altertums aus Gratians Dekret fchöpfent, 
bona fide als echt annahm. Neben der Dogmatik hat Thomas auch ber Eregeie 
des A. u.NT. (4 Bde.) großen Fleiß gewidmet; am bebeutendften ift ſ. Catena 
aurea zu ben Eop. u. paul. Briefen. Die erften 5 Bde. feiner Werke umfaflen 
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ſ. Kommentare zum Arijtoteles. Während aber Albert fih von den naturwiſſen⸗ 
Ichaftl. Werten des Stagiriten ganz befonders angezogen fühlte, die politiichen 
Dagegen fait ganz unbeachtet ließ, findet bei Thomas das Umgelehrte ftatt. So⸗ 
wohl gelegentlich in |. Summa theol. mie ex professo in j. Kommentar zur 
Politil des Ariftoteles u. in den 4 3b. De regimine principum entwidelte 
er mit befonderer Vorliebe feine (monardifchen) Anfichten über Weſen, Zwed u. 
Ziel des Staatslebens. — Stolz auf den Borzug, den größten Philofopben u. 
Theologen des Ihd. zu den Seinigen zählen zu können, machte der Dominikaner 
orden die Lebre des Aquinaten nach Form u. Inhalt obligatorifh für den ganzen 
Orden ($ 114, 2) u. ſah jede Abweichung von berfelben al® Verrat nit nur 
am Orden, fondern auch an der Kirche u. dem Chriftentum an. Aber aud bie 
übrigen Mönchsorden, welche wiffenfchaftl. Studien trieben, zuerft die Auguftiner, 
dann bie Zifterzienfer, die Karmeliter 2c. bzugten ſich dem Geifteszepter des Dr. 
angelicus; — nur bie Franzisfaner wollten, von Neid u. Eiferfucht geftachelt, 
nichts von ihm wiſſen u. hielten fih an ihren Alerander u. Bonaventura, bis 
gegen den Schluß des Ihd. in Duns Scotus ($ 114, 1) ihnen ein Stern auf- 
ging, in deſſen Glanz fie fi ebenjo Tfolz Tonnen zu können meinten, wie bie 
Dominikaner in dem Ruhm ihres „engelgleichen” Thomas. — (9. Hörtel, 
Th A. u. ſ. Zt. Augsb. 46. D. Mettenleiter, Gefch. d. h. Th. Rgséb. 
56. Ch. Jourdain, La philos. de S. Th. 2 Tt. Par. 58. Rietter, 
Die Moral d. b. Tb. Landsh. 58. I. N. P. Diſchinger, Die ſpekul. Tb. 
d. b. Th. Landsh. 59. 9 E. Plaßmann, Die Schule db. b. Th. 62. 
Soeft 57 ff. 8 Werner, Die fpelul. Tb. d. 5. Tb. 3 B. Nogeb. 59 ff. 
A. Otten, Allg. Erftnisiebre d. h. Th. Padb. 82. I. Delitzſch, Die Gottes» 
lehre d. Tb. v. A. Lpz. 70. 3.3 Baumann, Die Staatslehre d. h. Th. 
£p;. 73. N. Thoemes, Comm. lit. et crit. de S. Th. A. operibus statum 
reipubl. christ. pertin. Berol. 74. Holgmann, Th. %. u. b. Scholaſtik. 
Karler. 74. Cicognani, Sulla vita et sulle opere di S. T. Ven. 74. 
TH. v. A., Hifl. 3. Bd. 33. T. M. Straniero, Compendio della vita 
de S.T. Venez. 85. Landerer-Wagenmann, RE.?XV,570. I. Froh⸗ 
hammer, Die Philof. d. Th. v. A. Frit. gewürdigt. Lpz. 89. 3. Lipper- 
beide, Th. N. u. d. platon. Ideenlehre. Miinchen 90.) 


7. Reformatoren der fcholaftifhen Methode. — Raimund Lullus, ein 
fatalonifcher Edelmann von ber Inſel Majorka (geb. 1234), entichloß ſich, durch 
ein erichütterndes Ereignis aus der Sicherheit feines leichtfertigen Lebens aufge- 
ſchreckt u. durch Bifionen dazu aufgefordert, dem Hof⸗ u. Kriegsdienft zu ent- 
fagen, um als Streiter Chrifti die Ungläubigen mit den Waffen des Geiftes zu 
befämpfen u. zu belehren. Um bazu fich zu befähigen, erwarb er ſich durch ben 
Unterricht eines farazenifhen Sklaven gründliche Kenntnis ber arab. Sprade, 
machte troß feines ſchon vorgerlidten Alters den ganzen, langen Weg ſcholaſtiſch⸗ 
theol. Bildung durch u. trat nach Vollendung desſelben in den Franziskaner⸗ 
orden. Die einem glühenben Miffionseifer nicht den erfehnten rafchen Erfolg 
verſprechende Schwierigkeit ber Aneignung u. Verwertung ber ſchwerfälligen jcho- 
Iaft. Formen trieb ihn dazu, einer befiern u. leichtern Methode für bie Beweis⸗ 
führung der chriſtl. Heilswahrheiten nachzuſinnen. Nach der größten Anftrengung 
gelang e8 ihm, von neuen Bifionen unterftügt, eine ſolche zu erfinden, derzu⸗ 
folge man, mie menigftens er felbft u. feine Anhänger (bie 1. g. Lulliſten) 
überzeugt waren, bie tiefften Erkenntniffe in allen menſchl. Wiſſenſchaften auch 
dem ungejchulten einfältigen Verftande klar u. einleuchtend machen könne. Er 
nannte fie Ars magna u. widmete ihrer, Bervolllommnung u. Bewährung 
in Theorie u. Praris fein ganzes Leben. Ähnlich wie fpäter (wohl nicht ohne 
bahnbrechende Einwirkung der lulliihen Kunft) die Diatbematit mit Buchſtaben 
u. Zeichen als Repräfentanten befannter u. unbelannter Größen jo wie ihrer 
Beziehungen zueinander operierte u. mit ihrer Hülfe bie ſchwierigſten Probleme 
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löfte, bezeichnete auch Lullus bie Grundbegriffe alles Erkennens u. ihre Bez 
hungen zu ben Objekten bes Denkens durch Buchſtaben u. Higuren u. glaubt 
in ber Wannigfaltigleit ihrer Kombinationen, indem er fieben mit ihnen ke 
zeichnete Kreife um einen gemeinfamen Mittelpunft drehte, ben logiſchen Prexf 
n. bie notwendigen Refultate bes Denkens überzeugend veranichaufichen zu Fönnen 
Auf feinen Miffionsreifen in Norbafrila (8 94, 16) bewährte er in feınen Die 
putationen mit farazen. Gelehrten bie Anwenbbarteit feiner Kunft u. flarb 1315 
infolge der dort erlittenen Mißhanblung 81 Jahre alt. Bon feinen angeblih 
mehr als 1000 in latein., Tatalon. u. arab. Sprache verfaßten Schriften fannte 
3. Salzinger in Mainz noch 282; die von ihm 1721 unternommene Gelamt- 
ausgabe in 10 Bb. (von benen jedoch der 7. u. 8. ſich nirgends vorfinden) ſiefert 
ihrer nur 45. — (A. Helfferih, R. L. u. d. Anfänge der katalon. Pitt. Brl. 
58. Wagenmann, RE.? IX, 26.) 


8. War es Lull’s unermitbliches, freilich verfehltes u. vergebliches Streben, 
bie Wiſſenſchaft bes MA., vor allem bie theologiſche, von ber ſchweren Rüſtung 
ariftotelifeher Zerminologie u. Logik, durch welche fie in den engen Kreis ber 
Schulgelehrſamkeit gebannt war, zu emangzipieren u. fie im Gewande ber Bolls- 
ſprache u. in ber Geplichteit finnlider Veranſchaulichung auch dem gemeinen 
ange chulten Berftande zugänglich zu machen, fo wollte ein gleichzeitiger englifcher 
Mönch fie zu ihren uripräingfi en Quellen zurüdgeführt u. aus ihnen geläutert, 
vertieft, bereichert u. neugeftaltet willen. für bie Naturwiſſenſchaften ſollte bie 
Natur ſelbſt durch Beobachtung u. Experimente um ihre Geheimniffe befragt 
werben; für bie Seifteemiffenfchaften ber Philofophie u. Theologie follten bei jener 
nicht elenbe Überfegungen, fondern bie Driginalichriften des Ariftoteles (ber als 
Sroßmeifter der Weltweisheit nngeta te ſtehen blieb), bei dieſer nicht bie 
Sentenzen des Lombarben, fondern bie h. Schrift A. u. NT. jelbft, u. zwar in 
ihren Orundfpraden, das Dlaterial ber wi enſchaftl. Konſtruktion liefern, für 
beide daher gründliches Sprachſtudium (wie für die Naturkunde gründliche Kennt⸗ 
nis der Mathematik) als die erſte u. notwendigſte Bedingung gedeihlicher Forſchung 
anerkannt werden. Roger Baco, dem ſeine Freunde ben Ehrennamen Doctor 
mirabilis ob. profundus beilegten, hieß ber Mann, der dieſe unerbörten Forde⸗ 
rungen an bie Wiffenfchaft feiner Zeit ftellte u. ihr, freilih mehr im Gebiete 
ber Phyſik als in bem ber Philofophie u. Theologie, durch fein eigenes bahn- 
brechendes Beifpiel voranleuchtete, dafür aber von feinem Orden verlekert u. als 
Schwarzfünftier eingetertert wurbe. Geboren 1214 zu Ilcheſter erwarb er fid 
in Paris bie theol. Doktorwürde, trat bann in den Franzisfanerorben u. habi⸗ 
litierte fih in Orfordb. Neben eifrigen Sprachſtudien, bie ihn zum grünblichften 
Kenner der lat., griech., bebr. u. arab. Sprache machten, beichäftigten ihn haupt⸗ 
fählih Beobachtungen u. Erperimente in Phyſik (Optit), Chemie u. Aftronomie, 
bie ihn zu manchen bebeutfamen Entdedungen führten (Strablenbredung, Ber- 

rößerungsgläfer, Nachahmung bes Blitzes als Borftufe ber Pulvererfindung, Er⸗ 
enntnis der Kalendermängel 2c.). Cr verkündigte ſogar bie Möglichkeit ber Her- 
ftellung von Seeſchiffen u. Lanbfuhrwerten, welche, von einem einzigen Menſchen 
—5 ohne Segel, Ruderknechte u. Zugtiere in rapideſter Schnelligkeit einher⸗ 
ahren. Bei alledem war doch auch er ein Kind ſeiner Zeit: er glaubte an den 
Stein der Weiſen, an bie Aſtrologie u. Alchemie. Seine Erkenntnis ber Schatten⸗ 
feiten u. Gefahren ber Scholaftit verführte ihn zu einer ungebührlichen u. hoch⸗ 
mütigen Geringſchätzung auch ihrer glänzenbften Meifter, wie er benn Albertus 
u. Thomas ale „Knaben‘ bezeichnet, welche als Lehrer aufgetreten, ebe fie ſelbſt 
gehörig gelernt, unb nicht einmal Griechiſch verftänden. Im einer an Schwinbelei 
grenzenden Großſprecherei vermaß er ſich fogar, in brei Tagen das Hebräifche, 
in gleicher Zeit das Griechifche, in fieben Tagen bie ganze metrie lehren zu 
wollen. Mit ridfichtslofer Schärfe züchtigte auch er die Sittenverderbnis bes 
Klerus u. ber Mönde. Nur ein Mann unter feinen Zeitgenofien fcheint ben 
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troßg aller Schwäden wahrhaft großen @eift Rogers nad Gebühr gewürdigt zu 
haben; das war Klemens IV, der als Legat in England ihn Tennen lernte, ale 
Papſt ihn aus dem Kerker befreite. Ihm widmete Roger auch fein Hauptwert, 
das Opus majus s. de emendandis scientiis (ed. Jebb. Lond. 738). Später 
ließ der Franzisfaner- General mit Zuftimmung Nikolaus’ IV ihn von neuem 
einkerkern. Erſt nachdem letzterer geſtorben, vermochten feine Freunde durch ihre 
ürfprache ihn zu befreien. Er ftarb aber balb baranf (1294). — (E. Charles, 
B., sa vie, ses oeuvres et ses dootr. Brux. 61. 9. Siebert, R. B., 
f. Leb. u. |. Philoſ. Marb. 61. L. Schneider, R. B., Ord. Min. Augsb. 
13. Narbey, R. B., Revue des questions hist. Par. 84. I, 115. 
% Langen, Hif. 3. 2b. 51.) 
9. As Borlänfer der dentſchen jpelnlativen WRyftit, bie im 14. Ihd. 
($ 115) ihr Blütenalter feierte, ift zunddft David v. Ungsbnrg, Lehrer ber 
Theol. u. Rovizenmeifter im Franzislanerklofter zu Augsburg, + 1272, zu nennen. 
Seine Schriften, teil® in lat., teil® in beutfcher Sprache abgefaßt, find größten- 
teil8 Anleitungen u. Abhandlungen zu kontemplativ⸗myſtiſcher Askeſe, ausgezeichnet 
durch Ziefe u. Innigleit des Gemüts, wie durch frommen Ernft u. demütige 
Gefinnung. Die deutſchgeſchriebenen infonberheit, welche mit dem Adel bes In- 
halte nu noch den Reiz einer überaus Tieblihen u. klangvollen Sprache ver- 
binden, gehören zu ben fchönften Geiftesblüten bes MA. Sie find gebrudt in 
83 Pfeiffers dtſch. Myſtikern des 14. Ihd. I. Lpz. 45; ein Nachtrag dazu in 
upts 3. f. dtſch. Altt. IX. 53 bringt bie vollſt. Ausg. einer dort nur frag- 
mentariſch mitgeteilten Schrift Davids, welche fich teils als Überf., teils als freie 
Nahbildung u. weitere Ausführung von Anſelms Cur Deus homo? (8 102, 1) 
erweift. Zwei größere lat. Traktate myſtiſcher Anweiſung find zu Augsburg 
1596 erſchienen. Auch ift, wie Pfeiffer u. Preger erwieſen, Davib ber Verf. bes 
früher dem Dominik. Yvonet zugelchriebenen wichtigen Traktates De haeresi 
pauperum de Lugduno (vollft. erft bei Preger, 1. c.), in meldem der tief- 
finnige Myſtiker fi uns nod von einer andern, weniger liebenswürdigen Seite 
barftellt, nämlich als gehäffiger Inguifitor u. Keerrichter. — Eine ältere, in 
lat. Brofa peigriebene, finnreih u. geiftvoll ausgebildete Allegorie von ber 
„Tochter Zion‘ (ber menſchl. Seele), melde, zu einer Tochter Babylons ge- 
worden, ausging, den himml. König zu fchauen u. unter Leitung ber Jungfrauen 
Glaube, Sofmung, Liebe, Weisheit u. Gebet zum Ziele gelangt, wurbe zu enbe 
bes 13. Ihd. ausführlicher (in mehr ale 4000 Berfen) von bem Franzisk. 
Lamprecht v. Regensburg nebft dem „St. Franzisten Leben‘ besielben Berf. 
(hreg. v. 8. Weinhold, Padb. 80) u. in kürzerer Faſſung von einem unbelannten 
Berf. (hrsg. v. D. Schade: „Daz Buochlin von d. tochter Sion”, Brl. 49), 
beiderjeits in gebunbener beutfcher Rebe, frei bearbeitet. Die barin entfaltete 
Myſtik fchließt fi ber bes h. Bernhard u. des Biltoriners Hugo an. — An 
fpelulativer Kraft u. Originalität der Gebanfen überragt ber Dominik. Theo- 
dorich v. Freiburg (Meifter Dietrich), ein Schüler bes Albertus M., alle 
Myſtiker dieſes Ihd. Um 1280 war er Lektor zu Trier, fpäter Prior zu Würz- 
burg, magiftrierte u. lehrte von 1285—89 zu Paris. Unter feinen noch unge- 
brudten, meift natur» u. religions- philof. Schriften wirb als bie bebeutendfie 
(ihn als Vorläufer der Edhart’Ichen Spekulation, 8 115, 1, charalterifierende) das 
Bud De beatifica visione Dei per essentiam gerühmt. ber bie Frauen- 
myſtik vgl. $ 108. — (W. PBreger, Borarbeiten zu e. Geſch. d. diſch. Myſtik 
im 13., 14. Ihd., 3. f. bift. Th. 69. I; Der Traktat db. Dav. v. Augsb. ü. d. 
Waldefier, Abb. d. hiſt. Kl. d. kgl. bayr. Akad. d. W. XIV. 2. nd. 78 
und: Geld. d. dtſch. Mufiil. J. S. 268305.) 
10. Theslogen von bibliſch⸗ und kirchlich⸗praktifcher Richtung — 
a) Gäfarins v. Heiſterbach bei Bonn war Mönd, dann Prior u. Nonen- 
meifter des dortigen Zifterzienferfloftere (F um 1230). ner nen Sure 
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bie wichtigſte, weil für Die Kulturgeſchichte des MA. die reichſte Belehrung bdar- 
bietend, iſt fein Dialogus magnus visionum et miraculorum in 12 Bb. (nenſtt 
Ausg. dv. Joſ. Strange, Köln 51; e. Auswahl in diſch. Über. mit Crklär. v. 
A. Kaufmann im 47. 9. d. Annal. d. bift. Vereins f. d. Niederrhein), welder 
in der Form belehrender Unterhaltung mit einem Novizen einen wollftänbigen, 
durch reichen u. vielfeitigen Erzählungsftoff aus ber Geſchichte u. Legende ber 
Mönchs⸗, Klerus-, Volts- u. Staatslebens eremplifizierten u. dadurch ſich zu 
einem überaus lebensfriihen u. farbenreihen Sittengemälde geftaltenden Lurius 
der mönchiſch⸗theol. Moral barftellt. — b) Als Berf. einer vielgelejenen zwei 
teiligen Sittenlehbre (Summa virtutum u. Summa vitiorum) in durchaus volle 
tümlicher Haltung mit reicher Ylluftration aus der franzöf. Sittenwelt fiebt ibm 
ein etwas jüngerer Zeitgenoffe, der Dominikaner Wilhelm Peraldus (Berault, 
T um 1250 als Bid. v. Lyon, würdig zurfeite (legte Ausg. Colon. 614 in 
2 Bd.). — c) Hugo v. St. Caro (St. Chers, einer Borfladt von Bienne. 
Dominikaner u. Kardinal, F 1263, brang eifrig auf Bibelftubium u. fuchte dem- 
felben durch feine Postilla in univ. Biblia juxta quadrupl. sensum (ein dem 
Terte nach folgender Kommentar, zulegt gedrudt in 8 Bd. Col. 621) fowie durch 
feine Concordantise Bibliorum (eine Berbaltonlordanz zur Bulgata, Bas. 
543 u. d.), der wir auch die Einführung der noch jebt geltenden Kapitelabteilung 
verdanken, möglichſt aufzuhelfen. Im Auftrage feines Ordens führte er auch eine 
Korreltion der Bulgata nah alten Hanbichriften aus. — d) Robert v. Serben 
in ber Champagne war Ludwigs d. Heil. Beichtwater u. Lehrer der Theol. zu 
Paris (F 1274). Seinen Zöglingen empfahl er vor allem eifriges Schrift 
ftudium. Er wurde 1257 auch der Stifter der Sorbonne, urlpr. einer Bildungs 
u. Berpflegungsanftalt junger u. armer, den höchſten Würden in ber Theologie 
zuftrebender Geiftfihen. Bald gelangte biejelbe aber zu folhem Anfehen, daß 
bie ganze theol. Fakultät in ihr aufging, und fie bis zu ihrer Auflöfung durd 
bie franz. Revolution als böchftes Tribunal in allen Religion u. Kirche betreffen- 
den Angelegenheiten für ganz Frankreich galt. — e) Raimnnd Martini, Domini- 
faner zu Barcelona (F nad 1284), war unermüdlich thätig für die Belehrung 
der Juden u. Mohammebaner, ſprach hebräiſch u. arabiſch 7 geläufig wie latei- 
niſch u. jchrieb: Pugio fidei contra Mauros et Judaeos (ed. J. B. Carpzov. 
Lps. 58579). — (9. Kaufmann, Eäf. vo. Heift., e. Beitr. zur Kulturgeid. 
Köln 62. — Duvernet, Hist. de la Sorb., aud dtſch. 2 B. Straßb. 792; 
Matter, RE.? XIV, 439.) 


11. Das enzyklopädiſche Wiffen dieſes auf ber Höhe ber mittelalterl. 
Bildung ftehenden Ihd. ıft mit flaunenswertem Fleiß aus mehr ale 2000 (Iat., 
grieh., arab. u. franz.) Schriften gefammelt, mit großem Geſchick einheitlich 
organifiert u. geiftvoll verarbeitet in dem auf Wunſch bes franz. Königs Lud⸗ 
wig IX als Handbuch für die Unterweilung der tgl. Prinzen um bie Mitte 
bes 13. Ihd. abgefaßten Speculum majus s. triplex des Dominilaners 
Bincentins v. Beauvais (Bellovacensis)., Obwohl bie eigentlichen Geiftes- 
wiſſenſchaften (Metaphufit u. Theologie) in demſelben nicht zu felbfländiger Dar- 
ftellung gelangt find, ift e8 body allenthalben, in den Einteilungsprinzipien wie 
in ber Ausführung, von metapbufifhen u. theol. Grundgedanken getragen u. be- 
herrſcht. Den erften Hauptteil bildet das Speculum naturale, weldes, 
von dem dreieinigen Gotte als dem Schöpfer aller Dinge ausgehend, nach der 
Ordnung des bibl. Sechstagewerts in 32 Bb. alles Gejchaffene am Himmel u. 
auf der Erde bejchreibt, dann aufgrund des Rubens Gottes am 7. Tage bie Lebre 
von der göttl. Vorſehung u. Weltregierung entwidelt. Es folgt nun das Bpe- 
culum doctrinale in 17 Bb., weldes ausgebenb von den durch Adams 
Hal in die Dienjchenwelt eingetretenen brei Grundichäben, ber geiftigen Unwiſſen 
beit, ber ſeeliſchen Begehrlichkeit (concupiscentia) u. der lörperlichen Kranfhaftig- 
teit, die zu deren Heilung (restauratio) erforderlihen Wiſſenſchaften bebanbelt, 
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nämlid 1. die Disciplina theoretica (da8 f. g. Trivium): Grammatit, 
Dialektik, Rhetorit; 2. die Disc. practica od. die Ethik im weiteften Sinne 
als die Kunft (ars), a) fich felbft, b) Haus u. Familie u. c) den Staat u. bie 
Kirche zu regieren (Politik, Surisprudenz, Kirchenrecht); 3. die Disc. mecha- 
nica, umfaffend a) bie Medizin (Sranfleite- u. Geſundheitslehre), b) das T. g. 
Duadrivium: Arithmetik, Geometrie, Mufif u. Aftronomie. Metaphyſik u. Theo⸗ 
logie follten wahrſch. ale 4. Abteilung des zeheipiegels dieſen abjchließen, find 
aber nicht zur Ausführung gelangt. Das Speculum historiale endlich, 
31 Bb., giebt eine nad Analogie der 7 Schöpfungstage in 7 Zeiträume ge- 
glieberte, mit einem Traftate über bie letzten Zeiten abſchließende Überficht der 
ganzen Welt- u. sirhengeldichte von Adam bis zum 3. 1254. Ein erft im 
14. Ihd. von ebenfo unberufener wie unbelannter Hanb binzugefligtes Spe- 
culum morale (beffen Stoff ja jhon in II. 2 des autbentifchen Werkes be» 
handelt war) erweiterte dasf. zum Speculum quadruplex. Außer diefem Riefen- 
werte, welches in etwa 80 Hanbichrr. (u. 6 Drudausgg., zulegt Douai 624 in 
4 Bd.) vorhanden ift, jchrieb Bincenz noch manche fpezifiich theol. Werte u. ein 
pädagog. De institutione fillorum regiorum et nobilium (Separatausg. 
Roſtock 476; dtich. v. gr Chr. Schioffer, 2 Bd. Frkf. 19.) — (Bourgest, 
‚tudes sur Vince. de B. Par. 57. Boutaric, V.deB. et la connaissance 
de l’antiquite class. au 13. s. Par. 75. v. Liliencron, Allgem. Bildg. in 
d. 3t. d. Scholaftil. Münd. 76. Wagenmann, RE? XVI, 508. O. Zödler 
l. c. vor 8 100. Dattenbad, Geſchichtsquellen. 4. A. II, 356. W. Gaß, 
Spec. morale, 3. f. KG. L. Il.) 


IV. Kirdentum und Volkstum. 
8 105. Der Gottesdienft nnd die Knnft. 


Der ganze Kultus jtand, wenigjtens in den Augen des Volkes, 
unter dem Gefichtspunfte magijch-wirkender Gotteskräfte. Die Un: 
wiffenheit der Priefter jchob die Predigt!) oft als etwas Unweſent— 
liches beifeite; die finnliche Richtung des Volkes Tieß fi) am Litur- 
gifhen genügen und vermißte fie nicht allzuſehr; Päpite u. Sy— 
noden drangen jedod) auf Anjtellung Iehrfähiger Priefter, und die 
Predigten der Franzisfaner u. Dominilaner fanden auch beim 
Volke großen Beifall. Durch die Scholajtif erlangte die Lehre von 
den Saframenten?) ihren dogmatiſch-kirchl. Abſchluß. Die Ver— 
ehbrung ber Heiligen, Reliquien u. Bilder?) wurde mehr u. 
mehr zum eigentlichen Kern u. Wefen alles Gottesdienftes. Neben 
der kirchl. Baufunft!?), welche im 13. Ihd. den Gipfel ihrer Aus: 
bildung erjticg, begannen auch die übrigen der Verſchönerung u. Ver- 
edelung der Kultusmittel, ⸗Geräte u. »- Stätten dienenden Künfte 1*) 
ſich Fräftiger zu entfalten. 

1. Liturgie uud Bredigt. — Die Alleinherrichaft der röm. Liturgie ftieh 
nur in Spanien auf Schwierigkeiten. Als eine Synode zu Tolehe 10RR m 
alte mozarabifche Orbnung ($ 89, 1) zu befieitigen gevadte, Kun DR AN 
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Bolt dagegen auf und bie Gottesflimme bes Zweilampfs nu. ber Yeuerprobe ent- 
ſchied für ihre Beibehaltung. Seitdem beftanben beide Formen nebeneinanke. 
Der flavifche Ritus war aus Mähren n. Böhmen ſchon im 10. Ihd. verbränst 
worben. Kirchenſprache war u. blieb ſeitdem allenthalben das Lateiniiche. 
bie Predigt erwachte neuer Eifer infolge ber Neubelebung des Mönchtums ſei 
dem 11. Ihd., bei. bei den Kluniazenſern u. Zifterzienfern, bie aber im 13. Ik. 
auch in biefer Beziehung ihren Ruhm n. Eifer auf bie Dominifaner u. Fran- 
zistaner übergehen ließen.  Faft alle Herven des Möndtums u. ber Scholafil 
erwarben ſich auch als Prebiger einen glänzenden Namen. Wo bie Predigt um⸗ 
mittelbar ins Bolf einzugreifen beftimmt mar (bei Bußpredigten, Kreuzzuge⸗ 
prebigten 2c.) fand fie natürlich in ber Landesſprache ftatt. Zudrang bes 
Bolles war dann häufig fo groß, daß bie Kirchenräume ihn nicht zu faflen ver 
mochten. Aber auch im regelmäßigen Gemeinbe-Gottesbienft bebienten bie Pre 
biger fich meiſtens ber Mutterſprache; bibl. u. patrift. Zitate wurben jeboch and 
dann aus befonderm Reſpekte in latein. Sprache vorgeführt u. erſt binterher in 
bie Vulgärſprache überſetzt. Lateiniſch waren aber alle vor Geiftlichen u. über⸗ 
baupt einem höher gebildeten Auditorium (3. B. auf Synoden, Reichstagen :c.) 
ehaltenen Predigten. — Als Buß⸗ u. Kreuzzugsprebiger hatte, vom Wolle als 
eiliger u. Wunberthäter gefeient, Sulco v. Reuilly, 1202, unerbörte Er⸗ 
folge (8 3, 4). Unter allen Prebigern bes MU. ift aber feiner an Tiefe m. 
Innigkeit, Einfalt u. Kraft, Eindringlichleit u. Bollstlimlichleit ber Rede dem 
Franziskaner Berthold v. Hegenähnrg, Schüler n. Freund bes oben ($ 104, 9) 
genannten David v. Augsburg, zu vergleichen, einem ber gewaltigften Prediger 
im beutfcher Sprache, die je gelebt (F 1272), Er wanderte von ſtadt zu ſtadt 
n. predigte unter dem ungeheuerften Zulauf (oft vor 100,000 Menfchen), von 
ber Gnade Gottes in Chrifto, auch gegen ben Mißbrauch des Ablaffes, wie gegen 
bas falfche Vertrauen auf bie Macht ber Heiligen, gegen ben Wahn ber Ber- 
bienftlichleit des Wallfahbrens ꝛe. Auch in Iprachlicher Beziehung find feine uns 
erhaltenen Predigten ein unfchägbares Kleinod, ein Zeugnis von ber Macht, ber 
Lieblichleit u. dem Wohlllang, beffen bie beutiche Sprade bamals fähig war. 
Auch Roger Baco (8 104, 8), fonft fo karg mit feinem Lobe, pries ben Prater 
Bertholdus Alemannus als einen Prediger, ber mehr leifte als beibe Bettel- 
orben zuſammen. Einen Zeil feiner lat. Prebigten (20 Sermones ad reli- 
giosos) gab P. Höltl, Münd. 82 heraus, bie beutichen vollſt. . Bfeiffer 
(Bb. I. Wien 62) u. I. Strobl (Bb. IL 80), ins Neuhochdeutſche überfekte 
fie 5. Göbel (3. A. Rgsb. 73). — (Marbach, Eruel u. Linfenmaper 
ll. ce. $89,1. C. Schmibt, Das Prebigen in d. Lanbesipr. im MA., Stubb. 
u. Kritt. 46. I. A. Lecoy de la Marche, La chaire francg. au moyen- 
age, spec. au 13. s. II. ed. Par. 86. — Hamberger, Bertb. v. R. 
Sitgsber. d. bayr. Akad. d. W. 67. I. 3. Schmidt, U6.8. v. R. Bien 
71. Chr. W. Stromberger, B. v. R. Güterel. 77. K. Unkel, B. v. 8. 
Köln 82. H. Gildemeiſter, Das dtiſch. Volksleb., nad d. btich. Prebgt. B.'s 
v. R. Jena 89.) — Forſ. 8 116, 1. 


2. Begriff und Zahl der Sakramente (8 59; 71, 2) waren noch lange 
ſchwankend. Paſchaſius Radbertus kannte nur zwei: Taufe (mit Einf 
der Konfirmation) u. Abendmahl; Rabanus Maurus gewann durch Belon- 
derung von Brot u. Kelch, wie von Taufe u. Firmelung eine Vierzahl. Bei 
Hugo v. St. Biltor (F 1141) verliert fi ihre Zahl wieber in eine unbe 
flimmte Bielheit. Doch unterfcheibet er brei Arten: ſolche, auf welchen das Heil 
beruht, Zaufe, Konfirmation n. Abendmahl; folche, welche zwar nicht notwendig 
aber boch förderlich, zum Heile find, wie bie Belprengung mit Weihwaffer, bie 
Beichte, bie fette Olung, bie Ehe ıc.; u. ſolche, welche bazır eingeſetzt find, bie 
Derwaltung ber Übrigen zu ermöglichen, 3. B. die Weihe der Priefter, ber heil. 
Gewänber u. Geräte. Dennoch ift gerabe er es, ber bie enbliche kirchl. Fixierung 
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tes Satramentsbegriffs anbahnte, indem er bie Elementa corporalia berfelben 
unter breifadhen Geſichtspunkt ftellt als invisibilem et spiritalem gratiam ex 
similitudine repraesentantia, ex institutione significantia unb ex sancti- 
hicatione continentia. Petrus Lombardus (f 1164) eignete ſich biefe Be⸗ 
riffsbeftimmung an, rebuzierte aber bie Zahl ber Saframente auf fieben: 
Taufe, Konfirmation ($ 34, 3), Abenbmahl, Buße, letzte Olung, Ehe, Priefter- 
weihe (8 45, 1). Seitdem ftanb biefe Siebenzahl unantaftbar feſt, obwohl fie 
erft durch das florentinifche Unionskonzil 1439 (8 68, 6) kirchl. Sanktion 
erhielt. Aleranber v. Hales (F 1245) wies jedoch Taufe un. Abenbmahl als 
allein u. unmittelbar von Chriftus felbft eingefeht eine hervorragende Stelle an, 
wogegen Thomas v. Aquino (} 1274) fämtliche fieben als von Chriſtus ein- 
geſetzt anſah. Alle fonftigen kirchl. Weihungen u. Benebiltionen wurden nun 
als „Salramentalien” von den Sakramenten unterfchieben. — Die Sakra⸗ 
mente bes AT. unterfchieb bie Scholaftit von been des NT. fo, baß jene ex 
opere operante, b. 5. nur burh ben Glauben an ben zukünftigen Erloͤſer, 
diefe aber fchon ex opere operato, b. 5. durch bie bloße Mitteilung auch ohne 
pofitio gläubige Hingabe des Empfängers bie Gnabe wirken, falls derſelbe ihr 
nur nicht burch eine Todſünde „einen Riegel vorſchiebe“. Gegen alte ($ 41, 3; 
64, 1) n. neue (8 109, 7. 11) Selten hielt auch die Scholaftil daran feft, ba 
auch ber unwürdige u. ungläubige Priefler bie Sakramente vollgültig austeile, 
falls nur babei bie Abficht (Intentio) obwalte, fie nah Form u. Materie in ber 
von ber Kirche anerfannten Weiſe zu verrichten. 


3. Das Saframent bed Altard. — Auf dem 4. Tateranfonzil 1215 
wurbe endlich auch bie fchon längft berrihende Transfubftantiationslehre 
(8 102, 2) förmlich zum kirchl. Dogma geftenpelt. Die Beflirchtung, daß von 
dem Blute des Herrn etwas verfchüttet werben Fünne, entzog den Laien feit dem 
12. Ihd. den Genuß bes Kelches, der ben Prieftern vorbehalten blieb. Folge 
biefer Anorbnung war es, daß nun bie Priefter als allein „vollkommen tafel- 
förmig am Tifche des Herrn” erfchienen, eine Anſchauung, bie fich ſpäter auch 
darin bethätigte, daß gewiffen bevorzugten Königen bei ihrer Krönung, allenfalls 
auch in ihrer Sterbeftunbe, burch befondere Gunft bes Papftes der Kelch gewährt 
wurbe. Die Kelchentziehung bei der Laienkommunion wurde übrigens (fchon bei 
Aler. v. Hales) dogmatiſch gerechtfertigt burch bie Lehre von ber Concomitantia, 
daß nämlich im Leibe ſchon das Blut mitgegeben werbe. Eine ähnliche Beſorg⸗ 
nis wie beim Wein führte flatt bes zu brechenden Brotes Oblaten (Hoftien) 
ein. — Aus ber Transfubftantiationsiehre ging auch das Fronleichnamsfeſt 
(Fron = Herr, Festum corporis Domini), am Donnerstag nach dem Trinitatis⸗ 
fefte, hervor. Anlaß dazu ſoll 1261 eine fromme Tüttiher Nonne Juliana ge- 
geben haben, welche im Gebete ben vollen Monb mit einer Rüde ſah, während 
eine innere Offenbarung ihr dies Geficht dahin beutete, daß in dem Feſtzyklus 
der Kirche noch ein Feſt zur Berberrlichung bes Abenbmahlswunbers fehle. Ur⸗ 
ban IV gab ihm 1264, angeblich durch das Wunder ber Meſſe von Bolfena 
dazn vermocht, allgemeine Geltung [ein Priefter zu Bolſena follte nämlich bei ber 
Meſſe einen Tropfen des geweibten Weines verfchüttet haben und biefer in dem 
Korporale ($ 61, 5) blutrote Be in ber Geſialt einer Hoftie zurlidgelafien 
haben). Dennoch Tonnte das Feſt nicht recht auflommen, bis Klemens V auf 
dem Konzil zu Bienne 1311 e8 erneuerte. Nun entfaltete aber auch bie Kirche 
zu feiner Feter in einer großartigen Prozeffion mit Umbertragung ber Monftranz 
nah Anorbnung Johanns XXI (1316) allen ihr zugebote fiehenden Pomp. 
[Behufs Borzeigung u. Aufforberung zu Mniefälliger Verehrung beim Gottes» 
dienft fowie bei feierlichen Prozeſſionen wurbe nämlih u. wird noch in bem 
„lTabernaculum“ (einem an ber Wanb rechts vom Hochaltar befindlichen 
Schränkchen) die f. g. Monftranz od. das Sanctissimum, d. &. ein alu 
ob. filbernes, oft mit koſtbaren Ebdelfteinen geihmädtes, Fine grmeigte Hefe Um 
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ichliegendes Gefäß aufbewahrt, welches nur die Hand eine® gemweihten Prieiteri 
berühren darf. Freiſtehende Tabernakel in form eines monumtentalen Zurme 
fommen erft feit dem 14. Ihd. vor.) 


4. Das Bußſakrament. — Gratians Dekret (8 100, 3) Tonnte bie Be 
antwortung ber ftrittigen Frage, ob der Sünder auch ohne Beichte Durch bloße 
Herzensreue u. dem eigenen Gewiſſen anheimgegebene Genugthbuung Berjöhnung 
mit Gott erlangen könne, noch der freien Enticheibimg des Gläubigen überlafler. 
Doch erklärt der bezüglich der läßlihen Sünden bamit übereinftimmente Lom 
barde die Beichte der Todfünden (für deren Begriffsbeftimmung Gal. 5, 195. 
n. 1 Kor. 6, 9 f. maßgebend war), im Berhinderungsfalle wenigftens ha: 
brünftige Verlangen darnad, für notwendig; wobei er aber bie Sünbenvergebung 
noch ale Gott allein vorbehalten anfieht u. bem Priefter nur die Macht de 
Löſens u. Bindens inbeziehung auf Kirchengemeinfchaft u. Sakramentsgenuß sr- 
gefteht. Aber fchon vor ihm hatte Hugo v. St. Viktor aud biefe Beſchrän 
fung zu befeitigen begonnen, indem er zwar bie fung von der Schuld (auf. 
grund ber Herzensreue) Gott allein vworbehielt, die Köfung von ber Strafe ber 
ewigen Berdammnis aber (aufgrund ber Beidhte u. Satisfaltion) mit Berufung 
auf Mt. 18, 18 u. Joh. 20, 23 der priefterl. Abjolution zuwies. Sein Schüler 
Richard v. St. Viktor bildete dieſe Anichauung weiter dahin aus, daß kie 
Strafe der ewigen Verdammnis, welche alle Tobfünden nah ſich ziehen, durch 
bie priefterl. Abjolution in zeitliche Strafen verwanbelt würden, bie ebenjo_ mie 
die Strafen für die läßlichen Sünden ſchon hier auf erden in freiwilliger Über 
nahme ber vom Priefter mit richterlicher Autorität auferlegten Bußübungen (Ge: 
bet, Faften, Almojen 20.) abgebüßt werben könnten; — ohne folde Satisfaltien 
aber nur durch die läuternde Pein des Fegefeuers ($ 59,4). Innocenzlil 
erbob demnächſt auf dem 4. allg. Laterankonzil 1215 die Notwendigkeit ber Beichte 
aller Sünden (auch der läßlichen) zum Dogma u. verpflichtete unter Androhung 
der Erfommunilation alle Gläubigen, wenigſtens einmal jährlih, ale Bor 
bereitung zu ber ebenfalls obligatoriſch gemachten Ofterlommunion, zu beichten. 
Das Provinziallonzil zu Touloufe 1229 ($ 110, 2) fteigerte dieſe Forderung zu 
einer jährlich dreimaligen Beicht- u. Kommunionsverpflihtung (zu Weihnachten, 
Oftern, Pfingften). Die zuerfi durch Hildebert v. Tours in biefer Fafjung 
aufgeftellten, auch vom Lombarben aboptierten brei Bußforberungen: Üon- 
tritio cordis, Confessio oris u. Satisfactio operis blieben fortan in unan- 
taftbarer Geltung. Aber die Abjolutionstheorie ber beiden Biltoriner ver- 
brängte nicht nur die des Lombarden, fondern erhielt auch dur Ausdehnung ver 
priefterl. Machtoolllommenheit auf die Löfung bes Sünders aud von ber 
Schuld eine dem kirchl. Zeitgeift entſprechende Nachbeilerung, fo wie im ber 
aus der altgermanifhen Bußlompofition ($ 90, 6) herausgebiülbeten Ablaf- 
tbeorie ($ 107, 2) eine ebenjo unbeils wie verhängnisvolle Erweiterung. Aui- 
grund der wiljenfchaftlichen Konftruktion, welche die Scholaftiler des 13. Ihb., 
vor allen Thomas Aquinas, diefen Anfchauungen gaben, gewann dann enblid 
das Bußdogma ber kath. Kirche auf dem allg. Konzil zu Florenz 1439 
jeinen Abſchluß, dahin lautend, daß die Materie ber Buße als bes 4. Sakra⸗ 
ments in Herzensreue, Obrenbeichte u. Satisfaktion, feine Form in den Worten 
ber Abjolution: Ego te absolvo, feine Wirkung in ber Vergebung ber Eün- 
den ſich darftelle. Den Bruch des Beichtfiegels hatte ſchon das 4. Lateran- 
fonzil mit Ertommunilation, Amtsentfegung u. ftrenger lebenslänglicher Klofter- 
baft des ſchuldigen Priefters belegt. Der Entridhtung eines Beihtpfennig®, 
be. bei der Ofterbeichte (daher auch Oſtergroſchen) wird in vielen MAL. Ur 
funden unter ben Accidentien des Pfarreintommens gedacht. Dem naheliegenben 
fimonift. Mißbrauch diefer Sitte fuchten mehrere Konzile durch das Berbot, ibn 
zu fordern, vorzubeugen. Durch Ermeiterung ber Beichtfakultäten über ben zu: 
ftändigen Ortspfarrer hinaus kam fpäter der Beichtpfennig in ber kath. Kirche 
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mehr u. mehr außer Gebrauch. [Beihhtftühle mit Toppelfiten, durch eine 
Scheitewand mit Sprechgitter von einander getrennt, kamen erft zu ende d. 
15. Ihd. zunächſt in Frankreich, anfangs bes 17. erft in Deutfchland auf.) — 
Litt. bei $ 38, 9 u. 62, 1.) 

5. Die letzte Olung. — Obwohl ſchon Innocenz I im 3. 416 bie 
Krankenfalbung (Mark. 6, 13 u. Sat. 5, 14. 15), weil mit bem b. Öle bes 
Chrisma vollzogen, al8 ein Genus sacramenti bezeichnet hatte ($ 62, 3), 
machte doch die Ausbildung derfelden zum Sakrament der „letzten“ lung 
bis zum 9. Ihd. keine weitern Fortſchritte. Die Synode zu Chalons 813 nennt 
fie noch ganz allgemein ein Heilmittel gegen die Schwächen ber Seele u. bes 
Yeibes. Erft der Lombarde nahm fie im 12. Ihd. als Unctio extrema u. 
Sacramentum exeuntium in feine Siebenzahl der Saframente an 5. Stelle auf 
u. gab als Zweck derſelben Peccatorum remissio et corporalis infirmitatis 
allevatio an. Albert db. Gr. u. Thomas Aquinas weifen ihr, da bie Erbflinde 
durch die Taufe u. die aftuellen Sünden durch die Buße getilgt feien, die Reini- 
gung von den Reliquiae peccatorum zu, db. h. von einer gewiffen Schwäche, 
Mattigfeit u. Unluft zum Guten, die (auch nah Taufe u. Buße übrig geblieben) 
dem freubigen Eingang der Seele zur letzten Ruhe noch hindernd im Wege fteben. 
Die leibliche Heilung ei nur jelundärer Zweck u. trete nur per accidens ein, 
wenn nämlich der primäre Zweck geiftliher Heilung dadurch nicht behindert, ſondern 
vielmehr gefördert werde. Ob u. warn die b. Handlung bei Wiedergenefenen 
in neuer Todesgefahr wiederholt werden dürfe, war lange ftrittig; boch drang 
die Zufäffigleit für ſolche Fälle fiegend burd. Das tridentin. Konzil definierte 
bie [. Olung al® Sacr. poenitentiae et totius vitae consummativum. Die 
Form der h. Handlung murde nah langem Schwanten bahin feftgeftellt, daß 
Augen, Ohren, Nafe, Mund u. Hände, fo mie (jeboch nicht bei rauen) auch 
die Füße u. bie Lenden (als Sit der Nieren mit vis appetitiva) mit dem 
beil., vom Biſchofe am Grün-Donnerst. geweihten OT zu falben feien. Beichte 
u. Kommunion geben der Salbung voran, alle drei guf.gefaßt werden ale 
Sterbefatramente u. ale Visticum ob. Wegzehrung ber Seele für den 
legten Tobesgang bezeichnet. Nach Empfang ber [. Olung Genefene halten Bi 
verpflichtet, ven Boden nicht wieder mit bloßen Süßen zu betreten u. ber ehelichen 
Beiwohnung zu entfagen. — (Fitt. bei 8 62, 3. 

6. Das Ehefatrament ($ 90, 4). — Gleichzeitig mit der allgemeinen, 
durch Matth. 19, 6 und Epheſ. 5, 32 begründeten Anertennung ber Ehe ale 
eines Sakraments im eigentlihen Sinne (wobei Form u. Materie nicht ſowohl 
in der priefterl. Benebiltion, als vielmehr nach hergebrachter altkirchlicher u. 
bürgerlich gefetzlicher Anihauung in ber beiberfeitigen Willens-Erllärung u. 
Ausführung der Berlobten, ſich einander ehelich anzugebören, gefucht wurde) voll» 
zog ſich auch eine burchgreifende Neugeftaltung des Eherechtsé u. bie Überweifung 
ber geſamten Ehegerichtsbarkeit an das Forum ber Kirche. Auch auf bie Über- 
brung ber Trauung aus dem bürgerlichen Rechts⸗ in das kirchliche Kultus- 
gebiet blieb fie nicht ohne Einfluß... Schon längft hatte die Kirche mit fleigenber 
Entfchiedenheit darauf beftanden, daß die priefterl. Benediktion dem hochzeitlichen 
Beilager ſtets vorangehe, und um ben fofortigen Anfchluß der Brautmeffe an 
ben meltlihen Trauungsaft zu fördern, die Verlegung bes letztern von ber 
öffentlichen Gerichtsftätte in bie unmittelbare Nähe der Kirche (ante ostium 
ecolesise) bewirkt. Da inzwilchen die Sitte aufgelommen war, daß in Stell» 
vertretung bes Baters der Braut ein andermeitiger, aus ber Freundſchaft od. 
Blutsverwandtſchaft bloß zu dieſem Zwecke erwählter Trauungsvormund mit 
der Übergabe ber Braut an ben Bräutigam betraut wurbe, fo lag es nahe genug, 
daß die Kirche bemüht war, dieſe „gelorene” Vormundſchaft dem Priefter zu⸗ 
zuwenben. So verlor fi allmählich das Bewußtſein von dem ledig w 
lichen Charakter der Tranung und es bürgerte fh mehr u. war ver KR, 
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ein, daß ber Priefter auch ben Trauungeakt kraft feines geiftl. Amtes ausük, 
alfo nicht im Namen ber Familie ob. des Staates, fondern im Namen ba 
Kirche die Brautleute kraft ſakramentaler Segenipendung ehelich zufammengek 
(fopuliere); womit denn auch jchon bie fpätere, erſt im 16. Ihd. allgemein em: 
geführte Einglieberung des Trauungeafts in die Brautmeffe ſowie befien Ber: 
legung in bie Kirche angebahnt wurbe. [Übrigens blieb die altchriftliche Ar- 
fhauung von der Begründung einer auch kirchlich gültigen Chriftenehe allein 
durch bie beiderſeitige Konjenjuserflärung (8 38, 2) bei alledem doch nod Ir 
weit in bem Bewußtſein der Kirche zurüd, daß das tribentinifhe Konzil wieberum 
eine vor dem fompetenten Pfarrer u. zwei ob. brei Zeugen ausgefproden 
Willenserflärung beider Brautleute auch ohne begleitende ob. nachfolgende priefer: 
liche Kopulation al® zwar nicht ordnungsmäßige, aber doch vollgültige Ebe 
ſchließung zulaffen konnte.] — Behufs ficherer ittelung etwaiger Ehehinker- 
niffe ($ 62, 2) wurde das firchl. Aufgebot (Proolamatio) ber Berlobten ari 
bem 2. Laterantonzif 1139 zum Gefe erhoben u. auf dem 4. (1215) ermenert. 
Der jeder Satramentserteilung zugeiprochene Character indelebilis bedingte 
bie abfolute Unzuläffigfeit der Eheſcheidung, felbft im Falle bes Ehebrudt 
(troß Matth. 5, 32 u. 19, 9), Me mit Zulaffung einer Separatio a mens 
et toro. Innocenz III, ber biefe Anfiht zum Geſetz erhob, mäßigte übrigen! 
(1215) die überfpannten Eheverbote, indem er fie vom 7. auf den 4. Grat 
ber Blutsverwandtſchaft ($ 62, 2) zurückſchob. — (Ritt. bei 8 38, 2.) 


7. Der Marieendienft, von ber den übrigen Heiligen zuerfannten Dulia 
zur Hyperbulia gefteigert, hatte nicht nur beim Bolte, fonbern anch bei ben 
efeiertften Kirchenlehrern, im öffentlichen wie im privaten Gottesdienfte, in 
ort u. Bild, in Profa u. Poefie, eine von der Gott allein gebührenden An- 
betung kaum noch unterfchiebliche, ja fie noch überbietendbe u. verdbrängende Höbt 
erfiiegen. Der engliſche Gruß (bag Ave Maria nad Luk. 1, 28. 42) wurde 
feit dem Ende des 12. Ihd. zum weſentlichſten Yauptbeftandteile jeden Gebetet 
u. jeder Andadt. Die öftere Wiederholung besfelben in ber Reihenfolge ber 
Gebete rief, zunächft bei den Dominilanern, das Hülfsmittel des Roſenkranzet 
(Rosarium) hervor (au8 den verfchiebenen Gebeten follte gleihlam ein Kran; 
geiftliher Rofjen zur Ehrenkrone für die Hochgebenebeite geflodhten werben). Der 
große Roſenkranz, angeblih vom h. Dominicus eingeführt, enthält nach ber 
Zahl der Pſalmen 15 mal 10 alſo 150 kleinere Darieenperlen, beren jebe ein 
Ave Maria repräfentiert; nach je 10 folder folgt eine größere Paternofterperle. 
Der Heine (gewöhnliche) Roſenkranz umfaßt nur 5 Dekaden („Geſetze“) Marieen: 
fügelhen mit je einer Paternofterfugel; dreimal abgebetet bildet er ben ſ. 9. 
Marieenpfalter. Die erften Anfänge ber Roſenkranzandacht finden ſich fchon 
bei einem Mönche Makarius im 4. Ihd., der 300 Steinden in den Schoß nabm 
u. nad) jeden Vaterunfer eins wegwarf. [Auch bei ben Moslemen u. Buddhiſten 
ift das Rofenkranzbeten üblih.)] In den Klöftern war gewöhnlich der Sonn- 
abend der Mutter Gottes gemwibmet u. wurde durch ein bejonderes Officium s. 
Mariae begangen. Als Marieenmonat galt der Mai. — Der Marizenfeit- 
kreis ($ 58, 3) fand im 12. Ihd. noch eine Erweiterung durch das im fühl 
Frankreich aufgebradte Feſt der nnbefledten Empfängnis (F. immaculatae 
conceptionis b. Virg.) am 8. De. Schon Radbertus Paſchaſius (8 92,4 
batte wie das Empfangen u. Gebären der b. Jungfrau fo auch bie Begründung 
ibres eigenen Dafeins von dem Fluch der Urfünde (Pi. 51, 7) durch bie An- 
nahme einer Sanctificatio in utero emangzipiert. Der bochgefeierte Anſelmov. 
Cantb. lehrte dagegen (Cur. D. h. 2, 16), daß auch Maria nod in Sünden 
empfangen und geboren fei u. daß auch fie wie alle Menſchen in Adam ge 
jündigt babe. Etliche Kanoniker zu Lyon erneuerten jedoch 1140 nicht nur 
Radberts Anficht, fondern fteigerten auch bie Sanctif. in utero jur immaculats 
conceptio, zu beren Berberrlihung fie das genannte Feſt feierten. Der b. 
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Bernhard legte aber in f. berühmten Briefe an bie Urheber des Feſtes a. 1140 
gegen Lehre u. Feſt Proteft ein: unſündliche Empfängnis fei ein dem Erldjer 
allein zufommendes Prärogativ; Maria fei wie alle Übrigen Menſchenkinder in 
Sünden empfangen, aber fon vor ber Geburt durch die göttl. Macht derart 
gebeiligt worden, daß ihr ganzer fpäterer Lebenswanbel völlig unbefledt u. ſündlos 
geblieben fei; wenn man aber meine, Marias fündlofes Empfangenhaben habe 
auch ihr ſündloſes Empfangenfein zur notwendigen Borausfeung, fo müffe man 
‚damit auch noch weiter u. zwar in infinitum rüdwärts gehen, wobei dann ber 
Sefte unbefl. Empfängniffe fein Ende fein würde. Die gie Anſicht eimer 

antificatio in utero mit entjchiebener Bekämpfung ber Conceptio immacu- 
lata vertraten au Aler. 0. Hales, Bonaventura, Albertb. Er. u. Tho⸗ 
mas Aqu. Das Feft jedoch, wenn auch oft nur als F. conceptionis (ohne 
bas Prädikat immaculatae) fand allmählich ziemlich allgemein Eingang. Auch 
die Franzisfaner nahmen in biefem beichränften Sinne es auf bem General- 
fapitel zu Piſa 1263 an; zu ihrem eigentlichen Orbensbogma wurbe bie Lehre 
von ber unbefl. Empf. Di. aber erft feit Dune Scotus (8 114, 1. 2), wo- 
durch die Dominikaner fih angetrieben fühlten, fie um fo entjchiedener u. leiden⸗ 
fchaftlicher zu befämpfen. — (Litt. bei $ 58, 3. Dazu: Th. Efjer, Geld. d. 
engl. Gruß., Hift. 36. d. GGſ. 3.5. — 9. Preuß, Die röm. Lehre v. d. 
unbefl. Empf. Brl. 65. Denzinger (fatb.), Die Lehre v. d. unbefl. Empf. 
d. el. Jungfr. M. Wrzb. 55. F. Morgott, Die Mariologie d. b. Thom. 
vd. Aqu. Freib. 78; dgg. Kittel, Die Lehre b. b. Thomas ü. d. Befreiung 
Marieens dv. d. Erblünde, tb. Ou.fhr. 79. IIL) — Sortl. 8 113, 5 u. 116, 8. 


8. Der Heiligendienft ($ 89, 4) Überwucherte immer mehr ben Gottes- 
dient. Wie ſchon früher jedes Land, jede Gemeinde, jeber Beruf u. Stand feinen 
befondern Batron im himmlifchen Hofftaate Gottes batte, fo jetzt auch jede Not 
bes irdiſchen Lebens ihren eigenen Helfer, jebe Krankheit ihren beilenben, jede 
Gefahr ihren ſchützenden Fürbitter unter ben Heiligen. (Über ben Urfprung u. 
die Geſchichte des rätjelvollen Kultus der „h. 14 Notbelfer” vgl. 8 116, 8.) 
Zahllofe Kanoniſationen, feit dem 12. Ihd. ausihlieglih in ber Hand ber 
Väpfte, gaben dem Heiligenbdienfte immer zablreichere Objekte. Sie wurden 
demnächſt mit größtmöglicher Feierlichkeit u. firengfter Einhaltung der für fie 
vorgefchriebenen Formen vollzogen, waren deshalb aber auch für bie Antragfteller 
ſehr Toftipielig, wie für bie päpftl. Schatlammer fehr einträgliih. Ein dazu aus⸗ 
drüdlich beftellter Advocatus diaboli hatte die zur Begründung bes Antrags 
geltend gemachten außerorbentlihen Tugenden u. Wunber des Kandidaten zu be= 
mängeln u. zu beftreiten, zog aber, wie in ber Volksſage Fa der Teufel felbft, 
immer ben fürzern. Nur feit längerer Zeit Berftorbene follten zur Heilig- 
Iprehung vorgeichlagen werben, aber um jo zahlreicher u. ungeheuerlicher waren 
oft die der Sage entnommenen Beweife für deren Heiligkeit u. Wunderkraft. 
Die Aufnahme ihres Namens in den Meflanon (canonizare) gab der Handlung 
ihren Namen. Ein geringerer Grab ber Heiligſprechung war die Beatifikation 
od. Sefigiprehung, meift nur als vorläufiges Urteil mit der Anwartichaft auf 
fünftige Kanonifation, von ihr darin unterfchieben, baß fie nicht der öffentlichen 
Verehrung der ganzen Kirche, ſondern nur ber Privatverehrung einzelner Gegen- 
ben Berechtigung u. Aufforderung gab. Die Heiligenlegende fand einen 
vielgelejenen Bearbeiter von normativem Anjeben in dem Dominilaner Jaco⸗ 
bus a Boragine, F 1298, deſſen in alle europ. Sprachen überfette, oft ge- 
brudte, zulegt von Dr. Gräffe Lpz. 45 hrsg. Legenda aurea an abge- 
ſchmackten Wundermärden Unglaubliches leiſtet. Ein parifer Theologe, ber fie 
Legenda ferrea genannt, mußte öffentlich von der Kanzel herab widerrufen. — 
Die älteften, noch Her dürftigen Spuren eines Kultus der 5. Urfula mit ibren 
erft fpäter auf die Zahl von 11000 firierten Jungfrauen finden fi in den Mar⸗ 
tprologien bes 9. Ihd. Im I. 1185 beganı man mit Aulgritung 8 Vor 
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eine Pifion angezeigten Ager Ursulanus bei Köln, wobei Tauſende von Geripye, 
Darunter jedoch auch fehr viele männliche, mit einzelnen Sargreften u. In⸗ 
ſchriften (echten u. unechten; unter letztern auch die eines fonft unbelannte 
Bapftes Cyriacus) zum Vorſchein kamen. Die h. Elifabetb v. Schönen 
($ 108, 1) erbielt gleichzeitig in Bifionen durch die b. Jungfrau ſelbſt antben- 
tiſche Kunde von ihren Erlebniffen. Die daburd zu ihrer vollen Ausbildung ge 
brachte Legende berichtet: Urjula, eine ſchöne britiiche Königstochter Des 3. Ihr, 
follte einen beibn. Fürften heiraten, erbat ſich aber dreijährigen Auffchub u. er 
bielt von ihrem Vater 11 Schiffe, jedes mit einer Beſatzung von taufenb Zuny 
frauen, mit denen fie dann den Rhein binauf bis Bafel fuhr u. von bort mit 
ihren Gefährtinnen zufuße nah Rom pilgerte. Auf ihrem Rückwege begleitete 
fie, einer göttl. Weiſung folgend, mit einem Gefolge von Kleritern, ber b. ;. 
Papft Eyriacus, deſſen Namen nun bie damit unzufriedenen Karbimäle aus 
der Liſte der Päpfte ftrihen; denn (dem Ehroniften Martinus Polonus zufolge) 
credebant plerique eum non propter devotionem sed propter oblects- 
mente virginum papatum dimisisse. Bei Köln ftieß der Zug auf ein bun- 
niſches Belagerungsheer, burch welches fie alle niebergemegelt wurben, zulekt 
auch Urfula vers ‚ nach bebarrlicher Weigerung, den Hunnenfürften zu heiraten. 
Alsbalb nad diefer Frevelthat erichien eine bimmlifche Heerichar von 11000 Engeln, 
welche bie Hunnen verjagte. Da eine hiftor. Anfnüpfung für diefe fr fte 
Sage nicht aufzufinden ift, hat man eine mytholog. Erklärung verfucht, berzufolge 
die 5. Urfula eine in bie chriſtl. Sagenwelt binübergeführte, jährlich mit großem 
Gefolge Umzug baltende Göttin des german. Heidentums jein fol. Wahrfchein- 
licher möchte aber doch immer noch die ältere Vermutung fein, baß vielleicht eine 
alte Infchrift (etwa: Ursula et XI M. Virg., bei welder man das M durch 
Milia ftatt durch Martyres gedeutet habe) die Entftehung ber Sage veranlaft 
haben möge, wie denn auch ein altes kölniſches Kalendbarium bes 10. Shb. zum 
21. Dft. elf Märtyrerjungfrauen namhaft madt. — (9. Samfon, Die Schup- 
heiligen. Rgsb. 89. J.Crombach, Urs. vindicata. Col. 647. O. Schade, 
Die Sage v. db. h. U. u. d. 11000 3. Hann. 54. Keifel, St. Urf. u. ihre 
Geſellſch. Köln 63. Kellerhoven, La legende de St. U. Par. . 
A. ©. Stein, Die 5. U. u. ihre Gefellih. Köln 79. Zödler, RE? XVI. 
243.) — Fortſ. 8 116, 8. 


9. Bon der fränfifhen Oppofition gegen ben Bilderdienſt (8 93, 1) findet 
fih feit dem 11. y feine Spur mehr. Aber das Hinzulommen bes Bilder- 
dienftes that dem Reliquiendienſte jo wenig Abbruch, daß der Eifer für den⸗ 
jelben nur noch um fo mehr wuchs. Die rüdtehrenden Kreuzfahrer überfchütteten 
bas Abendland mit einer neuen Fülle von z. t. höchſt feltfamen Reliquien. Aber 
troß der unglaublihden Menge ftieg dennoch ihr Wert ins Fabelhafte. Ganze 
Schlöffer u. Landſchaften waren öfter fein zu teurer Preis für Die vermeintliche 
Reliquie eines gefeierten Deiligen; unzähligemal wurben ſolche auch mit Lebens⸗ 
gefahr geftohlen. Kein Vorgeben eines Reliquienfrämers mar fo abentenerlid, 
daß es nicht Glauben gefunden hätte. — Die Bilgerfahrten bei. nah Rom u. 
Paläftina wurden im 10. Ihd. weder durch die röm. Pornokratie (8 97, 1) noch 
durch die paläftinenfiiche Seldichudentyrannei (8 95) den abenblänb. Ehriften ver- 
leidet. Vielmehr brachte die Erwartung bes nahen Weltendes fie gegen ben Aus- 
gang biefes Ihd. auf den Gipfel ihrer Blüte, und in ben Kreuzzligen erhielten 
fie fogar eine Triegerifch-erobernde Geftaltung. — Fortſ. $ 116, 9. 10. 


10. Hymnologie. — Die Blütezeit der Scholaftif ift auch eine Blütezeit 
ber lat. Hymnen⸗ u. Sequenzendichtung ($ 89, 2). Unter den namhaften Did- 
tern find die bebeutendften: Ddo v. Cluny, Robert Kg. v. Frankreich (Veni 
sancte Spiritus et emitte), Petrus Benerabilis, Petrus Damiani, 
Abälard (131 Hymnen, von denen 38 bisher ungebrudt waren, hrsg. v. ©. 
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M. Dreves. Par. 91; 6 planctus, brög. v. WB. Meyer. Erlg. 90.), Hil de⸗ 
bert v. Tours, ber h. Bernbard, Adam v. St. Biltor, Thomas v. 
Aquino, die Franzisfaner Thomas v. Celano (dem jedoch Die berlihmte 
Hymne „Dies irae” wahrſch. unverdienterweiſe zugefchrieben if), Bona⸗ 
ventura, Salob de Benedictis od. Iacoponus (Giacopone da Tobi) 
+ 1306 (Stabat mater dolorosa). Letzterer, ein ſchwärmeriſcher Sonberling 
u. wunderlicher Heiliger („Stultus propter Christum”), der aus einem Leben 
voll Saus u. Braus, das er als reicher Advokat führte, dur den plößlichen 
Tod feiner jungen Gattin herausgerifien, nun feine Weltverachtung in der 
grellſten Form kundgab (indem er z. B. auf öffentlichem Markte wie ein Lafttier 
gezäumt u. auf allen Bieren triedend erſchien, ein andermal bei der Hochzeit 
einer Nichte nackt, geteert u. in Bettfedern umhergewälzt erſchien), dabei aber 
auch von der feurigſten Liebe zum Gekreuzigten durchglüht u. von ſchwär⸗ 
meriſcher Verehrung der h. Jungfrau erfüllt war, — erhob pi! rückſichtslos 
ſeine ſtrafende Prophetenſtimme gegen Klerus u. Papfttum u. geißelte nament- 
fich die Herrſchſucht Bonifatius’ I, wofür ihn biefer bei Wafler u. Brot ein- 
ferkerte u. auf die fpottende Frage: Wann wirft du heraus fommen? bie ſich 
bald erfüllende Antwort erhielt: Sobald du hineinfommen wirſt. Auch bie 
geiftlihe Bolkspoeſie in ber Mutterſprache Ieiftete Bedeutendes, blieb indes auf 
außerlirhlihe Andachtsübungen in Kriege: u. Friedenszeit beichräntt. Im 
12. Ihd. entfland das ältefte deutjche Ofterlied: „Chriftus ift erftanden Bon ber 
Marter Banden”. Im 13. Ihd. dichteten aud die Minnefinger Volkslieder 
mit relig. Gepräge, beſonders Marieenlieder als geiftl. Minnelieder; daran 
ſchloſſen ſich dann relig. Wallfahrts-, Sciffer-, Schladhtlieder ꝛc. Die Blüte 
unter den Reliquien ber deutſchen geiftl. Volkspoeſie bes 13. Ihd. bildet Die 
ſchöne Pfingftleife: „Nun bitten wir den heiligen Geiſt“. Ganz bejonders aber 
waren es die Häretifer, welche nicht nur bie vorhandenen beutfchen Teilen ihrem 
Gottesdienſte einverleibten, fondern auch felbftändig geiftl. Lieder dichteten u. 
unter dem Volle verbreiteten. Als geiftl. Volksdichter in italienifher Zunge 
trat ohne befondere poetifche Begabung zuerft der h. Franciscus auf. Sem 
harakteriftiicher Symnus De lo frate Sole läßt den Schöpfer für den Bruder 
Sonne, bie Schwefler Mond, den Bruder Wind, die Schwefter Waffer, ben 
Bruder Feuer, die Mutter Erde, zulegt auch für ben Bruder Tod gepriefen 
werben. Unter feinen Jüngern traten als geiftl. Dichter 3. t. mit weit größerer 
Begabung in feine Fußflapfen: Fra Bacifico (vorbem ein von Friedrich II 
gefrönter Troubadour), Bonaventura, Biacomo da Berona, Thomas 
da Celano, Giacopone da Tobi. Letzterm (nit bem h. Franz) eignen 
bie beiden Symnen: In foco amor mi mise u. Amor, de caritate, Perchö 
m’ hai si ferito?, bie feiner Liebe zum Gekreuzigten glühenden Ausbrud geben. — 
(Litt. bei $ 89,2. A. F. Ozanam, Les poetes Francisc. en Italie. Par. 52, 
dtſch. mit Zuf. vo. NR. H. Julius Münft. 53. 3. v. Görres, Franc. v. Afi. 
e. Zroubab. Rgsb. 79.) — Fortf. $ 116, 6. 


11. Die Kirhenmufit ($ 89, 2). — Der gregorianiiche Cantus firmus 
geriet balb in Berfal. Die Seltenheit, Koftipieligleit u. Verberbtheit ber Anti⸗ 
phonarien, die Schwierigkeit ihrer Tonfchrift u. ihres mufilalifhen Syftems, fo» 
wie der Mangel an fireng geſchulten Sängern trugen bie Schuld. Berfälihungen 
buch die Abfchreiber u. willkürliche Anderungen mit allerhand Berzierungen 
buch bie Sänger nahmen immer zu. So ftellte fih bem Cantus firmus all- 
mäblid ein Discantus od. Cantus figuratus (fgurae = Berzierungen) 
zurfeite und aus bem einflimmigen Geſange wurbe bald ein mehrftimmiger. 
Man fing an, beftimmte Regeln über Harmonie, Alkkorde u. Intervalle auszu- 
bilden, worin bei. ber Minh Hucbald zu Rheims (ums I. 900), ferner ein 
beutfcher Mönch, Reginus (ums 3. 920) u. ber Kluminzenferabt Odo fid 
um Theorie u. Praris Verdienſte erwarben. An die Stier ver wunhetiiuen 
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gregorian. Tonfchrift fette ber toslan. Benebiltiner Guido v. Arezzo (10W- 
50) die feitdem geltende Notenfchrift, welche es möglich machte, Den Discantss 
dem Cantus fchriftlich beizufügen (Kontrapunft b. i. punctum contra punctum) 
Erfinder der Menfur der Töne war Franco v. Köln um 1200. Die Orgel 
war fchon allgemein im kirchl. Gebraud. Deutiche waren bie größten Meike 
im Bau u. Spiel derſelben. — (Litt. bei $ 60, 5.) — Fortſ. $ 116, 7. 


12. Der Kirhenban. — Die Berwilderung bes 10. Ihd., nicht mine 
bie weit verbreitete Erwartung bes Weltuntergangs zum Schluffe bes erſten 
Sahrtaufends hemmte die Bauluft, aber um fo friiher u. ſtrebſamer trat fie nad 
langem Winterjchlafe im 11. Ihd. wieder hervor. Das Streben, bie altfirdL 
Batıform nach german. Geifte umzugeftalten, rief zunäcft den romeanifcdgen Ben: 

if hervor, deſſen Blütezeit das 12. Ihd. war. Die ganze Zeit feiner Herricaft 
ber war er in beftändiger Fortbildung begriffen; daher zeigt er bie größte 
Mannigfaltigfeit der Formen, jedoch mit einem gemeinfamen Grundcharakter 
bes Umbilbungsftrebene. Die Grundlage des roman. Stil8 war u. blieb die 
althriftl. Bafllilenform; bie folgenreichfte Neuerung war bie Einführung bei 
Gewölbebaus (namentlicd des Kreuzgewölbes) ftatt der flachen Holzdecke, we: 
burch der innere Raum an Lebendigkeit gewann und bie peripeltivifche Wirkung 
erhöht wurde. Dazu kam die erweiterte Herrichaft des Rundbogens, bie &- 
reicherung u. Berlebendigung ber architektoniſchen Ornamentil, wobei eine tief- 
finnige Symbolif u. rättelbefte Phantaftif fich geltend machte, Die ihre Stoffe 
aus der german. Auffafjung ber Zier- u. Pflanzenwelt, aus ber Legende ob. ber 
einheimijhen Sage nahm, und endlid die Zufpigung des Baues durch Turm⸗ 
anlagen (als Fingerzeige nah oben) mit mannigfachen Berfuchen, fie mit bem 
Kirchenkörper organiſch zu verbinden (bald über dem Eingang zum Mittelſchiffe. 
od. an beiden Enden der Eingangsfeite, bald über der Vierung, wo Mittel- ı 
Querſchiff fich durchſchneiden, od. zu beiden Seiten des Chors); Daneben finde 
fih aber auch öfter bie Überwölbung ber Vierung mit einer Kuppel. Die herrlichſten 
Blüten dieſes Stiles find die Dome zu Speier, Mainz u. Worms. Neben ter 
höchſten Blüte des rom. Stiles im 12. Ihd. hatten ſich aber auch ſchon die erften 
Anfänge des fälſchlich (zuerft von feinen ital. Berächtern im Renaiflance- Zeitalter 
ale barbarifch) f. g. gotiſchen Stils berausgebilvet, befien Blütezeit das 13. 
14. Ihd. ift. Diefer neue Stil, in welchem ber german. Geift fidh von der 
traditionellen Gebundenheit an bie altkicchl. Bauformen befreit u. mit bem 
Reihtum u. ber Kühnbeit feiner Phantafie, mit der Tiefe u. Sinnigkeit feiner 
Anſchauung fi zu voller Selbſtändigkeit entfaltet, ift als eine eigen iche Ab- 
zweigung des roman. Stile anzuſehen. Hinfichtlih ber Wölbung bildet ber 
roman. Stil die Vorbereitung zum gotifchen. Die Grundform bleibt auch jest 
noch die altchriſtl. Baſilika. Aber während das roman. Kreuggewölbe u. ber 
Rundbogen nur eine beſchränkte Höhe geftatteten u. zur Überwinbung bes Drucke⸗ 
Ichwerfällige Mauermaſſen forderten, wird jeßt durch Anwendung ber Spip- 
bogenform, bie jede Breite umjpannen, jebe Höhe erreichen kann, auch bei den 
gewaltigften Bauten alles Schwerfällige, Laftenbe, Drüdenbe befeitigt. Mag 
immerhin die erfte Belanntichaft mit dem Spigbogen von ben Sarazenen aus 
Spanien, Eizilin od. bem Morgenlande zu ben abenbländ. Ehriften (zunächft 
nah Frankreich) gelommen fein, fo ift feine Verwendung im got. Stil bed 
durchaus felbftändig u. ſchöpferiſch; dort hatte er bloß dekorativen Charalter, 
bier ift er durchaus konſtruktiver Natur, indem er zunächſt u. vor allem auf ben 
Gemwölbebau angewandt wird. Die flarre Mauer verwandelt fih nun in ſtützende 
Pieiler u. wird zu einem großartig kühnen Baugerippe, welches nur einer 
leichten Füllung bedarf u. eine überaus reiche Fenſterarchitektur zuläßt. Auf der 
Grundform bes Kreuzes erhebt fich jo der gotifhe Dom, feihfam ein fleiner- 
ner Hochwald, in fich ſelbſt überaus reich gegliedert, nad außen hin flrenge abge- 
ſchloſſen, alle welt. Bauten weit überragend. Kühn u. leicht fleigen bie mäch⸗ 
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tigften Gewölbe in bie Höhe. Die ſchlanken Strebepfeiler verfinnbilplichen ben 
himmelwärts firebenden Geiſt. Lange Reiben von fchlanten Säulenbündeln 
wachſen gleichſam aus der Erde hervor u. fireben kühn in bie hoben Wölbungen 
empor. Alles ift lebendig, blühend, keimend. Neicher Blätter- u. Blütenſchmuck, 
phantaftifhe Symbole aus der Xierwelt, heilige Geftaltungen ber Gefchichte 
treten an den Säulen, Pfeilern, Wänden hervor. Die gewaltige Rofe Ya 
Rundfenfter) Über dem Portal weift als Symbol ber Verſchwiegenheit darauf bin, 
daß hier alles Weltlihe verftummt fei. Die riefigen, fpigbogenförmigen Fenſter 
laffen durch ihre prachtvollen Glasmalereien ein wunderbar farbiges Licht in bie 
hehren Räume fallen. Alles in der Struktur firebt nad oben, und dieſes Streben 
gewinnt feinen Abſchluß u. |. Vollendung in den durchbrochenen Türmen, 
in welden ber ber bunfeln Tiefe entiproffene Stein vergeiftigt, licht u. durch⸗ 
fichtig ericheint. In ſchwindelnde Höhen ranken de dieſe Türme empor u. ver- 
Tieren fih im Blau des Athers. Aber auch ber Sieg Über das Reich bes Böſen 
ift dargeftellt in unheimlihem Gewürm, dämoniſchen Geftalten u. Dracpenbrut, 
welche Bfeiler u. Poftamente tragen u. ale Waflerrinnen bienen müffen, ja ſelbſt 
Biſchofs⸗ u. Papftgeftalten bat bie Kühnheit des Meifters folchen Zweden bienft- 
bar gemacht, gleichwie Dante manche Päpfte in die Hölle verjegt. — Als bie 
berrlichften Meifterwerte ber Gotik find der Fölner Dom u. ber ftraßburger 
Münſter hervorzuheben. Zu erfterm wurde unter bem Eon. Konr. v Hod- 
fteden (Hoftaben) 1248 der Grund gelegt; zu gänzlicher Vollendung kam vorerft 
nur ber Chor, der 1322 geweiht wurde (vgl. $ 177, 9). Den Bau bes ſtraßb. 
Münfters begann 1275 Erwin v. Steinbad. — (Fitt. bei $ 61 u. 89, 6. 
H. Otte, Hdb. d. kirchl. Kunftardhäol. dv. MA. 28 5.4. v. E. Wernide. 
Lpz. 83 fl. Derf., Geh. b. roman. Baufft. in Difhl. Lpz. 74. W. Lübke, 
Borihule 3. Stud. d. kirchl. Kſt. d. dtſch. MA. 6. A. 2. 73. — Car- 
dauns, K. v. Hodftad. Köln 80. 9. v. Görres, Der Dom zu Köln u. d. 
Münf. zu Straßb. Rgéb. 42.) — Fort. 8 117, 4. 


13. Die leitenden Baumeifter bei monumentalen (zumal kirchl. u. klöſterl.) 
Bauten des germanifch-roman. MA., fo wie die ihre Ideen Fünftlerifch ausfüh⸗ 
renden Steinmegen gingen anfangs jämtli aus den Benebilktinerflöftern hervor. 
Da nun berühmte Baumeifter mit ben von ihnen berangebildeten kunſtverſtän⸗ 
digen Bauleuten oft weithin zur Ausführung neuer Bauten berufen wurden, traten 
fe als felbftändige, wohlorganifierte Korporation auf, ber bereitwillig mancherlei 

orrechte, inſonderheit auch das eigener, ber Ortsobrigkeit nicht unterftellter Ge⸗ 
richtsbarkeit zugeftanden wurde. Sie nannten fich deshalb „freie Manrer‘‘ 
und von der behufs Aufbewahrung der Werkzeuge, Abhaltung gemeinfamer An- 
dacht od. Beratung, Schlichtung obwaltender Streitigkeiten ıc. in ber Nähe bes 
Bauplatzes errichteten „Vanhütte“ ging diefer Name auf bie ganze, in fi ab- 

efchloffene Korporation über. Dieje feıt dem 12. Ihd. mehr u. mehr in Laien- 

ände Übergebenden Bauhütten (in welchen auch geeignete Tehrlinge in den fonft 
geheimgehaltenen Kenntniſſen u. Kunfigriffen ihres Gewerkes unterrichtet u. nad 
abſolvierter Lehrzeit unter feierlichen Rezeptionsformen fo wie durch Mitteilung 
geheimer Erfennungszeichen ala Gejellen in die Brüderſchaft aufgenommen wurden) 
waren es, denen ber gotiiche Bauftil feine Ausbildung u. Verbreitung verdankte. 
— [Daß zwifchen ben die Gotik ausbildenden freien Maurern u. den deut- 
{hen M art ern ($ 115) eine gegenfeitige Ideenbefruchtung in ber bei beiben 
(dort in Steinen, hier im Worten) ausgeprägten Symbolif ftattgefunden babe, 
wird bei mehrfach bervortretender Verwandtſchaft der beiderfeitig zugrunde 
liegenden Anfhauungen kaum zu bezweifeln fein. Daß biefe Symbolik aber 
(wie 2. Keller 1. o. erwiefen haben will), ebenjo wie bie beutiche Myſtik felbft, 
ihre Geburtsftätte in den Walbenjergemeinden gehabt habe, unb daß bie beut- 
[hen Bauhütten Ihdd. lang Zufluchts- u. Heimflätten für bie von ber Kirche 
u. dem Staate mit Feuer u. Schwert verfolgten Walbenier u. ürren weruuunie 
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lihe Epigonen (bie kegerifhen Spiritualen $ 113, 2, Begharben 99, 19 u. 2b 
harden 118, 3, bie Gottesfreunde 118, 4, Winfeler 121, 9 u. Wiebertänfer 150, 
2) gewejen feien, beruht auf zwar fehr zahlreichen, mit ſtaunenswerter Yinbigkei 
aufgeipürten, aber bei genauerer Prüfung wenig flihhaltigen Stützen] — C 
Heideloff, Die Bauh. d. MA. Nürnb. 4. F. Ianner, die BSH. d. ML 
Lpz. 76. — 2. Keller, Die Reformation u. d. ältern Reformparteien. %pz. &.) 
— Fort]. $ 174, 2. 


14. Blaftit u. Malerei. — Die von ber alten Kirche mißachtete Plaſtik 
bob fih mächtig unter den Hohenftaufen. In Italien war ihr erfter großer 
Meifter Nicola Pifano (F 1274). Schon früher aber hatte fich in Deutid- 
land (im Sachſenland) eine Bilbhauerjchule gebildet, die zwar nicht Namen, aber 
Werke von hoher Vollendung (an ben Kirchen zu Hildesheim, Halberſtadt, Fre 
berg 2c.) auf bie Nachwelt gebracht bat. Auch die Golbichmiebelunft u. Metall 
arbeit ſchwang fih im Dienft der Kirche bei den deutſchen Meiftern auf eme 
hohe Stufe ber tehnifhen Fertigkeit nicht nur, ſondern audh ber ibealen 
Kunft. In der Malerei waren die Bpzantiner Lehrer u. Mufter für de 
Staliener, wie biefe für die Deutihen. Zu anf. bes 13. Ihd. bildete fich zu 
Bifa u. Siena eine Malerfchule, die fih nad ihrem Patron die Schule bei }. 
Lukas nannte u. ſich bemühte, dem fleifen Ernſte ber byzant. Bilder mehr 
Leben u. Wärme einzuhauchen. Ihre größten Meifter find Guido v. Siena, 
Giunta v. Pifa u. der Florentiner Cimabue, FT 1300. Mofatitmalerei 
meift auf Goldgrund war in Italien jehr beliebt. Die Glasmalerei hat am 
fangs bes 11. Ihd. ihre erfte nachweisbare Anwendung im Kloſter Tegernſee 
in Bayern gefunden u. verbreitete fi bann von Deutihland aus über bes 
ganze Abendland. — (Fitt. bei $ 61, dazu: M. Lübke, Gef. d. ital. Malerei 
v. 4.—16. Ihd. 28. Stuttg. 79. Geſſert, Geſch. d. Glasmal. Stuttg. 39. 
W. Wadernagel, Die diſch. Glasmal. Lpz. 56. 8. Schäfer, Die GL.Mal 
dv. MA. u. d. Renaiff. Bel. 81. H. Kolb, Slasmalereien d. MA. u. d. Re 
naifſ. Stuttg.) — Fortl. 8 117, 4. 
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E83 war eine Zeit voll der feltfamften Gegenfäge u. der wun⸗ 
derlichiten Vermittelungen im Vollsleben, aber jeglihe Erfcheinung 
trug den Charakter ungefchwächter Kraft und die Kirche legte dem 
bildenden Meißel an den ungeſchlachten Marmorblod. Die rohefte 
Gewaltthat herrichte im Fauſtrecht, aber fie beugte fich willig od. 
unmwillig vor der Geiſtesmacht der Idee!). Die derbite Sinnlichkeit 
u. Genußſucht bejtand neben der kühnften Weltveradhtung u. Ent- 
fagung , ungebrodhene Selbſtſucht neben aufopfernder Selbftverleug- 
nung u. kräftigfter Liebesfülle°); der keckſte u. leichtfinnigfte Spott 
ſcheute fich nicht, da8 Heiligfte zu parodieren®), und machte alsbald 
dem bdurchgreifenditen jte, dem tiefften Bangen u. Sorgen um 
der Seelen Seligfeit Raum. Neben maßloßem Aberglauben ?) waltete 
fühne Freifinnigfeit, und aus der allgemein verbreiteten Unwiſſenheit 
u. geiftigen Roheit rangen fich große Gedanken, tieffinnige Anſchauun⸗ 
gen u. fchöpferiiche Geiftesfräfte hervor. 


1. Das Rittertum und der Gottesfriede. — Troß aller Roheit Hingt 
im Nittertum doch ein tief relig. Grundton dur, ber in Spanien durch bie 
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Kämpfe mit den Sarazenen, in ganz Europa durch die Kreuzzlige neuen Auf- 
ſchwung erhielt. Dem im 10. Ihd. mächtig überhandgenommenen Fauſtrecht, 
Das feine Gewalt ber weltl. Obrigkeit zu zügeln vermochte, war bie Kirche be- 
reits im 11. Ihd. mit mehr Erfolg beſchränkend gegenüber getreten durch das 
Gebot des ©ottesfriebens od. ber Treuga Dei (trewa = Treue). Die 
nächſte Beranlaffung dazu bot eine mehrjährige furdhtbare Hungersnot in Frank⸗ 
reih, bei der e8 jo weit fam, daß Leichname als Lederbiffen verzehrt, Menſchen 
überfallen u. ermordet wurden, um an ihrem Fleifche fi” den witenden Hunger 
zu ftillen. Seit dem 9. 1084, wo diefe Not nachzulaſſen begann, waren Bifchöfe 
u. Synoben unabläjfig bemüht, die eingeriffene Verwilderung durch kirchl. Straf- 
mittel zu bewältigen. Aus biefem Beftreben ging, auf das Erreichbare ſich be- 
ſchränkend, das im 3. 1041 von den angefehenften Bifchöfen bes ſüdl. Frankreichs 
gemeinfam erlaffene Gebot des Gottesfriedens hervor, demzufolge unter Androhung 
des Anathems alle Fehden von Mittwodh- Abend bie Dlontag« Morgen als ben 
Tagen der Himmelfahrt, des Todes, des Begräbniffes, der Auferftehung Chriſti 
ruben follten. Ein fpäteres Konzil zu Narbonne 1054 erneuerte u. erweiterte 
es durch Hinzufügung der Abventszeit bis nach Epiphanias, ber Faftenzeit bie 
acht Tage nach Oſtern, der Zeit von Sonntag vor Himmelfahrt bis zum Ablauf 
der Pfingftoftave, jo wie ber Duatemberzeiten, ber Marieen- u. Apoftelfefte. 
Auch für die nicht gebundenen Tage wurden Kirchen, Klöfter, Hospitäler u. 
Gottesäder, fo mie Geiftlihe, Mönche, Pilger, Kaufleute, Adersleute, überhaupt 
alle Wehrlojen, auf dem Konzil zu Clermont 1095 ganz bei. auch noch alle 
Kreuzfahrer, in den Gottesfrieden eingeſchloſſen. Die heilfame Wirkung biejes 
Gebotes verfchaffte ihm auch außerhalb Frankreichs Geltung, u. auf dem 3. La⸗ 
terankonzil 1179 nahm Alerander III e8 unter bie allgemein gettigen Kirchen⸗ 
gelebe auf. — (A. Kludhohn, Geſch. d. GEsfr. Lpz. 57. E. Semichon, 

a paix et la treve de Dieu. Par. 57. 2. Huberti, Stub. 3. Rechtsgeſch. 
d. Gottesfr. u. Landfr. I. Ansbach 92). 


2. Neligiöfer Aberglaube. — Wie ſchon aus dem Bollsglauben, ber 
Mythologie u. dem Myſterienkultus bes antilen SHeibentums viele relig. An- 
Thauungen, Kultusobjefte u. Kultusformen mit abergläubifchen Sitten u. Ge- 
bräucden unter veränderten Namen u. in hriftlihe Gewandung umgekleidet in 
der alten Kirche fich eingebürgert u. von bort aus als genuin-riftliche auf 
das mittelalterlich-germanifche Kirchentum fich vererbt batten, jo war in lebteres 
auh aus dem altgermanifchen Heidentum noch eine große Menge heimlich 
od. offen fortwuchernden Aberglaubens eingebrungen. Der Bollsglaube an Zauberei, 
Amulette, Traumbeuterei, gute u. böfe Vorzeichen, Wettermacherei (8 93, 2), an 
Teufelserfheinungen u. Teufelsblindnifle (8 49, 8), an Wermölfe, Heren, Kobolbe, 
Elben, Niren, Draden, Riefen, Zwerge 2c. verſchmolz mit dem Heiligen-, Engels» 
u. Zeufelsglauben ber Kirche u. bildete eine neue chriftl. Mythologie, an beren 
Ausbildung nit nur die Volksphantaſie fich beteiligte, fondern ber fogar 
die theol. Scholaftit ſich nicht völlig zu entziehen vermochte ($ 107, 2; 119, 4). 
Befonders viel machte erftere fi mit den Eingriffen des Teufels in bie Natur 
u. die Menſchenwelt zu ſchaffen. Wo bie Natur Toloffale Felſenmaſſen aufge- 
baut, dba war e8 nach ber Bollsjage ber Teufel, welcher fie aufgetürmt u. nad 
weichem fie genannt wurden; wo das Auge ein folofjales Menſchenwerk anftaunte, 
etwa eine riefige Mauer, eine kühne Brüde, jelbft einen großartigen Kirchen⸗ 
bau, da hatte der Teufel um ben (freilich meift vergeblich) ausbebungenen Lohn 
einer Menichenieele, jei e8 bes Werkmeiſters felbft, ob. des erften Paflanten :c., 
das Schwierigfte u. Menfchenfräfte vermeintlich Überfteigende babei geleiftet. 
Da die gelamte altgerman. Götterwelt ſich Hatte gefallen Laffen müſſen, in 
Teufel u. Dämonen umgejett zu werben, jo wurben auch Attribute u. gut 
tionen jener auf dieſe übertragen; ja ſelbſt Teufelinnen konnte tie BıUa- 
mythologie nicht entbehren. Wie bie beiden höchſten Süreer Booxxv u. Tuer m 
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Oberften ber Teufel verihmolzen, fo find auch bie Göttermütter Berchta u. Heike 
(Frau Holle) zur „Sroßmutter des Teufels” geworben. Neben dem bikl 

amen „Zeufel” (= dıaßoroe) führte der. auch ben german. Namen „Junker 
Voland“ (v. vaelan = verführen). Seiner äußern Geftalt nach tritt er als 
„Hinkebein“ mit Pferbefuß, Bockshorn, ⸗Ohr u. -Schwanz auf; aus ber Tier⸗ 
welt find bei. Bod, Eber, Sau, Wolf, Sgange, Drache, Rabe xc. feine Lich- | 
linge. — (8. Meyer, Der Abergl. in db. MA. Bal. 4. R. Schröder, 
Gb. u. Abergl. in db. altfranz. Dichtgg. Erlg. 86. ©. Roskoff, Seid. d. 
Teufels. 2 3. Lpy. 69.) 


3. VBolkstümliche Geftaltungen. — Das Bewußtfein von dem tiefen Ber- 
fall des relig. u. bürger!. Lebens im 10. Ihd. madt fih um das 3. 1000 in 
ber zuverfichtlichften Erwartung bes Weltendes geltend u. rief eine im gefter- 
gertem Bußernft, in Wallfahrten u. Bittgängen, vie in frommen Bermädt- 
niffen u. Stiftungen 2c. fih äußernbe Srömmigfeitsftrömung hervor. Demnächſt 
regten bie Kreuzzüge das relig. Bewußtſein des ganzen Bolkes mädhtig anf, 
erweiterten den beſchränkten Gefichtstreis, nährten bie ideale, jehnfüchtige Richtung 
bes Zeitalters, mehrten aber auch den Aberglauben u. bie Sittenlofigfeit, hoben 
bie Induſtrie u. fleigerten bie Bedürfniſſe — Legenden, Vollsfagen n. 
Märchen tiefen, finnigen Inhalte u. meift mit religiöfen angen entquollen 
ber unerſchöpflichen poetiſchen Ader des Volks; in ben meiften |pielt der Teufel 
eine Hauptrolle, aber er ıft immer ber arme, dumme, um ben Lohn feiner Mühen 
zuletzt jämmerlich geprellte Teufel. Der Übermut u. die Spottluft des Bolfes 
sergeill fih felbft am Heiligen, in ausgelaffener Poffenbaftigkeit e8 parodierend. 
Am Karrenfeft, das bei. in Grantreih um bie Neujahrszeit begangen wurde, 
traten Narrenpäpfte, -Bilhöfe u. -Abte auf u. parobierten an heil. Stätte 
beren Funktionen in poffenbafter Weife. Am Festum innocentum ($ 58, 1) 
mählten bie Schulknaben aus ihrer Mitte einen Episcopus puerorum (aud) 
Apfelbiihof genannt) nebft Alfiftenten, welche in entiprechendem geiftl. Ornate 
feterlichft die Seſſel bes regulären Klerus in der Domkirche einnabmen, von 
bier aus die Kolletten fangen u. ben biſchöfl. Segen erteilten. Anberwärts 
wurde biefe Feier mit dem am 12. März (dem Kalendertage Öregere d. ©.) 
üblihen Schulfefte verbunden, an welchem fchließlich fämtlihe Schüler mit 
Bretzeln (pretiola) beihentt wurden. Zur Weihnachtszeit wurde in Frankreich 
auch ein ſ. g. Efelsfeft gefeiert. Zu Rouen beftanb bie Feier in einer brama- 
tifhen Darftellung ber vorchriſtl. Weisfagungen von ber zukünftigen Geburt bes 
Erlöfers: Zwiſchen Mofes u. den ATI. Propheten einerfeits u. Virgil nebft ber 
Sibylle andrerfeits wurde auch Bileams Eſelin in ber Kirche vorgeführt n. 
weisfagte durch den Mund eines zwilchen ihren Beinen verftedten Prieftere. Zu 
Beauvais dagegen wurde das Feſt am 14. Jan. zur Erinnerung an bie Flucht 
ber h. Familie nad Agppten in bramatiicher Veranſchaulichung mit einem reich⸗ 
geihmiüdten Eſel durch eine fpottluftige Liturgie in der Kirche begangen. Lange 
eiferten Bilchöfe u. Päpfte vergebens gegen ſolche Surrogate ber alten heibn. 
Dezemberfreiheit. Der niebere Klerus erfreute fih mit dem Volke Daran; am 
Ofterfefte erzählte er ftatt ber Predigt vom Gelreuzigten, ber des Grabes Riegel 
zerbrochen, dem Volke zur Entihäbigung für das lange Faſten allerhand geiftl. 
Schwänte u. Poſſen (Oftermärlein), die mit obligatem Oftergelädter (Risus 
paschalis) erwidert wurden. Alle dieſe Narrenteidinge flüchteten ſich, als es 
ben Konzilen u. Biſchöfen doch enblich gelang, fie aus ben heil. Orten zu ver- 
bannen, in bie Karnevalsluftbarleiten (8 57, 4). — An das Inſtitut u. 
bie formen ber Gewerbsgilben, beren Ausbilbung dem 12. Ihd. angehört, ſchloß 
fich ım 13. Ihd. auch eine Art geiftl. Gilden weſens an, befien Förderung 
u. Leitung bie Weltgeiftlichkeit eifrig betrieb, um in ihm ein Segengwigt gegen 
den Einfluß, den bie Bettelorden durch ihre Tertiarier unter dem Volle hatten, 
zu gewinnen. Unter dem Namen ber Kalauden (weil ihre Berfammiungen an 
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den Kalenden jebes Monats gehalten wurden) bildeten fich feit Anf. bes 13. Ihd. 
an vielen Orten in Deutichland u. Frankreich Brüderſchaften von Geiftlihen 
(Kalandsherren) und Laien (Kalandsbrüdern), bie fih zu Gebeten u. Meffen für 
lebende u. verftorbene Mitglieder u. Verwandte verpflichteten. Durch freiwillige 
Steuern u. Bermädtniffe erlangten fie reichliche Mittel zur Gründung von eigenen 
Kalandshäufern (od. »-Höfen).. Der fromme Zweck wurde indes bald vergefien, 
und bie Zujammentünfte bienten bald nur Schmaufereien, wodurch der Name 
iprihmwörtlih wurde („faländern”). Im Zeitalter der Reformation wurben bie 
Kalanden meift aufgehoben, ihre Güter zu gemeinnütigen Zweden verwandt. — 
(Du Tilliot, Memoirs pour servir à l’hist. de la fete des fous. Laus. 
741. — J. Feller, De fratrb. Calendariis. Fref. 692. W. Wilda, Das 
Gildenweſ. d. MA. Brl. 31.) 


4. Aus der überaus großen Menge legenbarifcher, 3. t. höchſt phantaftiichen 
n. wahnwitzigen $Heiligleitömanifeftationen in dieſer wunbderflichtigen Zeit 
mögen zwei dem ſeraphiſchen Orden prototypiich zugewiejene hervorgehoben wer⸗ 
ben. a) Die Stigmatifation: Bom b. Franciscus verbreitete ſich ſchon bald 
nad feinem Tode (F 1226) die Sage, daß zwei Jahre vor feinem Abſcheiden 
während eines 40tägigen Faſtens auf dem apenninifhen Berge Alverno ein 
Seraph mit ſechs Flügeln (Sei. 6, 2) ihm infolge inbrünftiger Paffionsbetrach- 
tungen u. tiefen Mitgefühls bie biutenden Nacbilder der Wundenmale bes 
Heilands (Nägelmale an den Händen u. Füßen nebft der Seitenwunbe) unter 
heftigen aber jeligen Schmerzen eingeprägt habe. Die ältefte Bezeugung ber 
Sage geht auf feinen allerdings zweideutigen Lieblingsfchliler Elias v. Eortona 
($ 99, 12) zurüd (in einem Rundfchreiben an bie Brüder a. 1226, durch das 
er als Generalvilar des Ordens ihnen ben Tod bes Heiligen meldet), und fchon 
Thomas v. Celano hat fie 1229 in feine Biographie aufgenommen. Die That- 
ſache, daß zu febzeiten bes h. Yranz nichts davon befannt geworben, entfräftet 
zwar die Sage durch das Vorgeben daß er die Stigmata, deren Blutung ſi 
übrigens oft erneuert haben ſoll, aus Demut möglichſt geheim gehalten, ſo da 
nur feine nächſten Vertrauten davon Kunde erhielten u. erſt nach ſeinem Tode 
eine Menge der glaubwürdigſten Zeugen ſie (ſogar mit den hervorragenden 
ſchwarzen Nägellöpfen bei ven Nägelmalen!) an feinem Leichnam wahrgenommen 
hätten. Doch ift, wie insbef. 8. Haſe's eingehende Prüfung (Fr. v. Aff. 
S. 143—212) gezeigt hat, fein einziges ber zahlreich vorgeführten Zeugniffe von 
Augenzeugen, mit wie hoben Anfprücden auf Unantaftbarteit fie auch auftreten 
mögen, völlig verbachtfrei. Sehr bebenflich ift es auch, daß bie Kanonifatione- 
bulle Gregors IX a. 1228 bei Hervorhebung der feine Heiligkeit außer Zweifel 
ftellenden Wunder u. Zeichen der Wundenmale nod nicht gebenkt; — wie auch 
die Thatſache zu benfen giebt, daß troß ber Feierlichkeit, mit welcher die Ge⸗ 
beine des Heiligen 1230 in bie ihm geweihte prachtvolle Baſilika zu Affifi über— 
geführt wurden, ihre Beftattung daſelbſt doch mit fo ausgefuchter Heimlichkeit 
vollzogen wurbe, daß 600 Jahre ang ihre Bleibftätte ein unerforſchliches Ge- 
heimnis blieb, bis fie endlich unter Pius VII nad langem mühevollem Suchen 
im %. 1818 unter dem SHauptaltare der genannten Kirche wieder aufgefunden 
worben fein follen. Auch gab es damals fchon unter Biſchöſen, Geiftlihen u. 
Mönden viele, welche bie Echtheit bes bisher unerhörten Wunders beftritten, 
fobaß Alerander IV 1259 ſich dadurch veranlaßt jah, einen jeden, welcher fortan 
„in wahnfinniger Berblendung” es wage, fie noch anzuzweifeln, mit dem großen, 
nur vom Papfte felbft zu löſenden Bann und mit dem fichern Verluſt der ewigen 
©Seligleit zu bebroben. — Was nun diefem Normalheiligen erften Ranges an⸗ 
geblich zuerft zuteil wurbe, Toll feitbem bis auf unfere Tage noch an etwa 100 
andern Asketen u. Asfetinnen ſich wiederholt haben. Die offizielle kath. Theologie 
bat bies ſeltſame Phänomen als unmittelbare Wunderwirkung Gottes mit dem 
dreifachen Zwede einer Begnadigung ber betrefiennen Berion, mer Bun 
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des Glaubenseifer8 ber Zeitgenoffen u. einer göttl. Beglaubigung der fath. Kirche 
für alle Zeiten gepriefen. Auch von biefer Seite wird indes (3. B. fchon von 
Jakob a. Boragine, 8 105, 8, mit Hinweis auf Gen. 30, 38. 39) als prima 
causa stigmatum bie vehemens imaginatio geltend gemadt, wie denn and 
manche Neuere darin einen von ber Wiffenfchaft noch nicht erforihten patho⸗ 
logifhen Borgang erbliden, deſſen treibende Kraft in der allgewaltigen Macht 
der in entipredenden Gedanken, Wünfchen u. Phantaſieen fchwelgenden Seele 
über bie anderweitig geſchwächte u. besorganifierte Leiblichleit zu fuchen fei. 
Andere wollen freilich alle Stigmatifationen ohne Ausnahme entweber in Das 
Gebiet fabelhafter Legende verweilen od. als bloß fimuliert, ob. endlich als durch 
gewaltiame Berwundung von eigener od. fremder Hand hervorgebradt ange: 
ſehen wiffen. Der kirchlichen (wundergläubigen) Auffaffung ift e8 num aller: 
dings nichts weniger als günſtig, daß zugeftandenermafen basjelbe zuerfi am 
b. Sranz, nicht etwa fhon am Apoftel Paulus (Sal. 6, 17; 2 Kor. 4, 10) 
noch an irgend einem andern Frömmigkeitsheroen ber 12 erften Ihdd. zur Er- 
fheinung gelommen if. Dazu kommt noch, daß ben von ber Kirche als echt 
anerfannten Stigmatifationen mande notoriſche Pjeudoftigmatifationen zurjette 
fteben (vgl. 3. 8. $ 113, 5; 191, 5), was bei der grenzenlofen Wunderſucht u. 
abfoluten Kritiflofigleit der Augenzeugen u. Berichterftatter wenigften® zu ber 
Vermutung beredtigt, daß aud unter den von ihnen als echt anerfannten Fällen 
noch eine große Anzahl jener Kategorie angehören mögen. Selbft bei dem an- 
geblihen Prototyp aller Stigmatifationen, dem h. Franz, könnte (fall® der Be 
riht nicht etwa lediglich Probuft glorifizierender Sagenbildung fein follte) bie 
Annahme als unverfänglid u. weder ber Demut noch ber Wahrhaftigkeit vieles 
Heiligen zuwider erfcheinen, daß derſelbe bie fo forgfältig geheim gebaltenen 
Stigmata, fei e8 unbewußt in einem efftatifhen Raptus, ſei es mit klarem 
Bewußtſein zu asketiſchen Sweden, fich ſelbſt fünftlich beigebracht babe. Für 
bie pathologifche Auffaffung bes Phänomens ſcheint aber zunädft ber Um- 
ftand zu Sprechen, daß bie Stigmata nach der eigenen Ausfage vieler damit 
„Begnadigten“ auch ohne äußerlich berborzutreten, fi als bloß innerlich vor- 
handen durch heftigen Schmerz an ben betreffenden Stellen verrieten, unb ba® 
äußerliche Hervortreten berjelben ſich oft in allmäbhlicher Abftufung vollzogen 
haben fol. Bon ganz bejonberer Wichtigkeit ift aber bie Thatſache, daß nem 
Zehntel aller Stigmatifierten ber unverehelichten Frauenwelt angehörten, und 
daß, vom h. Franciscus abgefehen, die jpärlichen Beiſpiele ftigmatifierter Männer 
e8 meift nur zu elementaren Vorſtufen der Stigmatifation zu bringen vermodt 
haben. Jedermann weiß aber, wie empfänglid für pfuchifhe u. leibliche Ab⸗ 
fonderlichleiten jeber Art u. wie geneigt zu phantaftiihen Einbilbungen u. 
raffinierten Täuſchungen die Natur des Weibes, wenn durch Hyſterie, abnorme 
Menftruation u. dgl. geftört u. desorganifiert, nicht felten fih darſtellt. (Fortj. 
$ 191, 3.) — b) Die Bilofation: „Es ift, fo belehrt uns die 2. A. bes kath. 
Kirchenleritons II, 840, eine durchaus beglaubigte Thatfache, daß einzelne 
Heilige zu gleicher Zeit an verfchiebenen, oft weit von einander entfernten Orten 
gefeben wurben u. gleichzeitig bort verjchiebene Thätigleit ausübten.‘ ALS 

eijpiel diefer als Bilofation bezeichneten Wundererfcheinung wirb ber h. An⸗ 
tonius v. Padua genannt, aus |päterer Zeit ber h. Franz Zaverins, ber b. 
Alfons dv. Liguori, die ehrw. Maria v. Agreba u. a., und zur Erflärung ber 
„durchaus glaubwirdigen Thatſache“ entweder ein unmittelbare Wunder Gottes 
jugunften dieſer Heiligen od. eine himmlische Stellvertretung vorausgeſetzt, kraft 
welder an einem ber beiben Orte nicht ber Heilige felbft, fondern ein Engel, ber 
feine Geftalt angenommen, aufgetreten fei. — (3. Görres, Die Se. Myſtik. 
II. III. A. Maury, Les hallucinations du mysticisme chrôt., Revue des 
deux mondes. VIII, 454. Par. 54. 3. 4. M. Perty, Die myſt. Erſchei⸗ 
nungen db. menſchl. Natur. 2.9. 28 Mʒ. 72.) 
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5. Zwei fürftlihe Heiligenbilder. — Aus der Schar fürftlicher Frauen, 
welche bie Kirche des MA. mit bem Diadem ber Heiligkeit geihmüdt hat, vagt 
als bie ebelfte u. gefeiertfte bie 5. Eliſabeth hervor, Tochter des Könige 
Andreas II v. Ungarn u. Gemahlin Ludwigs IV d. Heiligen, Landgrafen v. 
Thüringen. Seit ihrem 4. Lebensjahre am Hofe des mächtigen Randgrafen Her- 
mann als die Berlobte feines älteften Sohnes auf der Wartburg erzogen u. ſchon 
mit 14 Jahren vermählt, wurde fie im 20. durd den Tob ihres Gemahls (1227), 
der fih dem Kreuzzuge Friedrichs II angefchloffen, zur Witwe. Bon ber Wart- 
burg dur ihren Schwager Heinrich Raspe vertrieben, irrte fie im Winter biefes 
Jahres ſchutz⸗ u. obdachlos mit ihren drei Kindern durch die Straßen Eiſenachs. 
Später jedoch bereute jener feine Hartherzigfeit u. wies ihr 1229 Marburg zum 
Witwenfig an. Bis zum Tode ihres Gemahls war fie deſſen unig u. zärtlich 
liebendes u. geliebtes Weib, zugleid aber auch bie unermüdliche Tröfterin u. 
Helferin aller Bebrängten u. Leidenden. Die Keime erzentrifcher Askeſe pflanzte 
erft Konrad v. Marburg (6 110, 3), feit 1225 ihr Gewiflensrat u. Beicht- 
vater, in ihr zum jeder Selbftverleugnung, Demütigung u. Entfagung williges 
Herz. Im Marburg wählte fie das graue Gewand mit dem Franzistanerftrid zu 
ihrem Kleide, übernahm bie brei Gelübbe u. zog fich in ein elendes Häuschen 
zurüd, wo fie unter der graufam ftrengen Seellorge ihres Beichtvaters, der ihr 
oft die jchärffte Geißelung auferlegte, nur dem Gebete, ber Selbftlafteiung, ber 
Wohlthätigkeit u. Krankenpflege lebte. Hier ftarb fie auch in dem von ihr 
errichteten Hospitale erft 24 Jahre alt (1231). Die zahlloſen Wunder, welche 
ihren Gebeinen zugefchrieben wurben, fowie der begeifterte Bericht ihres Beicht- 
vaters nah Rom, bewirkten ihre Heiligfprehung durch Gregor IX 1235 und 
über ihrem Grabe erbob fih im ebelften frübgotifhen Stil die ihr geweibte 
Kirche, die an einfach hehrer Majeftät ihresgleihen nicht bat. Die zu ihrem 
Preife im MA. gebichteten Ehorgefänge bat E. Ranke aus zahlreichen Antipho- 
narien gefammelt u. mit Bearbeitungen ber alten Tonfäte 3 (2p3. 83 f.). 
Fromme Frauen u. Yungfrauen ahmten ihre Lebensmweile nach u. begründeten 
den im 14. Ihd. regulierten Orden der Elifabetberinnen, der fi ganz dem 
Dienfte der Armen u. Kranken widmete. — Ein würdiges Seitenftüd zur h. 
Elifabeth ftellt fih dar in ihrer Mutterfchwefter, ber 5. Hebwig, Zochter bes 
Grafen Berthold v. Meran u. Gemahlin bes Herzogs Heinrih db. Bärtigen v. 
Schleſien, mit weldem fie fhon im 12. Lebensjahre fih vermählt hatte. Nach⸗ 
dem fie den Pflichten ber Gattin, Mutter (von ſechs Kindern) u. Fürftin mufter- 
haft genügt, legte fie mit ihrem Gemahle gemeinjam das Gelübde ber Keufchheit 
ab u. trat nah bem Xobe besf. (1238) ın bas größtenteils aus dem Ertrag 
ihres Brautfhmudes erbaute Nonnentlofter zu Trebnig, wo fie 69 Jahre alt 
(1243) ftarb. Sie wurde 1268 umter bie Heiligen aufgenommen und die Klofter- 
kirche, in der ihre Gebeine ruhten, wurde zu einer bochgefeierten Balljahrtsfätte. 
— (K. W. Juſti, Eliſ. d. Heil. 2. A. Marb. 35. Montalembert, Hi 
de St. Elise. 9. ed. 2 Tt. Par. 61, dtid. v. Stäbdler, 2. A. Aach. 45. ©. 
Simon, Lubw. IV v. Thür. u. db. h. Elif. v. Ung. Frkf. 54. F. Wegele, 
Eliſ. v. Th., Hiſt. 3. V, 351. Ab. Stolz, Die h. Eliſ. 4. A. eib. 74. 
3.4 Zimmermann, Die h. Elif. Einfied. 70. ©. Ranke, Allg. btid. 
Sig. s. v. Elifabeth. W. Kolbe, Die Kirche d. h. Eliſ. 2. A. Marb. 82. 
G. Börner, Zur Kritil d. Duell. f. d. Geſch. d. h. Elil., Neues Archiv f. ält. 
dtſch. Geſch. Bd. 18. H. Mielke, Zur Biogr. db. Eliſ. Roſt. 88. — F. 
DBeder, Die 5. Hebwig. Freib. 72.) 


6. Die Bibel in ber Volksſprache. — Katholiſche überſetzungen bibl. Bb. 
in bie franzdf. Sprade gingen im 11. 12. Ihd. zunähft von den Normannen 
(aus ber Schule Lanfrancs u. Anjelms v. Cantb.) aus; Weettetitie genug 
waren es bie Bb. der Könige, des Pſalters u. ber . Joh., die zuert u 
angriff genommen wurben. Bald jedoch kamen auh dir Uhrrgen TR. Bi. an 
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bie Reihe, ſodaß zur Zeit Ludwigs d. Heil. (F 1270) fon ganze Bibeln au 
ihnen zufammengeftellt werben konnten. Doc blieb der Befig derſ. wegen ihrer 
durch den beigefügten Bilderihmud ungemein koſtbaren Handfchriften fak au—⸗ 
Ihlieglih auf bie Mitgliever des königl. Haufes ob. der vornehmſten Abel 
familien befchräntt, und bie Kirche nad baran kaum Anftoß. Anders aber 
verhielt e8 ſich mit den durch die Katharer u. Waldenfer in das eigentl. Bolls 
leben bineingetragenen, zugleich mit münblicher ketzeriſcher Auslegung begleiteten 
Überff. Schon ein Breve Innocenz’ III v. 3. 1199, veranlaßt burh de 
Kunde vom Borbandenjein einiger Teile der h. Schrift in franz. (malbeni.) 
Überfegung in ber Didzefe von Met, lobt zwar im allgemeinen ben Eifer für 
Bibelftudbium, bringt aber für dazu Unberufene das Berbot in 2 Mof. 19, 12. 
13, ben 5. Berg ber Gejegebung zu berühren, in Anwendung. Nach Been- 
Digung ber Albigenfer-Kreuzzüge ($ 110, 1) erließ das Konzil zu Toulonie 
1229 ein firenges Berbot des Befites von Überfegungen bibl. Schriften für ak 
Laien; die Synode zu Tarragona 1234 forberte bie fofortige Ginfieferung 
berf. behufs Verbrennung; der Synobe zu Beziers 1246 zufolge follten Laim 
theol. Bücher überhaupt, und felbft bie Kleriker folhe in der Landesſprache nicht 
befigen dürfen. — Die franz. Katharer befaßen eine Überf. des NIE. in 
provenzaliiher Sprache, von welcher fih ein bandichriftl. Eremplar zu Lyon er 
balten hat (8 109, 1). Die bei $ 109, 16 erörterte, vermeintlich altwal- 
benfifhe Schriftengruppe in eigentüml. roman. Idiom umfaßt auch vier 
Hdſchrr. d. NZE., unter welchen ber zu Grenoble aufbewahrte Koder aud nod 
bie Weisheitsbb. d. ATS. (Sprr., Pred. HLied, Weish., Sir.) enthält. Bon er 
fonderm Intereſſe ift die erft Fürzlich bekannt gewordene Thatfache, daß allem 
Anſchein nah auch im Orben ber Tempelberrn überſſ. bibliſcher Bb. in der 
(franz.) Landesſprache im Gebrauche waren. Bei ber gerichtl. Beſchlagnahme des 
Templerhauſes zu Arles 1308 (8 113, 8) fand man außer andern Kuitus⸗ u. 
Erbauungsichriften auch einen „librum interpretationis super libris bibie“ 
(= Bibliae). Mit diefem Buche vielleicht identiſch ob. Doch verwandt ift eine 
aus dem Nachlaß des Buchhändlers Didot zu Paris in die franz. National. 
bibliothet Übergegangene PBergamenthandichrift, welche eine vielfach abkürzende 
franz. Überf. der 5 Bb. Mofis, Joſuas, ber Richter, ber Könige n. Maftabäer, 
ſowie bes Tobias u. der Jubith enthält, mit Miniaturbildern, Einleitungen u. er 
klärenden, öfter auch dogmatifierenden Randglofien, in benen das firdyl. Dogma 
zwar nirgends verlegt wird, aber doch eine gewiſſe ba8 wunderbare Eingreifen 
Gottes in die Geſchichte naturalifierende Tendenz fich verrät. Aus einem bem 
Richterbuche vorangeftellten verfifizierten Brolog wirb es wahrſch., Daß die Bb. 
Mofis u. Joſua nur Abſchrift aus einer ſchon vorhandenen Überf., und nur bie 
Einleitung fowie die Randbemerkungen vom Rebaltor u. Überfeßer der übrigen 
Bb. berfiammen. Diejer übernahm fein Wert auf Beranlaffung eines „Meifters 
Richard‘ u. eines „Bruders Othon“, um den Orbdensgenoffen Vorbilder frommer 
u. jelbftaufopfernder Nitterjchaft vor augen zu ftelen. Aus einigen Yußerungen 
bes Prologs geht hervor, daß babei wohl nur an ben Templerorden gedacht 
werben könne. Die Abfaffungszeit ift nad H. Pruß 1. c. vor 1179 zu feßen. 
— (S. Berger, La bible frang. au moyen age. Par. 84 u. Les bibles 
proveng et vand. Par. 89 (Abbr. aus „Romania XVII. Ed Reuß, 
Roman. Bibelüberfj., RE? XIII, 25. Hans Prug, Entwidi. u. linterg. b. 
Zempl.-Ord. Berl. 88. ©. 115 u. 317). — Fortſ. $ 116, 2. 


7. Neligiöfe Bolksbildung. — Die ſcholaſtiſche Gelehrfamkeit kümmerte 
ſich wenig od. gar nicht um bie Volksbildung. Dagegen nahmen ſich manche 
fromme Bußprediger des vernadhläffigten Volles an, meift mit großem &rfolg 
bei leichtfinnigen u. bartnädigen Sündern. Aber bie Belehrten blieben nicht ale 
ein Salz im Bolfe, fonbern zogen ſich meift in bie Klöſter zurüd. Won eigent- 
lihem Bolksunterriht war nicht bie Rebe. Zwar wurde unter den Hohen⸗ 
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ftaufen in Italien ein Verſuch zur Erridtung von ſtehenden Volksſchulen, jo- 
gar mit Schulzwang, gemacht, aber ohne nachhaltige Dauer. Minder anftößig 
als die Verbreitung von Überff. biblifher Bücher erfchienen freie Bearbeitungen 
bes biblifch-gefchichtl. Stoffes in ber Landesſprache, |. g. Hiftorienbibeln, welche 
nicht ſowohl theol.⸗dogmatiſche, als vielmehr nur einfach biftorifche Volksbelehrung 
bezwedten. Die Örumbiage für die meiften derartigen Werke bot bie Historia 
scholastica des al8 Magister historiarum gefeierten Petrus Comeftor 
(Pierre le Mangeur), Kanzler der Kirche zu Paris (f 1179), welche die bibl. 
Seid. mit Ergänzungen aus ber Profangeichichte u. ber traditionellen Legende 
enthielt. Eine franz. Bearbeitung dieſes Buchs ift die noch in vielen Hand» 
Ihrer. vorhandene Sufto len b bel bes Guyars des Moulins (um 1286). In 
Deutſchland lieferte die Abtiffin des elfäffiichen Obilienfloftere Hohenburg, Herrad 
v. Landsperg (F 1195), u. b. Tit. Hortulus deliciarum ein großes enzy- 
klopädiſches Werk, deſſen Kern ebenfall® eine bibl. Geſch. barftellte, bereichert 
durch vieljeitiges profanes, hift. u. antiquar. Wiffen u. gef hmüdt mit Miniatur» 
bildern, poet. u. mufifal. Zugaben. Eine Beichreibung der Originalhandſchrift 
(324 Pergamentblätter u. 636 folorierte Feberzeichnungen), welche 1870 bei ber 
Belagerung von Straßburg verbrannte, gab Engelhardt 1. c.; eine Abſchrift 
bes Zertes wurde 1886 von dem ftraßb. Domberm Straub zu Paris aufge- 
funden. Eine eigentliche Hiftorienbibel in gebundener Rebe ift die Reimbibel 
Jakobs v. Maerlant (F 1291) in nieberbeutfcher Sprade. Sie umfaßt in 
gereimter Rebe bie bibl. Geh. des ATs., das Leben Jeſu u. bie weitere Ge⸗ 
ſchichte der Juden bis zur Zerftörung Jeruſalems. Als Erſatz für bie dem 
Volke unzugänglicden, weil latein. geichriebenen Martyrologien u. Legenbarien 
bot man ihm feit dem 13. Ihd. auch Reimlegenden in der Mutterſprache. Die 
ältefte beutiche von unbelanntem Verf. enthält in 3 Büchern gegen 100,000 
Reimzeilen. Das erfte Buch handelt von Chriſto u. Maria, das zweite von 
ben übrigen evang. u. apoft. PBerfonen, das dritte befchreibt nach der Orbnung 
des Kirchenjahres das Leben ber Heiligen. Die beiden erften Bücher (brag. v. 
K. A. Hahn, Das alte Baffional. Fri. 45) haben eine Maffe apokryphi⸗ 
fchen Stoffes aufgenommen. Da nur wenige im Bolfe bes Lejens kundig waren, 
fo übernahmen mwandernde Sänger u. Erzähler es, das Bolt bamit be⸗ 
fannt zu. maden. Ein noch wirkſameres Mittel für relig. Volksbelehrung waren 
feit dem 11. Ihd. die geiftlihden Schanipiele, deren Baterland wahrſch. Frank⸗ 
reich ift. Eine Anzahl folder Schaufpiele in beuticher Sprache hat F. I. Mone 
(Schaufp. d. MA. 2 B. Karler. 46) herausgegeben. Ste gingen bervor aus 
ftummen ob. pantomimifchen Darftellungen ber Dat on u. Auferftehung Chrifti, 
fowie aus Wechlelgefängen, in welchen während bes Gottesbienftes der Gegenftanb 
Des Feſtes verherrlicht wurde. Allmählich erweiterten fich Diefe zu eigentlichen Dramen 
(Baifions- u. Ofteripiele, dann auch Weihnachtsſpiele). Bald bildete fih ein voll- 
fländiger Kreis von folchen für alle Herren- u. Heiligenfefte, bie von ben Geift- 
fiden u. Laien in od. vor den Kirchen aufgeführt wurden, zuerft in lat., bemnädft 
auch (jedoch mit Ausnahme der hineinverwebten liturg. Elemente) in ber Landes⸗ 
fprade. Zu ben geihichtl. Dramen, welche Myfterien (urſpr. wohl Misteres = 
Ministeria, als Darftellungen der Ministri eccl.) genannt wurden u. ihren Stoff 
aus der bibl. Geſchichte od. der Heiligenlegende nahmen, famen bene noch alle» 
goriſch⸗moraliſche Schaufpiele hinzu, welche im Unterfchiede von jenen Meralitäten 
° bießen. In ihnen traten zur Darftellung allgemein moral. Wahrheiten oder bibl. 
Gleichniſſe die Tugenden u. Lafter perjonifiziert auf. Die Blütezeit des geiftl. 
Schauſpiels entfaltete ſich Übrigens erſt in der folgenden Periode ($ 117, 3). Auch 
bie zabllofen Bilder, Moſaiken u. Reliefs, welche bie Wände, Thüren u. 
Mauern der Kirche bedeckten, waren ein Mittel, bibl. u. Heiligengefchichten im 
Bewußtfein des Volles lebendig zu erhalten. — (Chr. M. Engelhardt, Herrad 
v. 2. u. ihr Wert Hort. del. mit 12 Kupfertaf. Stutta, 18. — RU.SU,D. 
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8. Nationallitteratur (S 90, 3). — Das 10. 11. Ihd. find für nate 
nale Poeſie faft ftumm u. öde. Dagegen entfaltete fi im 12. 13., gleichzeit 
mit ber Wiebererhebung ber Kirche in Leben u. Wiſſenſchaft, aus ber rede 
Fülle u. Tiefe bes Boltslebens ein herrliches Blütenalter Deutfcher Rationad- 
fitteratur, in welcher bie antibierardhijch-reformatoriihe Strömung bes beutide 
Boltsgeiftes in der Hohenftaufenzeit oft überraſchend kräftig u. rein berbortrin. 
Auch die Tierfage von Reinefe u. Iſegrimm wird, ohne es zu wollen, in ik 
unbefangenen Naivetät, aber darum nur um fo fchlagender, zur Satire auf ie 
Gefräßigkeit der Mönche, bie Heuchelei des Klerus, bie Gelbgier bes Papſtes, ben 
Unfug des Ablaffes. Den beutihen Minnefängern, „ben Nachtigallen bei 
Mittelalters, wurbe ba® ganze Brauengefählecht zur b. Jungfrau”. Walther 
v. d. Vogelweide (+ 1230) fang neben ben heiterfien Minneliedern and in 
wunderbar innigen u. ergreifenden Tönen das Lob des Herm, ben Preis ber b. 
Zungfrau u. bie Herrlichkeit der Kirche u. züchtigte mit Ihonungelofer Geißd 
alles klerikale u. hierarchiſche Unweſen feiner Zeit. Dem Ribelungenliede, 
aus heidn. Geifte geboren, bat die Hand bes Ietten Bearbeiters im 12. Ih. 
nur einen leichten chriftl. Firnis aufgetragen. Dagegen bat Wolfram tr. 
Eihenbad, ein Kriftl. Dichter im höchſten Sinne bes Wortes, in feinem 
Parzinet bie urſprünglich beibnifche, aber fhon vor ihm verdriftlichte Sage vom 
h. Sräl u. ben Nittern der Tafelrunde des Königs Artus aus feinem reichen, 
tiefen Geifte neugeboren un. ben Kampf bes chriftl. Lebens um das Kleinod ber 
Erlöfung durch das Blut des Gottesfohnes mit änigmatiſcher Tiefe verherrlicht. 
Sein Antipode ift das Weltfind Gottfried v. Straßburg, der in feinem 
Gedichte Triftan u. Iſolde mit dem Zauber einer üppig blühenden Fleiſchespoeſie 
ben Sinnengenuß irbifcher Liebe verherrlichend, die Kirche ſamt ihrem Eheſakra⸗ 
ment völlig ignoriert. Aber Triftan ift unvollendet geblieben, und nicht ber 
leibliche Tod, fondern ein anderer feliger Tod, durch welchen ber Dichter ber 
Welt⸗ u. Fleiihestuft abftarb, um in Chriſto zu leben, verſchuldet die Nict- 
vollendung jenes Liebes. Statt deſſen bichtete er nun ein Lieb von ber Gotte- 
minne, in welchem „bie zartefte Frömmigkeit, bie beiligfte Begeifterung, bie beißefte 
Sehnfuht nah dem Himmel glüht“, u. ein Lieb von ber „williglihen Armut“, 
aus welchem uns ber Geift des h. Franciscus mit jeiner ſchwärmeriſch⸗glü⸗ 
benden Liebe zur Armut entgegenmweht. Es unterliegt nach den Unterfuchungen 
Watterihs kam noch einem Zweifel, daß Meifter Gottfried mit jenem feraphi- 
fhen Erdenpilger perjönlich zujammengetroffen n. aus feiner Hand das Orbens- 
Heid, aus feinem Geift den Ordensgeift empfangen babe. — Die beitere fröhliche 
Sangesluft der fünfranzdf. Troubadours hatte aud Lieber für bie Verherr⸗ 
lihung ber Kirche u. ihrer Heiligen, machte fich aber anbrerfeits auch ben bei 
mifchen Häretikern u. ihrem Zorne über bie röm. Babel bienfibar. Der erfle 
namhafte Dichter Spaniens, Gonzalo v. Berceo (im 13. Ihd.), befang bie h. 
Jungfrau, den h. Dominicus u. das jüngfte Gericht. Über d. ital. Bolkepichter 
vgl. 8 105, 10. — (8. Barthel, Die Hafi. Per. d. dtſch. Nat.litt. im MU. 
Brſchw. 57. Derf., Die Oppofition gg. d. Sierardie in d. Nat.litt. d. 13. Ihd., 
bef. bei Walt. v. d. Vogelw., 3. f. bift. Th. 45. IL 5 Thaner, Die 
Sprühe W.'s v. d. B. üb. 8. u. Reich. Nörbl. 76. Th. Kolbe, W. v. d. 
B. in f. Stellg. zu Kirt, u. Ppſtt. Gütersl. 77. — San Marte [= A. 
Schulz), Leb. u. Dicht. W.'s v. Eſchenb. 2 Bb. Mgdb. 86. 41. Derf., Bar 
zivalftudien. 3 H. Halle 60—62. — J. Seeber, Die leitb. Ideen im Bar- 
ziv., Hill. 36. d. GG. 3.2. P. Caſſel, Aus Litt. u. Symbolif. Lypz. 84 
— J. M. Watterih, Gottfr. v. Strßb., e. Sänger d. Gottesminne. Br 
58. — 5. Chr. Diez, Die Poefie d. Troubad. Zwick. 27. Cl. Ch. Fauriel, 
Hist. de la poesie provengale. 3 Tt. Par. 46.) 


- 
— — — — —— — — — — — 


8 107. Kirchenzucht, Ablaß und Askeſe. 221 


8 107. Kirchenzucht, Ablaß nud Askeſe. 


Der Bann, gegen einzelne offenkundige Sünder u. Feinde der 
Kirche geſchleudert, und das Interdikt, auf eine ganze Gegend ge— 
legt !), verfehlten noch ſelten ihren Zweck. Erſt der maßlos häufige 
Mißbrauch, den die Päpfte des 13. Ihd. zu lediglich polit. Zwecken 
damit trieben, ſchwächte allmählich deren Macht u. Geltung. Auch 
die kirchl. Bußdisziplin ($ 105, 4) verlor immer mehr von ihrem 
jittliden Ernft, indem die von ber Kirche geforderten u. lediglich 
auf Übung äußern Werks (Faften, Almojen, Wallfahrten zc.) gerich— 
teten Satisfaktionen auch durch Geldbußen in Form von Almojen 
für die Kirche od. kirchl. Zwecke mitteld des Ablafjes?) abgelöft 
werden fonnten. Im Gegenfage zu der Sclaffheit u. Leichtfertig- 
feit der landläufigen Bußdisziplin eiferten jedoch auch manche Kleriker 
u. noch häufiger die Mönche für Wiederherftellung u. Steigerung 
des DBußernftes. Und die vielfachen Wirren, Nöte u. Kalami- 
täten der Zeit, fowie der wiederholt dabei fich geltend machende 
Glaube an das unmittelbar nahe bevorftehende Weltende gaben ihrer 
Beredſamkeit kräftigen Nahdrud. Durd die reformierten Abzwei- 
gungen des Benediktinerordens, 3. t. noch entichiedener durch die feit 
dem 11. Ihd. neu geftifteten Orden ($ 99) war wieder eine ftrengere 
Askeſe mit Selbftlafteiungen u. Mortififationen jeder Art in vielen 
Klöftern heimisch geworden. Zahllofe Einfiedler überboten diefelben 
nod an erfindungsreicher frommer Selbftquälerei. Aus den Zellen 
der Mönche u. den laufen der Einfiedler drang dann aud in das 
Weltleben der höchſten wie der niedrigften Kreiſe des Volkes durch 
Beiipiel, Predigt u. Seeljorge ein neuer Yußernft, der fich hier 
wie dort häufig behufs Ertötung fündlicher Lüfte od. zur Sühnung 
frühern leichtfertigen, ausjchweifenden od. verbrecheriichen Treibens 
zu einem wahren Bußfanatismus fteigerte. Nicht zufrieden mit ber 
äußerften Abmergelung des Leibes durch wahnfinniges Falten, Nacht⸗ 
wachen ꝛc. peinigte man ihn auch noch auf alle erdenfliche Weiſe 
durch Beibringung von Wunden u. Schmerzen, am häufigiten 
mittel® der ſ. g. Geißeldisziplin* u. durch das Tragen des 
Ciliciums (eines rauhen, härenen Bußhemdes aus Ziegen- ob. 
Pferdehaaren, Schweineborften zc.) auf bloßem Xeibe: ftatt welches 
od. über welchem auc nicht jelten eherne Panzer, jchwere eijerne 
Ketten u. Bußringe, Stadelgürtel ꝛc. getragen wurden. Da⸗ 
gegen Hatte fih in ber kirchlichen Faſtendisziplin?) bereits 
eine bedeutende Abſchwächung der altkirchl. Faftenordnnung einzufteller 

egonnen. 


1. Baun nnd Juterdikt. — Seit dem 9. Ihd. unterfchieb man zwilchen 
Excommunicatio major u. minor. ?ebtere, bei geringern Berftäßen 
gegen bie fanon. Vorfchriften verhängt, fchließt bioßz nom Iiratuuut ©. Sur 
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framentsgenuß aus, während erftere, auch Anathema genannt, bartnädig 
Sünder u. Abtrünnige unter fchauerlihen Berfluhungen ın Wort u. Symbel 
gänzlih von aller kirchl. Gemeinfchaft mit Verſagung auch des chriſtl. Begrät- 
niffes ausfchließt. Urban II (T 1099) dekretierte fogar, daß diejenigen, welde. 
von Eifer für die kath. Kirche entflammt, einen od. mehrere folder Erfommmi- 
zierten getötet, nicht al8 Mörder anzufeben, wohl aber einer firchl. Buße zu umter- 
ziehen feien, um dadurch zu fühnen, was etwa infolge menſchlicher Schwäche 
Sündliches bei ber That mit untergelaufen fei. Und Innocenz III erkläre 
auf dem 4. Lateranlonzil 1215 jeden von dem großen Bann Betroffenen für aller 
bürgerliden Rechte u. Ehren, ſowie aller feiner Güter verluftig. Gleiche Straie 
follte diejenigen treffen, welde ibm Schuß u. Rüdhalt gewährten. Gebannte 
Negenten follten als abgefeßt angefehben, un. feitens ihrer Untertbanen ibnen 
jeder Gehorfam verweigert werben. Das Recht zu bannen fteht für ihre Dis 
zeien den Bilchdfen, für die Gejamtlirhe dem Papſte zu. — Das Juterdikt, 
das zuerft u. zwar zunächſt zur Sicherung bes Landfriedens auf einer Synode 
zu Timoges 1031 kirchengejetlich geregelt wurbe, machte ein ganzes Gebiet für 
einen in feiner Mitte begangenen od. gebulbeten Frevel ſolidariſch verantwort 
lich. Während feiner Dauer follten alle Gloden jchweigen, ber liturg. Gottes: 
dienft nur binter verfchloffenen Thüren gehalten, Buße u. Abendmahl nur Ster- 
benden erteilt, nur Geiftlihen, Bettlern, Fremden u. Kindern unter zwei Jahren 
firchl. Beerdigung gewährt werden und niemanb heiraten bürfen. Nur felten ver 
mochte das Volk diefen brüdenden Zuftand längere Zeit zu ertragen. Es war 
daher eine furdhtbare Waffe in der Hand energiicher Päpfte, bie ſich auch derſelben 
im Kampf mit weltl. Fürften im 12. 13. Ihd. nicht felten erfolgreich bevienten. 
— (Kober, Der Kirdenbann. Tübg. 57. Br. Schilling, Der K.bann nad 
tanon. R. in ſ. Entfteh. u. Entwidl. Darmft. 59. 3. Feßler, Der 8b. ı. 
f. Folg. 2.4. Wien 60.) 


2. Der Ablak und das Yenfeits. — Das aus der Kombination des 
altgerm. NRechtsbegriffs der Kompofition (8 90, 5) mit ber von Gregor d. 
Gr. ausgebildeten Lehre vom Fegfeuer ($ 59, 4) entftandene Ablaß- od. In 
dulgenzwefen, bei welchem fich bie Kirche die Macht zufchrieb, nicht nur durd 
Auferlegung gewiffer Bußübungen vor den Strafen bes Fegfeuers bewahren, 
fondern von erftern auch gegen Geldipenden ob. anderweitige Leiftungen für 
kirchl. Zwecke dispenfieren zu können, — erhielt im 12. Ihd. durch bie Bußjatis- 
faltionstheorie der Biltoriner ($ 105, 4) eine fchärfer ausgeprägte dogmatiſche 
Grundlage u. im 13. durch Alerander v. Hales, Albertus Magnus u. Thomas 
Aquinas feine abichliegende Vollendung, einerfeit in ber Lehre, daß bie Kirde 
unbejchränfte Verwalterin eines unerfchöpflichen Schates von überſchüſſigem 
Berdienfte Chriſti u. ber Heiligen (Thesaurus supererogationis Christi et 
perfectorum) jei, aus welchem ber Ablaß geichöpft werbe, andrerſeits in ber 
Ausdehnung feiner Gültigkeit auch für die abgefchiedenen, ſchon im Fegfeuer be 
findliden Seelen. Lettteres begründete Thomas durch die Idee ber Kirche ale 
des myſtiſchen Leibes Chrifti, Fraft welcher ein Glieb auch für das andere, alic 
auch ein Lebender für einen ſchon Abgeichiedenen genugthun, fomit hier auf erben 
errvorbener Ablaß ſowohl bie Lebenden vor dem Fegfeuer bewahren, als aud 
bie fchon Abgefchiebeuen (per modum suffragii) aus bemjelben erlöfen könne. 
— Nicht nur der fi fteigernde Mißbrauch in ber bifchöfl. Ablaßverwaltun 
fondern mehr noch hierardy. Imtereffe bevog Innocenz 1215, bas ed 
der Biſchöfe auf Erteilung von nur 40tägigen Abläffen (d. h. Verkürzung ber 
Segfeuerftrafen um 40 Tage) zu befchränten, bie Erteilung vollkommenen 
Ablaffes (Indulgentia plenaria) aber dem päpftl. Stuhl vorzubehalten. Kle: 
mens VI erflärte 1343, daß ber Bepft ale Nachfolger bes h. Petrus u. allei- 
niger Erbe ber biefem Apoftel in Matth. 16, 18 f. zugeſprochenen Schlüfielge 
walt, auch ber alleinige Verwalter bes Thesaurus supererog. fe. Obwobl | 
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alle Kirchenlehrer, meift auch bie päpftl. Ablaßbullen, e8 ausdrücklich bervor- 
hoben, daß der Ablaß nur „Contritis et confessis” zugute fomme (alfo auf- 
richtige Herzensbuße u. priefterl. Abfolution zur Borausfesung habe) u. nur 
bie mangelnde ob. unzulängliche Satisfactio operis erfeße, fo blieb dies body 
auch jett ſchon bäufig von ben Ablaßprebigern unbeachtet. Insbeſ. waren es 
die Kreuzzüge, welche den Betrieb bes Ablaßweſens mächtig fteigerten; benn 
nicht nur wurde allen, bie das Kreuz nahmen, voll. Ablaß zugefichert, jonbern 
geige⸗ konnte auch durch Almoſen zur Förderung der Kreuzzüge erlangt werden. 
uch einzelnen Kirchen, vor allen der Portiunkulakirche ($ 99, 7), verliehen bie 
Päpſte für die fie Beſuchenden einen mehr ob. minder ausgebehnten Ablaß 
(Fortſ. 8 119, 1). — Zur Rettung ber Seelen aus dem egfeuer burch bie 
Fürbitte der Gläubigen wurde jeit 998 nach Clunys Borgang im Anfchluß 
an das Allerheiligenfet (1. Nov.) das Feſt aller Seelen am 2. Nov. ge- 
feiert. — Die noch vielfach unfichere u. ſchwankende (aus heidn., bibl. u. patriſt. 
Elementen zufammengefeßte u. durch vifionäre Ausfagen bereicherte) Anfhauung 
über das jenfeitige Los ber ohne vollk. Buße u. Ablaß Geftorbenen brachte 
Thomas Aquimas zu einer gewiffen Abklärung u. Firierung: Nur denjenigen 
frommen Chriften, welche allen Forberungen bes Bußſakraments bis an 
ihr Ende vollk. genügt haben, öffnen fi fofort die Pforten des Himmels 
(des Paradiefes, Luk. 23, 43). Alle übrigen fallen in ber Unterwelt einer 
nah dem Maße ihrer Berſchuldung abgeftuften Beftrafung anheim, welche be- 
treffs ihrer Dauer fich entweber als eine ewige ob. al8 eine nur zeitweilige, nach 
ihrem innern Weſen entweder als eine pofitive (sensus = Erbuldung unaus- 
fprechlicher Feuerqual) od. al® eine bloß privative (damnum = fernhaltung 
vom Anſchauen Gottes) barftellt. Dem vierfachen Strafmaß entipridht ein vier- 
facher Strafort. Das im Mittelpunkt ber Erde (Abyſſus, Apok. 20, 1) befind- 
liche Hölifche Feuer (Gehenna, Mt. 5, 22) ift bie grauenbafte Stätte ewiger 
Berdammnis (poena aeterna damni et sensus), in bie alle Ungläubigen, Ab- 
trünnigen, Gebannten, in einer Todfünde, überhaupt im Stande ber Berwer- 
fun eftorbenen für ewig eingelerlert werben. Die nächfte Umfreilung ber 
Hölle bildet das Läuterungsfeuer bes Purgatoriums (Fegfeuers) als poena tem- 
poralis damni et sensus für alle gläubigen Ehriften, welche zu lebzeiten den 
Drei Önrberungen bes Bußfaframents ($ 105, 4) noch nicht vollauf genligt ha⸗ 
ben. Einem Streifen od. Saume (limbus) vergleichbar Tiegt über dem Pur⸗ 
atorium ber |. g. Limbus infantum, d. h. die allen im früheften Alter ohne 
aufe geftorbenen Kindern beftimmte Bleibſtätte mit zwar ewiger, aber nur 
privativer Beftrafung ihrer bloß erbiüindlichen Berfchuldung; wiederum als über 
dieſem liegend dachte man fi ven Limbus Patrum (Schoß Abrahams, Luk. 
16, 22) mit bloß deitmeitiger poena damni für bie vorbem ihrer Erlöfung 
durch die Zukunft Ehrifti fehnjlichtig entgegenharrenben Heiligen bes alten Bun- 
des. [Etwas anders Eonftruiert Dantes dichterifche Bhantafie in der Div. Com- 
media ($ 117, 1) bie Unterwelt. Danach ift die Hölle (Inferno) mit ihren 
9 Kreifen ein bis zum Mittelpunft ber Erbe reichenber, durch Satans (Lucifers, 
Sef. 14, 12) Sturz vom Himmel auf die der heil. Stadt (Ierufalem) gegenüber- 
Tiegende Erdſeite herab entflandener trichterförmiger, bedengewölbter Raum; 
der Reinigungsort ift ein durch benf. Sturz auf derſ. (meerüberjchwenmten) 
Hemiſphäre heroorgetriebener Berg mit fieben den 7 Hauptlünden entſprechenden 
kreisförmigen Terraffen; von einem Fegfeuer ift dabei aber nur auf ber 7., 
für bie Unzüchtigen beftimmten Terrafie die Rebe ꝛc.) — (Eus. Amort, De 
orig., progressu, valore et fructu indulgg. Vindob. 735. J. 8. Hir- 
ſcher, Lehre v. Abl. 5.9 Tübg. 44. B. Gröne, Der Abt., ſ. Geld. u. 
Bedeut. in d. Heilsdlon. Rgsb. 63. A. Maurel, S. J., Die Adläffe, ihr Wei. 
u. Gebrauch, btih. v. 3. Schneider. 7. A. Pabb. 81. — E. Nieſe, Der 
Abl. nah j. dogm. Entfteh. u. Ausbild. in d. kath. Th. d. 16. In. In.N\. 
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dtſch. Th. 77. IV. — Th. Wright, St. Patriks Purgatory, Essay on the 
Legends of Purg., Hell and Paradise. Lond. 44. C. Fritzſche, Die lat. 
Bifionen d. MA. bis Mitte d. 12. Ihd. Roman. Forſchgg, U, 251. Erlgn. 86.) 


3. Die kirchl. Faftendisziplin. — Seit dem 12. Ihd. macht fich eine all- 
mählich zunehmende Abſchwächung ber von altersher allgemein verbindlichen Faften- 
gebote ($ 57, 7) geltend, teil® Durch felbftänbig fich bildendes u. kirchlich gebul- 
betes Herkommen, teil® durch päpftl. od. biſchöfl. Dispenserteilung für einzelne 
Länder. Die altlirchl. Verpflichtung zu zweimaligem Faften in ber Woche wurde 
zu einmaligem (bloß am Freitag) und das Faſten felbft zur bloßen Abfti- 
nenz berabgebrüdt, bie Abftinenz auf Entbaltung von Fleifchipeifen warmblü⸗ 
tiger Tiere beſchränkt und bie Zah zuläffiger Faſtenſpeiſen durch Geftattung 
von Fifchipeifen (mit Einfluß ber Fifchotter!) erweitert. Durch päpftl. ſ. g. 
Butterbriefe wurde, wo Olivendl jchwerer zu befchaffen, zur Bereitung zu- 
fäffiger Speilen die Anwendung von Butter geftattet. Auch jonft fam bie Ab⸗ 
ftinenz von den f. g. Tacticinien (Mil, Butter, Käfe, Eier) an gewöhnlichen 
daſtagen allmählich außer Übung; nit nur Kranten u. Relonvaleszenten, 
ondern (gegen gute Kehablung) auch völlig Gefunden wurden unter mancherlei 
Borwänden durch päpftl. ob. biſchöfl. Dispens bie fonft verpönten Fleiſchſpeiſen 
erlaubt. Am ftrengftien wurde immer noch das Duatemberfaften beobad- 
tet, das au, ba an ben Duatembertagen ber Fronzins (angaria) abgeliefert 
werden mußte, als Fron⸗ od. Angarienf aften bezeichnet wurde. Seit bem 
13. Ihd. wurde es üblih, ben Anbruch des voröfter!. Faſtens durch Auf 
bängung eines Borhanges aus weißer, grauer ob. violetter Leinwand mit oft 
funftoollen, Szenen aus ber Leibensgefchichte Chriſti u. dgl. darftellenben Stide- 
reien od. Malereien zwifchen Hochaltar u. Chor anzufündigen (Velum quadra- 
gesimale, im Bollsmunde: Yaften- od. Hungertuch, Drap de faim). Wäh— 
rend ber 2ejung bes Ev., der Wandlung in ber Meffe u. des Schlußſegens 
wurde er zurüdgezogen; ganz befeitigt wieder am Charfreitag. Nach dem kath. 
Kler.? IV, 1255 befteht diefe Sitte heute nur noch in wenigen kath. Kirchen (zu 
Parıs, Trient, Münfter, Dülmen ꝛc.). 


4. Die Geißeldisziplin. — Seit bem 8. Ihd. faud die Geißel, die bis 
dahin in ber Firchl. Disziplin nur als Zucht⸗ u. Strafmittel für zuchtlofe, wiber- 
fpenftige ob. verbrecheriihe Mönche u. Kleriker gedient hatte, auch Eingang in 
die allgemeine Bönitentialpraris u. gelangte bier zu einer ſolchen Geltung, daß 
die Worte disciplina u. disciplinare gleichbedeutend wurben mit pönitentialer 
Geißelung, auch wohl die Geißel felbft (meift aus mehrern knotigen Striden ob. 
Riemen, fpäter auch aus eifernen Kettchen od. Ketten beftehenb) disciplina ge- 
nannt wurde. In der Regel vollzog ber Beichtiger felbft bie von ihm über ben 
Beichtenden verhängte Geißelung. Sieran (bloß fich als freiwillige Bußübung 
feit dem 11. Ihd. die Selbftgeielung (nad 1 Kor. 9, 27; Sal. 5. 24), nit 
nur zur Sühnung ber eigenen —— ſondern auch, als verdienſtliche 
Nachfolge des Leidens Chriſti u. der Märtyrer, zur Sühnung fremder Sünben. 
Die Sitte ber Seröftpeißelung ing von Stalien aus u. fand bei. in Petrus 
Damiani ($ 98, 4) einen Überſchwenglichen Verehrer u. Hero. Durch 
feinen u. anderer Mönchsfürſten (4. B. bes b. Bernhard, Norbert, Franciscus, 
Dominicus ꝛc.) weitreichenden Einfluß verbreitete fie ſich Über Die ganze 
abenbländ. Möndswelt. Über die Zahl ber Geifelhiebe, bie unter Abfingung 
bes Pfaltere (durchſchnittlich 10 Pfalmen auf 1000 Hiebe) u. fortwährenben Knie- 
beugungen vollzogen werben mußten, wurde fürmlih Rechnung gat Da⸗ 
miani fordert für ein Bußjahr 3000 Hiebe. Als unübertroffenee orbilb eines 
Geißelberoen preift er feinen Zeitgenoffen Dominicus db. Gepanzerten (Lo- 
ricatus), ber als höchſtes Meiſterſtück der Askeſe in einer emiigen uabragefima 
durch Abfingung von 200 Pſaltern mit ben zubehörigen (3 Millionen !) Seel 
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bieben 1000 Bußjahre abfolvierte. Bom 5. Dominicus (dem Orbensfifter) 
wird erzählt, daß er jebe Nacht fich dreimal gegeißelt habe, erft für fich felbft, 
dann für die Mitlebenden, zulett für die Seelen im Fegfeuer. Auch in bie 
Laienwelt drang diefe abfonberliche Frömmigkeitsübung; Telbft gefränte Häupter 
unterzogen fi ihr nicht felten. Im die Bollsmaffen mwurbe der Flagellanten- 
Enthufiasmus bauptfählich durch die Bußpredigten ber Mönche, bei. der Zela- 
toren im Franzisfanerorden ($ 99, 12), verpflanzt. Nun bildeten fih, zunächft 
in Italien, ftebende Geißlerbrüderſchaften (Sodalitates flagellantium s. dis- 
eiplinantium). Schon um 1225 war e8 vorgelommen, baß infolge der Buß—⸗ 
predigten des b. Antonius v. Padua ſich ganze Scharen Volkes unter Pfalmen- 
gefang Bffentlich geißelten. In ungleih größerm Maßftabe wiederholte fich 
dies im J. 1260 zu Perugia in Umbrien, wo infolge ber auf dieſes Jahr ale 
das Ende des gegenwärtigen Weltlaufes hinmeifenden apokalyptiſchen Weisjagungen 
ber Anhänger des Abtes Joachim v. Floris ($ 109, 5) große Maſſen ſich 
öffentlich geigelnden Volles zufammenftrömten, u. von bier aus unterwegs lawinen⸗ 
artig anjchwellende Flagellautenzüge über ganz Oberitalien fich ergoffen. — 
(G. Peignot, Hist. de l’instrument et de l’usage de la penitence. Par. 
41. €. ©. Förftemann, Die dr. eiglergeſenſch Halle 28. G. Mohnike, 
Die Geißl.Geſellſch, 3. f. hiſt. Th. TIL H. 2. L. Schneegans, Die Geißler, 
aus d. Franz. v. Tiſchendorf. Lpz. 40. Cooper, Flagellation and the 
Flagellants. Lond. 73. Zader s. v. Geißler in Erf u. Grubers Enchykl. 
R. Röhricht, Bibliograph. Beitrr. 3. Geſch. d. Gßl., 3. f. 88.1. 9.2) — 
Fortſ. $ 118, 3. 


8 108. Die Myftit in der Frauenwelt. 


J. Görres, Die dr. Myſtik. 58. geb. 37 ff. W. Preger, Geſch. 
d. dtſch. Myſtik im MA. I, 18—141. 8p;. 74. 


Die praktiſche Myſtik (8 100, 1), der es zunächſt nur um 
der eigenen Seelen Seligleit zu thun ift, die auch, wenn fie fich ge- 
drungen fühlt, das in ihrer myſtiſchen Lebens⸗ u. Liebesgemeinſchaft 
mit Gott Erfchaute u. Erlebte zu nut u. frommen anderer mündlich 
od. jchriftlich Fund zu geben, nicht theologifch-wiffentchaftliche, fondern 
nur lediglich praftiiche Zwecke verfolgt, hatte in der religiös erregten 
Vrauenwelt bes 12. 13. Ihd. einen noch weit fruchtbareren Boden 
als in der gleichzeitigen Männerwelt. Was bie Frauenmyſtik diefer 
wie jeder andern Zeit, außer dem naturgemäßen Mangel an Be- 
dürfnis u. Befähigung zu eigentl. theol. Arbeit, zwar nicht aus- 
ichfießlich, aber doch als bei weiten vorherrichend von der Männer- 
myſtik unterfcheibet, ift das faft immer mit ihr verbundene, durch 
die ungleich höhere Senfibilität der weiblichen Natur bedingte Aus⸗ 
laufen ihrer relig. Erregung nicht nur in efftatifch-vifionäres Schauen 
u. Weisſagen (meift in apofalyptiichen Bildern u. Gefichten), jon- 
dern auch in mannigfache anderweitige Erſcheinungen überjpannter 
Nerven» u. Ganglienthätigkeit, welche von jener wunderſüchtigen 
Zeit als unzweifelhafte Heiligfeitswunder angeftaunt und, aud wenn 
durch willfürliche wie unmillfürliche Sagenbildung bis zur äußerſten 
Abſurdität aufgebaufcht, doch willig geglaubt wuruen. Sur Tr 

Rurp, Lehrb. b. RS. 13.0. I, 2. W 
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Icheinungen finden fi das ganze MA. hindurch in allen chrift. 
Ländern zerftreut, bei. zahlreich aber im 12., noch mehr im 13. Ih. 
in den Nonnenklöftern u. Beginenhöfen deutſcher Zunge, am zahl: 
reichjten in den Rhein- u. Niederlanden, in Franken, Elſaß u. Schwei; 
fo wie in Sadjen u. Thüringen. Von hervorragender Bedeutung 
find für uns diejenigen unter ihnen, die ihre durch reformatorijche 
Tendenz ſich auszeichnenden Vifionen u. Offenbarungen in fchriftlicher 
Aufzeihnung auch für weitere Kreife der Mit- u. Nachwelt frudht: 
bar zu maden befliffien waren. 


1. Zwei rheiniſche Prophetinnen im 12. Jahrhd. — a) Die 5. Hilde: 
gard war Stijterin u. Abtiffin eines Kloftere auf dem Hupertsberg bei Bingen 
a. Rh., wo fie 1179 in einem Alter von 79 Jahren ftarb. Bon tiefem Schmerze 
über die Berweltlihung ber Kirche erfüllt, die fie vornehmlich der Entartung bes 
Klerus u. Möndtums fo wie ber polit. Herrichfucht des Papſttums zuſchrieb, 
ſchaute fie in apofalyptiihen Bildern die Entwidelungen ber bevorftehenden 
legten Zeiten mit ihren im Antichriftentum fulminierenden Gerichten über tie 
entartete 7 aus welcher dieſelbe aber geläutert u. verherrlicht hervorgeben 
ſollte. Um ihren prophetiſch⸗reformatoriſchen Mahnungen durch perfönliche Ein- 
wirkung auch in weitern Kreiſen Nachdruck u. Geltung zu verichaffen, unternahm 
fie ausgedehnte Reifen u. unterhielt einen lebhaften Briefwechſel. Auch der b. 
Bernhard u. der Papft Eugen III, die fih im Winter 1147/48 zu Trier aui- 
bielten, beglaubigten den göttl. Beruf ihrer Propbetengabe. Das Bolk ſchrieb 
ihr außerdem noch wunderbare Heilfräfte bei leiblichen Krankheiten zu. Sie bat 
ihre Bifionen unter formaler Beihülfe anderer in fehr unbehülflichem u. ſchwer⸗ 
fälligem Latein aufgezeichnet. Unter ihren ſchon früher gebrudten Schriften (kei 
Migne Bd. 197) waren der Liber Sceivias (= scire vias Domini, apofalbr- 
tiſch⸗dogmatiſch) u. der Liber divinorum operum (Naturkunde) bie bedeutend- 
ften; dazu bat neuerdings Kard. Pitra im 8. 3b. feiner Analecta ss. (Par. 82) 
al8 „Nova s. Hildeg. opera” veröffentliht: ben Liber vitae meritorum 
(Hriftl. Ethik in vifionärer Einrahmung), eine Erflärung ber Evangelien - Ber: 
fopen, u. ben Liber compositae medicinae de aegritudd. causis, signis et 
curis, ſowie geiftl. Gedichte nebft zahlreichen für bie Zeitgefchichte wichtigen 
Briefen. — „b) Hildegarbs Zeit- u. Geiftesgenoffin war bie 5. Eliſabeth ». 
Schönan, Abtilfin bes benachbarten Kloſters Schönau, T 1165. Auch ihre 
Weisfagungen, die fie, des Lat. nicht hinreichend kundig, von ihrem Bruder 
Elbert aus dem gleihnamigen Mannsklofter ftiliftiich überarbeiten ließ (3 Bb. 
Visiones u. 1 Liber viarum Dei), bewegen ſich meift auf apofalyptifch - vifio- 
närem Boden u. züchtigen unter gelegentliher Parteinahme für den kaiſ. Bapft 
Viktor IV ($ 97, 15) mit noch größerer Schärfe bie Entartung bes Klerus u. 
der Hierarchie. Ihrer vifionären ‘Prophetie (in ben Revelationes de s. exer- 
eitua Virginum Coloniens.) verdanft auch bie Legende von ber 5. Urfnla 
($ 105, 8) ihre Ausbildung u. Beglaubigung. Ausgg. mit 2 Biographieen ber 
b. Hild. aus dem Ende d. 12. Ihd. in: Revelatt. ss. Virgg. Hild. et Elis. 
Colon. 628. Eliſabeths Viſionen insbef. (bei Migne Bd. 195) find neuerdings 
mit den Schrr. ber Abte Ebert u. Emecho nah den Driginal- Hbfchrr. nebſt 
Biogr. von F. W. E. Roth (Brünn 84) hrsg. — (C. Meiners, De s. Hild, 
in d. Commentt. Soc. Gottg. T. XI. 93. Dahl, Die h. Hilb. Mainz 32. 
I Ph. Schmelzeis, Leb. u. Wirk. d. 5. Hild. Freib. 79.) 


2. Drei thüringiſche Seherinnen im 13. Jahrhd. — Die ebelften 
Blüten vifionärer Frauenmyſtik entflammen gegen Ende bes 13. Ihd. dem be 
mals unter ber Leitung ber trefflihen Abtiffin Gertrub v. Hackeborn (+ 1291) 
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ftehenden Zifterzienferklofter Helita bei Eisleben. a) Hier verbrachte nad) 30j. 
Beginenleben jeit 1265 Mechthild v. Magdeburg ihre letten Lebensjahre 
(+ 1277), vollendete bier auch ihre mit bewunberungswürdiger Gewanbtbeit in 
deuticher Sprache abgefaßte (bald auch ins Lat. als „Lux divinitatis‘ überſetzte) 
Schrift: „Das fließende Licht der Gottheit” (hrsg. v. P. G. Morel, Rgsb. 69), 
welche mit lyriſchem Schwung die felbftempfundene Süßigleit ber Gottesminne 
preiſt u. mit epifcher Anſchaulichkeit Die Seligleit der Heiligen im Himmel wie 
die Qualen bes Fegfeuers u. der Hölle jchildert, aber auch mit hohem fittlichen 
Ernft die durch Hierarchie u. Klerus verjchuldete Entartung ber Kirche ftraft u. 
mit prophet. Blid ihre Errettung u. Erneuerung aus den antichriftiihen Drang- 
falen der fetten Zeiten verkiindigt. Bei ihren apokalyptiſchen Gefichten ift fie 
offenbar von ben Anfchauungen Joachims v. Floris ($ 109, 5) beeinflußt, jedoch 
fo, daß biejelben in ihrem Geiſte eine felbftänbige, patriotifch-beutiche Ausbilbung 
gefunden haben. Bei ihr ift es vornehmlich ber erneute Prebigerorben, ber in 
ber letzten Zeit den Kampf ber Kirche gegen das Antichriftentum zum enblichen 
Siege führt und der Neubegründer diejes Ordens, ber in biefem Kampfe auch 
die Märtyrerfrone davonträgt, ift ein Sohn des rim. Könige; demnach tritt 
denn auch das deutſche Kaifertum bei ihr nicht, wie bei Joachim, in feindlichen 
Gegenjatz zur Kirche, ift vielmehr in Verbindung mit jenem Orbensmeifter ein 
wejentlicher Faktor ihrer Errettung. Mechthilds Prophetie blieb auch nicht ohne 
Einfluß auf die Faſſung von Dantes Divina commedia; jelbft ihr Name tritt 
uns bort in des Dichters Führerin Matelda unverlennbar entgegen. — b) Dem» 
ſelben Kloſter gehörte auh Mechthild v. Hackeborn (} 1310), die jüngere 
Schwefter der Äbtiffin Gertrud, an. In ihren als Speculum spiritualis gratiae 
veröffentlichten Viſionen tritt das reformatorifch- u. eschatologifch- prophetifche 
Element mehr hinter die übrigens von einer überaus innigen u. zartbefaiteten 
Frauenſeele zeugenden fubjeltiv-perjönlichen Beziehungen zurüd. — c) Ihre Zeit- 
u. Kloftergenoffin Gertrub, auch die „große Gertrud‘ genannt (} 1811), die 
häufig mit ihrer gleichnamigen Abtiffin verrvechfelt wurde, bat bie „Eingebungen 
öttlicher Liebe”, deren fie in myſtiſcher Öntteögemeinfeaft teilhaftig wurbe, u. d. 
it. Insinuationes divinae pietatis hrsg. Entſchiedener als bie beiden Mech⸗ 
tbilden, ja vielleicht tiefer u. gründlicher als irgenb eine mittelalterliche Frau ift 
fie auf dem Wege eifriger Schriftforiehung in die Tiefen evang. Erkenntnis ein» 
ebrungen u. bat in fletem Ringen mit ber ihr anerzogenen, in DMarieen-, 
eiligen- u. NReliquiendienft, wie in Werfheiligfeit, Zeremonienübung u. Ablaß- 
wefen Genüge findenden Zeitridhtung ſich zu einer allein auf bie Gnade Gottes in 
Ehrifto gegründeten Glaubensfreubigteit  inburdh gearbeitet, die uns öfter mehr 
bem 16. als dem 13. Ihd. anzugebören fcheinen könnte. Auch ihr efftatifch- 
vifionäres Schauen u. Leben bat mehr den perfönlichen, in innigfter u. bemütigfter 
Liebesgemeinfchaft fich ergebenden Umgang mit bem Erlöſer, ale bie außer ihr 
liegenden Zeit- u. Zulunftsverhältniffe zum Gegenftand. Eine lat. Geſamtausg. 
der „Bevelationes Gertrudianae et Mechtildianae” haben die Benebiltiner 
von Solesmes in 2 B. (Par. 75. 77) beſorgt. — (Ph. Straud, Beiter. 3. 
Geſch. d. dtſch. Myſtik, 3. f. dtſch. Altt. u. diſch. Litt. Bod. 27. W. Preger, 
Dantes Matelda. Münd. 69. E. Böhmer, Matelda, Ib. d. dtſch. Dante⸗ 
geſellſch. III, 134. 
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8 109. Die Aktion gegen das kath. Kirchentum. 


V. Die häretiſche Oppoſition gegen das herrſcheude 

C. Duplessis d’Argentre, Collectio judicior. de novis errorib. ib 
initio 12. saec. usque ad a. 1632. 3 Tt. Par. 728. — 3. €. $üßlin, ir 
part. K.⸗ u. Keberhift. d. mittl. Zt. 3 B. Lpz. 770. 8. Flathe, Seid. 
Borläuf. d. Ref. 2 B. Lpz. 35. U. Hahn, Gef. d. Ketzer im MU. 38. 
Stuttg. 45. H. Reuter, 1. c. vor $ 100. Ces. Cantü, Gli Eretici d’Italis 
T. I. Tor. 65. Em. Comba, Storia della riforma in Italia. I. Intr- 
duzione. Fir. 81. Fel. Tocco, L’eresia nel medio evo. Fir. 4. %: 
Döllinger, Beiträge zur Seltengeidh. bee MA. I I. Münden 9%. 

Durch das ganze MA. geht ein reformatoriiher Zug, der fd 
in den verfchiedenartigften Geftaltungen bahnzubrechen fucht. Diet 
reformatorifche Streben blieb teils innerhalb der Kirche, fie von immn 
heraus zu erneuern tradhtend, teils fagte ed, an der Erneuerungk 
fähigkeit des beftehenden Kirchentums verzweifelnd, fi) won der har: 
ſchenden Kirche los, oder wurde als fegeriih von ihr ausgeftoßen u 
verfolgt. Selten aber blieb letteres in bejonnenen evang. Bahnen; 
meift verwarf es mit vielerlei Irrtum auch manche Wahrheit der 
Kirche, verlor fih in Schwärmerei, Fanatismus u. Kegerei, und 
untergrub alle fozialen Verhältniffe, den Staat faum minder als die 
Kirche in ihrem Beſtande bedrohend. Am verbreitetften u. radifalften 
gefinnt waren zahlloje Sekten von dualiftiiher Grundrichtung mit 
dem KRolleftionamen der Katharer‘). Die Schwärmerei des Mor 
tanismus erneuerte fi in prophetiih-apofalyptifchen Weis 
jagungen?). Auh an pantheiftifhen Selten fehlte es nid‘); 
jelbft eine Art von Ebionitismus konnte in den Bafagiern?) ſich 
erneuern. Cine andere Gattung von Selten entftand durch das 
reformatoriiche Treiben einzelner Männer, welde die augenfälfigen 
Gebrechen der Kirche erfennend in revolutionärem Umfturz des 
beftehenden Kirchentums das Heil fuchten und vielfach, das Wahre 
mit dem Irrtum, der daran haftete, niederriſſen)). Nur das in 
apoft. Armut u. Lebensweiſe auf Wiederheritellung apoft. Buß⸗ u. 
Heilspredigt gerichtete Streben der Waldenjer!‘) hielt fich im all⸗ 
gemeinen frei von diefen grumdftürzenden Verirrungen. 

1. Die Katharer. — Seit dem 11. Ihd. machte fih hie u. da im Abenb⸗ 
land, bei. in Oberitalien u. Franfreih, unter dem Bolle eine Mißftimmung 
egen Hierarchie u. Kirchentum geltend, die zu Selten fi) verförpernd weit u. 
reit um fich griff. Hervorgegangen war fie zunächft wohl aus ber Nichtbefriebigung 
ber relig. Bebürfniffe des Volkes jeitens ber Kirche; ein Gefühl, das um fo 
fräftiger hervortrat, je mehr gerade um dieſe Zeit das geiftige Leben im Abend- 
land, aus der Lethargie des 10. Ihd. erwachend, auf allen Gebieten einen neuen 
Aufihwung nahm. Aber auch von außen muß Anregung binzugelommen fein, 
insbel. von manichäiſch⸗gnoſtiſcher Seite her. [Spuren des Manichäisſmus laſſen 
fi zwar im Abendland nur bis ins 7. Ihb. hinein verfolgen (8 55), er mag 
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ſich aber hier in geheimer Tradition noch länger fortgepflanzt haben, während er 
im Morgenland bis ins 12. Ihd. hinein zu mehrfachen neuen Sektenbildungen 
von fehr bedrohlicher Art ($ 72) fich geftalten konnte. Bon daher fam aud 
wobl, bei. feit die Kreuzziige Abendland u. Morgenlandb wieder in fo mannig- 
fache Berührung miteinander brachten, die Hauptanregung zu ihrem fo mächtigen 
Umfichgreifen im Abendland.] Darauf führen 3. t. auch die Namen, mit welden 
man dieſe Selten belegte. Anfangs noch vielfach ohne befondere Keternamen 
auftretend hießen fie fpäter in ranfreih Tisserands, weil fie unter den zu 
relig. Erregung beionders geneigten Webern viel Anhang fanden; in Italien 
nannte man fie Patareni od. Paterini, entweder nach ber urſprüngl. Be⸗ 
deutung dieſes Wortes (= Lumpengeſindel, 8 98, 5), od. weil dasſelbe in dem 
Kampfe ber, mailänd. Pataria gegen den dortigen Klerus im allgemeinen ben 
Sinn laikaler Oppofition gegen den herridenden Klerus angenommen hatte (nad 
andern von Pater, wegen ihres häufigen Gebrauches des Vater unſers). Spätern 
Urfprungs ift der Name Publicani, wahrſch. Umfegung bes frembartigen 
Paulizianer » (Baulikianer-) Namens in ein befannteres gebäffiges Wort, woraus 
dann im Bollsmunde PBopelitaner, in den Niederlanden fogar Piphler 
wurde. Sehr verbreitet war auch die Bezeichnung als Bulgäri, woraus fidh 
das franz. Schimpfwort „Bougre‘ bildete. Beide Namen weiſen gemeinfam auf 
bie Bulgarei bin, bie feit der Verpflanzung der Baulizianer in biefe Gegend 
und feit dem Auftreten der Bogomilen ($ 72, 1.4) ein Hauptherb Dualiftifiher 
Propaganda geworden war. Der landläufige Name Kathärer (xadapol, wo⸗ 
raus in verſchiedener Ausiprache Gazäri u. dann bas deutſche Wort „Ketzer“ 
entftand), eine ſchon von altersher ($ 41, 3) beliebte Selbftbezeihnung rigorifti- 
ſchen Seltengeiftes, ftammt ebenfalls aus dem Orient. In Sranfreih nannte 
man fie Albigenjer, nach der Landſchaft Albigeois, ihrem füb-franz. Zentralſitz. 
— Bon kathariſchen Schriften hat ſich eine jet zu Lyon befindiiche Über]. 
bes NE. in provencaliiher Sprache aus bem Ende bes 13. Ihd. u. ein bamit 
zufammengebundenes von E. Kunitz (Jena 52) hrsg. „kathariſches Rituale‘ 
erhalten. (Neue Ausg. d. Rituals mit dem photolithograph. NZ. v. L. Cledat. 
Par. 87.) Die Überjeßung ift frei von jeder Fälſchung in kathar. Intereſſe; 
auch das Rituale, welches den in burhaus würdiger Haltung ſich vollziehenden 
Aufmahmeritus (mittel8 des |. g. Confolamentum, Erl. 2) befchreibt, giebt feinen 
weientlichen Aufichluß über den ber Sekte eigentiimlichen dogmatiſchen Lehrgehalt, 
für beffen Erforfhung wir daher lediglich an bie kath. Polemiker gewielen find. 
Unter diefen find bie bedeutendften: Alanus ab Infulis ($ 103, 5), Ebrarbd 
v. Betuna in Flandern (L. antihaeresis, in db. Bibl. Pp. max. T. 24), Er- 
mengarb (Opusc. c. haereticos, qui dicunt omnia visibilia non esse & 
Deo facta, sed a diabolo, ebbaj.) u. Bonacorfi, ein Apoftat der Selte 
(Vita haereticor. s. manifestatio Catharor., in d’Achery. Spicil. I.), — alle 
vier aus bem Ende des 12. Ihd.; dann aus ber Mitte des 13.: ber Domini: 
faner Joh. Moneta v. Eremona um 1240 (Adv. Catharos et Valdenses, 
ed. Riechini. Rom. 743) u. Rainerius Sachoni, Dominikaner u. Inqui⸗ 

tor, früher jelbft 17 Sabre lang ein Haeresiarcha, jchrieb um 1250 feine 

umma de Catharis et Leonistis. [Abgebr. in Martöne et Durand, Thes. 
nov. anecdot. V., auch bei Argentre I; die Ausg. des Jeſuiten Gretſer in 
der Bibl. Pp. max. T. 25 erlannte ſchon Giefeler (Gttg. 34. 4) al® von fpäterer 
deutfcher Hand ſtark interpoliert u. bezeichnete ben Imterpolator als Pſeudo⸗ 
Nainerius; neuerdings hat aber Preger den Nachweis geliefert, daß Gretier 
felbft der Interpolator war u. die Zuſätze einem in München breifach vorhan⸗ 
denen hanbfchriftl. Kebterlatalog entnommen bat, ber neben ben eigenen Nach⸗ 
richten über die Leoniften in feiner Heimat, der paffauer Didzeje, auch Rainers 
Summa mitteilt, u. deſſen nad Preger un 1260 fchreibenden Berf. man feit- 
dem als den „pafjauer Anonymus“ bezeichnet.\ 
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2. Entichiedene Funbiaaft gegen ben fath. Klerus u. Die Hierarchie me 
allen kathariſchen Sekten gemeinfam. Im der Negation bes kath., ſowie a 
der Pofition eines eigenen Kirhentums find nicht alle gleich weit n. in br 
aus gleicher Richtung vorgeichritten.. Manches au, was ihnen fchuld gesch 
wird, mag auf Mißverftändnis ob. Verleumdung beruhen. Gemeinfam de 
war allen eine dualiſtiſche a Sa ihres theol. Syſtems, bel a 
fohrofferer, bald in milderer Faſſung. Im allgemeinen ftellt fich basjelbe in fe 
enden Grundgedanken dar: Der gute Gott, berfelbe den das NT. verküundig 
chuf im Anfange die himmlische, unfichtbare Welt u. bevölferte fie mit bimm: 
liſchen, in ätheriſche Leiber gekleideten Seelen. Die irdiihe Welt dagegen if du 
Wert eines böfen Geiftes, besjelben den das AT. ale Gott anzubeten lebr. 
Diefem gelang es, in das bimmlifche Reich fich einichleihend, einen Teil ber &: 
wohner besfelben zu verführen, die er, durch den Erzengel Michael befiegt x 
vertrieben, mit fih auf bie Erde zog u. bort in irbifche Leiber einfchloß, um N 
durch ihnen jede Rückkehr zu ihrer bimmlifhen Heimat unmöglich zu made. 
Dennoch find fie erlöfungsfähig u. können, wenn fie Buße thun u. dem bay 
nötigen Reinigungsprozefle ſich unterziehen, aus ihren irdifhen Banden mitte 
befreit, in ihre himmliſche Heimat zurüdgebraht werden. Um dieſe Erlöims 
herbeizuführen, fanbte der gute Gott den „bimmlifchen Menſchen“ (1 Kor. 15, 4 
Zefus in einem Scheinleibe auf die Erde mit ber Aufgabe, fie über ihren 
bimml. Urfprung u. die Mittel zur Rückkehr in benjelben zu belehren. Des 
AT. verwarfen die Katharer, das NT. bielten fie aber hoch u. laſen es in rome: 
nifcher Überfegung. Die Ehe galt ihnen als ein Hindernis chriſtl. Vollkommen 
heit; die Waflertaufe, das Abendmahl u. bie klerikale Ordination verachteten 1. 
läfterten fie, besgleichen allen Heiligen- u. Reliquiendienft, duldeten auch weder 
Bilder noch Kreuze u. Altäre. Gebet, Abftinenz u. Geiftestaufe galten ale bt 
alleinigen Mittel zur Seligfeit. Die Predigt war neben bem Gebete das wid» 
tigfte Stüd ihres Gottesdienftes. Auch legten fie großes Gewicht auf Faſten. 
Kniebeugen u. wiederholtes Beten ftehender Formulare, bei. des Baterunfert. | 
Ihre Gemeinden glieberten fih in Crezentz (oredentes = catechumeni) : 
u. in Bos homes od. Bos Crestias (boni homines, boni Christiani = 
perfecti, electi). Eine niebere Stufe bes Katehumenats bildeten die Auditores. i 
Diefe traten nach, längerer Unterrichts- u. Prüfungszeit (Astenenzia — absti- 
nentia) mittel8 Übergabe des heiligen Gebetes (des Vaterunſers) u. des RT. 
mit feierlichen Anſprachen u. Zeremonien (Händewaſchen ꝛc.) in ben Stand ber 
Credentes ein. Die Aufnahme unter bie Perfecti wurbe durch bie Geiſteéè⸗ 
taufe (od. das Consolamentum, d. b. Dlitteilung bes h. Geiftes als bes 
verheißenen Tröfters od. Parafleten) vermittelt, ‚ohne welche niemand teilhaben 
kann am ewigen Leben. Sie geichab, indem ber Ältefte (Ancia) nad Berleiung 
des johanneilchen Ev.⸗Prologs das Evangelienbudh, bie Übrigen bos Crestias 
die Hände auf das Haupt des Einzumweihenden legten. Die aljo Gewmeibten 
mußten fi der Ehe, aller Fleiichipeifen, fowie bes verumnreinigenben Umgangs 
mit allen nicht zur Sekte Gehörigen enthalten, weshalb die meiften ben Empfang ; 
des Konſolaments bis aufs Sterbebett verfchoben. Meiſt leifteten fie aber fchen \ 
bei der Aufnahme unter bie Credentes das Gelübbe (Convenensa), fich fpäter 
der Gemeinfchaft ber bos Crestias (dem Ordo) einverleiben zu lafien. Manche \ 
verſetzten fih nach Empfang des Konfolaments in die Endura, d. h. fie nahmen | 
fortan Speife u. Trank nicht mehr zu fih. Ein ernftes fittliches Streben wirb 
jelbft von Gegnern, 3. B. vom h. Bernhard, an manden von ihnen gerähmt. \ 
Den Scheiterhaufen beftiegen fie meift mit beroifcher Märtyrerfrenbigleit. — „ 
Antinomiftifdj-fibertiniftifhe Ausiweifungen mögen als umfelagenbe Entartung \ 
auch bei ihnen wohl vorgelommen fein. Prinzipiell aber u. ſchon in ihrem theol. 
Syſtem begründet war bieje Entartung bei ben f. g. Luziferianern ob. Teufels 
anbetern, deren Dualismus (wie bei den Euditen u. Bogomilen, $ 72) fich in 
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ber Annahme zweier Söhne Gottes barftellte: Quzifer, ber ältere, unrechtmäßig 
aus bem Himmel verftoßen, ift ber Schöpfer u. Herr biejer irdiſchen Welt, daher 
allein in ihr anzubeten. Seine Verſtoßung (Jeſ. 14, 12) verfchuldet ber jlingere 
Sohn, namens Michael, der bafür aber auch, wenn bereinft Quzifer zu feinem 
ihm gebührenden Pla im Himmel wieber auffteigen wird, mit ben Seinigen ben 
Dualen ewiger Verdammnis anheimfält. Bon einer Menjchwerbung Gotte®, 
auch einer bloß doketiſchen, mwollten fie nichts wiſſen; Jeſus galt ihnen als ein 
falſcher Prophet, der um feiner eigenen Übelthaten willen gefreuzigt wurde. — 
Kathariſche Selten mit vermeintlih manichäiſcher Keterei glaubte man feit dem 
11. Ihd. bald hier, bald da entdedt zu haben, zuerft 1010 in Aquitanien, dann 
1022 in Orleans, wo 13 aus ihrer Mitte, darunter 10 Domberren, ben Scheiter- 
haufen beftiegen. Die zu Cambrai u. Arras 1025 Inquirierten bekannten fich 
als Fünger eines gewiffen Gundulf aus Stalien. Sie wurden, ba fie nad 
vergeblichen Verſuchen zur Rechtfertigung ihres (paulizianiich-) ſpiritualiſtiſch⸗rigo⸗ 
riftiichen Gegenſatzes zur kath. Kirche ſchließlich alles zugeftanden u. widerriefen, 
was man iÖnen fchuldgegeben, frei entlaffen. Die in ber Gegend von Zurin 
1030 Auftretenden rühmten fich eines Papftes, ber fie täglich befuche (nad 
®iefeler: ber 5b. Geift, nah Baur: Ehriftus ale bie die Erde umkreiſende 
Sonne), u. mußten e8 mit bem Leben büfen. Zu Goßlar wurde 1052 eine 
Anzahl „manichäiſcher“ Ketzer auf kaiſ. Befehl gehängt ꝛc. Im 12. Ihd. Hatte 
ihre Zahl u. Verbreitung in erichredender Weife um fich gegriffen. Ihre Haupt» 
herde waren bie Rombarbei u. das ſüdl. Frankreich; aber auch im ſüdl. Italien, 
in Deutſchland, Belgien, Spanien, ſelbſt in England befanden ſich zahlreiche Ge⸗ 
meinden. In ihrer Blütezeit ſollen ſie eine gegliederte Hierarchie gehabt haben 
mit einem in der Bulgarei reſidierenden Papſie, 12 Magistris u. 72 Biſchöfen 
mit je einem Filius major u. minor zurfeite. Im 9. 1167 konnten fie in 
—— es wagen, ein allgem. Katharer-Konzil nah Toulouſe auszu⸗ 
chreiben u. mit großer Frequenz abzuhalten. Güte u. Gewalt erwieſen ſich gleich 
vergebens an ihnen. Am meiften richtete noch ber h. Bernhard mit ber Ge- 
walt feiner Liebe unter ihnen aus, fpäter auch gelehrte Dominikaner durch Pre» 
Digt u. Disputation. Im den Kämpfen ber ital. Ghibellinen u. Welfen fanden 
viele willtommene Gelegenheit, ihren Haß gegen das PBapfttum zu bethätigen. 
Trotz furchtbarer Verfolgung, bie anf. d. 13. Ihd. in dem Afbigenjerfreuzzug 
(8 110, 1) ihren Gipfel erftieg, erhielten fih manche Reſte bis ins 14. Ihd. (vgl. 
auch Erl. 15). — (Ch. Schmidt, Hist. et doctr. des Cath. et Albigeois. 
2 Tt. Par. 49. Peyrat, Hist. des Alb. Par. 70. A. Lombardl.c. 
8 72,1. Douais, Les Alb. [Apologie d. Inauif.). Par. 79. ©. Steude, 
Urfpr. d. Katbar., 3. f. KG. V. 9. 1.) 


3. Einen gewiffermaßen ebionitifchen Gegenſatz zu der manichäiſchen 
Beratung des AT. bei den Katharern bilbete bie Heine Sette der Bafagier 
in der Lombarbei or Ihd.). Sie wollten, mit Ausnahme bes Opferkultus, das 
ganze mofaifche Geſetz, auch die Beichneibung (neben ber Taufe) beobachtet wifjen 
u. dachten über die Perfon Ehrifti arianiich (? ebionitifh). Ihr Name (pas- 
sagium = passage) fcheint auf bie Wallfahrten od. Kreuzzüge nach bem h. Lande 
binzuweifen; wahrfcheinlich ift von daher auch bie Anregung zu ihrer Entftehung 
ausgegangen. 


4. eine Häretiter. — a) Amalric v. Bena Lehrte gegen Ende 
bes 12. Ihd. zu Paris erft Philofophie, dann Theologie. Wegen bes ſehr chriſt⸗ 
ih Mingenden, aber wahrſch. jehr pantheiftiih gemeinten Satzes, daß niemand 
felig werben könne, ber nicht glaube, ein Glied am Leibe Ehrifti zu fein, wurde 
er 1204 von SImnocenz III zur Verantwortung gezogen u. zum Wiberruf ge- 
nötigt. Einige Iahre nad feinem bald darauf erfolgten Zode kam man aber 
duch den propagatorifchen Eifer eines ihrer Apoftel, des SGetiiuiuna Wiiarhın, 
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auch einer angeblich von Amalrich im geheimen gegriinbeten pantbeift. Sekte ur 


Geiſt in jedem Gläubigen, ber beshalb in bemjelben Sinne Gott ei, wie Ehrikst 
es war. Als folcher Ki er auch ohne Sünde, und mandes, was anbern, di 
noch nicht in ber Xiebe ftehen (in charitate constituti sunt), noch als Sänk 
anzurechnen, fei bei ihm als Lebens» u. Liebesbethätigung bes in ihm maltende 
h. Geiftes heilig u. unfträflih: jo namentlich auch die unbeſchränkte Freiheit ve 
eſchlechtlichen Verkehrs. Wie im Zeitalter des Sohnes das mofaifche Geſetz, Iı 
Pätten nun im Zeitalter des heil. Geiftes auch die Saframente u. Gotte: 
dDienfte des neuen Bunbes ihre Bebeutung u. Geltung verloren. Bon jeher akt 
fei Gott alles in allem gemwejen: in Ovid habe er jo gut gerebet wie in Augufin, 
u. im gewöhnlichen Brote werde ber Leib Chriſti ebenſo genoffen wie im fon 
fetrierten Brote des Altars. Heiligendienft fei Göbenbienft; eine Auferfichumz 
ebe e8 nicht; auch Himmel u. Hölle eriftierten nur in ber eigenen Bruſt ix 
enfhen; Rom fei Babylon, ber Papft ber Antihrift, dem Könige von Frant- 
reich aber würden nah Bewältigung des Antichriften alle Heiche der Erbe unter 
than fein u. |. w. Imfolge dieler Ermittelungen verurteilte eine Synode je 
Paris 1209 den Goldihmied Wilhelm mit 9 Geiftlihen zum Scheiterhaufen. 
4 andere Geiftliche zu lebenslänglichem Kerler, befahl auch, die Gebeine Amal- 
richs auszugraben u. aufs offene Feld zu werfen. Das Konzil glaubte übrigens 
bie Duelle diefer Ketzerei in den naturphilej. Schriften bes Artftoteles erfennen 
zu müſſen n. verbot deshalb alle VBorlefungen über biejelben ($ 104, 1). Dod 
erfannte man bald bie Srrigkeit diejer Ableitung, u. die durch Honorius III 1% 
ausgeiprochene Berdammung der Schrift Erigenas De divisione naturae ($ 91, 6) 
traf eher den beziehungsweile Schuldigen. Das von ber parifer Synode ver 
ordnete Strafgericht Über bie Häupter der Sekte blieb aber weit hinter ber be 
abfihtigten Ausrottung berjelben zurüd. Vielmehr finden fi burch das gank 
13. Ihd. Hindurh Spuren einer fontinuierlien, von Paris aus Über Das game 
öftl. Frankreich bis nach dem Elſaß, der Schweiz u. den Nieberlanben bin fid 
verzweigenben Propaganda ihrer Grundjäte, bie zu anfang bes 14. Ihd. ben 
Gipfel pantheiftiich- libertiniftiicher Doltrin in den Brüdern u. Schweftern bet 
freien Geiftes ($ 118, 5) erftieg. Der Name Amalrichs tritt uns zwar nirgendt 
mehr entgegen; doch bat auch wohl die Sekte jelbft fih nie nah ihm genannt. 
Der paffauer Anonymus (Erl. 1) hat in fein bärefiologiiches Sammelwerk em 
(wie ſchon W. Preger vermutete u. H. Haupt zur Gewißheit erhob) von Albertus 
M. ftammendes Berzeichnis von 97 Lehrfägen eimer in ber augsburgſchen Diözefe, 
fräter au in Köln aufgetretenen „Sekte des neuen Geiſtes“ aufgenommen, 
die nad Namen, Theorie u. Praris offenbar das Mittelglied zwifchen ven An- 
bängern Amalrichs u. der jpätern Selte „des freien Geiftes‘' darſtellt. — b) Gleich⸗ 
zeitig mit Amalrich Iehrte David u. Dinanto Philofophie u. Theologie an ber 
parijer Univerfität. Auch foll er eine zeitlang am päpftl. Hofe zu Rom fi auf- 
ebalten u. bort als jcharffinniger Dialektiter bei Innocenz III in gunft geftanden 
Baben. Dennoch wurde auf bemjelben Konzil zu Paris 1209, das gegen die 
Amalricianer einſchritt, auch feine uns nur aus Fragmenten bei Albert d. Gr. 
und Thomas v. Aquino befannte Schrift Quaterni od. Quaternuli (bei Albert 
beißt fie: Liber de tomis s. de divisionibus) al® feßeriich verbammt und ihre 
Verbrennung anbefoblen. Er jelbft entzog fi durch Ichleunige Flucht der Ber- 
folgung. Der Grundgebante feines Syftems war die Annahme eines einigen, 
unterichiedslofen, ewigen Urweſens, aus welchem Gott, Geift (vodc) u. Materie 
(An) als die drei Prinzipien aller fpätern Eriftenzformen (Corpora, Animae u. 
Bubstantiae aeternae) hervorgingen: Gott ale das primum efficiens, bie 
Materie als das primum suscipiens un. ber Geift ale Mittleres zwiſchen 
beiden. Eine eigentliche Sekte haben Davids Schüler, beren einer, namens 


die Spur. ie Gott vormals, lehrte diefe, al8 Bater in Abraham u. ale Eck 
in Chrifto, fo intarniere er fi in dem jet angebrodhenen Zeitalter als ki 
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Balduin, no mit Albertus M. disputierte, nicht gebildet und irgend eine Be- 
ziehung zu Amalrihs Perfon, Lehre u. Selte ift nicht nachzuweiſen. — c) Ale 
Stifter der angeblich ſchon von Innocenz III um 1212 verbammten Selte ber 
Ortlieber wird ein gewiffer Ortlieb v. Straßburg genannt. Vielleicht von 
derjelben Strömung mitergriffen, welche die Lehren Amalrichs u. der Sekte des 
neuen Geiftes bis in den Elſaß brachte, und fie weiter ausbildend, follen fie nad 
Stephan v. Borbone (Erl. 10) die Identität Gottes mit ber Welt als der Offen- 
barung feiner jelbft, in welcher die einzelne Seele nur eine vorübergehende In⸗ 
divibualifierung der göttl. Subftanz fei, behauptet haben. Adam habe noch das 
Bewußtſein von ber Einheit mit Gott gehabt, es aber buch die Sünbe, etwas 
für ſich felbft fein zu wollen, verloren. Die Arche NoE repräfentiere die göttl. 
Heilsanftalt, in der die acht Treugebliebenen aus dem allgemeinen Abfall gerettet 
wurden. Jeſus, ein Sohn Joſefs u. Marias, babe, durch göttliche Erleuchtung 
dazu berufen, bie damals ſehr verbunfelte Heilslehre erneuert. Die evang. Be⸗ 
richte über fein Leben, Leiden u. Auferfteben feien nicht buchftäblih, ſondern in 
ſpiritualiſtiſch moraliiher Ausbeutung auf das innere Leben ber Selte zu ver- 
werten; ebenjo das Dogma von ber Zrinität: Vater fei jebesmal ber, welcher 
eine Seele für die Sekte gewinne, Sohn der, welcher gewonnen werbe, u. b. 
Geiſt die Einwirkung, durch welche er befehrt werde sc. — Neuerdings bat 
8. Müller die bis dahin allgemein bezweifelte Richtigfeit ber bei dem paſſ. Ano- 
nym. u. Dav. v. Augsb. vorliegenden Bezeichnung dieſer Selte als einer walden- 
filchen wieder verteidigt. Er gründet feinen Beweis einerjeits auf bie Beichreibung 
von Waldenjern in Franfreih bei Stephan v. Borbone, die großenteil® mit 
ber ber Ortlieber beim paſſ. Anonymus übereinfiimmt; andrerfeit® auf ben 
Nachweis mebrfacher Analogie in ber Organifation, wie in den Grundjägen u. 
Gebräuchen letterer mit ber lombardiſch-deutſchen Waldenjergruppe (Erl. 14), 
ſodaß wir fie als einen durch Aufpfropfung pantheiftifher Ideen entarteten Zweig 
dieſer Öenofienichait anzujeben hätten. Dagegen bat 9. Haupt 1. c., ihre Ab- 
ftammung von den Waldenfern ſowohl wie von ben Amalricianern beftreitend, 
fie für eine Abzweigung ber vielgeftaltigen Katharer erklärt, mit welchen fie manche 
entichieden ant iwaldenſiſche Elemente gemeinfam hätten (3. B. Nichtigleit ber 
Waſſertaufe, VBerwerfung ber Zransfubftantiation, Verpflichtung zu ebeficher Ent- 
haltſamkeit, myſtiſch⸗allegoriſche Schriftauslegung 2c.), während ihre von K. Müller 
geltend gemachte Übereinftimmung mit den Walbenfern nur folhe Anſchauungen 
u. Organifationsformen umfaffe, die auf letttere erft von ben Katharern hinüber⸗ 
gegangen ſeien (Erf. 15). Die pantheift. Färbung u. Zuſpitzung ihrer Doltrin 
aber, von ber Dav. v. Augeb. nichts wiſſe, ſei ihr irrtümlich durch Stephan v. 
Borb. Feteben. — (J. ©. V. Engelhardt, K.geſchichtl. Abh. Erlg. 32. 
J. H. Krönlein, Amalr. v. B. u. Dav. v. D., Studd. u. Kritt. 47. II. 
A. Jundt, Hist. du pantheisme populaire au moyen äge et au 16 sièole. 
Par. 75. W. Preger, Geh. d. dtſch. Myſt. 1. H. Reuter, Geld. d. rei. 
Aufflär. II, 218 9. Haupt, 3. |. 88. 3b. 7. ©. 504. — 8. Muller 
l. c. vor Erl. 10. ©. 130. 166; dag. 9. Haupt, Die Sekte d. Ortl., 3. f. 
KO. Bd. 10, ©. 316.) 


5. Apokalyptiſche Häretifer. — Der Zifterzienierabt Joachim v. Yloris 
(Fiore in Kalabrien), F 1202, trat mit feiner Weisfagung von ber bald zur 
riheinung gelangenden Bollendungszeit, ſowohl nach ihrer reformatorifchen 
Tendenz, wie nah ihrer apofalyptiichen Begründung, in bie Fußſtapfen ber 5. 
Hildegard v. Bingen u. ber b. Elifabeth v. Schönau ($ 108, 1). Seine propbet. 
Anfhauungen, die er in drei Schriften, nämlich: Concordia V. et N. T., Ex- 
positio super Apoc. u. Psalterium decem chordarum (zuf. gebrudt Venet. 
519. 27.) auseinanderfette, fanden bei. im Franzisfanerorben viel Beifall u. 
weite Verbreitung. So namentlih auch in ben ebenfalls unter feinem Massen 
auftretenden, aber entichieben unechten Kommentaren gu ek. ©. Ier., \SWE NS 
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dem vom Kranzislaner Gerhard v. Borgo, einem Bertrauten bes 1257 3 
efetten Franzist.» Generale Ioh. v. Barma ($ 99, 12), abgefaßten „Inm- 
Auctorius in Evangelium aeternum“, von welddem ſich nur de w 
häffigen u. darum unzuverläffigen Auszüge, welche bie parifer Profefioren 18 
ihrer Anklage gegen das Buch zugrunde legten, erhalten haben (auch kei Prex 
l. c.). Joachim felbft hatte bei dem Namen Ev. aeternum nicht an em: 
neuen, felbftändigen, der h. Schrift A. u. NT.s neben» ob. überzuordnende 
Offenbarungskoder gedacht, fondern nur an ben in jener felbft unter dem we: 
änglichen Buchftaben verichloffenen, der intelligentia spiritualis aber fid c: 
chließenden, ewigen Geiftesfinn der bibl. Heilsverfündigung; — wogegen Gerbud 
allerdings die einbeitlihe Zufammenfaffung ber genannten drei Saupticrifte 
Joachims als dritten u. höchften Iffenbarungsfoder, al® das eigentliche Evangelnn 
des dritten abfchließenden Weltalters geltend macht. — Gemeinfam ift allen jena 
Schriften (und fiher von Joachim felbft herſtammend) Die Grundidee von ka 
brei Zeitaltern: des Baters im alten Bunde, des Sohnes im naa 
Bunde u. bes h. Beiftes in ber bevorftehenben Bollendungszeit Des Reichel 
Gottes auf erden. Unter den Apofteln gilt Petrus ale Repräfentant bes erken 
Beitalters, Paulus bes zweiten, Johannes bes dritten. Auch ale Zeitalte 
der Faien, bes Klerus u. der Mönche werden fie haralterifiert, u. bie m 
ihnen fich fteigernbe Heilserfenntnis mit dem Lichte der Sterne, bes Montes 
u. der Sonne, fowie mit ben brei Elementen: Erde, Wafler, Feuer, verglichen. 
Die Zeit des alten Bundes verläuft, nadhbilblih den 7 Schöpfungstagen u. 
vorbildfih für die Zeit des neuen Bundes, in 7 Beriodpen. Im neuen Bunte 
gliedern fih die 6 erften Perioden (nah Maßgabe der 42 Generationen kä 
Matth. 1 u. der 42 Monate = 1260 Tage in Spot. 11, 2. 3) in 42 Zeiträume 
von je 30 Jahren, ſodaß alfo die 6. Periode im 3.1260 ihren Abichluß finden 
und dann die Sabbatsperiode bes neuen Bundes als Zeitalter Des h. Geiftet 
eintreten follte. Unmittelbar voran geht demfelben die kurze Zeit anti» hrifil. 
Drangjal ale eines Strafgerichts Über die durch Schuld bes Klerus u. der Hier 
ardhie völlig verweltlichte Kirche. Aber durch die Anftrengungen bes Mönchtums 
(das allein bei dem d. z. allgemeinen Berfall des Kirchentums noch Kräfte des 
ewigen Lebens in ſich birgt), vor allen aber eine Mönchsordens, den Joachim 
ſelbſt wahrſch. bei den Ziſterzienſern ſuchte, die ſpätern Joachimiten aber durch 
die Bezeichnung Parvuli deutlich als Minoritenorden kennzeichneten, wird die 
Kirche aus biefer jchweren Drangfal geläutert hervorgehen, u. in einer ganz 
neuen Ordnung ber kirchl. Zuftände, mit VBergeiftigung aller bisherigen Formen 
bes Gottesdienftes, die Seligkeit des beichaulichen Lebens zu allgemeiner tung 
u. Übung gelangen. — Joachims Weisjagung blieb langezeit völlig unbeanſtandet. 
Erft im J. 1254 (55?) jeßte die parifer Univerfität, welche dDamal® gerade im 
beftigften Kampfe gegen bie Bettelmöndhe begriffen war ($ 104, 3), bei Aleran- 
ber IV, der eine Kommilfion in feiner Refidenz Anagni zu ihrer Prüfung ein⸗ 
fette, zunäcft die Verdammung bes Introductorius durch; fein Berf. wurde 
nah Joh. v. Parma’s Sturz zu Iebenslänglicher Klofterhaft, Joachims eigene 
Schriften aber erfi um 1263 von einem Provinziallonzil zu Arles verurteilt. — 
Doch hatte Shen das Laterankonzil a. 1215 eine ältere, die Trinitätslehre des 
tombarben beftreitende Schrift Joachims (in welcher er die Behauptung beii., 
daß die einer jeden ber drei Perſonen eigentüml. Beziehungen nicht auch ber ihnen 
gemeinf. göttl. Wefenheit zuzuichreiben feien, als bie Trinität in eine Onuaternität 
verfehrend befämpfte) zenjuriert, ohne jeboch dieſe Zenſur auch auf feine Berfen 
u. feine übrigen Schriften ausqubehnen. — (Engelbarbt l. c. &tl.4 u 
Hahn, Studd. u. Kritt. 49. I. E. Renan, vue des deux monde. 
T. 64. Friedrich, Krit. Unterf. ıc., 3. f. w. Tb. 59. UL J. v. Döl- 
ungen, Der Weisiggs.glaube u. d. Prophetent. in b. Gr. hift. zajhh. 11. 
JR. Schneider, Joach. v. Fl. u. d. Apokalyptiker b. . Dilg 75. W. 
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Preger, Das Ev. aet. u. Joach. v. Fl., Abb. d. hiſt. Kl. d. bayr. Akad. 
XI. 3. Münd. 74 und: Geſch. d. dtſch. Myſtik, I. H. Reuter, l.c. II, 191. 
9. Haupt, Z. f. KG. VIL 9.3. 9. ©. Denifle in f. Archiv f. Ritt. u. 
KG. d. MA. I H. 1. Brli. 85.) 


6. Urſprünglich, alſo zur Zeit Friedrichs I u. Heinrichs VI, ſah der Joachi⸗ 
mitismus obnezweifel im bobenftaufifhen Kaifertum die wuchernden Keime bes 
zufünftigen Antichriftentums. Die Kommentare zum Jeſ. u. Ser. gingen babei 
fo weit, daß fie ben Antichriften felbft jchon unverlennbar in der Perfon Fried» 
richs II fignalifierten. Andrerſeits gab es aber auch damals ſchon in Italien 
shibellinifch gefiunte Joachimiten, welche in dem brennenden Kampfe zwiſchen 
Kaijertum u. Papfttum aufleiten bes erftern fanden u. darnach ihre apolalyp- 
tiſchen Anfchauungen formulierten. Unter ben fpätern Soadhimiten, bie fich 
hauptſächlich aus den ſchismatiſchen Franzisfanern ($ 99, 12) vefrutierten, ge⸗ 
winnt biefe Richtung fogar das Übergewicht. Nun gilt das Papfttum jelbft als 
Borläufer des Antihriftentums. Eins ihrer bebeutenbften Häupter Petr. Joh. 
Dlivi, + 1297, fchrieb eine Postilla super Apoc. (Auszüge in Baluzii Mis- 
cell. 1. ID), in welder bie dermalige röm. Kirche als bie große babyl. Hure ge- 
geißelt mwurbe; fein Schüler Ubertino de Caſale beutete in ſ. Arbor vitae 
crucifixae 1305 das aus dem Meere auffteigende Ungeheuer mit fieben Häuptern 
u. Namen ber Fäfterung, vor dem bie Völker ber Erbe ſich anbetend niederwerfen 
(Apok. 13), als ein mweisfagendes Sinnbild bes d. z. Papfttums. — Auch nad 
Deutſchland brach um die Mitte des 13. Ihd. ghibellinifcher Joachimi— 
tismus fih Bahn. Wie aber in Italien der Franzisfaner-, fo war e8 bier ber 
Dominilanerorben, aus weldhem ihm Herolde bervorgingen u. aus welchem 
daher auch eine bie Kirche für das Zeitalter des h. Geiftes erneuernde Geiftes- 
macht erwartet wurde (vgl. auch $ 108, 2). Ihre Predigt fand bei. in dem 
bobenftaufiich gefinnten Schwaben Anklang, wo namentlih in ber Reichsſtadt 
Schwäbiſch-⸗-Hall ihre Anhänger im 3. 1248 eine anſehnliche Sekte bildeten. 
Die ganze Bewegung ging vielleicht von jenem Dominilaner Arnold aus, 
von welchem noch eine etwa 1246 abgefafte Epistola de correctione ecclesise 
vorhanden ift (ed. Winkelmann, Berol. 65). Innocenz IV gilt ihm ale ber 
bereits zur Erſcheinung gelommene Antichrift, Friedrich LI bagegen als zum Aus- 
richter des göttl. Strafgerichts Über benjelben berufen; Grunbbebingung ber be- 
vorftehenden Reformation ift die Zurlderftattung der durch hierarch. Ausbeutung 
u. Bedrückung bes Volkes angehäuften Kirhengüter an bie Armen. Der bald 
nachher eintretende Tod Friedrichs IL (1250) u. vollends bie Kataftrophe bes 
%. 1268 ($ 97, 20) mußte ber ganzen Bewegung ein jähes Ende bereiten; aber 
als eine Nachwirkung berfelben ift die Entftehung ber urſpr. auf Friedrich II 
bezüglichen, erft weit fpäter auf Friedrich Barbaroffa übertragenen Kyffhäuſer⸗ 
Kaiferfage anzufehen. — (F. Ehrle, PB. 3. Olivi, Leb. u. Schrr., Archiv f. Kitt.- 
u. 26. d. MA. III, 49. D. Bölter, Die Selte v. Schw.Hall u. d. Urfpr. 
b. dtſch. Kirfage, 3. f. RG. IV. H. 8, fowie die Abb. üb. d. dtſch. Kirfage in 
d. Hift. 3. v. ©. Boigt Bd. 26, ©. Riezler Bb. 32 u. M. Broſch Bd. 35. 
3. Häußner, Unfere Kaif.fage. Brl. 84.) 


7. Revolutionär-reformatsrifhe Parteien. — Dahin gehören: a) die 
Betrsbrufianer,, deren Stifter Beter v. Bruys, Schüler Abälarbs u. Priefter 
im ſüdl. Frankreich, die wahre (unfichtbare) Kirche in ben Herzen ber Gläubigen 
ſuchend, die äußere (fichtbare) Kirche verwarf. Er forderte zur Zerftörung ber 
Kirchen u. Heiligtümer auf, weil Gott auch im Stalle u. in ber Schenke an⸗ 
ebetet werben könne, verbrauchte bie Kruzifire zum Fleiſchkochen, eiferte gegen 

ölibat, Meffe u. Kinbertaufe u. enbete nah 205. Wühlerei unter ben Händen 
bes wütenben Pöbels auf bem Sceiterhaufen (um 1126). (Einzige Dee ;Q 
ber Traftat des Petrus Benerabili® Adv. Petrobrusianoe hasreison) Wut 
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ber Genofjen Peters, Heinrich v. Lanſanne, ein ausgetretener Kluniazenfermönd, 
ber ſchon, ehe er mit ihm zulammentraf, mitteld feuriger Predigt eine großartige 
reformatorifhe Thätigleit entfaltet hatte, ftellte fich jett an die Spite ber Betro- 
brufianer, die unter ihm zu einer bedrohlichen Zahl anwachſend nun auch Henri: 
zianer biegen. Dem 5. Bernhard gelang es, viele berjelben zur Beſonnenheit 
zurüdzuführen. Heinrich wurde endlich ergriffen u. ftarb bald darauf, zu lebens⸗ 
länglicher Gefangenschaft verurteilt, im 3. 1149. — b) Auch Arnold v. Brescia 
(k 1155) gehört hierher. Seine von tiefem hriftl. Ernfte durchdrungene Predigt 
war hauptlächlich gegen die weltl. Macht u. den Güterbefig ber Kirche gerichtet. 
Eine ſpiritualiſtiſche Faſſung des Kirchenbegriffs mag allerdings dabei zugrunde 
gelegen haben, wie er denn auch in feinem Feuereifer gegen bie fittlihe Ent- 
artung des Klerus ſich zu der (freilich erft bei den jpätern Arnolbiften nachweis⸗ 
baren) Behauptung verirrt zu haben jcheint, daß die von unwürdigen Brieftern 
geipenbeten Sakramente unfräftig feien. Sonft feheint er aber in der Lehre 
nit abgewichen zu fein. Da feine reformatoriiche Predigt in feiner Baterſtadt 
Brescia, wo er als Lektor fungierte, einen fruchtbaren Boden fand, verklagte ibn 
fein Bifchof auf dem 2. Lateranlonzil 1139 als Keter. Seine Anfichten wurden 
verurteilt, er felbft verbannt u. zu ewigen Schweigen verpflichtet. Er begab fih 
nun zu feinem Lehrer Abälard nad Frankreich. Sier verflagte der h. Bernhard 
auch ihn (der „vorne eine Zaube, hinten ein Skorpion‘) auf ber gegen Abälart 
gerichteten Synode zu Sens 1141 ($ 103, 1) als den „Waffenträger‘ viejes 
„Ketzer⸗Goliaths“ u. bewirkte die Verdammung beiber, worauf auch Innocenz II 
fie erfommunizierte u. ihre Einfperrung ins Klofter befahl. Arnold entlam aber 
nad der Schweiz, wo er in Zürich einige Sabre unangefocdhten lebte u. lehrte, 
bis der Bſch. Hermann v. Konftanz, durch den Heiligen v. Clairvaur gegen 
dieſen „brüllenden Löwen u. Feind des Kreuzes Chriſti“ aufgeftacdhelt, ibn mit 
Einjperrung od. Vertreibung bedrohte. Nun nahm fich aber, troß ber dringlichen 
Abmahnung Bernhards, der Kardinallegat Guido de Kaftella, ein Freund u. 
Gönner Abälards, feiner an u. ließ fih von ihm nah Böhmen u. Mähren be 
leiten. Nachdem Guido 1143 ſelbſt als Cöleſtin IL den päpftl. Stuhl beftiegen 
atte (+ 1144), kehrte auch Arnold in fein Vaterland zurild. Seit 1146 finden 
wir ihn zu Rom an der Spike ber dortigen firdhl. u. polit. Freibeitsagitation. 
Über feine weitern Schidfale vgl. $ 97, 13.14. Eine Partei von f. g. Arnol- 
biften trug fih noch lange nach feinem Tode mit feinen kirchlich⸗polit. Idealen. 
— (H. Franke, Arn. v. Br. u. f. Zt. Zür. 25. G. de Castro, Arn. da 
Br. e la rivol. Rom. del 12. sec. Veron. 74. Clavel, A. de Br. et les 
Romains du 12. siecle. Par. 68. Guibal, A. de Br. et les Hohenst. 
Par. 68. W. Giejebredt, A. v. Br. Münd. 73. R. Breyer, A. v. Br., 
Hit. Taſchb. VL B. 8. %. 89. U. Hausrath, A. v. Br. Ppz. 91.) 


8. — c) Das revolutionäre Treiben ber |. g. Baftorellen ging aus ver 
tiefen Mißftimmung bervor, in welche die Mißerfolge ber Kreuzzüge das ganze 
Abendland verjett hatten. Zu gewaltiamem Ausbruh kam es in Frankreich 
durch die Kunde von ber Gefangennehmung Ludwigs IX ($ 95, 6). Ein che 
maliger Zifterzienjer, Magifter Satob aus Ungarn, trat bier 1251 mit dem 
Borgeben auf, die Mutter Gottes ſei ihm erichienen u. babe ihm einen Brief 
übergeben, ber einen Aufruf an die Hirten zur Befreiung bes b. Grabes ent- 
halte. Sie, denen einft zuerft bie frohe Weihnachtsbotichaft verkündigt morben, 
jeten auch von Gott berufen, das große Werk auszurichten, das weber Die ent 
artete Hierarchie, noch der ftolze, lippige Adel des Landes zu fördern vermodt 
hätte, vor ihnen aber, ben armen Hirten, werde das Meer fich öffnen, daß fie 
trodenen Fußes hindurch ziehen u. König Ludwig zuhülfe eilen könnten. Balb 
fammelten fih, durch jeine fanatifhen Hetspredigten aufgeftadhelt, große Haufen 
gemeinen Volkes um ihn, deren Zahl allmählich bis auf 100,000 Köpfe flieg. 
Aber ftatt nach dem 5. Lande zu ziehen, Tiefen fie vorerft in ber Heimat ihrer 
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Wut gegen Klerus, Mönde u. Juden in Ermordung, Plünderung, Zerftörung 
u. Mißhandlung jeder Art freien Lauf. Die Königin» Mutter Blanca, bie an- 
fangs ihr Auftreten begilnftigt hatte, bot nun ihre ganze Macht zur Unterbrüdung 
ber heilfofen Bewegung auf. Jakob wurde bei Bourges erichlagen, feine Banden 
zerftreuten fich, die Anführer wurden hingerichtet. — d) Eine Bermifhung arnol⸗ 
diſtiſcher u. joachimitifcher Tendenzen ftellt fich in ben Apoftelbrüdern bar, beren 
erfter Begründer Gerhard Segarelli, ein Handwerker aus Parma, durch ein bie 
Apoftel in ihrer Armut barftellenbes Gemälde angeregt, das Heil ber Kirche in 
der Rückkehr zu apoft. Einfalt u. Armut erfennend, feit 1260 Buße prebigend 
umberzog. Die Lehre ber Kirche ließ er unangetaftet. Erſt als Honorius IV 
1286 u. Nikolaus IV 1290 gegen ihre immer zahlreicher werbenden Vereine ein- 
fohritten, traten auch fie in offene Oppofition gegen das Papfttum u. erklärten 
die röm. Kirche für das Babel der Apolalypfe. Segarelli wurde 1294 ergriffen 
u. ftarb 1300 mit mehrern feiner Anhänger in ben Flammen bes Scheiter⸗ 
haufens. Nun ftellte fih Fra Dolcino, ein junger Priefter, an ihre Spike u. 
fteigerte mächtig ihren Fanatismus burch begeifterte Predigten voll glühenden Zornes 
egen das röm. Antichriftentum u. durch apofalyptiiche Weisfagungen über ben 

nbrud einer neuen Zeit des Heild. Mit 2000 Anhängern verteidigte er fich 
zwei Sahre lang tapfer auf bem wohl verichanzten Berge Zebello bei Vercelli 
gegen ein zur Unterbrüdung ber Selte aufgebotenes Kreuzbeer, unterlag aber 
endlich 1307 dem Hunger u. ber Übermadt u. ftarb wie fein Vorgänger auf 
dem Scheiterhaufen. Wir befiten von ihm noch zwei propbetifche Schreiben an 
bie Glieder ber Sekte u. alle Chriften insgemein (als Additamentum zur Hist. 
Dulcini in Muratori Scriptor. rer. Ital. IX, 425). Im erften aus bem 
3. 1300 verfünbete er für das 93. 1303 ben Anbruch ber Zeit, wo alle feine 
Gegner vertilgt fein u. bie ganze Chriftenbeit fich zu feiner Lehre u. Lebensweiſe 
befennen werde; das zweite aus dem %. 1303 ſchob benfelben auf das I. 1304 
hinaus. Er unterſchied vier Stadien (status) in ber Entwidelungsgefchichte des 
Reichs Gottes, deren erftes die Zeit der Väter im alten Bunde umfahte. Al 
biefes völlig entartet war, erfchien Chriftus mit feinen Apofteln zur Herftellung 
des apoft. ebene in ebelofer Keufchheit u. befitlojer Armut. Die 3. Epoche be- 
gann mit Konftantins Begründung des chriftl. Staates; gegen bie einreißenbe 
Berweltlihung reagierte bie Regel bes h. Benedikt, bemnädft bie noch ftrengere 
ber Sranzisfaner u. Dominilaner, die indes ebenfowenig wie jene dem Verderben 
nachhaltig zu feuern vermodten. Den 4. Status enblih, bie volllommene 
Wiederberftellung des apoft. Lebens, leiteten Segarelli u. Dolcino ein: ein neues 
von Gott gefanbtes Oberhaupt wird bie Kirche in Frieden regieren unb ber h. 
Geiſt nochmals über bie wmwieberbergeftellte Gemeinde ausgegoffen werben. Im 
Frankreich u. Deutichland, wo die Apoftelbrüber ſich mit Fraticellen ($ 113, 2) 
u. Begharden verbanden, erhielten fich Reſte berfelben noch lange. Noch im 
%. 1374 bedrohte eine Synode zu Narbonne fie mit ben Arengften Strafen. — 
(R. Röhricht, Die Paftorellen, 3. f. 86. VI. 9.2. L. Mosheim, Geld. 
d. Apoftelord., in ſ. Verſuch e. unpart. Kebergefh. 2. A. Helmft. 748. 9. 
Sachſſe, Bernardus Guidonis Inquifitor u. d. Ap.brüber. Roftod 91. 3. 
Krone, Fra Dolcino, u. db. Batarener. Lpz. 4. Schloffer J. c. 8 113, 2. 
Döllinger J. c. Erl. 5.) 


9. Reformatorifhe Schwärmer eigener Art waren a) ein gewilfer Tan- 
helm, ver um 1115 in ben Niederlanden gegen das Berberben in der Kirche 
eifernb auftrat, und weil mit bem h. Geifte gefalbt gleich wie Chriſtus auch 
gleiche Ehre mit ihm in anfpruch genommen, auch ſich mit der Jungfrau Maria 
verlobt baben fol u. fchließlih um 1124 von einem Priefter erfchlagen wurde; 
fo wie b) ber Franzofe Eudo od. Eon de Stella aus ber Bretagne, ber bie 
in einer Kirche gehörten Worte: „per Eum, qui venturus est judicare vivos 
et mortuos” auf feinen Namen Eon deutete u. nun yreiigent, V U. 


238 V. Häretifhe Oppofition im 10.—13. Ihd. 


Wunder wirkend das Land durchzog, viele Anhänger fand u. mit benfelben be 
Berfolgung ausweihend in bie Wälder z0g. Er leugnete bie göttl. Einiekm 
ber Hierarchie, erflärte die röm. Kirche, weil ihre Priefter kein beiliges Leben 
führten, für eine falfche, beftritt bie Auferftehung der Leiber, wollte die Ehe nik 
als Sakrament gelten laffen u. erklärte die Mitteilung des Geiftes burd Han’ 
auflegung für bie allein wahre Taufe. Im I. 1148 wurden Truppen gegen * 
ausgefandt, welche ihn jelbft u. viele feiner Anhänger gefangen nahmen. Fesım 
wurden dem Scheiterhaufen übergeben; Eon jelbft aber von einer Synode a 
Rheims, wo er bie Frage des perjönlich anmwejenden Papfte® Eugene ILL, wer er 
fei, zuverfichtlic mit „Is qui venturus est etc." beantwortete, für mwahnfinnig 
erflärt u. dem Erzbiihof zur Bewachung übergeben. — (X. G. Jansen, Be 
antwoording der Prijsvraag: W’heresiarque Tanch. Antw. 67.) 


10.—16. Die ®aldenfer. — (J. P. Perrin, Hist, des Vaudois et 
Albigeois. Genöve 618. Gilles, Hist. ecelst. des &gl. ref. Geneve 68. 
J. Leger, Hist. generale des egl. evang. du Piemont ou Vaudoise:. 
Leyd. 665, dtſch. v. I. F. v. Schweinis. 2 8. Brei. 750. A. Muston, 
L’Isr. des Alpes, ou hist. des Vaud. 2. ed. 4 Tt. Par. 51. A. Mo- 
nastier, Hist. de l’egl. Vaud. depuis son orig. 2 Tt. Laus. 47. Hudry- 
Me&nos, L’Isr. des Alpes ou les Vaud. du Piem., in d. Revue des deux 
mondes 67. 68. 69. — W. Diedhoff, Die Wald. im MA. Gtte. 51. 
J. J. Herzog, De Waldensium orig. et pristino statu. Hal. 48. Derſ., 
Die roman. Wald. Halle 53. P. Melia, The Orig., Persec. and Doctr. of 
the Wald. Lond. 70. E. Comba, Valdo ed i Waldesi avanti la Riforma. 
Fir. 80 u. Hist. des Vaud. d’Italie. I. Par. 87. — 8. Müller, Theol. 
Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87. I, auch felbftdg.: Die Waldenfer u. ihre einzeln. 
Gruppen bis 3. Anf. db. 14. Ihd. Gotha 86. H. Haupt, Neue Beitrr. z. 
Geſch. d. MAL. Wald.tums, Hift. 3. Bd. 61.) 


10. Urfpruug bes Waldenfertums. Ein durch das (von ber Kirche ver 
pönte) Gefchäft des Geldausleihens auf Zinfen reich geiworbener Bürger zu Lyon, 
namens Valdes od. Waldus (der erft 120 Jahre fpäter auftretende Borname 
Petrus ift völlig unverbürgt) wurde um 1173 durch Erzählung ber Legenbe vom 
h. Alerius*) tief ergriffen u. von einem Magifter d. Theol., an ben er in feiner 
Gewifjensnot fi) gewandt hatte, auf das Wort Chrifti an den reichen Jüngling 
Mt. 19, 21 bingewiejen. Seiner Gattin den Grunbbefig allein überlaffend, fein 
Übriges ganzes Vermögen ben Armen zuwenbend, ließ er zu feiner weitern Be⸗ 
lehrung über bie dort ebenfalls geforderte Nachfolge Chrifti ſich die Evangelien, 
ben Blatter u. andere bibl. Bb., ſowie eine Auswahl Haififcher Lehrftellen (Sen- 
tenzen) aus ben Kirchenvätern von zwei befreundeten Geiftlihen in bie romaniſche 
Landesſprache überfeßen u. gründete 1177 in Gemeinihaft mit Männern u. 
Brauen, bie gleich ihm bereit waren, ber Welt u. allen ihren Gütern zu ent 
agen, einen Berein zur Prebigt des Evangeliums unter dem Volle. Nach bem 
Gebote des Herrn an bie 70 Jünger (Lu. 10, 1. 4) zogen fie je zwei u. zwei 
in apoft. Tracht, d. b. in wollenen Bußkleidern, ohne Stab u. Taſche, bie 
Füße bloß durch Holzſandalen (sabates, sabots) geihügt, Buße prebigend n. 


*) Der feit bem 9. Ihd. im Abendland wie im Morgenland fehr beliebten 
(auch in den meiften Volksſprachen des MA. dichteriſch bearbeiteten) Legende zu⸗ 
folge war ber h. Alexins der Sohn eines vornehmen Römers zur Zeit des P. 
Snnocenz I (402—17). Dem Weltfinne ſchon frühzeitig abgemanbt entfloh er in 
ber Hochzeitsnacht, lebte 17 Jahre lang unerkannt in höchſter Dürftigleit zu Edeſſa, 
fehrte dann nad Rom zurüd, wo er im Haufe feiner Eltern bettelnb von ber 
Dienerfchaft oft arg mißhandelt wurde, bis er, nach nochmals 17 Jahren, erfi m 
ber Tobesftunde ſich ben Eltern zu erfennen gab. 
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die evang. Heilsbotichaft verkünbigenb im Lande umber, um aud im Volke bas 
chriſtl. Leben zur ewangel. Lauterfeit u. Einfalt zurüdzufübren. Der Erzbſch. 
v. Lyon verbot ihnen das Predigen; fie aber beriefen fih auf Ap. 5, 29 u. appel- 
lierten, um Beftätigung ihres Vereins bittend, an das 3. Lateronkonzil 1179 unter 
Aleranber III, das fie aber ſchnöde abwies. Da fie dennoch zu predigen fort- 
fuhren, belegte fie Papft Lucius III auf dem Konzil zu Berona 1184 mit 
dem Banne. An irgendwelche Oppofition gegen Lehre, Kultus od. Berfafjung ber 
tath. Kirche hatten fie bis dahin nicht gedacht. Auch nahmen bie kirchl. Autori- 
täten nicht fowohl an dem Anftoß, was fie prebigten, al® vielmehr daran, 
daß fie ohne kirchl. Beruf u. Legitimation zu predigen fid unterfingen. Inno⸗ 
cenz III erfannte die Unflugbeit feiner Vorgänger u. billigte ben Plan eines 
außsgetretenen Walbenfers, die Gemeinfchaft ber Pauperes de Lugduno in eimen 
möndeartigen Laienverein von Pauperes catholici (Erl. 12) umzuwandeln, 
dem er 1208 Predigt, Schrifterflärung u. Abhaltung erbaulicher Verſammlungen 
unter biſchöfl. Aufficht geftattete. Aber zu fpät: Die Leoniften waren, feit bie 
Kirche felbft die Feffeln durchichnitten hatte, mit welchen fie fich bisher etwa noch 
an bie beſtehende kath. Kirchenverfafjung gebunden gefühlt hatten, ſchon zu weit 
auf dem Wege evang. Freiheit vorgefchritten, um fich biefer ngung fügen zu 
können. Nun ernenerte Innocenz auf dem 4. Laterankonzil 1215 den Bann über 
fie. Bon dem Ipätern Leben u. Wirken bes Stiftere weiß man mit Sicherheit 
nur fo viel, daß er zur Förderung feiner Sache auch ausgedehnte Reiſen machte. 
Schon bei jeinen Lebzeiten (F wahrſch. um 1217) hatten fih die Genoffen (Socii) 
bes von ihm gegründeten Vereins (Societas Valdesiana) in großer Zahl über 
das ganze ſüdl. Frankreich, das öſtl. Spanien, das nörbl. Italien u. das ſüdl. 
Deutichland, fogar über ben Kanal nad England hin, verbreitet. Man nannte 
fie nach der Grundbedingung, fowie nach dem Ausgangspuntt ihres apoft. Auf- 
tretende Pauperes de Lugduno ob. Leonistae (= aus Lyon), nad ihrem 
Stifter „Waldenſer“ (Waldefier), nach ihrer Fußbekleidung aug wohl Saba- 
tati; fie ſelbſt aber nannten ſich unter einander Fratres u. Sorores, ihre 
Anhänger im Bolle Amici u. Amicae, während bie kath. Polemiler bie bei 
ben Katharern für das entiprechende Verhältnis übliche Unterjcheidung von Per- 
fecti u. Credentes aud auf diefe Gliederung übertrugen. Die lettern blieben 
„ın ber Welt”, d. 5. in ihrem Familienverband u. bei ihrem bürgerlichen Beruf, 
fowie in allen dadurch bedingten Zuftänden u. Verpflichtungen, während bie 
erftern zum Zölibate, zu abjoluter Armut, zu unermüdlicher Keifeprebigt u. un⸗ 
bedingter Weigerung jeder Eidesleiftung nebſt allen fonftigen Borfchriften der 
buchſtäblich verftandenen Bergpredigt verpflichtet waren, wobei ihnen zugleich 
jegliche Art feßhafter Niederlaffung, ſgwie jebe bem Erwerb ihrer Lebensnotburft 
dienende Handarbeit (aufgrund vor Xuf. 10, 7. 8) unterfagt war. Fiir bie 
Sakramentsſpendung wurden eigene Ministri, jedoch nur ad tempus, nämlich 
nur für den Dienft eines Jahres, gewählt. An ber Spite ber ganzen Ge⸗ 
nofienihaft ftand bis zu feinem Tode der Stifter jelbft: er leitete die ganze Be⸗ 
wegung, nahm neue Mitglieder in bie Societas auf, wählte u. weihte die Ministri. 
— Daß übrigens die urjprünglih nur auf die Neifeprediger (Fratres) ange- 
wandten Namen Waldenses, Leonistae, Pauperes de Lugduno bald fon in 
erweitertem Sinne auch bäufig auf die ihnen anhängenben Gläubigen (Amici) 
übertragen u. baß nun lettere ebenfalls als zur waldenſ. Sekte geherig ange- 
feben u. verfolgt wurden, ift ebenfo begreiffich, wie thatlächlich vielfach bezeugt. 
— Die beiden widhtigften, fich gegenfeitig ergänzenden Quellen für die Urjprungs- 
geichichte bes Balbentertums nd: das Chronicon Laudunense von einem 
ungenannten laoner Kanonikus (in d. Mon. Germ. Serr. XXVI, 447) u. be8 
Inguifitors Stephan be Borboue (F 1261) Schrift De septem donis Spir. 
s. (bruchftüdweife bei Argentre 1. c., vollft. in Lecoy de la Marche, 
Anecdotes historiques etc. Par. 77). 
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11. Der Zwiefpalt im Waldenfertum. — Eine der älteften, wichti 

u. zuverläffigften Quellen für die Erforſchung der altwaldenfifhen 3 
wurde erft 1875 von W. Breger 1. c. veröffentlicht, nämlich ein von bem 
„Pafjauer Anonymus“ (Erl. 1) in deſſen Keterfatalog aufgenommenes Senad- 
ſchreiben der „italifhen Armen“ an ihre Ölaubensgenofien in Deutichlant 
(ad Leonistas in Alamannia), in welchem fie dieſen über bie Verhandlungen 
eines mit ben Abgefandten der „ultramontanen‘ (b. i. franzöfiichen) Armen im 
3. 1218 zu Bergamo abgehaltenen Konvent® Bericht erflatten. Aufgrımd 
diejes Sendſchreibens bat Breger die Anſchauung der kath. Polemiler, daß be 
ital. Armen Waldenjer gewejen, beftritten u. beren Urfprung vielmehr auf die 
bereits im 11. Ihd. entftandene Arbeiterverbindung ber Humiliaten — — 
führt ($ 99, 18), welche, nachdem fie zuvor ſchon durch Aufnahme arnolpdiftiid 
Ideen (Erl. 7) der kath. Kirche ſich entfrember hätten, auch noch mit Waltut 
in Berührung kamen, manche feiner Anſchauungen fih aneigneten u. feitbem 
mit den franz. Walbefiern brüderlihen Berfehr unterhielten. Diefe Auffaffung 
fowie nicht minder die daran fih anfchließenden Erörterungen über bie beiber- 
feitigen Verfaſſungs⸗ u. Lehrbifferenzen bat aber Karl Müller ]. c. ale ın 
manden Stüden unbaltbar u. den walbenf. Urfprung ber lombard. Armen als 
aud dur dies Senpichreiben bezeugt erwiefen. Die Ergebniffe feiner Forſchung 
find in der Hauptfadhe folgende: Die von bem Iyoner Walbus feit 1177 ans 
gegangene Bewegung zum apoft. Leben u. Beruf bat fich ſehr früßzeitig and 
nad Oberitalien verpflanzt u. fand bort insbeſ. Eingang in einigen iſen 
der Humiliaten. Auch dieſe wandten ſich (ebenſo wie Waldus) 1179 mit der 
Bitte um Ermächtigung zu ſolchem Beruf an Alexander III, wurden aber eben- 
falls zurückgewieſen, ſchloſſen fih demnächſt der Genoffenfchaft der Armen ven 
Lyon, fih der monarchiſchen Leitung ihres Stifters fügend, förmlich an u. ver 
fielen mit ihr 1184 dem päpftl. Bann. Doch machte fi bald bei den Pom- 
Barden ein lebhaftes Streben nad größerer Unabhängigkeit u. Selbftänbigfeit 
geltend, das fich bei. in dem Anfpruc auf die Befugnis zu eigener, felbffän- 
dDiger Wahl u. Weihe von lebenslänglihen Organen ber Bereinsleitung 
wie bes priefterlichen Dienftes ausfpradh, dem aber Walbus, von ſolch einer par- 
tiellen Berjelbftändigung eine Loderung bes ganzen Berbanbes befitrchtend, wit 
Ihroffem Widerſpruch entgegentrat. Ebenſo entichieden forderte er die Auflöfung 
der zu gemeinjamer Produktion verbundenen Arbeitergenoffenichaften, welche bie 
Lombarden (als ehemalige Humiliaten) aus ben ihnen anhängenden Laien ge 
bildet, u. verbot ihnen felbft jede Handarbeit, die fie bisher noch neben ihrem 
apoft. Beruf betrieben hatten, als mit dem apoft. Leben nad den Borjchriften 
Ehrifti in Luk. 10 unvereinbar. So kam es bei beiberfeitiger beharrlicher Un- 
nachgiebigfeit zur förmlichen Spaltung, indem die Lombarden fi einen felbftän- 
digen Praepositus beftellten, ber ebenjo wie ihre für die Kultusbebärfnifie 
beftimmten Ministri auf Lebenszeit germähtt wurde. Im Lauf der Fahre eriwei- 
terte fih bie Spaltung noch durch Ausbildung weiterer Abweichungen anffeite 
ber Lombarben. Dennoch fnüpften biefelben nad bem Tode bes GStifters (um 
1217) Berhandlungen zur Wiebervereinigung an, bie auch bei den Franzoſen 
williges Entgegentommen fanden. Durch brieflihe VBerfländigung war bereits 
über jene ragen, welche die Separation bebingt hatten, eine Einigumgegrimbiage 
erzielt worden: Die Franzoſen bemwilligten ben’ Lombarden ſelbſtändige Wahl u. 
Weihe ihrer Vorftande- u. Kultusorgane u. zwar auf Lebenszeit, ſowie bie Kort- 
bauer ihrer Arbeiterfongregationen. Bon beiben Seiten wurden nun im Mai 
1218 je feh8 Brüder nah Bergamo abgeorbnet zum befinitiven Abſchluß bes 
Bricbene ‚ wie zu münbliger Verftändigung über bie ſonſtigen minder wichtigen 

ifferenzen, bie auch ohne Schwierigkeit erzielt wurde. Dennoch fcheiterte fchlieh- 
lich das ganze Friedenswerk an zwei Fragen, die erſt im Lauf ber mündlichen 
Berhandlung hervortraten, nämlich: 1) an der Frage nad ber Seligleit bes ver- 
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forbenen Stifters, welche die Lombarden nur in bebingter Weife (d. b. falls er 
für feine Sünden, beren er fih burch fein unduldſames Berbalten zu ihnen 
ſchuldig gemacht, vor feinem Tode noch Buße getban habe), die Franzofen aber 
unbedingt bejaht willen wollten; 2) an ber Kontroverfe Über bie Gültigfeit bes 
von unwürdiger Hand geipenbeten Altar-Salraments. Auf beiden Seiten war 
man zwar barüber einig, baß nicht ber Priefter, fondern bie Allmacht Gottes 
Brot u. Wein im Abendmahl in Leib u. Blut Chrifti vermandele.. Aber wäh- 
rend bie Franzofen daraus folgerten, baß auch ein unwürdiger u. laſterhafter 
Priefter das Sakrament gültig u. kräftig barftellen könne, beharrten die Italiener 
bei ihrer entgegenftehenden Anſicht u. boten Schrift u. Kirchenväter zum Er⸗ 
weis ihrer Richtigkeit auf. — (W. Breger, Beitrr. 3. Geſch. d. Walbefier im 
MA. Münd. 75, aus d. Abb. d. hift. Kl. d. bayr. Alad. XII. 1. 8. Mül- 
fer, Die Waldenſ. u. ihre einzeln. Gruppen bis Anf. d. 14. Ihd. Gotha 86, 
Abdr. aus d. tb. Studd. u. Kritt. 86. IV u. 87. IL) 


12. Berſuche zur Katholifierung der Waldenfer. — Über Entftehung, 
Charalter u. Aufgabe der oben (Erl. 10) erwähnten: Pauperes catholici 
geben uns vornehmlich bie fie betreffenden Briefe bes Papſtes Innocenz III 
nähere Auskunft. Den erften Anftoß zu ihrer Entftehung gab eine von bem 
Bſch. Diego v. Osma (8 99, 13) zu Pamiers 1206 veranftaltete Disputation 
mit den franz. Waldenjern, mittels welcher es ihm, jedenfalls wohl unter Mit- 
wirkung feines Begleiters, bes h. Dominikus, gelang, eine Anzahl ber lettern 
zur Rückkehr in den Gehorſam ber kath. Kirche zu bewegen. Zu ben bier Be- 
kehrten gehörte auch ber Spanier Duranbus v. Osca (Huesca), der nun bem 
Papſte ven Plan vorlegte, aus den bekehrten Waldenfern einen unter die Auf- 
fiht der Biſchöfe zu ſtellenden Berein „katholiſcher Armen’ bilden zu wollen, 
der durch Beibehaltung u. Ausübung aller Grundgedanken bes Waldenfertums 
(apoft. Armut, apoft. Tracht, apoft. Peben u. apoft. Beruf nach Luk. 10) nicht 
nur bie Wirkſamkeit der ketzeriſchen Armen unter dem Bolfe paralyfieren u. über- 
bieten, fondern auch ihnen felbft ven Weg zur Rückkehr u. zum Anſchluß bahnen 
werde. Der Papſt billigte feinen Plan u. beftätigte 1208 ben von ihm ge- 
gründeten Berein. Des Durandus Unternehmen fcheint anfangs nicht ganz ohne 
den beabfichtigten Erfolg geblieben zu fein; mwenigftens ftiftete 1Y/, Jahre fpäter 
Bernhard Primus noch einen zweiten berartigen Berein auf mwejentlich ben]. 
Grunblagen, ben Innocenz III ebenfalls bilfigte u. beftätigte u. ber fih von 
jenem nur dadurch unterfchieb, daß er feinen Genofien neben Reijeprebigt u. 
Seelforge auch noch Handarbeit geftattete. Schon bie führt uns zu ber An- 
nahme, daß, wie des Durandus Inftitut aus dem Schoße ber franz. Wal- 
benjer, jo das bes Bernhard aus ber Gruppe ber lombard. Armen hervor- 
egangen fein werde, was fi) auch dadurch beftätigt, daß lettterer bei Ablegung 
eines kath. Glaubensbelenntnifjes bie früher gehegte Überzeugung von ber Wir- 
fungslofigfeit der durch unwürdige Briefter verrichteten Kultushandlungen ab- 
ſchwor. Der Grund aber, weshalb beide Vereine troß päpftlicher Billigung u. 
Unterftügung dennoch auf die Dauer ſich nicht zu halten vermochten, wird haupt» 
fählih darin zu fuchen fein, daß ihr doch immerhin durch den Makel vormali- 
ger Keberei beeinträchtigtes Wirken von ben beiden mit gleichartigem Streben 
auftretenden großen Bettelorden bald lberboten u. völlig in den Schatten ge- 
ftellt wurde. — (8. Müller |. c. ©. 16.) 


13. Die franzöf. waldenfifhe Stammgenoffenfchaft. — Das was biefe 
an ber fath. Kirche auszufeten hatte, war nicht zunädit deren Dogmatif, bie 
fie vielmehr im allgem. beibehielt (jedoch mit ausbrüdlicher Verwerfung der Lehre 
vom Fegfeuer u. allem, was bamit zufammenhbängt: Ablaß, Seetenmeffen, Stif- 
tungen, Almofen u. fromme Werfe zugunften der Zoten), noch deren Kultus⸗ 
inftitutionen, bie fie (mit Ausnahme ber Seelenmefien) unangetaftet ließ, wok 
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endlich die hierarchiſche Verfaſſung an fich, deren Grundzüge fie vielmehr auf 
ihre eigene Organijation übertrug, — fondern lediglich Dies, daß ihre Geiſt 
lichkeit fi ber Todſünde fchuldig machte, apoft. Befugnis fi anzumaßen n. 
auszuüben, ohne der allein dazu berechtigenden Berpflichtung zu apoft. Armut, 
apoft. Leben u. apoft. Predigt fich zu unterziehen. Bei ihrer (im bergamiiden 
Sendſchreiben durch den Zuſatz: „donec congregatio baptizatorum, d. b. bie 
fath. Gefamtlirche, sustinet eum in officio” begrenzten) Anerfennung ber Gil- 
tigfeit eines auch von unwürdiger Briefterhand bargereihten Sakraments fenn- 
ten jeboch die franzöſ. Waldenfer fich felbft, wie insbe. auch ihrem Laienanhanga 
die Beteiligung an allen fath. Kultushandlungen geftatten, ohne aber fi x. 
ihn zum Gehorſam gegen den Bapft u. die Bilchöfe, jo wie zur Anertennung 
ihrer geiftl. Gerichtsbarfeit, Strafgewalt u. Berechtigung zu eigenmächtiger Ge 
jetgebung über Faften, Feſte, Ehehinderniſſe u. dgl. verpflichtet zu erachten. — 
Betreffs der Organiſation der Genoffenichaft belehrt uns Bernard Guidonis, 
daß dieſelbe ſich dreifach gliederte, in Bilchdfe, Presbyter u. Dialonen. Die Aut- 
nahme in die Societas fratrum vollzog fih in ber Erteilung ber Diatonen- 
weihe. Boranging aber ftets ein mehr ob. minder langes Noviziat, d. h. eine 
Prüfungs- u. Vorbereitungszeit für den apoft. PBredigtberuf. Der Eintrirt in 
Dies Noviziat (Conversio) hatte bie Dahingabe alle® Vermögens an bie Ar: 
men, bei ſchon Berehelichten auch die Losfagung von jeder Art ebelicher Gemein: 
ichaft zur Vorausſetzung; bei der Aufnahme in bie Bruderichaft murbe bas &e- 
lübde des Gehorſams gegen bie Borgefegten, ſowie das ber Ebelofigteit n. 
Keufchheit geleiftet. — Dem Biſchofe, ber als folder au Minister n. 
Major ob. Majoralis hieß, ftand Die Verwaltung bes Bußſakraments, der 
Ordination, ſowie der Konlelration ber Abenpmahlselemente zu; er ſelbſt kann 
predigen, wo er will u. mweift ben Presbytern u. Diakonen ihr Berufsgebier zu. 
Die Presbyter dürfen neben der Predigt auch Beichte hören, Buße auferlegen 
u. Abfolution erteilen, nicht aber (mas dem Biſchof allein zufteht) von ben aui- 
erlegten Strafen bispenfieren. Die Dialonen endlich dürfen nur prebigen, 
nicht aber Beichte hören; außerdem Liegt ihnen auch die Einfammlung von A- 
mojen zum Unterbalte der „Brüder“ ob. ae auch rauen ber Eintritt in bie 
Genoſſenſchaft offen ftand (mit Berufung auf Fit. 2, 3. 4), fteht außer Zweifel; 
ihre Stellung ift weſentlich der der Diakonen analog; doch war die Anzahl ber 
prebigenden „Schweſtern“ ftets eine fehr geringe. — Nach dem Tote des Stif⸗ 
ters wählte bie Genoffenichaft, jedesmal auf ein Jahr, aus ben vorhandenen 
Biſchöfen zwei Rectores, melde nun das früher vom Stifter allein geübte 
Regiment u. oberfte Prieftertum gemeinfam verwalteten; doch fand man e8 ſpäter 
erfprießlicher, zu monarch. Berfaflung zurückzukehren, wobei jedoch bie nur 
einjährige Dauer der Amtsübertragung das ganze 13. Ihd. hindurch aufredt 
erhalten wurde. Die abgetretenen Biſchöfe behielten aber lebenslänglih Rang 
u. Titel eines Major bei. Über dem Reftor ftand aber noch das Commune 
od. bie Congregatio, d. h. das ein- ob. zweimal im Jahre ſich verfam: 
melnde Generalfapitel, auf welchem bie „Brüder“ aller drei Ordines Sie n. 
Stimme hatten. Die Verpflichtung zu „apofl.” Tracht, deren Beibebaltung 
binnen kurzem ſämtliche Brüder den Molochsarmen der Inquifitionstribunale 
überliefert hätte, ließ man bald nach deren Errichtung (1232) fallen. — Den 
durch Predigt u. Seelforge der Brüder gewonnenen Laienanhang, bie ſ. 9. 
Amici (Fautores, Receptatores) zu ſelbſtändigen u. abgefchloffenen Gemeinden 
zu organifieren unterließ man, weil man bie fortbauernde Teilnahme berf. am 
Gottesdienfte u. der Sakramentsſpendung ber kath. Kirche für zuläffig belt. 
Dagegen ftanden fie, fomeit irgend möglich, im regſten VBerkehr mit den 
„Brüdern“, bie in mannigfacher Verkleidung fie im geheimen auffuchten, ihnen 
Predigt, Ermahnung u. Unterricht, Gebet u. Tiſchſegen brachten, die Beichte 
abnahmen, Pönitenzen auferlegten u. Abfolution erteilten, jedoch nicht mit judi- 
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fativer ($ 105, 4), fondern mit beprefativer Abfolutionsformel. ÖÄſterliche 
Beichte u. Abendbmahlsgenuß blieb für bie „Amici” dem kath. Kultus überlaffen. 
Allerdings hatten die „Brüder auch eine felbftändige Abendmahlsfeier, die nur 
einmal im Sabre am Grünbonnerstage ftattfand, ſich aber in ber Regel auf bie 
Dazu verfammelten „Brüder u. Schweftern‘‘ befchränkte. Allgemein bemwunbert 
wurbe übrigens bie große Schriftlenntnis (insbeſ. bes NTE.) nicht nur bei ben 
prebigenden Brüdern, fondern auch bei deren „Freunden“, von welchen manche 
einen großen Zeil des NTs. auswendig wußten. Außer ben h. Schrr. wurden 
als Belehrungsmittel bauptfächlich noch bie von Waldus veranlaßte Sammlung 
patrift. Sentenzen u. bie Moralien Gregors b. Gr. verwertet. — Die feit 1232 
ſyſtematiſch betriebene Ketzer⸗Aufſpürung u. »-Ausrottung ($ 110, 2) räumte aud 
unter den franz. Waldenjern, „Brüdern u. „Freunden“, mächtig auf. Ihre ber 
Berfolgung entlommenen Refte zogen fich mehr u. mehr in bie entlegenen Thäler 
der weſtl. Abbänge ber kottiſchen Alpen (Dauphine u. Brovence) zurüd. Sie 
erlagen bis 1545 gänzlich den fich wiederholt erneuernben Berfolgungen. — Die 
wichtigften Onellen find: Bernhard, Abt v. Fonscalidus, + 1193 (Adv. Val- 
dens. sectam in b. Bibl. Pp. max. XXIV); Alanus v. Lille ($ 103, 6); 
Betrus v. Baur-Cernay (Hist. Albigensis bei Bouquet XIX); die Doc- 
trina de modo procedendi c. haeret. d. Inquiſ. zu Carcaffone u. Touloufe 
a. 1280 (bei Martene et Durand, Thes. nov. V); die Consultatio db. Erzbid. 
Petrus Amelius v. Narbonne u. ber ihm unterſtehenden Provinzialſynoden 
a. 1243. 44 (bei Mansi XXI); Moneta v. Cremona u. Rainerius Sac- 
honi (Erl. 1); Liber sententiarum inquisit. Tolosanae (bei fimbord 1. o. 
8 110), endlich bie erft Fürzlich veröffentlichte Practica inquisitionis des In⸗ 
quifitore Bernardus Guidonis a. 1321 (ed. Douais, Par. 86). — (8. 
Müller J. c. ©. 69. W. Preger, Über d. Berfaffung ber franz. Walbefter 
in ber älteren Zeit. Münden 90.) — Fortſ. $ 142, 25. 


14. Die Iombarbifch-deutfche Waldenfer : Abzweigung. — Über bie 
Lombarben felbft haben wir feit bem bergamijchen Sendfchreiben nur wenig Nach⸗ 
richten (bei Moneta u. Rainer Sachoni), reichere aber über ihr deutſches 
Miffionsgebiet, das fih damals ſchon vom Oberrhein bis nad Ofterreich hin 
erftredt haben wird. Seit dem verunglüdten bergamifchen Wiebervereinigungs- 
verfuch ber beiden Hauptgruppen fand, ſoviel wir wiffen, feine Annäberung 
zwifchen beiden mehr ftatt. Dagegen unterhielten die deutſchen Waldenfer im 
13. 14. Ihd. noch ziemlich regen Verkehr mit dem ital. Dutterlande. — Im all- 
gemeinen hielten auch bie Lombarden mit ihren beutfchen Abldmmlingen an ben 
Grundgebanfen des urſprüngl. Waldenſertums feft. Ihre prebigenden Brüder 
u. Schweftern wurden in Deutfchland auch gern Meifter (Magistri) u. Mei- 
fterinnen, die Männer auch Apoftel u. Zwölfboten, oder (da auch hier neben 
ber Predigt die Verwaltung bes Bußſakraments als ihre wichtigfte geiftl. 
Funktion galt) Beichtiger (bihter) genannt. Die ſchon zu Bergamo fo 
energifch verteidigte Anſchauung, baß ein mit einer Todſünde behafteter Priefter 
(und das waren in ihren Augen ja alle kath. Kleriker) kein Saframent beils- 
träftig berftellen fünne, gab ihnen von vornherein eine viel freiere u. fchroffer 
abweilenbe Stellung zum kath. Kirchentum, fich vwerbichtenb in bem rabitalen 
Grundſatz, daß alles in u. an bemfelben, was nicht aus dem NT. als von 
Ehrifto od. ben Apofteln ausbrüdlich gelehrt u. anbefohlen nachgewieſen werben 
tönne, als unevang. Menſchenſatzung zu befeitigen fei. Diefer Grundſatz machte 
fi bei ihnen jeboch weniger in Kritik u. Beltreitung bes kirchl. Dogmas ale 
vielmehr der gefamten kirchl. Praris geltend. Infolge biefer (Über die Nega- 
tionen ber Franzoſen weit binausgreifenden) Kritik fielen für fie nicht nur alle 
kirchl. Fefte außer der einfachen Sonntags- (u. Weihnachts-)feier, nicht nur alle 
Prozeſſionen, Bittgänge u. Wallfahrten, alle Zeremonien, Lichter, Weihraud, 
Weihwaſſer, Bilder, liturg. Geräte u. Gewänder, die letzte lung, (wie sr 
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Weihungen u. Segnungen von Kirchen, Glocken, Begräbnisplätzen, Lichtern, Atdke, 
Palmen, Kleidern, Salz, Waſſer ꝛc., ſondern auch der Mittel- u. Höhepunkt 
alles kath. Gottespienftes, die Meſſe; nicht nur das Fegefeuer u. alles, was in 
ber firchl. Praris Daraus abgeleitet war, nit nur Bann u. Interbilt, fonbern 
auch Anrufung der Heiligen, Bilder u. Reliquienverehrung x. Doch gingen 
nicht alle Meifter gleich weit in ber Negation; überdem trat in ber 2. Hälfte t. 
13. Ihd. ein merkliches Nachlaffen in der Schärfe u. Ausjchließlichkeit beri. ber- 
vor, indem bie fich fteigernde Verfolgung fie nötigte, mit ihrem Belenntnifle n. 
ihrem ſpezifiſch⸗waldenſ. Gottesdienfte fih meglihft in die VBerborgenbeit zurüd- 
zuziehen, od. lettern ganz einzuftellen, ja um den Verdacht ber Ketzerei von fib 
fern zu halten, ſich Selb u. ihrem Laienanhang üußerlihen Anſchluß an ben 
kath. Sottesdienft zu geftatten, jowie ben unabmweisbaren Forderungen dest. (ind: 
bef. des Beſuchs der Mefje u. ber Beteiligung an der öfterlihen Beichte u. Kem 
munion) fih zu fügen. Zwar bielten fie den Grunbfat feſt: Quod sacerdos 
in mortali peccato sacramentum non possit conficere, aber fie getröfletn 
fih der ſchon zu Bergamo ausgeſprochenen Zuverficht, daß der Herr ſelbſt kei 
einem im Notflande von unmwürbdiger Briefterhand empfangenen Sakrament bem 
würdigen Empfänger unmittelbar gewähren werte, mas durch jene nicht ver 
mittelt werben könne (indem bann bie Transfubftantiation nicht in manu in- 
digne conficientis, fondern in ore digne sumentis ſich vollziebe). Desbalt 
ließen ie in der Zeit ber Bebrängnis bie früher geübte eigene Abendmahlgsjeier 
(die fi bei ihnen nicht, wie bei den Franzoſen, auf bie Meifter beichränfte) gan: 
fallen, legten aber befto größeres Gewicht auf bie Notwendigkeit des Beichtene 
bei ben eigenen Geiſtlichen, als bei biefen allein abjolutionsfräftig. Auch bat 
Berbot jeder Eidesleiftung ſowie des Blutvergießens (alfo auch des Kriegsdienſtee 
u. ber Übernahme obrigfeitlich - richterlicber Amter) wurde ſtreng aufredt er 
kalten. — Eine eigentümliche Verwertung der röm.-tath. Sage ven ter Taufe 
u. Schenfung Konftantins ($ 42, 1 u. 86, 4), die bei den Franzoſen feinen 
Eingang gefunden zu baben fcheint, wurbe zur Lieblingslegende aller lombart. 
u. deutſchen Waldenſer. Ihr zufolge lebte bie alte Kirche 300 Jahre lang in 
apoft. Demut, Einfalt u. Armut. Als dann aber ber röm. Bid. Sylveſter 
von Ki. Konftantin d. Gr. mit ſolch überſchwenglicher Fülle von weltl. Macht. 
Keihtum u. Ehre ausgeftattet wurde, brach die Zeit allgemeinen Abfalls vom 
apoft. Wandel an. Nur einer feiner geiftl. Genoſſen proteftierte u. wurbe, da 
alle Berlodungen u. Drohungen bei ihm vergeblich Klieben, mit feinen Anhängern 
ausgeftoßen. Letztere mebrten u. verbreiteten ſich in ber folge über den Erdkreit. 
ac einer beftigen Berfolgung, ber fie faft alle erlagen, trat dann Betruf 
Waldus mit feinem Genoffen Johann v. Lyon als Wieberberfteller apeſi. 
Lebens u. Berufes auf c. Damit verband fih fpäter noch eine andere Legende. 
Hatten die Brüder früher ihre Vollmacht zu allen ypriefterlihen Funktionen mit 
großer Zuverfiht lediglich aus ihrem apoft. Leben abgeleitet, jo konnten fie fib 
Tpäter nicht verbehlen, daß ber Mangel tontinwierficer apoftl. Succeffion, 
anf welche bie fath. Kirche die Vollmacht ihrer Priefter gründet, Die walten!. 
Meifter hinter dieſe fehr in jchatten ſtelle. Dan fing deshalb an, nicht nur 
ben Stifter Walbus zum vormaligen röm. Presbyter zu machen, fonbern aud 
von einem Biſchof od. gar Kardinal der röm. Kirche zu fabeln, durch befien 
Gunſt jener Mangel befeitigt worden fei. — Die mwidtigften Quellen fint: 
David v. Augsburg ($ 104, 9), ber paffauer Anonymus (Erf. I), bie 
Regulae sectae Waldensium, breg. v. 8. Schmidt (3. f. bifl. Th. Bd. 22 
S. 238) u. die Inquifitionsaften des 14. 15. Ihd. — (K. Müller 1.c. S. 100. 
— Fortſ. $ 121, 9. 


15. Beziehungen der Waldenſer zu ältern und gleichzeitigen Selten. 
— Bei dem überaus Ichhaften u. eifrig propagandiftiiden Seltengewirre zur 
Zeit ber Entflehung u. eriten Austilhung des Waldenjertums kann es kaum 





8 109. Die Aktion gegen das kath. Kirdentum. 245 


einem Zweifel unterliegen, daß leßteres, nachdem es ſich vom Gehorjam gegen 
den Bapft u. bie Bilchdfe losgefagt hatte u. von ihnen ausgeftoßen war, mit 
erftern, die gleich ihm gegen Papfttum u. Hierarchie reagierten u. gleich ihm 
von biefer verfolgt wurden, in mannigfadhe Beziehungen treten mußte. Es 
tommen dabei vor allen die zablreihen Katharer inbetradt. Daß Waldus 
u. feine Genoffen zwar bie bualiftifche Grundrichtung aller fonft vielfach diver⸗ 
gierenden Katbarerparteien aufs entichtebenfte abweifen mußten, verftebt fich ja 
wohl von felbft; aber damit ift nicht ausgeſchloſſen, daß fie manche Inftitutionen, 
Organifationsformen od. Kultusgebräuche, eigentiimliche fittliche Forderungen ıc. 
berfelben als auch für ihre Zmede förberlich anerkennen u. fi) aneignen konnten. 
Und daß dies wirklich ftattgefunden, Darauf deuten manche auffällige Überein- 
ftimmungen zwilchen beiden bin: fo die beiberfeit® analoge Gliederung in Per- 
fecti u. Credentes (= Fratres u. Amici) fowie bie Art der geiftlichen Ber- 
pflegung ber lettern burch bie en die Segnungen ber Mahlzeiten burch bie 
Reifeprebiger, das Wertlegen auf den Befit u. Genuß bes von ben „Brüdern“ 
gefegneten Brotes, ber beiberfeitige häufige Gebrauch des Vaterunfers, bie Leug- 
nung bes Fegfeuers u. Beftreitung alles deſſen, was bamit zufammenbängt, 
ferner das Berbot des Schwörens u. bes Kriegsbienftes, bie Verneinung bes 
obrigfeitl. Jus gladii u. dgl. m. Andrerſeits ift es aber auch mehr als mwahr- 
ſcheinlich, daß Ichließlich die Refte von ben ber Inquifition entronnenen Katharern 
roßenteils bei den Waldenjern in den Thälern ber kottiſchen Alpen Zuflucht 
anden, dort ihnen fich affimilierten u. mit ihnen verfehmoßen ($ 121, 11). — 
Die Annahme ferner, daß die lombardiſchen Waldenſer zu ihrem fie von ber 
franz. Stammgenoffenfchaft fcheidenden Grundſatz von ber Unfähigkeit unwür⸗ 
diger Briefter zur Sakramentsbereitung erft durch Beeinfluffung von außen, 
etwa von arnolbiftifher Seite her, gelommen feien, wirb durch das Ge- 
ſtändnis ihrer Abgeordneten zu Bergamo 1218, daß fie früher felbft die ent- 
gegengefettte Anficht gehabt hätten, faft zur Gewißheit erhoben. 


16. Die waldenfifhe Manuffripten-Litteratur. — Cine von ber vor- 
ftehenden durchaus abweichende Darftellung bes Urfprungs u. Charakters bes 
alten Waldenfertums, insbef. der franz. Stammpgenoffenichaft, bat ſich feit Mitte 
des 16. Ihd. in der neuwaldenſiſchen Lberlieferung berausgebilbet u. mittele 
gefälfchter od. falfch gebeuteter Dokumente auch auf die meiften proteft. Gefchicht- 
tchreiber bis auf U. Hahn (incl.) herab vererbt. Erft die Unterfuhungen von 
Diedhoff u. Herzog haben biefe Nebelgebilde waldenſ. Diythologie für immer 
zerftört, jo fehr auch fpätere waldenſ. Schriftfteller (3. B. Hudry⸗Menos, nicht 
aber Comba) bemüht waren, fie noch feftzubalten. Ihnen zufolge beftanden 
ichon lange vor dem Iyoner Waldus in den Thälern Piemonts waldenfifche, 
d. i. vallenfifche () Gemeinden (das „Ifrael der Alpen‘) als Träger 
lauterer evang. Ertenntnis, beren Urfprung man minbeftens auf Claudius v. 
Zurin ($ 93, 2), am liebften auf ben Ap. Baulus zurüdflihrte, der auf feiner 
Reife nah Spanien (? Röm. 15, 24) auch in die piemonteſ. Thäler gelommen 
ein werde. Ihnen verbanfe auch Petrus v. Lyon feine relig. Anregung u. 
feinen Zunamen Walbus, d. b. „ber Waldenfer”. Man Geruft fih zum Be—⸗ 
weis für dieſe Behauptung auf bie in einem abfonderliden roman. Dialekte 
abgefaßte ziemlich reiche, vermeintlich altwaldenf. Manuffripten-Litteratur 
(in Genf, Dublin, Cambridge, Zürih, Grenoble u. Baris). — Bei näherer, 
unbefangener Prüfung, zunächſt buch Diedhoff, ftellte fich aber heraus, daß 
biefelbe, fomeit fie nicht gefälicht, od. huſitiſch (K 121, 11) ob. proteftantifch 
(8 142, 25) beeinflußt ift, nicht bie minbeften Daten zur Rechtfertigung dieſer 
waldenſ. Phantaſieen darbietet. Dazu kommt noch, daß von allen dieſen 
— (teils relig. Traktate, teils Überfl. bibl. Bb.) auch an ſich walden- 
ſiſche Abfaſſung nicht erwieſen werden kann. Nur ſoviel ſteht feſt, daß ſie 
im 16. u. 17. Ihd. bei den piemonteſ. Waldenſern ſich im Gebrauche Keisuten. 
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Mann aber u. wie fie dazu gelangt find, läßt fich nicht nacdhweiien. K. Müller 
l. c. bat fogar allen angeblich altwaldenf. Schriften aus vorhuſitiſcher Zeit den 
waldenf. Urfprung abſprechen zu bürfen geglaubt u. fie für kath. Erzeugutfe 
erffärt, die etwa ebenjo bei den Waldenfern, wie die „Nachfolge Chriſti“ ($ 115, 8; 
u. andre mittelalterl. Sbauungsichriften bei den Proteftanten, ſich eingebärger 
haben möchten, — während W. Hör ers ſprachkundige Forihungen zu dem 
Ergebnis geführt haben, daß die betreffenden Handichriften (ob als Abfchriften, 
resp. Überfegungen ob. Ilmarbeitungen, od. aber als Schriften eigener Ab- 
faffung, bleibt dahingeſtellt) fämtlih nur von Waldenjern des 16. Ibd. (meil 
in einem Idiom, das nur bei biefen heimiſch) geichrieben, und das paläogra- 
phiſche Gepräge, welches fie 3. t. an fich tragen, nur ein Tünftlih aufgetragenet 
fein könne. — Die erwähnten Fälſchungen fanden (al® Iediglih Dem Zwecke 
dienend, ihrer Gemeinſchaft den mythiihen Ruhm einer uralten, jelbftänrtigen n. 
von jeber rein evang. Kirche zuzumwenden) erft nach der Proteftantifierung der 
piemonteſ. Waldenfer ftatt u. wurden demnächſt bona od. mala fide von ibren 
Geſchichtſcbhreibern (Perrin, Gilles, Leger, Mufton, Monaftier 2c.) verwertet. Aus 
den: Böbhmiſchen überiettte bufitiide Schriften wurden für echt altwalbeni. Ar- 
beiten aus frühern Ihdd. ausgegeben u. mit ben entjprechenden Jahreszahlen 
nachträglich verfehen. Eine Handſchrift bes NTs. (in Zürich) wurbe dem 12. Ihr. 
zugewiejen; bei genauerer kundiger Prüfung zeigte fi) aber, daß ihr in manden 
Partieen fchon der erasmijche grieh. Tert ($ 122, 6) vorgelegen baben müile. 
Die ärgfte Fälſchung aber bietet das zuerft von Perrin als Zeugnis von bem 
Glauben der alten Waldenfer mitgeteilte, von anderer Hand mit ber Yabreszabl 
1120 als Abfaffungszeit bezeichnete „Glaubensbekenntnis der Waldenſer“, welches 
aus dem Berichte Morels über feine Verhandlungen mit Okolampadine 
u. Butzer ($ 142, 25) bie Belehrungen der lettern großenteil® wörtlich herüber- 
genommen u. auf dieſe Weife zu altwalden!. Glaubensſätzen umgeftempelt bat. 

nders aber ſcheint es allerdings ſich mit ber vielberufenen Stelle in ber |. Ri 
Nobla leiczon (= lectio, Ausg. mit franz. Überf. v. €. Montet, Par. 88) 
zu verhalten. In ben früher zugänglichen Hoſchrr. dieſes Lehrgedichts las man 
B8. 6 u. 7: „Ben ha mil e cent ancz compli entierament (d. b. es fint 
volle elf Ihdd. vorüber), baß bie Stunde geichrieben wurde, daß wir am 
Ende der Zeiten find‘. Da man biefe Zeitbeftimmung auf 1. Job. 2, 18 
od. auf die job. Apok. bezog, ob. gar auf ben Anfang ber chriftl. Zeit- 
rechnung feßte, jo glaubte man baburch feftgeftellt, daß bies Gebicht vor dem 
Auftreten des Waldus (1177) geichrieben ſei, allo auch ſchon vorher waldenſ. 
Gemeinden beftanden bätten. Als aber im 93. 1862 bie feit 200 Jahren 
abhanden gelommenen Morlandſchen Manuffripte ($ 156, 5) in Cambridge 
wieder zugänglich wurden, fanb fih unter benjelben aud ein Eremplar ber 
Nobla leiezon, in weldem vor dem Worte „cent eine Raſur bemerklich 
war, beren Umriſſe unter ber Loupe noch bie arab. Zahl 4 erkennen ließen: 
in einem andern Etüde derſelben Sammlung fand fi überbem bie be— 
treffende Stelle zitiert als „mil e CCCC anz”. Seitdem galt die Lesart 1100 
al® gefälfcht u. 1400 als authentiih, bis W. Förfter 1. c. S. 785 erklärte: 
„Um ein für allemal damit aufzuräumen, bemerken wir, daß die bandichriftl. Über: 
fieferung die Zahl 1100 fihert u. daß die Metrik des Gedichtes nur dieſe 
Zahl, unter keinen Umftänden aber 1400 zuläßt.“ Mit der Korreftur 1400 bat 
alfo nur ein fpäterer Schreiber od. Leſer einer Hbichr., die Worte auf die Stelle 
im Sobannesbrief deutend, bie Zahl nach feiner eigenen Zeit (16. Ihd.) umge 
gerechnet. Doch ift auch Förfter weit davon entfernt, beshalb die Abfaſſung vor 
dem Auftreten bes Waldus behaupten zu wollen. Es liege, fagt er, darin nur 
eine relative Zeitbeftiimmung vor, bie folange unficher fei, als man nicht wife, 
auf welche Duelle ber Ber. fih bier beziehe. Aber aud wenn bie Beziehung 
auf 1. Joh. 2, 18 od. auf die job. Apof. richtig fet, könne man (bie Lebens⸗ 
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Dauer des Ap. Johannes der Tradition zufolge bis ins Zeitalter Trajans feft- 
gehalten) damit noch weit in das 13. Ihd. binauffteigen, — wobei e8 dann 
nabe liege, B8. 6. 7 in Beziehung zu Joachims (F 1202) Berehnung des Welt- 
endes auf Das 3. 1260 (nah Apok. 11, 2. 3, vgl. Erl. 5) zu ſtellen. — 
(E. Montet, Hist. litteraire des Vaudois de Piem. Par. 85. 8. Mil- 


(er, tb. Stubb. u. Kritt. 87. II. ©. 571. W. Förfter, Göttg. gel. Anz. 88. 
I. S. 753.) 


8 110. Die Reaktion der Kirche. 


Bernardus Guidonis 1. c. $ 109, 13. Nic. Eymericus (General- 
inguifitor v. Kefilien jeit 1357, + 1399), Direotorium Inquisitor., c. Comm. 
Fr. Pegnae. Rom. 578. Lud. de Paramo, De orig., officio et pro- 
gressu s. Inquis. Antw. 619. Ph. de Limborch, Hin. Inquis. Amstd. 
68. F. Hoffmann, Geld. d. Inqu. 2 B. Bonn 78; Derſ., Stellg. d. 
Staatsgewalt z. Härefie, dtſch. eyv. Blätter. 81. VII. 93. Fider, Die gelepl. 
Einführg. d. Tobesftr. f. Keb., in db. Mitteilgg. d. Imftituts f. öftreich. Geſch.⸗ 
forfhg. 80. Bd. L Ch. Molinier, L’inqu. dans le midi de la France. 
Par. 81 und: Etudes sur quelques Mscrr. des biblioth. d’Italie concern. 
Pinquis. ete. Par. 87. P. Frederico, Corpus documentt. Inquis. haeret. 
prarit. Neerlandicae; met inleiding etc. I (1025—1520). Gent 88. H, Ch. 

ea, Hist. of the Inquis. 3 Tt. NYork 88, 


Die Kirche war nichts weniger als gleichgültig gegen das ihre 
eigene Exiſtenz infrage ftellende Umfichgreifen der Keker. Schon im 
11. Ihd. rief fie die Macht des Scheiterhaufens (als Vorſpiels des 
höllifchen Feuers, dein die Ketzer verfallen) zuhülfe, wogegen damale 
nur eine Stimme, die des Bid. Wazo v. Lüttich (F 1048) fi 
erhob. Im 12. IHd. mehrten ſich ſolche Stimmen: Petrus Dene- 
rabilis, Rupert v. Deuß, die 5. Hildegard, ber h. Bernhard ꝛc. 
protejtierten gegen Schwert u. Feuer ald Belcehrungsapoftel. Letz⸗ 
terer zeigte durch fein eigenes Beiſpiel, daß man mit liebreicher 
Mahnung u. freundlicher Belehrung weiter komme, als mit Er- 
wedung eines ſchwärmeriſchen Märtyrerenthufiasmus. Aber Henker 
u. Sceiterhaufen waren leichter aufzutreiben als h. Bernharde, an 
denen auch das 12. 13. Ihd. gerade nicht Überfluß hatte. Später 
jandte der h. Dominicus feine Iünger aus zur Belehrung u. Be⸗ 
fehrung der Keter buch Predigt u. Disputation. Auch war, wo 
fie fih darauf beichränften, ihr Wirken nicht ohne Erfolg. Aber 
aud fie fanden es bald bequemer od. wirkſamer mit Daumjchrauben 
u. Sceiterhaufen als mit Disputation u. Predigt die Keber zu be- 
fümpfen. Der Albigenjerfreuzzug!) u. demnädft die neu er- 
richtete Ingquifitionstribunale?) bewältigten endlich diefelben 
und drängten ihre zeritreuten Reſte in die Verborgenheit zurüd. 
Einen Unterſchied zwifchen den mancdherlei Selten (species quidem 
habentes diversas, ſchreibt ſchon Innocenz II, sed caudas ad in- 
vicem colligatas) machte die Kirche mit ihrer Dxxdixno & nt, 
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alle galten ihr gleih, denn alle waren aud einig in dem Karnpie 
gegen Papfttum u. Dierardjie. 


1. Die Albigenferfrenzzäge (1209— 29). — Nirgends trieben bie Echter. 
welche mit den Ramen Katharer, Bulgaren, Manichäer ꝛc. bezeichnet wurden. 
ihr Weſen rüdfichtslofer u. ungeicheuter als im ſüdl. Frankreich, wo fie am Ente 
bes 12. Ihd. in dem Gebiete des Grafen Raymund VIv. TZoulonfe un. ar 
berer mächtigen Lehnsträger Schuß u. Vorſchub fanden. Innocenz IIL, der 
fie für ärger als Sarazenen erflärte, entbot den Zifterzienferorden zu ihrer &- 
tebrung, deſſen Bemühungen aber erfolglos blieben. Im 3. 1203 fandte um 
Innocenz ben Legaten Peter v. Kaftelnau mit ausgebehnter Bollmadıt ;u 
ihrer Unterbeüdung aus. Peter wurde 1208 ermordet; der Berbadht fiel aui 
Raymund. Der Abt Arnold v. Eiteaur predigte jetzt als päpftl. Legat einer 
Kreuzzug gegen fie. An die Spike bes Kreugbeeres trat ber Graf Sımonr. 
Montfort. Den Herb ber Seltiererei glaubten die Kreuzfahrer in dem Städt⸗ 
hen Albi in dem Diftrifte Albigeois zu finden; daher ber Name ber Albi⸗ 
senfer zur Geſamtbezeichnung aller dieſer z. t. ſehr vericdhiebenartigen Selten. 
Ein 20j. mörderiſcher Krieg, der an Fanatismus u. Grauſamkeit (von beiben 
Seiten) feinesgleichen jucht, wütete rüdfichtelos gegen Schuldige u. Uunſchuldige, 
gegen Männer u. Weiber, Kinder u. Greife u. machte das Yanb zur Einst. 
Bei der Eroberung von Beziers 3. B., das 27,000 Einwohner zählte, hatte ber 
päpftl. Legat den morbenden Truppen zugerufen: „„Tötet alle, ber Herr wirb bie 
Seinen ſchon herausfinden u. zu ſchützen wiſſen.“ — (Litt. bei $ 109, 2: dazu: 
Sismonde de Sismondi, Les croisades c. les Albigeois. Par. 28. Fau- 
riel, Les crois. c. les Alb. Par. 38. J. Barrau et A. B. Darragon. 
Hist. des crois. c. les Alb. Par. 43.) 


2. Die Ingnifition. — Schon das vierte Laterankonzil (1215) hatte 
Mafregeln zur Berbütung eines Wieberauflommens ber Albigenjer Beraten. 
Solche fette nun nach Beendigung bes greuzzuges bie Synode zu Toulouſt 
(1229) ins Leben. Die Biſchöfe wurden zur Anftelung geſchworener Männer, 
welche bie Keter aufzufpüren u. ben Gerichten zu überliefern hatten, verpflichtet. 
Jeder weltl. od. geiftl. Obere, der einen Keger verichone, folle Land, Sur u. 
Amt verlieren; jedes Haus, das einen Keter beberberge, bem Boden gleich ge 
macht merben; alle Einwohner follten dreimal jährlich kommunizieren u. ale 
zwei Jahre von neuem ihre Übereinftimmung mit der röm. Kirche beſchwören: 
den ber Ketzerei Berbädtigen jolle ſelbſt in tödlichen Krankheiten alle ärztliche 
u. fonftige Hülfe verfagt fein ꝛc. Aber die Biſchöfe zeigten fi bald in ber 
Ausführung diefer Gelee läſſig. Darum fliftete Gregor IX beſondere Ju⸗ 

nifitionstribnumale (Inquisitores haereticae pravitatis), die er in bie 

ände des Dominilanerordens legte (1232). Diefe, ale „Domini canes“ 
gegen das ketzeriſche Hochwild losgelaſſen, hatten unbejchräntte Vollmacht, konnten 
jeden Verdächtigen od. Berbäcdhtigten einziehen, ohne Kläger u. Zeugen gegen 
ihn verfahren, Marter u. Folter behufs Erlangung bes Geftänbnifjes anwenden :c. 
Die Widerrufenden wurben meift zu lebenslänglicher Haft verurteilt, bie Hart⸗ 
nädigen aber (nach dem Grundſatze: Ecclesia non sitit sanguinem) bem tweltl. 
Gerichte zur Berbrennung auf dem Scheiterhaufen überantwortet. Und die meltl. 
Geſetzgebung ging bei ber damals herrſchenden Barbarei ber Kriminaliſtik nur zu 
bereimwillig auf die Intentionen ber Kirche em. Der Sachſenſpiegel (kur 
vor 1230 abgefaht), wie ber Schwabenfpiegel (zwiſchen 1273—%0 ent- 
ftanden) fordert bie Überlieferung ber vom geiftl. Richter überführten Ketzer an 
das weltl. Gericht behufs Verbrennung derſelben. Selbft Kailer Friedrich U, 
welcher ſchon 1220 verordnet hatte, baß die Katharer, Patarener u. alle andern 
Häretiker für infam u. in die Acht erflärt, ihre Güter aber Tonflsziert werben 
follten, erließ, um ben Borwurf der Keßerei von fich abzuwenden, 1232 ein 
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Edikt, durch welches er die Dominikaner al® Inquisitores haeret. pravit. aud 
für Deutfchland beftätigte u. vwerorbnete, daß alle, welche bie Kirche als Ketzer 
verurteilt Habe, bem weltl. Arme ge übergeben u. mit dem Feuertode, falls fie 
aber aus Furcht vor bem Zode Buße thäten, mit ewigen Gefängnis zu be- 
firafen feien. — Fortſ. 8 119, 2. 


3. Konrad v. Marburg und die Stebinger. — Der erfte Ketermeifter 
in Deutihland, Konrad v. Marburg, auch ale Beichtvater der b. Elifabetb 
(8 106, 5) durch feine unbeugjame Härte befannt, wurbe, nachdem er noch nicht 
zwei Jahre fang fein graufiges Geſchäft mit unerbittlicher Strenge u. Grauſam⸗ 
feit geführt hatte, von einigen Edelleuten erichlagen (1233). Et sic, jagen bie 
wormfer Annalen, divino auxilio liberata est Teutonia ab isto Judicio 
enormi et inaudito, — wogegen Gregor IX ihn ale Märtyrer präfonifierte. 
Bielleiht mit unrecht wird ihm auch ſchuld gegeben, daß ©regor IX (1282) 
gegen die freiheitliebenden Stedinger, einen Frieſenſtamm im heutigen Olden- 
burg, bie über den Drud des Adels u. ber Geiftlichleit empört Krone u. Zehn- 
ten verweigert hatten u. deshalb ale albigenfiiche Keker verfchrieen wurden, 
einen Kreuzzug predigen ließ. Das erfte Kreuzheer unterlag 1233; ein neues 
aber fiegte unter gräßlihem Plündern, Morben u. Brennen 1234. Tauſende 
ber unglücklichen Bauern wurben erichlagen, nicht Weiber, nicht Kinder verſchont, 
alle Gefangenen als Ketzer verbrannt. — (A. Hausrath, Der eiſt. K. v. M. 
Holb. 61; bearb. in ſ. „klein. Schrr.“ Lpz. 83. E. L. Th. Henke, K. v. M. 
Beichtvat. d. h. Eliſ. Marb. 61. J. Bed, K. v. M., Inquiſ. v. Dtſchl. 
Brsl. 71. B. Kaltner, K. v. M. u. d. Inqu. in Diſchl. Prag 82. — 
S. Chr. Lappenberg, Sendſchreib. v. d. Kreuzz. gg. d. Sted. Stade 755. 
C. A. Soharling, Comm. de Sted. Hafn. 28. W. Schuhmacher, Die 
Sted. Brem. 65.) 


Dritter Abſchnitt. 


Geſchichte der germanifch-romanifchen Kirche im 
14. 15. Jahrhundert. 


(1294—1517.) 


I. Hierardie, Klerus u. Mönchtum. 
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Litt. über bie Papſtgeſch. bei $2,2.b. 3%. v. Hefele, Konzitiengeid. 
VL VI. St. Baluze, Vitae Paparum Avenionens. Par. 69. J. B. 
Christophe, Hist. de la Papaute pendant le 14. siecle. Par. 53 (btid. 
v. 3. 3%. Ritter, Bob. 58) und: — pendant le 15. siecle. Lyon 63. 
C. Höfler, Die avenion. PpP. Wien 71. M. Creighton, Hist. of the 
Papacy during the Period of the Reformation I—IV (1306 — 1518) 
London 87. 2. Bafor (kath.) Geſch. d. Ppp. L IL Rt, ES. WS. IN. 





250 1. Hierardie, Klerus u. Möndtum im 14. 15. Ih. 


Andre, Etudes sur le 14. s., hist. de la papaut6 a Avign. Avign. 88. ®. rt. 
Dönniges, Geſch. d. dtſch. Kaifert. im 14. Iht. Berl. 41. 


Seit Gelafius II ($ 97, 11) hatten die Päpfte, wenn ihnen der 
italien. Boden zu heiß unter den Füßen wurde, immer ihre Zufludt 
nad Tranfreih genommen; aus Frankreich hatten fie auch den ty- 
rannifchen Befreier Italiens von den legten Ausläufern der Hoben- 
itaufenherrichaft herbeigerufen. Als aber Bonifaz VIII!) fi bei- 
fommen ließ, den Grundfag päpftl. Univerfalgewalt in fchrofffter 
Faſſung aud Frankreich gegenüber geltend maden zu wollen, hatte 
diefe Anmaßung jeinen eigenen Untergang u. eine 70j. Bannung 
des h. Stuhles an die Ufer der Rhone u. unter die Knechtſchaft 
der franz. Politik zur folge, die ihm aber nicht hinderte, aus feinem 
unter dem Schuß der franz. Macht ftehenden, daher für fremde 
Mächte unzugängliden Aſyl zu Avignon die bodenlofefte hier—⸗ 
archiſche Anmaßung gegen die auswärtigen Reiche, vor allem gegen 
Deutſchland in Szene zu fegen?). Die endlid durchgeführte Zurüd: 
verlegung der Kurie nad Rom rief dann ein faft vierzig- (genan- 
genommen ſogar Hi-)jähriges päpftl. Schisma hervor, mährend 
deſſen zwei, zurzeit auch drei Stellvertreter Gottes Bannflüche gegen 
einander jchleuderten‘). Die veformatoriihen Konzile zu Bila, 
Konstanz u. Baſel wollten diefem Unweſen ein Ende machen umd 
eine Reformation an Haupt u. Gliedern burdführen. Die Not 
wendigfeit eines einheitlichen im Papfttum repräfentierten Kirchen: 
regimentd war aber fo tief im der öffentlihen Meinung begründet, 
daß die Väter diefer Konzile felbft ihre Verteidiger waren. Aber 
die Entartung des Papſttums drängte doch zu der alten Anſchauung 
zurüd, daß die höchſte kirchl. Autorität nicht in dem Stuhle Betr 
u. der Perſon feines jedesmaligen Inhabers, jondern vielmehr in 
der Vertretung der Geſamtkirche auf den allgemeinen Konzifen be- 
itehe und daß dieje auch über die Päpfte Richter fein Könnten. 
Das fieghafte Durchdringen diefer Anſchauung war nur möglich, 
wenn die einzelnen Landes⸗ od. Nationalfirchen, die fich jekt ent- 
ichiedener denn je vorher als jelbftändige Glieder des großen kirchl. 
Organismus fühlen lernten, al® eine geichloffene Phalanı dem ver- 
derbten Papjttum nachhaltig gegenüber traten. Aber daran fehlte 
e8 gerade. Sie ließen fi durch Separatverträge, in welchen dem 
jelbftifchen Einzelintereffe notdürftig Rechnung getragen war, zu: 
frieden jtellen. So fiel es der päpftl. Arglift nicht ſchwer, die ge 
waltigen Anjtrengungen diefer Konzile frudt- u. erfolglos zu 
machen?). Das Papfttum ging fiegreih auch aus diefem Kampi 
hervor und eritieg dann im 15. Ihd., dem Blütenalter der Re: 
naiffance, nod) einmal, wie vordem im 10., einen Gipfel fittlicher 
Entartung u. VBerworfenheit 11), auf welchem die Stellvertreter Gottes 
ihre geiftl. Stellung nur nod als Förderungsmittel ihrer welt. 
dürftenftellung verwerteten und dabei — mehr noch als durch bie 





$ 111. Das Papfttum. 251 


eigene Wolluft, üppigkeit, Schwelgerei u. Kriegführung, — durch 
die ſcheußlichſt Nepotenwirtichaft (bei der übrigens nicht bloß 
die eigentlichen Nepoten, d. 5. Neffen, überhaupt Seitenverwandte, 
jondern auch die päpjtl. Baftarde mit den Amtern, Yändern, Gütern 
u. Einkünften der Kirche zu verjorgen waren) bie Kirche u. den 
Kirchenſtaat ruinierten. 


1. Bonifaz VIIL und Benedikt XI (1294-1304). — Bonifei VIE 
—— vgl. $ 97, 22) ſtand an polit. Begabung u. rückſichtslos burch⸗ 
greifender Willenskraft feinem jeiner großen Vorgänger nad, war aber, jeber 
geiftt. Tugend bar u. ohne allen Sinn für ben geiftl. Beruf bes h. Stuhls, 
nur darauf bedacht, die von ihm bis zur Abfurbität gefteigerte hierarchiiche Idee 
zur Befriedigung feiner maßlos leidenfchaftlichen Herrichfucht auszubeuten. An 
der Spige der Oppofition gegen ben Papſt ftanden zwei Kardinäle aus bem 
mädtigen Haufe der Colonnas, welche Cöleftins V Abdankung für ungültig er- 
Härten. Bonifaz beraubte fie 1297 aller kirchl. Würden, wogegen fie an ein 
allgem. Konzil als höhere Inftanz appellierten. Der Papft verhängte nun über 
fie u. ihren Anhang ben Bann, bot einen Kreuzzug gegen fie auf und zerftörte 
ihre Burgen. Endlich ergab fih nad) harter Belagerung auch Waleftrina (das 
alte Pränefte), der Stammfit ihrer Familie. Auch die Colonnas jelkft unter- 
warfen fih. Nichtsbeftomweniger ließ der Papſt 1299 die altberühmte Stabt mit 
al ihren Kirchen u. PBaläften von grunbaus zerſtören u. verweigerte ber ver⸗ 
femten Familie die Rüdgabe ihres konfiszierten Beſitzes. Die Colonnas griffen 
von neuen zu den Waffen, wurden aber nochmals bewältigt und mußten lan⸗ 
desflüchtig werben, während der Bapft allen Städten n. andern beiftrafe des 
Bannes verbot, den Flüchtigen Obdach u. Unterhalt zu gewähren. — Dagegen 
hatte aber weder fein Bann noch fein Kriegsheer vermocht, bie abtrünnigen Sizi- 
ftaner unter Die päpftl. Lehnsberrlichkeit zurüdzuführen; auch in feinem erften 
Konflift mit Frankreichs König Philipp IV 9. Schönen (1285—1314) hatte 
er den Kürzern gezogen. In einem Kriege Philipps mit Eduard I v. Eng- 
land, bei welhem ber Bapft vergeblich den Bermittler zu machen verſucht hatte, 
belafteten beide zur Fortführung bes Kriegea die Kirchengüter mit hohen Steuern; 
Bonifaz erließ 1296 die Bulle Clericis laicos, melde ben Klerus von 
jeder Berpflihtung gegen ben Staat freilprah u. über alle Laien, bie vom 
Klerus Abgaben erzmwängen, wie über alle Geiftlichen, welche ſolche ohne Zuftim- 
mung bes Papftes leifteten, ben Bann verbängte. Philipp rächte fih durch 
ein Verbot aller Geldausfuhr, worauf ber Papft, dem das Ausbleiben feiner 
Einfünfte aus Krankreih bald drückend wurde, verfühnende Schritte that, be⸗ 
veutende Zugeftändniffe machte u. Philipps Großvater Lubwig IX kanoniſierte 
(1297). — Größern Erfolg verjprachen feine bierardifchen Anmaßıngen bem 
deutichen Reiche gegenüber. Nach des erften Habsburgers Tod 1291 war mit 
Umgehung feines Sohnes Albrecht ber Graf Adolf v. Naffau zum Könige 
gewählt worden, unterlag aber jenem, ber nun 1298 als Albrecht I gekrönt 
wurde. Bonifaz aber machte es als das Recht bes Papſtes geltend, bie Wahl 
der Kurfürften zu prifen, lud Albrecht ale Hochverräter u. Königsmörder vor 
fein Tribunal u. entband die beutfchen Fürften bes ihm geleifteten Eides. In⸗ 
zwifchen entbrannte 1301 auch ber Kampf bes Papftes gegen Bhilipp von neuem 
iiber vafante Benefizien, welche die Krone als Regalien in anipruch nahm. Der 
päpftl. Legat Bernhard de Saiffet, Bſch. v. Bamiers, trat mit einer ben 
König tief fränfenden Anmaßung auf u. wurde, nachdem er in feine Didzefe 
zurüdgelehrt war, als Hochverräter verhaftet. Bonifaz forberte feine jojortige 
Befreiung, berief die franz. Biſchöfe zu einem Konzil nah Rom u. bewies in 
der Bulle Ausculta fili dem Könige, wie thöricht, ſündlich u. ketgeriich «4 
jei, wenn er ſich einbilbe, als König dem PBapfte niät unterwerien zu un. Dr 
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ben Hänten bes Boten entriffene Bulle wurde äffentlih unter Trompetenidad 
verbrannt, u. eine vielleicht gefälichte (ultrierte) Faſſung derſelben zugleich mi 
ber angeblichen Antwort des Königs im ganzen Lande verbreitet. „Seire t: 
volumus, follte der Papft geichrieben haben, quod in spiritualibus et tem 
poralibus nobis subes ... . Aliud autem credentes haereticos reputamu‘, 
worauf ber König geantwortet habe: „Bonifatio se gerenti pro summo Por | 
tifice salutem modicam seu nullam. Sciat maxima tua Fatuitas, in tem 
poralibus nos alicui non subesse . . . Secus autem credentes fatuos & 
dementes reputamus.” Ganz Frankreich mar empört über bie päpft. An 
maßung; ein Parlament in Netre-Dame zu Paris 1302, zu welchem ber Kinig 
die drei Stände bes Reiche: Adel, Klerus u. (zum erftenmal auch bie) Bürger 
berief, billigte in allem Philipps Vorgehen u. fehrieb auch in diefem Sinn 
nah Rom: die Biſchöfe begütigend an ben Papft, Abel u. Bürger verklagen 
an bie Rardinäle. Der König verbot überbem feinem Klerus jebe Beteiligung 
an dem ausgefchriebenen Konzil, das aber dennoch im Non. 1302 im Laterın 
attfand. Hier erließ nun Bonifaz die berüchtigte Bulle Unam sanctam, 
in welcher er bie (ichen von Aunocenz III u. Gregor IX geltend gemachte) Lehre 
von den beiten Schwertern (Yuk. 22, 38) entwidelte, die Chriftus beide ein- 
gejett babe, damit das geiftlihe von ber Kirche, das weltliche für bie Kirche 
gehanthabt werde; das weltl. Schwert jolle zwar von ben Königen u. Krie⸗ 
gern geführt werten, aber nur nah bem Willen des Papftes u. nur fo lange 
er e8 dulde („ad nutum et patientiam Sacerdotis”); ferner bie Meinung, 
baß bie weltl. Macht felbftändig u. unabhängig neben ber geiftlichen beſtehe, ale 
manichäiſche Keterei vertammte u. fchliegiih den ungebenerliden Sat anf: 
ftellte: „Porro subesse Romano Pontifici omnem humanam creaturam 
declaramus, dicimus, definimus et pronuntiamus omnino esse de neces- 
sitate salutis.” König u. Parlament traten nun mit ben fehwerften Anklagen: 
Härefie, Simonie, Gottesläfterung, Zauberei, Tyrannei, Unzucht ꝛc. gegen ben 
Papft auf u. forderten ihn zur Berantwortung vor ein allg. Konzil. Lnterbes 
hatte Bonifaz Unterbandlungen mit bem beutichen Könige Albredyt angefnürft 
u. biefen bewogen, nicht nur fein Bündnis mit Philipp zu brechen, ſondern 
auch ſich bezüglich ver beutfchen Krone als päpfti. Vehnsträger zu befennen (1308). 
Schon hatte der Papſt den Tag beftimmt, an welchem im Dom zu Anaani, 
feiner Sommerreſidenz u. Baterftadt, die Über Philipp verhängte Bannung u. 
Abſetzung feierlichft verfündigt werben follte. Aber Philipps Henkersknechte kamen 
ihm zuvor. Sein Kanzler Wilhelm Nogaret u. einer ber vertriebenen Ce: 
lonnae, Sciarra mit Namen, bie mittels franz. Geldes eine Verſchwörung unter 
Latiums Baronen organifiert hatten, überfielen tags zuvor ben päpſtl. Palaſt 
mit bewaffneter Sand u. nahmen den Papft, ber in vollen Omate auf feinem 
Throne figend feine Henker würdevoll erwartete, gefangen. Das Voltk befreite 
ihn zwar, aber er ftarb nah wenig Wochen an einer bitigen Krankheit, über 
80 Jahre alt. Dante wies ıbm einen Bla in der Hölle an, u. feinem Bor- 
gänger Cöleſtin V legte man bie Weisjagung in ben Munb: Ascendisti ut 
vulpes, regnabis ut leo, morieris ut canis. Sein Nachfolger Benebift XI 
(1303. 04) hätte gerne ben an Bonifaz verlibten Frevel gerät; aber ſchwach, 
obnmädtig u. bülflos, wie er war, fah er fich gendtigt, nicht nur ben König 
hilipp, der alle Mitfchuld leugnete, freizufprechen, ſondern auch bie minder ſchwer 
ravierten unter den Eolonnas zu abfolvieren u. zu reflituieren. — ([P. du Puy], 
Hist. du different entre le Pape Bon. et Ph. le Bel. Par. 655. Baillet, 
H. du demelez du Pape B. avec Ph. le B. 2. ed. Par. 718. L. Tosti, 
Storia di B. VIII. 2 Tt. Rom 46, aud dtſch. Tübg. 48. W. Drumann, 
Geſch. 2. VII. 238. Kgsb. 52. E. Boutaric, La France sous Ph. le B. 
Par. 61. Chantrel, B. VIIl. Par. 62. — Gautier, Benoit XI. Par. 63. 
Ch. Granjean, Les Registres de Ben. IX. Par. 4. — 9. Bertolt, 
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Die Bulle Unam sanctam, ihre wahre Bdtg. u. Tragmeite j. Staat u. 8. 
Münd. 88; dgg. W. Martens, Das Vatikanum u. Bonif. VII. Münd. 88. 
B. Funke, Papſt B. XI. Miünfter 91). 


— 72, DaB Papfttum im babylonifhen Exil 130577. — Nach Bene- 
difts XI Tode blieb die Wahl eines Nachfolgers faft ein Jahr lang ftrittig. 
Sie fiel endlih auf einen Franzofen, den Erzbich. v. Bordeaux Bertrand be 
Got (d’Agouft), der aber als entichiedener Anhänger Bonifaz' VIII befannt war. 
Er nannte fih Klemens V (1305—14). Daß diefe Wahl, wie eine fonft wohl 
unterridhtete ital. Duelle (Joh. Billani) berichtet, burch einen Kompromiß zuftande 
gelommen fei, demzufolge bie ital. Partei drei Kandidaten aus der Gegenpartei 
aufftellen follte, aus welcher dann lettere binnen 40 Tagen einen zu wählen 
babe, u. daß dadurch dem Könige Philipp Raum gegeben worden, Bertrand 
vor der Wahl durch einen geheimen Balt zu fechs masvollen Zugeftänd- 
niffen zu verpflichten, deren letztes u. wichtigftes der König fogar erft ſpäter 
ihm nambaft zu machen fih vorbebielt, — mag allerdings eine ganz’ od. teil» 
weile vom ital. Nationalunwillen erfundene Sage jein. Aber daß der Ermählte 
ſich weigerte, zur Inthronifation nah Rom zu fommen, u. die Karbinäle nd- 
tigte, fie in Lyon zu vollziehen, u. daß er endlich 1309 die päpftl. Kurie förm⸗ 
ih nah Avignon verpflanzte, das damals noch bem Könige v. Neapel ale 
Grafen v. Provence gehörte, war gewiß nicht bloß durch bie db. 3. unfichern 
Zuftände Roms verjchuldet. Dem unaufhörlichen Drängen Philipps, der Boni- 
fa3 VIII durchaus verdammt u. aus der !ifte der Päpfte geftrihen wiſſen 
mwollte, gab Klemens 1309 endlih in fo weit nach, daß er zur Unterfuhung 
ber gegen Bonifaz erhobenen Anklagen zwei Kommiſſionen, eine in Frankreich 
u. bie andere in Italien, niederſetzte. Die von diefen aufgrund feierlicher Be⸗ 
eibigung vernommenen zahlreichen, 3. t. ganz unverbädhtigen Zeugen (Kleriker, 
Mönche u. angeſehene Laien) belafteten ben verftorbenen Papft mit den ärgften 
Ketzereien, Laftern, Freveln u. fittlichen wie relig. Ssrioolitäten, deren Außerungen 
in Wort u. That fie größtenteils mit eigenen Augen od. Ohren gefeben ob. ge- 
hört haben wollten; während anbrerfeit® die Verteidigung u. Entlaftung bes 
Angeklagten ſehr ſchwächlich ausfiel. Dennoch wußte Klemens den König fchließ- 
lich dahin zu bringen, daß er in die Nieberichlagung des Prozeſſes willigte, — 
ein Zugeftändnis, das er freilich nur durch bie Breißgebung des Templerordene 
an Philipps Rach- u. Habſucht erfaufte. Überdbem mußte er dem Könige in 
ber Bulle Rex glorise fürmlid das Zeugnis ausftellen, daß befien Vorgehen 

egen Bonifaz bona fide u. aus löblichem Eifer für Kirche u. Vaterland ge- 
—* ſei; ferner alle von Bonifaz gegen Frankreich, den König u. deſſen Diener 
erlafſenen Dekrete u. Zenſuren talkeren u. deren Bernichtung in den Archiven 
anbefehfen (1811). Das von ihm —A 15. öfumen. Konzil zu Vienne 
1311. 12 galt vornehmlich der Templerſache, nebenbei aber auch bem Franzie- 
fanerftreite ($ 113, 2. 8) 20. — Nah Albrehts I Ermordung (1308) wünſchte 
Philipp aud die deutſche Krone für fih od. feinen Bruder Karl zu erlangen 
u. nahm dazu bes Papftes Verwendung in anfprud. Die Wahl fiel aber auf 

einrig VII v. Luremburg, u. Klemens, welcher hoffen mochte, in ihm 
eine Schutzwehr gegen Philipps Tyrannei zu gewinnen, beftätigte fie u. fagte 
ihm auch die erbetene Kaiferfrönung zu. SHeinrich trat, nachbem er zuvor die 
Aufrechterhaltung des Kirchenftaats u. die Berzichtleiftung auf die Juriediktion 
besfeiben befchworen hatte, feine Romfahrt an. Zu Mailand empfing er 1311 
die eiferne Krone ber Lombarben; zu Rom aber konnte die Kaifertrönung, ba 
ber König Robert von Neapel (des Papſtes Bafall u. Stattbalter für Italien) 
die innere Stabt mit Überlegener Macht beſetzt bielt, nicht in St. Peter, ſondern 
nur im Lateran von den bazu abgeorbnneten Kardinälen vollzogen werben (1312). 

ber Robert verhängte ber Kailer nun bie Reichsacht u. rüftete fich im Buvde 
mit Friedrich v. Sizilien troß aller päpftt. Berkote u. Drayanzen gar Tirteruug, 
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Neapels, woran aber ein plößliher Tod (einer haltlofen Sage zufolge durch eine 
vergiftete Hoftie) 1313 ihn hinderte. Im folgenden Jahre farb auch Klemens. 
Auch ihm hat Dante einen Blat in ber Hölle angewielen. — (Rabanis, Clem.V 
et Ph. le B. Par. 51. Boutaric I. c. Erl. 1. — F. W. Bartbolt, 
Der Römerzug Heint. VII. Kgsb. 30. R. Böhlmann, Der. Rön.zug H.s VIL 
Nürb. 75. ©. Irmer, Die Romfahrt Hs VII im Bildercyflus des Codex 
Balduini, mit 39 Bildertafeln. Brl. 31. ©. Sommerfeldt, Die Nomi. 
9.8 VII. Kgsb. 88. F. Bonaini, Acta Heinr. VIl et monum. etc. 2 Tr 
Flor. 77. & Wenck, Klem. V u. Seinr. VIL Halle 82.) 


3. Nah 2j. unter Aufruhr u. Mord geführtem Kampfe der ital. un. franz. 
Karbinäle fiegten wiederum bie legtern u. wählten zu yon Johauu XXI 
(1316-34), eines Schuftere Sohn aus Cahors in der Gascogne, damals jchen 
72 Zahre alt. Dan erzählte fi, er babe den Stalienern —— nie fich 
eines Pferdes od. Maultieres anders als zur Reiſe nah Rom zu bedienen, n. 
jei dann zufdiffe auf der Rhone nad Avignon gefahren, — wo er inbertbat 
während feines 18j. Pontifitats den päpftl. Palaſt nur verließ, um fich zufuße 
in bie nahe Kathedrale zu begeben. Bis tief in die Nacht hinein widmete mit 
beifpiellofem Eifer der ſchwächlich ausfehende Greis alle feine Zeit den Stubien 
u. Sefchäften. Bon ber Fülle ber legten zeugen noch jetst im päpftl. Archiv 
bie 59 Bde. füllenden Regeften von beiläufig 6000 Altenflüden aus feiner Re 
terung. — In Deutichland ftritten fi) nah Heinrihe VII Tod infolge zwie- 
pälfiger Wahl Ludwig IV d. Bayer (1314—47) u. griebrig III d. Schöne 
vb. Ofterreih um bie Herrfchaft. Mit Robert v. Anjou (ber vormals fein 
Zögfing u. jetzt ald König von Reapel fein Lehnsmann, ale Graf v. Provence 
aber fein Schut- u. Landesherr war) aufs engfte befreundet, verweigerte bar 
Papſt, die Wünſche desfelben als Gebote achtend, beiden bie Anerkennung, er- 
Härte die deutſche Krone für erledigt u. fich ſelbſt für den rechtmäßigen Ber- 
walter des Reichs während der Vakanz (1317). Ludwig fiegte 1322 bei Mühl- 
dorf über feinen Gegner u. nahm ihn gefangen. Bon ben ital. Ghibellinen 
zubüffe gerufen, fandte er ein Heer Über bie Alpen, ließ fih in Mailand hul⸗ 
digen u. machte ber päpftl. Reichsverwaltung in Öberitalien (unter Robert 
v. Neapel) ein Ende. Der Papft gebot ihm nun unter Androhung des Bannes, 
binnen drei Monaten bie Regierung nieberzulegen u. auf alle Funktionen ver- 
ſelben zu verzichten, bis ber apoft. Stuhl feine Wahl zum deutſchen Könige an- 
erfannt u. beftätigt babe (1323). Ludwig verfuchte anfangs noch durch eime 
Geſandtſchaft an den Papft eine gütliche Beilegung; erließ aber bald barauf, 
als die fcharfen Federn ber mit dem Papfte zerfallenen Minoriten ſich ihm zu 
ſchutz u. truß darboten, im Mai 1324 einen feierlichen Broteft, in welchem er, 
fein Königsrecht allein auf die Wahl der Kurfürften gründend u. ben Papſt 
als Bertreter fluhmwürbiger Ketereien (betveffs der Armutslehre, $ 113, 2) bes 
apoft. Stuhles für verluftig erflärend, von dieſem falfhen Papf an ein allgem. 
Konzil u. den zukünftigen rechtmäßigen Papft appellierte. Johann ſchleuderte 
den Bannſtrahl gegen ihn, erklärte ihn aller ſeiner Würden entſetzt, entband 
ſeine Unterthanen vom Eide ber Treue, verbot ihnen bei ſtrafe bes Bannes, 
ihm ferner Gehorſam zu feiften, u. beftürmte demnächſt alle hriftl. Botentaten 
Europas mit Aufforderungen zum Kricge gegen den ®ebannten. So von allen 
Seiten bebroht verföhnte fih Ludwig 1325 mit Friedrich u. übertrug ihm fogar 
mit dem Königstitel die Teilnahme an ber Regierung. Friedrichs Bruder, Leo⸗ 
pold v. Oſterreich, fette jedoch, vom Papft u. vom König v. Frankreich, dem 
er Ausſicht auf bie deutfche Krone machte, unterftügt den Kampf fort, ftarb aber 
ihon 1326. Nun zog Lubmig, von ben Gbibellinen gerufen, von feinen gelehrten 
Ratgebern u. Borfämpfern ($ 120, 1) begleitet, von neuen Bannfllüchen bes 
Papftes verfolgt, nach Italien, ließ fi in Mailand 1327 die Lombarben- u. 
in Rom 1328 von der rim. Demokratie bie Kaiferfrone verleihen. Die Salbung 
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vollzogen zwei ghibelliniich gefinnte Biſchöfe, die Krönung in Namen bes röm. 
Volks der greile Sciarra Colonna (Erl. 1). Vergebens erllärte ber Papfı 
alles für null u. nichtig u. ließ wiber ben Kaiſer von Bolles Gnaden bas 
Kreuz predigen. Dagegen ließ biefer einen Prozeß gegen ben Papft inftririeren, 
entfetste ihn aufgrund desſelben als Keter u. Antichriften u. ſoll ihn ſchließlich 
fogar als Majeftätsläfterer zum Tode verurteilt haben, welches Urteil der Pöbel 
in effigie mittels Verbrennung einer durch bie Straßen gelchleiften Strobpuppe 
vollzogen babe. Auf antrag des Kaifers wählten dann nad alttanoniidher Ord⸗ 
nung Boll u. Klerus zu Rom einen neuen Papft in ber Perfon eines frommen 
Minoriten von der Partei ber Spiritualen ($ 113, 2), der fih Nikolaus V 
nannte. Lndwig feßte ihm mit eigener Hand bie Tiara auf u. ließ dann auch 
feinerfeit® fih von ihm krönen. Die ganze Herrlichkeit war indes nur von Furzer 
Dauer. Ein ruhm- u. erfolglojer Krieg gegen Robert v. Neapel u. ber da- 
durch bedingte Umſchlag in Rom nötigte ben Kaifer, mit feinem Heer u. feinem 
Bapft, von Steinwürjen bes Pöbels verfolgt, die ewige Stabt, welche fofort 
in den Gehorjam ber Kurie zurückkehrte, zu verlaffen (1328). Nicht viel beffer 
erging es ibm in Toskana, ſowie demnächſt in ber Lombardei. So endigte biefe 
glänzende Romfahrt ſchmachvoller faft als irgend eine frühere. Nach nen 
zurüdgefebrt (1330) bemühte fih Ludwig, obwohl zu faft jeder Demütigung er- 
bötig, vergeblih um —— J mit dem halsſtarrigen Greis zu Avignon. 
Nikolaus V aber, ber kläglichſte aller Gegenpäpſte, warf ſich demſelben zu Avig⸗ 
non, einen Strid um den Hals, laut jammernd zufüßen (1328), wurde abfol- 
viert u. ftarb 1333 als Gefangener im päpftl. Palaſt. Im nächften Jahre 
ftarb auch Johann. Er hatte bie päpftl. Gelberpreffungsmittel fo ergiebig aus⸗ 
zubeuten verftanden, daß trot ber foftfpieligen ital. Kriege bei feinem Tode bie 
päpſtl. Kaffe doch noch 25 Mill. Goldgülden enthielt. — Einen jeltiamen Kon: 
traft zu ben bierarchiichen Erfolgen dieſes Papftes ftellte übrigens deſſen Miß- 
geihi in feinen theol. Beftrebungen dar. Durch feine Parteinahme gegen bie 
ftrengere Richtung im Franziskanerorden gereizt ftellten fich die Häupter derjelben 
mit ber ganzen Schar ihrer Gefinnungsgenoffen auf die Seite bes Bayers u. 
gaben biefem durch ben Nachweis vieler Ketereien in ber theol. Doltrin bes 
Papftes eine gewichtige Waffe in bie Hand. Ihre Belämpfung ber päpftl. Ar- 
mutefehre mit allem, was drum u. bran bing, blieb zwar bloß Parteiſache; 
aber gegen Johanns Lieblingslehre, daß bie Seelen ber abgefchiedenen Frommen 
erft nad dem jüngften Gericht zum Anfchauen Gottes gelangen follten, trat mit 
den Zelatoren auch falt die ganze damalige Gelebrtenwelt ($ 114, 3) auf, bie 
Univ. Paris an der Spike. Auch der König v. Franfr., Philipp VI, gehörte in 
dieſem Stüde zu feinen entfchiedenften Gegnern u. foll ſogar gelegentlich ihm 
den Eceiterhaufen dafür in Ausficht geftellt haben. Bon allen Seiten gebrängt 
tete der Papft endlich 1333 eine gelehrte Kommiffion zur Entſcheidung diefer 
Streitfrage ein, ftarb aber, ehe dieje ihr Urteil gefällt. Sein Nachfolger beeilte 
fih, die Aufregung durch die Veröffentlichung eines angeblih noch auf dem 
Sterbebette von ihm ausgefprochenen Widerrufs zu befchwichtigen u. bie ent- 
gegengelettte Anficht Tirchlich zu fanktionieren. — (V. Verlaque, Jean XXIJ, 
sa vie et ses oeuvr. Par. 83. C. Mübling, Die Doppelmahl db. 3. 1314. 
Münd. 83. W. Preger, Die Verträge Ludw. d. B. mit Friebr. d. Sch. 
Münd. 83 u. Die Bolitit Joh.'e XXU. Münd. 85. W. Altmann, R- 
merzug Ludw. d. B. Brl. 86. W. Felten (ultram.), bie Bulle Ne praete- 
reat u. d. Relonzil.verhdag. 8.8 d. B. mit Joh. XXIL Trier 87.) 


4. Benebilt XII (1334—42) würde, wenn feine Kardinäle nicht jo bef- 
tigen Widerftand geleiftet hätten, wahrſch. ber dringenden Aufforderung ber 
Römer zur Rückkehr nah Rom nachgelommen fein; ftatt deſſen baute er num 
einen neuen Palaſt zu Avignon von fo großartigen Dimenfionen, ale ab hie 
Nefidenz des Papfttums bateron für die Ewigkeit beftimmt \üi. Bultiigiust ©. 
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nachhaltiger, aber dennoch an dem berriihen Gebote ber franzöſ. Bolitik zer- 
ihellend war feine Geneigtheit, bem unbeilvollen Kampfe mit bem beuticen 
Reich ein Ende zu machen, zumal auch Ludwig d. Bayer wieberhoft umter 
vollftändigem Widerruf aller feiner bisher verfochtenen, von der Kirche als exe 
rifh verbammten Grundſätze um Aufhebung des Bannes, Anerfennung feine 
Königswabl u. Erteilung rechtmäßiger Kaiſerkrönung ihn anflehte. trat 
endlich ber erfte Kurverein zu Rhenſe bei Mainz 1338 mit ber Ertlänmy 
auf, daß bie Wahl bes rim. Königs u. Kaifers als von Gott unmtittelbar ge- 
gründet allein von ber Wahl der Kurfürften abhängig fei u. ber Beſtäti 

od. Zufliimmung bes Papftes nicht bebürfe, wodurch auch Lubwig auf ermige 
Zeit zu erneuter Geltendmachung feiner Tail. Anfprüce fi) wieder ermmtigt 
fühlte. Benedikts Nachfolger Klemens VI (1342—52), welcher meinte, feme 
Borfabren hätten noch nicht verftanden, Papſt zu fein, erwarb fich u. feinen 
Nacfolgern 1348 zu der ſchon früher (1273) von Bhilipp III dem h. Etubi 
überlaffenen Grafichaft Benaiffin auch noch dur Kauf von Johanna, Königin 
v. Neapel u. Gräfin v. Provence, die Stadt Avignon mit ihrem Geier. 
Beide Gebiete blieben fortan bis 1791 (8 168, 16) im Befibe der Kurie.] Dem 
'ranz. Kg. Johann I (1850-64), feiner Gemahlin u. |. Rachfolgern ver- 
lieb er Das Vorrecht, ſich durch ihren Beichtvater von allen Eiben, quae servare 
vommode non possitis‘ (jedoch mit Ausnahme der auf den apofl. Stuhl be 
züglichen), ſowie von etwaigen Kreuzzugs-, Keufchheits- u. Entbaltfamleitsgelübben 
entbinden u. biefelben in bie Berpfiitumg zu andern guten Werfen umſehden zu 
laffen. Bon Deutichland aus fuchte Kſ. Ludwig, ba inzwiſchen feine Stellung 
durch zumehnende Verfeindung mit mächtigen deutſchen Reichsfürften wieder 
ſchwankend geworben, auch mit dem neuen Bapfte unterwürfige Friebensunter- 
bandlungen anzumnüpfen. Dieſer trat ihm aber noch ſchroffer u. feindfeliger ald 
ſelbſt Johann XXII entgegen, fteigerte unter anberm feine bierardhifche An: 
maßung bi® zu der unerhörten Sorberung, daß Ludwig nicht nur alle jeine bie- 
berigen Verordnungen u. Anftellungen annulliere, fondern auch fünftighin obne 
zuvor eingeholte Erlaubnis des h. Stuhl Teinerlei Geſetze im Reich erlafle, 
erflärte ihn am Gründonnerstag 1346 für ehr- u. rechtlos u. mahnte bie 
Kurfürften, jofort zur Neuwahl zu fchreiten, mwidrigenfalle er felbft fie vollziehen 
müffe. Als den geeignetften Kandidaten empfahl er Karl v. Böhmen (Hem- 
richs VII Enkel), der auch wirklich auf dem 2. Kurtage zu Rhenſe von ben 5 
daſelbſt erichienenen Kurfürften als Karl IV (134678) gewählt u. vom Papſt 
beftätigt wurde, nachdem er allen Forderungen desſelben ſich gefüet, unter 
andern auch eidlich gelobt hatte, röm. Kirchengebiet ohne ausdrückliche päpft. 
Erlaubnis nie zu betreten u. bei feiner Krönung in Rom nur bie bazu er- 
forberlihen Stunden zu verweilen. Ludwig ftarb 1347, ehe e8 zum eigentlichen 
Krieg mit dem Nenerwählten fam, und dba auch Lubwigs von deſſen Partei er- 
wählter Nachfolger, ber trefflihe Graf Günther v. Shwarzburg, ſchon im 
6. Monat nad) feiner Wahl farb (1349), wurde Karl allgemein anerkannt. Zur 
Kaiferfrönung in Rom, mo er feinem ſchimpflichen Gelöbnis zufolge nur einige 
Stunden weilte, kam es erft 1355 unter bem nächften Papfle Innocenz VI, 
der einen Kardinal damit beauftragt hatte. Ohne irgend etwas zur Wieber- 
berftellung bes kaiſ. Anfehens in Italien gethan zu haben, tehrte Karl, von ben 
Guelfen verfpottet, von ben Ghibellinen verachtet, wie in ſchmachvoller Flucht 
nah Deutſchland zurüd. Im folgenden Sabre ftellte er aber auf dem Reicht⸗ 
tag zu Nürnberg in ber ſ. g. goldenen Bulle (1356) ein neues Reicht: 
grundgefeß auf, demzufolge bie Kaiferwahl fortan durch 3 geifll. Kurfürften 
(Mainz, Köln, Trier) u. 4 weltliche (Böhmen, rhein. Pfalz, Sachen, Bran- 
denburg) zu Frankfurt volljogen werben follte, u. beichwichtigte bes Papſtet 
Zorn über Solche Eigenmäcdtigleit durch anderweitige Zugeftändniffe an bie Kurie 
u. ben Klerus. — (8. Mannert, Ri. Ludw. IV. Landh. 12. F. v. Weed, 
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Ki. Ludwig d. B. Münd. 60 und: Kſ. Ludw. d. B. u. P. El. VI, hiſt. 3. 
Br. 12. ©. Riezler, Die fit. Widerfacher d. Pp. 3. Zt. 8.0.8. Rp. 74. 
Desf. Geſch. Bayerns. Il. Gotha 80. E. Marcour, Anteil d. Minorit. 
am Kampfe zw. 2%. d. 38. u. Job. XXIL Emmerih 74. W. Breger, Der 
tirhenpolit. Kampf unt. Ludw. d. B. u. f. Einfluß auf d. öffentl. Meinung in 
Dtſchl. Münd. 77. Derf., Die Anfänge d. firch.polit. Kampf. Münd. 82. 

. E. Kopp 1. oc. $ 97,21. 8. Müller, Der Kampf 2’ d. B. mit d. röm. 

re. 28 Tübg. 79 f. J. v. Döllinger, Dtiſchl.'s Kampf m. d. Papflt. 
unter 8. d. 3., in ſ. Aad. Bortrr. I. 2.9. ©. 118. Münd. 0. — F. M. 
Belzel, Seh. Kſ. Karls IV. 23. Prag 780. 9. Fridijung, Kſ. Karl IV 
u. ſ. Anteil am geiftl. Leb. f. 31. Wien 76. E. Werunsky, Ital. Bolitik 
d. PB. Innoc. VI u. d. 8. Karls IV. Wien 77; Der erfte Römerzug K.'s IV. 
Innsbr. 78; und: Karl IV’u. ſ. 31. 2 3. Innebr. 80. 2. St. Stop, 
Die polit. Beziehh. zw. Ki. u. Papſt 1360-64. Rp. 80.) 


5. Unterbeffen hatte fih auch in Rom ein an phantaftifchen Überfchweng- 
fichkeiten reiches Drama mit glänzenden Erfolgen u. tragifhen Ausgängen ab- 
geipielt. Eola di Rienzo (= Nilolaus, Sohn db. Lorenz), ber veichbegabte 
u. bochgebildete Sohn eines armen Schenfvirts, hatte, von Klemens VI 1343 
zum apoft. Notar beftellt, im 3. 1347 bie röm. Baronenherrichaft geftürzt, um 
als Bolkstribun die Glorie der altröm. Republik mit ſchwindleriſchen Ideen einer 
neuen Weltherrichaft berzuftellen. Rom u. Italien jubelten dem Weltbegfüder 
entgegen. Mit ſechs Laubkronen vom Bolfe gekrönt trieb er bald den unfinnig- 
ften Lurus, beftenerte das Bolt über Vermögen u. verftieg in feinem Hochmut 
fih fo weit, daß er bie beiden gegneriichen Könige Ludwig d. B. u. Karl IV 
vor feinen Nichterftuhl forderte. Schon im folgenden Jahre aber nötigte ihn 
ein Aufftand des Bolles zur Flucht in die Abruzzen, wo er fih ben dort weilen- 
den Seaticellen« Ginfieblern anſchloß. Später verirrte er fih nad Prag, wo 
Karl IV ihn gefangen nahm u. nach Avignon auslieferte 1350. Statt auf den 
Sceiterhaufen, mit welchem ihn bier Klemens VI bedrohte, fandte ihn jedoch 
befien Nachfolger Junocenz VI (1352—62) mit der Senatorwürbe befleibet 
nah Rom, hoffend daß es feinem Demagogentalente gelingen werbe, bie bort 
berrihende Anarchie im Intereſſe des Papfttums zu bewältigen. Unter unend- 
fihem Volksjubel hielt er jetzt wieder feinen Einzug in bie ewige Stabt, wurbe 
aber ſchon 2 Monate fpäter, als Volkstyrann gebaft u. verflucht, bei einem 
Fluchtverſuch ermordet 1354. — Durch ben feäftinen Kard. Albornoz, ber 
Ihon 1353 als päpftl. Legat erfolgreich an ber Wieberberftellung der Ordnung 
im Kirchenftaat gearbeitet hatte, waren bis zum 3. 1367 bie Dinge in Italien 
fo weit gefördert, daß Urban V (1362—70) die Rüdverlegung bes b. Stuhls 
nah Rom für zeitgemäß halten konnte. Bergebens beftürmten ihn ber Köni 
u. befien Hof, vergebens auch feine in dem üppigen Avignon fidh fo behaglid 
fühlenden Karbinäle mit Bitten u. Proteften zum Bleiben. Mit nur acht Karbi- 
nälen bielt er im Oktober 1367 feinen feierlihen Einzug in Rom; jubelnd 
huldigten ihm die Römer. Im folgenden Jahre kam veriprochenermaßen auch 
Kailer Karl IV mit einem beträchtlichen Heer nach Italien, um die Pazifikation 
des unglüdlihen Landes endlih zum Abichluß zu bringen. Aber ruhm- u. 
tbatenios, ohne anderes erzielt u. erftrebt zu haben als bie Krönung feiner 
vierten Gemahlin n. bie Füllung feines Gelbbeutels, Tehrte er auch biesmal 
wieder nah Prag zurüd (vgl. $ 119, 2). Auch dem Papfte wurde es unter 
den fortbauernden Unruhen u. Parteilämpfen fo unheimlich im Lande, daß er 
troß ber ernftien Abmahnung ber b. Birgitta ($ 113, 9), die ihn mit bem 
göttl. Strafgericht eines baldigen Todes in frankreich bedrohte, im I. 1370 
nah Avignon zuriüdtehrte, wo ſchon nah 10 Wochen die Weisfagung der nord. 
Seherin ſich an ihm erfüllte. Sein Nachfolger wurde Gregor KI 1 -V, 
Rom u. der Kirchenftaat waren unterdes wieder yum Shaulon ver wÜLÄLEn 


Kurs, Bebrb. d. RS. 12.9. L 2. au‘ 





253 I. Hierarchie, Klerus: on. MRöndeum im 14. 15. 32. 


Anzsıgıe gewerten, die Greger mu: used tab veriniide Aumnierbear ;ı x 
wältizen herren lennıe. Auch muren tie Mabrungen ver bee ebeumz 
kieier Seit, ber b. Birgitta m. Der 5. Kaibarınz 3 113, 4, meide ke 
isn ın Arignen anigeincht batte, nit ehne Eindruck am? dein Gemür gehizer 
ten Ausidlag aber gab fie Befürdtung. Durch die drebende Babt ones Gegs 
garftes Seitens der erkitierten Römer das Unbeil nech geiteuzert ;= ſeben 
verlegte er denn trok erneuten Wideripruchs ter Rarkinile u. Des franz; Der 
1377 vie Kurie von neuem wieter nıb Rem: aber je groß auch ter Inbel x 
iemem Einzug in vie Stadt war, ie entiprab dech ter Erfeig Lurchıns zak 
einen Bemühungen u. Erwartungen. Kraul u. migmuriy dachte and 
an tie Rüdiebr nah Avignen, als ver Tod 1378 jeinen Sorgen m 

Ente machte. — (Ar. Barencertt, Sea de Rn). 3. Geb. 41 Br: 

em 





a 
f 


runely).c. Ertl. 4. 


6. Tas papftliche Schisma und das Konzil zu Pile.. — sem. 
Bolle hart keträngt wäblten die ın Rom anmelenden Karkinile (11 Aramekr. 
4 Jtaliener, 1 Spanier, faft eimftimmig ten bisberigen Erzbib. v. Bari m 
Reapolitaniichen, ter fib Urban VE (137889, nannte, — ber legte ver nid: 
aus dem Kardinalskcllegium erwählten Päpfte Billige Losreifung des pirt 
Stuhls von der Knechtichaft ber franz. Belitit u. gründlide Reierm der Kurz 
buch rückſichtsloſe Belämpfung der ihr noch von ter avenieneni. Mimwirricer 
ber anhängenten Schäden waren bie Grundgetanten ſeines pipfli. Programme. 
Durch die leibenihaftlihe Haft u. Ungebult, mit welder er lehteres ſofort ir 
angriff nahm, intem er mit ſchonungéloſer Schroffheit u. Bitterfeit in Sen 
Zhat gegen die Geldgier, Prunkſucht u. Uppigleit der Burpurträger einicrir, 
reizte er aber dieſe feine ohnehin widermilligen Wähler aufs äußere. Schen 
nad vier Monaten verfammelten fie fih zu Fundi, erflärten Urbans Wabl ali 
erzwungen für ungültig u. wählten ftatt feiner in der Perſon des Karb. Roker: 
v. Genf wieder einen Franzoſen, den fie ald Klemens VII (1378—94) inthre 
nifierten. Die ebenfalls anweſenden drei Italiener fiimmten biefer Wahl nid: 
bei u. forderten bie Enticheibung eines Konzils. Damit war das größte, unbei- 
vollſte u. nachhaltigfte päpftlide Schisma 1378— 1417 eingeführt. Frankreid, 
Neapel u. Savoyen erklärten fich fofort, Spanien u. Schottland etwas fpäter für | 
Klemens; wogegen das übrige Abendland Urban anerlannte. Selbſt bie beiten | 
gefeiertften Heiligen biefer Zeit, die b. Katharina u. der b. Bincentini 

errer ($ 116, 1), traten, obwohl beide Jünger bes h. Dominicus, jene alä 
Italienerin für Urban, diefer als Spanier für Klemens in die Schranken. Der 
letztere, der ficb in Italien nicht behaupten fonnte, zog wieber in bie päpſtl. Burg 
zu Avignon ein 1379. Bei breimaliger Erledigung des röm. Stuhls beeilten 
fih die dortigen Karbinäle, dur die Wahl Bonifaz' IX 1389—1404, uns: 
cenz’ VII 1404—06 u. Gregors XII 1406—15, eben jo wie bie zu Avignon 
nah dem Tode Klemens’ VII durch Aufftellung bes fpan. Kardinals Pedro kt 
Yına ale Benedikt XIII 1394—1424, das Schiema aufredht zu erhalten. 
Kirgende wurde das grenzenloje Unheil dieſes die ganze Chriſtenheit im zwei 
feindliche Yager jpaltenden Schismas tiefer u. fihmerzlier empfunden ala im 
Schoße ber parifer Univerfität, nirgendeé auch ernftlicher u. nachhaltiger bie Mittel 
jur Pefeitigung besjelben beraten u. betrieben. Infolge bes berief ber fran;. 
König Karl VI (13801422) ein Konzil ber angejebenften franz. Prälaten, 
Theologen u. Yuriften nach Paris (1398), welches bie Abdankung beider Päpfte 
u. bie Wahl eines neuen empfahl (Via cessionis). Benedilt dagegen forberte 
ein Schiedsgericht, das mit %, ber Stimmen ſich für einen von beiben als recht⸗ 
mäßigen Inhaber des Stuhles Petri enticheiben folle (Via justitiae). Der 
König beftand jedoch auf ber Via cessionis u. gewann durch unernrübliche 
diplomatifche Verhandlungen auch bie meiften übrigen Höfe dafür. Aber alle 
Demühungen der Kürten, alle Gutachten ber Lanbesuniverfitäten, alle Borjchläge 
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der Landesſynoden fcheiterten an ber Sartnädigfeit u. den Ränken ber von Be- 
teuerung eigener felbftlofer Willigleit zur Hebung bes unfeligen Schismas liber- 
fließenden Päpſte. Selbft den beiberfeitigen Karbinälen wurde die Sache ſchließ⸗ 
lich zu arg. Auf einer Julammenfunft zu Livorno 1408 entichieben fie fich ein- 
miütig für die Via synodi u. beriefen von fih aus ein allgem. Konzil nad 
Bife 1409, welches über beide Päpfte richten ſolle. Daß es zuftande kam, war 
hauptſächlich das Verdienft des d. 3. parifer Univerfitätsfanzlere Gerfon ($ 120, 
4), welher mit übermwältigender Beredſamkeit die Notwendigkeit einer Reform 
„an Haupt u. Gliedern“, ‘ wie den Grundſatz geltend gemacht hatte, daß ein 
allgemeines, die ganze Kirche repräfentierendes Konzil ale böchfte Firchliche Auto⸗ 
rität über dem Bapfte ſtehe. Das glänzend befette Konzil, zu welchen neben 
zablreihen Bilchöfen u. Abten auch die Generäle der Mönchsorden, die Depu⸗ 
tierten von 13 Univerfitäten, die Bevollmächtigten von mehr als 100 Dom- 
kapiteln, die Wirbenträger der Ritterorben, über 300 Doltoren ber Theol. u. 
des kanon. Rechtes, fowie bie Geſandten faft aller Könige, Fürften u. Republiken 
fih eingefunden hatten, machte trot bes Brote, den bie Gefandten bes 
deutſchen Königs Ruprecht v. d. Pfalz zugunften Gregors XII einlegten (worauf 
fie das Konzil verließen) kurzen Prozeß mit den beiden Gegenpäpften, inbem es 
beide ale Schismatiker u. Keker in contumaciam verurteilte u. abfette. Nach⸗ 
dem dann bie anweſenden Karbinäle eibfich gelobt hatten, daß wer von u. aus 
ihnen gewählt werde, das Konzil nicht eher auflöſen Tolle, als bis die Reform 
der Kirche in capite et membris durchgeführt fei, wurde fofort zur Wahl eines 
neuen Papftes geichritten, u. zwar eines ſolchen, ber weder Italiener noch Fran⸗ 
zofe od. Spanier, fondern von Geburt ein Grieche aus der Injel Kandia war, 
nämlich bes 70j. Karb. Philargi, der, als Alexander V (1409. 10) geweiht, 
nach einigen weitern fruchtlofen Situngen mit dem Borgeben, baß zu einer 

ründlichen Reformation die nötigen Vorarbeiten fehlten, das Konzil auf brei 
Gahre vertagte. Das Refultat war alfo, daß bie Welt jet brei einander ver- 
fugende Bäpfte hatte. Die Akten bei Ma nsi XXVI. — (Theod. de Niem, 

e scismate [$ 120, 5]. — Du Puy, Hist. du schisme 1378—1428. Par. 
654. Maimbourg, Hist. du grand sch. d’oceid. Par. 678. — J. Len- 
fant, Hist. du Conc. de Pise. 2 Tt. Amst. 724. 3.9.0. ®effenberg, 
Die gi. K. verſammll. d. 15. 16. Ihd. 4 B. Konft. 40. Fr. v. Raumer, 
Die K.verfſ. v. Piſa, Konft. u. Baf., bift. Taſchb. 49. A. Zimmermann, 
Die kirchl. Berf.tümpfe b. 15. Ihd. Brsl. 82. Hefele, Konz.- Geld. VI — 
Magnan, Hist. d’Urb. VI. Par. 62. Th. Lindner, Die Wahl Urb. VI, 
bift. 3. 3b. 28; P. Urb. VI, 3. |. 88 Bd. Il. 9. 3.4 und: Geld. d. 
Deich. Reichs vo. Ende d. 14. Ihd. bis z. Ref. I. II. Brſchw. 75-80. M. 
Souchon, Die PBapftwahlen v. Bonif. VIII bis Urb. VI u. d. Entftebg. d. 
Schism. 1378. Brſchw. 88.) 


7. Das Tonftanzer Konzil uud Martin V. — Alerander V ftarb ſchon 
nach 10 Monaten zu Bologna, — nad) einem weit verbreiteten Gerlichte an dem 
Gifte, das der dort als unbeſchränkter Militärdespot refibierende Karbinallegat 
Baltbafar Eoffa (von dem man ſich unter andern unfaubern Geſchichten auch 
erzählte, daß er in feiner Jugend das einträgliche Gejchäft eines Seeräubers ge- 
trieben) mitteld eines Kiyftiers ihm babe beibringen laflen. Coſſa beftieg nun 
felbft al8 Johann XXIII 1410—15 den zu Piſa geichaffenen dritten Stuhl 
Berri. Nah Ruprechts Tod 1410 erkannte ihn auch ber neue röm. König 
Sigismund 1411—37 (Bruder des im 3. 1400 abgelegten Königs Wenzel) 
als rechtmäßigen Papft an. Bald darauf that dies auch Ladislaus v. Neapel, 
womit Gregor XII feine lette Stüte verlor (1412). Nun fchrieb Johann wirt- 
lich die verſprochene Fortſetzung des pifaner Konzil nah Rom aus, ließ aber 
zugleich durch feine räuberiſchen Helfershelfer alle Päſſe nach Italien hbeletex. 
Daber erfchienen nur wenige ital. Prälaten, u. da® Kon ertel in 1a \her. 


Nr 


EB . 
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[Al8 das Veni creator Spiritus angeſtimmt wurde, joll eine ftruppige Eule in 
der Seſſionskirche anfgeflogen fein, wobei bie Kardinäle einander zugeflüien 
hätten: Ecce Spir. s. in specie bubonis!) Die parifer Univerfität ermübet 
jedoch nicht mit ihrem Konzils- u. Reformationsbrängen. Unter ben Fürfe | 
unterſtützte diefe Forderung am kräftigften der röm. König Sigismund, ka 
überdem die Wahl einer beutihen Stabt zum Eike des Konzils heilchte. De | 
Johann gerade jegt feines Beiftanbes gegen Ladislaus v. Neapel, ber inzwilde 
mit dem Papfte wieder zerfallen, den Kirchenftaat bejeßt u. Rom gepfünben 
hatte 1413, nicht entraten zu können meinte, fügte er fih in das linvermeidlice. 
So fam das 16. (õtum.) Konzil zn Konftanz (Koftnik) 1414—18 zuſtande 
[über die bier verhandelte pufititche Angelegenheit vgl. $ 121, 5.] Das Konzil 
war glänzender u. zahlreicher befucht al8 je ein anderes. Mehr ale 18,000 Geit: 
liche u. zahlloſe Fürften, Grafen u. Ritter mit großem Gefolge, im ganzen gegen 
100,000 Fremde (darunter freilich auch einige taufend Huren aus allen Ländern. 
ſowie eine große Menge von Kaufleuten, Handwerkern, Schaulpielern u. Gauffern 
jeder Art) waren zufammengeftrömt. Der Kanzler Gerfon u. ber Karb. D’Xille 
($ 120, 4), jener al8 Nepräfentant der europ. Wiſſenſchaft, diefer als Vertreter 
ber gallifan. Kirchenfreiheit, waren bie beiden gewichtigften geiftl. Berater tet 
Konzils, Sigismund als db. 3. röm.-beuticher König u. zulünftiger Kailer ir 
perjönlicher Anweſenheit fein weltlicher Iandesherrlicher Schub. Der Beiſchluß. 
daß neben den Bilchöfen auch die Doktoren d. Theol. u. d. kanon. Rechts flimm- 
fähig feien u. daß fchließlich nicht wie bisher nach Köpfen, ſondern nach Nationen, 
beren man vier aufftellte (bie ital., beutiche, franzöſ., englilche), abgeftimmt mer. 
ben folle, brach das Übergewicht der zablreichen ital. Prälaten, welche als 3e- 
hanns geiftl. Prätorianer, z. t. von ihm erſt ad hoc freiert, in hellen Haufen 
berbeigeeilt waren. Durd eine anonyme Anllagefchrift, die ihn der ärgſten Ber 
brechen u. Frevel bezichtigte, eingeichredt erflärte er fih zur Abdankung bereit, 
wenn auch bie beiden andern Päpfte refignierten, benutte aber bie Aufregung 
eines Turniers, um als Stalllnecht verkleidet zu entfliehen. Nur mit mübe hielt 
Sigismund das nun papftloje Konzil zufammen. Aber Gerjon u. d'Ailly brad- 
ten den Grundſatz zur Anerkennung, baß ein ökum. Konzil als über dem Bapfk 
ftehent nicht nur obne ihn, Sondern auch wiber ihn beihfußfähig ſei. Johann 
wurde indes wieder eingefangen. Das Konzil formulierte 72 ſchwere Anklage 
punkte gegen ihn, erklärte ihn am 26. Juli 1415 für abgeſetzt u. verurteilte ihn 
zu lebenslänglihem Gefängnis. [Er wurde dem Pfalzgrafen Lubwig v. Waben 
übergeben, ber ihn in Mannheim, jpäter in Heibelberg gefangen hielt. Da indes 
ein ital. Bandenführer fich feines Namens gegen Martin V bediente, erkaufte 
biefer vom Landgrafen feine Auslieferung um 3000 Dulaten. Er unterwarf 
fih nun dieſem Papfte, wurde von ihm begnadigt u. zum Karbinalbifcdhof r. 
Zuscoli u. Delan des heil. Kollegiums ernannt, ftarb aber bald nachher in Flo 
renz (1419).] — Nun leiftete (1415) auch Gregor XI freiwillig Verzicht u. 
wurde Kard.⸗Bſch. v. Porto. Benebift aber, ber feinen Rüdhalt in Spanien 
batte, wiberftand bartnädig jeber ſolchen Zumutung. Dur den Vertrag zu 
Narbonne, den Sigismund in perjönlicher Anweſenheit mit den fpan. Fürften 
noch im 3. 1415 abſchloß, fagten aber bie fettern ihrem bieherigen Papſt ben 
Gehorſam auf. Infolge des traten nun auch die Spanier als fünfte Nation 
in das Konzil ein. Sigismund u. feine Deutſchen drangen darauf, Daß die be 
abfihtigte Reformation an Haupt u. Gliedern der Wahl eines neuen Papfet 
borausgehe, die roman. Nationen aber waren anderer Meinung. So wurde 
denn zur Wahl gejchritten, die aber Diesmal nicht den 23 anweſenden Karbinälen 
allein, fonbern einem Konflave übertragen wurde, zu welchem auch jebe ber füni 
Nationen noch ſechs Mitwähler abordnete. Der kluge Kard. Oddo Colonnu 
wurde gewählt u. als Martin V (1417—31) geweiht. Nun war es mit aller 
Reformation vorbei; der Papſt umfpann das Konzil mit feinen Ränken, ſchloß 
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Separatverträge mit ben einzelnen Nationen, löfte in ber 45. allg. Sitzung bas 
obnehin ermübdete Konzil auf, erteilte allen Mitgliedern Ablaß bis zur Todes⸗ 
ftunde un. verließ mit pomphaften Aufzuge bie Stabt (1418). Da das ganze 
Abendland ihn als rechtmäßigen Papit anerlannte, kann das Schiema mit dem 
3.1417 al® beendigt angejehen werben, obwohl Benedikt XITI von feinem feften 
fpan. Schloffe aus unter fürchterlihen Bannflüüchen gegen die ganze Chriftenheit 
feine Anfprüde bis an |. Tod (1424) feſthielt, drei von feinen vier Karbinälen 
dann einen fpan. Domherrn al8 Klemens VIII u. der vierte ganz allein einen 
andern al8 Benedikt XIV zu feinem Nachfolger wählten. Lebterer blieb gan; 
unbeachtet, erfterer aber unteriwarf ſich 1429 u. erhielt baflir das Bistum Ma- 
jorka. — Martin V konnte wegen der noch immer fortbauernden Fabktions⸗ 
wirren erft 1420 feinen Einzug in Rom halten. Er fand die ewige Stabt in 
einem höchſt deſolaten Zuftande: Adel, Bürgertum u. Zünfte in voller Auf- 
Löfung, das republik. Kapitol in rettungsloſem Verfall, die Stadt felbft faft ale 
einen Zrümmerbaufen. Unter feinen gejchicdten Händen begann nun aus diefen 
Auinen bes mittelalterlih-republifl. Roms (mit autonomer Selbftverwaltung 
unter päpftl. Oberhoheit) da® Rom der Renaiffance mit dem Vatikan als dem 
ſtolzen Site des zu unbeichränfter Souveränität gelangenden Papa -R& ſich zu 
erheben. — Das fonftanzer Konzil hatte beſchloſſen, daß fortan regelmäßig öfum. 
Spynoben gehalten werben follten, die erfte nach fünf Jahren zu Pavia, bie zweite 
nach fieben, die folgenden immer je nach zehn Jahren. Durch bie parifer Unt- 
verfität u. den röm. König Sigismund gebrängt berief Martin wirklich zur be» 
ſtimmten Zeit das Konzil nah Pavia, verlegte e8 aber unter dem Borgeben 
drohender Peft noch vor feinem Beginn nad Siena (1423) u. löfte e8 bier nad) 
wenig Situngen, angeblich wegen zu geringer Beteiligung, wieder auf mit bem 
Beriprehen, das nächſte Konzil orbnungsmäßig Über fieben Jahre nah Bafel 
zu berufen. Nach Ablauf diefer Frift mahnten ihm bei. deutſche Reichsfürſten, 
die vom Konzil Beilegung der hufitiihen Wirren erhofften (8 121, 7), fo dringend 
u. brobend an bie Erfüllung feines VBerfprechens, daß er es wirklich für bas 
nächſte Jahr nad Bafel berief. Er ftarb aber noch vor Eröffnung besfelben. 
— (Die Alten bei Mansi T. 27. 28 u. bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. 
Const. 6 T. Fref. et Lps. 695 ss. — J. Lenfant, Hist. du Conc. de 
Const. 2. ed. 2 T. Amst. 727. Bourgeois de Chastenet, Nouvelle 
hist. du C. de C. Par. 718. Royko, acid. d. Eve. 3. 8 4 B. Wien 
782 fi. L. Tosti, Storia del C. di C. 2 Tt. Kap: 53, diſch. v. Arnold. 
Schaffh. 60. Weflenberg, Raumer u. Hefele B. VIIN. cc. 9. Finte, 
Forſchgg. u. Duell. 3. Geſch. d. konft. Konz. Padb. 89. B. Beh, Zur Geld. 
d. konſt. 8. I. Marbg. 92. — B. Hübler, Die konft. Reform. u. d. Konkor⸗ 
Date v. 1418. 2. 67. M. Lenz, Kin. Sigem. n. Heinr. V v. Engl., e. Beitr. 
zur Gef. d. Zeit d. konſt. Konz. Brl. 74. 9. Earo, Das Bünbn. v. Eanterb., 
e. Epifode aus d. Geſch. d. konſt. 8. Gotha 80. 9. Zürcher, Gerſons 
Stellung auf d. Konz. 3. Konſt. %p. 71. 93. Aſchbach, Geſch. d. Kail. 
Sigiem. 43. Hamb. 38 ff.) 


8. GEngen IV und das bafeler Konzil. — Mit der Teitung des (17. 
ölum.) Konzils zu Bafel 1431—49 hatte ſchon Martin V ben bamals in 
huſitiſchen Angelegenheiten bereits in Deutichland weilenden Kard. Julian 
Cefarini beauftragt. Martins Nachfolger gen IV (1431-47) beftätigte 
biefe Wahl. Schon bald aber wurbe ihm bie Refidenz des anfangs nur fehr 
ſchwach beſetzten Konzils in dem von ketzeriſchen Elementen ſtark durchdrungenen 
Deutfchland fo bedenklich, daß er gleich nach ber erften allgemeinen Sigung eine 
Bulle erließ, der zufolge es fich fofort aufldfen, u. nach 18 Monaten ein neues 
Konzil in Bologna eröffnet werben follte. Die verfammelten Väter vermweigerten 
einmätig ben Gehorfam. Auch Kg. Sigismund proteftierte; ſelbſt Celaxivi 
machte dem Papfte die dringlichften Gegenvorftelungen, u. vr Weniiie Br 
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nung bes ganzen Abendlands ftand aufjeiten des Konzils. Diejes profiamm 
nun von neuem den fonftanzer Grunbfa& von ber Stellung eines dfum. Lenj 
über dem Bapfte, erklärte fi für ſelbſtändig u. unauflösbar u. forberte Euge 
auf, binnen 3 Monaten fih zur Rechtfertigung feines unbefugten Cinfcreim 
zu ftellen. Als dies ohne Erfolg blieb, feste e8 den Papſt in Anklagezuſtand ı 
verlangte förmlihen Widerruf feiner Bulle binnen 60 Tagen. Ein halbes Rt 
geben des Papftes, wobei er ſich willig zeigte, das von ihm angefagte nene Ken 
nicht in Bologna, fondern wieder in Bafel abzuhalten, wurde mit Enträfum 
abgewiefen. Bom Konzil mit Abfegung, von einer unterbes im Kirchenſar 
ausgebrodenen Empörung mit Verjagung bedroht, entſchloß fi) Eugen endbo 
zu vollftändiger Demütigung unter bie forderungen des Konzile (1433). x 
eine Gefahr mar damit vorläufig abgewehrt; nicht fo auch Die andere. Ns 
J. 1434 proflamierte fih das aufftändifhe Rom nochmals ale Repuklit; der 
Papft flüchtete nach Florenz. Doch auch jett war bie bemofratifche Herrhät 
nur von furzer Dauer. Schon nah fünf Monaten ſah fih Rom zur Rüdi 
unter bes Papftes Herrichaft genötigt. Inzwiſchen hatte das Konzil mit rückſicht 
fofer Energie die längft erjehnte Reformation an Haupt u. Gliebern in angıik 
genommen. Bor allem richteten fich feine Reformdelrete gegen bie unter mannit 
fachem Rechtstitel eingebürgerten Gelderprefiungsmwege ber päpftl. Kurie (Erf. 13). 
Bei ſolchem die d. 3. Idee des Papſttums mit gänzliher Bernichtung bedrohen 
ben Vorgehen des Konzils bildete fih aber au im Schoße besielben eine meh 
u. mehr erftarfende Turialiftiiche Oppofition. Dazu kam, daß Sigismundeé 
Eifer für die Beitrebungen des Konzils, ſeit Eugen ibn 1433 in Rom zum 
Kaifer gekrönt, merklich abgeihwächt war; auch begann die Sympathie Der übrigen 
Fürften u. Völker unter dem abftumpfenden Einfluß ber Zeit zu ertalten. Bas 
aber dem Papfttum am meiften zu ftatten fam, waren bie feit einigen Jahren 
ſchwebenden Unionsverhandlungen mit den Griehen ($ 68, 6). Auch die Balder 
gaben zu, daß Bajel für die bevorftehende Zuſammenkunft mit Den Grieden 
ein zu entlegener Ort fei; fie wünſchten Avignon, aber die Griechen folgten dem 
PBapfte nad) Ferrara 1438. Die bier nur in geringer Zahl verfammelten 
Italiener Tonftituierten fib unter bes Papſtes perfönlidem Borfige als öhım. 
Konzil u. geboten ben Bafelern fi binnen Monatefrift mit ihnen zu vereinigen: 
wogegen dieſe den Papſt für fuspenbiert, fein Konzil für ein fchismatilches er 
Härten. Iulian Cejarini trat nun, als „Julianus apostata II geſchmäht, mit 
jaft allen Karbinälen u. vielen Biſchöfen aus u. begab fih nad Ferrara. Mn 
Bajel übernahm aber der Fräftige Kard. Louis d'Aleman (8 120, 4), Erzbid. 
v. Arles, das Präfidium u. legte anftelle ber abtrännigen Biſchöfe die baſeler 
Reliquien. Das unterbes nicht nur durch neue polit. Gärung im Kirchenflaat, 
fondern auch durch Ausbruch der Peſt in Ferrara bedrohte päpftl. Konzil fiedelte 
1439 nad Florenz über. Die Union mit den Griechen kam bier, wenigſtens 
auf dem Papier, zuftande u. gab, mit theatrafifhen Pomp vollzogen, ihm in 
den Augen bes Abendlands eine zeitweilig glänzenbe Folie ($ 68, 6). Das 
darüber erbitterte, vom Papſt gebannte bafeler Konzil erklärte diefen für abgeſetzt 
u. wählte 1439 einen neuen PBapft in ber Berfon bes Herzoge Amabdeus v. 
Savoyen, ber nah bem Tode feiner Gemahlin den Ritterorden v. St. Mau: 
ritins fliftend mit ſechs Genoffen zu halb mönchiſchem Eremitenleben ſich an bie 
reizenden Ufer des Genferfees zurüdgezogen u. feinem Sohne die Regierung 
übertragen hatte. Er nannte fih ale PBapft Felir V. Die Fürften u. Bälle 
waren aber bes geipaltenen Papfttums müde. Felix fand faft gar keine Aner: 
tennung; das Konzil felbft verlor immer mehr an innerer Kraft u. Haltung. 
Seine tüchtigſten Mitglieder traten ein® nah dem andern aus u. gingen 3. t. 
jogar zu Eugens Partei Über. Seit feiner 45. Sitzung (1443) war das Konil, 
das 1448 nad Lauſanne, ber Refidenz feines Papftes, überfiebelte, nur nob 
ein leerer Name. Seine letzten Rudera erlannten endlich 1449 Eugens Rab- 
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'olger Nilolaus V an, ber dem abziehenden Feinde durch Fiberalität im ber 
Betätigung aller zu Bafel vorgenommenen Promotionen, Konfelrationen, Dis- 
penfationen ꝛc. goldene Brüden baute. Felir hatte ſchon vorher (1449) refigniert 
u. ftarb zwei Jahre fpäter im Ruf der Heiligkeit. — (Mansi, Coneill. coll. 
T. 29-31. Monumenta Concill. gen. saec. XV. T. I—-IU. Vind. 57 
—86. Harzhemius, Conc. Germ. V. — Aeneas Sylv., Comm. de 
gestis Bas. Conc. [a. 1439] L. I. II. Col. 535. — Wefjenberg, Raumer 
u. Hefele ll. cc. El. 6. — F. P. Abert, P. Eug. IV. Mainz 84.) 


9. Aus den bafeler Reformdelreten für fein Land bleibenden Borteil zu 
ziehen, hatte inzwiihen nur Frankreichs König Karl VII (1422—61) ver- 
fanden. Gleich nad ber Spaltung des Konzils hatte er nämlih, von beiden 
Parteien um Anerkennung ihrer Beichlüffe angegangen, die angefehenften Geift- 
lichen, Doktoren u. Magifter feines Reihe nah Bourges berufen, mit beren 
Zuftimmung er 23 (gegen päpftl. Gelverpreffungen u. anberweitige Übergriffe 
in bie freiheit u. Selbftändigteit der Landeskirchen gerichtete) Bafeler Reform- 
befrete zur Sicherung u. Erimeiterung ber gallitaniigen Kirchenfreiheit unter 
dem Namen ber (zweiten, vgl. $ 97, 21) pragmatifchen Sanktion 1438 zum 
Reichsgeſetz erhob. Im übrigen beobachtete er beiden Päpften gegenüber Neu⸗ 
tralität. Kurz vorher hatten auch bie zur Wahl Albrechts Il (1438. 39) in 
Frankfurt verfammelten Kurfürften ihre Neutralität erflärt; auf dem zu biejem 

wede nah Mainz 1439 berufenen Reichstag wurden die bafeler Reformbeltete 
auch für Deutichland angenommen. Friedrich IV (1439—93), der ale röm. 
Kaijer Fr. III bieß, war anfangs damit einverftanden, ließ fich aber durch bie 
Inſinuationen des 1442 aus dem Selretariate des bafeler Gegenpapftes in feine 
Dienfte übergetretenen fchlauen Italieners Anens Sylvius Biccolomini ($ 120, 6) 
gegen das Berfprechen ver Kaiferfrönung, einer Ausfteuer von 100,000 Gulden 
zur Romfahrt u. das Zugeftändnis einiger kirchl. Vorrechte für feine öſterreich. 
Erblande 1446 für Eugen IV gewinnen. Einige Wochen fpäter tagten die Kur- 
fürften zu HN u. vereinbarten, von Eugen IV als Bedingung ihrer Rück⸗ 
fehr unter jeine Botmäßigfeit die Anerkennung der Tonftanzer Konzilsdoltrin u. 
ber bafeler Reformbeichlüffe, jo wie die Berufung eines neuen, freien Konzils in 
einer beutichen Stadt behufs Beilegung des beitehenden Schismas zu fordern, 
widrigenfalls fie gegen ihn u. für Bafel fi enticheiden würden. Aber auf dem 
im Sept. d. I. zu Frankfurt gehaltenen Reichstag gelang es ben Legaten bes 
Papftes u. des Königs, durch diplomatifche Küinfte ıı. Beſtechung feiner Räte den 
Kurfürften v. Mainz, der dann auch noch andere Reichsfürften mit ſich zog, um⸗ 
zuftimmen. So kam benn endlih in bem f. g. frankfurter Fürſtenkonkordat 
ein ihre Forderung in allen Stüden weientiich abſchwächender Kompromiß zu- 
ſtande, welchen Eugen 1447 beftätigte mit vorforglich binzugefügter Erklärung, 
Daß durch alle diefe Konzeffionen den Rechten u. Privilegien des b. Stuhls nichts 
vergeben fein fünne u. ſomit alles, was etwa benjelben Widerjprechendes daraus 
abgeleitet werben möge, als nicht zugeftanden anzujeben fei. Im folgenden 
Sabre ſchloß dann Friebrih mit Eugene Nachfolger Nikolaus V aufgrund ber 
Berbandlungen eines zu Alchaffenburg gehaltenen Fürftentonvents im Nanıen bes 
deutfchen Reichs zu Wien das f. 9. afnaffenburg er od. wiener Konkordat 
1448 ab, dem fpäter auch bie zurzeit noch renitenten Fürften fich anzufchließen 
bewogen wurden. Außer der Ablöfung der Annaten durch entiprechende Geld- 
jummen u. einiger Beſchränkung der Nefervationen blieb für die beutiche Kirche 
alles beim Alten. Den ausbebungenen Lohn für feinen Berrat an ihr empfing 
Friedrich 1452 als der letzte beutiche Kaifer, der in Rom gekrönt wurde. — 
(Püdert, Die kurfürftl. Neutralität währd. db. baf. Konz. %pz.58. J. Chmel, 
Geſch. Friedr. IV. 2 8. [bis 1452]. Hamb. 40. A. Bachmann, Die diic. 
Könige u. d. furfürftl. Neutralit. 1438—47. Wien 9%.) 


10. Nikolaus V, Kaligt III nnd Pins II (1447—64). — Mit Nilos 
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laus V (1447—55), dem gelehrten Bewunderer bes klaſſ. Altertums u. Be 
gründer ber vatilan. Bibliothek, beftieg zum erftenmal ber Humanismus ($ 122: 
den Stuhl Petri u. begann bie NRenaiffance für Wilfenichaft u. Kunft aud in 
Rom ihre Blüten zu entfalten. Aber auch im meltlihen Regiment bewährte fid 
zum Gebeihen Roms u. bes Kirchenftaats dieſes Papftes milder, liberaler u. ver- 
föhnliher Sinn. Die Eroberung Konftantinopels durch die Türken 1453 bradte 
das ganze Abendland in Aufregung. Mit berebten Worten bot der Papft bie 
Chriftenheit zum Kreuzzug auf; alle Kanzeln u. Katheder firömten über von 
oratoriichen Ergüfien. Aber Europas Gurften blieben falt u. gleichgültig. Nach 
Nikolaus V beftieg ein Spanier, ber 77j. Kard. Alfonſo Borgia (Borja) ale 
Kalixt III (1455—58) den h. Stuhl, Zwei Leidenfchaften, Türkenhaß u. Re 
potenliebe, erfüllten feine ganze Seele. Doc vermochte auch fein raftlofer Eifer 
für ben Türkenkrieg nicht, die Fürften aus ihrer Lethargie aufzurätteln, u. die 
Heldenthaten ber von ihm auf eigene Koften ausgerlifteten Flotte beichränften fich 
auf Eroberung u. Plünderung etlicher Heinen Infeln bes Archipels. Kalirte 
Nachfolger wurde ÄAneas Sylvius PBiccolomini, ber reichbegabte, viel 
erfahrene u. vielgewandte Apoftat des bajeler Freiheiteftrebens, der fich, wohl 
mit bemwußter Anlehnung an Virgils „pius Aeneas“, Bins II (1458—64) 
nannte. Dit Begeifterung ergriff auch er die Idee eines Kreuzzugs. Um fie 
ins Werk zu ſetzen, berief er alle Fürften der Ehriftenheit aufs 3. 1459 zu einem 
Kongreß nah Mantua. Nur zögernd u. ſparſam folgten bie Fürften bem 
Ruf, u. des Papſtes ciceronianifche Eloquenz vermochte nicht, dem mantuaniichen 
Diplomatenlonzil den Geift des Kirchentonzild von Clermont einzuhauchen. Zwar 
wurde ein Türkenkrieg unter Kaiſer Friedrichs III Führung in ausficht ge 
nommen, zur Dedung der Koften ein allgemeiner Zehnte auf Ehriften u. Inden 
ausgeichrieben. Aber weber ber Zehnte noch ber Kreuzzug fam zuftande. Bon 
den franz. Gejandten forderte Pius auch noch förmlichen Verzicht auf die prag- 
matifhe Sanktion von VBourges, u. al® jene mit der Berufung an ein allg. 
Konzil drohten, erließ er die Bulle Execrabilis, melde den „fluchwürdigen 
u. in frühern Zeiten unerhörten” Frevel ber Appellation an ein Konzil ale 
Keberei u. Majeftätsverbrechen verbammte. Da aus dem Türkenkriege immer 
noch nichts wurde, made ber Bapft 1461 einen Verſuch, den gewaltigen Er- 
oberer Konftantinopels, Mohammed II, Durch eine lange, lehrhafte Epiftel zu ber 
tehren. Die als ein Wunber Gottes gepriefene Entdeckung ber großen röm. 
Alaunlager im J. 1462, deren reichen Ertrag ber Bapft für den Türkenkrieg be 
flimmte, bewog ihn, das Kreuzzugsprojelt mit gefteigerter Energie zu betreiben. 
Er felbft wollte fich jetst an bie Spike des aufgebotenen Kreuzheeres fielen, um 
wie einft Moſes im Kriege gegen Amalek mit betenden Händen ben Sieg zu 
erfämpfen. Die Fürften ließen ihn aber auch diesmal imſtich. Als er 1464 
nah Ankona kam, um dort zu dem großen Unternehmen fi einzufchiffen, fand 
er nur feine eigenen zwei Saleeren vor. Nach langem bangem Warten Ianbeten 
noch 12 venetianishe Schiffe. Sie kamen noch zeitig genug, um ben Papſt dem 

ieber u. der Aufregun erliegen zu feben. — (©. Sforza, Nil. V., Heimat, 

amilie u. Jugd., bie. v. Th. Horad. Innsbr. 88. Fr. Kayfer, Nil. V 
u. d. Vorbringen d. Türken, Hift. Ib. d. GGſ. Bd. 6. — K. R. Hagenbad, 
Erinn. an Aen. Sylv. Pice. Baf. 40. ©. Boigt, Enea Silvio de’ Bicc., 
al8 Papft B. U, u. ſ. Ztalt. 338. Bl. 56. ©. Haſe, Brot. 83. 76. 
Nr. 34. 35. R. Zöpffel, RE? XII, 1.) 


11. Paul II, Sigtns IV uud Junocenz VIII (1464-92). — Unter 
ben Bäpften des nächften halben Ihd. war Paul II (1464—71), obwohl eitel, 
finnlih, habgierig (Erl. 15), prachtliebend u. verſchwenderiſch, doch immer noch 
der befte, wenn auch oft gewaltthätig, fo doch ohne himmelſchreiende Ber- 
brechen, vielmehr fireng u. unparteiifch in ber Rehtepfiege, frei von Repotis- 
mus u. freigebig gegen Hülfsbebürftige jeden Standes. Sein Nachfolger Sig 
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tus IV (1471— 84), früher Franzislaner-General, „gehört dagegen zu den ärgften 
Böſewichtern“ auf dem Stuhle Petri. Anfangs ſchien er die Befreiung ber 
chriſtl. Kirche des Orients vom Türkenjoch wieder als die wichtigfte Aufgabe bes 
Papfttums diefer Zeit anjehen zu wollen. Er fandte zu bdiefem Zwecke einige 
Legaten an die abendländifchen Großmächte, verkünbigte Abläffe u. fchrieb Türken⸗ 
zehnten aus. Da er aber auferhalb Italiens nirgends Anklang fand, auch eine 
von ihm im Berein mit Benedig u. Neapel ausgefandte Flotte faft erfolglos 
heimkehrte (1472), fuchte fein ränlevoller, berrichfüchtiger Geift fortan nur noch 
efriebigung in ber Anftiftung u. Ausbeutung, italien. Wirren. In der Hoff: 
nung, ben blühenden toskaniſchen Staat einem Nepoten zuwenden zu können, be- 
teiligte er fih unter anderm aud an der Verſchwörung der Familie Pazzi zur 
Ausrottung des edeln Haufes ber Medizeer in Florenz (1478). Als ber jcheuß- 
liche Mordplan nur halb gelang (Iulian Medici fiel am Hochaltar des Domes 
von Dolchftihen durhbohrt, fein Bruder Lorenzo aber entlam), auch die geift- 
lichen Anftifter des Mordes ber Bollsjuftiz erlagen, ſchleuderte der Papft Bann 
u. Interdikt über die Stadt; erft der Schreden, mit dem die Eroberung Otran- 
tos durch die dort landenden Türken ihn u. ganz Italien erfüllte (1480), beivog 
ihn, fi mit den Ylorentinern wieder zu verjöhnen. Dem Nepotismus huldigte 
dieſer Papſt ſchamloſer als irgenb ein früherer. Auch trug er fein Bebenten, 
buch VBefteuerung ber Bordelle in Rom die Einkünfte der Kurie zu mehren. 
Für die Rechtspflege im Kirchenftaat mar jeboch feine kraftvolle Regierung nicht 
ohne Berbienft, u. Rom verdankt feiner Kunftliebe u. Bauluſt ungemein viel 
an Prachtbauten u. Kunftihäten. In ben legten Jahren feiner Regierung ſpielte 
fih auch in der Schweiz noch ein liberaus ſeltſames Nachipiel zu dem weiland 
bajeler Konzil ab. Im J. 1482 erſchien nämlich in Bafel auf feiner Rückreiſe 
von Rom (wo er als Gefandter bes Kaifers Friedrich III längere Zeit weilend 
vom Bapfte, angeblich weil er ihm bittere Wahrheiten gejagt, eingelerfert worben 
war) ber Erzbih. Andreas v. Krain, Stavone von Geburt. Er führte fich 
als röm. Kardinal ein u. berief auf eigene band, geftüßt auf bie gegen ben 
Papft ſich bildende italienische Liga u. auf feine Beziehungen zum Kaiſer, mit 
ben beftigften Inveltiven gegen ven Bapft, ein allgemeines Konzil nach Bafel zur 
Wiederaufnahme einer Reformation der Kirche an Haupt u. Gliedern. r 
Papft forderte feine Verhaftung u. Auslieferung, aber ber Rat, ber ihm freies 
Geleit zugefagt, weigerte ſich beffen. Nah einen Kreuzfeuer von Bullen u. 
Breven, Anklagen u. Appellationen, nach zahlreichen Gefanttichaften u. Verhand⸗ 
(ungen zwiſchen Bafel, Wien, Innsbrud, Biorem u. Rom, wobei ber Kaifer ben 
Erzbifchof vollftändig verleugnete u. bie päpftl. Legaten das Interdikt über Bafel 
verbängten, entichloß der Rat fid) doch endlich zur Einferferung bes zweibeutigen 
Prälaten, verweigerte aber nach mie vor, troß ber fchon in Bereitichaft gehaltenen 
Kreuzzugsbulle, feine Auslieferung, bis man ihn nad elfmonatlicher Haft eines 
Morgens im Kerker erhängt fand (1484). — Sirtus IV war ſchon drei Monate 
vorher geftorben, fein Nachfolger Ynuocenz VIII (1484-92) abjolvierte Bafel. 
Er ftand an Kraft u. Geift tief unter feinem Vorgänger. Um fo müfter war 
aber die auch von ihm ſchrankenlos gelibte Nepotenwirtichaft; nur bie Menge ber 
Baftarde, die er mit in ben Batilan brachte, gaben ihm dem Bolfswite zufolge 
Anfpruh auf ben Ruhm, ber Vater bes Vaterlandes zu fein: „Octo Nocens 
genuit pueros totidemque puellas, Hunc merito poterit dicere Roma 
patrem.“ Der furdhtbare Eroberer der halben Welt, Mohammed II, war 1481 
georben: Seine beiden Söhne Bajazet u. Dſchem ftritten fih um ben 

bron; Dſchem unterlag u. begab fih in den Schu der Johanniter zu Rhobus, 
beren Großmeifter ihn 1489 dem Papfte auslieferte. Innocenz belohnte ihn da⸗ 
für mit dem Karbinalshut u. ließ fi von Bajazet außer dem Berfprechen ewigen 
Griebene noch jährlih 40,000 Dukaten BVerpflegungsgelber zahlen, benen ber 

ultan aus freiem Antrieb noch das Geſchenk der Lanzenipite, mit welcher des 
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Heilands Seite am Kreuze durchbohrt worben, binzufügte.e Doch binberte ba: 
alles den Papſt nicht, wiederholt, aber vergebens bie Chriftenheit zum Krenzzus 
gegen bie Türken anfzuforbern. Aud hat biefer Papft das gräßliche Berbienft. 
den SHerenprogeß in ganz Europa heimiſch gemacht zu haben ($ 119, 4). — 
(&. Frantz, Sirt. IV. Rgsb. 80. I. Burckhardt, Der Erzbſch. Andr. v. 
Krain. Baf. 52.) 


12. Alexauder VI (1492-1503). — Durch Beftehung feiner Kollegen 
erfaufte fih der fpan. Kard. Roderich Borgia (fpan. Borja), ber : 
ſohn Kalırts III, die Tiara. In ihm beftieg als Alerander VI den b. Stuhl 
ein Bapftlönig, deffen Regierung an wüſter Unzucht u. verruchten Frevel, an 
Despotismus, Hinterlift, Verrat, Meuchelmord u. Vergiftung bis dahin Uner: 
börtes leiftete, — alles im Dienfte des abjcheulichften Nepotisnus, den die Statt 
der Päpfte je geiehen. Seine frühere Konkubine, die chebrederiihe Roſa Ba- 
nozza hatte ihm fünf Kinder, vier Söhne u. eine Tochter (Lucrezia Borgia), 
geboren, die um jeden Preis in eine mächtige Fürftenftellung zu bringen feine 
einzige Sorge war. Der Liebling unter feinen Söhnen war Giovanni Bor: 
gia. Schon als Karbinal hatte er fir ihn die Ipan. Grandenwürde mit bem 

itel eines Herzogs v. Gandia erfauft u. ald Papft verlieh er ibm 1497 Be: 
nevent zum erblihen Herzogtum. Acht Tage fpäter aber wurde Giovannis von 
Dolchftihen durchbohrte Leihe aus dem Tiber aufgefiiht. Der Bapft rief aus: 
„Sch kenne den Mörder!” Aber die That blieb ungerächt, der Mörder zweifel⸗ 
haft. Zunächt fiel ber Verdacht auf Giovanni Sforza v. Peſaro, den Gemahl 
der Lucrezia (allo Schwager des Ermorbeten, den man biutichänderiichen Um: 
gange mit der Schwefter bezichtigt hatte); fpäter richtete er fih auf ben Kart. 
Cäſar Borgia, den zweiten Sohn bes Fapftes, der auf den Bruder eiferjüchtig 
geiweien fein jol, nad ben Einen wegen ber Bevorzugung besielben jeiten® ber 
Lucrezia, nad andern wegen der bevorzugten weltl. Stellung, weldye der ältere 
Bruder in den hochfliegenden polit. Plänen des Vaters einnahm. Aleranders 
Schmerz war grenzenlos; aber er erftidte ihn in vwerboppelter Liebe zu bem 
(vielleicht ungerecht) verbächtigten Sohne, — einer Liebe, welche fortan mit wahr- 
haft bämonifcher Gewalt alles Sinnen, Sorgen u. Handeln des Papftes be- 
herrſchte. Schon 1498 warf der päpftl. Baflard den Kardinalshut als läſtiges 
Hemmnis beijeite u. begann als Gemahl einer franzöf. Prinzeffin u. zum erb⸗ 
lichen Herzog der Romagna ernannt mit der Eroberung diefes von Heinen Feudal- 
dynaſten beberrichten Landes feine weltlich- fürftliche Laufbahn, auf der unter ber 
Mitwirkung u. dem Schirme der papftoäterlichen Autorität jeder weitere Schritt 
zu dem vorgeftedten Ziele mit ben fcheuflichften, durch die Großartigkeit u. Plan- 
mäßigfeit ihrer Konzeption wie burch bie raffinierte Kunft ihrer Ausführung 
faunenswerten Berbredhen bezeichnet iſt. Plöglich aber erkrankten 1503 Bater 
u. Sohn gleichzeitig u. gleichartig; jener ftarb nach einigen Tagen, dieſem half 
jeine jugendfräftige Natur hinüber. [Bon Julius II fpäter eingelerfert entlam 
er u. fiel 1507 ım Dienfte feines Schwagers, des Königs vo. Navarra] Daß 
eine Vergiftung ftattgefunden, wurde faft allgemein geglaubt; am meiften ver- 
breitet war bie Meinung, daß Bater u. Sohn infolge zufälliger ob. abſichtlich 
berbeigefüihrter Verwechſelung ber Flaſchen von dem vergifteten Weine getrunten 
hätten, ben ber Sohn für einen reihen Kardinal gewürzt habe. Daß man wie 
ben beiden Brüdern fo auch dem Vater blutſchänderiſchen Umgang mit ber 
Schmwefter resp. Tochter nasyiagte, ift menigftens injofern erwähnenswert, als 
man daraus erfennt, was alles die öffentliche Meinung ber Bapftfamilie auf bem 
Wollufgebiete zutrauen konnte. Wenn dann auch noch biefer felbe Papſt fich 
nicht fcheute, mit dem Türkenſultan Unterbandlungen zu gleichzeitiger Bekriegung 
des allerchriftlichften Königs von Frankreich (Karl VIII) anzulnüpfen, fo tritt bie 
Anmaßung um jo greller hervor, mit welcher er 1493, als Portugal un. Spanien 
betreffs ihrer amerifan. Eroberungen mit einander firitten, „aus reiner Großmut 
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u. apoft. Allgewalt” dem Herrſcherpaare von Kaftilien u. Aragon (Ferdinand u. 
Iſabella) alle Schon entdedten u. noch zu entbedenben Inſeln u. Länder fchentte, 
welche jenjeits einer von ihm gezogenen, vom Nordpol bie zum Südpol reichen- 
den Demarlationslinie lägen. Einmal jedoh, damals nämlich, als bie Kunbe 
von der Ermordung feines Lieblingsfohnes fo mädtig an fein Gewiſſen ſchlug, 
batte auch diefer Papſt eine Art von Bußanwandlung: er wolle, fagte er, fortan 
nur noch feinem geiftl. Berufe leben u. zuvörderſt eine Reformation der Kirchen- 
zucht in angriff nehmen. Als aber die dazu niebergefeßte Kommilfion ihm ihre 
erften Reformvorſchläge vorlegte, zerplatte ſchon diefe Seifenblafe. Nichts war 
ſeitdem ihm fo mwiberwärtig wie ber Gebanfe an ein allgemeines Konzil, womit 
nicht nur Kart VIII v. Franfreih (zu burchgreifender Geltendmachung ber 
bafeler Beichlüffe), fondern auch der florentiner Reformator Savonarola ($ 121, 
13) ihn bedroht hatte. — (Cerri, Alessandro VI e suoi contemp. 2 Tt. 
2. ed. Tor. 78. — Ollivier, Le pape Al. VI et les Borgias [bobdenlos 
apolog.]. Par. 70. V. Nemec, PB. A. VI, e. Recdtfertig. Linz 79. A. Leo- 
netti, Papa Aless. VI secondo documenti. 3 Tt. Bol. 80 Nachweis, daß 
die Iandläufige Darftellung nur auf Berleumbung u. Entftelung beruhe!]. C16- 
ment, Les Borgias, hist. du pape Al. VI, de Ces. et de Lucr. B. [apolog.]. 
Par. 82. — $. Öregoronine, Lucr. Borgia, nah Urkd. u. Korresp. 3. 9. 
2 8. Stuttg. 76. . Broſch, A. VIu. f. Tocht. Lucr. B., hiſt. 3. Bd. 38. 
Knöpfler, Der Tod d. Herz. v. Gandia, tb. Qu.ſchr. 77. IL C. R. v. 
Döfler, Don Rodrigo de Borja u. f. Söhne. Wien 89, aus Bd. 37 d. 
Denkſchrr. d. wiener Alad. Ch. Yriarte, Les Borgia. Ces. B., sa vie etc. 
2 Tt. Par. 89.) 


13. Julius II (1503—13). — Aleranders Nachfolger Pius III, des 
zweiten Pius Schweiterfohn, ftarb Schon am 26. Tage feines Pontifilate. Ihm 
folgte, nach dem erften altröm. Cäſar fi nennend, Julius Il, des vierten 
Sirtus Neffe u. der Borgias ärgſter Feind. Vom Priefter hatte er nicht bie 
Heinfte Ader in fih, aber Krieger war er mit Leib u. Seele u. in ben Lauf⸗ 
gräben belagerter Stäbte fühlte er ſich mehr beimifh als an den Altären bes 
Herrn. Der Geift der Renaiffance mit feiner Kunftliebe hatte jedoch auch ihn 
ergriffen. Wie fein Oheim ftiftete auch er durch großartige Monumentalbauten, 
unter welchen ber von ihm begonnene Neubau des St. PBeter- Doms bie groß" 
artigfte war, feinem Namen in Rom ein ruhmvolles Gedächtnis. Als Kardinal 
mar er ausfchmweifend gewejen, wie alle feine Kollegen, u. bie Folgen ber gal- 
liſchen Krankheit machten ihm nod im bohen Alter zu fchaffen. Auch als Papft 
mar er nicht frei von Nepotismus u. Simonie, im Berkehr jäbzornig, in feiner 
Politik doppelzüngig u. treubrüdig. In wechſelvollen kriegeriſchen Bündniſſen, 
unter unaufhörlicher Kriegführung vollendete er die Umgeſtaltung des Kirchen⸗ 
ſtaats zu einer weltlichen Despoten⸗Monarchie, ſowie die Erweiterung desſelben 
zu einem in ſich abgerundeten Ganzen. Als er mit Frankreich (welches ſich 1499 
unter Alexanders VI Beiſtand in Mailand feſtgeſetzt hatte) brach, verſammelte 
Zubwig XII (1498 - 1515) ein franz. Nationalkonzil zu Tours 1510, das 
die pragmat. Sanktion (Erl. 9), auf welche vordem Ludwig XI 1462 in einer 
ſchwachen Stunde verzichtet und bafür 1469 den Titel Rex christianissimus 
erhalten batte, wieberberzuftellen u. bem Bapfte ven Gehorſam zu Fünbigen be- 
ſchloß. Auch Friedrichs III ritterliher Sohn Marimiliau I (1493—1519), 
der auch ohne päpſtl. Krönung fih „erwählter röm. Kaifer” nannte, beauftragte 
den gelehrten u. freifinnigen, aber allzu ängftlihen u. vorfichtigen Humaniſten 
Wimpfeling in Heibelberg, die Gravamına der Deutichen gegen bie röm. 
Kurie zufammenzuftellen u. auch für Deutichland eine pragmat. Sanftion zu ent- 
werfen. Frankreich u. Deutfchland vereint beriefen in gemeinjchaft mit 5 ab- 
trünnigen Kardinälen ein allgem. Konzil nad Pifa 1511; ja ber eben ver- 
witwete Marimilian fol jogar in brei noch erbaltenen Briefen, halt un Start, 
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halb im Ernft, die Abficht ausgefprochen haben, ſich mit ber Kaiferfrene aud die 
Ziara auf das Haupt fegen zu laffen (wogegen nad 9. Ulmann L c. vie U: 
fihten bes Kaiſers nicht ſowohl auf Erlangung ber Papfiwürde als anf Gin 
ziehung bes Kirchenſtaats gerichtet waren). Der VPapft belegte Piſa, we fib mu: 
wenige franz. Prälaten einfanden, mit bem Jnterdikt u. kannte ben Köniz r. 
Aranfr., wegegen biefer Dentmünzen mit ber Inſchrift: Perdam Babylonis 
nomen prägen ließ. In eimer mörberiiden Schladht bei Ravenna 1512 wurde 
das Bundesheer ber päpftl. heil. Liga nahezu aufgerieben. Aber zwei Monat: 
fpäter ſchon waren nicht nur die Franzoſen durch einen Aufſtand ber Mailänder 
u. das fiegreihe Vorbringen der Echweizer zum ſchimpflichen Rüdzuge nad ber 
Heimat , fondern auch das jchismatifche Konzil, das ſchon früher von Piſa nad 
Mailand verlegt war, zur Flucht nah yon genötigt, wo e8 ben Papft „ſeiner 
vielen Verbrechen wegen‘ für abgelegt erklärte. Inzwiſchen hatte auch dieſer ein 
Konzil nah Rom berufen u. dasſelbe ale 5. tum. Laterantonzil (1512 —17) 
eröffnet, obwohl nur 53 ital. Biſchöfe fih dazu einfanden. Hier wurbe ber 
Bann über den König v. Frankr. erneuert, mit Marimilian aber ein Konkordat 
abgeichloffen zur Beleitigung ber jchwerften Gravamina. Die Befreiung bes 
nördl. Italiens vom Druck der franz. Fremdherrſchaft war dem Bapfte gelungen: 
an ber Befreiung aud bes Südens vom fpan. Joche binberte ihn fein Baldiger 
Zod. — (Dusmenil, Hist. de Jules Il. Par. 73. MR. Broſch, B. Sul U 
u. d. Gründg. d. Kftaate. Gotha 78. Zäger, Ki. Mar.’s Verh. ;. Bapftı., 
Abh. d. wiener Alad., philof. u. hiſt. &. XI. W. Böhm, Hat Mar. Papft 
w. woll.? Brl. 73. 9. Ulmann, Mar.’s Blan e. bei. K.reform im J. 1510, 
3.f.88. 11. 9.2; 8%. M.'s Abfihten auf d. Papſtt. Stuttg. 88 u. Ri. 
Marim. I. 2 Bde. Stuttg. 84. 91. B. Lehmann, Das pilan. Konz. v. 
1511. Brei. 74. Röderer, Louis XII et Francois I. 2 Tt. Par. 75. 
DB. Gebhardt, Die Sravamina d. dtſch. Nation c. Brl. 84.) 


14. Les X (1513-21). — Iohann Medici, Lorenzos (Erl. 11) Sohn, 
war ſchon in feinem 15. Lebensjahre 1488 zum Kardinal ernannt worden n. 
beftieg im 38. al8 Leo X den Stuhl Betri, ein Renaiffancepapft im eminenteften 
Maße und, obwohl mwenigftens den Schein ber Eittenreinheit zu wahren beflifien, 
doch Üppig u. genußfüchtig, maßlos prachtliebend u. verſchwenderiſch, leichtfinnig 
u. woblmollend, ohne allen Sinn für Religion u. Kirche, aber in Nepotismus 
n. Politik eifrig auf tahrung der Macht u. bes Glanzes feines erlauchten 
Hauſes bedacht. Ludwigé XII ernenerter Verſuch, mit Venedigs Hülfe wieder 
im Mailand fußzufaffen, mißlang. Bon Englands Heinric VIII au im eigenen 
Lande hart bebrängt (Sporenichlacht bei Guinegate 1513) entihloß Ludwig ſich 
endlich (Dez. 1513), dem Schisma zu entlagen u. das Laterankonzil anzuerkennen. 
Südlicher als er mar fein Nachfolger rang I (1515 47). In der Schlacht 
bei Marignano erfocht er einen glänzenden Sieg Über die tapfern Schweizer, in- 
folge deffen das Herzogtum Mailand wieder an Frankreich fiel. Der Papft, ber 
bisher zu feinen Gegnern gehalten, begrüßte nun ben König perfönlih in Bo⸗ 
logna, wo derſelbe ihm Obedienz leiftete u. neben einem polit. Bundnis aud) 
ein kirchl. Konkordat abfchloß, durch welches bie pragmat. Sanktion 
Karls VII (Erl. 9) aufgehoben, bem Könige aber das Recht der Ernennung aller 
Biſchöfe u. Abte feines Landes (jedoch mit Vorbehalt der Annaten für bie päpfl. 
Kaffe) zugeftanden wurde (1516). Nun gab endlich auch der Bapft dem Lateran- 
fonzif, welches, obwohl bis an fein Ende nur von ital. Bifchdien befucht, dennoch 
babei beharrte, fidh ein ökumeniſches zu nennen, in feierlicher Sigung feinen Ab- 
ſchluß. Es hatte während 5j. Dauer die Konkorbate mit Deutſchland u. Frank⸗ 
reich beflätigt, ber päpftl. Bulle Pastor aeternus feierlich zugeftimmt (in 
welcher mittel® alter u. neuer Gallen en erwieſen war, daß bie Bäpfte von jeher 
volle Autorität u. unumfchräntte act über alle Konzile gehabt hätten, and 
bie Bulle Unam sanctam von neuem „pro fidelium animarum salute” te 
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ftätigt wurde), — hatte ferner ben Kampf ber Biſchöfe gegen die Eremtion u. 
die Privilegien der Bettelmönde durch einen Kompromiß beſchwichtigt u. zum 
Schub der Kirche gegen bäretiihe Propaganda den Bilchöfen das Recht u. die 
Pflicht präventiver Bücherzenſur übertragen, ja fogar für nötig befunden, dem 
Umfichgreifen hbeibnifch- philof. Weltanfchauung gegenüber ausbrüdlich die Lehre 
von der Immaterialität, Individualität u. Unfterblichkeit der menſchl. Seele bog- 
matifch zu firieren. — (Bol. die Konzilsakten in Raynalds Annalen u. in Har- 
duins Konzil.» Samml. Bd. IX.) — (Leonis X Regesta ed J. Hergen- 
röthber Fascic. 1-8 (7.8 v. 54. Hergenrötber). Frib. 84—92. — Roscoe, 
Life and Pontificate of L. X. Liverp. 05, btid. mit Anın. v. Henfe. 3 8. 
Ip. 06 ff. J. M. Audin, Geſch. Le X, aus d. Fr. dv. 5. v. Brug. 28. 
Augsb. 45 ff.) — Fortſ. 8 152, 1. 


15. Päpftlihe Hoheitsrechte. — Um den burch Schwelgerei, Nepotismus 
u. Kriegführung ſtets zerrütteten päpſtl. Finanzen aufzubelfen, mußten immer 
mehr Geldquellen eröffnet werben, die zur großartigften u. umfafjendftien Simonie 
führten. Schon die Palliengeldber ($ 98, 8) fallen in dieſe Kategorie. Weit 
größern Ertrag brachten feit 1319 die Annaten (bie Bäpfte als Kollatoren 
aller geiftt. Pfründen nahmen bei jeder eintretenden Balanz die Einfünfte eines 
vollen Jahres in anjprud), die Reſervationen (fie bebielten fich das Recht 
vor, reich dotierte Pfründen jelbft zu beſetzen, u. ließen fih die Ernennung mit 
ungeheuren Summen bezahlen), die Erfpeltanzgen (weil der Tod bes ber- 
maligen Inhabers einer reichen Pfründe fih nicht immer nah den Bebürfniffen 
der päpftl. Kaffe richtete, ernannten fie ſchon bei Lebzeiten besjelben einen Nach⸗ 
folger), die Kommenden (fie bejegten bie erledigten Stellen nicht befinitiv, 
fonderu nur proviforifh, in commendam, mit ber Bedingung jährlicher Ab- 
gabenzahlung), das Jus spoliorum (fie erflärten den Stubl Petri igeid- 
artigen Anfprücen der Landesherrn gegenüber] für den einzig rechtmäßigen Erben 
alles von dem Brälaten im Amte erworbenen Bermögens), die Berzehbntung 
des Kirbenvermögens für beftimmte dringende Zwede, die zahllojen Abläſſe, 
Abfolutionen, Indulgenzen, BDispenjationen, Appellationen, 
Privilegien u. hundert andere Rechtsanfprüde, die alle Geld einbringen 
jolten. Das bajeler Konzil wollte diefen Gelberprefiungen ein Ende maden. 
Nachdem e8 aber fo kläglich Fiasko gemacht, konnten die Päpfte auch feiner Re- 
formbelrete jpotten. Paul Il fam 1469 fogar auf den genialen Gedanken, die 
wieder aufgelebten Annaten auch auf ſolche kirchl. Stiftungen auszubehnen, 
welche, weil ganzen Körperichaften angebörig, ihren Beſitztitel nicht wechſeln 
fönnen. Er berechnete nämlih, daß die durchſchnittliche Amtsdauer eines Prä- 
laten etwa 15 Jahre betrage, nahm demzufolge auch von ſolchen Stiftungen nad 
je 15 Jahren ein volles Sahreseinlommen für den päpftl. Stuhl in aniprud 
(Quindennien). Die Anerkennung der päpftl. Unfeblbarkeit in Slaubens- 
jahen machte unter dem Einfluß u. der Nachwirkung der reformatoriihen Kon- 
zile des 15. Ihd. eher Rüdfchritte als Fortichritte. Kräftig vorgearbeitet hatte 
diefer Tendenz ſchon bie Oppofition der rigoriftiichen Sranzielaner gegen bie 
päpftl. Armutsboltrin ($ 99, 12; 113, 2). Johann XXI wurde obendrein auch 
wegen feiner Lehre vom Anſchauen Gottes von faft allen ftimmfähigen Zeit- 
genoffen der Ketzerei bezichtigt (Erl. 3). Auch die eifrigften Kurialiften bes 
15. Ihd. wagten e8 nicht, dem Papft abjolute Unfehlbarkeit zuzufchreiben, jo ſehr 
fie auch an der thomift. Doktrin (8 97, 23) feftbielten, daß in Glaubensſachen 
der Papſt allein Schließlich u. endgültig zu enticheiben babe, dabei aber auch 
als jelbftverftändlich u. notwendig vorausſetzten, daß dies nicht ohne forgfältige u. 
allfeitige Unterfuchung, Überlegung u. Beratung geſchehe. Auch unterichieb man 
gern zwilchen ber Untehlbarfeit bes Amtes, bie eine abfolute, u. der SInfallibilität 
der Perfon, die nur eine relative ſei: Ein Papft, ber in Irrtum u. Ketzerei ver- 
falle, höre eben damit auf, Papft u. unfehlbar zu (ein. So namen rt 
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Dominilaner Joh. v. Turrecremata od. Zorquemata ($ 113, 5), dem 
Eugen IV als eifrigften Verfechter der abjoluten Bollgewalt bes PBapfttums ai 
dem bafeler Konzil den Karbinalshut mit dem Titel Defensor fidei verliet:. 
Derjelbe lehrte auch in feinem (1871 von Prof. Kriedrih zu München anige- 
fundenen u. ebierten) Tractatus notabilis de potestate Papae et Conalü 
eneralis: „Ita dicendum de Papis et Conciliis, quia licet hunc vel illum 
Papam quandoque errare (Deus) permittit, non tamen permittit, omnes 
errare successive; et ideo subsequens corrigit, quod praecedens male 
statuit. Ita et de Conciliis” (vgl. auch Johanns XXII bezũgliche Lehre in 
8 113, 2). Seit dem 14. Ihd. trugen die Päpfte, die nach Bonifaz VIII omnia 
jura in scrinio pectoris batten, eine dreifache Krone. Die brei übereinanber- 
ftebenden Reifen ber reich mit Edelfteinen geſchmückten Ziara,. bie oben eine Heine 
goldene Weltkugel mit barüberftehendem Kreuze trägt, follten des Bapftes gl. 
Macht über den Himmel mitteld der Heiligfprehung, über das Fegfeuer mittels 
bes Ablaffes, über die Erbe mittel® des Bannes ausdrüden. Bis zur Überfiebe 
lung nad Avignon war ber Yateran, nah Beendigung bes großen Schismas 
der Batilan die gewöhnliche Refidenz bes Papftes. Nun hielt e8 auch ber röm. 
Pöbel für Pflicht, den Kardinalepalaft des neuerwählten Papftes jedesmal möy- 
lichſt vollftändig aueguplänbern, um — bdiefem den Umzug in ben Batilın zu 
erleichtern. — (St. Lederer, Ter ſpan. Karb. Joh. v. Torqu. Freib. 79.) 


16. Die päpftl. Kurie. — In dem Namen ber Kurie find die höchſten 
Behörden ber päpftl. Regierung zujammengefaßt. Die maßgebenden Mitglieder 
derfelben werden ber höhern Geiftlichkeit entnommen. Unter ihren verfchiedenen 
Abteilungen treten als bie widhtigften hervor: Die Signatura Romana, für 
die vom Bapfte felbft ohne Zuziehung des Karbinalstollegiums bejorgteen Ge 
ihäfte, die Cancellaria R., der die Ausfertigung aller vom Papfte und 
dem Karbinalstollegium ausgehenden Saden obliegt; die Dataria R., melde 
in nicht geheim zu baltenden Gnabenfahen (Abjolutionen, Dispenfationen x.) 
entjcheibet, während ber Poenitentiaria R. bie geheim zu baltenben vorke- 
balten bleiben; die Camera R. verwaltet die päpftl. Finanzen; die Rota R 
ift der oberfte Gerichtshof; das Consistorium R. entidheibet Über bogmatiiche 
u. liturgifche Fragen, Über bie Beziehungen zu auswärtigen Staaten, Bijcheis- 
ernennungen u. Pfründenverleibungen. Die vom Bapfte jelbft ausgehenden Er- 
laffe heißen Bullen, wenn fie wichtigere, unter bem Beirat des Karbinals- 
tollegiums zur Entſcheidung gebrachte Angelegenheiten betreffen. Sie werben flets 
in lat. Sprache mit gotiſchen Buchſtaben auf Pergament u. zwar auf bie rauhe 
Seite desſelben geichrieben und mit bem in Blei geprägten, in eine metallene 
Kapiel eingefchloffenen großen Siegel der röm. Kirce verjeben, welches auf ber 
Borderfeite die Bildniffe ber App. Petrus u. Paulus, feit dem 16. Ihd. aber 
das Wappen bes regierenden Papftes, und auf ber Rückſeite deffen Namen trägt. 
[Das Wort „Bulle bezeichnet urfprünglich die Kapfel, wurde dann auf das ein- 
geihtofiene Siegel, zuletzt auf die Urkunde felbft übertragen] Minder wichtige 

eichlüffe u. Ausfchreiben, bei welchen ber Beirat ber Karbinäle nicht erforberid, 
beißen Breven. Das Breve wird ebenfalls meift auf Pergament, aber auf bie 
glatte Seite mit gewöhnlicher lat. Schrift geichrieben u. mit bem Geheimſiegel 
des Papftes, dem Fiſcherring („sub annulo piecatoris‘) in rotem Wachs be⸗ 
fiegelt. Die Beamten ber päpftl. Kanzlei, welche Auszüge aus den eingegangenen 
Bittichriften 2c. zu machen u. bie Konzepte ber päpftl. Bullen, Breven sc. zu ent- 
werfen haben, heißen Abbreviatoren. — (Bangen, Die röm. Kurie. Münf. 
54. P. Woker, Das kirchl. Finanzweſ. d. Pp. Nördl. 78. A. Dupin de St. An- 
dre, Taxes de la Penitencierie Apostolique d’apres l’ed. publiee & Paris 
en 1520. Par. 79. 9. Denifle, Die aut Tarrolle d. apoft. Pönitentiarie 
a. 1479, Archiv. f. Lit» u. KG. d. MA. IV. 9.3. 4. Gottlob, Aush. 
Camera apost. d. 15. Ihd. z. Sei. d. nüntl. Tinanımef. Innsbr. 90.) 
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Die PBrovinzialiynoden verloren faft alle Bedeutung und 
wurden nur felten, meift unter dem VBorfig eines päpftl. Legaten, 
gehalten. Die Domkapitel blieben, trog der baſeler Neformbe- 
jtrebungen, willkommene Berjorgungsanftalten für die jüngern, güter- 
(ofen Söhne des höhern Adels, die an Weltlichkeitt der Gefinnung 
u. des Zreibens ihren weltlihen Brüdern nichts nachgaben. Sie 
beichräntten in ſelbſtiſchem Intereffe die Zahl der Kapitulare auf 
ein beftimmtes, nicht zu überjchreitendes Maß (Capitula clausa), 
und forderten als Stiftsfähigfeit den Nachweis von mindeftens 16 
Ahnen (d. h. 8 ununterbrodenen Vorfahren-Paaren mit adeligen 
Vätern u. Müttern). Die politifche Bedeutung der Prälaten war 
in Frankreich jehr gering; Verfechter der gallikan. Kirchenfreiheit 
waren weniger fie als die Univerfität u. das Parlament. In Eng: 
land bildeten fie einen einflußreichen Reichsſtand mit jorgfältig ab- 
gegrenzten Rechten. In Deutichland Hatten fie als Neichsfürften, 
bei. die geiftl. Kurfürften, noch eine hohe politifche Bedeutung. In 
Spanien dagegen wurde gegen Ende des 15. Ihd. der hohe Klerus 
durch die Firchenpolit. Reformationsbeftrebungen des „katholischen“ 
Königspaares Yerdinand u. Ijabella ($ 120, 7) in vollftändige u. 
alffeitige Abhängigkeit von der Krone gebradt. 


1. Der fittlihde Zuftaud bes Klerus war im allgemeinen fehr tief ge- 
junten. Die Biſchöfe lebten großenteild in offenem Konkubinat. Der niebere 
Weltllerus folgte ihrem Beifpiele u. zahlte für die Duldung desſ. auch wohl 
eine jährlihe Abgabe an den Biſchof. Das Boll, das noch immer Amt u. 
Perfon zu ſcheiden wußte, hatte nichts bagegen; war es body eine Art von 
Sicherſtellung feiner Weiber u. Töchter gegen bie Gefahren bes Beichtftuhle. 
In Italien bef. war bie Päderaflie unter dem Klerus verbreitet. Zu Konftanz 
u. Bafel date man wohl daran, dem Konkubinat u. ben geheimen Luftfünden 
bes Klerus durch Freigebung ber Ehe ein Ziel zu feßen, aber man fürchtete, 
daß dadurch die Pfründen erblich werben u. die Geiftlichleit in zu große Ab- 
hängigleit vom Staate geraten werde, u. unterließ e8 auf Gerſons Rat, der 
durch den Konkubinat nicht das priefterl. Zölibatsgelübde, das allein gegen bie 
Berebelihung gerichtet, ſondern nur das allgemeine Keufchbeitsgebot für verlett 
eradhtete. — Wit den Bettelmönchen, bauptfählih den Minoriten, lebte der 
Pfarrflerus in befländigem Hader wegen ber ihnen von ben Päpften zugeflan- 
denen Generallizenz zum Beichtebören. Als nun ein parifer Doktor, Joh. de 
Bolliaco, dies Zugeftändnis für unrehtmäßig u. ungültig erllärte u. bie 
Forderung aufftellte, daß ſolche Beichten notwendig vor bem betreffenden Pfarr- 
Denen „iederholt werden müßten, erklärte Johann XXII 1322 dieſe Lehre 

r ketzeriſch. 


2. [Das franzöſ. Konkordat vom J. 1516 ($ 111, 14), durch welches dem 
Könige auch das Recht zugeftanden wurde, für faft alle Klöfter Rommenbdatar- 
äbte ($ 87, 6) zu ernennen, bevog eine Menge junger Leute aus ben böhern 
Ständen, bei. jüngere Söhne alter Abelsgeichlechter, ſich dem geiftl. Stande zu 
widmen, um gelegentlich eine ſolche reiche Sinecure od. fonft eine 
Pfründe fih in commendam erteilen Laflen zu Tinnn. Se wat UM 
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geiftliche Tract u. murden fhon im voraus mit dem Titel Abbe& beebrt, ker 
allmählich auf alle Weltgeiftlihe höherer Bildung u. gelellichaftlicher Stellung 
überging. Auch in Italien wurde es nun Sitte, junge Geiſtliche aus höhern 
Ständen vor Empfang ber priefterl. Weihen mit dem Titel Abbäte anzureben.! 


8 113. Das Orbens: und Bereinswefen. 
Litt. bei $ 86. 99. 


Der Berfall des Klofterwefens wurde immer allgemeiner 
u. ſichtbarer. Unfittlichleit, Wolluft, Faulheit, Verbrechen u. un- 
natürliche Later hauften nur zu häufig Hinter den Kloftermauern. 
Mönde u. Nonnen der benachbarten Klöfter lebten oft in offener 
Unzucht miteinander, weshalb der Verf. des Buches De ruina eccl. 
($ 120, 4. c) meinte, Virginem velare heiße foviel wie Virginem 
ad scortandum exponere Am tiefften u. allgemeinften war der 
Berfall im Benediktinerorden. Die reihen Klöfter verteilten ihre 
Ginfünfte nad) dem Vorbilde der Domitifte unter ihre einzelnen 
Glieder (Proprietarii), An Pflege der Wiſſenſchaft dachten fie 
faum nod, deito mehr aber an Pflege des Bauches. Das berühmte 
Schottenflofter (8 99, 2) St. Jakob zu Regensburg hielt im 14. Ihb. 
eine förmlihe Schenkwirtſchaft in feinen Mauern; ein Sprichwort 
jagte: Uxor amissa in monasterio Scotorum quaeri debet. Die 
Bettelmönche bildeten indes auch jet noch den verhältnismäßig 
befjern Kern des Möndtums u. behaupteten noch ihre Bedeutung 
für die theol. Wiffenihaft. An der alten Sittenftrenge hielten fait 
nur noch die Kartäufer feit. 


. 1. Der Benediltinerorden. — Zur Reorganijation der in Wohlleben n. 
Uppigfeit verfunfenen Klöfter diefes Ordens erließ Klemens V auf bem Konzil 
zu Bienne 1311 eine Anzahl Verordnungen, welche hauptſächlich bie Wieder⸗ 
herſtellung ber Klofterzudt u. die Wiederaufnahme ber Lehrthätigfeit in ben 
Klöftern bezwedten. Sie |fanden aber wenig Beachtung. Benedikt XII fah 
fich deshalb veranlaft, unter Mitwirkung angefebener franzöſ. Abte eine neue 
Konftitution für die Benebiktiner zu entwerfen (1336), bie nah ihm Benebic- 
tina genannt wurde. Die Klöfter der ſchwarzen Mönche ($ 99) follten in 36 
Provinzen geteilt werden, jebe berjelben alle drei Jahre ein Brovingialfapitel zu 
gemeinfamen Beratungen u. Beſchlußnahmen abhalten. Außerbem follten in jeber 
Abtei tägliche Bußkapitel zur Aufrechterhaltung der Disziplin u. jährliche Kapitel 
zur Rechenſchaftsablegung ftattfinden. Zur Wiederbelebung bes wiſſenſchaftlichen 
Strebens wurbe angeordnet, daß aus jedem Klofter eine Anzahl fähiger Mönde 
auf Eoften besjelben zum Studium ber Theologie u. des kanon. Rechts eine 
Univerſität beziehen follten. Aber die diszipfinarifhen Borfchriften ber Benedic⸗ 
tina fcheiterten an der jüßen Gewohnheit des Wohllebens, die organifatoriichen 
an bem unüberwindlichen Unabhängigleitsfinn ber Mönche u. Abte. Bon größerm 
u. nahhaltigerm Erfolge waren dagegen bie Anordnungen ber Konftitution zur 
Wiederbefebung bes wiſſenſchaftlichen Studiums, bie mit bem eingewurzelten 
Wohlieben viel eher vereinbar war. Unter ber Aufficht des konſtanzer Konzils 
trat demnächſt ein Generallapitel ber Benebiltiner zujammen, um eine Refor 
mation bes Ordens zu bewertieligen. Alter auch bies blieb ohne Erfolg. Im 
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Auftrag des bafeler Konzils wandte dann feit 1435 das Generalfapitel der 
Brüder des gemeinfamen Lebens (Erl. 10) großen Fleiß u. Eifer nicht nur an 
die Reformation ber eigenen Klöfter, fonbern dehnte ihn auch auf die Benebif- 
tinerllöfter des ganzen weſtl. Deutichlands aus. Die Seele diefes Unternehmens 
u. fein unermüblicher Ausrichter war Joh. Busch, zuerfi Minh im Klofter 
Windesheim, fpäter Prior in verfdhiebenen andern Klöftern, zufetst 1458—79 
Propft zu Sülte bei Hildesheim. Er fchrieb ein Chronicon Windeshemense 
u. e. Liber de reformat. monastt. (bearb. v. 8. Grube im 19. Bd. d. Geſch.⸗ 
quell. d. Prov. Sad. Halle 86). Seiner Verbindung mit dem Abte des Be- 
nebittinerffoftere Bursfeld an ber Weſer, Joh. v. Hagen (ab Andagine), 
verdankt die f. g. bursfelder Union od. Kongregation ihre Entftehung, welche 
troß des beftigften Widerſtandes der in Weltlichleit u. Wohlleben berfunfenen 

önche u. Nonnen binnen kurzer Zeit 75 nach ber bursfelder Regel zur ur- 
ſprünglichen Strenge bes klöſterl. Lebens zurüdtgeführte beutiche Benediktinerklöſter 
umfaßte u. 1440 vom Konzil, fpäter auch von Pius IL beftätigt wurde. “Die 
meiften ihrer Klöfter wurden im 16. Ihd. ber Iuth. Reformation zur Beute; 
Bursfeld jelbft hat noch beute einen luth. Titularabt. — Eine neue Abzweigung 
bes Benediktinerordens, die Olivetaner, ftiftete Bernhard Tolomet (Ptole- 
mäus). Er lehrte in feiner Vaterſtadt Siena bie Philofophie, aber eine Erblin⸗ 
dung bemmte die weitere Ausübung biefes Berufs. Durch die Kürbitte ber h. 
Jungfrau genefen, zog er fih mit etlihen Genoſſen in eine faft unzugängliche 
@ebirgsgegend 10 Dieilen von Siena zurüd (1313). Da ihm von allen Seiten 
Zünger zuftrömten, baute er auf einem Berge, den er Monte» Dliveto (Öfberg) 
nannte, ein Klofter u. ftiftete auf Grundlage der Benediltinerregel die Kongre- 
gation ber heiligften Jungfrau v. Monte-Dliveto, welde Johann XXII 
beftätigte. Erſt bei ber vierten Generalswahl, die anfangs jährlich, fpäter alle 
brei Jahre fich erneuerte, ließ er ſich willig finden, biefe Würde felbft zu über- 
nehmen (1322), u. bekleidete fie nun bis zu feinem Zobe, den bie Pflege ber 
Peſtkranken ihm bradte (1348). Auch die Abte wurben alle drei Jahre neu ge- 
wählt. Eifriger Marieendienft u. firenge Enthaltiamteit zeichnete noch lange die 
Dlivetaner aus. Die Pflege tbeol. u. philoſ. Wiffenichaft wurde ebenfalls in 
mehrern ihrer Klöfter, deren Zahl bis auf 100 flieg, eifrig betrieben. Aud ein 
Nonnenorden, geftiftet durch die b. Francisca Romana (1433), ſchloß ſich 
ihnen an. — (9. Evelt, Die Anfänge d. bursf. Bened.⸗Kongr., 3. f. vaterld. 
Geſch. u. Alttkd. 3. Folge. Bd. 3. Münft. 65. K. Grube, 3. Buſch, e. 
tatb. Reform. d. 15. Ihd. Freib. 81.) 


2. Die Zranzistauer. — Auf dem Konzil zu Bienne erneuerte Klemens V 
1312 das Armutsdelret Nikolaus’ III (8 99, 12) u. entichied durch die Konfti- 
tution Exivi de Paradiso bie Streitfrage über ben Usus moderatus u. U. 
pauper im allgemeinen zugunften ber firengern Richtung, forderte nun aber auch 
bei ftrafe der Erfommunilation die Rückkehr aller Rigoriften zur vollen Obebienz 
des Ordens. Die Spaltung war damit aber noch feineswegs beigelegt, um fo 
weniger als Johann XXII, der noch 1317 bie Verfügung feines Borgängers 
Klemens V feierlich beftätigt hatte, fich feitdem mehr u. mehr für die Grund⸗ 
fäe der larern Richtung erflärte. Die fich jetzt entwidelnde Renitenz war zwie⸗ 
facher Art. Bei ben |. g. Spiritualen beichräntte fih die Oppofition auf rigo- 
riftifhe Deutung bes Armutsgefeßes (al bie Anlage u. Benutzung von Kellern, 
Scheuern n. Borratsräumen verbietend). Biel weiter ging in ihrer Widerfeh- 
lichkeit die Bartei der Fraticellen (Diminutiv bes ital. Frati) od. Bizochen 
(vom ital. bizocho, franz. bösage = Bettelfad), mit welden Namen jebod) 
auch noch andere verwandte Parteien, insbef. die Apoftelbrüder (8 109, 8) u. 
bie den Begharben, bezeichnet wurben. Sie fleigerten ben Armutöbegriff 
aufs , leugneten daneben aber auch den Primat bes Bapftes, bie Iuxie- 
dittion der Bilchäfe, die Zuläffigleit einer Eivesieitung ı. Im UL. ueiwoie 
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mußten binnen wenig Jahren 115 von ihnen den Scheiterhaufen befteigen. Aber 
auch gegen Die renitenten Spiritualen ſchritt der Papft mit äußerſter Streng: 
ein u. wurde babei eine zeitlang auch kräftig unterftügt vom Orbensgenerei 
Michael v. Cefena (feit 1316). — Anlaß zu einer neuen Spaltung im 
feraphifgden Orden gaben die Dominikaner. Die Inguifttion zu Narbonne 
ließ nämlich 1321 einen Begharben bie ben Dominikanern als ketzeriſch geltende 
Behauptung, Chriftus u. die Apoftel hätten weder periönlidese noch gemein 
fames Eigentum befeffen, auf den Scheiterhaufen abbüßen. Die Franzistane 
aber, fih aufgrund der Scheinichenfung ihrer Güter an die röm. Kirche für eigen- 
tumslos ausgebend, erflärten bie Behauptung für ortbobor u. verllagten bi 
Dominilaner bei Johann XXI. Diefer trat jedoch 1322 auf ſeite ber letztern 
u. erflärte zugleich bie bei den Franziskanern beliebte Unterſcheidung von Nieß 
brauch u. Eigentum, fo wie deren Scheinſchenkung an bie röm. Kirche für illu— 
ſoriſch u. nichtig, indem er biefe mit den Delreten feiner Vorgänger u. f. eigenen 
frühern Beftätigung derſelben in offenem Widerſpruch ftehende Entſcheidung durch 
die Behauptung rechtfertigte, daß den Päpften jederzeit bie Befugnis zuftehe, Ent: 
fheidungen zu widerrufen, welche fie felbft od. ihre Vorgänger in fachen der 
&laubens u. ber Sitten per clavem scientiae getroffen hätten (1324). Die 
Aufregung ber Franzisfaner flieg vontag zutag, mit ihr auch bie Oppofition 
gegen den Papſt. Sie madıten nun großenteil® gemeinfame Sache mit ben 
früher verfolgten Spiritualen u. ſuchten wie biefe einen Rüdhalt bei dem ital. 
Ghibellinen u. dem Ki. Ludwig d. Bayer ($ 111, 3). Der PBapft zitierte ihren 
General Michael v. Ceſena nah Avignon u. betrieb, während er ihn dert 
fefthielt, jedoch erfolglos, feine Abſetzung durch bie Generalverfammlung bes 
Ordens. Michael entlam mit zwei gleichgefinnten Ordensbrübern, Wilb. Occam 
($ 114, 3) u. Bonagratia v. Bergamo, auf einem Kriegsichiff, Das ihnen ber 
Kaifer entgegenfandte (1328), nah Piſa, von wo aus er im Namen jeines 
Ordens Berufung an ein allgem. Konzil gegen bie nun erfolgte päpſtl. Er⸗ 
tommunilation u. Abjegung einlegte. Nach dem ſchmachvollen Ausgang des ital. 
Feldzugs begleiteten die Gebannten den Kaifer nah Münden (1330), wo fie 
unter feinem ſchwachen und wantelmütigen Schu bie Rechte u. Auſprüche bes: 
felben litterariich verfochten u. dem Papft eine Dienge von Ketereien nachwieſen 
($ 120, 2). Michael ftarb zu Münden 1342. — Nach der jhimpflichen Unter: 
werfung des fchismatiihen Minoriten-Papftes Nikolaus V ($ 111, 3) war jedoch 
bie Oppofition bei der Mehrzahl des Ordens bald erlahmt. Schon 1329 unter: 
warf fich diejelbe auf einem Generallapitel zu Barie. Johann XXI mar aber 
bis an fein Lebensende (1334) unermüdlich in der blutigen Verfolgung aller 
Ihismatiihen Franziskaner alten u. neuen Beftandes, u. in ihrer Art bewunde⸗ 
rungswürdig war bie fanatifhe Märtyrerfreudigfeit, mit welcher ganze Scharen 
von Spiritualen, Fraticelen u. ihnen befreundeter Begharden ($ 99, 19) Lieber 
ben Scheiterhaufen beftiegen, als daß fie fi das Recht zu irgenb welcher Arı 
irdifchen Beſitzes hätten sufgwingen laffen. — (Litt. bei 8 111,4. E. Gubenas, 
Mid. v. Lei. Brsl. 76. 8. Müller, 3. 1. 88. VI © 1. F. Tocco 
l. e. vor 8 109. F. Ehrle, l. c. 8 99, 12.) 


3. Mit der Unterwerfung unter bie päpftl. Obebienz (1329) war aber ber 
Gegenſatz ber ftrengern u. laren Richtung im Franziskanerorden noch keineswegs 
völlig überwunden; vielmehr machte ſich derſelbe auch jekt noch vielfach in Re 
formationsbeftrebungen feitens ber erftern geltend. So ftiftete 1368 Paoluceci 
v. * igni mit endlich erlangter Bewilligung bes Ordensgenerals bie Brüber⸗ 
ſchaft der Zoccolanti (= Sandalenträger), ber ſich auch die Reſte ber Cdle⸗ 
ſtiner⸗Eremiten (8 99, 12) anſchloſſen. Ihre urſprünglich auf gemeinſames, völlig 
eigentumloſes Eremitenleben angelegte Regel wurde aber ſchon balb durch päpfl. 
Indult dahin ermäßigt, daß ihnen der Beſitz unbeweglicher Güter ſowie das 
Bohnen in eigenen Orbenehäulern getattet (ein folle. Sie unterſchieden ſich 
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nun als „Obſervanten“ imgrunde nur noch durch firengere Obfervanz in 
Klaufur, Astefe u. Kleidung (insbef. betreffs ber Füße) vom Bauptorben, beffen 
Angehörige ihnen gegenüber „Konventnale“ hießen. Schon 1380 beſaßen fie 
in Italien 12 Klöfter; 1388 überftiegen fie die Alpen, verbreiteten fih dann von 
Frankreich aus bald Über das übrige Europa u. ſandten ihre Glaubensboten zur 
Belehrung von Kegern u. Heiden nah allen Eeiten bin. D’Aillys berebte 
Fürſprache verichaffte ihnen zu Konftanz 1415 nicht nur Anerkennung als einer 
befondern Kongregation, jondern auch ihren franzöſ. Klöftern das Recht, ſich felbft 
einen, zwar vom General bes Hauptorbens zu beftätigenben, fonft aber völlig 
jelbftändigen Generalvilar zu erwählen. Martin V beftätigte dies Defret und 
fein Nachfolger Eugen IV belohnte ben Eifer, mit welchem fie für ihn gegen 
Bafel Partei nahmen, bamit, daß er auch den ital. Obfervanten basjelbe Recht 
zugeftand u. allen Konventualen den Übertritt zu ben Obfervanten geftattete, Das 
Umgelehrte aber verbot. Seitdem fteuerten fie, von ber Gunft des Boltes wie 
ber Fürſten u. Päpfte getragen, unter beftändigen ‘ eibungen u. Kämpfen mit 
dem Stammorben, demjelben allmählich fogar das Übergewicht an Zahl, nu. 
u. Geltung abgewinnend, dem Ziele zu, das fie al8 ben mädhtigften u. einfluß- 
reichten aller Mönchsorden auf den Gipfel geiftliher Weltherrichaft ftellen follte. 
Der Mann, ber babei faft 40 Jahre lang das Steuerruber führte, war ber h. 
Yohanı v. Capiſtrauo (geb. 1386, F 1456). Im 30. Lebensjahre die Richter⸗ 
toga mit ber Franziskanerkutte vertaufchend gelangte er, fchon lange bevor er 
als Generalvilar an die Spite feiner Kongregation trat, zu ſolchem Anſehen u. 
Einfluß, daß er alle Beftrebungen berfelben infpirierte u. leitete. Als Iautter 
bewährte er einen glühenden Eifer in der Verfolgung aller Ketzer, beſ. der Fra⸗ 
ticellen, als wunderthätiger Prediger ſcharte er, wo er auftrat, angeblich hundert⸗ 
taufende um fih. Bon vornherein war er barauf bebacht, ben beiden Urheiligen 
bes Gelamtordens (Franciscus u. Antonius v. Padua) einen od. mehrere ob- 
ſervantiſche Separatbeilige zurfeite zu ftellen, bie ben 5. Franciscus ebenjo an 
* u. Großartigkeit der Wunder überragen ſollten, wie dieſer (nach dem 

iber conformitatum, 8 99, 10) den Heiland ſelbſt übertroffen hatte. An 
erfter Stelle war dazu fein Amtsrorgänger Bernardino v. Siena (f 1444) 
auserfeben, deſſen Kanonijation nad 6j. hartem Kampf mit den widerſtrebenden 
Autoritäten er endlich 1450 durchſetzte. Noch in demſelben Jahre erteilte ibm 
ter Bapft den Auftrag, nach Ufterreih u. Deutichland zu ziehen, um bort bie 
Hufiten zu bekehren u. das Kreuz gegen bie Türken zu predigen. Er trat Diele 
Miſſion in begleitung von 12 ausermwählten Brüdern an, denen die Aufgabe zu- 
fiel, al8 feine künftigen Biographen bie unzähligen Wunder, welche er allenthalben 
verrichtete, wo ihm eine wunberlüchtige Bevölkerung ülber- u. abergläubig ent- 
gegenlam, zu regiftrieren u. die glängenbften (behufs künftiger Kanonifation), 
notariell beglaubigen zu laffen. Zwar ber Herausforderung Rokycanas (8 121, 
7) zu einer Öffentlihen Disputation wich er aus, aber feiner Kongregation er- 
warb er auch bier viel Zuwachs u. neuen Boden. Als fein größtes Wunder 
wird bie ihm u. feinem Kreuzheere zugeichriebene Abwehr bes von Viohammed II 
angeführten Türkenſturmes auf die Feſtung Belgrab (bei ber aber die Heine 
Heldenihar bes ungar. Feldhauptmanns Hunyadi durch rechtzeitigen Sukkurs 
das befte gethan) als Ungarns, Deutihlande, ja des ganzen Abendlandbe Rettung 
vor dem brobenden Türkenjoche geprieien (1456). Capiftrano ftarb drei Mo- 
nate fpäter. Sein Orben fette nun alle Hebel in Bewegung, um feine Heili 
ſprechung zu erwirfen, die aber auf fo ftarfen u. andauernden Widerſpruch ſtieß, 
daß fie erft 1690 ausgeiprochen, das begügliche Kanonilationsbelret gar erft 1724 
ausgefertigt werben konnte. — (Luc. Wadding 1.c.vor$ 9,7. ©. Voigt, 
Joh. v. Cap., Hift. 3. Bd. 10. D. Richter, Die Bußpred. 3. v. Cap. in 
Dresd. u. Nachbarftdtt., Mlitteilgg. b. Vereins f. Geſch. Dresd.s. 83. IV — 
Fortſ. $ 152, 6. 
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4. Die Dominikaner. — Im Befib der Inguifition u. Seeliorge unter 
den böheren Ständen batten die Dominitaner allmählih den Charakter eine 
Bettelordens abgeftreift, inbem fie da8 Ordensgelübde der Armut nur auf perſen 
liben nicht gemeiniamen Beſitz bezogen, bebauptend, auch Chriſtus u. die Apoſte 
hätten gemeinfchaftl. Eigentum befeffen. Förmlich legitimiert wurbe dieſe Ar 
weihung von ber Ordensregel aber erft durch Martin V, welcher 1425 dus 
Berbot des Beſitzes von Grundeigentum aufbob u. ihren Klöftern Schenktunger 
u. Bermädhtniffe jeder Art anzunehmen erlaubte. Das päpftl. Schisma (8 111,6: 
brachte auch in den Predigerorden eine bis zur Wahl Diartins V 1417 danernde 
Spaltung, indem die franzöſ. Provinzen fowie bie fäifianifebe u. aragoniſche fid 
für Klemens VII erflärten, wäbrend die Übrigen an Urban VI fefthielten. Bei 
Parteien hatten eigene Generale u. bielten abgefonderte Generaltapitel. Der 
durch wachſenden Reichtum ber Klöſter eingeriffenen, durch die Wirren be 
Schismas noch gefteigerten Erjchlaffung der Auct gegenüber bildeten fich barb 
veformatoriiches Eingreifen bervorragender Orbdensglieder nah Beſeitigung bes 
Schismas befondere Kongregationen mit ftrengerer Obfervanz, zuerft 1418 eine 
lombarbdifche, fpäter durch Hieronymus Savonarola ($ 121, 13) eine tosla 
niſche u. a. — Eine hochberühmte Zierde des Ordens war die b. Katharina 
v. Siene, das 23. Kind eines Färbers in S. (+ 1380, 33 Jahre alt). Eden 
ale Kind gelobte fie ewige Keujchheit, lebte nur von Brot u. Kräutern, zeit 
weilig fogar nur vom Abendmahl, unter beftändigen Bifionen u. VBerzüdungen, 
in welchen Chriftus fich förmlich mit ibr verlobte u. fein eigenes Herz an der 
ihrigen fette. Auch fie wurde, aber nur innerlich, mit der Marter ber n: 
male begnadigt; auch fie Toll nah des h. Dominicus Borbild ($ 107, 4) ſich 
dreimal täglich mit eiferner Kette gegeißelt baben. In anfprucdhslofer Demut 
ewann bie geringe Magd des Herrn ein beifpiellofes Anſehen; fie wurde das 
rafel des Dominilanerorbens, u. ganz Italien betete fie fat an. Wiber willen 
wurbe fie in den relig. u. polit. Streitigfeiten ihrer Zeit zur Schieberidhterin 
berufen. Sie u. die h. Birgitta (Erl. 9) waren es auch vornehmlich, melde 
durch ihre Mahnungen das Papfttum zur endlichen Emanzipation von ber babyl. 
Gefangenihaft in Avignon fräftigten. — (Chavin de Malan, Hist. de S. 
Cath. 2 Tt. Par. 46; dtſch. in 3 B. Rgsb. 47. A. Capecelatro, Storia 
di S. Cat. 2. ed. Fir. 58 K. Haje, Eat. v. Siena. Lpz. 64. Dlga v. 
Leonrod, Die h. Eat. v. S. Köln 0. M. A. Mignaty, Cath. de Sienne. 
sa vie et son röle dans l’Italie. Par. 886. A. H. Chirat, S. Cath. de 8. 
et l’egl. au 14. s. Par. 88.) 


5. Der Streit der Dominitaner mit deu Frauziskanern über die Im- 
maculata Conceptio ($ 105, 7) wurbe in leibenfchaftlicher Weife fortge- 
führt. Die h. Katharina hatte Vifionen zugunften des Dominilanerbogmas, 
bie b. Birgitta zugunften ber Franziskanerlehre; für diefe traten während be# 
Schismas die franzöſ., filr jenes bie röm. Päpfte ein. Die Franzisfanerlehr 
flieg indes immer mehr an Geltung. Die parifer Univerfität legitimierte fie 
1387 u. forderte beren eibliche Anerlennung bei Verleihung alabem. Würden. 
Auch auf dem bafeler Konzil kam fie zur Verhandlung. Der Dominifaner 
Kard. Joh. v. TZurrecremata (8 111, 15) befämpfte fie 1437 „de mandato“ 
in bem grundgelehrten u. jcharffinnigen Traotatus de veritate conceptionis 
b. V. pro facienda ratione coram patribus Concilii Bas. [z3uerfi in Rom 
1547 gebrudt, wurde demnächſt das Buch fo gründlich befeitigt, daß nur noch 
ein einziges Eremplar in Paris Übrig blieb, von welchem Edw. Bufen [8 206, 2: 
1869 für die Parkerſche Buchhandlung in Orforb einen Abbrud beiorgen lieh]. 
Dennod fanktionierte das Konzil, damals freilich ſchon ein ſchismatiſches, 143% 
bie Franziskanerlehre. Sirtus IV, der früher als Franziskanergeneral bie 
Lehre feines Ordens in eimer befonbern Schrift verteibigt hatte, beftätigte zwar 
bie eier bes betreffenden Ares u. Rattete baslelbe mit dem vollen Ablaß bei 
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Fronleichnamfeſtes aus, verbot aber 1483 doch auch bei firafe ber Exkommuni⸗ 
kation den beiderfeitig Streitenden, die gegneriiche Meinung eine ketzeriſche zu 
ichelten, da die Kirche die ftrittige Frage noch nicht entfchieden habe. Eine 
Komödie mit ſehr tragischen Ausgang wurbe in diefer Sade 1509 zu Bern 
gefpielt. Die dortigen Dominikaner begnadigten einen einfältigen Schneiber, 
namens Jetzer, ber ſich bei ihnen ale Novize gemeldet, mit Bifionen u. Offen- 
barungen ber 5. Jungfrau, brannten ihm mit glühendem Eifen die Wunben- 
male bes Heilande ein u. ließen ein Muttergottesbild blutige Thränen über bie 
gottlofe Lehre der Franzisfaner weinen. Als der plumpe Betrug enthüllt war, 
mußten ber Prior u. drei Mönde den Spaß mit dem Feuertode büfen. — 
Ein neuer Streit zwifchen beiden Orden brach 1462 zu Brescia aus. Dort 
prebigte am OÖfterfonntag diejes Jahres der Franzisfaner Jakob v. Marchia, 
daß das am Kreuze vergoffene Blut Chrifti bis zur Reaffumtion durch 
die Auferftehung außerhalb ber bypoftatiihen Union mit dem Logos geweien u. 
baber als folches nicht Gegenſtand ber Aboration fe. Der Srofinguifitsr 
Jakob v. Brescia erflärte dies für Kekerei; es entſpann ſich ein leibenfchaft- 

licher Streit, u. zu Weihnachten 1463 hielten brei Dominikaner mit eben fo viel 
Minoriten eine dreitägige Disputation vor Papft u. Karbinäfen, die zu feinem 
Relultate Fam. Der Papſt (Pius II) behielt ſich die Entfcheibung für eine fpätere 
Zeit vor. Sie erfolgte aber nie. — Fortſ. $ 152, 13. 


6. Die Anguftiner. — Auch in diefem Orden (8 99, 16) hatte während 
des 14. Jhd. Entartung u. Ordnungswidrigfeit überhand genommen; aber auch 
bier regte fi jeit dem konftz. Konzil das Streben nah Rüdlehr zur firengen 
Obfervanz ber Regel. In Deutſchland erzielte es nachhaltigen Erfolg ae 
durch Heiur. Zolter, dem der Generalprior 1432 als jeinem zu dieſem Behufe 
ernannten Bilar die Heorganifation der zur Obſervanz zurüdgelehrten Klöfter 
übertrug. Im 3. 1438 erwirkte dann Zolter bei Pius II eine eigene Konftitu- 
tion für feine Obfervanten, die auch ihnen bie Berechtigung verlieh, fich felbft 
einen von den Provinzialprioren völlig unabhängigen, nur dem ®eneralprior 
unterftellten Generalvikar zum Borftandb zu wählen. Die von ihm begründete 
„Unton der fünf Konvente” in Sadfen u. Franken mit Magdeburg an ber 
Spite bildete nun den Grundſtamm ber ſächſiſchen od. beutfhen Kon- 
gregation regulierter Angnftiner: Obfervauten, welche, zumal feit Audr. 
Proles aus Dresden 1473 zum zweiten mal als Generalvikar an ihre Spite 
trat, unter beftänbigen Kämpfen mit ben Provinzialprioren troß bes heftigften 
Widerſtandes ber an Zuchtlofigfeit gewöhnten Mönche, aber unter eifriger Mit 
wirkung ber ſächſiſchen u. anderer Landesfürften, dur Annerion Sahfreicher meift 
gewaltfam reformierter Konventualenklöfter zu einem mächtigen, ganz Deutichland 
bis in die Niederlande hinein umfaffenden Berbande heranwuchs. Zu einem 
Bruch mit dem Generalpriorat zu Rom kam es ſchon 1475. Der db. 3. General 
Jakob v. Agquila (F 1477) war der Reformation an fih nicht abgeneigt; aber 
es ärgerte ihn, daß PBroles feine Vollmacht nicht vom Orbenshaupte, fondern un- 
mittelbar vom apoft. Stuhle ableitete. Er erllärte beshalb das ganze Vilariats- 
inftitut für aufgehoben, forderte unbedingte Rückkehr aller Obfervanten unter bie 
Obedienz ber —B u. vollſtändige Reſtitution aller uſurpierten Klöſter; 
indem er zugleich dem ſächſ. Provinzial die Befugnis erteilte, im Weigerungs- 
falle Proles u. deffen Parteigänger einzufertern u. zu erfommunizieren. Aber 
Proles beugte fi) nicht u. wandte fih, da ber General trot eingelegter Appella- 
tion das Bannungsurteil bes Provinzials beftätigte, mit feiner vom Herzog Wil- 
beim v. Sachſen kräftig unterftütten Appellation direkt an ben Papft. Eine von 
dieſem ernannte Unterfudungstommilfion zu Halle 1477 entichied dahin, daß 
alle Obfervantenflöfter, die der Herzog unter den Schuß der päpftl. Konftitution 
geftellt, auch darunter verbleiben, ferner alle Privilegien u. Rechte der Untan 
anerkannt, endlich alle gegen Proles und defien Anhänger wrlofiene Mutustt ©. 
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Bannſprüche als umgeredtiertigt annulliert werden ijollten. Mit verdoppelten 
Eifer u. wachſendem Erfolg arbeitete nun Proles an ber Ausbreitung u Am 
ielidierung feiner Kongregation, bis er 1503 als 74j. Greis jein Amt nieder: 
legte u. bald darauf ftarb. Er war ber bedentendſten und frömmſten Männe 
einer in ber beutichen Kirche feiner Reit, aber ein Borläufer Luthers, ein ewanz 
Märtorer u. „Zeuge ber Wahrheit” im Sinne ber Reformation Des 16. Fer. 
ale welchen ihn zuerft Mattb. Flacius in ſ. Catalogus testium veritatis 
bingeftellt, war er, wie insbe). Kolbe 1. c. dargetban bat, burdaus nicht. Ze 
energiich, bebarrlich u. opjermutig auch fein Reformationsftreben war, fo bat Ad 
dasfelbe dech imgrunde nur gegen bie Sudtioigfeit ber Mönche u. deren Abtal 
von der Strenge der Regel gerichtet; in bem Eifer aber für Werfheiligfeit, Ab 
laßweſen, Marieen», Heiligen» u. Reliquienbienft, wie in treuer Ergebenbeit gegen 
das Papfttum, wurde er u. Die ganze Kongregation, ber er vorfland, ſeinerzeit 
von feinem ber übrigen Orden übertroffen. 


7. Zu Proles Nachfolger im Bilariate mwäblte deſſen Wunſche gemäß tus 
Kapitel Joh. v. Staupitz, der, einem alten ſächſ. Adelsgeſchlecht entiprofien, sie 
Prior des tübinger Auguftinerfloftere bei der dortigen Univerfität zum Dolter 
d. Th. promoviert, vom Kurf. Friedrich d. Weiſen vor furzem zu einer Profefi 
an ber 1502 geftifteten Univ. Wittenberg berufen worden war, beren eriter tbeeL 
Dean er au wurde. Mit bemielben Eifer wie fein Borgänger widmete er fi 
ben Intereffen ber Kongregation. Der von ihm erwirkte Anichluß ber beutfchen 
an bie hochangeſehene, mit den reichften Privilegien u. Immunitäten ausgefattete 
lombardiihe Obſervantenkongregation 1505 bradıte ihr neuen Zuwachs an 
Macht u. Geltung jo wie eine ftänbige Bertretung bei ber päpftl. Kurie. Auf 
bie Durchführung feines weit ausiehenden Planes, eine Verſchmelzung zunächk 
der fühl. Konventualen mit ben deutſchen Obfervanten durch Bereinigung be# 
ſächſ. Brovinzialpriorats mit dem beutichen Bilariat in einer (d. h. feiner) Hank 
herbeizuführen , mußpe er, obwohl bereits 1507 die päpftl. Kurie u. 1510 and 
der db. 3. General Agidius v. Biterbo dafür gewonnen war, ber mannig- 
jachen Hinberniffe wegen, bie ſich entgegenftellten (denen auch wohl Luthers Neite 
nah Rom 1511 galt), Ichließlih zwar verzichten, aber jo viel war doch erreicht, 
daß fortan bie beiden Parteien ber Konventualen u. Obfervanten in Deutichlant 
trieblih u. einträchtig nebeneinander wohnten. Durch den Zujprud, mit welchem 
Staupits Luthers verzagendes Gemüt aufrichtete u. auf ben auch für ihn ge- 
freuzigten Heiland verwies ($ 124, 1), wurbe er ber geifll. Bater bes großen 
Relormators. Aber nur allmählih u. unter ber mächtigen Rüdwirlung, bie 
Luthers ihn bald Überholendes Fortichreiten in evang. Erkenntnis auf ihn aus- 
übte, ift auch er tiefer in biejelbe eingebrungen. Zwar bie von ihm entworfenen 
u. vom Kapitel zu Nürnberg 1504 gebilligten neuen Konftitutionen für bie 
deutſche Kongregation zeichnen ſich ſchon durch ihre bringlide Empfehlung bes 
Schriftftudiume aus. Aber von einer tiefern u. umfaffenbern euang -veiormator. 
Fruchtbarmachung desſelben finden fih zu bieler Zeit auch bei Staupig noch 
feine Spuren; ebenfowenig von einem Eifer für das Stubium ber Schriften 
Auguftins u. daraus rejultierender Aneignung ber theol. Anſchauung besjelben, 
no auh von der ihm nachgerühmten Vertrautheit mit den Myſtikern bes 13. 
14. Ihd. Alles dies läßt ſich in allmäblih bervortretender Ausbildung erfl 
ipäter erkennen, zuerft in f. Heinen Schr. „Bon ber Nachfolgung bes willigen 
Sterbens Chriſti“ 1515. Und während ber größere „Libellus de executione 
seternae praedestinationis“ 1517 fih ſchon in auguftiniichen Anfchauungen 
bewegt, entfaltet fi auch in dem (aus Predigten, bie er 1517 zu Münden hielt, 
berporgegangenen) Buche „Bon ber Liebe Gottes“ feine Übrigens mehr an ben 
b. Bernhard als an Meifter Eckharts Schule erinnernde Myſtik. So trau er 
auch in Rat u. That Luthern während ber erften fampfesvollen Fahre feines 
veformator. Auftretens noch zurfeite ftand, wurde Doch beffen gewaltiger Thaten- 
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ſturm ibm bald zu mächtig, ſodaß er 1520 feinem Amte entfagte u. ſich in ein 
Benebiltinerflofter zu Salzburg zurüdzog, als deſſen Abt er 1524 flarb. Seine 
bleibende Anhänglichfeit an die Tendenzen der Reformation beweilen aber feine 
1523 gehaltenen, von einer Nonne nachgeſchriebenen Faftenpredigten (hanbichrift- 
lich in Salzburg), fo wie feine lebte, von f. Nachfolger im Bilariatsamte, 
Wenzeslaus Fink, brag. Schr. „Bon d. heil. rechten —* Glauben“ (Aus- 
wahl ſ. Schrr. bei Schöpff, Aurora. T. 6. Dresd. 62. 61, Geſamtausg. 
v. Knaake, B. I. Botsd. 67). — Auch Link, vormals Luthers Mitſchüler in 
Magdeburg, war u. blieb dem Reformator u. feiner Richtung innig befreundet. 
Zum Advent 1521 bielt er ein Kapitel in Wittenberg, welches ben Austritt aus 
dem Orden freiftellte, den barin Berbleibenben aber (nach 1 Theſſ. 4, 11) das 
Betteln verbot u. bie Votivmeſſen ($ 59, 4) abichaffte. Infolge deſſen traten die 
Brüder maſſenhaft aus. Link ſelbſt legte ſchon im San. 1523 fein Amt nieder, 
wurde evang. Prediger zu Altenburg u. vermählte fi. — [Die feltfame Ent- 
dedung L. Kellers, daß Staupit, jowie der ganze nürnberger Kreis, in welchem 
er verfehrte, bie Familien Tucher, Ebner, Spengler, Scheuerl, Dürer zc., feit 
mehrern Generationen berjenigen Gemeinjchaft angehört hätten, welche, bis zum 
Beginn der Reformation ben Namen Waldenfer führend, von 1525 an von ihren 
Gegnern Wiebertäufer gefcholten wurden, fich felbft aber feit dem 12. Ihd. ein- 
ra „Brüder ob. „Nachfolger Ehrifti” nannten (8 150, 2), — ift von Tb. 
Kolde u. a. energiſch zurüctgewieſen, von Keller aber dennoch, wenn auch in mehr- 
fach ermäßigter und berichtigter Darftellung, mit unerfchütterter Überzengun in 
ausführlicherer Darftellung aufrecht erhalten worben.] — (Tb. Kolde, Die btiche. 
Auguſt.Kongrg. u. Joh. v. Staup. Gotha 79. — H. A. Pröhle, Andr. Prol., 
e. Zeuge d. Bahıh, furz vor Ruth. Gotha 67. — W. Grimm, De ‘Joh. 
Staup., 3. f. biftor. Th. 37. IL P. Zeller, Staup., f. rel. Anſchauung u. 
dogmengeſch. Stellg., Stubb. u. Kritt. 79. I. W. Diedhoff, Die Theot. d. I. 
v. St, 3. f. kirchl. W. u. k. Leb. 87. 9.4.5. — 8. Keller, Joh. v. Stanp. 
u. d. Waldenſertum, Hift. Taſchb. 85; dag. TH Kolbe, 3.0. St., e. Waldenfer 
u. Wiebertäufer, e. firchenhift. Entdedg. beleuchtet, 3. f. KG. VII. 9.3. 2. 
Keller, Joh. v. St. u. d. Anfänge d. Ref. Lpz. 88. — R. Benbiren s. v. 
Line, RE? XVII, 164 u. 3. f. kirchl. W. u. k. Leb. 87. 9. 1—3.) 


8. Aufhebung des Templerordens. — Unter den Ritterorben (8 99, 5) 
batten die Tempelherren, deren Sauptfite jettt Paris u. das ſüdl. Der 
waren, durch zahfreihe Schenkungen, durch Erpreffung u. Raubwirtichaft auf ber 
von ihnen erworbeneu reihen Inſel Eypern, durch großartige Handelsſpekula⸗ 
tionen u. ben ausgebebnteften Geldwucher, ben de als Wechsler u. Banquiers 
mit allen Kreuzfahrern u. Pilgern, wie mit allen gelbbebürftigen Fürften be⸗ 
trieben, unermeßlichen Reichtum an barem Gelbe wie an Land» u. Güterbefig 
im Orient u. Occident erlangt, waren aber auch am meiften in Stolz, Habſucht 
u. Wolluft verjunten. Ihre vom Staate völlig unabhängige Stellung war 
Philipp d. Schönen v. Frankreich ſchon längft ein Dom im Auge, zumal 
auch ihre Politik die feinige vielfach durchkreuzte. Bor allem aber reizten ihre 
großen Reichtümer feine Habſucht. Schon Innocenz III Hatte in einem Briefe 
an einen Bifitator des Ordens 1208 ſchwere Klage geführt über Lingeiftlichkeit, 
Weltſinn, Geiz, Böllerei u. dämoniſche Lehren, bie im Orden berrichten, mit bem 
Hinzufügen, daß er Über vieles andre Schändliche noch fchweigen wolle, um nicht 
bärtere Strafen verbängen zu müffen. Im Bolke Turfierten Gerüchte vom Ab⸗ 
fall zum Mohammedanismus, Zauberei, unnatürl. Woluf ꝛc; man ſprach von 
einem Idol Baphomet (vielleiht ein gnoſtiſch⸗kabbaliſtiſches Kunftwort, nach 
andern Entftellung bes Wortes Mohammed), welches fie anbeten follten; in ihren 
Berjammlungen erfcheine ein fchwarzer Kater; bei ihrer Aufnahme müßten fie 
Chriftum verfluden, das Kreuz befpeien u. mit Füßen treten, fchließlich ſich den 
Brudertuß auf Mund, Nabel u. Hintern od. gar auf da® wanniiie Sun us 
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teilen. Ein ausgeftoßener u. um anderer Bergehungen willen gefangen gehalten 
Templer beflätigte durch feine Ausfagen bie Thotfächlichteit dieſer Gerücht 
Darauf fußte Philipp u. ließ plötli alle Templer in feinem Reich verkafta 
(1806). Unter den Qualen ber Belier geftanden viele alles, was man ihnen idat 
gab; andere thaten es, um biefer Canal zu entgehen, freiwillig. Ein zu Zemt 
1308 verjammeltes Parlament ging bereitwillig auf bie Abficht bee Königs m; 
fchwieriger zeigte fih der Papft Klemens V, war aber zu nachhaltigem Wider⸗ 
ftand zu ohnmächtig ($ 111, 2). Während die vom Papſfſt in allen Länden 
niebergefegten Unterfuhungstommilfionen noch in voller Thätigkeit waren, ließ 
Philipp hunderte von Templern, die ihre früheren Geftänbniffe mwiberriefen, ohm 
weiteres verbrennen (1310). Das zur definitiven Entfcheibung 1311 nad Bienm 
berufene (15.) allg. Konzil wollte von einer fürmlihen Verurteilung ohne noch⸗ 
malige Berhörung u. Verteidigung nichts willen. Aber Bhilipp bebrängte ı. 
bedrohte den Papft dermaßen, daß biejer ſich endlich entichloß (1312), den Orben 
jivar nicht de jure, wohl aber in anbetracht des übeln Rufes, bes Verdachtes x. 
der ſchweren Anklagen, die auf ihm lafteten, per modum provisionis seu ordi- 
pationis apostolicae mit Zuftimmung bes Konzils für ewige Zeiten aufzuheben. 
Die Güter desfelben jollten den Iobannitern zuteil werben. Einen großen Zeil 
hatten aber bereits die Fürften, Philipp voran, an fich geriffen. Tas Endurteil 
über Die einzelnen, noch in Unterfuhungsbaft befindlihen Nitter übertrug ber 
Papſt den Provinzialfgnoden der bezüglichen Länder. Das Urteil über ben Groß. 
meifter Jakob v. Molay u. die übrigen Großwürdenträger des Ordens bebielt 
er jedoch fich felkft vor. Philipp aber fehrte fih daran nicht, jontern lief bie 
felben, da fie fich beharrlich mweigerten, ihre frühern ©eftändniffe zu wiederholen, 
vielmehr noch angeſichts des Scheiterhaufens ihre u. des Ordens Unſchuld be 
teuerten, zu Paris 1314 bei gelindem ‘Feuer verbrennen. Bon ben übrigen 
Rittern kehrten die meiften in die Welt zurüd, mande traten in ben Johanniter: 
orden, während andere in Elöfterl. Daft ihre Tage befchloffen. — [Unter ben 
neuern Geichichtfchreibern trat bei. Havenann für die Unſchuld bes Ordens 
ein, wogegen Hammer-Purgftall bei der Überzeugung von feiner Schuld be⸗ 
barrte u. dieſelbe auf eine im Orden berrichende Gnoſis nah Art ber alten 
Ophiten ($ 24, 7) zurüdjührtee Mit zuwerfichtlicder Entichiebenheit bat dann 
9. Prutz anfangs alle gegen den Orden erhobenen Anjhuldigungen (jogar mit 
Einſchluß der ſchandbaren Küffe!) als vollauf begründet erfannt u. auf eine chen 
zur 3eit der Kreuzzüge unter Einwirkung euditifcher u. bogomiliſcher Ketzerei 
(8 72) eingebrungene bualift. Geheimfehre zurüdgeführt, welche fpäter in Franl⸗ 
reich durch den Eintritt albigenfilher Edelleute Iuziferianifchen Gepräges ($ 109, 2) 
neu gekräftigt u. in libertinift. Richtung weiter ausgebildet worden ſei. Anbrer- 
jeits iſt 8. Schottmüller zu dem Reſultat gelangt, daß der Orben ale folder 
von ben ihm ſchuld gegebenen Scheußlichkeiten u. Ketereien völlig freizufprecen 
fei; ebenſo Lavocat. In einer fpätern, bauptfächlic gegen Schottmüller gerid- 
teten, burch größere Belonnenheit des Urteils weit mehr Vertrauen erweckenden 
Schrift vom 3.88 hat Prutz feine frühere Anficht von ber Schulb bes Orbens 
auf allen Seiten bedeutend ermäßigt. Die bemf. fchulbgegebene Verleugnung 
Ehrifti u. Entweihung des Kreuzes hält er zwar auch jett aufrecht, führt fie 
aber auf eine jchon Frliher im Orden üblih geworbene kraſſe Gehorfamsprote 
bei Aufnahme neuer Genoffen zurück, deren urjpr. reiner Sinn bemnädhft teils 
in Bergefienbeit geraten, teil® unter dem Einfluß ber Härefieen jpäterer Zeit ge 
fliſſentlich häretiſch mißdeutet worden fei. Dagegen läßt er jet bie früher be 
bauptete Ausbildung einer templerifchen Gebeimiehre fallen. Aus ber umfäng- 
lihen Korrefpondenz zwifhen Papſt u. König hat fi ihm aber bis zur Evidenz 
ergeben, daß beide von vornherein in ber Hauptfache einig waren, von einer 
Bergewaltigung des Papſtes durch den König alfo nicht bie Rebe fein Fönne; 
aus dem Stubium bes Inquifitionsprozefies im 13. 14. Ihd. hat er die Über: 
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jeugung gewonnen, daß das gegen ben Orden durchgeführte gerichtliche Berfahren 
genau den dafür vorgeichriebenen Formen entiprocden babe, alſo ein nach ben 
Rechtsanſchauungen jener Zeit burchaus legales war. — (Moldenhawer, 
Prozeß gg. d. T., aus d. Orig. Alt. Hamb. 792. Raynouard, Monum. 
hist. relatifs a la condamn. des Templier. Par. 13. ®. F. ®ildel. c. 
$ 99, 5. J. Michelet, Prooes des T. Par. 4. ®. ©. Solban, Proz. 
b. T. Hift. Tafchb. 45. W. Havemann, Geld. d. Ausgangs d. TO. Stuttg. 
46. 3.0. Hammer-Burgftall, Mysterium Baphometis revelatum, Fundgr. 
db. Orients VI. Wien 18 und: Die Schuld d. T. Wien 55. I. Chomanes, 
Die gewaltth. Aufbeb. d. TO. Münft. 56. — Loiseleur, La doctr. secr. 
des T. Par. 72 u. 9. Prutz, Gebeimiehre u. Gebeimftatuten d. TO. Br. 
79; weſentlich zuftimmend: IJungmann, 3. f. kath. Th. Bd. 5; dagg.: 
B. Kugler, Gött. gel. Anz. 88 Nr. 33 u. 84 Rr. 8, fowie: J. Jacquot, 
Defense des T. etc. Par. 82; 8. Schottmüller, Der Untergang db. TO. 
mit urkdl. u. keit. Beitr. 28. Berl. 87 und M. Lavoocat, Proces des 
freres et de l’ordre du Temple. Par. 88. — 9. Prug, Entwidf. u. Unterg. 
db. THO. Berl. 88. Döllinger, Akad. Vorträge. Bd. 3. Münd. 91.) 


9. NRenentftaudene Orden. — Nach dem Untergang bes Templerorbens, 
zum großen Zeil aus den Trümmern besjelben, gründete ber König v. Portugal 
Don Dionyfius 1317 zur Berteidigung ber Grenzen feines Reichs ve en bie 
Mauren den aus (adeligen) Rittern u. zubehörigen Geiftlichen beftehenden rind: 
srden, bem Johann XXI 1319 bie Privilegien des Ordens v. Calatrava 
(8 99, 5) verlieh. Alexander VI geftattete mit Befreiung vom Gelübde ber 
Armut den Rittern des Ordens auch bie Berehelihung. Die Großmeifter- 
würde ging nun auf ben König v. Portugal über, u. ber Orden nahm einen 
ſolchen Aufihwung, baß er zu anf. d. 16. Ihd. 450 Komtureien mit 1%, Mil. 
Liores jährl. Einkünfte beſaß. Im 3.1797 wurde er zu einem weltl. Berbienft- 
orben umpealtet. Einen Orden gleihen Namens u. Berufes ftiftete Jo⸗ 
hann X auch für Italien, der ebenfalls nur noch ale (höchfter) päpftl. Ver⸗ 
bienftorden befteht. — Unter ben neuentftanbenen eigentlichen Mönchsorden find 
als die bebeutendften hervorzuheben: a) Die Hiersuymiten, um 1370 von bem 
Portugiefen Basco u. dem Spanier Beha (ſpr. Petſcha) als ein Orden vegu- 
fierter Chorherren nach der Regel Auguftins geftiftet u. 1373 von Gregor XI 
beftätigt. Sie erwählten, weil fie beſ. mit gelehrten Studien fich beichäftigen 
wollten, den 5. Hieronymus zu ihrem Schubpatron. Bel. in Spanien erlangten 
fie großes Anſehen u. verpflanzten ſich von bier aus auch nach Italien. — b) Die 
Yelnaten. Ihr Stifter war Johannes Eolombini aus Siena. Durch das 
Leſen der Heiligenlegenden angeregt gründete er mit mehreren Genoffen einen 
Berein zur Selbffafteiung u. Krankenpflege, dem Urban V bei jeiner Rüdtehr 
nah Rom bie Auguftinerregel vorjhrieb, 1367. Ihren Namen haben fie von 
dem Sefusnamen, mit welchem fie jeden auf ber Straße begrüßten. — c) Die 
Minimi, eine Steigerung ber Minoriten ($ 99, 8), geftiftet von Franciscus 
be St. Paula in Kalabrien (1436). Ihre Regel war äußerſt fireng u. verbot 
ihnen allen Genuß von Fleifchipeifen, Milh, Butter, Eier 2c., weshalb man ihr 
Leben ale Vita quadragesimalis bezeichnete. — d) Die Birgittinnen, geftiftet 
von ber h. Birgitta (Brigitta). Diefe, eine ſchwed. Fürftentochter, hatte ſchon 
in früher Kindheit Bifionen, in welden ber Heiland mit Blut u. Wunden ihr 
erihien. Bon ihrem Bater zur Bermählung gezwungen, wurde fie Mutter von 
8 Kindern, gab fi aber nah dein Tobe ihres Gemahls 1344 den ftrengften Buß- 
übungen bin u, ftiftete 1363 infolge neuer Viſionen zu Wadſtena bei Linköping 
ein Klofter für 60 Nonnen zur Verehrung ber feligften Jungfrau, bem fie in 
abgefonberter Wohnung 13 Orbenspriefter (als Abbild der Apoftel), 4 Diakonen 
(nach ber Zahl ber vier großen Kirchenväter, $ 48, 26) u. 8 Luienbrüder (zur 
Beſorgung ber weltlichen Geichäfte) beigab. Auch fie Im \anii er "Erin 
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untergeorbnet. Außerbem ftiftete fie in Rom ein Hospiz für bortbin malljahrent 
u. dort ſtudierende Schweben, madıte von Rom ans eine Pilgerfahrt nad Iem- 
ſalem u. ftarb 1373 in Rom. Die ihr zugeichriebenen Revelationes s. Brigittse 
waren im MA. bochangefehen u. wurben auch fpäter oft gebrudkt u. überfekt: 
fie find voll der ſchärfſten Invektiven gegen die Entartung bes Papfttums u. de 
Kurie; vom Papſte beißt es einmal, er fei Ichlimmer als Luzifer, ein Mörber kr: 
ihm anvertrauten Seelen, ber bie Unfchuldigen verbamme u. bie auserwählten 
Gläubigen um ſchmutzigen Gewinn verkaufe. Ihr Orden verbreitete ſich üle 
ganz Europa in 74 Klöftern, welche nach dem Borbilde bes Mutterkloſters ſich als 
Pflegeftätten erbaulicher Studien u. edeler Myſtik auszeichneten. Ihre Nachfolger 
im Borftand bes Mutterfloftere wurde ihre Tochter, bie h. Katharina r. 
Schweden, F 13831. — e) Der Tran: Annnnzietensrden wurde 1501 von 
Johanna v. Balois, ber geihiedenen Gemahlin Ludwigs XII, zur Verkündigun 
ber 10 Tugenden U. 2. Fr. geftiftet u. zählte bei feiner ufpebung. durch Mt 
franz. Revolution 45 Nonnenllöfter. [Ein gleichnamiger, von ber Witwe ger- 
nari 1604 begründeter ital. Nonnenorden gab feinen Infaflen ben umterfcheiden- 
den Beinamen ber Coelestes.] — (Fr. Giry, Vie de St. Franc. de Paula. 
Par. 680. Rolland, Hist. de Fr. deP. 2.ed. Par. 76. — Fr. Hamme— 


rich, St. Birg., aus d. Dän. v. X. Michelfen, Brsl. 76. Leb. u. Offen. d. b. 


Brig., überf. u. hrsg. v. 2. Clarus. 2. A. 28. Rgsb. 88.) 


10. Die Brüder des gemeinfamen Lebens (Fratres le communi vits, 
auch Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis, nad ihren Schußbeiligen Hieron 
mianer od. Gregorianer, nad ihren Kapuzen [Cuculli] auch G®ogel- od. Kugel 
herren genannt) waren Bereine frommer Kleriker, die fi zu erbaulicheın Stu- 
dium db. h. Schrift, sung tontemplativer Myſtik u. praftifcher Nachahmung bee 
armen Lebens Chrifti unter freiwilliger Beobadhtung ber drei Möndhsgelübte, 
jedoch ohne bindende Verpflichtung für das ganze Leben in befonbern Bereine. 
häufern u. gemeinfamer Haushaltung zufammenfchloffen. Auch fromme Laien 
waren davon nicht ausgeiotoflen; ben VBrüberhäufern traten bald auch Schweſter 
häuſer zurfeite. Der Begründer biefes Inſtituts war Gerhard Groot (lat. 
Gerardus Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer ber Lieblingsjänger 
bes Myſtikers Joh. v. Ruysbroef ($ 115, 7). Da er bald nad ber Gründung 
bes erften Bereinshaufes als ein Opfer thätiger Menfchenliebe an der Peſt ftar 
1384), fette fein treffliher Schüler u. Gehülfe Florentius Radewine 
(r 1400) das begonnene Wert mit gleihem Eifer u. Erfolg fort. Er wurde 
dabei aufs Fräftigfte unterftütt von tüchtigen Mitarbeitern, unter welchen Ich. 
Brinderind u. Gerhard Zerbolt v. Zütphen ale bie bebeutendfien ber- 
vorragen. Letzterer namentlich eiferte auch unermüdlich in mündlicher u. fchrift- 
licher Mahnung für das Lefen ber Bibel u. anbrer frommen cher in der 
Mutterfpradhe u. forderte biefelbe auch fllr Predigt u. Gebet. Das Brlderhbaus 
zu Deventer wurbe bald ber Ausgangs- u. Mittelpunkt zahlreicher Bereinsbäufer 
von ber Schelde bis zur Weichſel. Florentius erweiterte ben anfänglichen Plan 
durch Gründung eines Klofters für vegulierte Kanoniler zu Winbesheim un- 
weit Zwoll, aus welchem auch ber berühmte Klofterreformator Joh. Buſch (Eri. I) 
hervorging. Die bedeutendfte unter den fpätern Stiftungen biefer Art war bas 
auf dem St. Agnesberg bei Zwoll gegründete Klofter, deſſen edelſte Zierde 
Thomas v. Kempen ($ 115, 8) au das Leben Groots u. feiner Mitarbeiter 
beichrieb. Jedem Bereinshaufe fland ein Rektor vor, jedem Schwefterhaufe einc 
Pflegerin, welhe Martha hieß. Ihren Unterhalt gewannen bie Brüder haupt- 
ſächlich durch Abfchreiben geiftl. Bücher, bie dngehörigen Laien durch angemeffene 
Handarbeit, desgleichen die Schweſtern durch Nähen, Spinnen u. Weben. Betiteln 
war ſtreng verpönt. Das ſich alle Jahre verſammelnde Generallapitel ber Brüder 
batte feinen Si im Dutterklofter Windesheim. Reben ber Sorge für ber eigenen 
Seele Heil übten die Brüder durch Predigt, Seelforge u. Iugendunterricht aub 
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auf das Bolt fegensreihen Einfluß. Unter den von ihnen geleiteten Schulen 
waren bie zu Deventer, Zmoll u. Herzogenbuſch, die zuzeiten bis gegen 1200 Schüler 
zählten, die berühmteften. Der unveriöhnliche Haß ber Dettelmände laftete von 
vornherein auf ben Brüberichaften Ein Dominilaner Mattb. Grabom (Gra- 
bon) verflagte fie beim Bifchof v. Ütrecht. Diefer wies ihn ab u. wandte fich, als 
Grabow an den Bapft appellierte, an das konſtanzer Konzil (1418), wo Gerfon 
u. d'Ailly fich energiich feiner a ohnplinge annahmen. Grabow wurde zum Wider⸗ 
ruf gezwungen und Martin V beftätigte ihre Brüderſchaften. Bei all ihrer An- 
bänglichleit an die d. z. Geftaltung bes kathol. Kirchentums, bie fie in feinem 
Stüde von beffen Lehren u. Satungen abweichen ließ, arbeitete ihre ganze 
Thätigleit doch durch unbewußte Bevorzugung feines noch vorhandenen bibl.- 
evang. Gehaltes ber Reformation vor ($ 121, 12), wurbe durch biejelbe aber 
aud Tberfäifig gemacht. Ein großer Zeil der Brüder ſchloß ſich ihr ohnehin 
an. Sm 17. Ihd. gingen ihre leßten, feither dahinſiechenden Anftarten ein. — 
G. 9. M. Deiprat, Die Brüderſch. d. gemein]. Leb., aus db. Hol. v. ©. 
Mohnibke, Lpz. 40 [eine 2. A. d. del. Orig. een Arnh. 56]. — 8. UIT- 


l’associat. des fröres de la vie comm. —8 60. 8. Hirſche, RE.’ IL, 
678 760. 8. Kettlewelll.c.8115,8. €. Möbius, geite. z. Charattrfl. 
d. Brd. d. gemeinf. Leb. Lpz. 88. — B. Bähring, erh. Groot u. Flor. 
Samt. 49. G. Bonet- Maury, Gerard de Groote. Par. 78. 8. ®rube, 
Gerh. Sroot u. ſ. Stiftgg. Köln 83. Fr. Joſtes, Die Schr. d. Gerb. Zerb. 
v. Zütph., 36.8. GGſ. |}. J. — G.R. Acquoy, Het klooster te Windesh. 
en zijn invloed. 2 Tt. Utr. 75.) 


II. Die theologifhe Wiſſenſchaft. 


Litt. vor $ 100. H. Fämmer, Die vortrident. Theol. aus d. Duell. 
Dr. 58. 


8 114. Die Scholaftit und ihre Reformatoren. 


8. Werner, Die Scholaftit d. fpätern MA. 48 Wien 81-87; Die 
nachſkotiſt. Schofaft. Wien 84, und: Der Auguftinism. d. fpätern MA. Wien 84. 


Neue Hochſchulen, jet Schon immer mehr als eigentliche Uni- 
verfitäten (8 100, 4), doch mit entichiedenem Übergewicht der theol. 
Lehrer, entftanden noch in großer Anzahl. Sie waren durchweg die 
Bertreter des Beltehenden mit all feinen Mißbräuchen u. Entartungen, 
hierarchiſche Feſtungen oft mitten im Lager antihierarchiſcher Be⸗ 
ftrebungen. Doc zeichnete fi Paris bei der freiern Stellung der 
uaniſchen Kirche öfter durch oppoſitionellen u. reformatoriſchen 

Geiſt aus. Neben u. nächſt Paris u. Oxford waren noch Prag (ſeit 
1347) u. Köln (feit 1388) Hauptfige der ſcholaſtiſch-theol. Gelehr⸗ 
ſamkeit, Bettelmönde Hier wie dort ihre Lehrer. An der Spike 
dieſes Zeitraums ſteht, mit ſeiner Doktrin maßgebend für die Fran⸗ 
ziskaner, wie der Aquinate für die Dominilaner?), Joh. Duns 
Scotus!). Nach langer unbeftrittener Herrichaft des Realismus 
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untergeorbnet. Außerdem ftiftete fie in Rom ein Hospiz für dorthin walltahrente 
u. dort fiudierende Schweden, machte von Rom ans eine Pilgerfahrt nad Jern 
falem u. ftarb 1373 in Rom. Die ihr zugefchriebenen Revelationes s. Brigittar 
waren im MA. bochangefehen u. wurden auch fpäter oft gebrudt u. überfekt: 
fie find voll ber ſchärfſten Inveltiven gegen die Entartung bes Papfltume u. der 
Kurie; vom Papſte beißt es einmal, er ſei Schlimmer als Luzifer, ein Mörber ber 
ihm anvertrauten Seelen, ber bie Unjchuldigen verbamme u. bie ausermwählten 
Gläubigen um ſchmutzigen Gewinn verlaufe. Ihr Orden verbreitete ſich über 
ganz Europa in 74 Klöftern, welche nach dem Borbilde des Mutterflofters ſich al: 
Bflegeftätten erbanlicher Studien u. ebeler Myſtik auszeichneten. Ihre Nachfolgerin 
im Borftand des Mutterkiofters wurde ihre Tochter, bie h. Katharina r. 
Schweden, + 1381. — e) Der ran. Annnnziatenorben wurde 1501 ven 
Johanna v. Valois, der gefhiebenen Gemahlin Ludwigs XII, zur Berfündigun: 
der 11) Tugenden U. 2. Fr. geftiftet u. zählte bei feiner Aufhebung durch die 
franz. Revolution 45 Nonnentlöfter. [Ein gleichnamiger, von ber Witwe For 
nari 1604 begrünbeter ital. Nonnenorden gab feinen Infaffen den unterfcheiben- 
den Beinamen ber Coelestes.] — (Fr. Giry, Vie de St. Franc. de Paala. 
Par. 680. Rolland, Hist. de Fr. deP. 2.ed. Par. 76. — Fr. Sımme: 
rich, St. Birg., aus d. Dän. v. A. Michelfen, Brsl. 76. Leb. u. Offenb. d. b. 
Brig., überf. u. brag. v. 8. Clarus. 2.9. 28. Rgsb. 88.) 


10. Die Brüder des gemeinfamen Lebens (Fratres le communi vita, 
auch Fr. devoti od. Fr. bonae voluntatis, nad ihren Schutzheiligen Hieronv 
mianer ob. Gregorianer, nach ihren Kapuzen [Cuculli] auch Gogel- od. Kugel 
berren genannt) waren Vereine frommer Kleriker, bie fih zu erbaulicheın Stu 
bium d. h. Schrift, Übung Tontemplativer Myſtik u. praftifcher Nachahmung bes 
armen Lebens Chrifti unter freiwilliger Beobadhtung ber drei Monchsgelübde, 
iedboch ohne bindende Verpflihtung für das ganze Leben in beiondern Bereine- 
häufern u. gemeinfamer Hausbaltung zufammenfchloffen. Auch fromme Laien 
waren bavon nicht aus geihloffen ; den Brüberbäufern traten bald auch Schwefter: 
bäujer zurfeite. Der Begründer biefes Inftituts war Gerhard Groot (lat. 
Gerardus Magnus) zu Deventer in den Niederlanden, einer ber Lieblingsjünger 
bes Myſtikers Joh. v. Ruysbroek ($ 115, 7). Da er bald nad ber Grünbung 
des erften Bereinshaufes als ein Opfer thätiger Menichenliebe an der Beft ftart 
1384), ſetzte fein treffliher Schüler u. Gehülfe Florentins NRabemint 
(T 1400) das begonnene Werft mit gleigem Eifer u. Erfolg fort. Er wurde 
Dabei aufs Fräftigfte unterſtützt von tüchtigen Mitarbeitern, unter welchen Ich. 
Brinderind u. Gerhard Zerbolt v. Zütpben als bie bedeutendſten ber- 
vorragen. Letzterer namentlich eiferte auch unermüdlich in mündlicher u. fchrift- 
liher Mahnung für das Lefen ber Bibel u. andrer frommen Bücher in ber 
Mutterfpradhe u. forderte dieſelbe auch für Prebigt u. Gebet. Das Brüberhaus 
zu Deventer wurbe bald der Ausgangs: u. Mittelpunkt zahlreicher Vereinshäuſer 
von der Schelve bis zur Weichfel. Florentius erweiterte ben anfänglichen Plan 
durch Gründung eines Klofters für regulierte Kanoniler zu Windes heim un 
weit Zwoll, aus welchem auch der berühmte Klofterreformator Joh. Buſch (Eri. 1) 
berrorging. Die bebeutenbfte unter ben fpätern Stiftungen biefer Art war bat 
auf Dem St. Agnesberg bei Zwoll gegründete Klofter, befien edelſte Zierde 
Thomas v. Kempen (8 115, 8) us das Leben Groots u. feiner Mitarbeiter 
beichrieb. Jedem Vereinshaufe ftand ein Rektor vor, jedem Schwefterhaufe eine 
Prlegerin, welche Martha hieß. Ihren Unterhalt gewannen bie Brüder haupt 
ſächlich durch Abfchreiben geiftt. Bücher, die zugehörigen Laien durch angemeffene 
Handarbeit, desgleihen bie Schmweftern durch Nähen, Spinnen u. Weben. Betteln 
war ſtreng verpänt. Das fich alle Jahre verfammelnbe Generalfapitel ber Brüder 
batte feinen Sit im Mutterflofter Windesheim. Neben ber Sorge für ber eigenen 
Seele Heil übten die Brüder duch Vrebigt, Seelforge n. Ingendunterricht and 
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auf das Bolt fegensreihen Einfluß. Unter den von ihnen geleiteten Schulen 
waren die zu Deventer, Zwoll u. Herzogenbuſch, die zuzeiten biß gegen 1200 Schüler 
zäblten, die berühmteften. Der unveriöhnliche Haß der Bettelmönche Taftete von 
vornherein anf den Brüperfchaften. Ein Dominikaner Mattb. Grabow (Gra- 
bon) verflagte fie beim Bifchof v. Ütrecht. Diefer wies ihn ab u. wandte fich, als 
Grabow an den Bapft appellierte, an das konflanzer Konzil (1418), wo Gerfon 
u. d'Ailly ſich energiſch feiner Schüglinge annabmen. Grabow wurde zum Wider⸗ 
ruf gezwungen und Martin V beftätigte ihre Brüderſchaften. Bei all ihrer An- 
bänglichleit an bie d. 3. Geftaltung des kathol. Kirchentums, bie fie in feinem 
Stüde von defien Lehren u. Satungen abweichen Tieh, arbeitete ihre ganze 
Thätigleit doch durch unbewußte Bevorzugung feines noch vorhandenen bibl.- 
evang. Gehaltes der Reformation vor ($ 121, 12), wurde durch biefelbe aber 
auch Iberfäffig gemadt. Ein großer Zeil ber Brüder ſchloß fi ihr ohnehin 
an. Se 1 T. Ihd. gingen ihre lebten, ſeither bahinfiechenden Anftalten ein. — 
G. H. M . Delprat, Die Brüderſch. d. gemein. Leb., aus db. Hol. v. ©. 
Mobnite, Lpz. 40 [eine 2. 9. d. boll. Orig. erfchien Arnh. 56]. — 8. Ull⸗ 
mann, Reformatoren v. b. Ref. II. Hamb. 42. Ch. Fr. Klein, Etude sur 
l’associat. des fröres de la vie comm. Strassb. 60. 8. Hirſche, RE’, 
678—760. S. Kettlewell l.c.$115,8. E. Möbius, Beitrr. 3. Charaktıfl. 
d. Brd. d. gemeinf. Leb. Lpz. 88. — B. Bähring, Gerh. Groot u. Flor. 
Hamb. 49. G. Bonet-Maury, Gerard de Groote. Par. 78. K. Sud 
Gerh. root un ſ. NR: Ar Köln ẽ* Fr. Joſtes, Die Schrr. d. Gerh. 

v. Zütph., Ib. G.R. Acquoy, Het klooster te Win 8 
en zijn kavioed. = Im U 75.) 


II. Die theologifhe Wiſſenſchaſt. 


Litt. vor 8 100. H. Lämmer, Die vortribent. Theol. aus d. Duell, 
Brl. 58. 


8 114. Die Scholaftit und ihre Reformatoren. 


8. Berner, Die Scholaftil d. fpätern MA. 48 Wien 81-87; Die 
nachſkotiſt. Scholaft. Wien 84, und: Der Auguftinism. b. Ipätern MA. Wien 84. 


Neue Hochſchulen, jet ſchon immer mehr als eigentliche Uni- 
verfitäten ($ 100, 4), doch mit entjchiedenem Übergewicht der theol. 
Lehrer, entftanden noch in großer Anzahl. Sie waren durchweg die 
Bertreter des Beftehenden mit all feinen Mißbräuchen u. Entartungen, 
hierarchiſche Feſtungen oft mitten im Lager antihierardhiicher Be⸗ 
ftrebungen. Doch zeichnete ſich Paris bei der freiern Stellung der 
Zutanichen Kirche öfter durch oppoſitionellen u. reformatoriſchen 

Geiſt aus. Neben u. näüchſt Paris u. Drford waren noch Prag (ſeit 
1347) u. Köln (ſeit 1388) Hauptfige der ſcholaſtiſch⸗theol. Gelehr⸗ 
jamfeit, Bettelmönde hier wie dort ihre Lehrer. An der Spite 
dieſes Zeitraums fteht, mit feiner Doftrin maßgebend für die Fran⸗ 
zisfaner, wie der Aquinate für die Dominifaner?), Joh. Duns 
Scotus!). Nach langer unbeftrittener Hereihaitt a Halt 





284 11. Die theol. Wiſſenſchaft im 14. 15. Ihd. 


dringt, von Wilhelm Occam eingeführt, der Nominaliemus unter 
(eidenschaftlihen Kämpfen fiegreih durch?). Aber die fchöpferiid« 
Kraft der Scholaſtik ift nahezu erlojchen,; auch Duns Scotus ift mehr 
ſcharfſinniger Kritiker alter, al8 bahnbrechender Schöpfer nener Ideen 
Gehäſſiges Schulgezänt u. geiftlojes Sormelwejen machen fich immer 
mehr breit in den Hörfälen wie in den Lehrichriften. Auch die Moral: 
theologie ergeht fih am Liebiten in unfruchtbarer Kafuiftil u. ab: 
ftrufer Erörterung fpitfindig erjonnener Kollifionsfälle*). Aber von 
allen Seiten erhob ſich auch Tadel u. Widerfprud. Einerſeits tadeltt 
man, ohne ſich von ihrer Grundrichtung Loszufagen, bloß die Ent 
artung und jtrebte ihr durch eine beffere Methode wieder aufzubelfen, 
oder durch das Studium der Bibel u. der Kvv., jowie durch Wieder: 
aufnahme der Myſtik ihr wieder neues Leben einzuhauden. Dahin 
gehören die Brüder vom gemeinjamen Leben ($ 113, 10), fowie die 
fonftanzer NReformfreunde d’Ailly u. Gerjon ($ 120, 4). Auch der 
geiftuolle Vater der natürlichen Theologie Raimund v. Sabunde°i, 
jowie der trefflihe Nik. v. Eufa°), in welchem faft alle befferen Be 
ſtrebungen der kirchl. Wiffenfchaft des MA. in mehrfacher Läuterung 
ſich noch einmal darftellen, ftehen auf diejer Seite. Andrerſeis aber 
war der Gegenſatz radikal; fo zumteil ſchon bei den deutichen Myſtikern 
(8 115), durchgreifender bei den engl. u. böhm. Reformatoren (8 121), 
am radikalſten bei den Humaniſten ($ 122). 


1. Johaunes Duus Scotus. — Sowohl Geburtsjahr (1274? 12366?) wie 
Geburtsort (Dun in Irland, Duns in Schottland u. Dunftan in England) 
dieſes als Dr. subtilis gefeierten Franziskanerheros find ftrittig; auch über Ort 
u. Art feiner Borbiltung ift nichts Sicheres befannt. Nachdem er ſchon in Orferb 
fih durch mündliche u. jchriftftelleriiche Thätigkeit glänzenden Ruhm errungen, 
ging er 1304 nad Paris, erwarb fich hier die theol. Doktorwürbe u. verteibigte 

egreich Die Immaculata conceptio b. Virg. ($ 106, 7) gegen bie fie beftreitenden 

bomiften. Im I. 1308 zur Sefämpfung der Begharden nad Köln berufen, 
bielt er bort einen glänzenden Einzug, ftarb aber noch in bemielben Jahre. Cine 
Gefamtausg. feiner philof. u. theol. Werte (ohne die ereget. u. homilet.) lieferte 
Luk. Wadding in 12 Bd. Lugd. 639. Sein Hauptwerk, ber zu Orford ver- 
faßte Kommentar zum Lombarden, ba® f. g. Opus Oxoniense, nimmt barin 
mit ben Erläuterungen feiner Ausleger allein 6 Bd. in anſpruch. ine neue u. 
fürzere Redaktion besjelben in einem Bande mit bem Titel Quaestiones repor- 
tatae verbanft ihre Entftehung feiner parifer Lehrthätigkeit, wird deshalb auch 
Opus Parisiense genannt. Seine Quaestiones uodlibetales endlich find eine 
jpäter erweiterte Beantwortung ber ibm bei ber Doltorpromotion geftellten 
Fragen. Ganz u. gar Gegner u. Rival bes h. Thomas belämpft er denſelben 
auf allen Seiten; aber nicht ihn allein, fondern auch alle übrigen Slanzfterne 
bes 13. Ihd., auch die bes eigenen Ordens (Alerander u. Bonaventura) nidt 
ausgenommen. An Subtilität u. Schärfe der Begriffszerglieberung u. Ent⸗ 
widelung, überhaupt an dialektifcher Begabung übertrifft er fie alle, ſteht aber an 
Innigfeit des Gemüts, Tiefe des Geiftes u. Slaubenswärme hinter ihnen zurück. 
Die Beweiſe, mit welchen die Lehren ber Kirche erwieſen werben, intereffieren ibn 
imgrunde weit mehr als dieſe Lehren ſelbſt. Der Philofopbie fehreibt er einen 
rein theoretifchen, ber Theologie dagegen vorwiegend praftifden Charakter zu 
(Voluntas est superior intelleetu) u. gegen bie bei Thomas u. den Thomiften 
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herrſchende Berichmelzung beider proteftiert er. Auch fommt bei ibm als burdh 
ben Sünbenfall begründet die Lehre von ber ziviefachen Wahrbeit ($ 104, 2) wieber 
zu ehren. Bon dem Grundſatze aus, daß die Bibel für die relig. Erkenntnis nur 
grundlegend, die Kirche aber unter der Leitung bes b. Geiftes zu immer weiterm 

usbau derfelben berufen fei, giebt er bereitwillig zu, daß manches in Berfaflung, 
Lehre u. Kultus ſich aus der Bibel nicht begründen laſſe (3.8. bie immaculata 
conceptio b. V., der Priefterzölibat 2c.) u. trägt kein Bedenken ſelbſt bem b. 
Auguftin u. dem h. Bernhard von dem gereiftern Standpunkte der kirchl. Ent- 
widiung aus zu wiberfpreden. — (F. E. Albergoni, Resolutio doctr. 
Scoticae. Lugd. 643. Baumgarten-Crusius, De theologia Sooti. 
Jen. 26. 9. Ritter, Gef. d. Bhilof. VIII. E. Erdmann, Die mwidl. 
Stelle. d. D. Sc., Studd. u. Kritt. 36. III. 4. Dorner, RE.? III, 736. 
% Müller, Biographifches üb. D. Sc., Progr. Köln 81.) - 


2. Thomiften und Stetiften. — Wie die Lehre des h. Thomas normativ 
für die Dominilaner wurde, glaubten auch die Franziskaner fich verpflichtet, an 
der Lehre des Scotus als der offiziellen Ordenslehre feftzubalten. So kam bie 
Rivalität beider Orden in dem Ihdd. lang fo leidenfchaftlich geführten Streite 
der Thomiften u. Stotiften auch auf dem Gebiete ber bilor. wie ber theol. 
Biffenfhaft zum Ausbrud. Auf jenem war bie Grunddifferenz bie, daß Tho- 
mas in der Individualität, d. h. in der Thatſache, daß jebes Ding ein indini- 
duelles (jede res eine haec) fei, eine Schranke u. einen Mangel erkannte, wäh- 
rend Duns in dieſer „Haeccitas” gerade den Stempel der Bolllommenbeit u. 
das wahre Ziel der Schöpfung pries. Außerdem huldigte Thomas dem platon., 
Duns dem ariftotel. Realismus. Auf dem theol. Gebiet ftellte fich ber Gegen- 
fat des letztern zum erftern bauptfächlich in ber Behauptung einer unbeſchränkten 
Willkür Gottes heraus, berzufolge Gott nicht etwas erwählt, weil es gut if, 
fondern das Erwählte dadurch gut ift, daß er es erwählt bat. Bon ber ent- 
gegengefetsten Anficht aus war Thomas Determinift u. buldigte in ber Lehre 
von Sünde u. Gnade einem gemäßigten Auguftinismus (8 54, 5), während 
Duns ſemipelagianiſch dachte; ferner faßte Thomas bie Erlöfungsiehre mehr in 
anfelmifcher Weiſe auf, indem er bem Berbienfte Chrifti ale bes Gottmenfchen 
einen unenbliden Wert (Satisfactio superabundans) beilegte, der an fich zur 
Erlöfung mehr ale zureichenb fer, während nad ber Lehre des Dune das Ber- 
dienft Chrifti nur infolge der freien Erflärung Gottes, daß er es als hinreichend 
anſehe (Acceptatio gratuita), genügend ift. Die Stotiften kämpften endlich aufs 
bartnädigfte für die Lehre von ber unbefledten Empfängnis ber h. Zungfr., 
während die Thomiften fie ebenſo leidenſchaftlich beftritten. — Unter den perlön- 
lihen Schülern des Duns war Franz Mayron, Lehrer an der parifer Sor- 
bonne (F 1325) u. als Dr. illuminatus od. acutus verehrt, ber berühmtefie; 
unter den Thomiften ragt Herväus Natalis hervor, ber 1323 als Dominilaner- 
General ftarb. Unter ben jpätern Thomiften ıft noch Thomas ». Bradwardina 
(Dr. profundus) hervorzuheben, ein Mann von tiefem relig. Ernft, ber fein 
Zeitalter des Pelagianismus befchuldigte u. die Sache Gottes gegen dieſe Irr⸗ 
lehre führte (De causa Dei c. Pelagium, ed. H. Savile. Lond. 618). Er 
lehrte anfangs zu Oxford, begleitete fpäter ben König Eduard III als Beichtvater 
u. Feldprediger auf ſ. Feldzügen nad Frankreich u. ftarb 1349, nachdem er 
einige Wochen zuvor den erzbifhöfl. Stuhl von Canterbury beftiegen hatte. 
— oh. de Rada, Controversiae theol. inter S. Thom. et Scot. Ven. 
599. — G. V. Lechler, D. Th. Bradw. Comment, Lps. 68 u. desſ. 
Schrift ü. Wielif [8 121, 1) I, 234.) 


3. Nominaliften uud Realiſten. — Nachdem ver Nominalismus ($ 100, 2) 
in ber Perſon des Roscelinns von ber Kirche verurteilt war ($ 102, 8), blieb 
der Realismus mehr als zwei Ihdd. lang in unkeitänter Yereialtt, en 
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Thomas u. Duns huldigten ihm noch. Da trat, angebahnt durch die von Dums 
vollzogene Losreigung der Philofophie von ber Theologie u. die dadurch ermög- 
lichte freiere Bewegung auf beiden Gebieten, der Nominalismus wieber anf ben 
Plan u. eroberte fi nach hartnädigem Kampfe mit den Epigonen Des Realit- 
mus nicht bloß kirchliche Duldung, fonbern auch ausſchließliche Geltung in ber 
Schulen kirchlich gefinnter Theologen, fo daß der Realismus zulett faft nur ned 
von ben Herolden evang. Reformation ($ 121) vertreten wurde. Der Bahn- 
brecher dieſes Umſchwungs war ber Engländer Wild. Occam, Franziskaner ı. 
Schüler des Duns Scotus, der ſich al® Lehrer ber Philof. u. Theol. zu Baris 
ben Namen des Dr. singularis et invincibilis erwarb und von ben fpätern 
Nominaliften al8 Venerabilis inceptor geehrt wurbe. Bei den innern Kämpfen 
jeines Ordens (8 113, 2) ſtand er auf feiten der Spiritualen. Al® Johann XXI 
feinen Orbeusgeneral Michael v. Eejena zur Verantwortung nach Avignon 
zitierte, begleitete er benfelben borthin, enttam 1328 mit ihm ber brobenden 
Sefangenfchaft u. lebte fortan bis zu ſ. Tode (+ 1349) in Münden, wo er 
unter dem Schutze Ludwigs d. Bayern die Kechte des Kaiſertums gegen bie An- 
ſprüche bes Papſttums verfocht u. dem Bapfte viele Ketzereien nachwies (8 120, 2). 
Wie in der Bhilofophie durch feinen Nominaliemus, fo wich er auch in ber 
Theologie (Quaestiones et decisiones in IV libr. Sent.; Centiloquium theol.; 
Quodlibeta VII; De sacram. altaris) mehrfach von ber flotifchen Rormalboltrin 
ab. Der Grundgebante feiner theol. Anfhauung war bie aus konſequenter Durd- 
führung des Nominalismus refultierende Überzeugung, daß unjere ber Erfahrungs- 
welt entnommenen Denkformen nicht ausreichen zur Kenntnis bes lberfinnlichen 
darin ein Borläufer Kants, 8 174, 10). Sind nämlich die Universalia bloße 
ctiones ($ 100, 2) und deden ſich demnach bie jeienden Dinge nicht mit unfern 
Begriffen, die Welt der Ideen nicht mit der der Erfcheinungen, fo fällt damit auch 
bie von ber realift. Schofaftit behauptete Einheit von Glauben u. Wiffen, von 
tbeol. u. philof. Wahrheit ($ 104, 2); das Denfen vermag nicht den Glauben zu 
fügen, ber ſich lediglich an die Auctoritas s. scripturae u. bie Determinatio 
ecclesiae zu halten hat; weder kann das Erkennen überfinnliher Dinge aus bem 
Glauben, noch aus dem Erkennen der Glaube abgeleitet werben, ber vielmehr 
lediglich eine Gnadenwirkung Gottes, alfo ein Wunber if. Bon biefem Stand⸗ 
punkt aus fann Occam an allen, auch ben funbamentalften Dogmen der Kirche, 
ohne dem Glauben an dieſelbe zu nahe zu treten, bie rüdfichtslojefte Kritik üben 
u. mit großem Scharffinn zeigen, wie jebe logiſch⸗metaphyſiſche Erörterung ber- 
jelben zu lauter Antinomieen führe. So zeigt er 3. B. in feiner Abendmahls⸗ 
Ichrift, daß bie kirchl. Transfubftantiationsiehre für das logiſche Denten bie grell⸗ 
ften Widerſprüche in fich befchließe: rationeller ſchon fei jebenfalls die konſubſtan⸗ 
tiationelle Anficht; dennoch fei jene vorzuziehen, weil fie die Determination ber 
Kirche für fich babe, u. überdem die Allmacht Gottes bei ihr ſchrankenloſer her⸗ 
vortrete. Über feine Stellung zum päpftl. Brimate vgl. $ 120, 2. — Schon 
1339 verbot bie parifer Univerfität, nach Occams Lehrbüchern zu leſen, u. fick 
bald darauf die feierliche Berbammung des Nominaliemus folgen. Thomiſten u. 
Stkotiften vergaßen über der Gemeinfamfeit bes Kampfes gegen Dccam ihre 
eigenen Zerwürfniffe u. Streitfragen. Alles vergebens: die Zahl ber Occamiften 
mehrte fich vonjahr zujahr; nicht nur aus dem Franziskaner⸗, jonbern auch aus 
dem Dominilaner-, Auguftiner- u. andern Orden entftanden immer nene Bor- 
fämpfer des Nominalismus. Auch die konftanzer Reformfreunde ($ 120, 4) hul⸗ 
bigten ihm. Unter den Thomiften, die zu ihm übergingen, ift ber Dr. resolutissi- 
mus Wilhelm (?) Duraudus be St. Porciano (St. Pourgain bei Clermont), 
ber 1332 ale Bſch. v. Meaur ftarb, der bedentendſte. Anfangs ein begeifterter 
Anhänger der thomift. Doftrin wich er feit feinem Abfall zum Rominalismus 
aud in wichtigen theol. Fragen mehrfad von ihr ab. So beftritt er in f. öfter 
gebrudten Kommentar zum Zombarben ben fpeziftich fatramentalen Charalter ber 
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Ehe u. inbetreffi ber Abendmahlsiehre ftellte ex der klirchl. Transjubftantiations- 
die Konfubftantiationsiehre als mindeftens zuläffig zurfeite. Auch befämpfte er 
in feinem, uns nur fragmentarifch (in Raynalds Annalen zum 3. 1334, Nr. 49) 
überlieferten Tractatus de statu animarum postquam resolutae sunt a cor- 
pore bie bezügliche, viel angefochtene Lehre Johannes XXII ($ 111, 3). Zu den 
eifrigften Vertretern des Nominalismus zählt auch Marfilins v. Jughen, ber 
Mitbegründer der Univerfität Heidelberg (1386) u. deren erfter Reltor (+ 1392). 
Der letzte namhafte Scholaftifer in diefer Periode war Gabriel Viel aus Speier, 
Lehrer ber Theologie in Tübingen (f 1495), Verehrer Occams u. Nominalifl. 
Er war ein eifriger Verteidiger ber Immaculate Conceptio b. Virg. n. hielt 
über des Ariftoteles Ethik öffentliche Predigten. — (F. W. Reitderg, Dice. 1. 
Luther, Stubd. u. Kritt. 39. J. Wagenmann sv. Odam, RE. X, 683. — 
Tinfenmann, ©. Biel, th. Qu.ſchr. 66. ©. Plitt, ©. Biel als Prediger. 
Erlg. 79.) 

4. Die Kaſuiſtik. — Derjenige Teil der Moraltheologie, welcher eine mög- 
lichſt vollſtändige Anleitung zur Löſung ber in fchwierigen Fällen (Casus con- 
scientiae) auffteigenden Gerviffenezweiel, bef. bei Kollifion verfchiebenartiger ſo⸗ 
wohl fittliher wie kirchlicher Pflichten, geben will, bat feine erften Wurzeln in 
den alten Bönitentialbüchern ($ 90, 6), erhielt in ber jeit 1215 obligatoriſch ge- 
worbenen Obrenbeichte ($ 105, 4), jo wie in ber fo mädtig muchernden 
Bermehrung u. Verwirrung ber kanon. Satzungen unabweisbaren Antrieb zu 
erneuerter Bearbeitung u. befam durch Anwendung ber fcholaft. Methode auf bie 
petreffenben ir en ben Charakter einer jelbftänbigen, meift in lexikaliſcher Form 
bearbeiteten ifenfchaft, für welche nun auch auf den Uiniverfitäten eigene Lehr⸗ 
ftühle errichtet wurden. Der erfte Bearbeiter ber Kafuiftit in diefer neuen Ge- 
faltung war ber Dominikaner Raimundus de Pennaforti, der (neben feinen 
fanon. Arbeiten, $ 100, 3) um 1238 eine Summa de casibus poenitentialibus 
(gewöhnli S. Raimundiana gen., ed. V. Laget, yon 719) fehrieb. Unter den 
zahlreichen Bearbeitungen bes 14. u. bei. bes 15. Ihd. waren bie beliebteften bie 
1. g. Astesana des Franziskaners Afti 1330, bie Pisana des Dominikaners 
Bartolomeo a St. Concordia aus Pifa 1338 u. die Angelica bes Genueſen 
Angelus 1492, welche Ietttere Luther 1520 mit den päpftl. Dekcetalien u. ber 
Bannbulle öffentlich verbrannte. Da die Anfichten ber verſchiedenen Kafuiften 
vielfach auseinandergingen, fleigerten beren Schriften häufig nur die Berwirrung 
der Gewiflen, ftatt fie zu heben, woraus demnächſt als Auslunftsmittel ber 
Probabilismne (8 152, 10) erwuchs. 

5. Der Begründer der natürlichen Theologie. — Der Spanier Raimund 
v. Sabunde hatte ſich um 1430 in Touloufe ale Mediziner niebergelafjen, bem- 
nächſt aber ber Theologie zugewandt. Auch er erfannte wie jo manche feiner 
Zeitgenoffen die Notwendigkeit, der entarteten Scholaftit neues Lebensblut zuzu⸗ 
führen u. fie aus dem Schwulfte gedanfenleeren Formelkrams u. unfruchtbarer 
Kafuiftil zu einem einfachen, Haren u. verftändigen Denken zurüdzuführen. Für 
letzteres wurde ber ebenjo Mare wie tiefe, ebenfo ſcharfſinnige wie lirchlich gläubige 
Anfelm v. Canterbury (8 102, 1) ihm wieber Vorbild u. Yeitftern u. für eeres 
erkannte er in ber wie ein aufgeſchlagenes Gottesbuch vor uns liegenden Natur 
eine reichlich fließende Duelle. Die Frucht dieſer Beftrebungen war feine 1486 
veröffentlichte Theologia naturalis 8. liber creaturarum (zuerft gebrudt Ar- 
gent. 496; latiniore stylo in compend. red. J. A. Comenius. Amst. 659). 
Das Gottesbuch der Natur, in welchem jebe Kreatur gleichlam ein Buchftabe, ift 
bie erfte, nächfte, einfachfte, auch dem ungelehrten Laien — beziehungs⸗ 
weiſe, weil keiner Verfälſchung durch Ketzer ausgeſetzt, auch ſicherſte Erkenntnis⸗ 
quelle. Der Sündenfall des Menſchen u. der Heilsrat Gottes hat aber eine 
Ergänzung zu demſelben notwendig gemacht, u. dieſe beſitzen wir in dem ge⸗ 
offenbarten Gotteswort ber h. Schrift. Beide VWlücher Kamen ala von Tenielun 





828 I. Die theol. Wiffenfhaft im 14. 15. Ihd. 


Autor ftammend einander nicht wiberfprechen, ſondern nur ergänzen, beftätigen 
u. erläutern. Auch ba wo namentlich das Buch der Offenbarung ergänzenb ein⸗ 
tritt, verfündigt e8 nur als Thatſache u. geichichtliche Verwirklichung, was amt 
bent Buche der Natur al® notwendige Borausfegung, Folgerung und Forberung 
fib ergiebt. Bon letzterm muß daher alles relig. Erkennen ausgeben, um einer- 
feit® auf der vierfachen Schöpfungsilala des esse, vivere, sentire u. intelli- 
gere zur Ertenntnis des Menſchen (bei welchem alle Stufen irbifcher Kreatur in 
dem Hinzutreten der Intelligenz einheitlich gipfeln), von ba zur Erfenntnis bes 
Schöpfers als der höchften u. abjoluten Einheit emporzufteigen u. um anbrer- 
ſeits von ber Erlenntnis ber menſchl. Sünphaftigleit aus zur Einfidht in bie 
Notwendigkeit einer Erlöjung zu gelangen, wie das Buch ber —— 
als thatſächlich verkündigt. Bei der Durchführung dieſer Gedanken ſchließt Rai⸗ 
mund in ber wiſſenſchaftlichen Bermittelung ber natürlichen mit ber offenbarten 
Gottes⸗ u. Erlöfungsibee An) aufs engfte den bezilglihen Deduktionen Anfelms 
an. — (F. Holberg, De theol. naturali R. de S. Hal. 48. D. Mastt, 
Die nat. Theol. d. R.v. S. Brsl. 46. M. Huttler, Die Real.-pbil. d. N. 
v. S. Augsb. 51. F. Nitzsch, Quaest. Raimundianse, 3. f. hifl. Th. 59. 
Il. C. Schaarſchmidt, RE.? XII, 547) 


6. Nikolaus v. Cnfa (Curanus), 1401 zu Kues bei Trier geb., bieß 
eigentlich EChropffs (Krebs). Seine erfte Bildung empfing er in dem Brüder⸗ 
baufe zu Deventer ($ 113, 10). Dann ftubierte er in Padua bie Mechte. Der 
Mißerfolg bes erften Prozefles, den er führte, beſtimmte ihn aber zur Xheologie 
überzugeben. As Archidiakon zu Lüttich wohnte er dem bafeler Konzil bei u. 
vertrat bier mündlich u. fchriftlih (in der Hirchenreformator. Schrift De con- 
cordantia catholica Li. ILl) die Anſicht, daß das Konzil über bem Papſte ftebe, 
trat aber fpäter (1440) zur päpftt. Partei Über. Wegen feiner Gelehrſamkeit, 
Gewandtheit u. Rebefertigkeit benutten Eugen IV u. Nitolaus V feitbem ihn 
häufig zu Ichwierigen Geſandtſchaften u. Verhandlungen (unter andern auch nad 
Konftantinopel im Intereffe der florentiner Union, $ 68, 6, nad Deutichland 
zu erfolgreichem Ablaßvertrieb für den Neubau ber Betersfirche); letzterer ernannte 
ibn auch 1448 zum Karbinal, — eine für beutfche Prälaten feltene Ehre. Zwei 
Jahre jpäter wurde er Bifchof v. Briren, geriet bier aber durch ein über gewiſſe 
ftrittige Hoheitsrechte herbeigeführtes Zerwürfnis mit dem Erzherzog Sigis⸗ 
mund vd. Üfterreich in beffen mehrjährige harte Gefangenſchaft. Er ftarb 
1464 zu Todi in Umbrien. Seine Edriften umfaflen in ber parifer Ausg. 
vom X. 1514 drei Foliobände (eine Auswahl in dtfch. überſ. von Sharp, 
Freib. 62). Sein Hauptwerk, bie 3 Bb. De doota ignorantia (1440), flellt 
der wiſſensſtolzen Scholaftil eine Weisheit gegenüber, bie fich beffen bewußt if, 
daß die ablolute Wahrheit Über Gott u. die Welt für den Menſchen unerreichbar 
jei. Sein geiftvoller Dialog De Possest verteidigt den Sat, baf Gott, ber 
alles ift, nichts anderes fein könne, als er iſt. Eifrig beflifien, alle in Dialektil 
u. Myſtik, Realismus u. Nominalismus, Thomismus u. Stotiemus hervorgetrete⸗ 
nen prinzipiellen Gegenſätze mit einander zu vermitteln n. zu verföhnen, ihre 
Einſeitigkeit abzuweiſen u. ihre Entartungen zu befeitigen, bat er alles, was bie 
Scholaftil von Erigena an bis auf Occam u. Edhart (8 115, 1) geleiftet, in 
aufgenommen u. einheitlich zu verarbeiten ſich beftrebt. Seine theol. Spekula 
Ichließt fich mit bejonderer Vorliebe an Edhart an u. ift wie bei biefem nicht 
frei von pantheifierenden Elementen. Gott erichien ihm als das abfolute Mari- 
mum, welches zugleich aber auch das abfolute Minimum ift, ba er weder 

nod auch Heiner fein kann, als er wirklich if; er erzeugt aus fich bie Gleichheit 
(den Sohn) und biefe kehrt (ala h. Geiſt) wieder in bie Einheit zuräd, mit ber 
fie gleich if. Die Welt gilt ihm dagegen ale das zufammengezogene Maximum, 
d. h. als enblich gewordene Unenblichleit od. als geichaffener Gott. Sein durch 
den Fall Konftantinopels (1453) weranlaßter Dialogus de pace seu ooneor- 
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dantia fidei (dtſch. v. Semler, Lpz. 787) behanbelte im Intereffe relig. Duld- 
famteit die Idee, daß das Chriftentum zwar die volllommenfte aller Religionen 
fei, in allen übrigen aber, auch im Islam, ebenfalls mejentlihe Momente ber 
ewigen Wahrheit anzuerkennen feien. Den matbem. u. aftron. Stubien weiſt 
er (wie Roger Baco, $ 104, 8) eine fundamentale Stellung für die Wiffen- 
ſchaft an. Seine eifrige Beichäftigung mit benfelben befähigte ihn, in f. 
Scrift De reparstione Calendarii ſchon 1436 die Kalenberreform anzu⸗ 
empfeblen, bie erft 1582 Gregor XIII zur Ausführung brachte ($ 152, 3). Auch 
bat er bereits den Betrug Pf. Iſidors ($ 86, 2) u. Die Yiltion von der Schenkung 
Konftantins ($ 86, 4) als das erkannt, was fie find. Aber bei alle dem, was 
er für eine Neugeftaltung ber Wiffenfhaft u. ber Kirche erftrebte u. leiftete, 
vermochte er doch weder der einen noch der andern ein neues Leben u. Streben 
einzubauden; — jener nicht, weil die Scholaftik feiner Zeit nicht mehr auf f. 
wifjenfchaftlihen Reformationsideen einzugeben fähig war; dieſer aber nod 
weniger, weil er felbft nit ber Mann dazu war. — (F. 4A. Scharpff, 
Der Karb. u. Bſch. Nil. v. &. I. Mainz 43. 3. M. Dür, Der diſch. Kard. 
N. v. C. u. d. K. ir 3. 283 Rgsb. 47. Cl. Brockhaus, N. Cusani 
de concilii univ. potest. sent. Lps. 67. F. Clemens, Giord. Bruno [$ 149, 3] 
u. N. v. C. Bonn 47. R. Zimmermann, Der Kard. NR. v. E. als Bor- 
läuf. Leibnig’s. Weim. 52. M. Gloßner, NR. v. C. und Mar. Nizolius ale 
Borläufer der newer. Philoſ. Münft. 91. Stumpf, Die polit. Ipeen db, N. 
v. €. Köln 65. Jäger, Der Streit d. Kard. N. v. C. mit Sigm. v. Öſtr. 
22. auneb. 61. Storz, Die fpelul. Gslehre d. N. v. E., th. Qu.ſchr. 73. 
I. 3. UÜbinger, Die Gslehre d. N. v. C. Padb. 88.) . 


7. Theologen von biblifch- und kirchlich⸗praktiſcher Richtnug. — a) Der 
Franzisfaner Rilolans v. Lyra, Dr. planus et utilis, ein jüdifcher Konvertit (?) 
aus der Normandie, Franziskaner u. Lehrer der Theol. zu Paris (F 1340), ein 
für die Auslegung der h. Schrift dur Anwendung rabbiniich-philologiicher Ge- 
lehrſamkeit bochverbienter Mann, trieb auerfi jeit Chriftian Druthmar ($ 91, 4) 
wieder ernftlich gramm.-bift. Eregele in ſ. Postillae in univ. Biblia (zuerſt ge- 
drudt in 5 ®Bb. Rom. 471). Hundert Jahre fpäter verfah ein anbrer jüd. 
Proselyt, Baulus Burgenfis, Bſch. v. Burgos in Spanien (F 1435), die 
Poftillen mit trefflichen, teil® vervollftändigenden, teil8 emendierenden Additiones. 
Gegen ihn eröffnete dann zur vermeintlichen Ehrenrettung feines Ordensbruders 
der ſächſ. Branzistanerprovinzial Matth. Döring ($ 116, 10) in f. Replicae 
defensivae Postillae eine gehäffige Polemik. Luther benußte bei feiner Bibel⸗ 
überfegung dankbar Lyras Boftille; feine Fath. Neider meinten fogar: Si Lyra 
non lyrasset, Lutherus non saltasset (Umſetzung eines ältern Spruches: 
Sı Lyra non lyrasset, nemo Doctorum in Biblia saltasset, oder gar: Si L. 
n. l., totus mundus delirasset). Unter Lyras übrigen Schriften ift der Traltat 
De Messia ejusque adventu praeterito gegen bie Juden hervorzuheben. — 
bh) Auch gebührt hier eine hervorragende Stelle dem Erzbſch. Antonin v. 
Florenz (F 1459), der ſchon als Dominilanerprior auf dem florentinifchen Unions- 
fonzil 1439 eine bedeutende Rolle fpielte u. von Eugen IV durch Androhung 
bes Bannes zur Annahme der erzbiihäfl. Würde u. Bürde gezwungen dieſes 
Amtes mit unvergleichliher Tüchtigleit u. Hingebung maltete, bei. glänzend in 
dem Pelt- u. Hungerjahre 1448, fo wie zur Zeit des Erdbebens, das 1457 bie 
halbe Stabt in Trümmer legte. Wie als eifriger Prediger, unermüblicher 
Seelforger un. einfichtsvoller Kirchenfürft allgemein bewundert, von Hadrian VI 
1523 kanoniſiert, ftand er auch als Schrififieller in bobem Anfehen. Seine 
umfangreichen Hauptwerke, die Summa historialis, eine bis auf feine Zeit 
reichende Weltchronit, u. die Summa theologica, eine gebiegene Popularifierung 
ber tbomiftifchen Lehre, find oft gebrudt u. waren langezeit in ber kath. Kiche 


ſehr beliebt. — 0) Endlih muß auch noch des aelehtten u, verikgmien Hund 
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Joh. Tritfemins (eig. Heidenberg aus Trittenbeim bei Trier gedacht werten 
Im 3. 1462 geb. trat er nach eifrigem Zrurium zu Trier u. Deibeiberz 143 
in das Benediktinerkleſter Sponbeim, wurte ĩchen im felgenten Jabre deñen Ik. 
legte 1505 infelge eine Tumultes jeiner anufrübreriden Monde vieies Ir 
nieder u. ftark 1516 als Abı des Scettenkleſtere St. Jakeb zu Risk: 
Bon Weſſels 8 121, 11; reformateriihem Geitte angeregt dringt er anf Berne: 
lichung u. Bertiefung tes Cbriſtentums durch Schriimurium u Geber, mar. 
aub mande Anſätze zu nieferer Ertaffung ter evang. Deilelebre, übt n. forte: 
baneben aber auch ten ertravaganteiten Marieen- u Anmenkultns; er ürait te 
vielgeftaltigen Aberglauben einer Zeit n. ift dech jelbſt nech vielfach darin be 
fangen: er züchtigt icbonungsies tie Entartung u. Zuchtlefigkeit des Menke 
ftandes, welden er dech ale das bechfte Ideal des hrifil. Yebens feiert: er ſchildert 
in erihütternter Weiſe das tiefe u. allgemeine Berterben ter Kirche an Haup: 
u. Gliedern, fiebt barın tie Vorboten einer unabwendbaren Ummäilung aller 
kirchl. Zuftände, ja ber jchweren Zernesgerichte, Die dem jüngfien Tage verar 
geben ſollen, u. if tech der geboriamfte Knecht ber Hierarchie, bie dies Ver 
terben begt u. ſchützt. Seine tbeol. Schriften bat Buläus ;zu Mainz 1604 ı.t. 
T. „Opera spiritualia” brsgg. Seine beteutenpften bifter. Werte find: eine 
seiteilige (elt Geſchichte des Kloftere Hiribau (Chronicon n. Annales), 4 BE. De 
viris il Ord. S. Ben. u. ein Liber de Scriptorib. ecelst. — (Zilber- 
nagel, 3. Trib. 2.9. Mainz 5. W. Schneegans, Abt 3. Tr. u. Klefte: 
Eponb. Kreuzn. 82.- 


8 115. Die deutſche Myſtik. 


Ch. Schmidt, Etudes sur le Mysticisme allemand au 14. siecle. 
Strassb. 45. J. B. Dalgairns, The German Mystics in the 14. Centurv, 
Lond. 50. C. Greith, Die diſch. Myſtik im Pred.ort. Freib. 61. E. Böh 
mer ü. Edb., Taul. u. Suſo in Gieſebrechts Damaris 65. Böhringer, : zie 
K. Chrifti u. ihre Zeug. III. 2: d. dtſch. Myſt. Zür. 55. A. Jundt, 

8 109, 4. 93. Tieß, Die Draft u. ihr Berb. z. Nef., 3- T. sub. Th. u. $. 
68. 69. W. Breger, Geſch. d. dtich. Myſtit I. I. 5. 75. 82. 


Im 13. Ihd., dem eigentlichen Blütenalter der Scholaftif, war 
(von Bonaventura abgejehen) die felbjtändige Ausbildung der Myſtik 
“hinter der Dogmatif (8 100, 1) auffällig zurüdgeblieben. Weit dem 
14. Ihd. brach aber auch für fie wieder eine Zeit Fräftigen Gedeihens 
an, die fogar als die Zeit ihrer höchſten Blüte bezeichnet werden 
darf. Deutſchland, das ſchon in Hugo von St. Viktor u. den beiden 
Neichersbergern (8 103, 4. 6) die bedeutenditen Myſtiker der vorigen 
Periode geliefert hatte, war jet ihre eigentliche Heimat; ihre ge: 
wichtigften Bertreter gehörten dem Predigerorden an, und ihr aner- 
fannter Großmeifter war der Dominikaner Meifter Eckharti, 
obwohl er ſelbſt, ein Schüler des Albertus M., ſowie auch (durch 
Studium ſeiner Schriften) des h. Thomas, noch tief i in der Scholaftil 
jeiner Zeit wurzelte und ihr den größten u. gefliffentlichiten eier 
in feiner litt. Thätigkeit zuwandte. Aber während feine zahl- u 
umfangreichen ſcholaſt. Leiftungen Feine nachhaltige Bedeutung zu er 
ringen vermochten, haben ſeine der Myſtik gewidmeten Kommentare, 
Predigten u. populären Trattate den weitreichendſten Einfluß gewon⸗ 
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nen. Seine namhaftiten Schüler, ein Zauler?) u. Sufo?), fowie 
deren Epigonen ließen auch die Scholaftil gänzlich beifeite. Nicht 
die firdl. Orthodorie in der jchwerfälligen Waffenrüftung ariftote- 
liſcher Dialektik, fondern die chriſtl. Wahrheit an fi im einfachen 
Kleide edler Volkstümlichkeit war das Ziel ihres Strebens. Sie 
wandten fih ja auch mit den Ergebniffen ihrer Forihung u. Er- 
fahrung nicht an den PVerftand u. Scharffinn der Gelehrten, fondern 
an das Herz u. Gemüt des Volkes, um für deffen Seelenheil zu 
jorgen und es über den ficherften Weg der Vereinigung mit Gott zu 
unterweifen. Sie jchrieben daher weder Kommentare zum Lombarden, 
noch foliantenreihe Summen eigener Kompofition, fondern wirkten 
mündlich u. jchriftlich je nad) dem Bedürfnis u. Antrieb des Augen- 
blicks durch lebensvolle Predigt u. meiſt kurze, eindringliche Traftate, 
nicht in der lat. Kirchen- u. Gelehrten-, fondern (nach dem Vorgang 
Mechthilds v. Magdeburg $ 108, 2 u. Davids v. Augsburg, 8 104, 9, 
fowie z. t. auch ihres Meifters) in der gemütreichen deutichen Mutter- 
ſprache. Aber dieſe Volkstümlichkeit der Geftaltung, in welde fie 
ihre Belehrungen kleideten, hinderte fie nicht, diefelben zum Träger 
einer bewunderungswürdigen Fülle u. Ziefe der Gedanken, einer 
genialen Kraft der Spekulation, jowie eines großartigen Reichtums 
der Intuition zu machen. Und daß fie damit nicht völlig über bie 
Köpfe u. Sinne der Zeitgenoffen hinmwegredeten, ſondern tief u. 
nachhaltig in das relig. Volksleben eindrangen, beweilt die durch fie 
großenteil8 beherrichte Geiftesftrömung, die fi) uns in der weitver- 
zweigten Gemeinschaft der |. g. Gottesfreunde (8 118, 4) darjtellt. 
Bon der praftiich-prophetiichen Myſtik des 12. 13. Ihd. (8 108; 
109, 5) unterſchied ſich dieje „deutſche“ Myſtik meift bei Fernhaltung 
pifionärsapofalyptiihen u. magnetifch-jomnambulen Wejens durd) 
ihre befonnene u. nücdhterne Haltung und von der wiflenichaftlicy- 
ſcholaſtiſchen Myſtik jener Zeit ($ 103, 3. 4. 6; 104, 4) durch die 
Beſeitigung der Allegorie u. der fcholaft. Staffelei für die Erhebung 
der Seele zu Gott. Und indem Edharts Schüler ſich von den pan- 
theifierenden Auswüchſen der Spekulation ihres Meifters reinigten, 
berührten fie fi mit einer andern myſtiſchen Strömung, die von 
dem vlämijchen Chorheren Joh. v. Ruysbroef?) ausgehend, auf 
niederländiich-deutihen Boden ſich entfaltete. — Auch in Frankreich 
faßte die Myſtik im 15. IHd., in Wiederanfnüpfung an die Geftalt, 
die fie im 12. 13. Ihd. durd die Viktoriner u. Bonaventura er- 
halten hatte, wieder Boden (d'Ailly u. Gerſon, $ 120, 4). 


1. Meiſter Edhart war ums 3. 1260 wahrich. in Straßburg (nach anderen 
n Thüringen) geb., ftubierte in Köln unter Albertus M., magiftrierte aber erft 
1302 zu Paris. Schon vorher hatte er einige Jahre lang als Prior in Erfurt 
u. ale Provinzialvilar für Thüringen gewirkt; nach erlangter Promotion mwurbe 
er 1304 Provinzial für Sachen, 1307 Generalvifar für Böhmen u. erwarb ſich 
in beiden Stellungen große Berdienfte um die Reiormation \m% 


ur 
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Ordens. Im J. 1310 zum Provinzial der oberbeutihen Provinz gewählt, aber 
nicht beftätigt, trat er 1311 wieder als Lehrer in Paris auf, wirkte dann einige 
Jahre lehren u. prebigend in Straßburg, ſchließlich als Lefemeifter (Dozent) an 
dem durch Albertus M. zu hoher Blüte gebrachten Dominilaner-Studium ;a 
Köln, wo er 1327 ftarb. (Daß er zwiſchen feinem ftraßburger u. kölner Aui- 
enthalte auch noch einige Jahre al® Prior zu Frankfurt fungiert habe un. ſchen 
dort 1320 wegen angeblich familiären Umgangs mit Begharben u. Brübern es 
freien Geiftes [$ 118, 5] der Keßerei verdächtigt worden jet, berubt nach Demiſie 
l. ec. auf einem Mißverftändnis.) Die Glanzperiode feiner Wirkſamkeit als 
Lehrer, Prediger u. Schriftfteller begann in Straßburg u. erftieg ihren Gipfel 
in Köln. Hier aber erhob 1326 der Erzbſch. Heint. v. Birneburg gegen ihn 
Die Anflage auf pantbeiftiiche Keterei u. ftellte jchließlih auf eigene band cm 
Inquifitionstribunal auf, gegen deſſen unbefugte Vorladung Eckhart aber, an der 
päpfti. Stuhl appellierend, Proteft einlegte, indem er zugleich aus freiem Antrieb 
in ber fölner Dominifanerfirche feierlich vor verfammelter Gemeinde bie gegen ibn 
erhobenen Anklagen als auf Mifdeutung berubend zurüdwies, anbrerjeit® aber 
auch ſich jett u. jederzeit zum Widerruf etwaiger Irrtümer bereit erflärte (1327). 
Infolge deſſen brachte der Erzbifchof feine Klagen vor bie päpftliche Kurie nad 
Avignon, deren Urteil, da Eckhart bald darauf ftarb, erft zwei Fahre nach feinem 
Zobe 1329 erfolgte. Die bezüglihe Bulle Johanns XXII zählte 28 angeblid 
Edhartihe Sätze von meift pantheiftiicher Färbung auf, von welchen fie 17 als 
häretiſch, 11 als übellautend, verwegen u. der Härefie verbächtig verurteilt, mit 
bem Hinzufügen, daß Edhart am Ende jeines Lebens dieſelben bereits felbft, fi 
u. alle jeine Schriften u. Lehren der richterlichen Entſcheidung des h. Stubls 
unterftellendb, widerrufen babe. — Was von Edharts in deutſcher Sprade 
abgefaßten Schriften (Predigten u. Zraftate) ſich noch auffinden ließ, hat Frz. 
Pfeiffer im 2. Bd. feiner „Deutihen Myſtiker d. 14. Ihd. Lpz. 57° hrsg.; 
Nachträge dazu lieferten Bad, Preger u. Jundt 11. ce., fowie Haupts 2. f. diſch. 
Altert. Bd. 8. 15. Weil auf diefe bloß populäre Belehrung u. Erbauung be- 
zwedende Schrr. beſchränkt, haben die Edhart-Foricher bis auf Denifle'e 
epohemacende Abhandlung den Berf. berjelben nur ale Myſtiker gelannt u. 
beurteilt. Zwar war es durh Nil. v. Eufa u. Tritbemius belannt, daß ©. 
auch eine Dienge von Schriften in lat. Spr. hinterlaffen habe, beren teilmeife nam- 
baft gemachte Titel fchon darauf hinwieſen, daß feine litt. Thätigfeit ſich aud 
\hotanil hen Stoffen zugewandt habe; doch galten biejelben alle als ver 
Ioren, bis e8 Denifles unermüdlichem u. glüdlihem Spür- u. Scharffinn gelang, 
zunädft in Erfurt, jpäter auch noch in Kues je einen Kober zu entbeden, ber 
mehrere dieſer lat. Werke teils vollfländig, teils bruchftücdweile darbot. Eie 
gliederten fih urfprünglich ale „Opus tripartitum“ in: I. ben Liber pro- 
positionum, 14 (fholaftilhe) Traktate, beren erfter die Überfchrift „„Esse est 
Deus‘ hatte, II. einen Liber quaestionum nad der Zahl u. Orbnung ber 
Duäftionen in ber Summa bes h. Thomas, beginnend mit der Frage: „Utrum 
Deus sit“, III. ein Opus expositionum beftebend aus einer Sammlung lat. 
Predigten u. Kommentare zu A. u. NTl. Büchern Im dem erfurter Koder 
befinden ſich bloß die Einleitungen zum 1. 2. Teile, aus dem 3. nur eine Ant 
wahl von lat. Predigten über bibl. Terte, ein unvollſt. Komm. zum Eceolest., 
fowie Komm. zu einzelnen Stellen od. Abfchnitten ber Gen., bes Exod. u. ber 
Sap. Der kuſaner Koder bietet nahezu biefelben Stüde, z. t. vollftänbiger, 
außerdem noch eine beſ. wichtige Expositio in Evang. Joh. u. eine ſolche zum 
Gebete des Herrn. Es fehlen alfo immer noch grabe bie für die Kenntnis ber 
E.'ſchen Scholaſtik widhtigften Werte, nämli außer den Propositiones u. 
Quaestiones noch fein Kommentar zum Lombarben nebft mehrern andern lat. 
Schrr. Aber das jet Belannte reicht völlig aus, um es aufßerzweifel zu ſetzen, 
daß E. auch u. zwar in erfter Linie Scholaftifler war. Aber während feine 
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zzifiſch fcholaft. Leiftungen bald vergefien wurden, bat feine Myſtik nicht nur 
ıe für ihn begeifterte Schule gegründet, ſondern auch im Laienftande durch Ber- 
ttelung des bdeutichen Idioms (in dem er felbft ſchon viele feiner myſtiſchen 
'aktate geichrieben, od. in das fie von feinen Schülern überfett wurben) eine 
ıchtbare Stätte gefunden. „M. Edhart, jagt Weingarten, ift der erfte Philo⸗ 
»H in deuticher Spracde; aber fein ſpekulatives Syftem, in vielfacher in- 
rer Berwandtidhaft mit Scotus Erigena, ift viel weniger eigentümlich u. be» 
ıtungsvoll als feine pſychologiſche Vertiefung u. Berinnerlihung der chriſtl. 
ömmigkeit.“ Aber anknüpfend an platon. u. neuplat. Lehren, die auch bei 
bert u. Thomas nicht fehlen, und auf anerfannte Autoritäten ber Kirche, 
. ven Areopagiten, Auguftin u. Thomas ſich berufend, hat er den Realismus 
ner Gewährsmänner bi8 ins Ertreme fteigernd, bei aller Verwandtſchaft mit 
igena boch weit mehr pofitivschriftliche u. »Tirchliche Elemente als biefer feiner 
ꝛkulativen Myſtik zugrunde gelegt u. fo in Verbindung mit der bei ihm durch⸗ 
8 originalen piycholog. Verinnerlihung ber driftl. Frömmigkeit ein Syftem 
feindringender relig. Erkenntnis gefchaffen, bem auch nad ber ſpekulativen 
site bin ein nicht ganz geringes Maß bebeutungsvoller Eigenart wohl zuer- 
ant werben bürfte. Obwohl in allen feinen dahin gehörigen Schriften zu- 
ft Erwedung u. Erbauung bezwedend, gründet er dies Streben doch allent- 
Iben auf die theoretiihe Erkenntnis des Weſens der Dinge. Das Erlennen 
ihm aber welentlihe Einigung bes erfennenden Subjelts mit dem zu er- 
menden Objelte und als höchſte Stufe des Erfennens gilt ihm bie alle End⸗ 
hkeit Überfteigende, in das Weſen der Gottheit ſich verfentende Intuition. 
ticht bei den Stufen der Erhebung ber Seele zu Gott verweilt er, wie bie 
maniſche Myſtik, fondern bei der Darlegung bes wahren Seins u. der wahren 
-fenntnis. Seine Myſtik ift auch nicht fowol Stimmung als vielmehr Gebante, 
id das giebt ihm bie Bejonnenheit u. die Klarheit, die er felten verleugnet. 
te äußerften Konfequenzen ſcheut er nicht; bie Paradoxie wird eher geſucht als 
mieden, weshalb der Ausdruck oft paradorer iſt als der Gedanke” (Laſſon). — 
ie vielfach erörterte Frage, ob E. wirklich Pantheiſt geweſen (ſo K. Schmidt, 
ſſon 2c.) oder ob er von dieſem Vorwurf freizuſprechen jet (Bach, Preger, 
njenmann) wird von Denifle aufgrund des durch feine Funde bedeutend er- 
iterten Materiald dahin beantwortet (S. 518), daß, wenn man unter PBan- 
eismus bie Lehre von der Spentität ber Wefenheit Gottes u. ber ber Kreatur 
rftehe, ſodaß Iettere nur als eine Erfcheinung, eine Beſondrung ber göttl. 
efenbeit angefehen wird, bie Frage verneint werden müſſe; dennoch ſei E. von 
r Antlag des Pantheismus nicht freizuſprechen, weil er, von dem Grunbge- 
nken: „Esse est Deus’ ausgehend, darauf nicht bloß feine Beweiſe für die 
riftenz Gottes, fondern auch für das Esse ber Kreatur gründe; bie Kreatur 
be für ihn nur ein Esse, infofern fie im Esse Gottes fubfiftiere, wie bie 
Yaterie im Esse ber Form u. bie Teile im Ganzen; das Esse ®otte8 fei für 
n das Esse formale omnium; und, fügt D. in der ihm eigenen linter- 
ätzung E.'s hinzu, „es beweile die völlige Verſchwommenheit u. Unklarheit 
nes Denkens, daß er dabei noch immer wähnen konnte, er beftruiere nicht das 
sse rerum”. — (9. Martenfen, M. €. Hamb. 42. 8. Schmidt, M. E., 
tudd. u. Kritt. 39. III. Thomjon ebd. 45. III. E. Bad, M. E. Wien 64. 
.Laſſon, M. €. Brl. 66 u. in Überwegs Gef. d. Bhilof. 5. A. U. A. 
andt, Essai sur les mysticisme specul. de M. E. Strassb. 71. F. %. 
njenmann, Der ethiſche Char. d. Lehre M. Es Tübg. 73. W. Preger, 
. &. u. d. Inguif. Münd. 69. H. Denifle, M. E.'s lat. Schrr. u. d. Grund⸗ 
iſchauung |. Lehre, Archiv f. Kitt.- u. KO. d. MA. Il Berl. 86. ©. 417 — 
15 u. Alten 3. Prozefie M. E.s, ebd. S. 61640. E. Kramm, MW. E. im 
chte d. Denifleihen Funde. Bonn 89.) 


2. Oberbeutige Myftiter nad Echhart. — Bon Tyan Shen 1. 
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Lehren angeregt trat im 14. 15. Ihd. eine ganze Reihe edler Myſtiker anf, tie 
in mannigfachen Übergängen feine zum Pantheismus hinneigenbe Spekulation auf 
bibl. Berechtigung zurüdführten, ihr eine praftiih-Tirchl. Wendung gaben n. 
durd ihre in beutfcher Sprache abgefaften Schriften u. Predigten zur Belebung 
einer tief innerlihen Frömmigkeit im Volle vielfach heilfaın einwirkten. — a) Am 
nächſten fteht unter ihnen dem Großmeiſter der beutfchen Myſtik ber unbelannte 
Berf. des Büchleins „Die dentſche Theologie‘, in welhem ſich Edharıs 
wejentlichfte Grundgedanken in edler Popularifierung u. Abklärung wiederfinden. 
Luther, ber e8 für ein Werk Taulers hielt und e8 1516 unvollftändig, Dann 1513 
vollftändig berausgab, charakterifiert e8 treffend als ein „edles Büchlen vom 
rechten Berftanbe, was Adam u. Chriftus jet und wie Adam in uns fterben n. 
Chriftus erfteben fol”. Die neuefte Ausg. hat Frz. Pfeiffer mit nenbtid. 
Über. geliefert (3. A. Gütersl. 75) nach einer 1850 entbedten Hoſchr., die voll⸗ 
ftändiger ift al8 der von Luther aufgefundene Zert u. in ber Borrede ben Beri,, 
ohne feinen Namen zu nennen, al8 einen Gottesfreund Tennzeichnet, ber Priefter 
u. Kuftos im Deutjchherrenhaufe zu Frankfurt war. — b) Der Dominikaner 
Joh. Tanler war um 1300 zu Straßburg geb., ftubierte in Paris u. trat 
demnächſt auch in Beziehung zu Edhart, deſſen Myſtik, jedoch ohne ihre pantbei- 
fierenden Abwege, er fich aneignete u. in feiner wegen ihrer Parteinahme für 
Ludwig d. Bayern ($ 111, 3) mit dem Interdikt belegten, demnädhft (jeit 1348) 
auch von den Schredniffen bes fchwarzen Todes heimgejuchten Baterftabt zu einer 
überaus jegensreichen Prediger- u. Seelforgerwirkjamteit verwertete. Die De: 
minifaner in Straßburg laſen troß des päpftl. Interdikts u. der gemeflenen Be⸗ 
fehle ihrer Drdensobern jahrelang dem Volke Meſſe u. ftellten dies erft ein, 
als ihr DOrdensmeifter das Berbot mit den jchärfften Drohungen erneuerte. Nun 
aber ftellte ber Magiftrat ihnen die Alternative, entweber „fürbaß zu fingen, 
od. aus der Stadt zu ſpringen“. Sie wählten das leßtere (1339). Tauler be: 
gab fih nah dem ebenfalls Laiferlich gefinnten Bajel u. wirkte dann einigezeit 
jeeljorgerifch zu Köln. Im 3. 1347 finden wir ihn aber wieder in Straßburg, 
wo er au 1361 ftarb. Der ältefte Drud jeiner 80 Prebigten mit noch einigen 
andern Heinen Schriften erjchien zu Leipzig 1498. Sie hat wie auch alle jpütern 
Ausgg. die ſchwäbiſche Mundart der Urſchrift in die bes Drudortes umgefekt. 
Der Kartäufer 8. Surius lieferte eine lat. Bearbeitung (Col. 548), welche dem: 
nächſt auch in das Franz., Stal. u. Span. übertragen wurde. Ins Neuhochdiſch. 
überj. gab fie Schloſſer hrs. (Frkf. 26, 3. X. v. Hamberger. 3 B. 72). Ein: 
frit. Originalausg. fehlt noch. Als die vorzüglichfte aller Taulerſchen Schriften 
galt bis vor kurzem das dfter auch im Original gedrudte Bud: „Nachfolgung 
des armen Lebens Ehrifti”, deffen neuefter Hrög. Denifle („Das Bud dv. d. geifl. 
Armut”, Münd. 77) jedoch nicht nur die Richtigkeit des üblichen Titels, fondern 
auch, bauptjächlih wegen überſpannter Armutsfehre, die Abfaffung durch Tanler 
beftritten u. fie auf franzisfanifchen Urſprung zurüdgeführt hat. Was man bie- 
ber Näheres noch über Zaulers inneren u. äußern Lebensgang zu wiffen glanbte, 
ift neuerdings als unbaltbar erwiefen worden. So namentlid die in ben band- 
ſchriftl. Kollettaneen des Straßburger Spedle (t 1589) ad a. 1350 (bei 8. 
Schmibt 1. c. ©. 53) aufgezeihnete Sage Über T.'s Berhalten zur Zeit bes 
duch das Hereinbrechen bes jchwarzen Todes erft recht empfinbfid eiworbenen 
Interdikts. Im diefer Schredenszeit fol er nämlich in gemeinichaft mit dem 
Rartäuferprior Ludolf v. Sadfen u. dem Auguftiinerprior Thomas r. 
Straßburg zwei Schriften abgefaßt haben, deren erfte dagegen eiferte, baß 
man das arme u. unwiſſende Bolt unfhuldig im Banne fterben lafſe, u. bie 
Priefter aufforberte, ven Sterbenden troß Bann u. Interdikt Die erbetenen Sterbr- 
faframente nicht zu verweigern, während bie zweite dem Papfte das Recht ab- 
ſprach, ganze Länder od. Ortfchaften mit dem Imterdilt zu belegen. Da ber 
Papſft dem Biſchof v. Straßburg befahl, beide Bücher auffuchen u. verbrennen 
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zu laffen, gegen die Berfaffer aber aufs firengfte einzufchreiten, hätten Tauler u. 
ſ. Genoffen ſich in Ludolfs Klofter (nahe bei Straßburg) zurüdgezogen ıc. Aber 
bie Erteilung ber Sterbefaframente war nach kanon. Rechte auch während eines 
Interdikts nicht verboten; die in ber 2. Schrift entwidelten Grunbfäße on mit 
T.'s anberweitigen Auferungen (in f. Predigten) unvereinbar; und Thomas, 
auf den Wunfch bes Papftes 1345 zum Auguftinergeneral erwählt, wird ſchwer⸗ 
lich um dieſe Zeit noch in Straßburg geweſen ſein; auch wird anderwärts 
vielmehr ſein Gehorſam gegen den Papſt gerühmt. Noch entſchiedener aber 
als dieſer apokryph. Bericht iſt die unten (Erl. 3) näher zu beleuchtende fable 
convenue von T.'s ſpäter Belehrung zu verwerfen. — c) Rulman Merſwin, 
ein reiher Kaufmann u. Wechsler zu Straßburg, entjagte in feinem 40. Jahre 
(1347) mit Zuftimmung feiner Gattin der Welt u. feinen Geſchäften, verwandte 
jein Bermögen zu wohlthätigen Zmeden u. kaufte 1366 ein altes verlaffenes 
Klofter vor der Stabt (ben f. g. grünen Wört), das er zu einem „Gottes- 
baufe” als Wohnſtätte von ber Welt zurlidigezogener Gottesfreunde ausbauen ließ 
u, ſpäter dem Sohanniterorden ſchenkte. Hier verliebte feit 1370 nach bem Tode 
jeiner Frau auch er felbft, zulegt als Inkluſe ($ 87, 7), den Reft feiner Tage in 
frommer Beſchaulichkeit unter Kafteiungen u. Entbehrungen, Berzüdungen u. 
Bifionen (F 1382). Erft nah vier Jahren feit feiner Belehrung gelangte er, 
eigener Ausfage zufolge, zu größerer Klarheit u. innerm Frieden. Seine be- 
deutendſte Schrift, das ‚Bud von ben neun Felſen“, das fi unter Sufos 
Schriften verirrt hatte, wurde von 8. Schmibt (3. f. bilt. Tb. 39. ID als 
fein im J. 1352 abgefaßtes Werk erwiejen u. (Lpz. 59) nad) bes Verf.s Auto» 
gap) breg. Es ift voll bitterer Klagen über den fittlich-relig. Verfall in allen 

tänden u. voll ernfter Warnungen vor den brobenden Gerichten Gottes; feine 
Grundlage bildet eine Vifion: Aus ben Seen auf dem Gipfel eines hohen Berges 
firömen viele Bäche über Fellen ins Thal u. von da ind Meer; zablioje Sifhe 
baben fi aus ihrer hohen Heimat dorthin verirrt u. werben größtenteils im 
ben ausgeftelten Netzen gefangen, nur wenigen gelingt bie Rückkehr in bie Heimat 
durch Überipringung jener 9 Helfen. Seine ebenfalls von 8. Schmidt nad) 
dem damals noch vorhandenen Autograph (in den ftraßb. VBeitrr. zu d. th. Mich. 
V, 54) hrsg. Schrift „Bon ben vier Jahren feines anfangenden Lebens‘ will er 
auf das Gebot des f. g. „Gottesfreundes aus Oberland” verfaßt haben. Sein 
(von Jundt 1. o. Erl. 4 mitgeteiltes) „Bannerbüchlein“ beichreibt ben Kampf u. 
Sieg der unter dem Banner Ehrifti ftreitenden wahren Gottesfreunde gegeniiber 
den unter dem Banner Lucifers ftehenden Brüdern des freien Geiftes ($ 118, 4. 
5). — (F. Reifrath, Die dtiſch. Th. d. frkf. Gsfr. Halle 63. ©. Plitt, 
3. f. Iuth. Th. u. 8. 65. I. Fr. ©. Lisco, Die Heilsiehre der Theologia 
deutſch. Stuttg. 57. W. He, Stellg. d. Th. diſch. 3. h. Schrift., Ibb. d. 
prot. Th. 85. II. — 8. Schmidt, 9. Taul. v. Strfb. Hamb. 4. 4A. G. 
Rudelbach, Chrift. Biogr. I. B. Bähring, 3. T. u. d. Gsfrde. Hamb. 58. 
ER Mehlhorn, T.'s Leb., Ibb. f. prot. Th. 83. I. J. J. Oberlin, De T. 

ictione vernac. et myst. Argent. 786. 9. Nobbe, 3%. T. als dtich. Volks⸗ 
pred., 3. f. luth. Th. u. 8. 76. IV. — Ch. Schmidt, Plaintes d’un 
laique allemand du 14. s. sur la decadence de la chretiente. Strassb. 40; 
und: Rulm. Mersv., Revue d’Alsace. VII. Colm. 56.) 


3. — d) Der Gottesfreund in Oberland. In einer uriprünglih ale 
„Des Meifters Buch‘ betitelten Schrift, die K. Schmidt ale „Des Nik. v. 
Baſel Beriht v. d. Belehrung Taulers“ (Sträb. 75) hrsg. wird erzählt: 
Im 3. 1346 predigte in einer ungenannten Stadt ein „großer Meifter (Magister) 
der b. Schrift” in fo erfolgreiher Weife, daß Stabt u. Land weithin feines 
Ruhmes voll wurden. Da ward ein 30 Meilen entfernt in Oberland wohnen⸗ 
der gottbegnabeter Laie dreimal im Schlafe aufgefordert, ihn aufzuſuchen. Er 
börte feine Predigten, wählte ihn zu feinem Beichtvater u. bewutste ie vu, 
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begründete Bertrautheit, ihm zu Überzeugen, daß ihm noch Die rechte Weibe des 
Geiftes fehle. Wie ein Kind ließ nun der Meifter fih über die erften Clement 
der wahren Frömmigkeit von dem Laien untermweifen u. entbielt fich anf em 
Gebot zwei Jahre lang unter den ihm auferlegten Übungen u. Mebitationen 
alles Etudierens u. Predigens. Bei dem erften, ihm wieder geftatteten Prebig: 
verfuche konnte er vor lauter Weinen nicht zumworte fommen; um fo eindring- 
licher wurden aber feine folgenden Predigten. Neun Jahre noch bradıte er in 
diefem „neuen Leben‘ zu. Als er dann fein Ende nahe fühlte, beichien er der 
Laien zu fih u. übergab ihm eine von ihm ſelbſt beichriebene Geſchichte feiner 
Belehrung mit dem Erſuchen daraus ein „buecelin‘ zu machen. Der Laie tbat 
e8 unter Hinzufügung von 5 Predigten, die der Meifter zur Zeit feines nenen 
Lebens gebalten, u. jandte 1369 das fertige Buch an die Priefter des grünen 
Mört zu Straßburg. Seit der Mitte des 15. Ihd. findet fich dasſelbe in mehreren 
Handichriften mit Taulers Predigten zufammengebunden. Aber erft in ber 
jüngften dieſer Hpichr., ber leipziger vom 3. 1486, ſpricht in einem Nachworte 
ber Schreiber die Vermutung aus, daß der im Bude jelbft nirgends benamıc 
Meifter fein anderer als Tauler gemefen fein werde, u. ſofort wırb es ſchon in 
dem älteften (leipziger) Drude v. 3. 1498 mit ber liberfchrift „Hiſtorie Des 
ehrwürd. Doktor J. T.“ vorgeführt. Diejelbe entbehrt aber alles innern u. 
äußern Haltes: das Gejchichtliche ift, wie an fih ſchon vielfah unwäahrſcheinlich 
u. unglaublih, jo auch fachlih u. chronologiich mehrfach unvereinbar mit dem 
Wenigen, was fonft fiher aus T.s Leben befannt ift; T.8 ganzes Sein u. Weſen 
ift ein durchaus harmoniſches, der Meifter dagegen ift u. bleibt eine innerlic 
zerriffene Natur; des lettern Predigten entbehren gänzlich aller bei T. to reich 
u. mächtig bervortretenden Originalität u. find imgrunde nur eine Reproduktion 
der in Rulmans u. des oberländijchen Gottesfreundes angeblich eigenen Schriften 
uns entgegentretenden Gebanfen; 7.8 rebnerifche Begabung, feine Milde, Be: 
fonnenbeit u. feelforgerifche Weisheit wird in ihnen gänzlich vermißt; aud bie 
bomiletiihe Faſſung u. die ſprachliche Form ift eine andere 2. Denifle bat 
deshalb „des meifters buoch“ für eine tendenziöſe Geſchichtsdichtung erklärt, bie 
darauf ausgehe, Das zwar mit fcholaft. Gelehrſamkeit prunkende, mit Pbarifäer- 
ſtolz fih brüftende, aber ganz unfruchtbare, innerlich faft- u. kraftloſe Predigen 
der meiften Kanzelbelden jener Zeit bloßzuftellen und ihm gegenüber die Wirt: 
famteit des ungelehrten, aber gottbegnabeten Laientums, wie es bamale in ben 
Kreifen der Sottesfreunde herrſchend war, auf den Leuchter der Kirche zu ftellen. — 
(9. S. Denifle, T.s Bekehrg. Frit. unter). Strßb. 79.) 


4. Über die Berfon diefes Gottesfrenndes erfahren wir Näheres aus 
feinen angeblich eigenen, bei den ftraßßburger Zohannitern im grünen Wört auf- 
bewahrten, in oberdeutſcher Sprache abgefaßten Schriften u. Briefen: Als Sobn 
eines reichen Kaufmanns im Oberlande 1317 geb. u. nad bem frübzeitigen 
Zode feiner Eltern im Befiß eines großen Vermögens, bewarb er fich um bie 
Hand einer adeligen Jungfrau, entfagte aber in plöglicher Sinnesändermg ber 
ihm endlich zugefagten Braut, um fortan fein Leben böherm Streben zu wihmen. 
Unter mancdherlei Bifionen u. Tentationen verbrachte er nun 5 SIahre in ftiller 
Zurüdgezogenheit u. trat dann durch vielfache Reifen, die ihn bis nach Brabant, 
Italien u. Ungarn führten, mit den d. 3. Gottesfreunden in Beziehung. Aud 
nah Straßburg fam er, wo er zu Rulman Meriwin, der fih ihm „an 
Gottes ftatt zu grunde ließ‘, als deſſen „„beimlicher Gefelle in Das engfte Freund- 
ihaftsverhältnis trat. Als Bafel 1356 von einem heftigen Erbbeben beimgefuch 
wurde, erließ er aufgrund einer Bifion ein Sendſchreiben mit Androhung bevor- 
ftehender großer Blagen u. mit Mahnung zur Buße an alle Chriften. Bier 
andere durch ihn bekehrte Genoffen ſchloſſen fich ihm zu engerer Gemeinſchaft an, 
und dieſe „fünf Mannen’ Liegen fi um 1376 mit zwei bienenden Brüdern, 
einem Boten u. einem Koch, als Einfiedler an einem heimlichen Orte im Schweizer: 
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gebirge nieder, von wo aus ber Oberlänber jedoch noch viele Jahre lang einen 
lebhaften, durch feinen Boten vermittelten brieflichen Verkehr mit Merjwin u. 
Durch ihn mit den übrigen ftraßburger Gottesfreunden unterhielt. Al8 Gregor XI 
1377 nah Rom zurüdgelehrt war ($ 111, 5), trat er mit einem feiner Genoſſen 
vor den Bapft u. machte ihm ernſte VBorftellungen über die Gebrechen u. Be: 
bürfniffe der Kirche, wie über des Papftes eigene geheime Sünden. Den bar- 
über ausbrechenden Zorn desſelben bejchwichtigten bie Freunde durch weitere 
geheime Bezeugungen ihrer göttl. Sendung. Er entließ fie mit dem Berfprechen, 
ihre Ratichläge zu befolgen. Das unheilvolle Schisma, das 1378 nach Urbans VI 
Wahl eintrat, befümmerte auch Die Gottesfreunde aufs tieffte. Die fünf Mannen 
berieten ſich mit den drei Anwohnern einer Heinen Kapelle auf einfamer wilder 
Bergeshöhe darüber, wie ber Kirche in biefer Not zu helfen jei. Der Oberlänber 
meinte, jeßt fei e8 an ber zeit, daß alle verborgenen heimlichen Gottesfreunde 
aus ihren Höhlen bervortretend ſich zur Geltendmahung ihres Einfluffes über 
die ganze Chriftenheit verteilten; doch entſchloß man ſich zulett, göttlicher 
Weifung zufolge noch ein Jahr abzuwarten. Nad Ablauf dieſer Friſt verſam⸗ 
melten fih die Freunde, deren Zahl jett Durch Abgeordnete aus Italien u. 
Ungarn bis auf 13 geftiegen, wieder an berfelben Stelle. Da empfingen fie 
unter vielen andern Wunderzeichen durch einen vom Himmel fallenden Brief die 
Weiſung, daß Gott das Gericht feines Zornes noch auf brei Jahre verzögern 
wolle, u. die Verſammelten gelobten einander, der Fordernng des himmlischen 
Briefes gemäß, ihr ganzes Leben lang „Gottes Gefangene‘ d. h. Inklufen zu 
werden. Der Oberländer u. feine Genoffen ließen fih nun zu Pfingften 1380 
nicht weit von ihrer bisherigen Einfiedelei in zwei Heine Zellen einjchließen. Der 
Bericht, ven er hierüber an Rulman abftattete, ift Die lebte Kunde über ihn, u. 
da auch Rulman, angeblich auf feinen Rat, fih als Inkluſe von jedem Berfehr 
zurüdzog u. bald darauf ftarb, blieben alle Anftrengungen der übrigen ftraßburger 
Freunde, feinen verborgenen Wohnſitz zu entdeden, fruchtlos. Ebenſo rätjelbaft 
unbelfannt blieb jein Name Erſt 8. Schmidt glaubte ihn mit dem Laien 
Nikolaus v. Bafel, der hochbetagt zwifchen 1393—97, nachdem er langezeit 
ben Nachſtellungen der Inquifition fih zu entziehen gewußt hatte, mit zweien 
feiner Genoffen zu Wien als Ketzer verbrannt wurde, jo zuverfichtlid identi⸗ 
fizieren zu dürfen, daß er auch Die Schriften bes Gottesfreundes ohne weiteres unter 
diefem Namen herauszugeben (NR. v. B. Leb. u. ausgewählte Schrr. Wien 66) 
fein Bedenken trug. An durdichlagenden Beweiſen fehlte es dieſer Annahme freilich, 
aber dennoch behauptete fie ſich Dezennien hindurch in unbezweifelter Geltung, 
bis Denifle infolge nochmaliger Prüfung ber angeblichen Schriften des rätfel- 
haften Gottesfreundes zu dem ebenjo überrajchenden wie überzeugenden Nefultate 
gelangte, daß der 500 Jahre lang fo hoch Gefeierte — gar nicht eriftiert babe, 
fondern lediglich ein Kitterarifch-dichterifches Bhantafiebild Rulman Merfwing 
fei, deſſen Schriften nah Inhalt, Stil, Mundart u. Orthographie mit den an—⸗ 
geblihen Schriften des Gottesfreundes berartig ſich deden, daß beide nur einen 
Berf. haben können, — ber ferner in jeder Beziehung: nad Lebens- Grundlage, 
-Anfhauung, -Richtung u. -Ausgang, fo genau mit dem Gottesfreunde über⸗ 
einftimme, daß leterer nur al® Alter ego bes erftern angejeben werden könne, 
— wie benn auch alle in der Umgebung des Gottesfreundes auftretenden Per⸗ 
fonen fih als nad ein u. derielben Schablone gezeichnete Lebensbilder darftellen 
und die angeblich autobiographiichen Berichte Über das Leben, bie Belehrung, 
die Reifen u. Niederlaffungen bes Gottesfreundes fo viele u. grelle Widerjprüche, 
Unmöglichkeiten, ja Ungebenerlichleiten darbieten, daß, weil Sagenbilbung aus— 
gefchloffen, fie nur als freie Tendenzdichtung begreiflich ericheinen; wozu enblich 
noch kommt, da® auch alles, was die ftraßburger Sohanniter Über ihn berichten, 
ausfchlieglih auf Merſwins Mitteilungen beruht, ber ganz allein ihren vermeint- 
Iihen Verkehr mit dem Unbelannten vermittelte, und daß nad Meriuins Th 





298 I. Die theol. Viffenfhaft im 14. 15. Ihd. 


feine Spur mehr von bemjelben aufzufinden war. [Doh bat 8. Schmitt 
(Precis de l’histoire etc. Par. 85) mit Zurüdziehung feiner eigenen Öyrc- 
thefe auch D.'s Auffaffung unter Hinweis auf die vermeintl. Verichiedenartig 
teit ber vormals ftraßburger Handſchriften Merjwins einerſeits u. Des Gottes- 
freundes andrerjeits entjchieden abgewieien, während W. Breger (Sitgsber. d. 
bayr. Akad. 87. Bo. II, 344) feinen Widerſpruch damit begründet, daß Tauler 
in ſ. 81. Predigt aus dem 9. 1357 mit Berufung auf eine „kürzlich ben 
wahren Gottesfreunben zuteil gewordene göttl. Offenbarung” von bevorſtehenden 
Gottesgerichten ſpreche, deren Plagen er derart ſchildere, daß er dabei nur an 
die in den Schriften des Cherländers a. 1356 verfünbeten gedacht haben könne; 
Tauler aber fei nit der Mann bazu geweſen, fich (ebenfo wie nah D. bie 
„einfältigen‘ Brüder des grünen Wört) von bem weit unter ibm ſtehenden 
Merſwin binters Licht führen zu laffen. Auch 2. Keller (l. c. $ 105, 13) hält 
noch an ber perſönl. Eriftenz u. der überlieferten Geſchichte des Oberländers feſt, 
in welchem er einen aus ber Brüderſchaft ber freien Maurer berporgegangenen 
Maldenfer-Apoftel erkennt. Zuletzt bat A. Jundt, der früher (Les amıs de 
Dieu. Paris 79) die Gedichte vom Gottesfreunde nicht bezweifelt batte, in 
einer neuen Schrift (Rulman Merswin et l’Ami de Dieu de l’Oberland. 
Paris 90) in ver Hauptſache Denifle zugeftimmt, jedoch mit ber Abweichung, 
daß er ben mifjentlihen Betrug nicht gelten laffen will, jondern Merſwins 
angeblichen Verkehr mit dem Gottesfreunde als eine aus pathologiihen Zuſtänden 
bes erzentriihen Mannes zu erllärende Einbildung faßt.) (9. S. Denifle, 
Die Dichtungg. d. Ger. in Obld., Steinmeyers 3. f. dtſch. Altt. u. Deich. Pitt. 
Bd. 24. 25.) 


5. — e) Heinrih Snfo (Siuje, Seuje), geb. 1295, ſtammte aus dem 
ſchwäb. Gejchlechte der Herren v. Berg u. wurde, als zu einer weltlich-ritter- 
lihen Laufbahn ungeeignet, ſchon im 13. Lebensjahre dem Dominikanerkloſter zu 
Konftanz übergeben. Nach vollendetem 18. Jahre übernahm er die Gelübde u. 
war von nun an 22 Jahre lung ununterbrocdhen bemüht, durch die qualvolliten 
heimlichen Kafteiungen feinen Leib zu zähmen u. fi in der Nachfolge der Leir 
den Chriſti zu üben (jo trug er 3. B. acht Jahre lang auf dem bloßen Rüden 
ein mit fpigen Nägeln durchſchlagenes Kreuz u. dgl. m.). Seine Stubien voll 
endete er 1325—28 in Köln unter Meifter Edharts Leitung u. kehrte von a, 
durch den Zod feiner frommen Mutter, deren Familiennamen Siufe er annahm. 
tief erfchättert in fein Klofter zurüd, wo er zum Lektor u. demnädft zum Prier 
ermählt wurde. Die erfte Schrift, die er bier veröffentlichte (1335), das „Bud 
ver Wahrheit”, galt der Ehrenrettung feines auch vom Papft (1329) zenfurier- 
ten großen Lehrers gegen die Brüder bes freien Geiftes ($ 118, 5), die fich der 
Übereinftimmung mit Edhart rühmten. Aber einige jeiner Orbensbrüber Hagten 
nun ihn ſelbſt als Ketzer an u. bewirkten auf dem Generafltonvent zu Brügge 
1336 feine Abjegung vom Priorat.e Doch gelang es ihm, burch Herausgabe 
jeines „Buches von ber ewigen Weisheit‘, das bald zur Lieblingslektüre aller 
beutfchen Freunde der Myftif wurde, und von dem er eine lat. Bearbeitung 
u. d. Tit. „Horologium aeternae sapientiae‘' feinem Drbensmeifter wibmen 
durfte, den Ruf untadelhafter Rechtgläubigfeit wiederherzuftellen. Anfnüpfend an 
ben Begriff der „Weisheit‘ in den falomonifhen Schriften hatte er in ritter- 
lich⸗ſchwärmeriſcher Minne fie, die er bald mit Gott ob. Chriftus, bald mit 
Maria identifizierte, fich zur Geliebten erkoren, war auch von ihr durch bäufige 
Viſionen begnadigt u. mit dem Geheimnamen „Jmandus“ geihmüdt worden. 
— Die die meiften feiner Klofterbrüber in Konftanz war auch Suſo in dem 
Streite des Papftes mit Ludwig d. B. ein entichiedener Anhänger bes erftern, 
während die Stadt zur Partei des SKaifers hielt. Da jene nun, bem päpfl. 
Interbilt gehorfam, fich beharrlich weigerten, öffentl. Gottesdienft zu halten, 
wurben fie 1339 vom Magiſtrat vertrieben. Im 40. Lebensjahre hatte Suio 
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bereits feine aufreibenden u. lebengefährbenden, in verborgenfter Abgeſchieden⸗ 
beit wollzogenen Kafteiungen eingeftellt. Nun begannen, burd fein Eril herbei» 
geführt, feine überaus fruchtbaren Wanberjahre, während melcher er, von Klofter 
zu Klofter pilgernd, als wandernder Prediger mit allen namhaften Freunden u. 
ie der Myſtik den Tebhafteften periönlichen u. brieflichen Verkehr urter⸗ 
ielt u. zahlloje neue Freunde ihr aus allen Ständen, bei. zahlreich aus ber 
Frauenivelt, erwarb. J. 1346 durfte er mit 8 Genofien nah Konftanz 
zurückkehren. Dort aber traf ihn noch eine, vielleicht bie härtefte Prüfung: ein 
unzüchtiges Yrauenzimmer, das ihm Schmerz u. Reue Über ihre Sünden ge 
beuchelt, dabei aber boch frech zu fündigen fortfuhr u. deshalb von ihm ver- 
ftoßen wurde, rächte fi dadurch, daß fie ihn als Vater des Kindes, mit welchem 
fie Schwanger ging, angab. Wahrſcheinlich war dies Argernis Beranlaffung zu 
feiner Berjegung in das ulmer Klofter, wo er 1366 ftarb. — Obmohl er den 
„gen Trank“, den ihm der „hohe u. heilige Meiſter“ (Eckhart) geboten hatte, 
nicht genug zu rühmen weiß, wird body in feinem burchaus poetijchritterlichen, von 
Sünbdenleid u. Gottesminne ganz erfüllten Gemiüte, bei ftrengfter Einhaltung 
der kirchl. Orthodorie u. Fernhaltung aller reformatorifchen Gedanken, das ſpe⸗ 
fulative Moment von dem poetiih-romantifchen weitaus überwogen. Einige 
Jahre vor feinem Tode veranftaltete er felbft eine Sammlung feiner beutjchen 
Schriften, in die er auch eine von feiner myſt. Freundin Elif. Stagel 
(Stäglin) aus dem Klofter Töß bei Winterthur abgefaßte, von ihm jelbft revi- 
Dierte, mit veranjchaulidenden Bildern u. Sprüchen verfehene Lebensbeichreibung 
fo wie eine Auswahl feiner von ihr gejammelten Briefe aufnahm. Im Drud 
mit Holzſchnitten erichien diefelbe zu Augsburg 1482 u. nochmals 1512; eine 
fat. Überf. lieferte Surius (Col. 555), eine neudtſch. Melch. Diepenbrod (Leb. u. 
Schr. mit Einl. v. Görres. 3. A. Rgsb. 54), fo wie nad ben älteften Hbichrr. 
frit. revidiert 9. S. Denifle (3 B. Münd. 76 ff). — (R. Schmidt, Der 
Myft. 9. S., Stubd. u. Kritt. 43. IV. F. Bricka, Henri S. Strassb. 54. 
Preger l. c. II, 309. F. Better, Ein Mpftilerpaar db. 14. Ihd. [Sufo u. 
Elif. Stage]. Baf. 82. R. Seeberg, Ein Kampf um jenfeitg. Leb., Lebens- 
bild e. MAL. Frommen ſH. Sufo] in prot. Beleuchtg. Dorp. 89.) 


6. — f) Seinrih v. Nördlingen ift uns nach feinem Leben, Wirken u. 
Weſen nur dürftig aus den Briefen befannt, bie er in beuticher Sprade an 
jeine myft. Freundin, die Dominilanernonne Margaretha Ebuer im Klofter 
Medingen bei Donaumört (F 1351), fchrieb (hreg. v. I. Heumann in deſſ. 
Opuscula 2c. Niürnb. 747, neuerdings mit Margaretbens eigenen vifionären 
Offenbarungen u. Briefen v. Ph. Straud 1. c.). Mit Tauler (ebenfo wie ınit 
Suſo) innig befreundet u. mit ihm ben tiefen Schmerz über die Not u. bie 
Gebrechen der Zeit teilend, entbehrt er boch bei feiner Überaus weichen u. em- 
pfindfamen Natur gänzlich der thatlräftigen Gefinnungstüchtigleit besfelben, wie 
ſich dies bei. während des Interdikts in feiner ängſtlichen, Tonflifts- u. amts- 
flüchtigen Haltungsloſigkeit zeigte. Auch feine Myſtik ift durch ihren fentimental- 
füßlihen Charakter, jo wie durch ihre Schwärmerei in Marieen- u. Reliquien- 
dienft von der Taulerſchen wejentlich verichteden. Seine Frundin Margaretha, 
auch mit Tauler innig befreundet u. bei allen d. z. Gottesfreunden hochange⸗ 
ſehen, war in religiöſer wie polit. Beziehung (als Anhängerin des gebannten 
Kaiſers) von viel entſchiedenerm u. thatkräftigerm Charakter. An Tieſe u. Reich⸗ 
tum der Gedanken wie an Kraft u. Fülle der Darſtellungsgabe (in dtſch. Spr.) 
ſteht fie freilich hinter den ältern thüring. Seherinnen ($ 108, 2) zurück. — 
g) Einem in Predigtform gehaltenen „Deiligenleben”, das, aus mannigfadhen 
Duellen zujammengetragen, mit lieblicher Kındeseinfalt das Leben der Heiligen 
nad der Kalenderorpnung als einen Spiegel innerer Herzensreinheit in ſchönem 
deutſchen Sprachgewande beichreibt u. in den dem legenbarilchen Stoffe einge- 
jügten Erläuterungen u. Anwendungen tiefe Mutit u. \utiune Eypetiiutun ui 
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faltet, bat Frz. Pfeiffer in |. Ausg. dtſch. Myſt. die erſte Stelle angewieſen, ı. 
als Berf. (1343—49) einen vielgereiften, reichen u. frommen Laien, namens 
Hermann v. Friglar genannt. Aber Hermann hat das Buch, wie mwieberbelt 
in bemielben bervorgehoben wird, „schreiben laſſen“ u. nur den Plan, io 
wie .mehrfah aus keinen Reifeerinnerungen Stoff dazu bergegeben. Preger 
(II, 103) hat nachgewieſen, daß biefer „Schreiber” Tein anderer geweien jein 
werde als ber erfurter Dominilaner-Lefemeifter Gifeler v. Slatheim (Schlot- 
beim), Berf. einer großen, banbichriftlih noch vorhandenen Predigtfammlung, 
aus ber auch vieles in unſer Heiligenleben herübergenommen if. — h) Ben 
dem kölner Dominilaner-Lefemeifter Nitolans v. Straßburg befiten wir noch 
13 Predigten (bei Frz. Pfeiffer I), welche ohne myſtiſche Spekulation ins pralı. 
Leben greifend, auf innerliche Frömmigkeit u. Übung chriſtl. Tugend dringen. 
Ale er 1325 vom Papft mit dem Auftrag einer Bifitation der deutſchen De— 
minilanerllöfter betraut wurde, überfandte u. bedizierte er demſ. (einige Jahre 
fpäter auch noch dem Erzbifchof v. Trier) einen (noch ungebrudten) Traktat De 
adventu Christi, der ihm den Ruhm eines ſehr belefenen, einfichtigen u. un— 
befangenen Gelehrten einbradte (8. Schmidt, RE.? X, 576), bis Fürzlih H. De- 
nifle die Entdeckung machte, daß das ganze Buch nur eine plagiatoriſche 
Reproduktion zweier jhon im J. 1300 vorliegenden Traktate eines parifer Ordens 
brudere, des Mag. Johannes Parijienfiß (De adventu Christi secundum car- 
nem u. De Antichristo) jei. — i) Otto v. Paſſan, Franziskaner u. Leie- 
meifter in Bafel, veröffentlichte 1386 u. d. Tit. „Die 24 Alten od. ber goldene 
Thron‘ ein feinerzeit ſehr beliebtes (oft gebrudtes) Erbauungsbudh, in’ welchem 
die 24 Alteften der Offb. (4, 4) einer nah dem andern der minnenben Seele 
Anmweifung geben, fih einen goldenen Thron im Himmel zu erwerben. Die 
Dazu dienenden erbauliden u. beſchaulichen Sentenzen find (mit loſem eigenen 
Kitte aneinandergereibt) den Kvv. u. Kirchenlehrern bis zum Ende d._ 13. Ihr. 
unter Angabe des Autors entnommen, mit bem Zwecke, fie in diſch. Überf. den 
ungelehrten Gottesfreunden diejer Zeit zugänglich zu machen. — (Pb. Straud, 
Marg. Ebner u. Heinr. v. Nördl. Freib. 82. — H. Denifle, Der Blagiator 
Nic. v. Strib., Archiv f. Litt- u. KG. d. MA. 1V, 9. 3.) 


7. Niederdeutfhe Myſtiker. — a) Joh. v. Ruysbroek (1. Reuebruf) 
war 1293 in dem Dorfe R. bei Brüffel geb. Bon Jugend an mehr zu from- 
mer Betrachtung als zu fcholaft. Studien geneigt gab er, bereits 60 Jahre alt, 
feine Stellung als Weltgeiftlicher in Brüffel auf u. zog ſich in ein Klofter regu- 
hierter Chorherren ($ 93, 3) bei Brüffel zurüd, als deſſen Prior er 88 Jahre 
alt 1381 ftarb. Dan nannte ihn Dr. ecstaticus, weil er feine mpftifchen An- 
fhauungen, die er unter frommer Meditation u. Kontemplation (am liebften 
im beimfichen Waldesdunkel) fih ausbildete u. in vlämiſcher Sprache nieber- 
Ichrieb, als Eingebung des b. ©eiftes anſah. Seine Myftit war eine weſentlich 
theiftiiche, für welche die Unio mystica ſich nicht in ber Bergottung bes Men- 
ſchen, fondern ohne Berluft der menſchl. Selbbeit allein durch die freie Gnade 
Gottes in Ehrifto vollzieht. Sein vornehmlich auf praftiiche Krömmigleit ge 
richteter Sinn ertannte das Berderben ber Kirche in ber fittliden Entartung des 
Klerus u. der Hierarchie nicht minder als bes Laienftandes u. rügte fie bier 
wie dort mit gleihem Ernft u. Sreimut bis zur Berfon des Papftes binauf. 
Zahlloſe Pilger von weit u. breit fuchten ben frommen Grei® auf, um fi 
von ibm geiftlich beraten u. erquiden zu laffen. Auch feine Schriften hat Surius 
ins Lat. überjeßt (Col. 552) u. Gottfr. Arnold ins Hochdeutſche (Offb. TON); 
im Original erjbien eine Auswahl von A. v. Arnswaldt (Hann. 48), eine vol. 
Ausg. in 6 Bd. erft 1856 ff. zu Gent. Einer feiner liebfien Jünger war 
Gerh. Groot v. Deventer, der des Lehrers Sinn u. Richtung auch auf 
Die von ibm geftiftete Brüderfchaft des gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) über- 
trug. — Als die bedeutendften Myſtiker vieler edlen Genofienichaft treten bei. 
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drei hervor: b) Hendrik Mande (F 1430) trat, nachdem eine Predigt Groots 
ihn mächtig ergriffen u. langwierige Krantheit ihn mit Vifionen begnabigt hatte, 
aus weltl. Hofleben in die Gemeinſchaft ber Brüder zu Deventer u. 1395 in 
das Klofter zu Windesheim ein, wo fein vwifionärer Verkehr mit dem Erlöfer u. 
ben Heiligen fich fortjegte u. fteigerte. Seine in nieberlänbiiher Sprache abge- 
faßten „durch Innigfeit u. Tiefe der Empfindung, Blütenfülle der anſchaulichſten 
Bilder u. Ernft der Geſinnung“ ſich auszeihnenden Schriften find erft feit 1854 
z. t. befannt geworden u. an verichiedenen Orten brag. (vgl. K. Hirſche 1. c. 
S. 124). — c) Gerlach Peters war in Deventer des Florentius Lieblings⸗ 
ſchüler u. trat fpäter in das Klofter zu Windesheim ein, wo er 1411, erſt 33 
Jahre alt, nad langwierigen qualvollen Steinfhmerzen ftarb. Ein „glühender 
Geiſt in einem abgezehrten faft nur aus Haut u. Knochen beftebenden Körper“, 
voll feuriger Innigkeit u. feine furchtbare Steinplage in aufrichtiger Demut ale 
ein Gnadengeſchenk Gottes preifend, bat auch er in jeiner Andacht oft bie höchften 
Stufen der Verzüdung erflommen. Die bervorragenbdfte unter feinen lat. abge» 
faßten Schriften ift das öfter (zulett v. I. Strange, Köln 49) brag., auch ins 
er u. Niederdeutſche, jo wie v. ©. Terfteegen (Neuft. Ausg. Eſſen 45) ins 

ochbtiche überſ. Soliloquium, die Stimme eines Mannes, ber e8 vor dem 
Angefihte Gottes feine tägliche Übung fein läßt, das mit der Welt u. dem 
eigenen Ich noch vielfach verftridte Herz aus diefen Banden zu befreien u. es 
mittel8 der im Kreuze Chrifti dargebotenen Gnade Gottes wieder zu ber ur» 
iprünglichen Höhe adamiſcher Gottgleichheit u. jeligiter Vereinigung mit dem 
einigen höchften Gute zu erheben. Sein Breviloquium, „eines ber hönften Laien⸗ 
breviere, die je geſchrieben ſind“, iſt erſt kürzlich wieder aufgefunden u. v. W. 
Moll in dem Kerkhist. Archief 1859 mit, einer Monographie über ben Verf. 
veröffentlicht worben. — (Ch. Schmidt, Etude sur J. Ruysbr. Strassb. 62. 
J. ©. 8. Engelhardt 1.c.8 108,4. van Otterlo, J. R. Amst. 74. — üb. 
Mande u. Gerlad vgl. K. Hirſche, RE.? II, 720 ff.) 


8 — d) Thomas (Hämerfen) a Kempis wurde 1380 in Kempen bei 
Köln geb., in Deventer unterrichtet u. ftarb 1471 als Subprior des Klofere 
St. Agnes bei Zwoll. Außer einer Chronik feines Klofterd u. mehreren Bio- 
graphieen ber Gründer feines Ordens ($ 113, 10) fchrieb er eine große Zahl 
erbaulicher Traftate (Soliloquium animae, De elevatione mentis, Exerceitium 
spirituale, Hortulus rosarum, Vallis liliorum, Hospitale pauperum, Doc- 
trinale juvenum, Manuale parvulorum u. a.) Eine ziemlih vollft. Aus- 
gabe veranftaltete der Jeſuit Sommalius (Col. 560); I. B. Silbert eine Aus- 
wahl in diſch. Überf. (4 Bd. Wien 38). „Bei aller Imnigkeit für Möndtum 
u. heil. Srauendienft führte er doch unbewußt durch ſ. Schriften wie durch |. 
Ratihläge aus der röm. Kirche in die Kirche des Herzens, in ben ftillen lm» 
gang mit Gott u. Jeſu ein“ (Hafe). — e) Nächſt der Bibel ift fein Buch fo 
oftmals (gegen 6000 mal) gebrudt, feines in fo viele, auch außereurop. Sprachen 
überfegt, keines jo viel in allen Ständen u. Bildungsftufen, von Katholiken u. 
(da es von kath. Marieen- u. Heiligenbienfte wie von fath. Werkheiligkeit fret 
ift, auch von) Proteftanten gelefen worden, wie das weltberühmte Erbauungsbuch 
De imitatione Christi LI. IV, welches lehrt, wie das ganze Leben, alles 
Denken, Wiffen u. Thun in ber Liebe Gottes wurzeln u. in ber „Nachfolge 
Chriſti“ fi bewähren foll. Der Verf. enthält fich, feiner eigenen Mahnung „Ama 
nesciri” eingebent, jeder Kennzeichnung feiner Perſon, u. die in den Handſchr. 
wie in ben älteften Druden (1470—1500) uns vorliegende Bezeugung ift überaus 
ſchwankend u. unficher. Diefelben entbehren großenteils jeder Namensbezeichnung; 
auch wo Namen genannt werben, — am bäufigften Thom. v. Kempen u. ber 
Kanzler 30h. Gerſon ($ 120, 4), außerdem ein Joh. Gerſen (uriprünglid 
vielleiht nur eine Korruption bes Namens Gerjon), einigemal auch ber 5. 
Bernhard, — treten fie öfter noch als zweiielhaite auf. Kor er een 





302 II. Die theol. Wifjenfhaft im 14. 15. Ihd. 


bandfchriftlichen Außerungen über Die Abfafjungsfrage (in der 1434 geſchriebenen 
Borrede zu einer niederdeutſchen Überf. des 1. Buches in einer Tölner Hoicr.' 
lautet, „der Berf. fei ein Freund der Gottesminne, der ſich nicht babe nennen 
wollen, was ihm zum ewigen Ruhm gereihe; nur Chriftus kenne ſeinen Ramen“. 
Seit Anf. d. 17. Ihd. ift ein überaus lebhafter u. jelbft leidenfchaftlider (z ı. 
von nationaler od. Ordens-Eitelfeit geſtachelter) Streit Über die Autorichaft ge 
führt worden, der auch heute noch nicht abgeichloffen if. Zwar ber Kanzla 
Gerfon fcheint heute (wie ſchon längft der h. Bernhard) völlig preisgegeben ;n 
fein; dagegen iſt der Benediktiner Wolfsgruber für Joh. Gerfen, ver an- 
eblih um 1240 Benediktiner-Abt zu Bercelli geweſen fein ſoll, mit großem 
Eifer eingetreten, aber auch vielfach mit vernichtender Kritik abgefertigt worten. 
Doch ftebt auh des Thomas v. K. Autorichaft, für melde fid im 19. Ihr. 
bei weitem die meiften namhaften Forſcher ausgeſprochen haben, nicht außer allem 
Zweifel, wie zulett E. Fromm gezeigt bat. Als älteftes Zeugnis für Thomas 
wird der Kirdhheimer Koder angeführt, ber am Fuße ber erften Seite vie Ad 
faffung dur denſelben im 3. 1425 bezeugt; aber dieſe Notiz befindet fi auf 
einem nachträglich aufgelebten PBapierftreifen von wahrſch. andrer Sand u. ft 
daher nicht ftreng bemweisfräftig. Dasfelbe gilt aber auch von der Unterfdrift 
des jetzt in Brüffel befindlichen f. g. „Autographs‘, das außer der Imitatio 
(ven welcher Ch. Ruelens, Lond. 79, einen pbotograpb. Abdrud breg.) noc 
eine Anzahl andrer, ;. t. unzweifelhaft thomiftifcher Traktate abjchriftlich enthält; 
fie lautet: „Finitus et completus anno Dom. 1441 per manus fratris 
thomae kempis etc.”, bezeugt alfo nur, daß Thomas der Schreiber, nicht aber, 
daß er auch ber Verf. fei, obne jedoch lettteres auszuſchließen. Gewichtiger jcheint 
das Zeugnis des ihm naheftehbenden Zeitgenoffen Joh. Buſch (8 113, 1), der 
einem abjhriftlihen Koder feines Chronicon Windeshemiense zufolge den 
Thomas gelegentlich al8 Berf. nennt (um 1460); aber in einem andern Kober 
diefer Chronik jollen bie bezüglichen Worte gefehlt haben. Joh. Tritbemine 
(s 114, 7), der 1494 in ſ. Catal. Scriptorum unfern Thomas als Beri. 
nannte, glaubte ein Jahr fpäter auf die Ausfage einiger Greile hin, die Schrift 
einem ältern Thomas v. Kempen zufchreiben zu können. — Nach alledem möchte 
jedoch aus äußern u. innern Gründen wenigftens foviel als ſicher anzujeben 
jein, daß die Heimat des Verf. nidht in Italien u. nicht in Frankreich, jondern 
in Niederdeutichland, am wahrſcheinlichſten in einem Klofter der Brüder bes ge: 
mein). Lebens, zu fuchen jei u. daß unfer Thomas doch immer noch die meiften 
Anjprüde auf die Ehre der Autorichaft babe. — (B. Bähring, Th. v. K. nad 
f. inn. u. äuß. eb. Brl. 49; S. Kettlewell, Th. aK. and the Brothers 
of Common Life, 2. ed. Lond. 85; A. de Backer, Essai bibliographigue 
sur le livre De imit. Chr. Liege 64; 3. P. Silbert, Gerfen, Gerſon ı. 
Kempis, wer ift Berf. 2.2? Wien 28; 8. Ullmann, Stubb. u. Kritt. 48. I; 
J. Malou, Recherches sur le veritable auteur etc. 3. ed. Tournai 58 [alle 
für Thomas). — C. Wolfsgruber, Giov. Gerfen, f. Leb. u. |. Schr. De 
imit. Chr. Augsb. 80. Gegen ihn u. für Thom.: L. Santini, J. diritti 
di Tomaso da K. difesi contra le vecchie pretesi dei Gersenisti moderni. 
Rom. 79. 81; 8. Hirſche, Proleg. zu e. neuen Ausg. [Berol. 74 ed. IL 392] 
d. Imit. Chr. nach d. Autogr. d. & a. K. 2 8. Br. 73. 83; V. Becker, 
S. J., L’auteur etc. Brux. 82. A. O. Spitzen, Th. a. K. als schrijver 
der navolging van Chr. Utr. 80 u. Nouv. defense eto. Utr. 84; X. Funt, 
Sb. d. GGſ. II, 149 n. V, 236; 8. Schulze, RE. XV, 601.— E. Fromm, 
3.1.86. X. H. 1) 
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IN. Kirdentum und Bolfstum. 


% Janſſen, Gef. d. dtſch. Volk. feit d. Ausg. d. MA. BI 14.9. 
Freib. 87, ultramontane Tendenzfchrift, nur die Lichtjeiten darftellend. Dazu bie 
toffen v. ©. Kawerau nd. 3... u. k. Leb. 82 H. 4 ff. u. H. 
Delbrüd, Die hiſt. Method. d. Ultramontsm., Preuß. Ibb. Bd. 53. — Got⸗ 
bein, Polit. u. rel. Bollsbeweg. vor d. Ref. Halle 87. K. Fiſcher, Dtiſch. 
Leb. u. diſch. Zuftände v. db. Hobenft.zeit bis ins Reform.-Ztalt. Gotha 84. 
W. Weitbrecht, Das rel. Leb. d. dtih. Voll. am Ausg. d. MA. Hold. 86. — 
Ein franz. Gegenftüd zu Janſſens Werf ift: R. Rosieres, Hist. de la 
societe frang. au. moy. äge, 2 Tt. Par. 80, nur die Schattenjeiten bervor- 
kehrend u. der Kirche jede Kulturbebeutung feit dem 12. Ihd. abfprechend. 


8 116. Gottesdienft und religiöfe Volksbelehrnung. 


Die Predigt in der Mutterfprade‘) wurde bei. von den 
Brüdern bes gemeinfamen Lebens, den Myſtikern u. mehrern bäret. 
Parteien (Waldenjern, Wiclifiten, Hufiten 2c.) gefördert und infolge 
deffen auch außerhalb diefer Kreije eifriger als früher betrieben. 
Die |. g. Biblia pauperumt) veranichaulichte in bildlicher Dar- 
ftellung die bibl. Geichichten d. NIS. mit ihren altteft. Weisfagungen 
u. Vorbildern; die Hiftorienbibeln?) führten diejelben dem Volke 
in ausführlicher Erzählung zu. Seit Einführung der Buchdruckerkunſt 
wurde auch die Bibel felbft in der Volksſprache?) dargeboten und 
deutſche Plenarien?) forgten dafür, dem Volke die weſentlichſten 
Elemente des lat. Gottesdienstes verftändlich u. für die Privatandadht 
frudtbar zu madhen. Für die Unterweifung in der Sitten- u. 
Slaubenslehre entitand nad) einem allmählich fich feftftellenden Typus 
eine ganze Reihe von Katehismen?), während die Zotentänze?) 
an die Vergänglichkeit aller irdischen Luft u. Laft mahnten. ‘Der 
porreformatorifche eilt diefer Periode bethätigte fi auch darin, 
daß er das Gebiet der Hymnologie?) für die Mutterfpracdhe mehr 
u. mehr zu erobern ftrebte. Auch die Kirhenmufif?) erfreute 
fih einer reichern technischen Ausbildung. Der Marieendienft 
wurde noch um mehrere ihm geweihte Feſte bereichert °) und der 
Reliquiendienft?) ftand ebenjo wie der Wallfahrtsfultus) 
in üppigiter Blüte. Insbeſondere ift das 15. Ihd., am mächtigjten 
deſſen 2. Hälfte, „eine Epoche fteigender relig. Bebürftigfeit, heftiger 
relig. Erregung u. einer faft grenzenlofen Steigerung aller Heils- 
mittel der mittelalterl. Frömmigkeit”. 


1. Die Predigt (8 105, 1). — Auch innerhalb der kath. Kirche wurde 
jeßt mehr als früher in ber Volksſprache geprebigt. Für ungelibtere Prediger 
erichienen bejondere Vocabularia praedicantium, bie ihnen bie Abfaffung der 
Predigt in ber Landesſprache erleichtern follten. Eine für ihre Zeit verdienft- 
lihe Homiletit (u. Katechetif) Kieferte der Pfarrer Joh. Ulr. Surgant in 
Baſel (Manuale Curatorum) zu ende des 15. Ihd. Unter anderm banbelte 
er darin au) de regulis vulgarizandi, d. b. von dem Üherttagen \st. ge 
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bener Prebigten in die Bulgäriprade. Auch die Seeliorge legte jetzt grobes 
Gewicht auf das Hören der Predigt u. erflärte die Berfäumnis berjelben für 
Sünde. Sie wurde jedoch neben den Brüdern des gemeinf. Zeben® faft nur ven 
den Bettelorven geübt, unter welden im 14. Ihd. die Myſtiker im bdeutichen 
Prebigerorden ($ 115), im 15. aber die Auguftiner, bei. deren deutſche Obſer⸗ 
vanten ($ 113, 6), u. nächſt ihnen bie Galant fih durch Prebdigteifer aus. 
zeichneten. — Der, gefeiertfte ‘Brediger jeiner Zeit war der ſpan. Dominilaner 
Bincentind Yerrer. Im I. 1397 begann er feine fi über Spanien, Franf: 
reih, Stalien, England, Schottland u. Irland erftredenden, von unerbörten 
Erfolgen begleiteten Predigtfahrten (F 1419). Belondern Eifer wandte er ım 
die Belehrung ber Juden, deren er 35,000 (N zur Taufe bewogen haben ſoll 
liberal, wo er hinfam, wurde er vom Volle, wie ein Heiliger verehrt, vom 
Klerus u. den Prälaten feierlih eingeholt, von Königen u. Fürften hochgeſchätzt, 
von hoch u. niedrig in weltl. wie geiftl. Dingen zurate gezogen; von Kalirı II 
wurde er 1455 heilig geſprochen. Seine z. t. in mehrern Ausgg. u. Üüberſſ. erbal- 
tenen Predigten find von vorwiegend moralifcher Tendenz u. bewegen fich durchaus 
auf tem Boden traditionellen Kirchentums. Seine Miffionsreien gewannen 
dadurch Verwandtſchaft mit ben frühern u. gleichzeitigen Flagellantenzügen 
($ 118, 3), daß eine Menge ſich unter ſ. Leitung geißelnden u. von ihm ge 
dichtete Bußlieder ſingenden Volkes ihn auf denjelben begleitete. Als aber das 
fonftanzer Konzil dies mißbilligte, ftellte er es ein. Im Gegenſatz zu der fcholaft. 
Predigtwetie, Die nur gelehrten Prunk u. Spitzfindigkeiten auf Die Kanzel brashte, 
traten bin u. wieder auch berb volkstümliche Prediger auf, welche friih u. kühn 
ins wirkliche Leben greifend, in berber, wißiger, mitunter ſelbſt poffenhafter 
Manier die Gebrechen der hohen u. niedern Stände züchtigten. So ber Italiener 
Gabriel Barletta (ein Dominikaner, F 1480), beffen burlesfe u. fcharf ge- 
würzte Predigtweiſe dem Geſchmacke feiner Zeit fo ſehr gefiel, daß man zu jagen 
pflegte: Qui nescit barlettare, nescit praedicare u. einen baroden ot. 
drolligen Einfall durd Die Bemerlung: Questo & buon per la, predica am 
beften zu würbigen meinte. (Eine Sammlung f. Predigten in fat. Überf. erjchien 
erihien zuerft 1497 zu Brescia.) In feine Fußftapfen traten die Franzofen: 
Dlivier Maillard, Franzisfaner u. königl. Hofprediger, F 1502, und Michael 
Dienot, cbenfalls Sranzisfaner, F 1518, während der beutiche Pfarrer zu Straß⸗ 
burg, Geiler v. Kaifersberg (t 1510), an baroder Derbheit u. einjchneiben- 
dem Wie ibnen gleich, fie alle drei an fittlich-reformatorifhem Ernfte u. geiftl. 
Tiefe bebeutend übertrifft ($ 117,2). — Die Brüder des gemeinf. Lebens 
bezeichneten ihre in der Volksſprache gehaltenen Predigten im Gegenſatz zu ber 
d. 3. Icholaftiichen Predigtform nicht al8 Sermones od. Conciones, fondern mit 
bem beſcheidenern Namen ber Kollatien (= lUnterredungen), weil fie nidt 
wie jene in ſchulmäßig bialektiiher Gliederung des Stoffes u. künſtl. Auf- u. 
Ausbau desi. ihren Ruhm fuchten, fondern nur darnach ftrebten, in freien, 
jhlichten u. volkstümlichen, aber allgemein faßlichen u. eindringlichen, aus eigener 
eiftliher Erfahrung berverquellenden Anfpraden u. Ermahnungen ans em 
Seren zum Herzen zu reden. Als rühmliches Mufter diefer ihrer Predigtform 
fönnen Die von Frz. Joſtes (Halle 83) hrsg. 23 Kollatien des Joh. Beghe 
gelten, welche derſ. feit 1481 als Rektor u. Beichtvater des Schweſternhauſes ın 
Münfter gehalten hat. — (Ritt. bei $ 105, 1. Heller, Binc. Ferr. nad 1. 
eb. u. Wirf. Brl.30. A. Samouillon, H. Maill. Par. 91. Th. ®olters- 
dorf, Die Feftpredigten d. ©. Barl., 3. f. pralt. Th. 86. IL P. Keppler, 
Zur Paffionspret. d. MA. im 15. Ihd. Hift. Ib. d. GGſ. Bd. 3. 4.) 


2. Die Bibel in den Volksſprachen (S 106, 6). — Das bei. durch Walden- 
jer u. Albigenfer angeregte Bebürfnis nad Bibelüberſetzungen in den Bolts- 
ſprachen erloſch auch in unferer Periode nicht, wurde vielmehr durch Die refor- 
mator. Beitrebungen berfelben (8 121) noch mächtig gefteigert u. erhielt durch 
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die Erfindung der Buchdruckerkunſt (um 1450), ber ſchon Überjegungen bibt. 
Bücher in die wmeiften europ. Volksſprachen vorangegangen waren, ein imeit- 
reihendes Mittel der Befriedigung. In den kath. Kreifen Frankreichs kurfierten 
neben dem Werke Guyars’ des Moulins (8 106, 7) mannigfache Überff. einzelner 
bibl. Bb., insbef. der bei Guyars nicht verarbeiteten propbet. u. didakt. Bb. Die 
Zufammenftellung biefes Materials zu einer vollftändigen franz. Bibel übergab 
der Beichtoater Karls VIII Sean de Rely um 1487 zu Paris dem Drude. 
Zu Benedig wurben 1471 zwei italien. Bibeln gebrudt, bie eine von dem 
Kamaldulenjerabte Nic. Malberbi mit frengem Anſchluß an die Vulgata; bie 
andere von bem florentin. Humaniften Ant. Bruccioli, die aud ben Grund⸗ 
tert öfter berüdfichtigte; lettere fam erft durch die ins Ausland gefllichteten ital. 
Anhänger der Reformation des 16. Ihd. zu größerer, Geltung. In Spanien 
hatte fi ein Kartäufer Bonif. Ferreri an einer Überf. verfucht, Die 1478 zu 
Balencia gebrudt wurde. In England forgten die Wichfiten, in Böhmen 
die Hufiten, in Deutſchland, die dort zahlreichen Waldenſer für Verbreitung 
per Bibel in landesfprachlicher Überfegung. Bor Luthers Auftreten gab es fchon 
14 Bibeldrude in bochbeuticher und 4 in niederbeutiher Sprache. Die 3 erften 
hochdeutſchen erichienen ohne Angabe bes Drudortes u. der Jahreszahl; die ältefte 
wahrſch. 1466 (1462). Ihnen allen liegt für das NZ. ein beuticher Tert zu- 
grunde, beffen Urgeftalt ber aus der 2. Hälfte des 14. Ihd. ſtammende, im Prä⸗ 
monftratenjerklofter Tepl in Böhmen befindliche, von P. Ph. Klimeih (Augsb. 
81—84) hrsg. Codex Teplensis darbietet: die 3 eriten find wefentlich wort- 
getreuer Abdrud bes bort vorliegenden Tertes; die 11 folgenden haben ihn über⸗ 
arbeitet, indem fie in zunehmendem Maße ihn feiner altertüml. Sprachformen, 
fowie feiner abſonderlichen lÜberfegungsterminologie entlleideten u. nach maßgabe 
des d. 3. geltenden PBulgatatertes umgeftalteten. — Über bie Frage, ob bie in 
dem tepler Kober bargebotene Überfegung waldenſiſchen od. katholiſchen Uriprungs 
jei, ift ein febhafter, auch heute noch nicht zum Austrag gebrathter Streit ent- 
brannt. Es war 8. Keller, der zuerft aus ben dem NL. Terte beigefügten 
Anhängen (einem Perilopenverzeihnis u. einer Abhandlung Über die fieben Stüde 
Des dhriftl. Glaubens u. bie fieben Heiligkeiten d. i. Saframente) auf walbenf. 
Ursprung ſchloß. H. Haupt erweiterte feine Beweisführung, indem er die Über- 
einftimmung der 7 Glaubensftüde mit den romaniichen Articles de la fe (in 
Genf u. Dublin) fowie die Abhängigkeit des NTI. Tertes von den vermeintlich 
walbenfiih-roman. Überfegungen durch Aufweifung zahlreicher Übereinftimmun 
in fingufären Ausbruds- u. Überfegungsformen nachwies. Gegen beide erhod 
fih nun mit ſehr achtbarer Gelehrſamkeit der röm.⸗kath. Germanift Frz. Joſtes, 
und es gelang ihm wirklich, ihre Beweisführung großenteil® zu entfräften od. 
Doch zweifelhaft zu machen. Bei der Unerweislichkeit u. Zmeifelbaftigleit bes 
waldenj. Urjprungs der ganzen angeblih altwaldenſ. Mitr.-Litt. ($ 109, 16) 
kann berfelben Überhaupt für unjre Frage feine eigentl. Beweiskraft zugeftanden 
werden. Auch jcheint ber wejentlich Tath. (nirgends wenigftens entichieden un» 
fath.) Charakter der Anhänge des bezligl. Koder, obwohl mit der Haltung ber 
franz. Waldenfer noch vereinbar, doch zu ber ſchroff antifath. Richtung der meiften 
beutihen Waldenjer-Meifter fchleht zu ftimmen. Dennoch ift es nicht geradezu 
undenkbar, daß auch felbft ein folcher bei larerer, durch die Umftände gebotener 
Praris den Koder zufammengeftellt od. Doch beſeſſen u. gebraucht haben könne; 
bei deutſchen Waldenfer- Freunden möchte Derartiges noch viel leichter denkbar 
fein ($ 109, 13. 14). Jedenfalls aber war bei feiner relig. Partei diefer Zeit 
das Bebürfnis nach dem Befitte landesſprachlicher Überſſ. der h. Schr. fo groß, 
fo unabweisbar wie bei den deutſchen Waldenjern ($ 121, 9), während bie fath. 
Kirche einer ſolchen nicht bedurfte, ihre Prälaten u. Konzile fie als zur Ketzerei 
verführend vielmehr möglichft abzumehren juchten. Die Randbemerfungen bes 
Koder heben mit befondrer Borliebe Stellen hervor, welche von den unauskkik- 
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lien Seiben ber briften, bei. der Boten Chrifti, bandeln (Rim. 8, 18: 1 er. 
; 2 Kor. 4, 8; 11, 23; 1 Betr. 2, 19; 4, 16: 5, 9; Apg.5, 18. 41: 8,1: 


23, vi 14, 19; noch bebentfamer ft die Ranbbernertung u 1 Tim. 2, 5: „Nic 
mitler Ehrifus, ach merf!" Auch das überans Heine Format bes Koder lobee 
ben ſchmalen Rand 83 mm. hoch, 54 breit) giebt zu denken, zumal auch eme ci 
Freiberg (Sachen) befinblie, ebenfalle dem 14. Ihd. angehörige Hanbideik 
welche wörtlih mit der tepler übereinſtimmt, ebenfalls burn ihr Heines Forur 
auftälig ift; ebenio die Thatſache, daß bie drei erfien, ben ‚tober faſt unveräuder 
wiebergebenden Drudansgaben ohne Angabe bes Drudortes, bes Druckers u. der 
Jahreszahl find. Auch die Ipätern 11 de find nicht in ‚Sirsönt. DHauptäbter. 
nit in Mainz, ber Metropole des Buchdrucks ſondern in ben igen freier 
Neiheftäbten Augsburg, Nürnberg u. Straßburg gedrudt; andy fie haben die 
Approbation des deutſchen Episkopats nicht erlangt; vielmehr erfieß 1486 der 
Primas v. Teutihland Erzbſch. Berthold v. Mainz ein Edift voll leiden 
ſchaftlicher Gehäſſigkeit gegen bie dentſchen Bibelüberſſ. u. bie Laien, melde barir 
Erbauung ſuchen; denn, meint er, Nemo sane prudens negabit, multa supple- 
tione et subauditione aliaram scripturarum opus esse, nämlich um ben rechter. 
tatb. Glauben aus der Bibel berausdeuten zu Fönnen. — Daß Luther bei f. Über. 
ſetzung biefe ältern Verſuche nicht unberädfichtigt gelafien, ba bat W. Kraft zu er 
weifen gejuht. — (E. Reuß u. S. Berger 106, 6. .®. 
ganıer, Rad. v. d. älteft. gedr. dtſch. Bibb. Nürnb. 777. I. Med. Size. 
Beri. Hifl. d. gedr. niederſächſ. Bibb. v. 1470-1621. Halle 775. 8. 
Kebrein, Zur Seid. d. dtich. B.Überff. vor Luth. Stuttg. 51. W. Kraffı. 
Die dtſch. Bibb. vor 8. u. deſſ. VBerbienfte ꝛc. Bonn 83. — L. Keller Le. 
[$ 105, 13) S. 239. 303. 9. Haupt, Die dtiſch. B.Überf. d. MA. Walben'. 
Würzb. 5. F. Joſtes, Der wald. Urſpr. d. C. T. ꝛc. Münft. 86. H. Haupt. 
Der waldenſ. Urſpr. d. C. T. verteidigt. Würzb. 86. F. Joſtes, Die tepl. 
B.Überf., e. 2. Kritil. Miünft. 86. 2. Keller, Die Wald. u. b. btid. B.-Übern. 
Lpz. 86. M. Rachel, Die freiberger Bib.  Hbfehr. Freib. 6. J. Borne- 
mann, 3 Zur Hypotheſe v. d. Wald.bib. [gg. Kellers lebte Seift) Ibb. f. prot. 
2 


s W. Walther, Die diſch. Bibelüberſſ. d. MA. 3 Bd. Bricdm. 
89—92.) 

3. Religiöfe Lehr: n. ea en ($ 106, ” — Mehr noch ale 
die Bibelüberfegungen wurden bie f ifterienbibeln, b . bh. freiere, teil® ver- 


kürzende, teild legendenartig — earbeitungen ber bibliſchen (beſ. AZI.ı 
Geſchichtsbücher in der Volksſprache geleſen. So in Frankreich die Hiſtorienbibel 
Guyars'. Unter den deutſchen Hiſtorienbibeln ſcheint die in alemann. Mundart 
am Oberrhein im 14. Ihd. abgefaßte bie verbreitetſte geweſen zu fein. Die ſeit 
1470 zahlreich hervortretenden Ausgg. deutſcher Plenarien enthielten anfange 
nur die Evangelien u. Epiſteln, ſpäter auch Die Meßformulare auf alle Sonn-, 
Feſt⸗ u. Heiligentage mit daran fich jchliegenden Erläuterungen u. Belehrungen. 
— Nähft der Predigt bot vornehmlich die Beichte Gelegenheit u. Anlaß zur 
relig. Belehrung des Volkes. Aus der Tauf- u. Beihtpraris, mehr ale auf 
dem eigentlichen Volls- u. Jugendunterricht, bildeten ſich bie Beflanbteile det 
jpätern Katechismus heraus, unter welchen merfwärbigerweile ber Dekalog 
erft feit dem 13. u. 14. Ihd. feine Stelle fand (die Aufzählung ber fieben Haupt- 
fünden u. fieben Saupitugenben erfetste ihn früher), ſeitdem aber auch aufs ent- 
fhiedenfte in den Vordergrund trat. Zur leichtern Einprägung ber Hauptftüde 
wurbe auch häufig base id iR Bild für das Boll u. die Jugend zu 

bülfe genommen. Überraſchend rei ift bie Fatehetifche Litteratur dieſer 

riode, bei. im 15. Ihd., ſowohl an Unterweifungen für ben Geiſtlichen wie an 
Lehrſchriften, die, weil unmittelbar für das Volk beſtimmt, auch in der Landes⸗ 
ſprache a Speiaht m waren. eich waren im 15. Ihb. ferner bie |. g. Artes 
morien Anmerlungen zu einem feligen Sterben, jowohl in beuticher 
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wie lat. Sprade, melde oft ei unvermittelt nebeneinander innigen Glauben 
u. fraffeften Aberglauben, volle Sottvertrauen u. maßlofen Heiligendienft, All⸗ 
genugfamteit ber in Ehrifto dargebotenen Berföhnung u. Umfegung des ganzen 

hriftentums in eine Summe eigener verbienftlicher Leiſtungen prebigen. Auch 
an Gebetbüdern (Hortuli animae), deutſch u. lat., fehlt ee nicht. Aber 
auch bier überwuchert der Heiligen» u. Marieen- weitaus ben Gottes- u. Ehriftus- 
Dienft, u. die darin bargebotene Verbindung bes ertrapaganteften Ablaßſchwindels 
mit völlig veräußerlichtem Gebetsfultus entwürbigt benfelben häufig zu wahrhaft 
beibn. (Mt. 6, 7) Gebetsmechanismus, indem 3. B. genau feftgeftellt wird, wie 
oft nacheinander ein u. basjelbe Gebetsformular, in welcher Abwechslung ı. 
Neibenfolge mit andern, in welcher Körperftellung, an weldem Orte ob. vor 
welchem Bilde, zu welcher Tages» ob. Feftzeit, wie viele Wochen ob. Monate 
täglich wiederholt 2c., zu beten fei, um fih bamit ben von biefem ob. jenem 
Bapfte daran gefnüpften, oft fogar auf viele tanfende von Jahren lautenden Ab- 
Laß fiher verdienen zu können. Seit etwa 1480 wurden ben Laien auch in zahl⸗ 
reihen, erft handſchriftlichen, dann auch gebrudten Sorarien mit Fünftleriichen 
Illuſtrationen in Miniaturmalerei die für fie paffenben Abichnitte aus dem Bre- 
vier, insbe. bie Horae b. M. Virg., s. Crucis et s. Spiritus neben ben 
7 Bußpſalmen u. dem Totenamt dargeboten. — (E. Reuß, Die diſch. Hift.bib. 
Sena 56. Th. Merzborf, Die dich. Hift.bib. d. MA., nah 40 Hpidrr. 
Zübg. 70. — I. Alzog, Die diſch. Plenarien im 15. u. 3. Anf. d. 16. Ihd. 
ge urg 74; dazu Maier, th. Qu.ſchr. 74. ©. 690 f. 53 gattı Die dtiſch. 

eßauslegg. v. 1450—1525. Köln 89. 9. Gefften, Die Bilberlatechismen 
d. 15. Ihd. Lpz. 55. P. Göbl, Geſch. d. Katechefe im Abbid. bis z. Ende bes 
MA. Kempt. 80. A. Wagner, Zwei Beichtanweilgg. aus d. 15. Ihd., 3. f. 
88. IX. 9. 3. F. Soleil, Les heures gothiques et la litt. pieuse aux 
15. 16. s. Rouen 82.) 


4. Die Biblia pauperum. — Die typologifche Berwertung der ATI. 
Geſchichte in bilbliher Darftellung Hatte ſchon in ber älteften Kirche ſich auszu- 
bilden begonnen ($ 39, 4). Nachdem bie allegoriihe Auslegung der Kvv. ben 
Dazu verwendbaren Stoff faft ins Unendliche gehäuft hatte (Melitos Clavis, 
8 27, 8), trat feit dem Anfang bes 12. Ihd. eine Stun u. Firierung des- 
felben behufs bildliher Darftelung an Portalen, Altären, Wänden u. Fenſtern 
der Kirchen u. Klöfter ein. Ein Zyflus von 17 folcher Bildergruppen in blauem 
Email auf vergoldeten Kupfertafeln findet fih auf bem Altar-Antipenbium bes 
Stiftes Klee euburg bei Wien. Die mittlere Hauptwand ftellt jedesmal 
die neuteft. Geſchichte (sub gracia) dar; oberhalb derſelben fteht ein altteft. Vor⸗ 
bild aus ber Zeit ante legem, unterhalb ein ſolches aus der Zeit sub lege. 
Auch auf die bezäglichen prophet. Ausſprüche wird ſchon hingewiejen. Bereichert 
u. vervollſtändigt wurbe biefer Bilderzyklus durch die Biblia pauperum (ſ. g. 
nad bem Ausſpruche Gregors I, daß bie Bilder die Bibel der Armen feien). 
Sie ift no in vielen Hanbidriften aus dem 14. u. 15. Ihd. vorhanden, bie, 
bei vollfommener Übereinftimmung in allem Sachlichen, notwendig auf eine ge- 
meinfame Duelle zurüdzuführen find. Die neuteft. Darftellung fteht in ber 
Mitte u. ift von vier Prophetenbildern mit Spruchbändern in den Händen um⸗ 
geben, auf melden bie Deaglice altteft. Weisfagung ſteht. Rechts u. linie be- 
findet fih je ein altteft. Borbilb mit Namensüberfchriften; die Unterjcheibung 
von Vorbildern ante legem u. sub lege ift in Wegfall gebracht. Die Verviel- 
fältigung ber Biblia pauperum durch Holzichnitt u. Typendruck war eine ber 
erften Aufgaben ber nenerfundenen Buchdruckerkunſt. — (A. Cameſina u. ©. 
Heyder, Die Biblia paup. in d. Hdichrr. d. 14. Ihd. Wien 63. Laib n. 
Schwarz, Bibl. paup. Zür. 67.) 

5. Die Totentänze. — Die Idee des ben Menſchen mitten aus Kur ©. 
Leib des Lebens hinausreißenden, mit ihm davon tanıenden Kiued Kg, SUR WET 
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harakteriftiichen Bolleftimmung des MA. hervor, melde den wilbeften, aus⸗ 
gelaffenften Humor mit allzeit fertiger Bußzerfnirihung zu vereinigen mußte. 
Bei ſchon ausgebildeter Borliebe für das geiftl. Schaufpiel (S 106, 7; 117, 3) 
geftaltete fie ich feit dem Anfange des 14. Ihd. zunähft in Deutichland n. 

ranfreih zu dramatiſcher Dichtung u. Schauftellung, wobei bie verſchiedenſten 

tände, Berufsarten u. Lebensftellungen, vom Papft u. Kailer abwärts bis zum 
Bettler, in kurzem Wechſelgeſpräch mit dem fie hinwegtanzenden Tobe vorgeführt 
wurden. In Frankreih nannte man eine ſolche Schauftelung: Chorea Ma- 
chabaeorum, Danse Maccabre, wahrjdeinlid weil fie urfprünglid am 
Maltabäerfeft (8 58, 1) zur Ausführung gebracht wurde. Ihnen traten bald, fic 
allmählich erſetzend u. verbrängend, grapdifche Darftelungen des Totentanzes in 
Bild u. Wort auf den Wänden u. Mauern ber Kirden u. Klöſter, ſowie in 
Handſchriften u. Holzichnitten zurfeite, wobei der Tod entichiedener als Toten- 
gerippe in mannigfader Verhüllung bervortreten konnte. Die ältefte Derartige 
Darftelung in Deutihland ift der bafeler Totentanz im Kreuzgang des 
Klingenthals, eines Frauenklofters in Klein-Bajel, bei welcher troß vieliacher Zer- 
ftörung u. fpäterer Erneuerung noch die Jahreszahl 1312 erfennbar if. Durd 
bäufige Anwendung des Holzichnittdrudes gelangte die graphiihe Darftellung zu 
reicherer u. mannigfacherer Ausbildung. Unter den fpätern Darftellern zeichnet 
fih Nik. Manuel ($ 132, 4) aus. Die böchfte künſtleriſche Bollendung gab 
ibr Hans Holbein d. Jüngere durch feine Imagines mortis (bie Ori— 
ginalzeichnungen jett in Petersburg). In dieſem unübertroffenen Meifterwerte 
ıt die Idee tanzender Baare bejeitigt, ftatt derer in 40 abgeichloffenen Bildern 
(in fpatern Ausgaben bis auf 58 vermehrt) voll tiefen Humors u. fittlichen 
Ernftes die Macht des Todes über das Erdenleben dargeftellt wird. Cine wenig 
modifizierte Auswahl aus benfelben find feine Initialbudhftaben, d. h. vie 
Bilder, mit denen er die 24 großen Buchftaben des lat. Alphabets verzierte. — 
(Wadernagel in Haupts 3. f. dtſch. Altert. IX. 9. 5. Maßmann, fir. 
db. TTt. Lpz. 41 und: Bafeler TI. Stuttg. 47. G. Peignot, Recherches 
sur les danses des Morts. Dijon et Par. 26. E. H. Langlois, Essai 
sur les d. d. m. Rouen 52. G. Kastner, Les d.d.m. Par. 55. Douce, 
The Dance of Death. Lond. 33. P. Vigo, Le danze Maccabre in Italia. 
Livorno 78.) 


6. Hymnologie ($ 105, 10). — Das lat. Kirdenlied ſank im 14. 
15. Ihd. jählings von ber Höhe herab, die es im 12. 13. eingenommen hatte. 
Nur die Myſtiker (3. B. Thomas a Kempis) dichteten noch einige liebliche Lieder. 
Dagegen gediehen die Anfänge des dentſchen u. böhmischen Kirchenliebs immer 
fröhlicher u. kräftiger. Die deutichen Geißler ($ 118, 3) jangen meift auch deutſche 
Leiſen u. gewannen gerade dadurch vielfach die Herzen bes Volles. Im 15. Ihr. 
war e8 vornehmlich die hufitiiche Bewegung, welche den geiftl. Volksgeſang weiter 
ausbildete u. zum eigentlihen Kirhengefang erhob. Hus ſelbſt drang auf 
Einführung eines kirchl. Gemeindegejangs in ber Mutterfprache n. dichtete 
jelbft treffliche geiftl. Lieder in böhm. Sprade. Belonbers eifrig u. fruchtbar 
in geiftl. Tiederdichtung waren demnächſt die böhm. u. mähr. Brüder ($ 121, 8). 
Ihr Biihof Lukas v. Brag konnte ſchon 1504 in dem von ihm hrsg. (leider 
nicht mehr auffindbaren) Kanzional gegen 400 böhm. Kirchenlieber feinen Ge⸗ 
meinden barbieten. Für Einführung deutſcher Kirchenlieder war Petrus 
Dresdenfis, früher Hufens Gehülfe in Prag, feit 1420 Rektor in Zwidan, 
befonders thätig. Seine Bemühungen waren auch nicht ohne Erfolg; denn in 
manden Gemeinden wurden wenigftens an hohen Fefttagen u. bei beſondern 
kirchl. Feftlichleiten deutſche Lieder geſungen; felbft im Hauptgottesbienft u. bei 
ber Meſſe fanden fie fpäter in einzelnen Gemeinden Eingang. Die geiftl. Lieber 
biefer Zeit waren vierfaher Art: 1) Mifchlieder, halb deutſch, halb lat. 
(3. ®. „Puer natus in Bethlehem, Des frenet fih SIerufalem“ x. „In dulei 
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jubilo, Nun finget und ſeid froh, Unfres Herzens Wonne Liegt in praesepio, 
Und leuchtet uns al8 Sonne Matris in gremio, Alpha es et 0”). 2) Über- 
feßungen lat. Homnen u. Sequenzen. Im 9. 1494 erfhien eine Samm⸗ 
fung folcher Berbeutihungen, die im allgemeinen noch fo roh u. unvolllommen 
waren, daß die Herrlichkeit der lat. Urlieber darüber faft ganz verloren ging. 
3) Deutſche Originallieder, meift von Kloftergeiftlihen od. Meifterfängern, 
dem größten Teile nad unpoetiich, ſchwunglos, matt u. ohne Glaubensnerv. 
4) Umbildungen weltliher Volks- u. Minnelieber (3.3. das Wanber- 
lied für Handwerksburſchen: „Insprud, ich muß dich laffen, Ich fahr’ dahin 
mein Straßen, in fremde Land’ dahin“, Iautete in geiftl. Umbeutung: „O Welt, 
ich muß dich laffen, 3 fahr’ dahin mein Straßen, ıns ewig Baterland ꝛc.“). 
Der geiftl. Umbildung blieb auch die Melodie des Originals. Wenn auch foldhe 
Berſuche oft mißlungen waren, fo hatten fie doch das VBerbienft, dem geiftl. Liebe 
vollstümlihe Formen u. Melodien anzueignen u. dadurch dem Kirchenliebe ber 
Reformationszeit Bahn zu brechen. — (Fitt. bei $ 89, 2.) 

7. Kirchenmuſik (S 105, 11). — Der Orgel wurben in diefem Zeitraum 
weſentliche Verbefferungen zuteil, bef. Durch Verkleinerung ber Taften, Anwendung 
von Obertaften, Erfindung des Pebals x. Der berühmtefte Orgelbauer war 
der Deutihe Heinrihd Eranz um 1500. Antonio dagl Organi in Rom 
glängte als Orgelfpieler u. fammelte Schüler aus aller Welt um ſich (F 1498). 

ud der Kärche ugeſang erhielt manche technifche Vervolllommnung; Diskant, 
Menfur u. Kontrapunkt wurden tbeoretiih u. praftiich mehr ausgebilbef, mehr- 
ftimmiger Gefang immer beliebter. Am meiften leifteten die Niederländer. 
Wilh. Dufay war ber Gründer ber erften nieberländ. Schule (F 1432) u. 
führte den Figuralgefang ſelbſt in die röm. Kapelle ein, obwohl Johann XXII 
vor faum hundert Jahren (1322) das discantare mit dem Bannfluche belegt 
hatte. Joh. Ockenheim, der Stifter ber zweiten nieberländ. Schule am 
Ende des 15. Ihd., war ber Erfinder des Kanons u. der Fuge (nah einem 
bezeichnenden Bilde aus dem Jagdleben, fuga d. i. Treibjagnen); ev brachte 
einen überaus Fünftlichen u. verkünftelten Kontrapunlt auf die Bahn u. ift 
als ber erfte Berberber des mufilaliichen Geſchmacks anzufehen. Der größte 
Komponift diefer jchon verberbten Schule war Iosquin de Pre; (Jodocus 
Bratenfis) um 1500. Mit ihm metteifern konnte nur der Deutihe Adam v. 
ulba. — (Litt. bei $ 60, 5; dazu: A. ©. Riter, Zur Geſch. d. Orgelſpiels. 
p3. 85. 


8. Marieen- u. Heiligendienft (5 105, 7. 8). — Als neue Marieenfeite 
treten noch auf: Das Feſt der Opferung M. (F. praesentationis M.) am 
21. Nov. nah 3 Mof. 12, 5—8, das im Morgenlande jchon weit früher im 
Gebrauche war; ferner das Feſt der Heimjuhung M. (F. visitationis M.) 
am 2. Yuli, nah Luk. 1, 39 ff. Im 15. Ihd. kam das Feſt der fieben 
Schmerzen Mariä (F. spasmi M.) am Freitag ob. Samftag vor Palmjonntag 
auf. Das Rofentranzfeft od. M. Shut u. Fürbitte (F. rosarii M.) 
fol fhon der h. Dominilus am 1. Oft. gefeiert haben. Es blieb ausſchließlich 
Dominikanerfeft, bis Gregor XIII nah dem Siege bei Lepanto 1571, welcher 
als Frucht der Roſenkranzandacht galt, es zum allgemeinen efte erhob. Die 
Dominikaner, denen die h. Jungfrau auch zur expugnatrix haeresium murbe, 
forderten den Kultus derſelben durch Stiftung zahlreiher Rofentranzbrüder- 
haften. Begründer derſ. war der berüchtigte ($ 119, 4) Ketermeifter Jakob 
Sprenger in Köln (1475). Sirtus 1V gewährte bei der Beftätigung ber 
Bruderſchaft allen ihren Mitgliedern für das Beten bes großen Roſenkranzes 
(8 105, 7) an ben 5 hoben Marieenfeften je einen Ablaß von 100 Tagen; 
Innocenz VIII bewilligte 1484 gar allen Mitgliedern, die wöchentlich einmal 
einen Marieenpfalter abbeten, „plenariam omnium peccatorum remissionem‘', 
und Leo X beftätigte 1520 diefe, damals wahrih. wur mn eye Ye 
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Aherung durch eine förmlihe Bulle. Der Annenkultus ($ 58, 3) fand m 
Deutfchland erft in ber 2. Hälfte des 15. Ihd. Singang, erftieg Dann aber bald 
Ihon eine dem Marieenbienfte faft gleihe Höhe (vgl. Erl. 10. p.). — Der 
Kultus der „heil. 14 Rothelfer‘‘ (Auxilistores) gewann in ganz Deutid- 
land einen mächtigen Aufihwung, als um bie Mitte bes 15. Ihd. bei Franken: 
thal in der bamberger Diözefe (aufgrund einer Viſion junger Hirten, benen bas 
Chriftusfind von noch 14 andern Heiligen in Kinbesgeftalt umgeben auf bem 
Felde erichien) eine den h. 14 Nothelfern geweihte, mit reichem Ablaß ausge 
ftattete Wallfahrtskirche erbaut wurde. Früher fuchte man meift in ben —* 
bes ſchwarzen Todes 1348—51 ($ 118, 3) die erſte Anregung zur Entfiehung 
biefes rätlelhaften Kultus; wogegen neuerdings Uhrig mande Spuren bei. 
(Altäre, Bilder, Gebete) aus ben frübern Ihd. nachweift u. mit großer Wahr 
Icheinlichfeit die erften Keime in ber Umwandlung bes heibn. Bantheous in Rom 
zu einer Kirhe ber h. Jungfrau u. aller Märtyrer durch Bonifaz IV 610 
($ 58, 1) zu finden glaubt. r Papft ließ damals bie in 7 Rifhen mit je zwai 
Säulen aufgeftellten 14 Götterbildber entfernen u. durch Altäre mit Märtyrer- 
gebeinen erjegen. Als nun bie Bilderftreitigleiten b. 8. 9. Ihd. ($ 67) aud in 
Rom u. ganz Italien einen enthufiaftifihen Bilderdienſt anfachten, machte fi 
auch das Bedürfnis, die Altäre mit Heiligenbildern zu ſchmücken, entjchiebener 
geltend. Für das ehemalige Pantheon war die Zahl der aufzunehmenden Hei⸗ 
ligen (als Repräfentation der Gefamtheit aller Heiligen) ſchon durch die Lola- 
lität auf 14 normiert, und fie behauptete biefe Bedeutung auch fernerbin, umſo⸗ 
mehr als fie in der die 11 Jünger u. die 3 Marieen umfaflenden Geſamtheit 
der urſprüngl. Auferftehungszeugen ein Seitenftüd hatte. So erflärt fich ſowohl 
die Zahl 14, wie auch ihre Gliederung in 11 männlidhe u. 3 weibliche Heilige. 
Die weitere Ausbildung, insbeſ. die Firierung ber auszumwählenden Repräfen- 
tanten (meift Märtyrer aus ber biofletian. Berfolgungszeit) u. ihrer Attribute 
(die mehr noch der german. Götterwelt als legendarifchen chriftl. Daten entlehnt 
find), iſt jedoch germanifchem Boden entiproffen u. ift hier wahrich. die Schöpfung 
irgendeines Funftfinnigen Klofterbrudere aus d. 9. Ihd. ($ 90, 6), ber, vielleicht 
nad) langer Erwägung des Gegenftandes durch eine Bifion feiner Sache gewiß 
gemacht, ein die b. 14 Nothelfer in ber ihm vermeintlich offenbarten Charakteriftif 
darftellendes Altarbild malte, das allen fpätern zum Muſter diente. — (Ubrig, 
Die h. 14 Nothelfer, theol. Qu.ſchr. 88, I.) 


9. Das Neliguienwefen. — Die Sage, daß die Engel dag Haus der 
Maria aus Nazareth dur die Luft, erft nah Terſato in Dalmatien 1291, 
dann 1294 nad Reccanati, endlich 1295 nad Loreto (in der Provinz Ancona) 
getragen hätten, entftand im 14. Ihd. im Anfchluß an den Yall Akkos ($ 95, 6) 
u. die Zerftörung ber letsten Refte des Kgr. Ierufalem. Wann u. wie aber bie 
Sage aufgelommen, daß bie Scala santa zu Rom (weldhe auch Luther der 
frommen Sitte gemäß noch auf den Knieen binaufrutichte) die vom Erlöfer be 
tretene u. von ber h. Helena nah Rom gefchenktte Marmorftiege zum Prätorium 
bes Pilatus fei, ift nicht nachweisbar. — Zu den in Deutihlanb am meiften 
gefeierten Reliquien gehörten (u. gehören noch) die im Münfter zu Aachen 
($ 89, 6) aufbewahrten. Die ſ. g. „vier großen Heiligtümer” insbei. (das 
leinene Unterfleid der b. Jungfrau, die wollenen Windeln des Chriftlinbleins, 
das biutgetränfte Lendentuch des Herrn u. die Leinwand, in welche ber Leib bes 
enthaupteten Täufers eingehüllt geweſen) wurben feit bem 14. Ihb. nur alle 
fieben Jahre den zu ihrer Verehrung aus allen Länbern in ben „Aachener 
Heiligtumsfahrten‘ zahllos herbeiftrömenden Gläubigen gezeigt. Welche 
Höhe das kirchlich legitimierte Reliquienweien zu ende unferer Periode in Deutſch⸗ 
land erftiegen hatte, bezeugt u. a. bie Thatjache, daß felbft Frie drich d. Weife, 
Luthers Landesherr, für Seine neue Schloßkirche zu Wittenberg mit enormen 
Koften 1010 Heiligtümer zufammenbradhte, deren bloßer Anblid einen Ablaß von 
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100 Jahren gewährte; noch mehr aber ein im I. 1520 gebrudtes „Berzeichnus 
x. —— bes hochlobwürdigen heiligthumbs ber Stifftski ©. Morit 
agdalenen zu Halle“, mit welchem der Kurf. Erzbſch. —2 
Mein zur erſten Heiligtumsfahrt auf Sept. 1521 nah Halle einladen ließ, 
deren Zuſtandekommen u. jährliche Wiederholun ng jedoch Luther zunichte machte 
(8 125, 8). Da wird u. a. aufgeführt: Ein Stüd Erbe von bem Ader Mu 
Damaskus, ans welcher Gott ben erftien Menf Igen gebildet; Ein dito vom 
zu Hebron, da Adam Buße gethban; Ein Stüd vom Leibe Iſaaks; 25 S —* 
vom brennenden Buſche Moſis; Reſte des Wüſtenmannas; Schemal von ber 
Milch unfrer I. Frauen; Der Finger des Täufers, mit welchem er auf das 
Lamm Gottes gewieſen; Bon dem Baume, ber fih vor Chriſto geneigt; Der 
Ginger bes h. Ehomas, mit welchem er die Seitenwunbe bes Auferflandenen be- 
Ein Stück vom Altar, auf welden der h. Evangeliſt Joh. ber Jungfr. 
Marie Meſſe gelefen; Der Stein, durch welchen ber h. Stephanus getötet wurde; 
Ein Stid von dem Stabe bes h. Petrus, ben er nach Trier geichiet, um damit 
den h. Maternus vom Tode zu erwecken; Ein großes Stück vom Schädel des 
b. Paulus; Die ganze Hofe des h. Thomas v. Canterbury („Kandelberg“); Das 
Barett des’ b. Franciscus 2c. 2c.; im ganzen 8933 Partitel u. 42 ganze Körper, 
welden zufammen ein Ablaf don 39,245,120 Jahren u. 220 Tagen beiwohnt! 
„Selig find, die fich deſſen teilhaftig machen!“ (näml. durch Almoſen an das 
Heiligtum, die in bes Kurf.- Erzbich. leere Tafchen Kofien). — (Vergerius 
B. 142, 24), De idolo Lauretano, in f. Opp. adv. Papatum. T. I. Tubg. 
563; big. Turrianus, Resp. ad capita argum. Ve rii haeretici. Ingolst. 
artorelli, Teatro istor. della S. Casa Naz. 3 Tt. Roma 782. 
Fe 3. Floß, Sejhichtt Nachrichten ü. d. aach. Heiligtt. Bonn 55. Fr. Bod, 
Der Reliqu.ſchatz zu A. Aach. 60. Derf., Das ie - A. am 67. 
geile, De Hlgtt. zu A. Köln 74. — A Wolters Abgott zu Halle. 
onn 77. 


10. Der Wallfahrtskultus. — Wie ber Reliquienfchwinbel, fo war auch 
die Wallfahrtsfucht zu einer das ganze Bolt, alt n. jung, body u. niebrig, mit 
fi fortreißenden Fieberhige gefttegen. Meute Wallfahrtsorte, durch Zei en u. 
Wunder, durch Gnabenbilder, blutige Wunderhoftien u. neneriworbene Reliquien 
dazu geweiht, wuchſen wie Pilze aus der Erde. Die Stroͤme der Wallfahrer zu 
ihnen, mit reichen Opſergaben beladen, nahmen kein Ende; immer neue Wunder 
u. Zeichen beftätigten u. mehrten ihr Anſehen. — Aus den. in folcher Weiſe auch 
auf deutfhem Boden zahlreih neu entftandenen Wallfahrtsorten mögen beifpiels- 
weife ihrer zwei als bei. charakteriftiih herworgehoben werben: a) Aus_ben 
Trümmern ber 1383 niebergebrannten Dorfliche zu Wilsnack in der Weft- 
priegnig (Mark Brandenburg) wollte der Dorfgeiftlihe Joh. Cabbutz drei (be⸗ 
reits geweibte) an den Rändern verfengte, in der Mitte mit einem Blutstropfen 
bezeichnete Hoftien gerettet haben. Sie wurden einftweilen in einer benachbarten 
Kirche untergebracht u. bier fofort durch ein neue® Wunder, nämlich durch von 
ſelbſt fich entzindende m. fich nicht werzehrende Kerzen, ſowie demnächſt durch zahl⸗ 
reihe Gnaden⸗ wie Strafwunder an Gläubigen u. Ungläubigen als echt bewährt. 
Anftelle der abgebrannten wurde der Bau einer neuen prachtvollen Kirche be» 
gonnen, bie Wunderhoftien dorthin zurückgebracht und bie mit reichem 
päpſtl. Ablaß für die von allen Seiten, ſelbſt von Schweden u. Böhmen aus, 
in hellen Haufen herbeiftrömenden Pilger ausgeftattet. Das Dorf wuchs barilber 
bald zu einer anjehnlihen Stabt empor; von ben überreihen Spenden der 
Pilger wurde ein Drittel zum Ausbau der Kirche, zwei Drittel für den Biſchof 
u. das Domkapitel zu Havelberg beftimmt; ber glüdlihe Auf- ob. Erfinder ber 
Wunberhoftien fonnte fih ben Franzistanern zn Magdeburg erbieten, ihrem 
Kiofter einen noch weit größern „ooncursus‘ zuwege zu bringen, ba er inzwiſchen 
fih „eine noch beflere Methode ausgedacht habe. Aber es erhob fich bald au 
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eine mächtige Gegenftrömung gegen ben ebenfo einträglichen wie plumpen Betrag. 
Der Bſch. Konr. Soltom v. Verden nicht nur, jonbern auch ber Erzbſch. Sbynk⸗ 
v. Prag ($ 121, 4) verboten die Wallfahrten; eine Provinzialſynode zu Magde⸗ 
burg 1412 brandmarkte das angebl. Wunder als ſchwindleriſchen Betrug ut 
Heinr. Tode, feit 1426 Lektor zu Magdeburg, madte die Belämpfung te 
Unfugs zu feiner Rebensaufgabe. Auf feinen Betrieb gab bie leipziger (jpäte 
auch die erfurter) theol. Fakultät ein tabelndes Votum ab; Dagegen blieben feme 
Bemühungen, das bafeler Konzil dagegen aufzuregen, erfolglos und in tem 
ſächſ. Franziskaner - Provinzial Matth. Döring ($ 114, 7) erftand ihm, vom 
Kurfürften v. Brandenburg dazu aufgefordert, ein leidenfchaftlihder Gegner. Im 
5. 1445 beftieg Fror. v. Beihlingen den erzbiſchöfl. Stuhl zu Magdeburg. 
Bei ihm fanden Tocke's Borftelungen endlich williges Gehör. Aber ehe er gegen 
feinen widerjpenftigen Suffragan, den Bid. v. Havelberg, entſcheidend tworgeben 
fonnte, batte diefer im Verein mit dem Kurfürften fich unmittelbar nah Rom 
ewandbt. Eugen IV gewährte 1446 (mit noch gefteigertem Ablaß) bie erbetene 
pprobation der angefochtenen Wallfahrten unter der Bedingung, daß ben drei 
Wunderhoſtien ftets eine 4. neugeweihte Hoftie hinzugefügt werde u. fomit jeben- 
falls ein Anbetung beifchendes Objekt auch für die Bezweifler bes Wunbers vor- 
handen fei. Tocke ließ jedoch dadurch ſich nicht befchwichtigen. Auf ber magde⸗ 
burger Provinzialfynode 1451, der Nil. v. Eufa ($ 114, 6) als päpftl. Legat 
präfibierte, bewog er biefen buch fein Referat zu einem alle Ausftellungen 
bfutiger Hoftien als Prieftertrug verurteilenden u. bie Fortdaner folder Aus: 
ftelungen mit dem Interbift bedrohenden Schreiben an alle deutihen Erzbiſchöfe. 
Der havelberger Biſchof verachtete jedoch alle Bedrohungen feines Erzbiſchofs, 
worauf diefer über ihn die Erfommunilation u. über Wilsnad das Interdik 
verhängte. Der Bifchof appellierte nah Rom und Nikolaus V entfchieb 1453 zu 
feinen Gunften, bob Bann u. Interdilt auf u. gebot beiden Parteien Friebe. 
So dauerte das Wallfahrtstreiben ungehemmt fort, bis unter dem Kurf. Joa⸗ 
him II die Reformation auch in das havelberger Bistum eindrang und Wile- 
nads erfter evang. Priefter Joach. Ellefeld bie drei Wunbderhoftien 1552 dem 
euer überlieferte, wofür er (zur Belchwichtigung des Domkapitels) vom Kur- 
ürften landesverwiefen wurde. — b) Durd den Erwerb bes aus Mainz ven 
einem dort arbeitenden Steinmegen geſtohlenen Schädels der h. Anna im 
J. 1501 wurde auch Düren in kürzefter Zeit zu einer Wallfahrtsftätte erften 
Ranges. Die Mainzer reflamierten zwar beim Papfte ihr foftbares Eigentum; 
aber Julius IL entſchied 1505 zugunften Dürens, weil inzwilchen Gott felbft 
durch viele Wunberheilungen die neue Wohnftätte der bezügl. Reliquie legitimiert 
babe. — (E. Breeft, Das Wunberblut in Wilsen., Märk. Forſchgg, Bd. 16. 
Brl. 81; danah: Kamwerau, RE.? XVII, 183. — Ai üller, Das beil. 
Diſchl. Geſch. u. Beichreibg. ſämtl. im dtſch. R. beſtehd. Wallfahrtsorte. Köln 88.) 


8 117. Nationallitteratur und kirchliche Kunft. 


An der Grenze des 13. Ihd. u. im Verlauf des 14. entfaltet 
ſich in Poeſie u. Proſa eine italienifhe Nationallitteratur, 
die in mehrfacher Beziehung aud) für die KG. bedeutfam ift. “Drei 
FSlorentiner find e8, Dante, PBetrarca u. Boccaccio, welde 
fühnen, jchöpferifchen Geiftes den Bann, welder Boejie u. Wiſſen⸗ 
Ihaft bisher an die lat. Sprache gefeilelt hatte, durchbrechen, ihrem 
Baterlande eine ſchöne nationale Schriftipradhe ſchaffen und dadurch 
den übrigen Nationen des Abendlands ein Beiſpiel zur Nacheiferung 
darftellen.!) Die Alleinherrichaft der lat. Sprache war eine bierardı. 
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Uniformierung der Geifter, eine Zwangsjade gegen den antihierard). 
Trieb der Zeit zu felbftändiger nationaler Entwidelung im fird- 
fichen u. ftaatlichen Leben; in beiderlei Beziehung war das Durd- 
brechen jenes Barnes wichtig u. folgenreih. Aber alle drei waren 
auch zugleich begeifterte Verehrer der klaſſiſchen Litteratur des Alter- 
tums; fie brachen dem Studium derjelben bahn und wurden dadurch 
die Vorläufer der Humaniften. Damit verband fich eine tief ein- 
Ichneidende Polemik gegen die mandherlei Gebrechen der Kirche, gegen 
die hierarch. Anmaßung, Habſucht u. fittliche Verworfenheit im 
Bapittum, jowie gegen die moraliſche u. intellektuelle Verjunfenheit 
der Geiftlichfeit u. de8 Mönchtums, bei den beiden jüngern aud) 
gegen die entartete Scholaftil. “Die mittelalterl. Blütezeit der deut- 
Ihen poetifhen Nationallitteratur?) war gleichzeitig mit 
dem Gejchlechte der Hohenftaufen untergegangen. Nur im Volksliede, 
mitunter auch im geiftlichen, Leiftete fie nod) Bedeutendes. Das 
geiftlihe Schauspiel?) gelangte dagegen im 14. Ihd., bef. in 
Deutihland, England, Franfreih u. Spanien, zum Gipfel feiner 
Ausbildung u. Ausbreitung. ‘Der Geift der Renaiffance, der im 
15. Ihd. die italieniſche Kunſt beherrichte und ihre glänzendfte 
Blütezeit herbeiführte, machte ſich auch in der kirchl. Baufunft u. 
Malerei geltend *). 


1. Die italienifhe Nationallitteratur. — Dante Alighieri, 1265 zu 
Florenz geb., wurde 1302 als Ghbibelline aus f. Baterftabt verbannt u. ftarb 
1321 im Eril zu Ravenna. Die Liebe, die ber 9j. Knabe zu ber 8j. Beatrice 
faßte u. die auch nach ihrem frübzeitigen Tode feine ganze Seele bis an |. 
Lebensende erfüllte, gab ihm den Impuls zu einem „neuen Leben‘ (Vita nuova 
betitelt er baher eine Sammlung feiner Gebichte) u. wurde bie unverfiegbare 
Duelle feiner dichterifhen Begeifterung. Seine Studien in Bologna, Padua u. 
Paris machten ihn zum begeifterten Berehrer bes h. Thomas, aber feiner jcholaft. 
Bildung ftand der zartefte Schönheitsfinn mit ber lebendigften Pbantafie ver- 
klärend zurfeite u. befähigte ihn, die brennenden ragen feiner Zeit in einem ber 
größten Meiſterwerke aller Zeiten, Völker u. Spraden dichteriich zu behandeln. 
Seine Divina Commedia fdhildert nämlih eine Bifion, in welder ber Dichter 
zuerfi an ber Hand Birgils als des Repräjentanten menſchlicher Weisheit durch 
Hölle u. Purgatorium ($ 107, 2), dann in begleitung Beatrices (an deren Stelle 
zeitweilig bie deutſche Matelda, 8 108, 2, ſchließlich ber h. Bernhard tritt) ale 
Nepräjentanten der geoffenbarten Religion das Paradies u. bie verfchiedenen 
Himmel bis zum Empyreum, dem ewig ruhenden Sit bes breieinigen Gottes, 
durchwandert u. dabei teils in Schilderung deſſen, was er gefehen, teils in Ge⸗ 
ſprächen mit feinen Führern u. mit den Seelen bedeutender (meift fürzlich ver- 
forbener) Perfonen die Probleme der d. 3. Philoſophie, Theologie u. Politik er- 
örtert. Seine polit. Anihauungen, bie er auch ex professo in |. 3 8b. De 
monarchia entiwidelte, gehen von der monardiihen Staatslehre des Aquinaten 
aus, münden aber in feharf ausgeprägten ital.-patriotiihdem Ghibellinentum, von 
welchem aus er Bonifaz VIII, aber freilich auch Friedrich II in die Hölle verjetst. 
Im Kampfe des Kaifertums mit dem Papfttum fteht er fachlich auf feiten bes 
erftern. Mit tief gefühltem Schmerz beflagt er die Gebrechen der Kirche an 
Haupt u. Gliedern, hält aber unerſchütterlich fet an ihren Slaubensfäten. Und 
während er mit tiefer Entrüftung die Entartung des Mönchtums zichtigt, preift 
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bagegen fon volfänbig mit ber Schnlafit gebraden u. kipelgt in Begeiferung 
bage on vo ig mit der Scholafti u gt in Begei 3 
fir die klafſ. Stubien, bekämpft ben Aberglanben (5. B. bie Aftrologie), abe 
auch den Unglauben feiner Zeit u. zächtigt in Briefen u. Gedichten mit ſchonnnge⸗ 
loſer Schärfe die Entfittlihung des Papfttums u. die Berweltlichung ber Kirde. 
Bei Voccaccio endlich (+ 1375) iſt die Antipathie gegen Scholaftit, Möndtum 
u. Hierarchie am höchſten geftiegen. Ex hat ſchon nicht mehr Zorn u. Entrüßung, 
fondern nur noch Beratung, Spott u. Wit; gegen fie, fett ſich auch Leicheferng 
über die fittlichen (jorberungen bes Ehriftentums u. ber Kirche hinweg, insbe. 
bezüglich des 6. Gebots. Im fpätern Jahren fühlte er indes tiefe Neue über die 
ſchriftſtelleriſche Laszivität feiner Jugend, ber er in |. Defamerone fcham- u. rüd- 
fichtstos hatte den Zügel fchießen laſſen. — (F. C. Schloffer, Danteflubien. 
Lpz. 55. $ X. Wegele, D.'s Leb. un. Wrk. 3. A. Jen. 79. J. A. Scar- 
tazzini, D. A. |. gt. f. Leb. u. ſ. W., Ib. d. dtſch. D.⸗Geſellſch. ILL IV. 
Baumgarten-Crusius, De D. doctr. theol., in deſſ. Opusce. S. 327. 
M. A. F. Ozanam, D. et la philos. cath. au 18. sieol. Par. 39. 8. 
Hegel, D. Über Staat u. 8. Roſt. 42. F. Hettinger, Die Theologie d. 
göttl. Kom. D.'s in ihr. Grundzüg. Köln 79. Derf., Die göttl. Kom. d.2.4 
nah Inh. u. Char. Freib. 80. J. v. Döllinger, Dante als Prophet, in ſ. 
Alad. Bortrr. 1. 2.9. ©. 78. Münd. 90. E. Feuerlein, D. u. b. beiten 
Konfeffionen, Hift. 3. 8b. 29, und: Petr. u. Bocc., ebd. 8b. 38. 2%. Geiger, 
Petr. Lpz. 74. A. Körting, Petr.’s Leb. u. Werle. Lpz. 78.) 


2, Die deuntſche Nationallitteratur (K 106, 8). — Die nieberbeuticen 
Marieenlieber des Bruder Hans (hrsg. v. R. Minzlofl. Hann. 63) bezeugen 
an vielen Stellen poet. Schwung u. rel. Imnigkeit. Im ber bandwerfsmäßigen 
Poefie des Meiftergefangs prägt ſich die bürgerliche u. Kirchliche Ehrbarkeit 
bes zu ftolgem Selbſtbewußtſein erftarften Stäbtelebens aus. Die beutice 
Proſa erhielt durch die Myſtiker (8 115) eine reiche Ausbildung und die Blüte 
zeit ber deutſchen Satiril, bei der Hierardie, Klerus u. Mönchtum nie leer 
ausgingen, eröffnet 1494 Sebaft. Brant, Stabtipndikus in Straßburg (F 1521), 
mit feinem Narrenfchiff (neuefte Ausg. v. Fr. Zarncke. Lpz. 54). Unter ben 
Bollspredigern gebührt ob. Tauler in Straßburg ($ 115, 2) die Palme. 
Ebenfalls in Straßburg glängte als Prediger ber originelle Joh. Geiler v. 
Kaifersberg (+ 1510), deſſen Predigten voll derben Wites, beißenden Spoties 
u. kder, oft baroder Wendungen, aber au voll tiefen, einjchneidenden Ernſtes 
find, wobei er aud bie Sünden u. Lafter des Klerus u. der Mönche ſchonunge⸗ 
108 züchtigt. Unter feinen zahlreichen Schriften find am befannteften f. Predigten 
über Geb. Brants Narrenichifi (1498). Geilers „Ausgewählte (durch f. 9. 
Kritik u. Emendation von allem Anftößigen, um beswillen fie bisher im Inder 
ftanden, befreite) Schriften nebft einer Abh. über G.'s Leben u. „echte Schriften 
bat mit „Druderlaubnis der h. Kongregation bes Inder” Ph. de Lorenzi nee 
—ã (4 Bd. Trier 81 ff.). — (Fr. Zarnde, Zur Vorgeſch. d. Narrenſch. 
Lpz. 68. 71. Chr. Fr. v. Ammon, Geil. v. K., Leb., Lehre u. Schrr. Erig. 
26. A. Stöber, Essai hist. et litt. sur la vie et les sermons de G. 
Strassb. 34. L. Dacheux, Un reformateur cath. & la fin du 15 », 
J. G. de K. Par. 76, dtſch. bearb. v. W. Lindemann. Freib. 77. Ch. 
Schmidt, Hist. litt. de l’Alsace & la fin du 15. et au commenc. da 
16. s. 2 Tt. Par. 79.) 


3. Das geiftl. Schaufpiel (5 106, 7). — Der poetiihe Gehalt der meik 
an boben Befgeiten aufgeführten beutichen Myſterien iſt im allgemeinen gering. 
Fer erhebt fich berfelbe oft in der Marieentlage zu un hulicher Höhe. 

das Komiſche u. Burlesle (meift durch Judas od. ben Spezereifrämer ot. 
die noch umbelehrte Maria Magdalena vertreten) findet Eingang. Ein Briefter 
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Theodorich Schernberg dichtete ein „ſchön Spiel von Frau Iutte” (= Päpftin 
Johanna, $ 83, 6), das in fehr ernfthafter Haltung ben Fall u. die Buße ber 
Päpftin zum Gegenftande hat. Im den Kaftnachtsipielen macht fich in dem 
Spott über Klerus u. Mönchtum auch ſchon eine reformatorifche Tendenz geltend. 
Dans Rofenplüt, ein Wappenmaler in Nürnberg um 1450, war ber be- 
rühmtefte Berfaffer deutſcher Faſtnachtsſpiele (vgl. die Sammlung v. X. v. Keller. 
3 8b. Stuttg. 53; Nachleſe 58). Im Frankreich bildete fich gegen Ende bes 
14. Ihd. unter dem Ramen Enfans sans souci eine Geſellſchaft junger 
Leute aus den böhern Ständen, welche ihre Sotties (Narrenpofien) in ben 
Städten u. an ben Höfen mit großem Beifall aufführten u. dabei ber Kirche 
durchaus nicht ſchonten. Der bedeutendfte Dichter aus ihrer Mitte war Pierre 
&ringoire, der in f. Chasse du Cerf des Cerfs fehr beutlih auf den Ser- 
vus servorum ($ 47, 9) anfpielte u. bie Kirche in der verfappten Narrenmutter 
auftreten ließ (zu anf. db. 16. Ihd.). Die zahlreich erhaltenen ital. Myfterien 
(eine Auswahl von 43 ber beften in ben Sacre rappresentazioni del sec. 
14.—16. von Aleff. D’Ancona, 3 Tt. Fir. 72) entftammen meift dem poetiich 
begabten u. reicher entfalteten, auch bereits über eine ſchöne Nationaliprache ge- 
bietenden tostaniſchen Bolfsleben. In Spanien entwidelten fi während bes 
15. Ihd. aus den alten Myfterien, ber Dee nad fi mehr an die allegorifchen 
Moralitäten anfhließend, aus echt ſpaniſchem Geifte bie Auto’s (Acta), teils ale 
Weihnachtsſpiele (Autos al nacimiento), teil® u. vorzugsweiſe ala Fronleich⸗ 
namsfpiele (Autos sacramentales).,. Juan be la Encina u. ber Bortugiele 
Bil Bincente waren ihre älteften Meifter. — (9. Alt, Theater u. 8. Bel. 
46. K. Haſe, Die geiftl. Schaujp. Lpz. 58. 9. Reidt, Die geiftl. Schaufp. 
im MA. in Difhl. Frkf. 68. E. Willen, Die geiftl. San. in Dtſchl. 
Sp. 172. E. Devrient, Geld. d. dtſch. Schaufp.tunft. I Lpz. 58. ©. 
Milchſack, Die Ofter- u. Paſſ.ſpiele, vornehml. in Diſchl. I. Wolfbtt. 80. 
C. Lange, Die lat. Ofterfeiern. ch. 87. 8. Wirth, Die Öfter- u. Paſſ.⸗ 
fpiele bis 3. 16. Ihd. Halle 89. — Monmerque6 et Michel, Theatre 
franc. au moyen äge. Par. 39. — Al. d’Ancona, Origini del Teatro 
in Italia. Fir. 77. — J. P. Collier, Hist. of Engl. Dram. Poetry. 
Lond. 31.) — Fortf. $ 177, 10. 


4. Die banende und bildende Kauft (S 105, 12. 14). — Der gotifche 
Bauftil blieb bei den Kirchenbauten in Deutichland, Franfreiih u. England 
vorherrfhend. In Italien fand er weniger Anflang u. gelangte deshalb bort 
nirgends zu reiner Durhbildung; dagegen drängte feit dem 15. Ihd. die huma⸗ 
niſtiſche Zeitbildung (8 122, 1) mächtig auch in ber Baukunft auf Wieberauf- 
nahme antik⸗klaſſiſcher Formen, womit die 3005. Blüte bes f. g. Renaiffance- 
ſtils eingeleitet wurbe. Sein eigentliher Schöpfer war ber Florentiner Bru⸗ 
neleschi (+ 1444), ber fih durch die grandiofe Kuppel auf dem Dom zu Florenz 
unfterblihen Ruhm erwarb. Bramante (+ 1514) vermittelte bann den über- 
gang von ber Frührenaiffance (15. Ihd.) zur Hochrenaiffance (16. Ihb.), deren 
Sipfelung Michel Angelo (geb. 1474, T 1564) bdarfiellte. Nah Bramantes 
Plan begann Julius II 1506 den großartigen Neubau St. Peters in Rom, 
beffen Ausführung in feinen riefigen Dimenfionen die Regierung von 20 Päpften 
(erfi Urban VIII Lonnte ihn 1626 als vollendet einwerben) u. bie Leiftungen 
der ganzen Chriftenheit in anſpruch nahm, aber auch burch den damit verbun- 
denen Ablaßſchacher ben erften Anftoß gar zum Abfall der halben abenbländ. 
Chriftenheit vom Bapfttum. — Die beil. Plaſtik wurde von Meiftern wie Lo- 
renz Ghiberti (F 1455) u. Michel Angelo auf ben Gipfel ihrer Ausbildung 
gebradit. Sn der Malerei, deren höchſte Blüte das 15. Ihd. umfchließt, traten 
ef. vier Schulen auf. Giotto (F 1336) begrünbete die florentinifche 
Schule, die fih vorzugsweile in Darftellungen ber 5. Gefchichte auszeichnet. 
Ihr gehören vornehmlih die glänzenden Ramen de Dominttanrrd 
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Giovanni da Fiefole, der nur unter Gebet malte, eines Teonarbo da Binci 
(das Abendmahl), Fra Bartolomeo u. Michel Angelo an. Auch die lom- 
bardifche (venetianifhe) Schule, deren eigentlihes Haupt Giov. Bellini 
(+ 1516) war, ging von ber Kirche aus, wandte ſich aber auch mit ihrem lebens 
friſchen Kolorit u. ihrer Üppigen Karnation weltlichen Idealen zu. Den Gipie 
ihres Ruhmes bezeichnen die Namen: Correggio, F 1534 (die h. Nacht, mi: 
büßende Magdalena) u. Tizian, + 1576 (Ecce homo, Himmelfahrt Mari. 
In ber umbrifhen Schule lebte dagegen der Geift bes b. Franciscus for. 
Ihr größter Meifter war Rafael v. Urbino, der edelfte u. ruhmgekrönteñt 
aller hriftl. Maler (Wandgemälte im Batilan, die firtinifhe Madonna, bie Ma- 
donna della Sedia 2c.), auch als Baumeifter ausgezeihnet. Die deutidc 
Schule batte in den Brüdern Hubert u. Iobann van Eyk, in Albredt 
Dürer u. Hans Holbein d. Alteren (F 1524) ihre verehrungswürbigen 
Bertreter. — (Litt. bei $ 61 u. 105, 14. X. Springer, Raf. u. Mid. Ann. 
I. j. 78. Crowe u. Eavalcaffelle, Naf., Feb. u. Werke. 2 Bd. aus ?. 
Engl. v. C. Aldenboven. Lpz. 86.) — Forti. $ 152, 15. | 


8 118. Bollstümlihe Geftaltungen. 


Bei der ſchmachvollen Gntwürdigung des Papittums u. der 
tiefen Entartung des Klerus u. Mönchtums war die Eimwirfung der 
Kirche auf die fittliche u. relig. Bildung des Volkes troß des picl- 
gefteigerten Eifers in homiletifcher u. katechetiſcher Belehrung doc im 
allgemeinen geringer u. ohnmächtiger als früher. Die heilige Scheu 
u. Ehrfurdt vor dem beftehenden Kirchentum war vielfach wanfend 
gemacht, keineswegs aber entwurzelt, und die enthufiaftiiche relig. 
Begeifterung der frühern Zeit, welche der Kirche zahlloje Scharen 
von Heiligen verichafft hatte, konnte, obwohl fichtlih im Schwinden 
begriffen, doc immer noch in ſporadiſcher Weije Erſcheinungen wie 
die einer Birgitta u. Katharina v. Siena ($ 113, 4. 9), eines 
Klaus von der Flüe!) u. einer Jungfrau v. Orleans?) auf: 
ftellen. Um aber einen Johann Nepomuk!) zum gefeierten Na— 
ttonalheiligen emporzuschrauben, bedurfte e8 der künſtlichen Nachhülfe 
bewußter tendenziöjen Legendendichtung in nachreformatoriicher Zeit; 
der marftichreieriiche Wunderichwindel eines Joh. v. Capiftrano 
($ 113, 3) war derart, daß aud die päpftl. Kurie fi erft nad) 
dritthalbhundertjähriger Bewerbung entjchliegen konnte, ihn mit dem 
Heiligenichein zu umgeben. ‘Der immer mehr zunchmende Unfug 
des Ablaßweſens erſtickte den relig. Ernit u. verfladhte die relig. 
Innigkeit des Volles. Aber der Ernſt machte fi in den Reaktionen 
der Begharden u. Lollharden, oder gar in den Exrplofionen der 
Vlagellanten doc wieder geltend ?), und die Innigkeit fand oft 
fräftige Nahrung in den Predigten volfstümliher Myſtiker und 
wurde durch die meitverbreitete Strömung der Gottesfreunde‘) 
tief in das Herz des deutichen Volkes hinein getragen, während eine 
andere Strömung, vielleicht aus demjelben Duell entjproffen, aber 
eine myſtiſch⸗-pantheiſtiſche Richtung einfchlagend, nämlich die der 
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Brüder u. Schweftern des freien Geiftes’), als ihr Zerrbild 
ihr zurjeite geht. Auf der andern Seite nahm aber auch der Aber- 
glaube, Wallfahrts-, Reliquien- u. Wunderſchwindel überhand und 
wurde un jo gefährlier, je mehr er feines poetifchen u. naiven 
Elements verluftig ging ($ 119, 4). Doc gegen Ende unferer 
Periode bahnt jih auch tm Volfsleben wie in der Nationallitteratur 
immer entichiedener eine neue Zeit an. Das Nittertum wid ber 
Macht des Sciekpulvers; das Bürgertum u. Städtewejen entwidelte 
ſich kräftig u. jelbftändig zu bürgerlicher Tugend, maßvollem Frei- 
heitsfinn, verftändiger Weltanſchauung u. gejunder Lebenskraft. Die 
Buchdruderfunft begann ihre weltumgeftaltende Macht zu entfalten; 
cine neue Welt mit unermeßlihen Schätzen bot die Entdedung 
Amerifa8 dem Handel, der Kolonifation u. der Ausbreitung des 
ChHriftentums. Für den frommen Sinn des Entdeders war leßteres 
die Haupttricebfeder feiner unermüdlichen Beftrebungen, und in den 
Schägen der neuen Welt hoffte er zugleid; auch die Mittel zur 
Wicdereroberung des 5. Grabe u. des h. Landes bdarbieten zu 
fönnen. 


1. Zwei Nationalfeilige. — a) Zohenn Nepomuk aus Pomuk in Böh- 
men war jeit 1380 Pfarrer, dann Domberr, erzbiſchöfl. Sefretär u. General» 
vifar in Prag. König Wenzel ließ ihn ergreifen, graufam foltern u. von ber 
Bräde in die Moldau werfen, weil, jo berichtet die Legende, er als Beichtvater 
der Königin fi ftandhaft geweigert, ihm die Beichtgeheimniffe feiner Gemahlin 
zu verraten, in Wahrheit aber, weil er in einem leidenfhaftlich geführten Streit 
des Könige mit dem Erzbſch. Joh. v. Senzenftein u. dem Domkapitel über beffen 
eigenmächtige Wahl u. Weihe eines Abtes den Zorn bes Königs aufs äußerſte 
gereizt hatte. Die Beichtlegenbe taucht zuerft 1451 bei einem öſterreich. Schrift- 
fteller auf, ber fie aber ausdrücklich noch als „Sage“ bezeichnet. Sie fteht offen» 
bar noch in beziehung zu ber taboritiichen ($ 121, 7) Berwerfung ber kath. 
Ohrenbeihte. Ihre Anerkennung bedingte nun aber, da alle ältern Chroniften 
die graufame Behandlung bes Prälaten lediglih auf bie erwähnte Abtsweihe 
zurüdführen, eine Spaltung bes einbeitlihen Opfers königlihen Zornes in zwei 
Perfonen, von melden bie eine nach der Legende als Joh. Nep. u. Beichtvater 
ber Königin im I. 1383, bie andere nach den ältern Chroniften als erzbiſchöfl. 
Generalvilar u. einfacher Johannes (ohne patronymifchen Zufat) im I. 1393 
auf des Königs Befehl gefoltert n. von der Brüde in bie Moldau geworfen fein 
jol. So zuerft in einer jüngern böhm. Chronik vom 9. 1541. Sm 17. Ihd. 
nahmen dann die Sefuiten, um ben feteriichen Nationalbeiligen u. » Märtyrer 
oh. Hus durch einen andern Märtyr-Heiligen von ebenfo echt böhmifchen, aber 
zugleich auch echt röm. kath. Gepräge aus ber Verehrung u. bem Gedächtnis bes 
wieder fath. gemachten böhm. Volkes zu verdrängen, die Weiterbildung ber 
Legende u. ihre Ausihmüdung mit glänzenden Wundern u. 3. t. fehr zwei⸗ 
teutigen Edelthaten in die Hand, und Benebift XIII ($ 168, 1) war ganz ber 
Papft dazu, um biefe Gebilde jefuitifcher Phantafie Durch die 1729 erfolgte Kano- 
nifation eines völlig filtiven Beichtheiligen Joh. Nep. zu fanktionieren. Seitbem 
gilt dieſer al8 der eigentliche Brüdenbeilige, deſſen Standbild in Böhmen faft 
auf feiner Brüde fehlt, als Beichliter gegen Berleumdungen u. ungerechte An⸗ 
Hagen, jo wie als Regenſpender bei großer Dürre. Obwohl zunächſt durch Be⸗ 
fanntwerdung der von dem Erzbſch. ISenzenftein nah Rom gefandten Klage⸗ 
ſchriften (in welchen er alle Unbill, die ihm u. feinem Klerus vom König bie 
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zum 3. 1393 zugefügt feih foll, ausführlich vegiftriert, ohne auch nur mit einer 
Sübe jener legendariſchen Beichtfache zu gedenken) ber hiſt. Thatbeſtand völlig 
Har gelegt wurde, haben doch Fath. Geihictfchreiber (Höfler, Ginzel, Frind x. 
wenigftens ben Kern der Legende (bie Beichte eigentliche Urfache des Martyrinms 
im J. 13%; die Abtswahl nur Vorwand) u. der Yefuit Schmube fie in ihrem 
ganzen Umfang aufrecht zu erhalten fi) bemüht. — b) Ein analoges Bebärfnis, 
nämlih das der Stärkung u. Steigerung bes rim. kath. Geiftes dem 
greifen ber fchmweizeriichen Reformation bes 16. Ihb. gegenüber, bedingte u. er: 
ielte bie übrigens beſſer begründete Erhebung bes Einfiedlers Nikolaus ». der 
lüe auf das Piedeſtal eines fchweizer National» Heiligen. Schon vor feiner 
Geburt durch Zeichen u. Wunder zum Heiligen beftimmt, verließ „Bruder Klaus“ 
nach langem tbatfräftigen Leben in ber Welt (als Alpler im Kanten Unterwalden 
in feinem 50. Lebensjahre, bereits Bater von 10 Kindern, mit Zuftimmung i. 
Weibes Haus u. Hof u. brachte unter fortwährenden Selbftlafteiungen, ja (wie 
allgemein geglaubt, von ihm felbft wenigftens nicht wiberfprocden, jedoch aub 
nicht ausdrüdlich bejaht wurde) jeder Nahrung außer dem Abendmahlegenuiie 
entfagend, bi® zu jeinem Tode 1487 noch 19 Jahre in der Wildnis zu, von we 
aus er mit wunderbarer Macht über die Gemüter als Berater u. Friedensbringer 
im privaten u. öffentlichen Leben wirkte. Als Retter ber Schweiz wirb er bei. 
besbalb gefeiert, weil er durch fein perfönt. Erſcheinen auf der Tagſatzung zu 
Stanz 1481 den bie Eidgenoffenfchaft mit Auflöfung u. Bürgerkrieg bebroben- 
den Konflitt zwifhen den Stäbten u. „Ländern“ beihioren u. den frieblicden 
Kompromiß des „ftanzer Berfommniffes‘ (= Ubereintunft) berbeigeführt 
baben fol. Daß Br. Klaus beim Ausbruch des Zwiftes zur Eintracht gemahnt 
bat, ift allerdings urkundlich feftgeftellt; aber ebenſo zweifellos auch, daß er nicht 
perfönlih zu Stanz anweſend war. Er wurde 1671 von Klemens X beatifiziert: 
die wiederholt nachgefuchte Heiligiprehung hat aber bis heute noch nicht erlangt 
werden können. — (DO. Abel, Die Legende db. b. ob. v. Nep. Brl. 55. €. 
Reimann, I. v. N. nah Sage u. Geſch. hift. 3. 86.27. Dgg.: U. Frind. 
Der gelhichtl. b. I. v. N. Eger 61; Der h. J. v. N. Brag 79 und: Tb. 
.1. — Bufinger, Br. Klaus 
u. f. 3. Luzern 27. 3. Ming, Der fel. Nil. v. d. Fl., |. Leb. u. Wirt. 
3 Bd. Luz. 61 fie E 8. Rochholz, Die Schweizerlegende v. Br. Kl. v. d. 
gl. Aarau 75. Ph. U. v. Segeſſer, Beitr. 3. Geſch. d. ftanz. Berl. Bern 
17. 8. 3. Riggenbad, Nik. v. d. Fl. u. d. Tag v. St. ſ. 82. E. Ser- 
309, Brd. Klaus, e. Vortrag. Bern 87.) 


2. Die Jungfrau v. Orleaus (1428-31). — Jeanne Darc (B’Arc) 
war die Tochter armer Lanbleute im Dorfe Dom Remy in der Champagne. 
Schon im 13. Lebensjahre glaubte fie eine himmliſche Stimme zu vernehmen, 
bie, mit einem überirbifchen Lichtglanze verbunden, fie zur Sittſamkeit u. Fröm⸗ 
migfeit ermahnte. Schon damals gelobte fie ſich ewige Jungfräulichkeit. Seit: 
dem wurden die himmlischen Stimmen bäufiger; der Lichtglanz vwerdichtete fi 
zu fihtbarer Erſcheinung bes Erzengeld Michael, der h. Katharina u. anderer 
Heiligen, welche fie zur Retterin ihres bedrängten Vaterlandes weihten. Yraul- 
reih war unter dem wahnfinnigen Könige Karl VI u. nod mehr nad deſſen 
Zode (1422) von ben berrichfükhtigen Parteien der Armagnacs un. Burgun- 
der zerriffen. Erftere fochten für bie Rechte des Dauphins (Karls VIT), letʒtere 
ftanden im Bunde "mit beffen Mutter Ifabella u. dem engl. Könige Hein- 
rich V (feit 1420 Gemahl Katharinas, der Schwefter bes Dauphins), dem 1422 
jein 9 Donate alter Sohn Heinrich VI folgte. Iohanna war, wie ihre ganze 
Umgebung, begeifterte Anhängerin bes Dauphins. Dieſer befand ſich 1428 in 
ber äußerften Bedrängnis; das lebte Sollwert feiner Macht, die von den Eng- 
ländern belagerte Stabt Orleans, war bereit® ihrem Falle nahe. Da erhielt 
Tobanna dur ibre Stimmen den Betebl, Orleans zu entfegen u. ben Dauphin 
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zur Krönung nad Rheims zu begleiten. Nun offenbarte fie enblich ihren bis 
dahin geheim gehaltenen Beruf, durchbrach alle Hinberniffe, wurbe ale Betin 
bes Himmels anerlaunt, ftellte fi (damals 17 Jahre alt) in kriegerifcher Männer⸗ 
tracht mit der Lifienfahne an die Spike begeifterter Scharen u. vollbrachte glor⸗ 
rei ihren Doppelberuf. Im fpätern Verlauf des Krieges geriet fie indes in die 
Gefangenſchaft des Herzogs v. Burgund (1430), der fie den Englänbern aus- 
Kieferte. Zu Ronen wurde nun ein geiftl. Gericht niebergefetst, welches fie nach 
viermonatliher Unterfuhung als Kekerin u. Zauberin zum Feuertode verurteilte. 
Im Angefiht des Scheiterhaufens entfiel ihr der Mut. Dem Drängen bes 
Beichtvaters folgeleiftend erflärte fie fich ſchuldig u. zum Widerruf bereit, worauf 
Das geiftl. Gericht ihre Strafe in ewiges Gefängnis ummanbelte. Aber acht 
Tage ſpäter wurde fie dennoch dem Scheiterhaufen überliefert. Ihre rohen 
Wächter hatten ihr ftatt ihrer weiblichen wieder männliche Kleider hingelegt und 
ale fie biefelden notgebrungen anlegte, wurde bie® als Rüdfall geltend gemacht. 
Sie ftarb num mutig u. fromm ergeben (1431). Auf Anfuden ihrer (demnächſt 
in den Abelftand erhobenen) Familie wurde 1450 eine Revifion ihres Prozeſſes 
angeordnet, infolge beren fie für unſchuldig u. bie Anklage für falih erklärt 
wurde. Ihre 1876 durch ben Bſch. Dupanloup v. Orleans im Namen bes 
fath. Frankreichs eifrig betriebene SHeiligipredung fand jedoch bei ber päpſtl. 
Kurie teinen Anklang: bie allzeit unfehldare Kirche, welche fie 1431 ale Here 
hatte verbrennen lafſen, konnte fie 450 Jahre jpäter doch nicht füglich Tanoni- 
fieren! — (J. Quicherat, Proces de condamnat. et r&habilitat. de Jeanne 
d’Arc, dite la Pucelle. 5 Voll. Par. 41—49. 8. Haſe, Neue Propheten. 
2.4. 8%. 61. A. Wallon, J. d’Arc. 2 Voll. Par. 60. Tb. Sidel, 
bi. 3. Bd. 4. ©. 5 Eyſell, Joh. BA. Rgsb. 64. P. Bedmann, 

orſchgg. ü. d. Quell. 3. Geſch. d. Ipfr. v. DO. Padb. 73. 9. Semmig, Die 


3. Lollharden, Flagellanten n. Chorifanuten. — Neben ven Beghar- 
den u. Beginen ($ 99, 19) trat eine benfelben nahe verwandte Erfcheinung 
in ben Sollbarden (von Iollen od. Iullen = leiſe fingen) feit 1300 bei Gelegen⸗ 
beit einer Seuche zu Antwerpen auf, welche bie Pflege der Kranken u. die Be- 
ftattung der Toten zu ihrer Hauptaufgabe machten. Nah ihrem Schutzheiligen 
(8 109, 10.4.) bießen fie auch Alexiusbrüder (Alerianer) und, weil fie ın 
Zellen wohnten, Fratres cellitae. Sie verbreiteten fih ſchnell Über die Nieder⸗ 
lande u. das angrenzende Deutichland. Ebenſo wie bie Begharden, u. aus den- 
felben Gründen, verfielen fie aber bald dem Verdachte der Ketzerei u. ber Ver⸗ 
folgung der Imguifition, bi8 Gregor KI ihnen 1347 wieber bebingte Dulbung 
gewährte. Ihr Name Lollharben blieb aber dennoch ketzeriſch od. anrüdig 
($ 121, 1). — Die im 13. Ihd. entftandenen Geißler: Brüderihaften 
(8 107, 4) ſetzten auch in biefer Periode ihr eraltiertes Treiben fort; ja bie 
Hlagellantenzüge erftiegen gerabe im 14. Ihd. den Gipfel ihrer Stärke u. 
Ausdehnung. Am gemwaltigftien waren bie beim erftmaligen Auftreten bes 
fhwarzen Todes, deſſen 3j. Wüten (1348—51) Europa mehrere Millionen 
Menſchen koſtete, fich bildenden. Bon Ungarn ausgehend, mit lamwinenartiger 
Anihwellung nach verfchiedenen Seiten hin fi fortwälzend, am Oberrhein ihre 
Se Macht entfaltend, verbreiteten fie fih über ganz Deutichland, Belgien u. 

oland, die Schweiz, England u. Schweden. Im Frankreich wurde ihnen auf 
antrieb des avenionenſ. Papftes Klemens’ VI, ben fie vergebens aufgeforbert 
hatten, fich ihnen anzuichließen, ber Eimtritt verwehrt. Im langen Zügen von 
Büßenden mit verbülltem Haupt unter Strömen von Thränen u. erichütternden 
Bußgelängen unaufbörlih die Geifel über ben entblößten Naden fchwingend, 
zogen ‘fie, auch einen angeblich von Chriftus abgefaßten, durch einen Engel dem 
Patriarchen v. Ierufalem überbrachten Warnungsbriet verlem , vun Sut m 


. 
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Stadt u. von Dorf zu Dorf. Drei Jahre lang dauerte der Barorysmus. Dem- 
nächſt traten im J. 1399, wo Hunger, Peſt, Zürkentrieg u. Erwartung bes 
Weltendes ihn von neuem wieder aufregten, nochmals gewaltige Geißlerzüge in 
ber Lombardei auf, welche wegen ihrer weißen Kleiber Bianchi, Albati biefen. 
(Über die Geißlerzüge bes 5. Binc. Ferrer vgl. $ 116, 1.) Fürften, Gelehre 
u. Bäpfte, Univerfitäten u. Konzile wirkten biefem wahnfinnigen Fanatismus ber 
Buße entgegen, ohne ihn unterbrüden zu können. Manche Geißler nahmen anch 
einen häretiſchen Charakter an, jahen in der Hierarchie den Antihrift, verwarfen 
ben firchl. Kultus, erklärten die Bluttaufe dev Geißelbiebe für das einzig heils- 
fräftige Salrament u. ftarben auf den Scheiterhaufen ber Inquifition. — Eme 
verwandte, jebodh, wie e8 fcheint, aus dem religiöfen in das pathologifche Wahn: 
finnsgebiet umfchlagenbe Eriheinung waren bie Tänzer (Chorisantes). Halt- 
nadt u. mit Yaub befränzt überließen fie fi) auf den Straßen u. in ben Här- 
jern einer wilden, krampfhaften Tanzwut, welche felbft die zufälligen Zuſchauer 
oft widerftandslos mit fih fortriß (bei. in den Rheingegenden 1374 u. 1418). 
Man bielt fie für Dämoniſche u. heilte fie duch Anrufung des h. Zeit (St. 
Beitstänze). — (8. Lehner, Die große Geißelfahrt d. 3. 1349, Hift. Sb. d. 
GGſ. Br. 5. H. Häſer, Lehre. d. Seid. d. Mebizin u. d. Volkskrankhh. d. 
MA. 2.4. Iena 53. % F. Heder, Die Tanzwut d. MA. Brl. 32 und: 
Die groß. Volkskrkhh. d. MA., hrsg. v. Hirſch, Brl. 65. R. Höniger, Der 
ſchw. Tod in Diihl. Brl. 82. 8. Lehner, Das große Sterben in Dtſchl. in 
d. Jj. 1348—51. Innsbr. 84.) 


4. Die Gottesfrenude. — Im 14. Ihd. gebt eine mächtige myſtiſche 
Geiftesftrömung durch das ganze ſüdl. Deutichland, von den Niederlanden an bis 
sach Ungarn u. Italien bin. Es ift der Geift einer Träftigen relig. Erwedung 
mit möftifch-fontemplativem Grundton, der ebenfo fehr in ben Nitterburgen, ten 
Handwerfsftuben u. den Kaufmannsgewölben wie in ben Beginenhöfen, ben 
Manns u. bef. den Frauenklöftern der Dominikaner u. anderer Orden Eingang 
findet u. eine freie große Verbrüderung von „Sottesfreunden“ (Job. 15, 
15) hervorruft, deren Bereine mit einander in innigem perjönlien u. brieflichen 
Berkehr fteben. Die Hauptberde diefer Erwedung find Köln, Straßburg, Balel; 
ihre Prediger u. Pfleger entftammen meift den Dominilanerorben; ihre geiftige 
Nahrung zogen fie aus den Schriften der deutichen Myftiter. Bon feltiereriichem 
Treiben hielten fie fih fern; in den Kultusformen ber kath. Kirche verehrten fie 
die Symbole u. Träger göttlicher Heilsfräfte; ihr Dogma ließen fie unangetaftet 
befteben. Defto größer war. aber ihre Trauer über den tiefen Verfall des relig. 
u. fittlihen Lebens zu biefer Zeit u. ihre Klage über die Entartung bes Klerus 
u. ber Hierarchie. Viſionäre, aus myſt. Boden erwachlene Phantaftereien waren 
aber auch nichts Seltenes bei ihnen. (Vgl. 8 115, 2—6 u. M. Rieger, Tie 
Gsfr. im dtſch. MA. Heilbr. 79.) 


5. Pautheiſtiſch⸗libertiniſtiſche Gemeinſchaften. — Ein dämoniſch ver- 
zerrtes Seitenftüd zu ber Verbrüberung ber Gottesfreunbe ftellt fi) dar im ber 
meift aus dem Handwerkerſtande hervorgegangenen Selte ber Brüder u. Schwe: 
ftern (Swestrones) des freien Geiftes, welche wir in 8 109, 4 ale bie m 
Theorie u. Praris fortgefehrittenen Epigonen ber von Amalrich v. Bena geſtif⸗ 
teten Selte erkannt haben. Ihre Grundridtung war myſtiſch⸗ſchwärmeriſcher 
Pantheismus mit libertiniftiihen Ausläufern: jeder Fromme ift ein Chriftus, in 
bem Gott Menſch geworben ift; wer durch felbitverleiignende Asteje dr Boll» 
kommenheit des evang. Lebens burchgedrungen, ift frei von jedem je und 
fann nicht mehr fündigen; er kann allen Trieben u. Lüften feiner vergotteten 
Natur folgen, ohne Sünde u. ohne Gewiffensbiffe alles thbun, was ihm gefällt; 
für den Bolltommenen ift die Kirche mit all ihren Sakramenten u. Iuftitutionen, 
mit ibrem Ablaß, ihrem Fegefeuer, ihrem Himmel u. ihrer Hölle nur eitel Wahn 
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s 
u. Trug ꝛc. Wir finden fie zu anf. d. 14. Ihd., teil vagabondierend u. miſſio⸗ 
nierend, teils ftationierend in Thüringen, Sachſen u. Heflen, in der Schweiz, 
bei. zahlreich in ben Aheingegenben, wo Köln u. Straßburg ihre Fa ee 
find. Bon ber Imguifition tbalben verfolgt u. mit dem Scheiterhaufen be» 
droht, fuchen u. finden fie geheime Zuflucht in manden Begharben- u. Be- 
inenhänfern u. machen bdiefe zu ihren eigentlichen Brutftätten. liber bie in 
—*28* Hänſern übliche Praxis geben uns mehrere von W. Wattenbach aus einer 
greifswalder Hoſchr. d. 14. Ihd. mit dem Titel Practica Inquisitionis mitge- 
teilte Alten genauere Kunde. Da findet ſich un. a. ein Zeugnis, welches ein 
früherer Begharde Johann v. Brünn nad ſ. Belehrung u. f. Eintritt in ben 
Dominilanerorden vor dem Inquiſitor der prager Diözefe unter eiblicher Bekräf⸗ 
tigung um 1340 ablegte. Er fei, berichtet er, mit einem Begharben Nikolaus 
belannt geworben, der auf feine Frage, wie er zum volllommenen Leben gelangen 
Fönne, ihm geraten babe, fih Aufnahme bei den willigen Armen eines näher 
bezeichneten Lölner Beghardenhauſes zu erbitten, wo er ficherer als bei irgend 
einer andern Gemeinſchaft zum erjehnten Ziel gelangen könne. Er verkaufte 
nun alle feine Habe, um ben Ertrag zur Hälfte feiner Frau zurüdzulafien nm. 
zur Hälfte ben genannten Armen in Köln darzubringen. Hier findet er auch, 
von |. Freunde Nikolaus eingeführt, bie gemäniigte Aufnahme, wirb nad 
2O jähriger, in ftrenger Askeſe, Entfagung u. Demütigung verbrachten Brüfungs- 
u. Borbereitungszeit als zum Eintritt in den Stand der Geiftesfreibeit heran- 
gereift erfannt u. infolgebes belehrt, daß er nun, weil mit dem göttl. Wefen 
völlig Eins geworden, nicht mehr jündigen könne u. ihm alles erlaubt fet, wozu 
er fi getrieben fühle, fei es auch Lüge, Diebftahl, Raub, Mord u. Unzucht 
jeberart. Im vollen Glauben an dieſe Belehrung brachte er dann, bie ihm ba- 
durch gewährleiftete Freiheit reichlich ausmutend, noch acht Fahre in der Gemein- 
ſchaft der Brüder des freien Geiftes zu. Diefem Belenntnis eines Bekehrten 
ift in der greifsw. Hdſchr. unmittelbar angefchloffen ein Protokoll über das vor 
dem Inquiſitor Walter Kerling zu Erfurt 1367 abgehaltene Verhör eines 
noch mit vollſter Überzeugung ben Grunbfäßen ber Selte Anhängenben, namens 
ob. Hartmann, welchem es fogar Vergnügen macht, mit dem Zroß ber Über⸗ 
zeugungstreue „bas infernalifche Syftem in feiner ganzen Nadtbeit vorzuführen‘. 
— Obwohl bie Imquifition unermidlih u. mit Erfolg an ber Außsrottung ber 
Selte arbeitete (tonnte doch ſchon 1369 Ki. Kart IV fe 119, 2) von dem eben 
enannten W. Kerling rühmen, daß er die verfluchten Selten ber Degharben u. 
ginen in Thüringen, Sadfen u. Heffen vollftändig vernichtet habe) —, fo 
tauchten doch vonzeit zuzeit verwandte freigeiftifchelibertiniftifcehe Richtungen hie 
od. da wieber auf, fo die Adamitten in Ofterreih 1312 n. bie Turlupinen 
in ber Isle de france 1372, die anf. d. 15. Ihd. ala Homines intelli- 
entiae zu VBrüffel wieder bervortraten. Im J. 1421 rottete der huſitiſche 
Geerführer Zizka (8 121, 7) die böhmiſchen Adamiten od. Pilarden aus, 
welche zur Wiederherftellung des paradieſiſchen Zuftandes nadt zu geben pflegten 
u. in WVeibergemeinfchaft lebten. Ihre Bezeihnung als Pikarden ift nur eine 
Berunftaltung des Kebernamens Begharden. Sie hatten fi in mehreren 
Dörfern feftgefet u. auf einer Heinen Infel des Fluſſes Luſchnitz (Nebenfluß ber 
Moldau) eine Feftung gebaut, von ber aus fie verheerende Ausfälle in bie Um⸗ 
gebung machten, bis Zizka durch Eroberung der Inſel diefem Unmefen ein Enbe 
ſeste (1421). — (A. Jundt, W. Preger u. 9. Reuter 11. cc. $ 109, 4. 
€. Schmidt, Die Selten zu Straßb. ım MA., 3. f. hiſt. Th. 40, III. 9. 
Haupt, 1. c. 8 99,19. W. Wattenbach, Die Selte b. Brüd. v. freien 
Geiſte, Sigungeber. d. berlin. Akad. Nr.29. Brl. 87. Derf. Über d. Hdbuch 
e. Inguifitors in Greifew. Aus d. Abb. d. beri. Akad. Brl. 89. 4.) 
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8 119. Die Kirhenzudt. 


Durd das zum ſchamloſeſten Ablafhandel ausartende Ablap- 
wejen!) wurde audh den Biſchöfen u. Seeljorgern, welche nod 
auf Kirchenzucht hielten, die Ausübung derjelben häufig zur Unmög— 
lichkeit gemadt. Und was der Ablaß noch an Reſpekt vor dem 
Beichtftuhl übrig lich, das zerjtörte das Eindringen der Bettelmönche 
mit ihrem oft ſchmählich mißbrauchten Vorrecht unbeſchränkter Seel: 
Jorge. Bann u. Interdift hatten übrigens durd) maßlos gehäuf- 
ten Mißbrauch bereit3 viel von ihren Schreden eingebüßt. Uber die 
Keger wurden an jedem Gründonnerstag zu Rom feierlich durch Bor- 
lefung der Bulle In coena Domini?) fürdterlihe Flüche aus- 
gejprochen. Die Inquifition?) hatte mit der Verfolgung u. Ber: 
brennung zahlreicher Keger noch vollauf zu thun, und Innocenz VIII 
leitete gegen Ende unferer Periode aud die Blütezeit des Heren- 
prozejfes*) u. der Herenbrände ein. 


1. Das Ablaßweſen. — Die ſcholaſt. Ablaßtheorie ($ 107, 2) beftätigte 
1343 Klemens VI. Die reformator. Konzile bes 15. Ihd. wollten nur ihren 
Mißbrauch zu päpftl. Gelderpreffungen bejeitigt wiſſen. Daß auch nachträglich 
gelöfter Ablaß für Verſtorbene zuläffig fei u. die Seelen aus dem Fegefeuer er- 
löſe, beftätigte 1477 Sirtus IV. Die vorwißige Frage, warum ber Papſt bei 
folder Plenipotenz nicht lieber auf einmal alle Seelen aus bem Fegefeuer be- 
freie, erhielt die Antwort, daß bie Kirche die göttliche Gerechtigkeit nachahmend 
ihre Gnade nur discrete et cum moderamine ansteilen dürfe. Cine beven- 
tende Erweiterung erhielt da8 Ablaßweſen burh das Inſtitut ber Jubel: 
jahre. Im J. 1300 vertündigte Bonifaz VIII (auf die Ausjage eines 107j. 
Greijes, daß e8 vor 100 Jahren eben fo geichehen fei) allen Ehriften, Die buf- 
fertig 15 Tage lang die Kirchen ber 5. Apoftel in Rom befuchten, vollkommenen 
Ablaf u. verfammelte dadurch tagaus tagein gegen 200,000 Wallfahrer in Roms 
Mauern. Spätere Päpſte festen das Yubeljahr auf das je 50., dann auf das 
33., enbli auf das 25. Jahr. Statt ber perjönlihen Wallfahrt nach Rom ge: 
nügte auch bie bloße Einzahlung des Heifegeldes. Der Nepotismus u. Die Ber- 
Ihwendung ber Päpfte machten leere Zafchen, die ber Ablaßhandel wieder füllen 
follte. Die Türlentriege u. der Bau ber St. Petersfirhe gaben ben Vorwand 
zu immer neuen Ablaßausfchreiben. Die Ablaffrämer leifteten in unverfjchämter 
Anpreifung ihrer Ware das Mögliche; die Bedingung der Bußfertigfeit u. Lebens- 
befierung fam faft gar nicht mehr inbetradt. Auch für erft beabfichtigte Sünden 
wurde fogar mitunter im voraus Ablaß erteilt. — (8. W. Nöthen, Geſch. aller 
Zubeljahre d. kath. 8. Rgsb. 75.) 


2. Die Ingnifition, ſeit 1232 eine faft ansichließlihe Domäne der Domini- 
faner ($ 110, 2), fland im 14. Ihd. unter allen europ. Ländern, zumal während 
des avenionenſ. Papfttums, in Fraukreich in höchſter Blüte, wo fie unausgeſetzt 

egen Waldenjer u. Albigenjer, Begbarben u. Lollharden, Yraticellen u. wiber- 
penftige Spiritualen mit Zortur u. Scheiterhaufen fürchterlich wütete u. wieber- 
bolt Boltsaufftände gegen fi hervorrief. Eine hochintereſſante Epifode ans 
ihrem dortigen Walten während der Jj. 1300-20, in weldger ber Franzislaner- 
leftor Bernard Delicieur mit ebelm Freimut u. beroildyer heit ver 
König u. Papft als beredter Anwalt ihrer zahllofen Opfer n. als öffentlicher An- 
Fäger gegen ihre unmen\hlige Staulamteit auftrat, dafür aber im finftern 
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chrieben. — Die in Dentfchlaud feit der Ermordung Konrads v. Marburg 
1233 ($ 110, 3) bei fortbauerndem ftarfen Widerwillen ber Nation viel läffiger 
yetriebene Ingquifition gewann feit 1368 einen neuen Auffhwung. In diefem 
Jahre nämlich erließ Urban V von Rom aus eine Bulle, durch welche er bie 
jeiftl. u. weltl. Obrigfeiten bafelbft aufforberte, bie beiben bort wirkenden In- 
zutfitoren bei ihrem Borgeben gegen bie feeriihen Begharden u. Beginnen 
8 118, 5) mit Rat u. That kräftigft zu unterflügen u. dem h. Offizium, das 
ı0ch eigener Kerfer entbehre, die ihrigen zur Verfügung zu ftellen. Sein Nach⸗ 
'olger Gregor XI konnte fhon 1372 die Zahl der Imquifitoren in Deutſchland 
uf fünf (für die Erzdiözeſen Mainz, Köln, Salzburg, Magdeburg u. Bremen 
e einen) und Bonifaz IX 1399 (für Norddeutſchland) auf ſechs erhöhen. 
Diefe päpftl. Veftrebungen gelangten aber erft dadurch zu größerm Gewidt u. 
Erfolg, daß auch Kſ. Karl IV ($ 111, 4. 5) auf Urbans u. Gregors Inten- 
ionen, mit glühendem Zelotismu® fie noch überbietend, einging. Schon während 
eines zweiten Römerzuges erließ er 1369 von Lucca aus vier kaiſ. Edikte u. 
1378 von Trier aus ein fünftes, — durch welche er ber Mmauifition in ganz 
Deutſchland alle Rechte, Gewalten u. Privilegien verlich, welche berfelben irgendwo 
1. irgendwann anderwärts zuerfannt worben, allen geiftl. u. weltl. Obrigfeiten 
anter Androhung der ftrengften Strafen u. Konfisfation aller ihrer Güter an⸗ 
defabt, die Inqutfitoren in ihrem Vorgehen gegen die Keter auf alle erbentliche 
Weiſe zu unterftiiten u. alle von Laien u. Halblaien (Begharben) verfaßten u. 
verbreiteten relig. Schriften in ber Vulgärſprache aufzuſuchen u. zu verbrennen. 
— Die Ipanif e Ingnifition wurde unter Ferdinand u. Iſabella 1480 
zeu begründet u. durch ben erften Großinquifitor Thom. v. Zorquemaba 
»d. Turrecremata (1483—99) vollftändig reorganifiert. Einer ber erften, von 
bm angeftellten Inquifitoren (1484) war ber Auguftiner Pedro Arbuͤes, ber 
unter Verübung ber entjeglichften Grauſamkeiten Feines Amtes mit ſolchem Zelo- 
ismus waltete, daß fchon nah 16 Monaten die Zahl derer, die er dem Scheiter- 
yaufen überlieferte, fi auf viele hunderte belief; feinem Fanatismus wurde 
yurh |. Ermordung am Altar ein Ziel gelett (1485). Die beiden Thäter 
nicht nur, jondern auch alle ihre Angehörigen u. Freunde wurben, 200 an der 
Zahl, als der Beteiligung an der Verſchwörung verbädtig zum Feuertode ver- 
urteilt; der „Märtyrer“ feines Eifers für die Reinheit ber kath. Kirche von 
Aleranber VII 1661 felig:, von Pius IX 1867 heiliggelprodhen. Die Ber» 
folgung ber verhaften, zwangsweiſe getauften Mauren u. Juden ($ 96, 2. 3) 
machte übrigens biefes flirchterliche Inftitut, das durch zahlloje Güterkonfiskationen 
auch dem Staatsfisfus reiche Ausbeute brachte, bei ben Spaniern national. 
Seine db. 3. höchfte Blüte erreichte e® unter dem britten Sroßinguifitor (1507 — 
17), bem Kard. Franz Zimenez (I. Chim.), unter welchem 2536 Perjonen 
lebendig, 1368 in effigie verbrannt wurden. Die Auto's da fe (Ölaubens- 
akte), deren Ziel der Scheiterhaufen, wurben mit ſchauderhaftem Gepränge voll- 
zogen. Auch die nach Abſchwörung ber Ketzerei Freigelaffenen mußten noch längere 
Zeit hindurch den Sanbenito (= Saccus benedictus), ein ärmellofes, vorn u. 
hinten mit einem roten Kreuz verfebenes Gewand tragen. Nah Llorente, ber 
früher Generaljetretär ber Inquifition zu Mabrid geweien, bat die fpan. In- 
gnifition bis zu ihrer Aufhebung durch Joſef Napoleon (1808) 31,912 Berurteilte 
in Perfon, 17,659 in effigie verbrannt u. 291,456 mit ftrengen Bußſtrafen be- 
fegt. — (Ritt. vor $ 110. B. Haur6au, Bern. Del. et. l’ınquis. albigeoise 
1 20. Par. 77. R. Wilmans, Zur Geh. d. röm. I. in Dtiſchl. währ. 
b. 14. 15. Ihd., hiſt. 3. 8b. 41. J. A. Llorente, Hist. de l’inqu. d’Esp. 
Par. 15; dtſch. v. Höd. 43. Gmünd. 20; dazu: €. 3. Hefele l.c. 8 120,7 
[wo einige irrtümlich übertriebene Angaben LE berichtigt find) u. P. Game, 
Zur Geld. d. fpan. J. Rgsb. 78 [Abdr. aus f. RS. v. Sun, SU. XXX- 
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iebl, Pet. Arbues u. die fpan. Inqu. 2. A. Mäünd. 72. Dillinger, Dr 
han. u. röm. Inqu. in kl. Schrr. breg. v. Reuſch, tuttg. ©. 35T 
Lea, Chapters from the Religious Hist. of Spain. Philad. 90.) 


3. Die NRachtmahlsbulle. — Die Sitte, befonbers wichtige Erfommuni- 
fationsdefrete am Srünbonnerstag in den röm. Kirchen mittes feierlich ernenter 
Berfündigung als noch gültig darzuthun, hatte fich fchon im 13. Ihd. ausgebildet. 
Daraus erwuchs allmählich bie berüchtigte Bulle In coena Domini. Ihr erfer 
Entwurf ſtammt von Urban V (F 1370); ihre ſchließliche Redaktion erhielt fe 
1627 dur Urban VIII. Sie enthält eine Zufammenftellung aller Rechte der röm. 
Hierarchie mit Verdammung aller entgegenftebenden Anfprüde jeitens ber welt- 
lichen Fürſten u. Laien nicht nur, fondern aud ber antipäpftl. Konzile u. ſchließt 
mit feterlicher u. namentlicher Erfommunilation u. Berfluhung aller Ketzer, denen 
Paul V 1610 auch die Lutheraner, Sringlianer u. Kalviniften ſamt allen ihren 
Sönnern beifügte. Pius V forderte 1567 bei einer neuen Redaktion bie jährl. 
Berlefung in den kath. Kirchen aller Länder, konnte bamit aber, bei. in Frankreich 
u. Deutſchland, nicht durchdringen. Klemens XIV verbot 1770 die Berlefung. — 
([Lebret], Pragm. Gef. d. Bulle In C.D. 4 8. Ulm 769.) 


4. Der Hexenprozeß. — Bis zum Anf. d. 13. Ihd. hatten gar mande 
Kirchenlehrer noch gegen den Bollsmahn von Zauberei, Hererei u. fonftigem 
Teufelsfpuf angelämpft, u. eine ganze Reihe von Provinziallonzilen ihn für 
heidniſch, ſündlich u. bhäretiih erklärt. Auch Gratians Dekret ($ 100, 3) 
batte noch einen Kanon aufgenommen, durch welchen es dem Klerus zur Bflicht 
gemacht wird, das Bolf über die Nichtigkeit des Hexenweſens u. Über die Un- 
vereinbarkeit bes Serenwahns mit bem chriſtl. Glauben zu belehren. Seit dem 
Auffommen der Ingquifition anf. d. 13. Ihd. bürgerte fi) aber diefer Wahnwih 
mehr u. mehr auch bei den kirchl. Autoritäten ein. Keberei u. Zauberei galten 
nun, als beide von bämonifhen Mächten berrührend und ihnen dienfibar, für 
forrelate u. deshalb gleich ſehr durch die Folter zu ermittelnde u. mit dem Feuer- 
tode zu beftrafende Verbrechen. Die Dominifaner als Inhaber der Inguifition 
wurden bie eifrigften Verteidiger des Glanbens an Hererei, wogegen die Franzis- 
faner eben darum großenteil® ihn für thöricht, beibnifh u. ketzeriſch erflärten. 
Thomas v. Aquino glieberte ihm aber feinem theol. Syftem ein u. Eymerig 
feinem Directorium Inquisitoruam (8 110, 2). Trotzdem blieben eigentliche 
Herenprogeffe u. Herenbrände im 14. 15. Ihd. doch nur vereinzelte Ereigeifl. 
Über einen ber älteften Serenprozeffe größern Umfangs, ber von 145961 zu 
Arras geführt wurbe, berichtet Duverger 1. c. altenmäßig: Trotz heftiger 
Einſprache der öffentlihen Meinung brachte die Imgnifition 14 von ben zahl. 
reihen Infulpaten auf den Scheiterhaufen u. verurteilte 5 anbre zu ſchwerem 
Kerker. Aber die empörte Bevölkerung rubte nicht, bis das parifer Parlament 
enblih fih zu einer Reviſion des Prozeffes entihloß u. 1491 ſämtliche Sen- 
tenzen ber uiſition al® rechtswidrig verurteilte. Auch in Deutſchland ſtieß 
ber Serenprozeß noch vielfah bei Klerus u. Laien anf Widerſpruch. Anders 
wurde e8 aber, nachdem Innocenz VIII am 3. Dez. 1484 durch die Bulle 
Summis desiderantes affeotibus bie Deutfhen unter ſtrengem Zabel ihrer bi 
berigen Fahrläffigfeit Über den Umfang der auch in ihrem Lanbe gra 
Herengreuel belehrt u. fpeziell zu ihrer Ausrottung zwei Inquiſitoren, Jak. 
Sprenger u. Seinr. Krämers (Henricus Institoris), beftellt hatte. Di 
walteten ihres Amtes mit folhem Eifer u. Erfolg, daß fie ſchon 1489 zu Köln 
u. db. Tit. Malleus maleficarum (Herenhbammer) in Verarbeitung aller 
bisherigen Ermittelungen u. Erfahrungen einen vollfländigen Kober bes Seren. 
progefies ausgeben lafjen konnten. Aus den Geftänbniffen der Inguifitinnen, bie 
durch Folter u. Suggeftivfragen erzielt wurben, hatte fi nämlich ein überans 
reich ausgebildetes, dogmatüh shit. Syſtem von Zeufelsbänbniffen u. Zenfele- 
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bublichaften, von Succubis u. Incubis, von Herenfalden, Befenftielen u. Ofen- 
gabeln, von YHerenfabbaten, Walpurgisnädten, Schornftein- u. Blocksbergs⸗ 
fahrten 2c. ergeben. Bald griff diefer Wahnſinn wie eine Epibemie um ſich. 
Biele taufende von meift alten, jedoch auch nicht felten ganz jungen rauen u. 
Mädchen wurden ben entießlichften Martern ber Folter u. nach erzieltem Geftänb- 
nis den Dualen bes Feuertobes in allen Gauen Deutſchlands wie in allen 
übrigen Fath. Ländern überantwortet. Mancher einzelne Prozeß rief infolge ber 
erzwungenen Angabe Mitichnibiger maflenbafte neue bervor. Daß dazu meift 

auen, nur felten auch Männer, herangezogen wurben, motivierte ber Heren- 

mmer burch die Behauptung: Dicitur enim femina a fe et minus, quia 
semper minorem habet et servat fidem, et hoc ex nature. — [Die Re- 
formation bes 16. Ihd. brachte leider noch Feine Anberung in das fchauberhafte 
Treiben, das vielmehr erft im 17. Ihd. feinen höchſten Blüteftand erreichte. Die 
Theologen aller Konfeffionen hielten ben Glauben an die Möglichkeit u. Wirk. 
lichfeit der Zeufelsbündniffe ꝛc. für einen ebenjo wejentlichen Beftanbteil ber 
Orthodoxie wie den Glauben an die Eriftenz bes Teufels. Noch ungleich ver- 
tannter u. verblendeter, rüdfichtslofer u. beharrlicher als die Theologen erwieſen 
fi dabei aber die Yuriften u. die weltl. Gerichte, in proteft. faum minder als 
in kath. Ländern. Unter den Katholilen waren die nambafteften Verteidiger bes 
Serenprogeffes der früher ($ 151, 3) ee tete jpäter aber wieder zum röm. 
kath. Kirchenglauben fich befennende Franzoſe Jean Bobin (Magorum Daemo- 
nomagia 1579), ber trierihe Weibbfch. Pet. Binsfeld (De confessionibus 
maleficarum et sagarum 1599), ganz bei. der Jeſuit Dart. Delrio (Dis- 
quisitiones magicae 1599, vgl. $ 152, 11), — unter den Proteflanten der 
heibelberger Arzt Thomas Eraftus (Repetitio disputationis de lamiis s. 
strigibus 1578, vgl. $ 147, 1), der engl. König Jakob I (Daemonologia) u. 
ber berühmte Kriminalift Bened. Carpzov in Leipzig (Praotica nova rerum 
eriminalium 1635). Doc fehlte e8 auf beiden Seiten auch nicht an eben 
Männern, die gegen das gräßliche Treiben anzulämpfen einfichtig u. kühn genug 
waren. So fon im 16. Ihd. neben andern bei. ber (damals noch kath., ter 
proteft.) herzogl. kleviſche Leibarzt Joh. Wier od. Weyer (De praestigiis dae- 
monum 1668), im 17. die Iefuiten Tanner, F 1632 u. Spee, 7 1635 (vgl. 
$ 152, 11; 161, 3) u. ber holland. Proteftant Balth. Beller hatten 1 


° 


Weerelb 1691 u. d., vgl. 8 164, 5). Eines durchgreifenden Erfolges hatten fich 
aber erft des ballefchen Yuriften Ehriftian Thomafius Schriften (Theses de 
crimine magiae 1701; Kurze Lehrfätze vom Lafter ber Zauberei mit dem Heren- 
prozefie 1704 sc.) zu erfreuen. Doch wurbe noch 1749 zu Würzburg eine 70j. 
Nonne ale Here verbrannt, 1754 zu Landshut ein 13j., 1756 ein 14j. Mädchen 
wegen verlibter Hererei enthauptet; in ber deutſchen Schweiz war 1782 eine 
Dienfimagd zu Glarus das letzte Opfer; in bigott. fath. Ländern bauerte ber 
Unfug noch länger, wenn auch viel feltener bis zum Juſtizmorde fortichreitend. 
In Merito aber ließ ber Alcalde Ignacio Caftello von San Jacobo ned 
am 20. Aug. 1877 „in Übereinftimmung mit ber ganzen Bevölkerung“ fünf 
Seren lebendig verbrennen. Im ganzen find feit dem Erlaß der Innocentichen Bulle 
fiher mehr als 300,000 Frauen als Heren verbrannt worben.] — (D. Hauber, 
Biblioth., acta et scripta magica od. Nachrichten ꝛ?c. 3 B. Lemgo 738 ff. 
©. 8. Horft, Dämonomagie, mit bei. Berüdficht. d. HPr. 28. Frkf. 18. 
W. ©. Selen, Geſch. d. HPr. Stuttg. 43, bearb. v. 9. Heppe, 22. 


45. ©. Haas, Die HPr. g G. Roskoff, Geſch. d. Teufels. 
2 B. 8p;z. 69. A. Duverger, Le premier grand proc&s de sorcellerie 
aux Pays-bas. Arras 85. R. Reuss, La sorcellerie au 16. 17. e., partic. 
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Briren 91. B. Niehues, Geh. d. HGl. u. d. HPr. im Bist. Münkfke. 
Münf. 75. F. Leitſchuh, Das HWeſen in Granten. Bamb. 83. Fr. Kir 
pold, Die ggwärt. Wieberbelebg. d. HElb. Brl. 75. 2%. Mejer, Die Peine 
der HPr. San. 82. 93. Dietenbaß, Der der. wahn ur u. nad db. 
Ipaltg. in Dtſchl. Mainz 86 [jucht den Papft u. d. kath. 8. von aller 8* 
rein zu waſchen u. den Proteſtantismus des 16. Ihd. mit ſ. ſzerte duegprage 
Teufelsglauben allein defür verantwortlich zu machen]; dags. Längin, Re 

u. HPr., zur Würdig. d. 40j. Jubelfeier d. HBulle u. d. neuſt. kath. Geſch. 
ſchreibg. Lpz. 89. — 8. Binz, Dr. Joh. Weyer, d. exe Belämpfer ve 
HWahns. Bonn 85. 9. Eſcheubach, Dr. J. Wier, in d. Beitrr. z. Geſch. 
d. Niederrheins ©. 57.) 


IV. Reformatoriſche Beſtrebungen. 


C. Höfler, Die roman. Welt u. ihr Verh. zu d. Reformideen d. MA 
Wien 78. — M. Creighton |. ce. vor $ 111. 


8 120. Kirchenpolitiſche Reformbeftrebungen. 


Der das ganze MA. durchziehende Kampf zwiſchen Kaijertum 
Papfttum erfteigt in unferer Periode feinen Höhepunkt zur Zeit 
—** d. Bayern (1314—47, 8 111, 3. 4) und gewinnt bier od 
ein bejonderes Intereffe durch den ihn begleitenden Federkrieg, den 
die Parteigänger beider auf kirchen- u. ftaatsrechtlihem Boden mit- 
einander führen‘). Es handelte ji zunächſt allerdings nur um 
die zwifchen Imperium u. Sacerdotium ftrittige Machtfrage, ber 
aber ſchon an fi) auf imperialiftifcher Seite eine reformatoriſche 
Bedeutung zufam und die nicht eingehend behandelt werden konnte, 
ohne noch eine Menge anderer, der Reformation bedürftiger Gebiete 
in die Verhandlung Hineinzuziehen. Prinzipiell ganz anderer Natur 
war die von den großen Konzilen des 15. Ihd. angejtrebte „Re 
formation an Haupt u. Gliedern“, infofern_diefelbe ihre Triebkraft 
u. Stärfe nicht ſowohl in irgend welcher Oberhoheit des Kaijers 
über den Bapft u. des Staates über die Kirche juchte, als vielmehr 
in der Unterordnung des Papſtes unter die höhere Autorität der 
durch allgemeine Konzile repräfentierten Gejamtliche?). Beide aber 
famen darin überein, daß fie mit gleicher Energie die Entartung u. 
Anmaßung des Papfttums befämpften, dort im Intereife des Staates, 
hier im Intereſſe der Kirche. 


1. Der litterärifhe Kampf der Imperialiſten und Kurialiſten * 
14. Ihd. — Der litteräriſche Kampf über das zwiſchen Staat u. Kirche 
Machtgebiet erhielt geis zu anfang unferer Periode einen fruchtbaren Boben 
durh den Konflift Bonifaz' VIII mit Philipp d. Schönen v. Frhr. (5 111, 1). 
Als die bedeutendften Kämpfer für die Selbftänd age u. Umebhängigkeit bes 
Staates treten babei ber Fenigl. Abvolat Beter u. Dubois u. dem Domini- 
fanerorden angebörige Prof. d. Theol. Johann v. Paris Pre Erfterm 
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gehört (nach Riezler 1. c.) wahrſch. nicht nur bie Quaestio de potestate Papae 
an (welche zwar zugibt, daß der Kaifer, weil gewählt u. vom Bapfte beftätigt 
n. gekrönt, demjelben auch im Weltlichen unterthan fei, aber die Könige von Frank⸗ 
reih u. England als erbliche Fürften davon völlig erimiert), fonbern auch die 
fchneidig ſcharfe u. geiftreih friihe Disputatio inter. Militem et Clericum, 
die in ihren erften Druden (feit 1475) anonym auftrat, ſpäter aber (von Golbaft) 
irrig Wild. Occam zugeichrieben wurde. Joh. v. Paris verfiht in feinem 
Traltate De potestate regia et papali mit ſcholaſtiſcher Gelehrſamkeit u. Gründ⸗ 
lichkeit die abjolute Unabhängigkeit des franzdf. Staatsweſens gegen alle Anſprüche 
päpftl. wie kaiſ. Oberhoheit. — Auf den Schultern biefer Borkämpfer des 
Staates gegen die Übergriffe ber Hierarchie, jedoch mit Befeitigung des partifu- 
lariſtiſch⸗franzöſ. Standpunftes u. Konzentration ihres ganzen Antereffes auf die 
faif. Univerfalmonardie, nach diefer Seite bin fih mehr an Dante’s Schrift 
De monarchia (8 117, 1) anjchließend, ftehen die Männer, welche zwei Dezen- 
nien fpäter als Flüchtlinge vor ber Rache Johanns XXII fih am Hofe Lub- 
wigs d. Bayern zu Münden jammelten. Der bebeutendfte unter ihnen war 
ber Italiener Marfilins (Marfiglio) v. Padna. Als Lehrer der Theol., Philoſ. 
u. Medizin zu Parts verfaßte er anläßlich bes joeben (1324) flagrant gewordenen 
Kampfes zwiſchen Kaiſer u. Papft unter Mitbeteiligung feines Kollegen Johann 
v. Jandun (in ber Champagne) eine Defensor pacis betitelte ſtaatsö⸗ u. 
firchenredhtliche Denkſchrift, welche mit einer fitr jene Zeit bewunderungswürbigen 
Ein- u. Umfidt, Klarheit u. Schärfe das evangelifch-berechtigte Maß von Ober- 
"Hoheit des Staates über die Kirche u. bes Paifertuns über das Papſttum hiſto⸗ 
riſch, exegetiſch u. dogmatiſch entwidelte u. dabei über Schrift u. Tradition, über 
Aufgabe u. Stellung der Kirhe im Staate, über Erfommunilation u. Ketzer⸗ 
verfolgung, über Slaubens- u. Gewiffensfreiheit 2c. Anfhauungen geltend machte, 
welche die bezüglichen Grundſätze ber Reformation bes 16. Ihd. noch überholten. 
Beide Berfaffer iiberreichten 1325 zu Nilrnberg perſönlich ihre Schrift dem Kaiſer 
u. begleiteten ihn 1326 nach Italien, wo Sobann v. Jandun 1328 ſtarb. Mar- 
filius aber blieb auch fortan als Leibarzt, Ratgeber u. litteräriicher Vorkämpfer 
bes Kaifers in deſſen Umgebung u. ftarb zu München 1342. Schon 1327 hatte 
Johann XXII den Defensor pacis verdammt und noch Klemens VI erklärte 
feinen Berfaffer für den ärgften Ketzer aller Zeiten. Im 16. Ihd. wurbe das 
Buch öfter gebrudt, zuerft zu Baſel 1522. — (Bald. Labanca, Mars. da 
Pad., riformatore polit. e relig. Pad. 82.) 


2. Neben Marfilius ftanden aber als feine unermüblichen Mitkämpfer 
(mit ihrem General Michael v. Ceſena an ber Spike) noch mande ſchis⸗ 
matilhe Franziskaner ($ 113, 2), die ebenfalle in Münden Zuflucht ge- 
funden. Im Vordergrunde fteht ihnen allen die Belämpfung ber Ketereien 
Johann's XXIL, ſowohl bezüglich feiner Lehre vom Anſchauen Gottes ($ 111, 3) 
wie bauptfächlich feiner laren Armutsiehre. Aber in dem weitgreifenden Kampfe 
für ihr Ordenspalladium erweitert fi ber Horizont ihrer Ihonungslofen Pole- 
mit über das ganze d. 3. Papaliyftem u. liber bie durch basfelbe gebedte Ent⸗ 
artung u. Verweltlichung der Kirche u. des Klerus. Der durch wiſſenſchaftliche 
Züchtigleit unter ihnen hervorragendſte ift ber Venerabilis inceptor u. Dr. 
invincibilis Wilhelm Occam ($ 114, 3). Seine ältern hieher gehörigen 
Schriften (Opus nonaginta dierum; Tractatus de dogmatibus Johannis XXII 
Papae; Compendium errorum J. XXII; Defensorium c. errores J. XXIII) 
befchäftigen fi vornehmlich mit der Bekämpfung päpftl. Ketzereien. Erſt Pr 
bem Tage von Rhenfe ($ 111, 4) wandte fich feine litterarifche Thätigfeit au 
ben brennenden Fragen über Staat u. Kirche zu. So namentlih in den Octo 
decisiones super potestate summi pontificis u. in dem Tractatus de juris- 
dietione Imperatoris in causis matrimonialibus. In dem großartig an- 
gelegten „Dialogus‘ nimmt er in ber Form einer Unterrebung zwiſchen Schüler 
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u. Lehrer die frühern Leiftungen wieber auf u. veripricht, im britten umfaſſen⸗ 
fien Zeile, ber aber nur fragmentarijh auf uns gelommen ift, fie über af 
andern Fragen der ftreitenden Kirche zu erweitern. Ebenfo entidhieben wie die 
Unfehlbarkeit des Papftes beftreitet er auch bie weltliche Oberhoheit besjelben 1. 
die göttl. Einfegung bes röm. Primats: „Si Papa haberet talem plenite- 
dinem potestatis, lex Evangelii esset intolerabilis servitutis et mult 
majoris quam lex Mosaica; omnes enim essent per ipsam servi Papae; 
lex autem evangelica est lex libertatis.” (Die bisher erwähnten Schriften 
des 14. Ihd. find größtenteild in dem Sammelwerle von M. Goldaſt De 
monarchia [Hannov. 612] vereint.) Auch ein beuticher Prälat Lupeld ». 
Bebenburg, Domberr zu Würzburg, feit 1353 Bſch. v. Bamberg (+ 1363), 
vertrat, von echtem beutichen Patriotismus befeelt, feit 1338 in mehren Schrif⸗ 
ten (De juribus regni et Imperii, De zelo cath. fidei veterum principum 
Germanorum) u. in bem Gebidhte Ritmaticum querulosum de modernis 
cursibus et defectibus Imperii ebenfo würdig u. tapfer wie befonnen n. um- 
fihtig die Hechte des Kaifertums gegen die Anmaßungen bes Papſttums. — 
Der tüchtigfte unter ben furialiftiihen Belämpfern Marſiglio's ift der fpan. 
Franzisfaner Alvarnd Pelagins (Pelayo), deſſen um 1330 verfaßte, feit 1474 
öfter gebrudte Hauptſchrift De planctu ecclesiae troß ber bereitwillig zuge- 
ftandenen u. jchmerzlich beflagten Berderbnis der Kirhe an Haupt u. Sieben 
boh dem Papſte al8 dem Stellvertreter Chrifti unbefchräntte Macht über alle 
Gewalt u. Herrihaft anf Erden zuſchreibt und ihn für die Duelle alles Rechts, 
u. aller Geſetze erklärt. Noch maßlofer aber ift in ber Vergottung bes Papf- 
tum® bie einige Jahre früher abgefaßte Summa de potestate ecclesiast. ad 
Johannem Papam bes Auguftiners Anguſtinus Triumpbns (Trionfo) aus 
Ancona: ihm zufolge kann sine peccato dem Papfte thurificatio et genuflectio 
et dulia erwiejen werben, gewiljermaßen fogar auch latria, nämlich parti- 
cipative et ministerialiter. Aud ein Deuticher, ber regensburger BDomberr 
Konrad v. Megenberg, bat in zahlreihen publiziſtiſchen Schriften: Planctus 
ecclesiae in Germania (ein poet. Gegenftüd zu Lupolds Ritmaticum), De 
translatione Imperii (db. h. von ben Römern auf die Deutichen Traft päpfl. 
Machtvollkommenheit) ı. a., bie aber nur fragmentariich befannt find, fi an dem 
brennenden Kampfe zur Verteidigung u. Berherrlihung des Papſttums et 
— (E. A. Friedberg, Die Grenzen zſch. Staat u. 8. Tübe. 72. Derſ., 
Die mittelalt. Lehren ü. d. Berb. v. St. u. 8. %p. 74. Fr. Scaduto, 
Stato e Chiesa negli Scritti polit. etc. Fir. 82. A. Dorner, Das Bert. 
v. 8. u. Staat nah Occam, th. Stubb. u. Kritt. 85. IV; dgg. Silbernagel 
im Hift. 3 b., 0 VO, 423. Marcour, Riezler, Breger u. Müller 
. cc. $ 111, 4.) 


3. Die refsrmatsrifhen Konzile des 15. Ihd. — Das Verlangen 
nah einer Reformation an Haupt u. Gliedern durchzog unfere ganze Beriobe, 
batte aber feine thatlräftigften Repräfentanten in ben großen Konzilen zu Piſa, 
Konftanz u. Bafel ($ 111, 79). Schon die gänzliche Fruchtloſigkeit dieſer ge 
waltigen u. energiichen Anftrengungen, welche zudem bie Sympathie ber ganzen 
Zeit Hr fih hatten, weift darauf bin, daß fie im Prinzip verfehlt fein mußten. 
Anerfennenswert in biefem Streben war, baß es, ſich von aller Seftiererei n. 
allem Separatismus fern baltend, in ber beftehenden Kirche bleiben u. fie von 
innen heraus erneuern wollte. Sein Gebrechen aber war dies, daß es eben nur 
eine Reformation an Haupt u. Gliedern, nit am Geifte für nötig hielt, 
daß es bie naturwüchfigen Ranfen am Baume abſchneiden wollte, ohne zugleich 
den Zufluß ber verberbten Säfte abzufchneiden, aus denen die Ranken boch über 
nacht wieder neu hervorwachſen mußten. Nur das, was zunähft brüdenb war, 
was in ber äußern Erfcheinung fi) als undriftlich herausftellte: bie Übergriffe 
der Hierarchie, die Gelderpreffungen bes Papftes, die Sittenlofigfeit bes Klerus, 
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riumpfung bes Mönchtums u. dgl. m., überhaupt nur Mißbräuche u. 
nde in ber hierardhiichen Berfaflung u. Disziplin follten abgeftellt werben. 
er Lehre war gar nicht die Rebe: die röm. Faſſung berfelben ſtand troß 
rer Verderbnis von vorn herein als unantaftbar fe. Auch bie befteben- 
ıltusformen galten troß aller unevang. Entartung, allen paganiftiichen 
ubens, der ſich darin verkörpert hatte, als ebenjo unantaftbar. Daß bie 
rung von ber Predigt der Buße u. ber Rechtfertigung durch den Glauben 
‚ ber die Sünder gerecht macht, ausgehen müffe, wurde ganz überſehen. 
ınte zu Konſtanz ein Hus, ber biefen Weg gezeigt u. betreten hatte, auf 
heiterhaufen gebracht, zu Bafel fogar bie unbefledte Empfängnis ber 
(8 113, 5) al® Glaubensſatz feftgeftellt werben ꝛc. Nicht das allein, was 
ch betrachtet bie Reformationsbeftrebungen infonberbeit zu Piſa u. Kon⸗ 
emmte, nämlich baß man vor dem Beginn ber Reformation einen neuen 
wählte, ber nun aller Reformation bie Spite abbrach, war ſchuld an bem 
gen; man wiürbe bei durchaus verfehrtem Prinzip auch ohnedies Tein nach» 
8 Reſultat erzielt haben. — (N. Zimmermann, Die firh!. Berf.lämpfe 
Ihd. Brel. 82.) 


. Die franzöfifhen Reformfreunde des 15. Ihd. — a) Pierre H’Ally 
liaco), erft Prof., dann auch Kanzler ber Univ. zu Paris, feit 1397 
. Cambray, feit 1411 auch (durch Johann XXILU) Kardinal, war einer 
siöhtigften Stimmführer auf den Konzilen zu Pifa u. Konftanz u. ftarb 
als arbinalieget in Deutihland. Sein bogmatifhes Hauptwerk, Die 
iones zu ben Sentenzen bes Lombarben, fchließt fih in der Behanblun 
offes an Occam an, während er in zahlreichen tbeol. Abhandlungen burd 
greifen auf die Myſtik ber Viltoriner (8 103, 4) u. bringende Empfeh⸗ 
‚frigen Bibelftubiums die Scholaftil zu befruchten u. zu verebein befliffen 
eine kirchenreformatoriſchen Anjhauungen, bie er ber, in ber Quaestio 
ecclesia Petri sit ecclesia Christi und ber Q. rosumpte de eccl. 
entwidelt, mwurzeln in bem Bewußtſein ber gallifanifchen Kirchenfreibeit, 
als franzöf. Biſchof zu vertreten hat, find aber durch die rückſichtsvolle 
ung, welche feine Stellung als röm. Karbinal beilchte, in beftimmte Schran- 
yannt. Im Gegenfag zu Occam u. ben Spiritualen flieht er bie weltl. 
erſtellung des Papftes, als durch vie Donatio Constantini begründet u. 
ie geichichtliche Entwidelung befeftigt, auch als berechtigt an. Ebenfo hält 
Primate des röm. Bifchofs als biblifch begründet feſt. Aber die nerpe 
ttb. 16, 18 deutet er nicht auf Petrus, fondern auf Chriftus; dem Petrus 
r in biejer Stelle feine Bevorzugung vor ben Übrigen Apofteln in ber 
as ordinis, wohl aber durch den Auftrag in Joh. 21, „Weibe meine 
"eine folche in der potestas regiminis zugefprochen. Über dem Papſte 
miniflrativer Spite fteht aber das allg. Konzil als NRepräfentation ber 
Kirde. — b) D'Ailly's Nachfolger in der Profeffur wie im Kanzler- 
Jean Charlier, gewöhnlich (nach |. Geburtsort in der Nähe von Rheins) 
s genannt, wegen feiner Frömmigkeit u. Firchlich praktiſchen Richtung ale 
ıristianissimus gefeiert, überragte feinen Borgänger noch weit an Ruhm 
t- u. Nachwelt. Die Nachftellungen des Herzogs v. Burgumd, der als 
e bes Herzogs v. Orleans ihn glühend haßte wegen feiner Expeltorationen 
diefen Mord (den ein parifer Doktor d. Th. Joh. Parvus [Sean Petit] 
aubten u. verdienftlihden Tyrannenmorb aus ber h. Schrift u. den Kup. 
ntlicher Rede ‚verteidigt hatte), bewogen ihn, nach dem Konzil zu Konftanz 
ufluht in Bayern zu ſuchen. Doch kehrte er nad dem baldigen Tode 
erzogs 1419 nah Frankreich zurüd u. Tieß fich zu Lyon nieder, wo er 
tarb. Die vollftändigfte Gelamtausg. feiner Schriften ift Die von Ellies 
m 5 Bd. Antw. 706. Wie d'Ailly war auch Gerfon entichiebener 
alift u. darauf bedacht, das fhholaftiihe Studium, zu teen Eosaruuun, 
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er in noch burchgreifenderm Gegenfabe als jener ſtand, durch Bibelftubium ı. 
Myſtik neu zu beleben. Auch er ift ein Berehrer ber Biltoriner- Myftil; höhe 
aber noch ftebt ihm Bonaventuras Myſtik. Für die fpefulative Weile ber 
beutihen Myſtik hatte er aber weber Sinn noch Verſtändnis. Gerfon war und 
ber erfte franz. Theologe, ber mitunter, bei. in mehr erbaufich gehaltenen Zral- 
taten, fi ber Landesſprache zu bedienen wagte. Daß das Konzil zu Pia 
zuftande kam, war hauptſächlich fein Verdienſt. Noch gewichtiger war ſeine 
Stimme auf dem fonftanzer Konzil. Durch feinerlei perfönlide ob. amtlidbe 
Beziehung zur Kurie gehemmt, konnte er münblih u. ſchriftlich viel 
loſer u. burchgreifender auftreten ale d'Ailly. Für Bila waren bie 
De unitate ecclesiastica u. De auferibilitate Papae beftimmt; für Konfan; 
die Traftate De potestate ecclesiastica u. Quomodo et an liceat in causis 
fidei a summo pontifice appellare seu ejus judicium declinare. Prinzip 
u. Mittel zur Reformation ber Kirhe an Haupt u. Gliebern erfannte Gerſon 
in dem Grundjate, daß die höchfte Autorität der Kirche nicht im Papfte, ſondern 
in den allgem. Konzilen zu fuchen fei. Dabei hielt er aber an der röm. Faffung 
bes Dogmas auf allen Seiten unverrüdbar feſt. Unb wenn er auch nicht mäte 
wird, auf die Bibel als Norm u. Duelle aller chriſtl. Erkenntnis binzımeijen, 
fo wollte er doch das Leſen berfelben in den Landesſprachen nicht geftattet u. 
jeden als Keßer verdammt wiflen, der in ihrer Auslegung nicht unbebingt 
der Entiheidung ber Kirche unterwerfe. — c) Niksolaus v. Clemanges wurte 
1393 Rektor der Univerfität zu Paris, zog fih aber ſpäter in bie Einſamkeit 
eines Kartäuferflofters zurüd, von wo aus er feine reformator. Schr. an das 
fonftanzer Konzil richtete. Bei ihm ift die Einficht im die Gebrechen ber Kirche 
am tiefften u. bie Anerlennung ber 5. Schrift als alleiniger Duelle der Heils 
ertenntnis am burchgreifendften. Bon diefem Standpunkte aus forberte er eme 
ründliche Reform des theol. Studiums u. des gefamten Kirchenweſens. Unter 
feinen auch durch edle Latinität ausgezeichneten Schriften (ed. J. Lydius. 2 Tt. 
Lugd. B. 613) find als die bebeutendften zu nennen: De studio theologico 
(nur bei Dachery, I, 472), De novis festivitatibus non instituendis, Disput. 
de concilio generali, De praesulibus simoniacis eto. Der Traktat De 
ruina eccl. (od. De corrupto statu eccl.) fol nah Muntz ihm irrig zuge 
ichrieben fein, ift ihm aber von Schuberth mit überzeugenden Gründen wieder 
zuerlannt worden. — d) Ludwig d'Aleman, Karb. u. Erzbſch. v. Arles (} 1450) 
war ber kräftigfte u. berebtefte Sprecher der antipäpftl. Bartei zu Baſel, wofür 
Eugen IV ihn bannte u. entjette. Als fich das Konzil endlich dem Papfte unter 
warf, reftituierte ihn Nikolaus V u. Klemens VII geftattete 1527 fogar, ihn als 
felig zu verehren. — (P. Tichadert, Pet. v. Ally. Gotha 77; Derf., P. 
Alliac. quid de ecel. docuerit. Wratisl. 75. L. Salembier, Petr. de 
Aliaco. Lille 86. — Ch. Schmidt, Essai sur J. Gerson. Par. 39. L’Ecuy, 
Essai sur la vie de J. Gers. 2 Tt. Par. 32. D. Mettenleiter, ©. wi. 
Zt. Augsb. 57. 3.8 Schwab, J. G. Wr6.58. Enkelhardt, De G. 
Mystico. Erig. 22 s. ferner die Abbandll. v. Hunbeshagen, 3. f. hiſt. 
Th. Bd. IV u. v. Liebner, Stubd. u. Kritt. 35. II; fo wie bie beiben göttg. 
Preisihrr. v. J.C. Winkelmann und A. Jeep: Gers,, Wicl, Huss. inter 
se et cum reformatorb. compar. Gttg. 57. J. Zürder .co. $ 111, r. 
— A. Müntz, Nic. de Clem., sa vie et ses 6crits. Strassb. 46. G. Schu⸗ 
berth, Nik. v. El. als Berf. ꝛc. %p. 88.) 


5. Die dentſchen Refsrmfreunde. — a) Schon geraume Zeit vor ben 
parifer Reformfreunden war ein Deutfher, Hein rich v. Laugenftein bei 
Marburg (Henricus de Hassia) mit der Forberung eines von Yürften u. 
Prälaten zu berufenden allg. Konzils zur Deleitigung bes Schismas u. zur Re 
formation ber Kirche aufgetreten. Im feiner 1381 erichienenen Schrift: Cons- 
lium pacis de unione ac reformatione eccelesiae in concilio universali 
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quaerenda (bei H. v. d. Hardt, Magn. Conc. Const. T. II) entwarf er ein 
ſchauerliches, aber nur zu wahres Bild von dem befolaten Zuftande der Kirche. 
Die Klöfter nennt er prostibula meretricum, bie Katbebralficchen spelunoae 
raptorum et latronum etc. Er lehrte feit 1363 zu Paris, feit 1390 zu Wien, 
wo er 1397 als Rektor der Univerfität ſtarb. — b) Thesdorich (Dietrich) v. 
Riem (Nieheim) in Weftfalen ftedelte mit Gregor XI als deſſen Sefretär von 
Sranfreih nah Rom über (1377). Bon 1395—99 war er Bſch. v. Berben, 
wohnte vielleicht Schon dem pifaner, ficher aber dem konftanzer Konzil bei (F bort 
1417). Seine Schriften (Nemus unionis u. De scismate inter Papas et 
Antipapas Lil. 3, Bas. 636 u. d.; d. letztere zuletzt v. ©. Erler. Lpz. 90; 
Vita Johannis XXIH, bei Hardt T. II) find fir die Geſchichte des Schismas 
n. ber Konzile von Piſa u. Konftanz vom größten Werte; feine Sprade ift 
tühn, kräftig u. rückſichtslos. Auch die drei ſchneidigen Schriften (bei Hardt 
T. I): De modis uniendi et reformandi ecel. in Conc. univ., De diffi- 
cultate ref. in Conc. univ. u. De necessitate reformandi in cap. et 
membris, die man früher den franz. Reformern zufchrieb, find neuerdings von 
M. Lenz für ihn reflamiert worden. — c) Gregor v. Heimburg wohnte, mit 
dem damals noch reformfreundlihen Aeneas Syloius eng befreundet, als beffen 
Setretär dem bajeler Konzil bei, wurde 1433 Syndikus zu Nürnberg, reifle 
1459 als Gefandter des Herzogs Albrecht v. Ofterreih auf das Konzil zu 
Mantua, wurde 1460 dur Pius II (Aeneas Sylo.) gebannt, führte ſeitdem, 
vor den päpftl. Nachftellungen nirgends ficher, ein unftetes Leben u. farb 1472 
zu Dresden. Seine meift ſtaats⸗ u. firchenpolit. Schriften, unter welchen bie 
Admonitio de injustis usurpationibus Paparum Rom. ad Imperatorem, 
eine von beuticher Vaterlandsliebe biktierte Brandichrift gegen bie röm. Kurie, 
die bebeutendfte ift, erfchienen 1608 zu Frankfurt u. d. Tit. Scripta nervosa 
justitiaeque plena. — d) Jakob v. Juterbogk, T 1465, erft Zifterzienfer 
in Bolen u. theol. Lehrer in Krakau, dann Kartäufer zu Erfurt, u. bis an fein 
Lebensende ein eifriger Berfechter der Grundfäte bes bafeler Konzils, bem er 
ſelbſt 1441 beiwohnte. Seine reformatoriihen Schriften (Petitiones Religio- 
sorum pro reform. sui status u. Avisamentum ad Papam pro ref. ecel. 
bei Klüpfel, Vetus Biblioth. ecelst. Fribg. 789; — De negligentia Prae- 
latorum, De septem statibus eccl. in Apoc. deser., De auctorit. eccl. 
ejusque ref. bei Walch, Monum. medii aevi. I. II) laffen das kirchl. Dogma 
unangetaftet, eifern aber um fo entjchiedener u. Fräftiger gegen das polittfche 
u. fittlide Verderben im Papfttum u. Mindtum, gegen habgierigen Mißbrauch 
bes Ablafjes, für bie Unterordnung bes Papftes unter die allg. Konzile u. feine 
Abjetbarkeit durch dieſelben. Wer letzteres beftreite, lehre, daß Chriftus bie Kirche 
an einen ſündigen Menichen ausgeliefert, gleih einem Bräutigam, ber feine 
Braut felbft der unbebingten Willfür eines Soldaten ilberantwortet. Aller 
Eigentumsbefitt der Religiofen ift ihm ein Greuel, und ohne Bedenken ruft er 
die weltlihen Machthaber auf, diefem Unweſen ein Enbe zu machen. — e) Der 
Kard. Nilslans v. Gufn (8 114, 6) gehörte ebenfalls eine zeitlang zu ben 
eifrigften u. burcgreifendften Reformfreunden des bajeler Konzils. — f) Felix 
Hemmerli (Malleolus), Chorherr zu Zürich, verharrte bis an fein Lebens» 
ende in energiicher Verteidigung ber reformatoriihen Grundſätze bes bafeler 
Konzils, dem auch er beigemohnt hatte. Durch Geltendmachung derfelben auch 
in feiner amtlihen Stellung zog er fih Haß u. Verfolgung feiner lüderlichen 
Stiftsgenoffen in dem Maße zu, daß fie fich feiner 1439 durch einen Morbanfall 
zu entledigen fuchten. Sein ganzes Leben war fortan eine faft ununterbrochene 
Kette von Leiden u. VBerfolgungen. Zu nicht geringem Zeile wurden biejelben 
freilich auch bedingt, wenigftens gefteigert burch feine polit. Parteiftellung, in 
welcher er als eifriger Anhänger u. Verfechter der realtionären öfterreishiläge 
finnten Abelspartei gegen das patriotifch- revolutionäre Freiheitsftreben ber Eid» 





332 IV. Reformatorifhe Beftrebungen im 14. 15. Ihd. 


genofien antämpfte. Seiner Pfrünben beraubt u. feiner Ämter entſetzt, sone 
er 1 verhaftet u. ftarb zw. 1458-62 als Märtyrer ſowohl feines peit 
Konfervatismns wie feines kirchl. Reformationsdranges im Klofterkerfer ber Ri 
noriten zu Luzern. Seine faft durchweg in bialogifhen Rahmen eimgefahtı 
Schriften bat Seb. Brant zuerft gefammelt u. zu Bafel 1497 dem Drad übe 
liefert. Seitens ber päpftl. Kurie blieb er unangefohten. Doch hat ſchon bei 
trident. Konzil feine Schriften in ben Index prohibitorum pin su _ 
) Endlich gebört hierher u noch bie in ſchwäb. Deutſch gefchriebene |. 
eformatisn des Kſ. Sigmund, welche in ihren umfaffenben u. rabital 
gre fenben Borfchlägen zur Reformation bes geiftl. u. weltl. Standes für — 
auch die Forderungen bes „armen Mannes” hlchaſuns aller Zölle, Auf 
bebung ber seibeigenihaft x.) geltend macht u. für erfteren mit beftigen Aus 
fällen gegen Prälaten, Abte, Klöfter u. Mönde bie fir olit. Tendenzen bei 
bajeler Konzils in eigentümlich gefteigerter u. mit taboritiſch⸗ huſitiſchen An- 
ſchauungen verjeßter Ausführung vertritt. Der Berf. heißt in ben Höfer. 
griebrin v. Lancironti (?Randscron) u. giebt fih für einen Rat bes Mi. 
igismund aus. Die Schrift galt demzufolge im 15. 16. Ihd. als em m 
auftrag dieſes Kaiſers abgefaßter, dem bafeler (od. konflanzer) Konzil vorzulegen 
ber Reformationsentwurf. Nah W. Böhm ift ihr Verf. der taboritifch » 
Winteler Sriebt. Reifer (8 121, 10), ber durch das energiich —— —* 
Vorgehen des baſeler Konzils währenb ber 3j. 1435 —37 dazu an eregt, fie 1438 
abfaßte. — (DO. Hartwig, Henr. de Langenst., dictus de Marb. 
68. — H. V. Sauerland, Leb. d. Dietr. v A Gttg. 75. M. fe: Lenz, Dra 
Traltate [Dietr. 8 * NR.) aus b. Sr. "oft. d . fonft. Kom. Marb. 76. Th. 
Lindner, D. v. NR. 3. f. allg. Geſch. Bd. II. grtig. 85. ©. Erler, 2. 
v. N., Leb. u. Schrr. Lpz. 7 — 3. Merkel, ©. Heimb. u. Laz. 
Br. 56. — €. Brodhaus, ©. v. Heimb. 8; 61. P. Soadimfohn, O. 
v. 9 Bambg. 91. — 9. —8* Jak. v. Züterb., tübg. tb. Qu.ſchr. 
UI. — B. Reber, Fel. Hemm. v. Zür. Zür. 46. — W. Böhm, F. ein 
Ref. d. Ki. Sigm., nad d. ältft. © am. hrsg., mit Ein. n. Komm. 2. % 
u. vL. se c. [$ 105, 13) ©. 279.) 


Italieniſche Vertreter des bafeler Freiheitsftrebens. — a) Yenens 
Eyfvins Biccolomini, 1405 zu Siena geb., trat in Bafel, ale Sekretär — 
eines Biſchofs, dann eines Kardinals, zulebt des baſeler Ge enpapftes 
mit größter Entfciebenheit gegen Eugen IV auf u. ſchrieb 1439 in — 
Sinne auch eine Geſchichte des Konzils (Comment. de gestis Conc. Bas. in 
3 Bb.). Im 9%. 1442 ging er in bie Dienfte bes damals noch neutralen F. 
Friedrich III über, wurbe "hier Poeta laurestus u. tatf. Rat, als welder er 
anfangs noch bie freiheit u. Selbftänbigkeit der beutichen Ki verfocht; jeit 
1445 aber arbeitete er mit bem Aufgebote aller ihm in reihem Maße zu Gebote 
ftebenden biplomatifhen Künfte erfolgreih an ber Unterwerfung bes Kaifers a. 
der beutjchen Fürften unter die Obebienz des Papſtes ($ 111, 10). Seit 1450 

Bſch. v. Siena wurbe er 1456 burd) Kalirt ILL zur Karbinalswärbe erhoben u. 
beftieg zwei Jahre ſpäter als Pius II den päpftl. Stuhl. Die Laszivität feines 
vorpäpftl. Xebens fpiegelt fich in feinen Gedichten, Novellen, Dialogen, Dramen 
u. Briefen ab. Als Papft aber, alt u. entnerot, befleißigte er fich eines ebhrbaren 
Wandels u. mahnte in einer an bie fölner Univerfttät gerichteten Retraltations⸗ 
bulle die Chriftenheit: Aeneam rejicite, Pium recipite! — b) Antsuins ». 
Nofelli, ein angefehener Rechtslehrer zu Babua, wurde von Eugen IV als päpfl. 
Konfultor zum bafeler Konzil aid, trat demnächſt aber auffeite ber Oppofition 
u. in bie Dienfte Friebrihe III (+ 1467 zu Padua). Sein Hauptwerk: Mo- 
narchia s. Tractatus de potestate Imperatoris ac Papae et an apud 
Papam sit potestas utriusque gladii (bei Goldast, Monarchia T. I) ermeik 
mit großem Aufwande von Gelehrfamfeit, daß dem Papfte in weltl. Dingen 
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feinerlei Gewalt noch Borrecht zuftebe und feine geiſtl. Vollmacht nicht größer 
fei als die aller Übrigen Biſchöfe. 


7. Kirdenpslitifige Reformen in Spanien. — Trotz bes durch bie 
Kämpfe mit den Mauren genährten glühenden Eifers für die kath. Kirche erwachte 
doch feit bem 14. Ihd. das landeskirchliche Bewußtſein mit dem Streben nd 
Eindämmung päpftlich-hierarchifcher Übergriffe auch bei den fpan. Fürften. Na 
dem Ausbruch bes großen päpftl. Schismas erfaufte fih 1381 der Gegenpapft 
Klemens VIII die Obebienz der ſpan. Kirche Durch weitgreifende Zugeftänbniffe 
betreffs der Beſetzung ihrer Bistümer u. ber Beſeitigung päpftl. Gelderprefiungs- 
wege. Den bemnädft erfodhtenen Sieg über die reformator. Tendenzen der stoßen 
Konzile des 15. Ihd. fuchten freilich bie Päpfte nicht ohne Erfolg auch für Spanien 
zur Geltung zu bringen, bis das von ihnen felbft wegen feines Eifers für bie 
fath. Religion mit bem Ehrentitel der „kath. Majeftäten” geichmildte, ſeit 1469 
vermählte Pönigt. Ehepaar Ferdinand v. Aragonien (1479—1516) u. Iſabella 
v. Raftilien (1474—1504) ben erneuerten päpftl. Übergriffen mit folhem Nach⸗ 
druck u. Erfolg entgegentrat, daß ſchon gegen Ende bes 15. Ihd. bie Hoheitsredhte 
der Krone Über bie ſpan. Kirche einen Umfang gewonnen hatten, wie jonft nirgend®. 
Sofort nad ihrem Regierungsantritt verweigerten beide Herrfcher fonfequent u. 
bebarrlih allen vom Bapfte eigenmächtig eingejettten Bifchöfen die Anerkennung 
u, nötigten 1482 Sirtus IV das Zugeftändnie ab, daß nur von ber Krone 
Dazu beftimmte Spanier zu den höhern firchl. Würden zugulaffen ſeien. Alle 
päpfl. —— wurden überdem dem kgl. Plazet unterworfen, die geiſtl. Gerichte 
—A überwacht, Beſchwerden über Rechtsverletzungen durch dieſelben von den 
fol. Behörden ſtrenger Prüfung unterzogen. Bon ihren Gütern u. Einkünften 
batte auch Die Kirche orbentlice u. außerorbentl. Steuern für Staatszwede zu 
leiften. Die 1483 durchgreifend reorganifierte ſpan. Inguifition (8 119, 2) wurde 
ein mehr ſtaatlich⸗ als Firchlich-relig. Inftitut. Wie die von der Krone ernannten 
Biſchöfe u. Inquifitoren, fo gerieten bald auch die geiftl. Nitterorden Spaniens 
(8 99, 5) durch bertragung ihrer Großmeifterwürden an den König in unbe- 
bingte Abbängigfeit von der Krone. Gut- ob. wiberwillig mußte Alerander VI 
ben von ihr bazu berufenen Organen die ausgebehnteften Bollmadhten zur Kirchen⸗ 
u. Kloſter⸗Viſitation u. -Reformation bewilligen. Allerdings aber führten beibe 
Herrſcher auch nicht ohne grund den Namen ber „tatbotilchen; beun nur im 
Sinne der firengften u. erflufioften kath. Rechtgläubigfeit mittelalterlihen Ge⸗ 
präges übten fie bie Bollmacht über bie Kirche ihres Landes. Der bebeutendfte 
Ausrichter ihrer firchenpolit. Reformen war ein Franziskanermönch Frauz Kimenes 
(l. & = &), jeit 1492 Jfabellens Beichtvater, demnächſt 1495 von ihr auf den 
erzbiſchöfl. Stuhl von Toledo, dur Alerander VI zur röm. Karbinalswürbe er- 
boben, feit 1507 auch Sroßinguifitor v. Spanien (} 1517). — (Prescott, Geld. 

d.'s u. Iſab.'s. 28 pi. 42. Nervo, Is. la Cath. Par. 74. €. J. 
efele, Kard. Zim. u. d. kirchl. Zuftände Spaniens. 2. A. Tübg. 51. W. 
Havemann, Franc. X. Gttg. 48. W. Maurenbreder, Studd. u. Skizz. zur 
Geſch. d. Ref.-31. Lpz. 74. ©. 7—40. W. Ulrid, Xim., Langenfalza 82.) 
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Neben den parifer NReformern, z. t. noch vor ihnen, traten auch 
in der engl. u. böhm. Kirche, dort bei. durch Wiclif!), hier durd 
Hus*) vertreten, Reformationsbeftrebungen hervor, die das kirchl. 
Verderben nicht bloß wie jene an feinen äußerlich hervortretenden 
Spiten, fondern vielmehr an feiner Wurzel angriffen. Dieſe von 
den pariler Reformfreunden ebenjo wie von der kurialitt. Waxtei 





334 IV. Reformatorifhe Beftrebungen im 14. 15. Ihd. 


verfolgte reformatoriihe Richtung war bei beiden wefentlich diejelbe, 
bei Wiclif freilich durchaus original, bei Hus im ganzen u. einzelnen 
von feinem großen engl. Vorläufer durdaus abhängig. Denn au 
perfönlicher Begabung, fpefulativer Durchbildung, vielfeitiger ı. 
gründlicher Gelehrſamkeit, Schärfe u. Reichtum der Gedanten, 
Originalität u. Produltivität des geiftigen Schaffens überragte ve 
Engländer den Böhmen um mehr ald eines Hauptes Länge ®); 

gegen war ber legtere mehr ein Mann des Bolfes, fein Shebm 
im allgemeinen bejonnener, volfstümlicher, praftifcher. Auch in den 
Niederlanden fand das reformatoriihe Streben diejer Zeit, das 
in dem Zurüdgehen auf die h. Schrift u. im Glauben an de 
gefreuzigten Heiland das allein radikale Heilmittel gegen das Ber- 
derben der Kirche erfannte, kräftige Vertreter 2). ie Wiclif u 
Hus fchloffen aud) fie fih an die auguftinifche Theologie an, unter- 
Ichieden ſich aber von ihnen durch jtillere, innerliche u. auf praftild- 
relig. Erfenntnid gerichtete Wirkjamfeit in kleinern Kreifen. Aud 
in Italien trat ein Reformator auf, dem freilich die den Nieder: 
ländern eigentümliche Weife der Wirffamfeit nicht nachgerühmt 
werden fann!?). AS Vorläufer der evang. Reformation des 
16. Ihd. können fie alle aber nur uneigentlih u. in beſchränktem 
Maße gelten. Insbefondre ift feiner von ihnen, auch Wichf u. 
Hus nit, zu klarer Erkenntnis u. fonjequenter Durchführung des 
reformatorifhen Prinzips der Nechtfertigung dur) den Glauben 
allein durchgedrungen, ſodaß ihr gefamtes Neformationgftreben, wenn 
auch in der Erfenntnis u. Verwertung der evang. Schriftlehre im 
allgemeinen vielfach voller, tiefer, lauterer u. abgeflärter als das 
aller ihrer Vorgänger, doc immer noch als wefentlih auf dem 
Boden mittelalterlich-reformatorifher Tendenzen fid) bewegend ans 
zujehen iſt. Auch haben die Reformatoren des 16. Ihd. von dort- 


her weder Anregung zu, noch Förderung bei ihrem reformatorifchen 
Auftreten empfangen. 


1. Wiclif und die Wiclifiten. — In England batten bie Könige u. 
Parlament ſchon feit längerer Zeit dem brüdenden Joch ber päpſtl. Sierarifie 
wiberftrebt; auch gegen das innere Berberben der Kirche hatten Männer wie 
Joh. dv. Salisburp, Rob. Greathead, Roger Baco u. Thom. v. Brad» 
warbina ihre Stimme erhoben. Des letziern Schüler war John Bieiit 
(Wocliffe), der „Dlorgenftern der Reformation‘, geb. 1324 (? 1330, Ws 4 
Fellow der Univerfität Orforb trat er 1366 zugunften ber engl. Krone gegen 
Urbans V Forderung der durch Johann ohne Land ($ 97, 18 Jugeßanbenen, 
aber fchon lange nicht mehr gezahlten Lehnsabgabe an die papfi rie (damalt 
in Avignon) auf. Das erwarb ihm die Gunſt des Hofes, der ihn zum Doktor 
u. Prof. d. Theol. in Orford beförderte u. 1374 zum Mugliede einer Kom⸗ 
miſſion erwählte, welche zu Brügge in ben Niederlanden mit päpftl. Ab ernten 
behufs Ausgleihung obwaltender Differenzen über die Beſetzung l. 
unterhandeln ſollte. Nach feiner Rückkehr ſprach u. ſchrieb er offen gegen dat 
päpftl. „Antichriſtentum“ u. deſſen Satzungen. Gregor XI verdammte nun 
19 Sätze aus ſeinen Schriften (1377), aber gegen bie anbefohlene firenge Unter⸗ 
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ſuchung u. Beftrafung ſchützte ihn ber "engl. Hof. Wielif drang indes immer 


kühner vor. Bon ihm angeregt bildeten ſich relig. Vereine, welche zur Verbrei⸗ 


te Kr \ Bun. ZZe 5 Beurer 


tung des Evangeliums unter bem Volke Reifeprediger ausfandten. Sie wurden 


von ihren Gegnern mit dem damals Tanbläufigen Keternamen Lollharden 
($ 118, 3) bezeichnet. Wiclif begann für fie auch die h. Schrift aus der Bul- 
gata ins Engliſche zu Überlegen, zunäcft das NT., dann unter Zuziehung ge- 
lehrter Freunde aud bas AT. (Das NT. gab Lewis, Lonb. 1731, heraus; bie 
ganze Bibel erſchien zu London 1850 in 4 3b.) Die Erbitterung feiner Feinde 
erreichte unterbes ihren Höhepunkt, zumal um dieſe Zeit (1381) gerade ein ganz 
England mit Blutvergießen erfüllender Aufftand der gedrückten Bauern ausbrach, 
befien Urfprung fie ber von ihm ausgegangenen relig. Erregung zuichrieben. Ale 
er vollends bie Brotverwandlungsliehre rüdfichtslos befämpfte, verbammte eine 
Synode zu London 1382 (das ſ. g. Erbbebenkonzil) feine Schriften u. Lehren 
als ketzeriſch; auch die Univerfität ftieß ihn aus. Hof u. Barlament fonnten 
nur feine Perfon ſchützen. Er zog fi auf feine Pfarre Lutterworth in der 
Grafſchaft Leicefter zuriid, wo er am 31. Dez. 1384 ſtarb. — Wiclifs Anhänger 

ven nad feinem Tode heftigen Berfolgungen ausgelett, die ihren Höhepunkt 


_eiftiegen, als mit Heinrich IV das Haus Lancafter 1399 den engl. Thron ein- 


nahm. Schon im I. 1400 wurbe eine Parlamentsafte erlaffen, welche den Feuer⸗ 
tod als Strafe für bie Keterei der „Lollards” anbefahl. Unter ben zahl- 
reihen Martyrien, welche dies Geſetz im gefolge hatte, ragt bei. das bes edeln 
Sir John Didcaftle hervor, der 1417 zwilchen zwei Galgen an eifernen Ketten 
über einem Scheiterhaufen aufgehängt u. von unten auf langfam verbrannt 
wurde. Das konftanzer Konzil verdammte 1415 von neuem 45 Säte aus Wiclifs 
Schriften u. befahl, feine Gebeine auszugraben u. zu zerftreuen, was jedoch erft 
1427 auf Martins V erneuertes Gebot zur Ausführung kam. 


2. Wielifs Lehre und Schriften. — Ale Prinzip aller Theologie u. Re⸗ 
formation bat Wiclif mit vollfter Entichiebenheit die alleinige Autorität göttlicher 
Offenbarung in ber h. Schrift erlannt (daher fein Ehrentitel Dr. evangelicus): 
Alles was aus ihr nicht erwielen werben kann, ift verwerflihe Menſchenſatzung. 
Darum verwarf er bie Heiligen-, Reliquien- u. Bilberverehrung, ben Gebrauch 
ber lat. Sprache im Gottesbienfte, ben, Mnfefichen Prieftergefang, bie Überzahl ber 

efte, die Privatmefien, die letzte Dlung, überhaupt alles Zeremonienwejen. 

em berrichenden Semipelagianismus gegeniiber huldigte er Auguftins Ans 
Ihauungen. Entſchieden verwarf er die Meinung, daß ber Menſch bie Gnabe 
Gottes in Chrifto fich verdienen könne; wohl aber meinte er, daß der burch bie 
Gnade ſchon Belehrte unter dem Beiftande des h. Geiftes kraft des im Glauben 
angeeigneten Verdienſtes Chrifti nun in gewiffem Sinne wirklich verbienftliche 
Werke verrichten könne u. müfje, um fo erft auf bem Wege ber deiligung aut 
Rechtfertigung vor Gott zu gelangen; von einem Überverbienfte guter Werke 
(merita supererogata perfectorum $ 107, 2) wollte er jedoch ſchlechterdings 
nicht wiffen. Die kath. Ablaßlehre erklärte er fiir Gottesläfterung, bie Obren- 
beichte fir Gewiſſenszwang, die Schlüffelgewalt für eine bedingte, ihr Binden u. 
Löſen für unträftig, wenn es nicht mit Chriſti Urteil übereinftimme. Bei ent- 
ſchiedener Abweilung der Transfubftantiation erfannte er in ber geweihten Hoftie 
bes Abenbmahls (wie Luther) eine reale Gegenwart bes verflärten Leibes Chrifti 
an, meinte aber (wie Kalvin), daß derſ. nur mittel® bes Glaubens, aljo nur von 
ben Erwählten, empfangen u. genoffen werben inne. Bon ber Ericheinung ber 
Kirche als eines menſchl. Rechtsinftituts unterſchied er die Idee ber Kirche als 
bes wahren Leibes Chrifti, ſich verwirklichend in ber Gemeinfchaft aller von 
Ewigkeit ber in Ehrifto zur Seligkeit Erwählten. Ihr einiges u. alleiniges 
Haupt iſt Chriftus, nicht Petrus, nicht der Papft; denn die Kirche ift fein 
Monftrum mit zwei Häuptern. Urſprünglich u. nach Chrifti Einfekung war ber 
Biſchof von Rom nit mehr als alle andern Biſchöfe: erſt Konftantins Schenkung 
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hat an Macht u. Geltung ihn über fie erhoben. Vielmehr ift das d. 3. Bapt- 
tum das vollendete Antidhriftentum. Die hierarch. Slieberung muß ber apefl. 
Presbpterialverfaffung weichen, bie Orbination verleiht keinen unvertilgbaren 
Charakter; ein Priefter, ber eine Todſünde begeht, kann fein Saframent heilt 
fräftig verwalten; jeber Gläubige bat als folder priefterl. Charakter. Dem 
Staate gebührt die Repräfentation Ehrifti als des gottmenihl. Weltherrſchers; 
die Geiftlichleit hat nur das arme u. leidenbe Leben feiner Menſchheit zu reprä- 
fentieren. Das Mönchtum, zumal das der Bettelmönde, war Gegenftanb feiner 
beftigften Bekämpfung; dennoch konnte gelegentlich (vieleiht im Dinblid auf 
Sriheinungen wie bie in 8 109, 6 u. 120, 2 erwähnten) in ihm bie A 

auffteigen (Trialog. 4, 30), daß „einige Bettelmönche infolge göttlicher Ein 
fih zu ber urſpr. Religion Chrifti mit voller Ergebenbeit belehren u. banz 
Kirche erbauen würden wie einft Paulus“. — Wiclifs zahlreihe Schriften 
(pbilof. u. theol.) haben, obwohl unzweifelhaft bie bebeutenbften Sei 
bes ausgehenden MA. barftellend, noch 5 Ihdd. lang im Staube ber Bibliot 








bandfchriftlich gemobert, ehe daran gedacht wurbe, fie burch den Drud allgemein 
zugänglich w maden. Den Anfang bazu machte Thom. Arnold (Selegted- 


English Works of J. W. [Prebigten u. Flugichriften) 3 Bo. Lonb. 69; 
vollftändigt durch F. D. Matthews Engl. Works of W. hitherto unpriwied, 
Lond. 80). Prof. Lechler gab (Orf. 69) ſ. Trialogus heraus, ein Dreigeigeiih 
in 4 Bb. zwiſchen Alithia, Pſeudis u. Phronefis, d. bh. einem wahrbeitiuchemibim, 
einem bettelmönchiich-Lügenhaften u. einem in evang. Erkenntnis gereiften Thes⸗ 
logen. R. Bud enfieg veröffentlichte (Lypz. 80) die ſchneidigſte feiner antipapifl. 
Streitihrr. „De Christo et adversario suo Antichristo.” Endlich beim 
Herannahen der 5. Säkularfeier des Todes W.'s entftand in England im 
J. 1882 die Wyelif-Society mit ber Aufgabe kritiſch⸗ſorgfältiger Her abe |. 
wichtigſten Schriften, als beren Erftling Bubdenfiegs Ausg. von 26 lat. it⸗ 
ſchrr. W.'e, zum erſtenmale nad den Hdſchrr. krit. bearb. u. erläut., 2 Bd. 
Lond. 83 (auch mit dtſch. Apparate, Lpz. 83 in einem Bd.) erſchien. Unter ben 


W., Siographiſchee 3. f. Th. 74. 75; Derſ., J. W., Patriot and Be- 
former, his Life and Writings. Lond. 84 und: J. W. u. f. 31. 8ypz. 83. 
E. S. Holt, J. de W., the First of Ref. and what he did for ld. 
Lond. 84. J. L. Wilson, J. W., Patriot and. Ref., the Morning- Star 
of the Ref. NYork 84. V. Vattier, J. W., sa vie, ses oeuvr., 58 
doctr. Par. 86. J. Stevenson, S. J., The Truth about J. W. Lond. 
8. €. X Lewald, Die theol. Doktr. J. W.'s, 3. f. bil. Th. 46. 47. F. 
Wiegand, De ecclesiae notione quid W. docuerit. Lpz. 91. — RL. 
Storrs, J. W. and the First Engl. Bible. NYork 80. W. Bender fath., 
— aie ee. Mainz 84. 3. Loſerth, Die lat. Predigten Ws, 3. 


3. Die f. g. Vorlänfer der bufitifchen Bewegung. — In Böhmen hatten 
bie Waldenſer (lombarbilg-veuticher Abttammung 8 109, 14) burch zahlreiche An- 
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hänger feit bem 13. Ihd. ſchon ben Boden für reformatoriihe Saaten vorbereitet. 
Und fchon ehe Hus auftrat, hatten ihm auch in u. um Prag drei ausgezeich⸗ 
nete Geiftlihe durch eifrige Predigt u. Seeljorge, zwar nicht in Bekämpfung 
nnevangelifcher Lehren u. Imftitutionen ber d. 3. kath. Kirche, wohl aber man- 
Ber au! biefem Boden wuchernden Mißbräuche, vorgearbeite. a) Konrad v. 
hanfen, aus bem Auguftinerflofer W. in Ofterreih, war fchon ein be- 
rühmter Prediger, als Karl IV ihn um 1360 nad Prag berief, wo er nad etwa 
15j. Wirkſamkeit 1369 ftarb. Mit ſchonungsloſer Schärfe eiferte er in feinen 
bentich gehaltenen Predigten gegen bie unerfättlihe Habgier, UÜppigfeit, Seu- 
ki n. Sittenlofigfeit ber Geiftlihen u. Mönche, wie gegen ben mit dem Bilder-, 
iquien- u. Wallfahrtsfultus verbundenen Wunderſchwindel u. wies bie gegen 
ihn erhobenen Anlagen auf Keterei durch eine noch vorhandene „Apologia’ 
zuräd. — b) Gewaltiger noch als Konrad wirkte gleichzeitig in Prag als Buß⸗ 
prebiger u. Beichtvater Joh. Milicz v. Kremfier in Mähren (f 1374). Eif⸗ 
iges Studium der Apolalypfe u. tiefe Einblide in das d. 3. Verberben ber 
hatten bie Überzeugung in ihm gereift, daß das Weltende nahe bevorſtehe 
und ber Antichrift bereits wirkſam fe. Im 9.1367 reifte er nah Rom, um 
dem aus Avignon zurückkehrenden Papfte Urban V feine apofalyptiihen Erkennt» 
niffe vorzulegen. Da ale Ankunft ſich verzog, machte er fie durch Anfchlag 
am Bortale der Peterstfirche bekannt, verfiel darob aber der Inquifition, aus 
beren Händen jedoch der inzwilchen angelangte Bapft ihn befreite. Nach Prag 
urüdgelehrt, wandte er mit neuem Eifer fi) wieder ber Bußpredigt u. Seel- 
* zu. Bon dem mächtigen Eindruck derſelben legt die Belehrung von mehr 
al® 200 gefallenen Frauen Zeugnis ab, für welche er eine eigene Rettungsanftalt 
mit dem Namen Serujalem gründete. Die Bettelmönche verflagten ihn ale 
u. Aufwiegler bei P. Gregor XI. Furchtlos begab ſich Miliez zu per⸗ 
fönlicher Rechtfertigung 1374 nah Avignon, wo er bald, noch ehe feine Sache 
zum Austrag gebradht war, ftarb. Unter ſeinen ke laffenen Schriften ift das 
Bud De Antichristo das bebdeutendfte. — c) Matthiad v. Janow mit bem 
Ehrennamen bes „parifer Magifters” entftammte einer abeligen böhm. Familie 
u. ftarb 1394 nad 14j. eifriger Predigt u. Seelforge als Domberr in Prag. 
Seine in böhm. Sprache gehaltenen Predigten züchtigten ebenſo ſchonungslos 
Die Entartung ber Geiftlihen u. Mönche wie die Sittenlofigkeit der Laien u. 
eiferten bei. nahbrüdlich gegen die bei der Verehrung ber Bilder u. Reliquien 
eingerifjenen Mißbräuche. Bon feinen Predigten bat fich keine erhalten; dagegen 
bat er u. d. Zit. Regulae V. et NT. mehrere theol. Abhandlungen zufammen- 
eftellt, Die ſich hauptſächlich mit Unterfcheibung des wahren vom falfhen Glauben, 
** mit der damals viel verhandelten Frage Über die Erſprießlichkeit häufigen 
(wöchentl. ob. tägl.) Abenbmahlsgenuffes beichäftigen. Auf einer prager Synode 
1389 wurde er gendtigt, mehrere feiner Behauptungen zu wiberrufen, u. über. 
dem bes Nechts zum Beichtehören u. zur Abenbmahlsipendung auf ein halbes 
Jahr beraubt. Den Boden ber eigentlichen Kirchenlehre bat aber Janow, ebenjo 
wie vor ihm Konrad u. Milicz, in feinem Stüde verlaffen. — Als Borläufer 
der hufit. Bewegung können alle drei höchſtens nur infofern bezeichnet werben, 
als ihre Wirkſamkeit vielleicht bie ob. da den Boden für dieſelbe einigermaßen 
empfänglich gemacht haben mag. Hus ſelbſt u. die durch ihn eingeleitete refor- 
mator. Bewegung ift aber von ihnen völlig unberührt u. unbeeinflußt ge⸗ 
blieben. — (A. Bitte, Lebensbeſchr. d. 3 Borläuf. d. 3. Huf. Prag 776. 
Fr. Palacky, Die Vorläuf. d. Hufitent. in Böhm. Prag 69 [wegen Konflittes 
mit der öfterr. Zenfur uerfi v.% P. Jordan, Lpz. 46, unter defien Namen 
hrsg.). F. Menzil, 8. Waldh. Prag 84. 9. Neander, M. v. Ian. als 
Borläuf. d. dtſch. Ref. in f. wſchl. Abh. Brl. 51.) 


4. Jsoh. du⸗ ans Hufinecz in Böhmen, geb. 1369, erwarb ſich 1394 zu 
Prag die Ballalaureatsmürbe in ber Theol., wurde 1396 Magifter ber freien 


Kurg, Lehrb. d. G., 12.9. 1L, 2. 21 
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Künfte, trat 1398 als öffentl. Lehrer der lettern an ber Univerfität auf, empfinz 
1400 die Priefterweibe, übernahm 1402 das Seellorgerami an der neugeftifteten 
Bethlehemskapelle mit der Berpflichtung in böhm. Sprade zu prebigen, wurde 
1403 von ber Königin Sophia (Wenzeld Gemahlin) zu deren VBeichtoater ermwählt 
u. bald darauf auch von dem neuen Erzbih. Sbynko (Sbynek) vo. Hafenburz 
zum Synodalprediger ernannt. Bis dahin hatte er in frommer Demut u. treuer 
Ergebenheit allen Satungen ber röm. Kirche angehangen; noch im 3. 132 
opferte er feine legten vier Grofchen, um Ablaß zu erwerben, fobaß eine zeitlang 
trodenes Brot feine einzige Nahrung blieb. Ums 3. 1402 aber trat, burd bas 
Studium von Wiclifs theol. Schriften herbeigeführt, ein hochbedeutſamer Wende⸗ 
punkt in feinem Leben ein. — Wielifs philof. Schriften waren ſchon gegen bas 
Ende der Achtziger-Jahre dur in Orford fiudierende Böhmen nach Prag gelangt 
u. hatten auch auf der 1348 durch Ki. Karl IV dort gegründeten Univerftät 
den Kampf des Realismus gegen den Nominalismus entzündet, inbem bie Böh- 
men (Stanisl. v. Znaim, Stepb. v. Palecz, Nilol. v. Leitomiihl x. 
meift mit Wiclif für jenen, bie deutfchen dagegen für letztern ($ 114, 3) Partei 
nahmen. Erhielt nun ber von hausaus beftehende nationale Gegenjak an ber 
Univerfität ſchon durch das Hinzutreten des philof. Antagonismus neue Rab- 
rung, fo in nod viel ftärferm Maße durch den Beifall, den die etwa um 1401 
nad Prag gebradten theolog. Schriften Wiclifs bei den Böhmen fanden; aui 
allen drei Kampfesfeldern ftand Hus bald in der vorderſten Reihe der bobm. 
Kämpfer. Freilih befanden dieſe fi bei ber zu recht beftehenben Gliederung 
ber Univ. in vier gleichberedhtigte Nationen (Böhmen, Bayern, Sachſen u. Bolen) 
in entichiebener Minorität. So kam fhon 1403 ein Univ.⸗Beſchluß zuftande, 
durch welden 45 Sätze aus Wiclifs theol. Schriften als teterifch verurteilt n. 
buch Bortrag od. Predigt zu verbreiten verboten wurden. Mit dem Erzbſch. 
Sbynko ftand Hus aber fortwährend noch im beften Einvernehmen. Im J. 
1405 übertrug derſ. ibm nebft drei andern nregifern eine Unterſuchung des 
angebliden Wunders ber 3 blutigen Hoftien zu Wilsnack (8 116, 10). Hus 
erflärte das Wunder für Betrug u. bewies in der Abhandlung De omni san- 
uine Christi glorificato, daß das Blut Ehrifti als verflärtes aud im Altar⸗ 
Faframent nur unfihtbar gegenwärtig fein könne. Der Erzbiſchof approbierte 
biefe Schrift u. verbot alle Wallfahrten nad der Wunderſtätte. Auch nahm er 
noch feinen Anftoß daran, daß Hus fogar in feinen Synobdalprebigten wichft. 
Anfhauungen fundgab. Erft als 1408 der Klerus feiner Didzefe mit Magen 
u. Beſchwerden ihn beftürmte, daß Hus durch feine Predigten bie Geiftli 
dem Haſſe u. der Verachtung bes Volles preisgebe, enthob er ihn zunächſt ber 
Bunftion eines Symobalprebigere. Als dann die Mehrzahl der Kardinäle zu 
ivorno 1408 Anftalten zur Bejeitigung des db. 3. päpſtl. Schiemas trafen, ent- 
ſchied auh Kg. Wenzel fih für die Neutralität u. forderte bie Zuftimmung 
ber lniverfität wie ber Geiftlichfeit feines Neiche. Aber nur bie böhm. Glieder 
ber Univ. leifteten ihm folge, während die übrigen mit dem Erzbiſchof an Gre⸗ 
gor XII feftbielten. Sbynko rügte ftrenge den Abfall ber böhm. Magifter u. 
verbot Hus als ihrem Wortführer alles weitere Prebigen innerhalb feines Sprengels. 
Hus aber kehrte fih daran nicht, erwirkte vielmehr im Berein mit feinen Ge⸗ 
noffen beim Könige den Befehl, daß fortan bei allen Univ.-Beichlüffen die böhm. 
Nation drei, die Ausländer dagegen nur eine Stimme haben follten. Da 
tere diejen Befehl nicht rüdgängig zu machen vermocdhten, verließen fie insgefamt, 
Lehrer u. Studenten (nach ber geringften Angabe 2000), Brag u. — 
die Univ. Leipzig (1409). Hus aber wurde der erſte Rektor der neuorgani⸗ 
ſierten prager Univ. und in ganz Böhmen gewann feine Partei bie Oberhand; 
um fo berbafter wurbe er aber ob dieſer Dergemaltigung allentbalben im Aus- 
land. — Unterdes war zu Pifa 1409 in Alerander V ein neuer Papſt erwählt 
worden. Bei ihm braten nun Hufens Freunde ihre Klagen Über ben Erzbiſchof 
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an u. fanden, ba berfelbe noch immer als Parteigänger Gregors XII galt, 
Gehör. Aber fchon ehe bie Vorladung zur Verantwortung nah Prag gelangte, 
batte auh Sbynko feine Obebienzerllärung mit bittern Klagen über das Umfich- 
greifen wichifit. Ketzerei u. deren beilloje Kolgen eingereiht. Das von ber Kurle 
egen ihn eingeleitete Verfahren wurde nun fiftiert und ihm jelbft ftrenges Ein- 
öreiten gegen den Wichfisnus zur Pflicht gemadtt, Eine von ihm ernannte 
Kommiſſion verfligte bie Verbrennung der Bücher Wichfs mit Erneuerung bes 
Bredigtverbots. Su u. feine Freunde legten nad Aleranders baldigem Tode 
Appellation bei feinem Nachfolger Johann XXI ein, was aber den Erzbifchof 
nicht davon abhielt, alle wiclifit. Schriften, deren er habhaft werben konnte (über 
200), unter Glodenflang u. Tedeumsgeſang im Hofe jeines Palaftes verbrennen 
u laffen. Das Bol verhöhnte ihn dafür auf offener Straße und bie Gerichts- 
böfe zwangen ihn, die verbrannten Bücher ihren Befizern durch Schwere Summen 
u erjegen. Johann XXIII zitierte Hus zur Verantwortung nah Rom. König, 

bel, Magiftrat u. Univerfität traten für ihn ein; dennoch verurteilte ihn, da 
er nicht erfchien, die päpftl. Kommilfion; der Erzbifchof ſprach über ihn ben 
Bann, Über Prag das Interdikt aus (1411). Hus appellierte an ein ökum. 
Konzil u. fuhr fort zu predigen. Der Hof aber nötigte ben Erzbifchof, fich mit 
Hus zu verföhnen u. feine Nechtgläubigkeit anzuerlennen. er auf beiben 
Seiten balbherzig eingegangene Bergleih bfieb ohne Beitand, ba Sbynko ben 
vereinbarten Bericht an den Papft, daß Böhmen jebt frei von Kekerei fei, ab⸗ 
zufenben ſich nachträglich weigerte, auch bald darauf ftarb. Den vollfländigen 
Bruch mit der kirchl. Autorität führte der Papft felbft herbei, indem er 1412 
ben Ablaß zum Kreuzzug gegen Labislaus v. Neapel, den mächtigen Anhänger 
Gregors XII, auch in Böhmen predigen ließ. Hus trat in Wort u. Schrift 
egen biefen Unfug auf u. forberte, als bie theol. Fakultät das Hecht bes 
Bepfies zur Ablaßerteilung verteidigte, fie zu einer Öffentl. Disputation heraus, 
bie am 7. Juni unter großer Beteiligung von beiden Seiten flattfand. Auf 
Huſens Seite war nächſt ihm felbft der bebeutenbfte Kämpfer ein böhm. Ritter 
Hieronymus v. Prag, der in Orforb ftudiert hatte u. mit glühender Be- 
geifterung für Wiclife Lehre 1402 nah Prag zurüdgelehrt war. Ihre Vorträge 
ernteten faſt ungeteilten Beifall. Ein paar Zage fpäter verhöhnten ihre unge- 
nümen Anhänger die päpftl. Ablaßbulle, indem fie dieſelbe auf die Bruſt einer 
öffentl. Hure (Abbild der babylon. Hure) geheftet durch die Straßen fahren 
ließen u. dann am Pranger verbrannten. Dagegen traten von jett an mehrere 
bon Huſens alten Freunden, unter ihnen auch Stanisl. v. Znaim u. Ste— 
phan v. Balecz, auf die Seite feiner Gegner u. wurben feine beftigften Be- 
fämpfer. Nun ließ auch die päpftl. Kurie den großen Kircdhenbann mit ben 
Ihauerlihften Verfluchungen über Hus u. feine Anhänger verfünden: jeder Ort 
jeines Aufenthalts ſollte dem Interbift verfallen, die Bethlehemskapelle als Brut⸗ 
Rätte ber Keterei dem Boden gleihgemacdht werben. Hus aber appellierte an ben 
einzig gerechten Richter Jeſum Chriftum (1413). Doch verließ er auf ben Wunſch 
bes Königs die Stabt u. begab fih in den Schub verſchiedener abeliger Gönner, 
bon beren Schlöffern aus er in ben umliegenden Dörfern eifrig predigte u. Durch 
Streit« u. Lehrſchriften in lat. u. böhm. Sprache, wie durch fleißige Korres- 
ponbenz mit feinen Freunden u. Anhängern feine Lehre u. Anſchauungen über 
das ganze Land verbreitete. So wuchs die Gärung von tag zu tag, und alle 
Bemühungen feitens bes Königs zur Wiederherftellung des kirchl. Friedens blieben 
erfolglos. — (3. Loſerth, Zur Berpflanz. d. Wiclifsm. nah Böhm., Mitteilgg. 
d. Vereins f. Geſch. d. Difh. in Böhm. Bd. 22. Derf., Beitrr. & Geſch. d. 
hufit. Beweg. H. 4: Streitſchrr. u. Unionsverholgg. v. 1412. 13. Wien 80. — 
W. Tomek, Geſch. d. prager Univ. Prag 64. C. Höfler, Mag. J. Hus 
a. d. Abzug d. Proff. u. Studd. aus Prag. Prag 68.) 


5. Auf dem inzwifchen zuftande gelommenen Eonftanzer Konzil ($ 111, 7) 
DAN 
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follte auch die böhm. Angelegenheit zum Austrag gebracht werben. Der rim. 
König Sigismund zitierte Hus nach Konflanz u. ftellte ihm einen auch freie 
Rückkehr („trausire, stare, morari et redire libere‘) ausbrüdlich garan- 
tierenben @eleitsbrief aus. Obwohl noch nicht im Beſitze biefes Briefes, ber ibm 
erft in Konftanz zukam, begab er fich Doch im Vertrauen auf die Gerechtigteit feiner 
Sade, für bie er nötigenfalls Märtyrer zu werben Freudigkeit genug in fih 
fühlte, am 11. Oft. 1414 auf den Weg nah Konftanz, wo er am 3. Nov. an- 
langte. Schon am 28. Nov. wurbe er bei Gelegenheit einer „gütlichen“ Privar- 
tonferenz mit den Karbinälen unter bem erlogenen Borwande eines Fluchtver⸗ 
ſuches gefangen geſetzt, zuerfi im Dominilanerliofter, fpäter im biſchöfl. Schlofle 
Gottlieben, wo er in Ketten gejchmiebet wurbe, zuletzt im Franzisfanerficher. 
Sigismund, ber bei feiner Gefangennehmung noch unterwegs war, fanbte ben 
Befehl, ihn fofort freizulaſſen; aber das Konzil überzeugte ihn, Daß Hus, als 
Ketzer vor ein allgem. Konzil geftellt, außerhalb bes Bereiches weltlichen Schutzet 
fiebe. Seine heftigften Feinde u. Berfläger waren zwei Böhmen: Michael x. 
Deutihbrod, vonhausaus fein Gegner u. beshalb von Johann XXL zum 
päpftl. Procurator de causis fidei beftellt (daher jpottweife Michael de Causis 
genannt) ſowie fein vormaliger Freund u. Mitlämpfer Stepb. v. Balecı. 
etsterer hatte aus feinen Schriften 42 Anklagepunkte gezogen, die Hus von feinem 
Gefängniffe aus wiberlegte. Unter ben Vätern bes Konzil zeichnete fich kei. 
an durch unbefugte Konjequenzmacerei aus (3. B. daß fein philei. 

ealiemus die Leugnung der Brotverwanblungslehre involviere); auch Gerſon 


batte aus feinem Buche von der Kirche 19 häretifche Säge herausgelefen. AT Tan 


treuefter Freund ftand ihm dagegen bis an fein Ende tröftend u. ermutigend ver 
edle Ritter Joh. v. Chlum zurfeite. Faſt fieben Donate lang wurbe er mit 
Privatverhören abgequält, in welchen man ihn, troß feiner entichiebenen Ableh⸗ 
nung mancher berfeiben, mit allen erdenklichen wiclifitifchen Irrlehren belaftete. 
Darauf hin zielte auch die erneute Verdammung ber ſchon 1403 von ber prager 
Univ. verurteilten 45 Säte aus Wichifs Schriften. Enblid, am 5. Juni 1415, 
wurbe ihm das erfte Öffentliche Verhör bewilligt, aber der TZumult in der Sikumg 
war fo groß, baß er nicht zumorte fommen konnte. Auch in ben beiben folgen- 
ben Verhören blieb ihm kaum etwas anberes übrig ale ber vergebliche Brote 
aegen fälfchlih ihm aufgebürbete Irrlehren u. die Beteuerung ber Willigkeit fid 
ans Gottes Wort eines beffern befebren zu laffen. Die Demut, Sanftumt u. 
Milde feines Auftretens, ſowie bie Begeifterung u. Frendigkeit feines Glaubens 
gewannen ihm viele Herzen, nur nicht bie ber maßgebenben Bäter des Konzils. 
Bon allen Seiten, unter allen möglichen Motiven wurbe er mit ber Bitte zur 
Nachgiebigfeit beftürmt. Auch Kg. Sigismund mahnte ihn bazu mit ber Be 
drohung, daß er ibm fonft feinen Schuß entziehen werde. Das britte u. lebte 
Berhör fand am 8. Juni 1415, die Verurteilung am 6. Juli in ber Dom- 
firche ftatt. Nach abgehaltenem Hochamte beftieg ein Bifchof die Kanzel u. pre 
dDigte Über Röm. 6, 6; dem perſönlich anweſenden Sigismund rief er zu: Durch 
die Bertilgung dieſes Ketzers werde er fich einen unfterblichen Namen bei allen 
tommenden Geſchlechtern fihern. Nochmals zum Widerruf aufgeforbert, wieber- 
holte Hus feine frühern Protefte u. Beteuerungen, berief fih auch auf bas ibm 
zugeficherte freie Geleit (wobei Sigismund, feinem Blicke ausweichend, errötent 
das Angefiht abwandte) u. bat Inieend Gott um Verzeihung für feine Fei 

u. ungerechten Richter. Dann befleibeten ihn fieben Biſchöfe mit den Meßge⸗ 
wändern, um ihm unter feierlicher Berfluchung eines nach dem anbern wieber zu 
entreißen, worauf fie ihm eine hohe, pyramibenförmige, mit Teufelsfratzen be⸗ 
malte Müte mit ber Infchrift: Haeresiarcha auffeßten mit ben Worten: „Bir 
übergeben beine Seele dem Teufel.” Er erwiberte: „Ich befehle fte in bie Hänbe 
unferes Heilandes J. Chr. Noch an demſelben Tage wurde er, vom röm. 
König dem Pfahzgrafen Ludwig vom Rhein, von biefem bem konſtanzer Magiftrat 
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überliefert, zum Scheiterhaufen geführt. Unter Gebet und Lobpreis Gottes ver- 
ſchied er, freudig, mutig u. zumerfichtlich, wie nur einer ber zahlreihen Mär- 
tyrer, bie in ben beften Beiten bes Chriſtentums ihr chriftl. Belenntnis mit bem 
Tode befiegelt hatten. Die Aſche wurde in ben Rhein geworfen. Die fpätern 
Sufiten aber feierten nach altchriftl. Sitte ($ 38, 7) feinen Todestag als dies 
natalis bes heil. Märtyrer Joh. Hus. — Hieronymus v. Prag hatte fich 
unaufgefordert ebenfalls in — eingefunden. Als er einſah, daß längeres 
Verweilen dem Freunde nichts helfen könne, vielmehr nur ihn ſelbſt gleichem 
Schickſale ausjete, verließ er die Stabt, wurbe aber unterwegs gefangen u. in 
Ketten zurüdgebracht (im April 1415). Durd ein halbjähriges hartes Gefäng- 
nis u. fortwährende Beſtürmungen feiner Richter ermattet, verfland er ſich end⸗ 
ih zum Widerruf u. zur Anerlennung bes Urteils Über Hus. Aber man traute 
ibm doch nidt u. 2 — ihn nach wie vor in ſtrenger Haft. Da ermannte 
er ſich. Er forderte ein öffentliches Verhör vor dem ganzen Konzil, das ihm 
endlich im Mai 1416 auch gewährt wurde. Hier wiberrief er feierlich u. förmlich 
vol Glaubenszuverſicht u. Märtyrerfreubigleit feinen frübern Widerruf. Am 
30. Mai 1416 ftarb aud er, freudig u. mutig wie Hus, auf dem Scheiterhaufen. 
Der florentiniſche Humaniſt Boggto, ber zugegen war, gab in einem noch vor⸗ 
handenen Briefe ber Bewunderung feiner Dtäetgrerfreubigfeit einen glängenben 
Ausdrud. — (Bgl. A. Zürn, 3. Hus auf d. Konz. zu K. Lpz. 36. W. Ber- 
ger: 3. 9. u. Kg. Sigism. Augsb. 71. — 8. Heller, Hier. v. Pr. Lüb. 
35. J. A. Helfert, Hus u. Hier. Prag 53. Beder, Die böhm. Reformatt. 
3.9. u. 9. v. Pr. Nörbig. 58.) 


6. Hus war in allem, was er abweichend von ber Doltrin der röm. kath. 
Kirche lehrte (tie die Nebeneinanberftellung zahlreicher Abfchnitte aus den beiber- 
feitigen Schriften bei Loſerth 1. c. unabweisbar bargetban hat), nicht bloß ber 
Sade, fondern auch dem Wortlaute nach durchaus abhängig von Wichf. Ins⸗ 
bef. ift fein Tractatus de ecclesia, in welchem er feine Lehre am eingehend» 
ften barlegt, imgrunde doch nur ein magerer Auszug aus Wielifs gleichnamigen 
Werte. Bom berrihenben kirchl. Dogma hat er indes ſich doch nicht ganz fo 
weit wie biefer entfernt. So bielt er insbeſ. noch an ber kath. Brotverwanb- 
lungslehre feſt, obwohl man beharrlih ihn bes Gegenteil bezichtigte.e Auch 
die Kelchentziehung hat er erft gemißbilligt, als feine Anhänger ſelbſtändig ba- 

egen auftraten; obwohl er alles Heil allein in bem für uns gefreuzigten 
—2* ſuchte, hat er doch auch den Werken nicht alle Beteiligung an der Recht⸗ 
fertigung bes Sünders abgeſprochen, auch die Anrufung ber Heiligen, bie Ber⸗ 
ehrung ber Bilder u. Reliquien, ſowie bie Fürbitte für die Toten nicht unbedingt 
verworfen. Auch bat er, fo rüdfichtslos energifch er auch das herrſchende Ver⸗ 
derbnis im Klerus befämpfte u. demſelben darob alle Würbigfeit vor Gott ab- 
ſprach, doch nie bie Heilskfraft ber von unwürdiger Briefterhand geipenbeten Sa- 
framente geleugnet. „Qui est in peccato mortali‘, fagt er mit Berufun 
auf 1 Sam. 15, 26, „non est digne rex coram Deo .. . Papa, Episcopi 
in peccatis mortalibus non sunt vere tales quoad merita, ne digne co- 
ram Deo pro tunc, sunt tamen quoad officia tales.“ — Daß bas frei- 
finnige reformatoriihe Konzil zu Konftanz mit einem Gerfon an ber Spike 
über ihn das Todesurteil ausiprechen konnte, wirb bei näherer Einficht in bie 
Lage ber Dinge begreiflih. Den nominaliftiihen Vätern des Konzils erjchien 
fein verbaßter Realismus als eine Duelle aller denkbaren Ketereien; hatte man 
doch jogar aus bemfelben die Konfequenz gezogen, daß er eine vierte Perfon in 
der Trinität ftatuiert m. fich ſelbſt als folche angefehen babe. Durch feine ein- 
feitige Bertretung des böhm. Nationalintereffes bei der prager Univerfität hatte 
er das deutſche Nationalgefühl gegen fich aufgeregt; in relig. Beziehung vermochte 
das nur in äußerl. Reformationsftreben fich bewegende Konzil den evang. Gehalt 
feiner Lehre u. Richtung nicht zu würdigen. Dazu kam noch, daß Hus zwiſchen 
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die Schwerter ver beiden kämpfenden Parteien geftellt war: bie hierardy. Partei 
wollte, um ihre Gegner einzufchreden, an einem Beifpiele zeigen, daß die Kirche 
nod die Macht habe, die Keger zu verbrennen, und bie liberale Partei verlagte 
dem ohnehin Verhaßten allen Schuß, um nicht durch den Berdacht der Wit- 
ſchuld an feiner Keberei das Gelingen ihrer reformatorifhen Beftrebungen ge 
fährdet zu ſehen. — [Bon ber angeblih in ben lebten Augenbliden von Hus 
ausgeiprodhenen Weisfagung: „Heute bratet ihr eine Gans (ſſaviſch = Hus), 
aber aus ihrer Ajche wird ein Schwan (Luthers Wappen) auferfteben, ben ibr 
nicht werbet braten können“ — wiſſen die Zeitgenofjien nichts. Wahrſcheinlich 
entftand fie im Reformationszeitalter aus Berufungen ber beiden Märtyrer anf 
das Gericht Gottes u. der Geſchichte. Hus hatte allerdings geäußert, daß ftatt 
ber ſchwachen Gans ftarfe Adler u. Fallen kommen würben.] — (Die Konzile- 
litt. vgl. bei $ 111, 7. Außerdem: Hist. et Monumenta J. Hussi et 
Hier. Prag. 2 Tt. Fref. 715. Briefe d. Joh. Hus zu Konft., nad d. 
böhm. Urterte hrsg. v. Mikowec. eH- 49. Documenta Mag. J. H. vitam, 
doctr., causam etc. illustr., ed. Fr. Palacky. Prag 69. — €. Höfler, 
Die Gefchichtichreiber d. hufit. Beweg. 3 B. Wien 56; dagg.: Balacky, Die 
Geſch. d. Hufitent. u. Prof. C. Höfler. Prag 68. — Derf., Geſch. v. Böhmen. 
I. Böhringer, Die Kirde Chrifti ꝛc. IL. U. Frind, KG. Böhm. 
Ill. Czerwenka, Geld. d. ev. KR. in Böhm. 2 B. Bielef. 69. ©. B. Feder, 
J. v. Wichf, ꝛc. II L. Krummel, Geſch. d. böhm. Ref. im 15. Ihd. Gotha 66. 
— A. Zitte, Rebensbeihr. d. 3. H. 2 B. Prag 7%. 8. Köhler, 3. H. u. 
ſ. 31. 38. Lpz. 46. E. H. Gillet, The Life and Times of J.H. 2 Tt. 
Boston 63. 3. Schindler, 3. 9. Prag 72. ©. W. Ledler, 3. ©. 
Halle 9. — %. Friedrich, Die Lehre d. I. 9. Rgsb. 62. Fr. Schwabe, 
Die reformat. Theol. d. I. H., Denkſchrr. d. ev. Pred. ſem. zu Friedberg 62. 
J. Loſerth, H. u. Wichtf, zur Genefis d. hufit. Lehre. Prag 84.) 


7. Kalixtiner und Taboriten. — An bie Spite ber bufitifchen Partei 
während ber Gefangenfchaft ihres Stifters trat der Pfarrer an ber Michaelis: 
fire zu Prag, Mag. Jakob v. Mifa (Iacobellus, F 1429). Mit Huſens Zu- 
fimmung batte er 1414 ben seihgenuf der Laien beim Abendmahl eingeführt 
unter gleichzeitiger Befeitigung bes Jejunium eucharisticum als im Wiberfprud 
mit Mt. 26, 26 ftehend. Infolge deſſen entftand ein in beftigen Schriften ge- 
führter Kampf zwifchen Prag u. Konftanz über die Rechtmäßigkeit ber Kelchent- 
jiebung. Das Konzil beichloß, daß wer ber Dnorbnung ber Kirche in dieſem 
Punkte ſich nicht unterwerfe, als Ketzer zu beſtrafen ſei. Dies n. vollends Huſens 
Hinrichtung erbitterte die Böhmen aufs äußerfie. König Wenzel ſtarb 1419 mitten 
unter ben ärgften Gärungen, u. die Stände verfagten feinem Bruder, bem „wort⸗ 
brüchigen“ Sigismund, die Huldigung. Nun entftand ein Bruderkrieg (1420 — 
36), der an Graufantleit u. verheerender Wut von beiben Seiten wenige feines- 
gleichen hat. An ber Spite ber Hufiten, die auf einem fteilen Berge bie fefte 
Stadt Tabor gebaut hatten, ftand ber einäugige (jpäter völlig erblindete) Job. 
Zizka (1. Schiſchka) v. Trocznom. Die gegen die Hufiten aufgebotenen Kreuz 
heere wurden eins nad dem andern gejchlagen u. vernichtet. Aber Hufens mil: 
der, evang. Geift war von ber Mehrzahl feiner Anhänger gewichen. Seit 1416 
traten zwei Parteien immer entfchiedener einander gegenüber: Die (ariftofratiichen) 
Kalixtiner (calix, Kelch) oder Utragquiften (sub utraque), an deren Spitze 
Rolycana (I. Rokyzana), feit 1435 Bſch. v. Prag, mit ber Uiniverfität u. der 
Stadt ftand, erfärten fich zufrieden geftellt, wenn bie kathol. Kirche ihnen vier 
Artikel (1. Das Abendmahl unter beiden Geftalten; 2. Verkündigung bes lautern 
Evangeliums in der Landesfprade; 3. ftrenge Kirchenzudht unter bem Klerus; 
4. Berzichtleiftung ber Geiſtlichkeit auf bie Kirchengüter) zugeftehen wolle; — ba- 


‚gegen wollten bie (bemokratiihen) Taboriten von einer Berföhnung mit ber 


kathol. Kirche gar nichts wiffen, ftellten vielmehr ben Grundſatz auf, baf alles 
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in Lehre u. Kultus unbedingt verwerflich fei, was nicht in ber Bibel nachweis⸗ 
bar ſei, u. verirrten ſich bei dieſem Abbrechen aller geſchichtlichen Entwidelung 
in Kanatismus, Schwärmerei, Vilderftürmerei u. bgl. (Über bie Frage, ob u. 
wieweit bie böhmischen Walbenfer babei mitgewirkt, vgl. unten Erl. 9.) Nach 
Zizkas Tode (er flarb 1424 an ber Peft) wählte bie Mehrzahl der Taboriten 
Prokopius d. Gr. zu feinem Nachfolger. Eine Heine Partei, bie feinen Men⸗ 
ſchen für würdig hielt, des großen Zizkas Nachfolger zu fein, fagte fih von ihm 
108 u. nannte fih die Waifen. Sie waren bie allerfanatifcheften. — Unter» 
bes war das bafeler Konzil ($ 111, 8) zufammengetreten u. brachte e8 nad 
fangen vergeblichen Unterhandlungen endlich doch dahin, daß im J. 1433 gegen 
300 huſitiſche Abgeordnete in Baſel erihienen. Nah 5Otägiger Disputation 
wurben bie vier kalixtiniſchen Artikel unter beichräntenden Mopifilationen vom 
Konzil zugeftanden. So kehrten denn bie Kalirtiner aufgrund biefer „baſeler 
Kompaktaten“ zur kath. Kir zurüd. Die Taboriten fahen darin einen feinen 
Berrat an ber Wahrheit u. jebten ben Kampf fort. Aber ſchon im 3. 1434 
wurben fie bei Böhmiſchbrod unweit Prag gänzlich geichlagen. Sigismund 
befhwor in dem Bertrage von Iglau 1436 bie Kompaltaten u. wurbe ale 
König anerlannt. Allein bie beſchworenen Zugeftänbniffe wurben ſeitens bes 
Staates wie der Kirche immer mehr beſchränkt u. ignoriert. Sigismund ftarb 
1437. Seinem Schwiegerjohne Albrecht II ftellten die Utraquiſten in bem 13j. 
poln. Prinzen Kaſimir einen Gegenkönig zurfeite. Albrecht ftarb aber fchon 
1439. Seinem erft nach feinem Tode geborenen Sohne Ladislaus wurde in 
Georg Podiebrad ein Lalirtinifcher Gubernator gegeben. Nachdem er 1453 
mündig geworben, wandelte er in feines Großvater Fußftapfen u. ftarb 1457. 
Die Kalirtiner fetten nun die. Wahl Bodiebrads zum König durch, ber fidh 
enau an bie Kompaltaten hielt. Pius II erkannte ihn an, in der Hoffnung, 
ihn zur Teilnahme am projektierten Türfenzuge zu bewegen. Als bieje Hoffnung 
feblichlug, bob er 1462 die Kompaltaten auf. Paul II that den König in ben 
Bann u. ließ einen Kreuzzug gegen ihn prebigen. Dennoch bielt ſich Podiebrad 
(+ 1471). Sein Nachfolger Wladislaw II, ein polnifcher Prinz, ſah fich, ob⸗ 
wohl eifrig katholiſch, doch genötigt, den Kalirtinern auf dem Landtage zu Kut- 
tenberg 1485 alle ihre Rechte u. Freiheiten von neuem zu beftätigen. Dennod 
vermochten fie fich nicht als ſelbſtändige Gemeinschaft zu behaupten: Diejenigen 
unter ihnen, welche ſich nicht ben böhm. u. mähr. Brüdern anfchloffen, ver- 
Ihmolzen im 16. Ihd. allmählich wieder vollftändig mit ber kath. Kirde. — (J. 
Lenfant, Hist. de la guerre des Hussites. 2 Tt. Amst. 731; bazu: 
Beausobre, Supplement etc. Laus. 745. 3. Theobald, Der Hufitenfr. 
3. U. 38 Bel. 750. 8%. Krummel, Utraqu u. Zabor., 3. f. hiſt. 
Th. 71. 3% Palacky, Urkundl. Beitr. 3. Geſch. d. Huf... 2 B. Prag 73. 
C. Grünhagen, Die Huſ.kr. d. Schleſier. Brei. 72. F. v. Bezold, Zur 
Geſch. d. Huſitent. Münd. 74. Derf., Kg. Sigism. u. d. Reichskr. gg. d. 
Sufl. 3 3. Münd. 72ff. E. Denis, Huss et la guerre des H. Par. 78. 
— W. Tomel, I. Zista, Verſuch e. Biogr., aus d. Böhm. v. Prochaska. 
Prag 82. — ©. Boigt, Georg v. Böhm. d. Hufitenlönig, Hif. 3. Bob. 5. M. 
Jordan, Georg v. Bob. Xpz. 61.) 


8. Die böhmischen und mährtfhen Brüder. — Georg Podiebrad 
eroberte 1453 Tabor u. zerfprengte die letzten Refte ber Taboriten. Durch das 
Unglüd geläutert, kehrten fie allmählich zu evang. Beſonnenheit zurüd. Peter 
v. Chelczic (1. Cheltichit), ein taboritifcher Gottesfreund u. fruchtbarer theol. 
Schriftfteller, ven Palacky als ben bebentendften Denker d. 15. Ihd. in Böhmen 
feiert, bildete den Mittelpunkt ihrer Gemeinfchaft, der fih auch ein Neffe Roky⸗ 
canas, namens Gregor (F 1473) mit noch manden andern Utraquiften an- 
ſchloß. Podiebrad wies ihnen auf Rokycanas Berwenbung das Schloß Kunwald 
auf feiner Erbherrſchaft Senftenberg an. Hier fonftituierten fie fih 1457 unter 
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ber Leitung Gregors u. bes Ortspfarrers Michael v. Senftenberg als 
„Unitas fratrum‘ u. nannten fi böhm. u. mähr. Brüder. Aber fchon 1461 ent⸗ 
zog ihnen Bodiebrad feine Gunft u. verjagte fie von feinen Gütern. Site filichteten 
in die Wälder u. bielten ihre Gottesbienfte in Höhlen, weshalb das Bolt fe 
fpottweife Srubenheimer nannte, auch Pilarden ($ 118, 5), mit benen fc 
Dee nichts gemein hatten. Im J. 1467 kamen beim böhm. Dorfe Lhota dr 
angejebenften Brüder aus Böhmen u. Mähren mit beutichen Waldenfern zufam- 
men u. wählten, um dem Mangel an geiftl. Pflege abzubelfen, durch Das Let 
drei Brüder zu Prieftern, bie Michael u. ein Waldenjerpriefter weihten. Da 
aber bie Rechtmäßigkeit diefer Weihe bezweifelt wurde, jo rveifte Michael zu dem 
Waldenjerbifhof Stephan (F 1480 auf dem Scheiterhaufen), erbat fich von bem- 
felben die Biſchofsweihe u. weihte dann nochmals die drei zu Lhota Gewählten, 
den einen, Matthias v. Kunwald, zum Bifchof, die beiden andern zu Prie⸗ 
ftern. Um fo beftiger wurden feitbem bie Berfolgungen des durch Dies Borgehen 
erbitterten Rokycana. Dennoch mehrten fih durch Aufnahme ber böhm. Wal- 
benferrefte u. vieler Utraguiften die hart bebrängten Brüber in dem Maße, daß 
fie anf. d. 16. Ihd. gegen 400 Gemeinden in Böhmen u. Mähren bildeten. 
Unter Wladislaw II (F 1516) Tießen feit 1475 die Berfolgungen nach, erneuerten 
fi aber feit 1503 in gefteigertem Maße. Im 3. 1511 fandten fie ein Glaubens 
befenntnis an Erasmus ($ 122, 6), mit der Bitte, ein Gutachten barüber aus- 
zuftellen, was diefer aber aus Furcht, fi zu kompromittieren, ablehnte. Rad 
bein Zobe bes Bſch. Matthias (1500) wurbe übrigens, um etwaigen monardi- 
{hen Gelüften vorzubeugen, das bis dahin einheitliche Biſchofsamt auf vier ſ. g. 
Senioren verteilt, zwei für Böhmen, zwei für Mähren. Der bebeutendfie u. 
einflußreichfte unter dieſen war ber ſchon oben ($ 116, 6) erwähnte Lukas v. 
Prag (+ 1528), der mit recht als ber zweite, ja als ber eigentliche Begründer 
der Unität angejeben wird, indem er in unermüblicher, auch fchriftfiellerifcher 
Thätigleit durch nbttärung u. Konfolidierung ihrer noch vielfach ſchwankenden 
Haltung in Verfafjung u. Lehre ihr einen feften, ſich mehrfach von dem ber luther. 
Reformation unterfcheidenden Charakter aufprägte. — (Josch. Camerarius, 
Hist. narratio de fratr. ortbod. ecclesiis in Bohemia, Moravia et Polonia. 
Hälbg. 605. J. Am. Comenius, Hist. fratr. Bohemor. c. praef. Fr. Bud- 
dei. Hal. 702. ©. ®. 8. Lochner, Entft. u. erfte Schidf. d. Br.-Gemb. in 
Böhm. u. Mähr. Nürnb. 32. A. Gindely, Geld. d. böhm. Brd. 2 82. 
Brag 57. Sarosl. Soll, Duell. u. Unterff. 3. Selch. d. böhm. Br. L. Ber: 
kehr mit d. Waldenf.; Wahl u. Weihe d. erft. Priefter. II. Bet. Chelczicky ı. 
f. Lehre. Prag 78. 82. ©. v. Zezſchwitz, RE? 1, 648. B. Czerwenka 
l. c. Erl. 6.) — Fortſ. $ 142, 19. 


9. Die Waldenfer. — a) Das Miffiondgebiet bed Iombarbifdg-deut: 
[nen Waldenfertums ($ 109, 14) gewann im Laufe bes 14. Ihd. eine gewaltige 
usbehnung. 8 erftredte fich zu ende desſ. „von ber Weſtſchweiz bis binliber an 
die Sübofimarten bes Neiche, vom Ober⸗ u. Mittelrhein burch das Maingebiet 
u. Franken bis nah Thüringen, von Böhmen bis hinauf nach Brandenburg u. 
Pommern u. reichte mit feinen letten Ausläufern bis nah Preußen, Bolen, 
Sclefien, Ungarn, Siebenbürgen u. Galizien”. Schon ber paffauer Anonymus 
(um 1260, vgl. $ 109, 1) berichtet aus eigener Kenntnis über zahlreiche „Leo⸗ 
niften”, die in 42 Gemeinſchaften mit einem Bilhof zu Einzinſpach in ber paf- 
fauer Diözefe zu feiner Zeit Gegenftand inquifitorifchen Einfchreitens waren 
u. in Theorie u. Praris alle unterfcheidenden Merkmale ber lombard. Leoniften 
an ſich trugen. Sleige⸗ gilt ſowohl von ben 11 dem Bauern⸗ u. Handwerler⸗ 
ftande angebdrigen „Rectores“ ber waldenſ. Selte, welde einem (v. Fries im 
11. 2b. d. ſtr. Vierteljahrsſchr. f. to. Th. mitgeteilten) Berichte v. 3. 1391 
zufolge aus Polen, Sachſen, Ungarn, Ofterreih, Bayern, Schwaben u. Schweiz 
berbeigelommen, in Niederöfterreich von ber Inquifition allzumal abgefaßt wurben, 
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— fowie au von ben öſterreichiſchen Walbenfern, über deren Verfolgung in ben 
3. 1391—98 Petrus v. Pilihborf (Bibl. max. Pp. XXV, 277) eingehende 
Mitteilungen madt. Ebenſo ſicher find bie um biefelbe Zeit in Bayern, Franken, 
Schwaben u. ben Rheinlanden wegen ihrer Winkelgottesdienfte Winkeler ge- 
nannten Ketzer als Waldenfer Iombarbiicher Abftammung anzujehen. Ihre Beich⸗ 
tiger (Winkeler im engern Sinne) bereiften, unverebelicht u. ohne feften Wohn- 
fig, miffionierend u. das Bußſakrament ihren Anhängern fpendend, das Land. 
Obwohl fie auch, um ber Aufſpürung durch die Inguifition zu entgehen, am kath. 
Gottesdienſte teilnahmen, im Notfall auch bei Fath. Prieſtern beichteten, fam man 
ihnen dennoh ums 3. 1400 zu Straßburg auf die Spur: 32 von ihnen wurden 
gefänglich eingezogen u. durch bie Folter zum Geſtändnis gebradt. Die Domis- 
nikaner forderten ihre fofortige Verbrennung; der Rat aber begnügte fich mit 
ihrer Berbannung aus ber Stadt. — Eine neue Epode für die Geſchichte bes 
deutſchen Waldenfertums begann feit der Berührung u. Verbrüderung bes- 
felben mit den böhmiſchen Zaboriten. Die bufit. Aktion hatte anfangs ihre 
Träger u. Beſchützer vornehmlich in Univerfitäts- u. Abelstreifen, trug baber 
einen gelehrtstheol. u. vornehm⸗ariſtokratiſchen Charakter an fih u. war noch be- 
müht, ben angefochtenen Ruf kirchlicher Rechtgläubigkeit zu retten; wogegen bie 
auch in Böhmen fehr zahlreihen Walbenfer, * ausſchließlich Bauern u. Hand⸗ 
werker, als notoriſche Ketzer verurteilt u. verfolgt, ſich möglichſt im Verborgenen 
hielten. So konnte auf keiner von beiden Seiten ſich Neigung u. Antrieb zu 
gegenſeitiger Annäherung, Verſtändigung u. Verbrüderung erfolgreich eltenb 
maden. Anbers wurbe e8 aber nad Sutene Hinrichtung. Die dadurch hervor- 
gerufene Erregung drang bis in bie tiefften Schichten bes böhm. Volkes, brachte 
eine überwiegend demokratiſch⸗radikale Tendenz in bie bufit. Bewegung u. führte 
zur Spaltung berf. in bie beiden Parteien ber noch immer eine Verjöhnung mit 
der Tath. Kirche anftrebenben Kalirtiner u. ber barliber empörten Taboriten. In 
Ießtern erfannten die Waldenſer bald Fleiſch von ihrem Fleiſch u. fofort Mmüpften 
fih Beziehungen zwiſchen beiden an, bie bef. fett den Dreißiger-Jahren in inniger 
Berbrüderung, lebhaftem Verkehr u. gegenjeitiger geiftlicher Aushülfe fi be- 
thätigten (Erf. 8. 10). — Reuerbinge bat W. Breger „bas Verhältnis ber 
Taboriten zu ben Walbenfiern bes 15. Ihd.“ (Abb. d. bayr. Alad. Bd. 18, I; 
auch felbfidg. Münd. 87) einer eingehenden Erörterung unterzogen, wobei er 

- nad quellenmäßiger Darlegung ber hiſt. Zeugniffe über bie thatlädhlichen Be⸗ 

ziehungen beider Selten zu einander u. nach eingehendem Erweife vollftändiger Über- 
einftimmung ber beiberteitigen DOppofition gegen Die kath. Kirche im Dogma wie 
in der kirchl. Praris zu bem jebenfalle allzufcharf zugeſpitzten Nefultate gelangt 
ift, daß die Waldenfer „bie geiftigen Väter” ber Taboriten, letztere „bie geiftigen 
Söhne” der erftern gewefen feien. Bewieſen ift durch bie von ihm beigebrachten 
Zeugniffe allerdings, daß ſchon 1416, alfo ſchon gleich beim erften Hervortreten 
der Spaltung in bie jpäter als Kalirtiner u. Taboriten gelenngeihneten Barteien, 
die Waldenjer mit letttern in Beziehung tretenb einen beren Gegenfat gegen bie 
Kalixtiner verichärfenden u. erweiternden Einfluß übten, — nicht aber, daß auch 
bie Entſtehung der taboritiihen Partei lediglich waldenfiiher Einwirfung zu 
verbanfen fei, noch auch, daß einfeitig bie Taboriten durch bie Waldenſer, nicht 
aber auch dieſe burch jene in ber Ausbildung ihrer Lehre u. Praris beeinflußt 
worden Jeien. Die Beeinfluffung wird vielmehr, bei. in ber erften Zeit ihrer 
Berührung mit einander, als eine gegenfeitige zu denken fein, wobei die Tabo- 
riten als in wiffenfchaftlich tbeol. Ausbildung fortgefchrittener, die Waldenfer 
Dagegen ale im negierenden Rabilalismus ber kirchl. Praris überwiegend ſich 
beraußsgeftellt haben mögen. 


10. — b) Die walbenfifh-hnfitifde Propaganda. — Einer der nam- 
bafteften Apoftel ber oben genannten Winfeler war Friedr. Reijer aus 
Schwaben. Auf feinen Reifen fam er auch nah Böhmen, ſchlotz K& ex im 
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Hufiten an, empfing bei ihnen bie Priefterweihe u. begleitete 1433 ihre Abgeort- 
neten nach Bafel zum Konzil. Dann wies ihm Profopius einen geiftl. Beruf 
in dem böhm. Städtchen Landscron an, ben er jedoch bald verließ. Er hielt 
fih nun, durch das reformatorifche Vorgehen bes Konzil angezogen, längere 
Zeit in Bafel auf (vgl. $ 120, 5. g), milfionierte dann wieder in Deutſchland, 
erft auf eigene Hand, fpäter an der Spige einer taboritifhen Miſſion ven 
12 Glaubensboten, in welcher Stellung er ſich Fridericus Dei gratia Epie- 
copus fidelium in Romana ecclesia Constantini donationem spernentium 
nannte. Endlich 1457 begab er fih nah Straßburg, in der Abficht, dort feine 
Tage in Ruhe zu befchließen. Er wurde aber ſchon bald nad feiner Ankunft 
verhaftet u. 1458 mit feiner treuen Anbängerin Anna Weiler dem Sckeiter 
haufen überantwortet. — Über bie Waldenfer in ber beutfhen Schweiz ı. 
das öfter wiederholte Einfchreiten der Inquifition gegen biefelben berichtet alten- 
mäßig Ochſenbein 1. c., bef. eingehend über den großen, in 99 peinlichen Ber: 
hören fih abwidelnden Inquifitionsprozeß zu Freiburg a. 1430. Später wurden 
noch öfter in der Schweiz furdhtbare Verfolgungen zu ihrer Vernichtung veran- 
ftaltet. Auch die fchweizerifhen Waldenfer tragen nun ſchon unverkennbare 
Merkmale taboritiiher Einwirkung an fih. — Sntereffante Mitteilungen über 
die Waldenfer in Bommern u. Brandenburg nah einer früber im Befis 
bes Matth. Blaciue gewefenen, |päter verloren geglaubten, aber in der Bibliothet 
zu Wolfenbüttel (freilich in ſchon fehr defekter Geftalt) wieberaufgefundenen Hand⸗ 
ichrift, welche urfpr. die Alten über 443 Keterverhöre in Pommern, Branden- 
burg u. Thüringen enthielt, verbanfen wir W. Wattenbadh ]. c. Den ba 
weiten größten Zeil diefer Prozeffe führte der vom Papft zum Inquifitor be⸗ 
ftellte Cöfeftinerprovinzial Petrus von 1373—94. Seit 1383 war Stettin ber 
Zentralfit feiner inquifitor. Thätigkeit. Beim Abſchluß derſ. konnte er fid 
riihmen, in den beiden letsten Jahren mehr als 1000 Waldenſer zum kath. 
Glauben befehrt zu haben. Die Inquifiten gehörten faft ausnahmslos bem 
Bauern- u. Handwerkerftande an. Ihre abweichenden Lehren u. Anſchauungen 
find im weſentlichen ganz biefelben wie bie ihrer Ahnen im 13. Ihd. Obwohl 
auch fie die firchlich kath. Praris ebenfo fehr wie jene verabicheuten, alles Schwören 
u. Blutvergießen für Todſünde erklärten, ließen fie fi doch größtenteils, wie es 
fcheint ohne Anwendung der Folter, zum Abſchwören ihrer Keßerei bewegen u. 
famen ohne weitere Gefährdung mit leichten Kirchenbußen davon, — vielleicht 
thaten fie es nur in ber Hoffnung, dafs ihre nachſichtigen Beichtiger fie von bieler 
Sünde abfolvieren würden. Die letten Protofolle führen uns ins 3. 1458. 
Da fih in Brandenburg wieder eine große Anzahl diefer Ketzer eingefunben, lief 
ber Kurfürft eins ihrer angelehenften Häupter, den Schneider Matthäus 
Hagen nebft breien feiner Sünger gefangen nad Berlin bringen u. beauftragte 
den Bi. v. Brandenburg mit ber Unterfugung, welche dieſer aber wegen Er⸗ 
krankung bem Prof. u. Dr. d. Theol. Joh. Sannemann übertrug. Der Kur 
fürft wohnte felbft dem Verhöre bei. Die Unterſuchung ergab, daß bie d. ;. 
Waldenfer in Brandenburg mit den böhmiſchen Taboriten fortwährend im enger 
Gemeinschaft ftanden, wie denn auch Hagen befannte, bort von Friedr. Ryß 
(offenbar dem oben genannten Fror. Reiſer) zu feinem geiftl. Berufe geweiht zu 
fein. Da Hagen ftandhaft ben Widerruf verweigerte, wurde er ber weltl. Obrig- 
feit zur Beftrafung übergeben u. von diefer bingerichtet (wahrſch. verbrannt). 
Seine brei Genoſſen ſchworen ihre Keterei ab u. wurden unter Auflegung von 
Kirchenbußen u. des Tragens von mit Kreuzen bezeichneten Kleidern begnabigt. 
Sannemann begab fih dann nah Angermünde, wo in ber Stabt u. bem um- 
liegenden Lande Scharen von folden Ketzern lebten. Es gelang ihm auch hier, 
ſehr viele zum Geftänbnis u. We zu bringen. — Die Walbenfer in 
Böhmen u. Mähren werben fchließlich fih wohl völlig mit ber bortigen Brüder⸗ 
unität verfhmolzen haben; bie Hefte der beutfchen u. fchweizerifchen mögen im 
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6. Ihd. fih 3. t. der Reformation angeichloffen haben, zum größern Xeile 
yahrich. aber den proteft. Selten biefer Zeit, etwa ben Schwentfeldern od. mehr 
‚och den Anabaptiften, mit benen fie im grunde boch wohl in größerer Wahl- 
erwandtſchaft flanden, als mit Luther u. Zwingli. — (Röhrich, Gefrbe. u. 
Binfler am Oberrhein, 3. f. hift. Th. 40. I. u. Mitteilgg. aus d. Geh. d. ev. 
k. d. Elſaß. Bd. I. Regulae sectae Waldensium, breg. v. 8. Schmidt, 
3. f. Hifl. Th. 40. II. Yung, F. Neifer, Ztſ. „Timotheus“. Il. Straßb. 
2. W. Böhm, 1. oc. $ 120, 5. 9. Haupt, Die rel. Sekten in Franken vor 
. Ref. Würzb. 82; Hufit. Propaganda in Diſchl., Hift. Taſchb. VI. Bd. 8. 
pz. 88 u. Waldenfertum u. manif, im ſüdöſtl. Dtſchl., Dtſch. 3. f. Geſchichtsw. 
u. III; auch Ieioftbg: Freidg. 0. ©. Fr. Ochfenbein, Aus d. ſchweiz. 
zolksleb. d. 16. Ihd. Bern 81. W. Wattenbach, Die Inguif. geg. d. Wald. 
ı Pomm. u. d. Mark Brandenb., Abb. d. preuß. Alad. d. W. v. — 85; auch 
ꝛIbſtdg. Brl. 86.) 


11. — c) Die piemonteſiſchen Waldenſer. — Eine Bulle Johanns XXII 
om J. 1332 belehrt uns, daß damals in den piemont. Thälern (auf der öſt⸗ 
ichen Seite der kottiſchen Alpen) „ita creverunt et multiplicati sunt hae- 
etici, praecipue de secta Waldensium, quod frequenter congre- 
'ationes per modum capituli facere inibi praesumpserunt, in quibus 
liquando 500 Valdenses fuerunt insimul congregati”. Man hat biefe pie- 
ıontef. Waldenſergruppe, ebenfo wie die in den Hochthälern der weftl. Abbänge, 
ir die der Verfolgung entronnenen Refte der franzdj. Stammgenoffenichaft 
3 109, 13) gehalten. Mit recht bat aber K. Müller (Theol. Litt.⸗Ztg. 88 
tr. 15 u. eingehender 9. Haupt, Hift. 3. Bb. 61 ©. 58) darauf hingewieſen, 
aß nad allem, was wir ans ben Inquifitionsatten, ſowie aus ihren eigenen 
Schriften fiber fie wiffen, vielmehr auch ihre Abftammung auf lombardiſch⸗ 
aldenſ. Miffionsthätigfeit (8 109, 11. 14) zurüdzuführen fi: basjelbe gilt auch 
on ben erft um 1340 in unfern Gefichtsfreis tretenden Waldenfern ber Gebirgs⸗ 
yäler Kalabriens u. Apuliens, die man bisher für (wegen Übervölferun 
er piemont. Wohnſitze von dorther Übergefiebelte) Kolonieen franz.» piemonte!. 
Maubensgenoffen hielt. Sie fcheinen langezeit unter dem Schuge ihrer Grund» 
erren ein wenig gefährbetes Stillleben geführt zu haben, bis ihre Proteftanti- 
erung die Aufmerkfamleit ber Inquifition auf fie lenkte u. ihre vollftändige 
[usrottung herbeiführte (1561). — Dagegen baben bie piemont. Waldenſer 
:08 fortbauernder Bebrüdung u. häufig fi erneuernder Verfolgung fih bie 
uf die Gegenwart erhalten. Als zu anfang bes 15. Ihd. ihre Wohnfige unter 
ivoyiſche Derrihaft kamen, begannen bie Berfolgungen u. dauerten fort, bie 
n 1477 von Innocenz VIII zu ihrer Bertilgung aufgerufener — mit 
er gänzlichen Niederlage des von Savoyen —— aus entſandten Kreuz⸗ 
eeres endigte. Sie hatten nun längere Zeit Ruhe, bis ihre Proteſtantiſierung 
n 16. Ihd. die Verfolgungswut von neuem aufregte. Im dieſe Zeit ber Ruhe 
illt Die nn eptung briberlichen Verkehrs zwilchen unſrer Waldenfergruppe u. 
en böhmifhen Brüdern, bie bisher nur zu beutihen Waldenjern BBe- 
ebungen unterhalten hatten. Die Anregung dazu ging von den Böhmen aus. 
Schon früher hatten diefelben, von dem Streben befeelt, in der Ferne zu fuchen, 
‚a8 bie Heimat ihnen nicht bieten konnte (nämlich Gemeinjchaft mit einer von 
im. kath. Entartung freien Kirche), eine ergebnislos gehlicbene Entbedungs- 
sife in ben Orient veranftaltet. Nun befchloffen fie 1497 unter Leitung bes 
ulas v. Prag eine ebenfolhe nach den Urfiten des Waldenfertums in Frank⸗ 
ch u. Italien abzuorbnen. Die Abgefandten famen, mit bem ſüdl. Frankreich 
eginnend, bis in die piemontef. Alpenthäler. Nähere Nachrichten über den Ver⸗ 
br mit denf. fehlen; doch fteht e8 außerzmweifel, daß e8 dabei zu einem gegen 
tigen Austaufch ihrer beiderfeitigen relig. Schriften fam. — (Ritt. bei $ 109, 
6; dazu: ©. v. Zezſchwitz, Die Katehismen d. Waldenfer u. kihm. Ur. W 
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Dokumente ihres wechfelfeit. Lehraustauſch. Erlg. 63. Frz. Balacky, Üb. d. 
Berbältn. d. Wald. zu ben ehemalg. Selten in Böhm. Prag 69.) — Fort. 
8 142, 25. 


12. Die niederländifchen Reformfreunde ingen meift aus ber Brühe: 
fchaft des gemeinfamen Lebens ($ 113, 10) hervor. Die nambafteften find: a) Joh. 
Pupper v. Goch im Kleveſchen, Prior eines von ihm felbft gegründeten Kano⸗ 
niffenflofters zu Mecheln (f 1475). Seine Schriften (De libertate christiana, 
ed. C. Graphaeus. Antv. 521, u. De quatuor erroribus circa legem evan- 
gelio. in Frz. Walchs Monum. medii aevi. I. Gttg. 757) zeigen uns einen 
Dann von tiefer relig. Innigleit. Die Liebe, die zur rechten Dee ber Kinber 
Gottes führt, ift das materiale, bie alleinige Autorität der h. Schrift das fer- 
male Prinzip feiner Theologie, die auf entſchieden auguftinifcher Bafis ruht. Er 
eiferte gegen äußere Gefetzlichleit, Werkgerechtigfeit, Berbienftlichleit ber Gelübde x. 
— b) Joh. Rudratl v. Wefel, Prof. in Erfurt, dann Prediger in Worms 
(F 1481). Auf der Grundlage auguftinifcher Theologie beftritt er das päpftl. 
Bann⸗ u. Ablaßweſen u. predigte Fräftig das alleinige Heil im Glauben an 
Ehriftum. Der kirchl. Zransfubftantiationsiehre fette er die Impanationslehre 
entgegen. Im Dogma von der Kirche jpiritualifierte er. Gegen das kirchl. Faften- 
gebot fchrieb er De jejunio, gegen ben Ablaß De indulgentiis, gegen bie Hier⸗ 
archie De potestate ecclesiastica. Die mainzer Dominikaner verllagten u. 
verurteilten ihn als Keger (1479). Der durch Alter u. Krankheit gebeugte Mann 
mußte widerrufen, feine Schriften verbrennen u. wurbe zu lebenslänglichem 
Kloftergefängnis verdammt. (Seine Schriften bei * Wal 1. o.; die zeß⸗ 
akten bei Argentre I. 2, ©. 291.) — c) Joh. Weſſel (Gansfort) aus Grk- 
ningen war ein Zögling der Brüder des geiteiniamen Lebens zu Zwoll, we 
Thomas v. Kempen viel Einfluß auf ihn übte. Er lebte u. lehrte ohne eigent- 
lihes Amt in Köln, Löwen, Paris u. Heidelberg, zog fih dann in das Kloſter 
des Agnetenbergs bei Zwoll zurüd, wo er 1489 ftarb. Seine Freunde nannten 
ibn Lux mundi. Scholaft. Dialeftil, myft. Tiefe u. reiche Maff. Bildung waren 
in ihm zu Marer u. grünblicher Wiffenfchaftlichleit geeint. Luther fagt von ihm: 
„Wenn ich den Weflel zuvor gelefen, fo ließen meine Wiberjacher fich bünfen, 
Luther hätte alles von Weflel genommen, aljo flimmt unfer beiber Geift zu⸗ 
ſammen.“ Nicht nur bie Päpfte, fonbern aud die Konzile, lehrte er, können 
irren u. haben geirrt; bie Erfommunilation bat nur äußerliche Wirkung; der 
Ablaß bezieht fi nur auf kirchl. Strafen; Sünben vergeben kann nur Gott 
allein; unſere Rechtfertigung beruht auf Chrifti Gerechtigkeit u. Gottes freier 
Gnade. Das Kegfeuer galt ihm als ein fortbildender u. läuternder Mitteuftand 
zwifchen irbilcher Unvolllommenbeit u. himmliſcher, in verſchiedenen Stufen fi 
entfaltenber Vollkommenheit. Der Schug einflußreicher Freunde ficherte ihn gegen 
bie Verfolgung der Inquifition. Bon feinen zablreihen Schriften finb mande 
burch Die Fürforge ber Bettelmönche vertilgt worben. Eine Gejamtausg. der noch 
erhaltenen beforgte Petr. Pappus (Grong. 614). Unter ihnen ift die bebeutentfie: 
Farrago (d. i. Mengfutter), eine öfter (auch mit Vorrede Luthers) gebrudte 
Sammlung kleinerer Aufjäte. — d) Neben biefen nieberlänbifchen form» 
freunden verdient auch ber Priefter Nikol. Rutze zu Roftod (enbe bes 15. Ihr.) 
eine ebrenvolle Stelle. Aus bes Flacius Catalogus testium veritatis, ber t 

Nil. Rus nannte, war von ihm befannt, daß er in einer Schrift „De triplici 
funioulo” gegen Hierarchie, Mönchtum, Ablaß, Werkheiligfeit, Heiligen- n. Re 
liquienbienft 2c. geeifert, mit böhm. Waldenſern in lebhaften Verkehr geftanben, 
wegen feiner reformatorifchen Beftrebungen viel Serkumbung U. Berfolgung zu 
erbulden gehabt u. al® Flüchtling in Livland geftorben fei. Auch feine eben ge 
nannte, in nieberbeuticher Sprache abgefaßte u. durch ben Drud vervielfältigte 
Schrift wurde vertilgt. Doc rettete einer feiner Freunde etliche Eremplare, in 
dem er fie in einer Kifte vergrub. Flacius gebachte fie ins Hochbeutfche überſetzt 
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von neuem herauszugeben, kam aber nicht dazu. Seitdem fand fih nirgends 
eine Kunde von dem Buche, bis Yul. Wiggers auf der roftoder Bibliothek ein 
Eremplar auffand u. daraus in ber 3. f. bift. Th. 50. II. Auszüge mitteilte. 
Bollſtändig mit Erläutrr. gab e8 bemnähft K. Nerger (Roft. 86) hrs. Der 
Titel lautet: „Von dem Strid od. ben brei Strängen” ; benn um ben Menfchen 
aus dem Abgrund des Verderbens herauszuziehen, ift ein Strid nötig, ber, ba- 
mit er nicht zerreiße, aus brei Strängen (Slaube, Liebe, Hoffnung) zufammen- 
gefiochten fein muß, welche in einer Erklärung bes apofl. Symbole, bes Dela- 

98 u. bes Baterunfers eingehend beichrieben werben, ſodaß fich in biefem Buche 
eine vollftändige Anleitung zum chriſtl. Glauben u. Leben barftellt, mit fcharfer 
Bolemit gegen die entartete kirchl. Lehre, Zucht u. Sitte feiner Zeit. — (C. Ull⸗ 
mann, Reformatoren vor d. Reformation. 28 Hamb. 42. J. J. Alt- 
meyer, Les precurseurs de la ref. aux Pays-Pas.. 2 Tt. La Haye 86. 
J. Friedrich, 3. Weſſel. Rgsb. 62. Doedes, Hift.- Kitterar. 3. Biogr. 9. 
Fe Stubd. u. Kritt. 70. IU. Herm. Schmidt, RE.? XVI, 784 u. 791.) 


13. Ein italienifher Reformator. — Hierouymus Savonaröla (geb. 
1452), feit 1491 Prior des Dominilanerflofter® San Marco zu Florenz, trat 
daſelbſt feit 1489 mit glängender Beredſamkeit u. rüdfichtslofer Freimütigkeit, ja 
mit leibenfchaftliher Glut als Bußprebiger gegen bie Sittenverberbnis unter 
Klerus u. Laien, unter Fürften u. Volk auf. Mit ganzer Seele Dominikaner u. 
al® ſolcher ein begeifterter Verehrer des h. Thomas, war er zugleih aud ein 
Heros ber Seöftafteung in ber Gaften- u. Geißelbisziplin. Mit feiner Buß- 
prebigt aufs innigfte verfmüpft war aber auch eine prophetiich-apofalyptiiche Rich⸗ 
tung, in ber er fi für berufen u. befähigt bielt, fraft göttlicher Inſpiration wie 
bie Propheten bes alten Bundes in das polit. Getriebe ber Zeit einzugreifen. 
Und inbertbat, manchen Berftodten erjchlitterte er durch Offenbarung feiner ver- 
meintlih gebeimften Suünden u. mehrere feiner polit. Weisfagungen fchienen 
fhon bald fih in überrafchender Weife zu erfüllen. So meisfagte er den Tod 
P. Innocenz VIII 1492 u. verfünbigte ben nahe bevorftehenden Untergang ber 
Medizeerherrihaft in Florenz, jo wie die Züchtigung der Übrigen ital. Tyrannen, 
verbunden mit einer gründlichen Reformation der Kirche durch einen fremben mit 

oßer Heeresmacht die Alpen üÜberfchreitenden König. Und fiehe da, fchon im 
olgenden Jahre 1494 Überftieg Frankreichs König Kart VIII die Alpen, um 
feine Anfprüde auf Neapel geltend zu machen u. zugleich bie Anerkennung u. 
Durhführung ber bafeler Reformbeſchlüſſe vom Papfte zu erzwingen; bie Mebizeer 
wurden aus Florenz verbannt, Neapel von ben Franzoſen widerſtandslos beſetzt. 
Dabur wurde ber astetifhe Minh von San Marco der Mann des Boltes, 
das nun mit durchgreifender Energie nicht nur feine fittlich-relig. Reformations⸗ 
grunbfäße, fondern auch feine polit. Ideale von einem bemofratifihen Öottesftaate 
ins wert zu jegen begann. Vergebens fuchte Aleranber VI durch das Anerbieten 
bes Karbinalshutes den bemagogifchen Propheten u. Reformator zu föbern, ber 
ihm fagen ließ: er begehre feinen andern roten Hut als ben blutigen bes Mar- 
tyriums; vergebens forderte der Papft ihn zur Verantwortung nah Rom; ver- 
eblih endlich verbot er ihm aud bie Kanzel, von ber aus er das Boll be- 
ſchte u. lenkte. Auch ein Wiederherftellungsverfuch der Medizeer mißlang. 
Roh im Karneval des J. 1497 bewährte Savonarola die Allgewalt feines Ein- 
fluffes auf das Bolf, indem er es bewog, fett des üblichen Narrenpompes einen 
Scheiterhaufen aus Gegenftänden eiteln Luxus u. frivolen Kunftfinnes zu er- 
richten u. zu verbrennen. Dennoch aber hatten damals auch fchon bie aus- 
wärtigen polit. Berwidelungen ſich ungünftiger geftaltet u. begannen, feinen Weis- 
fagungen ben Glorienſchein wahrhaften Brophetentums zu entreißen. Karl VIII 
batte 1495 Italien wieder verlaffen müflen und Savonarolas Bertröftungen auf 
feine baldige Rückkehr blieben unerfüllt. Schon wankte die Volksgunſt, während 
ber Abel u. bie fibertiniftifhe Jugend aufs äußerfte gegen ihn erkittert maxın. 
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Überdem waren fäntliche re ſchon aus Orbensrivalität feine ge 
Ihmworenen Feinde. Da tra ihn 1497 ber päpftl. Bann, während zugleid dr 
Stadt fi mit dem Interdikt bedroht ſah. Ein Mönch feines Kloſters, 
Domenico da PBefcia, erbot fih zur Bewährung ber Sache ſeines Mei 
ins euer zu geben, falls einer der Gegner fi zugleich mit ihm dieſem Gottet 
urteil unterziebe. Ein Franziskaner erllärte fih dazu bereit, u. alle Anflalten 
dazu wurden getroffen. Da aber Domenico darauf beftand, eine geweihte Hofie 
mitzunehmen, unterblieb zum großen 'Arger bes ſchauluſtigen Volles die enr- 
fcheidende Probe. Ein fanatifierter Vollshaufen nahm den Propheten gefangen; 
feine erbittertften deine wurden feine Richter, bie ihn, nachbem Die Kolter ibm 
das feiner innerften Überzeugung widerjprechenbe Zugeflänbnis der Pſeudopro⸗ 
byetie abgepreßt hatte, als Bolföverführer u. Keber zum Feuertode werurteilten. 
Am 23. Mai 1498 wurde er zugleih mit Domenico u. einem andern Mönde 
am Galgen erhängt u. jamt demjelben verbrannt. Die Glaubensfreudigkeit, mit 
ber er den Tod erduldete, fteigerte bie Verehrung feiner noch immer ſehr jahr 
reihen Anhänger, Die ihn als einen Märtyrer u. Heiligen priefen. Noch heute 
zeugt in der einft von ihm bewohnten Zelle fein von Fra Bartolomeo gemaltes, 
mit dem Heiligenjchein umgebenes Bild von der Berebrung, bie feine Zeit u. 
fein Orden ibm barbradte. Gleiches befunden auch feine älteften Biographen 
Franz Picus v. Mitanböla (Vita Patris H. S, um 1503 gefchrieben, mit 
Urkunden hrsg. v. J. Quetif. 3 Tt. Par. 674) u. von biefem ab! ängig Pacif. 
Burlamacdi, f + 1519 (Vita del Padre H. S., ed. Mansi in Baluzii Mis- 
cell. D). Eine Sammlung von Savonarolas Schriften erfdien in 6 Bd. zu 
yon 633; eine Auswahl der „Ermedlihen Schrr. d. Märt. H. S.“ dtſch. v. 
®. Rapp, Stuttg. 39. Seine zahlreichen Predigten atmen glübende Beredſam⸗ 
feit. Sn f. Compendium revelationum (aud ital.) 1495 Ipricht er fi) auch 
über feine Weisfagungsgabe aus. Sein bedeutendftes Wert ift ber Triumphus 
crucis 1497, eine berebte u. gedankenreiche Verteidigung bes Ehriftentums gegen- 
über dem in Florenz wie am Hofe mit ber Renaiffance eingedrungenen ſtkeptiſchen 
u. halbheidniſchen Weſen. Aber erft in einer im Kerker gejchriebenen (unvoll- 
endeten) Erklärung des 51. Pſalms ift er auch in die Vorböfe eines tiefern 
BVerftändniffes der evang. Lehre von ber ve hefertigung buch ben Glauben ein⸗ 
getreten. Sie wurde deshalb auch von Luther 1523 neu hrsg. greuehe Ausg. 
ım 3. Bd. der Aurora ed. F. Schöpff. Dresd. 57; btid. v. 2. Gebufc, Gir. 
Sav.'s Iebte Betrachtgg. Erlg. 71.) — (A. ©. Rubelbad, 9.6 u. ſ. Zi. 
Hamb. F. 5 Meier, Girolamo S. Brl. 36. K. Safe, Reue Bro 
pheten. ” A. . 61. F. T. Perrens, Jerome S. 2 Tt. Par. 58, 
ti. . rang © se Madden, Life and Martyrdom of Sav. 2 Tt. 2. ed. 
Villari, Storia di Gir. 38. 2 Tt. Fir. 59 [aud btid. PR 
Fr 2. ed. Fir. 87 f. F. dei ——— Profezie politiche di 
Fir. 68. 4. v. Reumont 1. c. 8 122, 1. 2 Ouber, di. Taſchb. 8 
€. Sickinger, S., |. Leb. u. ſ. Zt. Web. 17. 2. v. Ranle, ©. u b. 
forent, Republ., im 40. Bd. ſ. fämtl. Werke. E. C. Bayonne, Etude sur 
er. Sav. Par. 79. A. Gherardi, Nuovi docum. e studi intorno a 
Gir. S. 2% ed. Fir. 87.) 
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Chr. Meiners, Leb.beichr. beriihmt. Männer aus b. Zt. d. Wi d. 
W. 38. Zür. 795 fl. Beeren, Geſch. d. Hafl. A eit b. Wieberaufl. d. 
DB. 28 Ettg. 797 ff. H. A. Erhard, Geld. b : hsieberanfbiäh. d. widl. 
Bildg. 3 3. Magpb. 27 ff. ©. Voigt, Die Wieberbelebg. b Hafj. Altt. 
2.4. 28. Brl. 80f. 3. Burdharbt, Die Kultur b. Renaiffance in tal, 
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4. v. 2. Geiger. 28 Lp. 85. 8. Hagen, Dtſchl.s fit. u. rel. Zuſtd. 
im Ztalt. d. Ref. 38. Erlg. 41 ff. 3. F. Schröder, Das Wieberaufblühen 
d. Mafj. Studd. in Dtſchl. Halle 64. 2. Geiger, Renaiff. u. Humansm. in 
Zt. u. Diſchl. Brl. 82. 


Die Haffiiche Litteratur des griech. u. bef. des röm. Altertums 
war im abendländ. MA. keineswegs in dem Maße unbefannt u. 
unbenugt, wie man oft gemeint hat. Vielmehr durchzieht dasjelbe 
ein mehr od. minder erfolgreiches Streben, fid) auf diejem Gebiete 
heimifch zu machen. Regenten wie Karl d. Gr., Karl d. Kahle, 
Alfred d. Gr. u. die deutichen Dttonen beförderten die Einbürgerung 
derjelben; ein Erigena, Gerbert, Bernd. Sylveſter, Joh. v. Salis- 
bury, Roger Baco ꝛc. bejaßen eine verhältnismäßig reihe Belannt- 
ihaft mit ihr; mauriſche Gelehrſamkeit von Spanien aus u. viel« 
fahe Berührung mit byzant. Gelehrten erweiterten im 12. 13. Ih. 
fortwährend den Boden klaſſiſcher Bildungsgrundlagen und an den 
bohenftauf. Herrichern fanden fie eifrige u. liberale Beſchützer. Im 
14. Ihd. waren die Begründer der nationalen Litteratur in Italien, 
bei. Betrarca u. Boccaccio, eifrige Verehrer, Pfleger u. Förderer 
der Haffiichen Studien. Eine außerordentliche Erweiterung u. Neu- 
belebung erhielt aber dies Streben im 15. Ihd. Die Zufammen- 
funft der Griechen u. Italiener auf dem Unionskonzil zu Florenz 
1439 (8 68, 6) gab den erften Anftoß dazu, die türf. an u. 
die Eroberung Konftantinopels (1453) erhob es auf feinen Gipfel. 
Ganze Scharen byzant. Gelehrten flüchteten nach Italien u. wurden 
im Batifan u. im Herricherhaus der Mebizeer mit begeifterter Hin⸗ 
gebung aufgenommen. Mit Hülfe der um 1450 erfundenen Yud- 
druderfunft wurden nun die Schäße des Haffischen Altertums jeder- 
mann zugänglich gemacht. Doc) erhielten die Haffiihen Studien ſeit 
jener Einwanderung auch eine wejentlih neue Rihtung. Im MA. 
waren fie faſt ausſchließlich kirchl. u. theol. Zwecken dienftbar ge- 
weten, jest traten fie felbftändig auf als allgemein-menſchliche Bil⸗ 
dungsgrundlagen. Diejer „Humanismus’ emanzipierte fih vom 
Dienfte der Kirche, nahm zum Chriftentum meift eine indifferente, 
hochmütig herabjehende Stellung ein und verirrte fi häufig in einen 
hohlen Kultus des heidn. Altestums. Mit dem Aberglauben wurde 
auch der Glaube verlacht, heil. Geſchichte u. griech. Mythologie gleich 
geachtet. Die wiffensdurftige Tugend aus allen Ländern Europas 
30g über die Alpen, um in den ital. Afademieen aus dem friſch 
ſprudelnden Quell zu fchöpfen, und pflanzte dann das neue Streben 
aud in die Heimatsländer, wo indes der Libertinismus des neuen 
Heidentums bei weiten nicht fo wie in Italien einreißen konnte. 

1. Die italienifhen Humaniften. — Italien war bie Wiege bes Huma⸗ 
niemus, übergefiebelte Griechen (8 69, 1.2) feine Väter. Der erfte Grieche, ber 
als Lehrer in Italien auftrat, war Emanuel Chryfoloras (1396). Nach 
dem Konzil zu Slorenz fiedelten Beffarion u. Gemiſtus Pletha Üker, kein 
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warme Anhänger der platon. Philoſophie, für welche fie ganz Italien begeifterten. 
Seit 1453 firömten bie griech. Kitteraten ſcharenweiſe herbei. Aus ihren Schulen 
verbreitete ſich Haff. Bildung u. heidn. Weltanfhauung über ganz SPtalien 
Selbſt in die höchſten Kreife der Hierardhie drang das neue Heibentum em. 
Leo X wird die Außerung zugeichrieben: „Wie viel bie Kabel von Chrifto unse 
ben linfern genligt babe, iſt allen Jahrhunderten hinlänglich belfannt”, — fe 
mag immerhin der Authentie entbehren, aber jedenfalls dharakterifiert fie den 
Geift der päpſtl. Umgebung. Leos Geheimſekretär, ber Karb. Bembs, mythe⸗ 
(ogifierte das Chriftentum vollfländig in Haff. Latimität. Chriſtum nannte er 
} ®. Minervam e Jovis capite ortam, ben 5. Geiſt Auram Zephyri cae- 
estis, die Buße war ihm ein Deos superosque manesque placare. Schen 
während des Konzil zu Florenz hatte Pletbo bie Überzengung ausgeſprochen, 
daß das Chriſtentum bald zu einer, vom klafſ. Heidentum nicht allzufern ſteben⸗ 
ben Univerjalreligion fi) ausbilden werde. Als Pletbo ftarb, tröftete Bejjarien 
die Söhne desjelben damit, baf der Berftorbene fih in reinere himmlüche 
Sphären erhoben u. in myſt. Bacchustanze fih an bie olymp. Götter ange 
ichloffen habe. In den Gärten ber Mebizeer erblübte eine neue platoniide 
Schule, der Platos Philofophie höher galt als das Chriſtentum. Ihr zurſeite 
ftand die neue peripatetifhe Schule, deren Repräfentant Petro Pompongzze 
‘+ 1526) offen erflärte, daß auf philof. Standpunkte die Unfterblichleit der 
Seele mehr ale zweifelhaft fei. Der berühmte florentinifhe Staatsmann n. 
Hiftoriler Macchiavelli (f 1527) Lehrte bie Fürften Italiens in feinem „Prin- 
ceipe‘ im grellften Gegenjat zu Dantes ibealiftiiher „Monarchia” eine Real⸗ 
politif, die fih vom Chriftentum u. feiner wie jeder Moral völlig emanzipiert 
wußte u. das Schenfal Ceſare Borgia ($ 111, 12) als Mufter eines energiſch u. 
umfihtig feinem Ziele zuftrebenden Fürſten bewundern fonnte. Mit ber relig. 
Frivolität ging auch die fittlihe handınhand. Die obszönſten Gedichte u. Bilder 
zirkulierten in ben Kreifen der Humaniften, Poggios ſchlüpfrige Facetien ſowie 
Beccadelli’s ſchmutzige Epigramme (die er unter dem Pjeubonyn PBanor« 
mita mit dem Zitel Hermaphroditus herausgab) entzildten bie gebildete chrifl. 
Welt ebenjo durch ihren lasziven Inhalt wie durch ihre klaſſ. Tatinität. Aus 
Laur. Ballas Dialogen über bie Wolluft u. das wahre Gut, welde übrigens 
die Vorzüge ber chriftl. Moral vor der epilureifhen fowohl wie ber ftoifchen zu 
ermweilen beftimmt waren, flammt das gefliigelte Wort, daß bie griech. Hetären 
ber Welt mehr genütt hätten, als die riftl. Nonnen. Der hochbegabte Dichter 
Pietro Aretino erftieg in ſ. Ragionamenti, bie auch u. d. Tit. Academie 
des dames ins Franz. lberfegt wurden, in f. 16 Sonetti lussoriosi (welche 
ber berühmte Waler Giulio Romano mit den unzüchtigſten Bildern tluftrierte,, 
fowie in vielen andern poet. u. prof. Schriften den Gipfel frechſter Obszönität. 
Stalien nannte ihn il divino Aretino, u. nicht nur Kari V u. Franz I ehrren 
ihn durch Geſchenke u. Jahrgehalte, fondern auch Päpfte wie Leo X, Klemens VII, 
ſelbſt noch Paul III erwiefen ibm Ehre u. Gunft (F 1557). Im ihrem öffent 
lichen Wirken ignorierten indes bie meiften ital. Humaniften, um nicht anzu- 
ftoßen, die Kirche u. ihr Dogma fo wie ihre Sitten u. Unfitten. Aber ein Lau 
renting Balla (T 1457) wagte es doch, in feinen Annotationes in NT. ıbie 
Erasmus 1505 ebierte) die Vulgata rüdfichtslos zu tadeln u. zu korrigieren. 
Ja noch mehr, indem er bie angeblihe Schenkung Konftantins ale „erlogen“ 
darthat ($ 86, 4) erlaubte er ne zugleich die kühnften Imveltiven gegen die 
Herrſchſucht des Papſttums. Auch Ieugnete er die Echtheit bes Briefwechſels 
Ehrifti mit Abgarus (8 11, 2) ſowie die der areopagitiihen Schriften ($ 48, 7) 
u. bezweifelte die Abfaffung bes f. g. Symbolum apost. ($ 34, 2) durch bie 
Apoftel. Freilich nahm ihn dafür die Inguifition in anfprud, aber Nitolaus V 
($ 111,10) fchlug die Unterfuhung nieder u. verpflichtete ihn durch Wohlthaten. 
Valla hatte aber bei aller klaſſ. Bildung doch auch noch ein nicht geringes Maß 


— 
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son Ehrfurcht vor dem Ehriftentum gerettet. Im noch viel höherm Maße gilt 
bies von Joh. Picus, Fürften v. Miranböla, dem Phönir diefer Zeit, welcher, 
als ein Wunder von Gelehrſamkeit u. hoher Bildung gefeiert, alle eblern Bes 
bungen ber Gegenwart u. Vergangenheit in ſich einte. Als 21j. Süngling 
er zu Rom Theſen aus allen Gebieten des Wiffens anſchlagen. Die 
Pr a Disputation kam indes nicht Zuftande, denn es erhob ſich gegen viele 
einer Thefen Anklage auf Keterei, von ber erft Alerander VI ıhn 1493 frei- 
ſprach. Die Einheit alles Willens u. bie Übereinfimmung aller Spfteme u. 
: Lehren ber Philofophen unter fih u. mit der Offenbarung auf Grundlage ber 
JKabbala war der Grundgebantle feines Strebens. Diefen Gedanken bat er bef. 
in feinem Heptaplus ausgeführt, in welchem er mittels fiebenfachen Schriftfinnes 
alle Weisheit der Welt aus dem erften Kapitel der Genefis entwideln wollte. 
In den letten Jahren feines nur 31j. Lebens (F 1494) legte er fich, ber Welt 
u. ihrer Herrlichkeit entfagend, mit allen Mitteln feiner Bildung auf das 
Studium der h. Schrift u. gedachte mit dem Kreuze bie Länder zu durchziehen, 
um Chriſtum zu predigen, als der Tod ihn abrief. Charakteriſtiſch ift fein Aus⸗ 
fprud: Philosophia veritatem quaerit, theologia invenit, religio possidet. 
— (A. v. Reumont, Lorenzo de’ Medici, il Magnifico. 2.4. 28. z. 
88. - P. Villari, Nioc. Machiav. ed i suoi tempi. 3 Tt. Fir. 81. 
O. Tomassini, Vita e Soritti di N. Mach. Tor. 83. — 9. Bablen, 
Lor. Balla. Bl. 70. D. G. Monrad, & 2. u. d. Konzil zu Florenz. 
Gotha 82.) 


2. Der deutfche Humanismus — Der Ur- u. Hauptfig bes beutfchen 
: Qumanismns wurbe bie Univerfität Erfurt (geftiftet 1392). Schon zu Konftanz 
» u. Bafel hatte Erfurt, Damals noch ın Gemeinjamleit des Strebens mit Köln, 
nichſt Baris den kräftigften Eifer für die Reformation an Haupt u. Sliedern 
bewiefen. Aber während Köln bald wieder in bie alten Geleife einlenkte, be- 
harrte Erfurt in der eingefchlagenen reformatoriihen Bahn, woflir namentlich bie 
20j. Wirkfamteit des Joh. v. Wefel (8 121, 12) entiheibend war. Ums 
3. 1460 erſchienen daſelbſt die erften Vertreter bes Humanismus, ein Deuticher, 
Petrus Luder, der bis dahin einige Jahre als folcher in Heidelberg gelehrt 
hatte, u. ber Florentiner Jakt. Bublicius. Aus ihrer Schule gingen u. a. auch 
Rudolf v. Langen hervor, der das neue Licht in den Schulen feines weſt⸗ 
fälifhen PBaterlandes auf ben Leuchter ftellte, u. Joh. vo. Dalberg, nadı- 
maliger Bid. vo. Worms. Als jene beiden Erfurt verlaffen hatten, trat Mater- 
nnd Piſtorins an die Spige ber humanift. Veftrebungen. Scharen begeifterter 
Schüler aus allen Gauen Deutichlands fammelten fih um ihn (Erotus Ru- 
bianus, Petrejus, Eoban Hefje u. v. a.). Man bezeichnete fie wegen 
ihrer bichterifchen Beſtrebungen nach klaſſ. Muftern als die Boeten. So lange 
Maternus an der Spitee der Poeten ftand, lebten dieſe im beften Einvernehmen 
mit den Vertretern ber fcholaft. Studien (Henning Goede, Jodocus Trut- 
fetter 2c.). Als aber 1504 der ftürmiihe Hermann Buſch in Erfurt auf- 
trat u. mit rüdfichtslofern Ungeftüm die Abſchaffung ber alten fcholaft. Lehrbücher 
forderte u. durchfeßte, war an ein friedliches Zuſammenwirken ber beiben Rich⸗ 
tungen nicht mehr zu denken. Maternus z0g ſich zuräd, u. nun übernahm ein 
früherer Schüler Erfurts, der Kanonitus Mutian (Konrad Muth) zu Gotha die 
Hegemonie. Häufige Wallfahrten nah Erfurt u. Gotha, deren Intervalle durch 
einen lebhaften Briefwechſel ausgefüllt wurden, Inüpften bie Geiftesbanbe bes 
weitverzweigten mutianifhen Bundes (Mutianus ordo) immer enger. Mu» 
titan wollte keinen jchriftftelleriichen Ruhm u. eine Berufung an die neue Uni» 
verfität Wittenberg lehnte er beharrlih ab. Aber um fo mächtiger mwurbe feine 
mittelbare Wirkfamfeit durch bie erfurter Verbündeten, deren Beftrebungen er 
infpirierte u. leitete. Seine fteigende Berbitterung gegen Hierarchie u. Scholaftil 
teilte fih auch ihnen mit, u. die Satire in allen Tormen wurte ihr Arno 
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element. Durch ben vernichtenden Schlag, ben feine Genoffen gegen. bie Klar 
jübrten (Erl. 5), hatte Mutians Haß gegen bie Scholaſtiler ve ——* * 
balten. Er zog ſich ſeitdem zurüd u. vertiefte ſich in das Studium ker ı 
Schrift u. der Kovvp. Kurz vor ſeinem Tode ſchrieb er das Bekenntnis niebe: 
Multa scit rusticus, quae philosophus ignorat; Christus vero pro noti- 
mortuug est, qui est vita nostra, quod certissime credo. Die — 
des Bundes ging an ben milden u. heitern Dichterfürſten Eoban Hefie übe 

Die Glieder des Bundes fielen ſämtlich der Reformation Luthers zu, nur Ere- 
tus Rubianus wurde Später aus einem begeifterten Anbänger ein leibenidar- 
licher Belänpfer berjelben. Tem mutianijhen Kreiſe gehörte auch Alrich v. 
Hutten an, ein Ritter aus edlem fränt. Gefchledht, der von überflürzendem Are: 
beitsbrang u. glühendem Patriotismus befeelt, fein ganzes unruhiges u. unfete: 
Leben dem ungeftümen Kampfe gegen Bedanterie, Mönderei u. Gewifſenszwan 
wibmete. Tem Stifte Fulda, wo er zum Geiftlihen gebildet werben ſollte, war 
er 1504 entfloben, ftudierte dann in Erfurt, kämpfte in Diarimiliane Heer mi: 
dem Schwerte, in ben Reihen der Mutianer u. Reuchliniften mit der Feder, uk. 
nachdem Zidingen gefallen, obdachlos umber u. farb 1523 im Elende (auf ic 
Infel Ufenau im Züridherfee). Seine Schriften find am beften hrsg. v. Er. 
Böcking. 5 Bd. 2.99 ff. — (K. W. Kampidulte, Die Univ. Erf. ın 
ihr. Verhältn. 3. Humanis. u. 3. Ref. 23. Trier 58. C. Krauſe, Brie- 
wechſ. d. Mutianus Rufus. Kafl. 85. K. Sillert, Der Briefm. d. €. Bu. 
Halle 90. E. A. Cornelius, Die münfterih. Humanift. u. ihr Berhälm. :. 
Ref. Münft. 51. J. B. Nordhoff, Denwurdige aus d. münſt. Humansım. 
Münſt. 74. — W. Wattenbach, Petr. Lud arlsr. 69. — A. Barmer. 
Rud. v. Lang., Leb. u. geſamm. Gedichte. Ding. 69. — ©. —— 
Helius Eob. Heſſe. Halle 74. C. Krauſe, H. E. Heſſe, Leb. u. Wrke. 
Gotha 79. — G. Plitt, Jodoec. Trutfetter v. Eifenadh, d. Lehrer Quthere. 
Erl. 76. — 9. 3. Fieffem, Herm. v. d. Buſche, Leb. u. Schrr., 3 Pregrr.. 
Köln 84 ff. — 8. Schubert, Ulr. v. Hutt. Lpz. 791. ©.C. F. Mohnite. 
U. v. Ag Jugdleb. Greifew. 16. ©. I. W. Wagenſeil, U. v. H. Nürnb. 
03; G. ®. Banzer, A v. H. in lit. Berieh. Niimb. 78. E. v. Drunnen, 
U. v. 9 Yp. 42. D. Sr. Strauß, U.09. 2.9. 2% BB; 71 ©. 
Prutz, U. v. 9., im neuen Plutarch. IV. Lpz. 76. Reichenbach, u. n H. 
Lpz. 77. Botſch, U. v. H. nad ſ. Leb. u. ſ. Schr. Hannover 90.) 


3. Nächſt Erfurt fanden die humaniſt. Studien beſondere Pflege auf der 
1386 geſtifteten Univerſität gelpelberg, Sie verdankte dies bei. dem Einfluf, 
weihen Joh. v. Dalberg, ein Jogling Erfurts, als Biſchof v. Worms u. 
Kanzler des Kurf. Philipp v. d. Pfalz auf fie übte. Das größte Glanzgeftim 
dafelbft war Rudolf Agricola (Hausmann), ein Zögling u. Gefinnungegenoiie 
Kempens u. Weſſels. Er machte feine humaniſtiſchen Studien in Italien, we 
Dalberg ihn kennen lernte u. in enger Freundſchaft ſich ihm anſchloß. Sein 
Ruhm gründete ſich indes mehr auf perjönliches als fchriftftelleriiches Wirken 
(t 1485). Aud feine Freunde u. Schüler fielen meift der Reformation zu 
ıAler. Hegius in Deventer, Rudolf v. Langen in Münfter, Hermann 
Buſch in Weſel ꝛc.). — Die Univerfität Wittenberg, welche ber Kurfürtt 
Friedrich d. Weile 1502 gründete, war von vornherein barauf angelegt, die 
Pflegeftätte eines befonnenen Humanismus zu werben. Auch fanden die bumaniit. 
Studien Eingang zu Freiburg (geftift. 1456), wo ber Rechtsgelehrte Ulrid 
Zaſius für fie wirkte, zu Tübingen (geft. 1477), wo Reudlin eine zeitlang 
lehrte, fowie in Ingoiſtadt (geft. 1472), wo die bayriſchen Herzoge alles auf⸗ 
boten, um bedeutende bumanift. Kräfte zu gewinnen. Dort wirkte Konr. Celtes, 
ein Schüler des Rud. Agricola, bis feine Berufung nah Wien (geft. 1365) ihm 
1497 eine noch ausgedehntere u. einflußreihere Wirkſamkeit öffnete, dort auch 
Johann Ed u. Urbanus Rbegius, beide Schüler des Ulrich Zaſius u. eng 
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befreundet, bis Ed als eifrigfter Gegner Luthers auftrat u. ber Univerfität ben 
entichiebenften antireformatoriichen Charakter aufprägte, während Rhegius in 
Augsburg das Evangelium predigte u. demnächſt als Reformator bes * 
tums Lüneburg unter dem Herzog Ernſt d. Bekenner fein Lebenswert beſchloß. 
Auch Reuchlin lehrte einige Zeit zu Ingolſtadt, u. der als Vater der bayr. 
Geſchichtſchreibung gefeierte Humaniſt Joh. Aventinus (F 1534), deſſen refor- 
matoriſche Tendenzen nur noch von den deutſch⸗ u. bayeriſch⸗patriotiſchen über⸗ 
wogen wurden, hatte bier feine Bildung empfangen. In Nürnberg bildete das 
Haus des gelehrten, Kim u. eblen Ratsheren Wilibald Pirtheimer einen 
länzenden Mittelpuntt bumanift. Beftrebungen. Im Streite Reuchlins mit ben 
ölnern trat er als des erften tlichtigfter Apologet auf u. galt feitbem als bas 
Haupt der Reucliniften. Luthers Auftreten begrüßte ex mit Begeifterung u. 
beherbergte ihn, als derjelbe von ber Beiprehung mit Cajetan heimkehrte, in 
feinem Haufe ($ 124, 3), wofür Ed (ben er fchon vorher durch eine von Wit, 
Spott u. Hohn überſprudelnde Satire mit dem anzil lichen Titel Eccius dedo- 
latus [der abgehauene Ed] aufs äuferfte gereizt hatte) bie gegen Luther erlaffene 
päpftl. Bannbulle auch gegen ihn geltend machte. Dadurch eingeichredt, demütigte 
er ſich aufs tieffte vor Ed, um durch ihn, was ihm endlich auch gelang, Die 
Losiprehung vom Bann zu erlangen. Seitdem erlalteten mehr u. mehr feine, 
aud bis dahin mehr von humanift. al8 von relig. Intereffen getragenen Sym- 
pathieen für bie Reformation, und, eine angeblich über beiden Parteien ſtehende 
vornehme Zurüdhaltung einnehmend, hatte er nur gelegentlich noch, nad je- 
weiliger Stimmung u. Laune, bald für bie eine bald für bie andre, vorherrſchend 
aber für bie reformatorifche, heftig tadelnde Zornesworte. Auch fiihlte er ſich 
bald von Luthers Ungeftim u. noch mehr von ben Entartungen u. Gewaltthaten, 
die fih an die Ferien der Reformation hbefteten, abgeftoßen, während in bem 
Klofterleben |. drei Schweftern u. f. brei Töchter ihm die angefochtenfte Seite 
des kath. Kirchentums in verklärtefter Geftalt emtgegentret, Unter |. Schweftern 
batte bie ältefte, Charitas mit Namen, welche Abtiffin im Klarakloſter zu 
Nürnberg war, eine der ebelften u. gebilbetften Frauen bes 16. Ihd., bei. großen 
Einfluß auf ihn. Er ftarb 1530. — (8. Mornemweg, Joh. v. Dalb. Holb. 
87. Thorbede, Seid. d. Univ. Holb. ebd. 86. 8. Hartfelder, K. Celtes 
u. d. beidelb. Humaniftenfreis, Hifl. 3. Bd. 47. F. v. Bezold, K. Celtis, 
d. dtſch. Erzhumanift., Hift. 3. Bd. 49. B. Hartmann, 8. Celtis in Nürnb. 
Nürnb. 89. C. Prantl, Geld. d. Lubw.-Marim. -Univ. [Ingolft.- Münd).). 
223. Münd. 72. 3. v. Aſchbach, Die mwiener Univ. u. ihre Humanift. 
Wien 77. 3. v. Dillinger, Aventin u. f. Zt. Akad. Bortrr. 2 A. I, 138. 
Münd. 90. F. Binder, Char. Pirkh., Freib. 77. P. Drews, W. Pirkh.'s 
Stellg. 3. Ref. Lpz. 87. F. Roth, W. B., e. Lebensbilb ꝛe. Halle 87.) 


4. Zohaun Reuchlin (Capnio), geb. 1455 zu Pforzheim, beiuchte die 
berühmte Schule zu Schlettftabt im Elſaß, ftudierte in Freiburg, Paris, Bafel 
u. Orleans, lehrte in Tübingen die Rechte u. bie fchönen Wiftenichaften u. be- 
reifte im Gefolge Eberhards db. Bärtigen v. Württemberg mehrmals Italien. 
Nah Eberhards Tode lam er an den Hof des Kurf. Philipp v. d. Pfalz, wo er 
gemeinfen mit Dalberg an der Hebung ber Univerſität Heidelberg arbeitete. 

emnächft beffeibete er elf Jahre lang das Amt eines Vorſitzenden des jchwäb. 
Bundesgerichts zu Tübingen. Als dasſelbe 1513 nach Augsburg verlegt wurde, 
zog er fih nah Stuttgart zurüd, wurde 1519 durch Wilhelm v. Bayern nad 
Ingolftabt als Prof. ber griech. u. hebr. Sprache berufen, von wo er aber, als 
die Peſt dort ausbrach, 1520 zu gleichem Berufe nah Tübingen überfiebelte; 
rt 1522. Zu Luthers reformatoriichen Ideen ift er nie in Beziehung getreten. 
Einen Brief desſelben v. 3. 1518 ließ er unbeantwortet. Aber als Förderer 
jeglichen wiſſenſchaftl. Strebens hat Reuchlin insbei. um das Studium ber Ur- 
ſprache des AT. fich unfterbliche Berdienfte erworben, Riar vuur Eniiiien 
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Stolz fonnte er 1506 feine Rudimenta linguae Hebraicae (Gramm. u. x. 
mit Horazens Worten: Stat monumentum aere perennius befchließen; den 
das Buch ift die Baſis aller dhriftl.-hebr. Philologie geworden*). Au tr 
fhwierige Lehre von ben hebr. Accenten bearbeitete er in einer beſondern Schrin 
De acc. et orthogr. hebr. LI. IIL, u. bie jüd. Geheimlehre behandelt er in 
f. Werke De arte cabbalistica. Sein vielfacher Umgang mit Juden vweranlafı: 
ihn zu ber Schrift (1505): „Tütſch Milfiv an einen Junkherrn, warumb bie 
Jüden fo fang im Elend find.‘ Er erbietet fich bier, jeden Juden, ber es wünſche. 
im Chriftentum zu untermeifen u. auch für fein zeitliches Kortlommen zu forgen. 
Durch feine Borliebe für rabbiniſche Studien wurde er in einen Streit 

ten, ber feinen Ruhm über ganz Europa verbreitete. Gin getaufter Jude Job. 
Pfefferkorn iin Köln bewährte feit 1507 feinen Neopbyteneifer in heftigen 
u. gehäſſigen Streitichriften gegen die Juden („Subenfpiegel”, „Judenbeichte“. 
„Judenfeind“) u. forderte 1509 den Kaiſ. Marimilian auf, alle rabbiniſchen 
Schriften wegen ber darin enthaltenen Läfterungen Chrifti verbrennen zu laffen. 
Diefer forderte nun von ben Univerfitäten Mainz, Köln, Erfurt u. Heibelberg Io 
wie von Reuchlin u. dem kölner Inquifitor Jak. v. Hoogftraten Gutachten 
ein. Erfurt u. Heidelberg fprachen fich beziehungsweile, Reuchlin mit voller 
Entjchiedenheit gegen den Antrag aus. Zwar die offenkundigen jüb. Schmäb- 
fchriften, wie 3. B. die berilchtigten Toledoth Jeschu, wollte auch er vertilgt, 
dagegen aber alle andern Bücher, wie namentlih den Talmud, die Kabbala, die 
bibl. Sloffen u. Kommentare, die Predigt⸗, Gebet- u. Geſangbücher, fo wie alle 
philoſoph., naturwifjenihaftl., poet. u. fatir. Schriften der Juden unbebingt 
davor bewahrt willen. Pfefferkorn befämpfte ihn leidenichaftlih in f. „Hand⸗ 
jpiegel” 1511, dem Reuchlin f. „Augenfpiegel‘ entgegenftellte. Die lölner 
tbeol. Fakultät, meift aus Dominikanern beftehend, erflärte 43 Ausſprüche des 
Augenipiegels filr fegeriih u. forderte die Unterbrüdung besfelben. Run ließ 
auh Reuchlin feiner Leidenjchaft rüdhaltlos die Zügel ſchießen u. traftierte in 
ſ. Defensio c. calumniatores suos Colonienses bieje al8 Böde, Säue, Schweine 
u. Kinder des Teufels. Hoogftraten zitierte ihn vor ein Keergericht; Reuch⸗ 
lin erichien nicht, appellierte aber an ben Papft Leo X (1513). Eine von biefem 
verorbnete Unterfuhungstommilfion zu Speier ſprach ihn 1514 von der Anflage 
der Ketzerei frei u. verurteilte Hoogftraten in die Prozeßkoſten (111 Solbgülden), 
deren gewaltſame Beitreibung Franz v. Sidingen noch 1519 mit wabrer Herzens 
luft ausführte. Inzwiſchen war aber Hoogftraten zur perſönlichen Bertretung 
feiner Sade in Rom geweſen u. batte ben einflußreichen Magister sacri pa- 
latii Sylv. Prierias ($ 124, 3) für ſich gewonnen, ber e8 auch wirflidh da⸗ 
bin brachte, daß der Papſt 1520 das fpeieriche Urteil annullierte, Reuchlin aber 
in bie Prozeßloften u. zu ewigem Schweigen verurteilte. Die Kölner triumpbier: 
ten, aber in ber öffentlihen Meinung Deutichlande fand Reuchlin dennoch ale 
ruhmgekrönter Sieger da. — (E. Th. Mayerhof, IR. u. feine Zt. Brl. 30. 


*) Schon 1501 hatte Übrigens ein junger Minorit, Konr. Pelicanns ;ı 
Zübingen, eine allerdings nod ehr dürftige Anleitung zum Erlernen ber bebr. 
Sprade u. db. Tit. De modo legendi et intelligendi Hebraeum abgefaft, 
bie zuerft in Straßburg 1504 gebrudt wurbe (eine photogr. Nachbildung Lieferte 
zum 4. Jubiläum ber Univ. Tübingen €. Neftle, Zübg. 77). Unter unfäg- 
lichen Schwierigteiten hatte er rein autobibaftifh mit den allerärmlichfien litt. 
Hülfsmitteln fih einige Kenntnis der hebr. Spr. errungen, bie ſich bemnädft 
aber durch unermüdlich fortgefetstes Studium u. Iehrhaften Umgang mit einen 
getauften Juden in dem Maße erweiterte, baß er in feiner fpätern tellung ale 
Prof. d. Th. zu Baſel (feit 1523), dann zu Züri (f. 1625, T 1556) mut zu 
ben gelebrteften Exegeten ber ref. Kirche zäblte (Hanptwerl: Commentaria 
Bibliorum, A. u. NE, 7 Br. 16932 —39). 
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Lamey, I. R. Pforzb. 55. 2%, Geiger, I. R., f. Leb. u. ſ. Wrk. Lyz. 
. U Horawitz, Zur Biogr. u. Korrefpond. 3. R.'s. Wien 77.) 


5. Für Reuchlin hatte ſich unterbes eine Menge Ipiter u. gewandter Federn 
Bewegung geſetzt. Im Herbfte 1515 erichien (als Seitenftüd zu ben 1514 in 
ibingen gebrudten Clarorum virorum epistt. ad J. Reuchl.) das erfte Buch 
e Epistolae obscurorum virorum, eine angeblihe Korrespondenz aus⸗ 
irtiger Freunde mit dem kölner Lehrer Ortuinus Gratius v. Deventer. Daß 
rabe biejer, ein Zögling ber Brüder des gemeinfamen Lebens, nach allem, was 
r fonft von ihm wiffen, ein frommer u. keineswegs eremplariih obfkurantifti- 
er Mann, zur Zielfcheibe des Hohnes gemacht wurde, konnte kaum andere als 
rſönliche Motive haben (vgl. Mohnike in db. 3. f. hift. Th. 43. IIND. Im 
ſtlichſten Mönchslatein werden die platten, 3. t. böchft unflätigen Herzensange- 
jenheiten ber Bettelmönde mit fteter Beziehung auf ihren Haß gegen Reudlin 
raffiniert treuherzig beiprohen, baf Erasmus zu weiterer Myſtifikation bie 
achricht verbreiten fonnte, die Dominikaner hätten bie Briefe anfangs für echt 
balten u. das oft gar zu anftößige Latein mit ber vis sententiarum ent- 
wilbigt. Um fo größer war ber enblofe Spott u. das Gelächter von ganz 
aropa. Die Bettelmönde erwirkten zwar von Leo X eine ftrenge Bulle gegen 
le Lefer des Buche, aber auch diefe mehrte nur die Luft, es kennen zu lernen. 
te Berfaffer hüllten fich bebarrlih in das frengfte Geheimnis; doch kann es 
inem 3meifel unterliegen, daß fie aus bem Schofe bes mutianifhen Bundes 
roorgingen. Durd das Zeugnis bes Juſtus Jonas, eines eingemeihten 
fiedes dieſer Genoſſenſchaft, ftebt es feft, daß Erotus Rubianus (Rufeanus, 
gentl. Joh. Zäger) aus Dornheim den Hauptanteil an ber Abfaffung hat. 
te Idee bazu ift wahrlich. von Mutian felbft ausgegangen. Ulr. v. Hutten 
t die Mitbeteiligung geleugnet; innere u. äußere Gründe machen dieſelbe aber 
nnoch wahrſcheinlich. Auch Herm. Buſch, Heinr. Urbanus, Petrejus 
Eoban Hejfe haben wahrſch. ihr Kontingent dazu geliefert. Das erfte Buch 
rderte ber gelehrte Buchdruder Wolfgang Angft zu Hagenau ans Licht. 
(8 Drudort war Benedig, als Berleger Abus Minutius genannt (Aldus 
kanutius war Befiter einer hochberühmten, mit päpftl. Privilegien ausgeflatteten 
uchdruckeroffizin in Venedig), die Typen waren ſchlecht u. benen einer befannten 
Intichen Offizin nachgebildet; um den Hohn zu vollenden, war ein pſeudo⸗ 
ipfll. Privilegium gegen Nahbrud beigefügt. Das zweite Buch erfchien 1517 
i Frobenius in Bafel (Neuefte Ausg. v. E. Böcking. 2. A. Lpz. 64 in 
3.) Ortuin u. feine $reunbe ftellten Lamentationes obscurorum virorum 
‚olon. 518) entgegen, in welchen ihre anonpmen Gegner als die eigentlich 
bſturen untereinander Klage führen über den mißlungenen Erfolg ihres 
nternebmens; aber ber darin aufgebotene lahme u. forcierte Witz trug das 
iege! der Ohnmacht an der Stimm. Die mönchiſch⸗ſcholaſtiſche Partei war u. 
ieb moralifh vernichtet. — (D. Fr. Strauß, Ulr. v. Hutt. ©. 176. D. 
eihling, Ortwin Grat., e. Ehrenrettg. Heiligft. 85. Einert, Ioh. Jäger 
18 Dornh. Jena 84.) 

6. Die böcfte u. gefeiertfte Blüte ber bumanift-theol. Wiffenichaft in ber 
r beutichen Reformation unmittelbar voran- u. noch lange ihr zurfeite gehenden 
eit ftellt fi in Defiderins Erasmus (Gerhard Serbarbion) v. Rotterdam 
8. Die Frucht eines um das Eheglück ſchändlich betrogenen Liebesbundes (geb. 
165), wurde er von ben Brüdern bes gemeiniamen Lebens zu Deventer u. 
erzogenbuſch erzogen, dann von feinen Berwanbten zum Eintritt ins Klofter 
mötigt (1486). Doch befreite ihn ſchon 1491 der Biihof von Cambray vom 
laufurzwang u. fandte ihn zur Bollendung feiner Studien nad Paris. Im 
. 1497 machte er (von jungen Engländern, benen er Unterricht erteilte, dazu 
ıgeregt) eine Reife nach England, wo die Befreundung mit bem bumanift. 
beologen Eolet zu Orford (Erl. 7) einen für feine ganıe Initere Ext n. 
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Lebensrichtung entſcheidenden, beilfamen Einfluß auf ihn übte. Nach 1Y, Jabren 
verließ er England, bradte die nächſten 6 Jahre bald in Frankreich, bald in im 
Niederlanden zu, weilte von 1507—10 in Italien, dann wieder 5 Jahre in 
England (eine zeitlang als Lehrer der griech. Sprache in Cambridge), 6 meiter 
Jahre wieder in den Niederlanden, — allentbalben jedoch mit vielfacher Unter 
bredung durch gelegentliche Beſuchsreiſen, — u. ließ fi) endlich 1521 bleibend 
bei ſ. Verleger Frobenius in Bafel nieder, wo er unter gelebrten Beich— 
tigungen mannigfacher Art, in dem ausgebehnteften brieflihen Verkehr, jedes 
Amt u. felbft die Karbinalswürbe ablehnend, aber reihe Gnabengebalte nid 
verſchmähend, als ein König der Wiffenfchaft lebte. Um die Förderung ber Hafi. 
Studien u. beren Fruchtbarmachung für die Theologie erwarb er ſich ausgezeid⸗ 
nete Berbienfte. Die Mängel bes theol. Studiums, namentlih ber berrichenten 
ſcholaſt. Methode, bedte er auf, wies freimütig auf manderlei Gebrechen ir: 
firchl. Zuftände, züchtigte durch treffende Satire das Berberben in allen Stänten 
u. geißelte fhonungslos die Unwiſſenheit, Faufbeit u. Sittenlofigfeit Des Mönd- 
tums. Die beibn. Richtung vieler Humaniften, fo wie das ungeſtüme revolutie: 
näre Zreiben eines Ulrich v. Hutten war ihm gründlich zuwider; aber in ben 
Kern des Evangeliums ift er bei feiner pelagianifierenden Richtung auch nidı 
eingebrungen. Er wollte eine Reformation der Kirche, aber zum Reformater 
fehlte ihm, dem eminenten Berftandesmenfchen, bie Innigkeit u. Tiefe des relig. 
Gemütes, Die Kraft bes meltüberwindenden Glaubens, die jelbftverleugnente 
Liebe, die Freudigfeit u. der Mut zum Märtyrertum; bazu war ibm ein 
quemes, behagliche® u. ungeftörtes Leben in ber Wilfenfchaft viel zu lieb, dazu 
auch feine Einfiht in den eigentlichen Grund des kirchl. Verderbens u. in bat 
Weſen einer Durchgreifenden, erfolgreihen Reformation (bie er nicht ſowohl burd 
die Gotteskraft des Evangeliums, al8 durch bie Macht ber menſchl. Miffenichaft 
bewerkftelligt wiffen wollte) viel zu untief. Als die Reformation 1529 auch in 
Bafel fiegte, wid Erasmus u. ließ ſich zu Freiburg im Breisgau nieder, ftark 
aber 1536 dennoch zu Bafel (wohin er zu einer perjönlihen Beſprechung mit 
Dane gereift war) in Teteriicher Umgebung, blieb jomit wirflih ohne Sterbe⸗ 
aframente u. kirchlich-kath. Veerbigungszeremonien (,„Sine lux, sine crux, sine 
Deus“, mie feine guten Freunde, die Mönde, in ihrem klaſſ. Latein ihm jchen 
früher bei einem faljchen Gerüchte plötlichen Todes nahgein t baten follten.. 
Die befte Ausg. feiner Schriften beforgte 3. Elericus (Lugd. 703 sqq. 10 Vol.). 
Theologiſch bedeutend find unter ihnen vor allem feine fit. u. ereg. Arbeiten 
üb. das NT. Die erfte Ausg. bes griech. NIS. mit eigener lat. Überf., kurzen 
Anm. u. drei einleitenden Abb. (Paraclesis ad leotorem; Ratio verae theol.: 
Apologia) erſchien 1516 bei Froben in Bafel u. d. Tit. „Novum Instrumen- 
tum omne‘. Ind. 2. Ausg. 1519 ift die Ratio verae theol. zu einem an: 
fehnfichen Umfang erweitert; feit 1522 erjchien biefelbe auch felbftändig m 
mehrern Ausgg. Kaum minder wichtig wurden feine feit 1517 veröffentlichten 
Paraphraſen aller bibl. Bücher des NITs. mit Ausnahme ber Apokalypſe. And 
durch Herausgabe vieler Kvo. (Hier., Hilar., Ambros., Iren., Athan.; Chrys., 
August., Epiph., Orig.) erwarb er fi) Berdienfte um bie Förderung des theol. 
Studiums. Über feine Bolemif gegen Luther |. $ 127, 4. Sein Ecclesiastes 
s. concionator evangelicus (1535) ift eine in ihrer Art treffliche Homiletil. 
— In feinem Eyxautov uwplac 8. Laus stultitiae. (1511), das jeinem Frennde 
Thomas Morus bediziert ift, überſchüttete er bei. die Scholaftif fo wie die Mönde 
u. Geiftfichen mit der Lauge beißender Satire. Auch in feinen Colloquiis (1518, 
ſehr erweitert 1524), durch welche er, trot ihres an einigen Stellen fchlüpfrigen 
Inhalts, Die Knaben latiniores et meliores machen wollte, ließ er feine Gelegenbeit 
porübergehen, die Mönche, ben Klerus u. die Kultusformen, bie er für Aber 
glauben hielt, (Kloftergelübbe, Priefterzölibat, Faſten, Wallfahrten, Ablaß, Ohren⸗ 
eichte, Heiligenbienft 2c.) zu verfpotten. Auch feine Adagia (zuerft 1500) hatten 
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ihm ſchon dazu vielfach Anlaß geboten. Am reinften u. ebelften fpricht fich eine 
ven Schulen ber Brüder bes gemeinfamen Lebens entftammenbe u. durch den 
Umgang mit Eolet neubelebte Frömmigkeit in feinem gegenüber dem in äußer— 
lichem Tirhl. Formenweſen Genüge findenden relig. Streben auf Berinnerlihung 
Des hriftl. Lebens dringenden Enchiridion militis christiani (1502) aus. — 
(Burigny, Vie d’E., dtſch. v. Reich, mit Zufägen v. Henfe. 2 B. Halle 
7182. Sal. Heß, E. v. R. 282. Zür 790. Ab. Müller, Leb. d. Ev. R. 
Hamb. 28. Glaſius, E. als K.reformat. Haag 50. F. D. Stidart, €. 
v. R., feine Stell. z. 8. ꝛc. %p. 70. Fr. Seebohm, The Oxford Refor- 
mers of 1498, beeing a Hist. of the Fellow-work of J. Colet, Er. and 
Th. Morus. 2. ed. Lond. 69. R. B. Drummond, Er., his life and 
Char. 2 Tt. Lond. 72. Pennington, Life and Char. of E. Lond. 
14. Nisard, Renaiss. et reforme: Er., Th. Mor. et Melancht. 2 Tt. 
Par. 77. — 4. Horawitz, Die Colloquia d. E. v. R., Hift. Taſchb. 87. K. 
Dartfelder, D. Ev. R. u. d. Päpfte jr. Zeit, ebda 91.) — Fortf. $ 125, 3. 


7. Ver Humanismus in England. — In England treten uns feit dem 
Ende des 15. Ihd. als die bebeutendften u. einflußreihften Humaniften mit 
kath.⸗kirchl. Reformationsftreben zwei unter fih u. mit Erasınus eng befreun- 
dete Männer entgegen: John Colet Tebrte 1496 nad längerm Aufenthalt in 
Stalien, wo er nicht bloß bumaniftiich ausgebildet, ſondern auch, wahrich. durch 
Berührung mit der durch Savonarola u. $. Picus v. Mirandola hervorgerufenen 
relig. Strömung, biblifch-hriftlich angeregt war, nach England zurüd u. begann 
zu Orford feine von der Schofaftit hinweg auf bie h. Schrift u. die Kon. zurück⸗ 
führende Lehrthätigkeit mit auslegenden Vorträgen über bie paulin. Briefe. Hier 
Inüpfte fich 1198 auch fein enger Freundſchaftsbund mit Erasmus u. dem jungen 
dort fludierenden Thom. Morus. Im I. 1505 wurde Eolet Doktor u. Dechant 
v. Et. Baul zu London, in welcher Stellung er mit großem Erfolg ganze bibl. 
Bücher u. integrierende Beftanbdteile berfelben in |. Predigten auslegte u. nad) 
dem Tode feines Vaters 1510 fein reiches väterl. Erbe zur Gründung einer 
großen Schule bei St. Paul zur Unterweilung von mehr als 150 Knaben in 
ber klafſ., bibl. u. Fatrift. Litteratur verwandte. Eine Konvokation ber engl. 
Biihöfe 1512, welche u. a. fih über die Mittel zur Ausrottung ber Häretiler 
(Lollards, $ 121, 1) beraten follte, gab ihm Anlaß in der ihm übertragenen 
Eröffnungspredigt ben verfammelten Bifchöfen mit fühnem Freimut vorzuhalten, 
wie in einer bei ihnen felbft zu beginnenden gründlichen Beſſerung ber verrotteten 
kirchl. Zuftände ber allein fichere u. nachhaltige Schuß gegen das Umſichgreifen 
der Keterei zu fuchen fei. Dadurch reizte er den Zorn des alten, bigotten Bſch. 
Fibjames v. London, der ihm ichen wegen ber reformator. Richtung feiner 
feelforgerifchen u. päbagog. Wirkſamkeit grollte, aufs äußerſte. Aber der Erzbſch. 
Warham v. Eanterbury wies ebenjo des Biſchofs fanatifche Anklage auf Keterei, 
wie ber Pg. Heinrich VIII bie polit. Verdächtigung des kindlich frommen 
Mannes (F 1519) zurüd. — Thomas Morus (geb. 1480) war unterdes, durch 
Kard. Wolfey dem König empfohlen, in feiner jurift. Laufbahn bis nahe an 
die Stufen des Thrones vorgerlidt; ja 1529 erbob Heinrich VIII ihn anftelle 
des geftürzten Wolfey zum Lorblanzler von England. Mit Erasmus u. Colet 
aufs innigfte befreundet, teilte Morus auch deren reformatorijche Tendenz, wanbte 
fih aber, feiner bürgerlich-amtlihen Stellung entipredhend, in ſ. fchriftftelleriichen 
Thätigkeit mehr ihrer fozial-polit. als ihrer Firchl. Seite zu. Am burchgreifendften 
geſchah dies in j. berühmten Satire: De optimo reipublicae statu deque 
nova insula Utopia (1516), in welcher er feine Anſchauungen liber eine natur- 
u. vernunftgemäße Organifation aller foziafen u. polit. Lebensverhältniffe zur 
Erzielung allgemeinen Yebensglüdes in grellem, fatir. Kontraft zu ben verlehrten 
d. 3. Zuftänden u. Imftitutionen entwidelte. Die relig. Seite biefer utopijchen 
Glückſeligkeit ift freilich purer Deismus (Borfehung, Tugend, UÜNKLEEEN, B- 
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geltung), worauf als das Gemeinjame aller Heligionen (auch bes Chriftentums, 
das erft vor kurzem in Utopia Eingang gefunden) fi die gemeinjamen öffent 
lichen Gottesdienſte befchränten, währenb den einer jeden ber vorhandenen Reli⸗ 
gionen eigentümlihen Sonberanfchauungen auch bejondere Gottesdienſte zuge 
wiefen find. Dan barf aber doch daraus Feine unbefugten Schlüſſe auf die 
eigene relig. Stellung des Berf. ziehen. Morus war vielmehr vonhausans n. 
bis an fein Ende ein eifriger, zeitweilig Ioger fireng asketiſcher Katholik — 
(hatte er doch früher, al8 er unter Heinrihd VII [F 1509) in Ungnabe gefallen, 
fih lange u. ernftlich mit dem Gedanken getragen, in ein Kartäuferflofter einzu⸗ 
treten) —, vor allem aber ein ehrenwerter u. charakterfefter Dann. Im Gtreite 
feines Königs mit Luther ($ 127, 4) trat er zwar für erflern auf u. als Kanzler 
ſchritt er in ſchroffem Widerfpruch zu der in f. Utopia gepriefenen relig. Zoleran; 
mit umerbittlicher Strenge gegen die Anhänger antilathol. Reformation ein. 
Entſchieden aber weigerte er fi jeder Mitwirkung zur Herbeiführung ber Ehe 
ſcheidung des Königs, legte 1532, als derfelbe mit dem Papfte zerfiel u. auf 
eigene cälareo=-papiftifche Sand zu reformieren begann (8 142, 4), feine Amter 
nieber, vermweigerte bebarrlich die Anerkennung ber kgl. Suprematie über bie 
engl. Kirche u. wurde deshalb 1535 nach langem, hartem Gefängnis enthauptet. 
— (Seebohm u. Nisard Il. ce. Erl. 6. J. H. Lupton, Life of Dean 
Colet. Lond. 88. — ©. Th. Rudhardt, Leb. d. Thom. Mor. NRürnb. 29. 
W. Walter, Sir Th. M. Lond. 40. K. Mackintosh, Life of Sir Th. 
M. 2. ed. Lond. 4. Thommes, Th. M. Augsb. 47. R. Baum- 
—X M. Freib. 79. G. Vallat, Th. M., sa vie et ses oeuvres. 
ar. 86. 


8. Der Humanismus in Fraufreih und Spanien. — In Frautreid 
fanden anfangs die humanift. Studien nur wenig Anklang: das allgewaltige An- 
ſehen der Univ. Paris u. ihrer Sorbonne ließ fie nicht recht auflommen. Anders 
wurbe e8 aber, als ber junge König Franz I (151547) als ihr Beſchützer 
auftrat. Unter den nambaften Vertretern berfelben nimmt Wilh. Budäus 
(Bude) eine bei. hervorragende Stelle ein. Im Dienfte Franz’ I als befien 
Bibliothefar ſtehend veranlaßte er biefen zur Srünbung eines kgl. Kollegiums 
behufs Pflege einer von ben Feflein der Scholaftif befreiten Wiffenfchaft u. ſprach 
ſich ſchon vor Luthers Auftreten in ſ. philol. Schriften gelegentlih über bie 
durch das Verderben des Papfttums u. ber Geiftlichleit bedingte Notwenbigfeit 
einer burchgreifenden Kirchenbeflerung aus. So jehr er aber auch im Herzen 
mit ber ſpäter fich entwidelnden Reformation ſympathiſierte, jcheute er doch ver 
einer offenen Losſagung von ber fath. Kirche zurüd (F 1540). Sein Zeit- ı. 
GSefinnungsgenoffe Fat. Faber Stapnlenfis (Lefövre d’Etaples) fammelte als 
Lehrer der Haff. Fitteratur zu Paris zahlreihe Schüler um fih u. waudte fich 
fpäter (feit 1507) faft ausjchließlich bibliih -exreg. Studien zu Er tabelte n. 
verbefferte den Lorrumpierten Bulgatatert, fommentierte mit Zurüdgeben auf den 
griech. Urtert die Evv. u. apoft. Briefe u. zog ſich dadurch jo wie insbeſ. durch 
eine krit. Abhandlung iiber Maria Magdalena 1521 die Verdammung der Ser- 
bonne zu; vor weiterer Verfolgung fhütte ihn Franz I u. beffen Schwefter 
Margaretha v. Orleans. Auch berief ihn jett fein vormaliger Schüler, ber 
Bih. Wild. Briconnet v. Meaur, ber fih eifrig mit Herftellung von Zudt 
u. Frömmigkeit unter feinem Klerus beichäftigte, mit mehrern feiner Schüler als 
Gehülfen zu ſich, ernannte ihn zu ſ. Generalvifar u. veranlafte ihn zur An« 
fertigung einer franz. Überfegung des NTs. nad der Bulgata (1523) u. einer 
franz. Erklärung der kirchl. Sonntags- u. Feltperitopen. Da Faber hier die h. 
Schrift angelegentlih als einzige Glaubensnorm für alle Ehriften prie® u. lehrte, 
daß der Menfch nicht durch feine Werke, fondern nur durch ben Glauben an 
bie Gnade Gottes in Chrifto gerechtfertigt werben könne, erhob bie Sorbonne 
von neuem Anklage auf luth. Reberei: das Barlament ernannte 1525, während 


8 122. Die f. g. Wiederherftelf. d. Wiffenfchaften. 361 





ber König in Spanien gefangen faß ($ 128, 5), eine Kommiffion zur Unter- 
ſuchung u. Unterdrüdung der Kegerei im Bistum Meaur. Fabers Bücher wurben 
zum (a verurteilt, er felbft entlam durch bie Bug! nach Straßburg dem 
auch ihm drohenden Scheiterhaufen. Nach feiner Rückkehr wies der König ihm 
eine gefiherte Stellung zu Blois an, wo er ſ. Bibelliberjeßkung auch auf das 
AT. ausdehnte u. fie 1528 vollendete. Seine letten Lebensjahre brachte er nad 
erneuter Gefährdung bei feiner unterdes mit dem König von Navarra vermäblten 
Gönnerin Margaretha in deren Refidenz Nerac zu, wo er 1536 im Alter 
von 86 Jahren ftarb. Bon der kath, Kirche bat auch er, obwohl innerlich mehr 
u. mehr ihr entfremdet, doch äußerlich nie fich losgeſagt. — [Der lettte namhafte 
Humanift aus ber Zeit ber franz. Renaiffance war Stephan Dolet. In Italien 
bumaniftifch ausgebildet, begab er fih nach Zonloufe zum Stubium ber Juris- 
prubenz, mußte aber wegen anftößiger Äußerungen u. bebrohlicher Anflagen von 
bier fomwohl, wie auch bald darauf aus Paris u. dann aus yon flüchten. Doc 
ermöglichte Franz I ihm die Rückkehr nad) yon, wo er feit 1538 aus einer von 
ihm gegründeten Druderei nicht nur feine eigenen gefammelten philol. Schrr. u. 
BVoefieen, fondern auch mehrere reformator. Schr. anbrer Verff. hervorgehen 
ließ. Da er liberbem feine Sympatbieen mit ber falvinift. Partei nicht verhehlte, 
wurbe er als ber Keberei verdächtig verhaftet, jeboch auf biſchöfl. Fürſprache 
gegen das Beriprechen, der kathol. Kirche treu bleiben u. fortan alles Anftößige 
in Leben u. Schriften vermeiden zu wollen, wieder freigelaffen. Aber eine von 
ihm veröffentlihte Schmäbfchrift über die erduldete Kerferhaft brachte ihn von 
neuem in ben Kerker der Inquifition, wo ihm nun förmlih der Prozeß gemacht 
und er fchließlich 1546 als Atheiſt u. Ketzer erproffelt u. verbrannt wurde. Sein 
eiguer rel. Standpunkt war ebenfowenig, troß feiner Sympathieen für die re- 
format. Bewegung, ein falviniftifcher wie ein fatholifcher, ja faum ein fpezifiich 
chriftlicher, weshalb auch Calvin ihm nicht feinen Anhängern, fondern vielmehr 
den Gottesleugnern zuzäblte.] — In Spanien trat der Kard. Kranz Ximenes 
(8 120, 7) auch als Mäcen bumanift. Studien auf. Der bebeutenbdfte fpan. 
Humanift war Anton dv, Lebrija, Brof. zu Salamanca (F 1522). Ximenes 
berief ihn 1508 an bie von ihm gegründete Hochichule zu Alcala (Complutum), 
309 ihn zur Mitarbeit an der fomplutenj. Polyglotte (Erf. 9) beran u. ſchützte 
ihn gegen die Inquifition, welche ihn wegen feiner Kritik der Bulgata ur Rechen - 
haft zog. — (9. Graf, 3. Fab. Stap., 3. f. bift. Th. 52, I. II; Fr. 9. 
Reuſch, Inder d. verbot. Bb. I, 156. Bonn 83. R. Copley Christie, 
Et. Dolet, le martyr de la renaiss. [aus d. Engl.] Par. 86. — F. Fotbeißen, 
Marg. v. Nav. Br. 85. — über Spanien vgl. d. Litt. bei $ 120, 7.) 


9. Der Humanismns und die Reformation des 16. Jahrhd. — Zu 
den gleichzeitigen proteft. :reformatorifchen Beſtrebungen fand der Humanisınus 
allerdings mehrfach in naber Beziehung: er teilte mit ihnen den Kampf gegen 
bie entartete Scholaftit, fo wie gegen Aberglauben, Mönchtum u. d I. Aber wie 
ihon meift ber Grund bieler gemeinjamen Abneigung ein total berfihiebener war 
(bier die Nichtübereinjtimmung mit der h. Schrift u. die Abirrung von dem 
alleinigen Heilsgrunde, Dort die Nichtübereinftimmung mit ber Weltanfchauung 
des heitn. Altertums), jo auch nicht minder bie Art u. Weile des Kampfes: bier 
die Waffen des Wortes Gottes u. das Ringen nad der Seelen Seligkeit, dort 
die Waffen des Witzes u. Spottes mit den Streben nach irdiſchem Wohlbehagen. 
So war die Reaktion des veradhteten Scholaftizismus u. des verjpotteten Mönch— 
tum® gegen ten Humanismus oft genug im Rechte. Eine Reformation der 
Kirche Durch den Humanismus allein würde ing nadte Heidentum zurüdgeführt 
haben. Dagegen boten aber die klaſſ. Studien den Männern echter kirchl. Re: 
formation eine reiche, bisber unbenutte Fülle von ſprachlichen, philoſophiſchen u. 
allgemein wijlenjchaftlichen Bildungsmitteln dar, ohne beren treue u. befonnene 
Anwendung auf kirhenhift. Forſchung, Schriftaustegung u, Doagmemuatan Ur 


Kurt, Lehrb. d. AG., 12.9. 1,2. —X 





362 IV. Reformatorifche Beftrebungen im 14. 15. Ihd. 


Kirchenerneuerung bes 16. Ihd. ſchwerlich fo ſchnell, umfaffend u. ficher zuſtande 
gelommen wäre. ebenfalls ber befte Gewinn, ben bie |. g. Wieperberftelr:: 
ber Wiffenfchaften ber Kirche u. Theologie gebracht bat, ift ber, daß Durch tk:: 
Bermittelung die h. Schrift unter dem Scheffel weggezegen u. wieder auf te: 

Yeuchter der Kirche geftellt wurte. Dean mies zumähft von der Bulgata ir: 
welcher bis zum J. 1500 ſchon 98 gedrudte Ausgaben erihienen waren) auf ter 
Grundtert zurüd, verbannte die allegor. Exegeſe, wedte den Sinn für gramm. 
hift. Interpretation, bot bie ſprachlichen Mittel dazu durch Belebung ber pbileleg. 
Studien u. ſorgte durch Bibeldruck für die Verbreitung bes Originaltertes. ai: 
den Druck des AT. waren ſeit der Erfindung der Buchdruckerkunſt die Juden 
vielfach thätig geweſen. Seit 1502 arbeiteten int Auftrage des Kard. Ximenee 
auch chriſtl. Gelehrte zu Alcala an der Herausgabe eines großartigen Bibeiwerke. 
der ſ. g. komplutenſiſchen Polyglotte (das AZ. bearbeiteten gelebrte jü:. 
VBroselyten), Das, obwohl ſchon 1517 vollenvet, doch erit 1520 veröffentlicht, deu 
bebr. u. gried). Tert, die Targumim, die IXX u. die Qulgata fo wie er: 

lat. Überjegung ber LXX u. ber Targumim nebft einem allerdings düritigen 

grammat. u. lerifal. Apparat in 6 Bd. (4 für das AZ.) enthielt. Etwas jrater 
veröffentlichte in Venedig der gelehrte Buchhändler Dan. Bomberg aus Ant 

werpen, ber zu dieſem Zwecke das Hebräiſche ſelbſt gründlich erlernte, das AT. 
in verſchiedenen Editionen, teils mit, teils ohne rabbiniſche Kommentare. zen: 
Gehülfen dabei waren Felir Pratenfis, ein befehrter Jude, u. ter Katt: 
Jakob Ben Chajim aus Tunis. Im J. 1518 erichienen Die beiden eriten 
Ausgg., denen in den nächften Jahren noch .drei andere folgten. Da die kom 

plutenſiſche Polvzlotte wegen ihrer Koftipieligleit u. Seltenheit nur febr Wenigen 
zuginglich war, jo erwarb ſich Erasımıra durch feine Handausgaben Des griec. 
NT. ein nicht genug zu preijendes Verdienft (Erl. 6), trotz ibrer in kritiicher 
Beziehung nicht geringen Mängel. Erasmus felbft beforgte nadeinanber fün! 
Ausgaben; die Zabi der Nachdrucke belief ſich aber Icht bald fhon auf mehr ala 
breikig: — (Br Delitzſch, Stube. 3. Entftebg. d. komplut. Po!ygt. IE. 

pz. 71. 81. 


Druck von 5.8. Wrochaus in Keipaia. 
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